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Vorwort. 


Die  Redaktion  ist  nun  in  der  Lage,  den  Schluss  der  beiden 
Naclitragbände  (1891 — 1894)  den  Fachgenossen  vorlegen  zu  können. 

Das  vierte  Heft  des  III.  Bandes  hat  durch  schwere  Krankheit, 
die  mich  und  meine  Familie  ein  Vierteljahr  lang  betroffen  und 
schliesslich  mein  jüngstes  Kind  hinweg  geraift  hat,  eine  traurige 
Verzögerung  erfahren.  Durch  möglichste  Beschleunigung  des 
Druckes  von  Band  IV  (1895-1896)  soll  dieses  Versäumnis,  fttr 
welches  niemand  etwas  kann,  wieder  eingebracht  werden.  Das 
erste  Heft  des  IV.  Bandes  ist  im  Satz  fertig  und  im  Druck  bereits 
ziemlich  weit  vorgeschritten. 

Der  Plan  des  Unternehmens,  welcher  von  Anfang  an  fest  stand, 
und  in  meiner  Schrift  „Über  Plan  und  Einrichtung  des  Ro- 
manischen Jahresberichtes",  Erlangen  1896,  mitgeteilt  wurde, 
hat  leider  in  den  drei  ersten  Bänden  nicht  durchgeführt  werden 
können.  Namentlich  hat  er  in  Band  II,  wie  bereits  auf  dem  Um- 
schlag von  Heft  1  dieses  Bandes  mitgeteilt  worden  ist,  eine  be- 
dauerliche Durchbrechung  erfahren.  Es  war  dringender  Wunsch 
des  Verlegers,  dass  die  Unterrichtslitteratur,  welche  nach  dem 
Plan  erst  am  Schluss  des  III.  Bandes  hätte  erscheinen  sollen, 
schon  im  IL  Band  gebracht  werde;  und  so  entschloss  ich  mich 
denn,  dieser  geschäftlichen  Rücksicht  die  einzig  richtige  Anord- 
nung des  Stoifes  zu  opfern.  Künftig  wird  der  Plan  nicht  mehr 
umgestossen  werden. 

Da  der  Verleger  für  den  IIL  Band  kontraktlich  nur  zur 
Lieferung  von  dreissig  Bogen  verpflichtet  und  danach  der  Abonne- 
mentspreis berechnet  war,  so  konnten  die  noch  vorhandenen  Manu- 
skripte aus  1891—94  nicht  mehr  alle  darin  untergebracht  werden, 
und  dieselben  kommen  daher  in  Bd.  IV.  Immerhin  sind  in  Bd.  II 
und  III,  wie  dies  auch  schon  von  dem  I.  Bande  mit  Recht  gesagt 
werden  konnte,  die  Hauptgebiete  behandelt,  so  dass  diese  beiden 


IV  Vorwort. 

Bände  alle  Interessenten  befriedigen  werden.  Dass  die  Einsich- 
tigen diese  Gesichtspunkte  anerkennen,  zeigt  unter  anderem  eine 
eben  erschienene  Besprechung  von  Band  II  und  III  1 — 3  des 
„Romanischen  Jahresberichtes"  und  meiner  Schrift  „Über 
Plan  und  Einrichtung**,  welche  E.  Stengel  iu  den  „Neu- 
eren Sprachen"  V,  558  ff.  giebt,  und  worin  e^  u.  a.  heisst: 

„So  wie  er  hier  aufgestellt  ist,  hat  der  Plan  allerdings,  insbesondere  was 
die  Disposition  des  Stoffes  anlangt,  nicht  durchgeführt  werden  können.  Dazu 
sind  einmal  die  Fortschritte  auf  den  verschiedenen  Gebieten  innerhalb  der  kurzen 
Zeit  eines  oder  einiger  Jahre  viel  zu  ungleichartig,  andererseits  lässt  sich  bei 
der  grossen  Zahl  der  erforderlichen  Einzelberichte  eine  rechtzeitige  Ablieferung 
aller  nicht  durchsetzen.  Man  muss  bedenken,  dass  alle  Mitarbeiter  auch  durch 
sonstige  Verpflichtungen  stark  in  Anspruch  genommen  sind.  Was  durch  uner- 
müdliches Drängen  erreicht  werden  kann,  das  geschieht  seitens  des  Herausgebers, 
wie  ich  aus  eigener  Mitarbeiter-Erfahrung  bezeugen  kann." 

Über  den  Romanischen  Jahresbericht  habe  ich  noch 
zwei  weitere  Schriften  veröffentlicht.  „Der  Kampf  um  den 
Romanischen  Jahresbericht",  Erlangen  1896,  schildert  den 
für  mich  günstigen  Verlauf  des  Prozesses  gegen  den  ersten  Ver- 
leger meiner  Zeitschrift.  Ich  habe  darin  das  Urteil  des  Land- 
gerichts I  in  München  abgedruckt,  so  dass  jedermann  sich  vom 
Thatbestand  überzeugen  kann.  Die  Behandlung  war  meinerseits 
eine  streng  sachliche.  Bezüglich  alles  weiteren  verweise  ich  auf 
die  Schrift  selbst,  sowie  auf  meine  dritte  Veröffentlichung  „Erstes 
Beiheft  zu  Über  Plan  und  Einrichtung  des  Romanischen 
Jahresberichtes**,  Erlangen  1897,  welche  die  Chronik  des 
Jahresberichtes,  das  Verzeichnis  der  Abkürzungen,  der 
Mitarbeiter  und  die  Bibliographie,  die  schon  in  „Plan 
und  Einrichtung-*  gegeben  waren,  weiter  führt.  Von  Zeit  zu 
Zeit  werden  weitere  Beihefte  erscheinen.  So  wird  bald  ein  neuer 
Druck  des  Planes  mit  Angabe  der  betr.  Herren  Berichterstatter 
bei  jedem  Gebiet  kommen. 

Das  ünterrichtswesen ,  unter  Redaktion  des  Herrn  Dr.  Otto 
E.  A.  Dickmann,  Direktors  der  Oberrealschule  in  Köln,  wird,  wo- 
rauf die  Herren  Schulmänner  besonders  hingewiesen  sein  mögen, 
auch  in  den  künftigen  Bänden  ganz  besonders  berücksichtigt  werden. 
Der  betreffende  Abschnitt  für  Band  IV  geht  demnächst  in  den 
Druck.  Auch  der  Unterricht  im  Italienischen  und  Spanischen  wird 
von  Band  IV  ab  berücksichtigt  werden. 

Infolge  freundwilligen  Übereinkommens  mit  der  Rengerschen 
Buchhandlung  erscheint  der  Romanische  Jahresbericht  vom  III.  Band 


Vorwort.  V 

ab  bei  dem  langjährigen  Verieger  meiner  jetzt  im  XL  Band  er- 
scheinenden ^Romanischen  Forschungen",  Herrn  Fr.  Jnnge 
in  Erlangen.  Eine  Vereinigung  der  beiden  Unternehmungen  in 
einem  Verlag  hat  für  die  Redaktion  sehr  grosse  Vorteile,  da  die 
beiden  Zeitschriften  sich  gegenseitig  ergänzen.  So  erscheint  die 
Bibliographie  des  „Jahresberichtes",  enthaltend  ein  genaues 
Verzeichnis  der  der  Redaktion  eingelieferten  Rezensionsexemplare 
(teilweise  sehr  seltene  Bücher)  regelmässig  in  den  „Romanischen 
Forschungen-,  da  im  „Jahresbericht^*  selbst  hierfür  kein 
Platz  ist.  Auch  die  Chronik  des  „Jahresberichtes"  wird  in  den 
„Romanischen  Forschungen"  aus  dem  gleichen  Grunde  zum 
Abdruck  gebracht.  Dies  ist  nur  möglich  durch  Vereinigung  der 
beiden  Zeitschriften  in  der  Hand  eines  Verlegers. 

Schliesslich  erfülle  ich  noch  die  angenehme  Pflicht,  meinem 
früheren  Privatsekretär,  Herrn  Karl  Reinhard,  jetzt  in  Karls- 
ruhe i.  B.,  für  seine  treue  Mitarbeit  am  Jahresbericht  auch  hier 
herzliehst  zu  danken.  Einer  allein  kann  die  Redaktionsarbeit  gar 
nicht  bewältigen. 

Dresden  A.,  Wienerstr.  25,  Anfang  März  1898. 


Karl  Vollmöller. 


/ 


Inhalt. 


Seite 

Bomanische  Metrik. 
E.  Stengel 1 

Litteraturwissenschaft  und  Poetik. 

Karl  Borinski       * 12 

CeltiBOhe  Litteraturen. 

L.  Chr.  Stern 29 

Iiateiniflche  Litteratur. 
o 

L.  Traube,  Lateinische  Litteratur  im  Mittelalter 43 

K.  V.  Reinhards toettner,  Lateinische  Renaissancelitteratur     ....  63 

Altfranzösische  Litteratur. 

E.  Stengel,  Allgemeines.    Karlsepos 71 

Ernest  Langlois  und  M.  F.  Mann,  Didaktische  Litteratur    ....  89 

A.  Jeanroy,  Lyrik 112 

J.  Bonnard,  Religiöse  Litteratur 121*^'^ 

E.  Stengel,  Französisches  Drama  im  Mittelalter 126 

A.  Doutrepont,  Le  Wallon ^ 136 

fjohan  Vising,  Anglonormanische  Litteraturgeschichte 139 

E.  Freymond,  Altfranzösisches  Kunstepos  und  Romane 140 

Neufranzösische  Litteratur. 

Redigiert  von  Dr.  R.  Hahrenholtz  (Dresden). 

E.  Stengel,  Französische  Litteratur  von  1500 — 1629 195 

Rieh.  Mahrenholtz,  Französische  Litteratur  von  1630—1800  ....  202 

Eugene  Ritter,  Rousseau 261 

Rieh.  Mahrenholtz,  Deutsche  Rousseaulitteratnr 262 

Rieh.  Mahrenholtz,  Französische  Litteratur  nach  1815 263 

H.  J.  Heller,  Französische  Litteratur  der  Gegenwart 281 

Altprovenzalisehe  Litteratur. 

E.  Lcvy 314 


VIII  Inhalt. 

Seiie 

Italienische  Litteratur. 

E.  P^'TCopo,  La  poosia  ]>rofaua  in  Italia  nol  ])cric)do  dello  origini        .     .  !^17 

E.  PiMCopo,  Antica  poesia  religiosa  italiami :iH7 

Oesare  de  LoIHk.  Alt^este  italionische  Prosalitt  erat  iir 357 

M.  Barbi,  Dante HtH 

Vinc    Crcacini,  Giovanni  Boccaccio 37(5 

Francesco  Foffano,  Lottcratura  cavalleresca  itaiiana 39S 

Francesco  Flamini,  Lettoratura  itiiliaua  dal  1400  al  1540      ....  403 

Flaniinio  Pellegrini,  Lcttcratnra  itaiiana  dal   1540  al   HIOO    .     .     ,     .  43'J 

Emilio  Bertaua,  Lctteratura  itaiiana  del  secolo  XVIII 454 

A.  L.  Stiefel,  Italienisches  Drama  von   15(X)     ISOO 4tU 

Druckfehler  und  Berichtigungen 478 

Karl  Reinhard,  Autorenregister 479 

Verzeichnis  der  Abkürzungen 494 


Aar.  .Jfi' 


Unentbehrlich  fUr  jeden  Besitzer  des 

K9^  €(roberscheii  Grundrisses  der  Bomanisehen  Philologie. 

Gaston  Paris  Mgt  in  der  Romaiüa  84,  602  über  den  „Roman.  Jahresbericht** :  «Cett 
en  fait  le  Omndriu  de  Qrober  Indöflniment  oontina^  et  mia  au  conrant:  je  ne  aaoraii  mieox  en 
faire  comprendre  et  le  m^te  et  rnttUt^." 


Kritischer  Jahresbericht 

fiber  die  Fortscbritte  der 

Romeischen  Pbilologie. 

Unter  Mitwirkung  von  über  hundert  Fachgenossen 

herausgegeben  von 

Karl  VollmSlIer. 


Mltrodiglert  voo 

6.  Baist,  Otto  E.  A.  Dickmann,  R.  MahrenboltE,  C.  Salvioni. 


III.  Band.  —  1891—1894,  zweite  Hälfte. 
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1.  Heft. 
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Se3rffardtsche  Buchh.,  Amsterdam.  —  A.  F.  Host  &  Sohn,  Hofbuchh.,  Kopen- 
hagen« —  Williams  &  Norgate,  Govent  Garden,  London ;  Edingburgh ;  Broad 
Street,  Oxford.  —  H.  Welter,  Paris.  —  Aug.  Denbners  Bachh.,  St.  Petersburg, 
Newsky  Pf.  28.  —  Loescher  &  Co.,  (Bretschneider  &  Regenberg)  Rom.  — 
Samson  &  Wallin,  Stockholm.  —  Carlo  Clausen,  Torino. 


An  die  Leser! 

Von  diesem  Heft  ab  wird  der  Romanische  Jahresbericht  viel 
SCtindltl^r  erscheinen  als  bisher.  Die  Hälfte  des  dritten  Bandes  ist 
bereits  gesetzt  und  die  Ausgabe  des  Ganzen  kann  also  zu  Beginn 
des  Sommers  erfolgen.  Damit  ist  die  bisherige  Versäumnis  ein- 
geholt Gleichzeitig  wird  auch  Band  IV  zu  drucken  angefangen, 
welcher  die  Berichtsjahre  1895/96  enthält,  der  vierte  Band  filhrt  also 
bereits  bis  an  die  Schwelle  von  1897,  und  der  Romanische  Jahres- 
bericht tritt  damit  den  am  schnellsten  erscheinenden  ähnlichen  Unter- 
nehmungen an  die  Seite. 

Der  Jahresbericht,  welcher  schnell  und  in  systematischer  An- 
Ordnung  alles  bespricht,  was  erscheint,  giebt  somit  als  eine  wirkliche 
Romanische  Rundschau  einen  Überblick  über  die  gesamte  Forschung 
auf  den  betreffenden  Gebieten.  Der  Ueransgefter. 
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Homanisolie  Metrik. 


Für  eine  erweiterte  und  vertiefte  Kenntnis  der  romanischen  Verslehre 
ist  während  der  Jahre  18  91  —  9  4  recht  viel  geschehen.  1894  wurde 
sogar  eine  Revue  de  Mätrique  et  Versification"  ^)  ins  Leben  ge- 
rufen, die  auch  dem  romanischen  Versbau  ihre  Aufmerksamkeit  schenken 
soll.  Allerdings  scheint  sie  nicht  recht  vorwärts  zu  kommen.  Die  zwei 
bisher  allein  erschienenen  Hefte  bringen  aber  einen  interessanten  Auf- 
satz Flaminis  zur  romanischen  Strophenbildung,  sowie  wertvolle  Be- 
sprechimgen  von  Arbeiten  über  franz.  Verskunst  und  von  neueren 
französischen  Dichtungen  De  Nolhacs  und  Richepins. 

Eine  Übersicht  über  die  gesamte  romanische  Verslehre 
habe  ich  selbst  in  Gröbers  Grundriss  der  rom.  Philologie*)  gegeben.  Es 
ist  ein  erster  Versuch,  der  besonders  die  französisch-provenz.  Verhält- 
nisse berücksichtigt  und  auch  hier  sich  oft  auf  Andeutungen  beschränken 
musste.  Die  Fragen  nach  Ursprung  und  Bildung  der  romanischen  Verse, 
Strophen  und  Dichtungsarten  mit  fester  strophischer  Form  sind  in  viel- 
fach neuer  Weise  erörtert  und  damit  hoffentlich  auf  diese  schwierigen 
Probleme  die  Aufmerksamkeit  der  Forschung  gelenkt.  Leider  ist  manche 
neuere  Arbeit  nur  nachträglich  benutzt,  da  zwischen  Abfassung  und 
Erscheinen  der  Übersicht  mehr  als  6  Jahre  verflossen  waren.  Über  die 
einschlägigen  Untersuchungen,  welche  bis  Ende  1890  erschienen,  habe  ich 
aber  bereits  im  ersten  Jahrgang  dieses  Jahresberichtes  Mitteilung  gemacht 
Von  den  späteren  seien  hier  folgende  erwähnt. 

Skutschö  Forschungen  zur  lat.  Grammatik  und  Metrik 
L  Plautinisches  und  Romanisches^)  enthalten,  soviel  ich  sehe, 
nichts,  das  die  romanische  Metrik  besonders  anginge.  Das  gilt  auch  von 
der  gelehrten  Arbeit  L.  Havets  La  Prose  m^trique  de  Symmaque 
et  les  origines  m6triques  du  Cursus*).  Von  Wichtigkeit  ist  da- 
gegen Fel.  Ramorinoö  Abhandlung  La  pronuncia  populäre  dei 
versi  quantitativi  latini  nei  bassi  tempi  et  originc  della 
verseggiatura   ritmica*).     Der  Verfa.sser  bringt  neue  Argumente  für 

1)' Paris,  L.  Cerf.  1894  J.  I,  1  et  2.  2)  Strassburg,  K.  Trübner  1893  Bd.  II, 
Lief.  1  8.  1— 9G.  3)  Leipzig,  Teubner  1892.  8 ».  186  S.  4)  Paris,  E.  Bouillon 
18Ö2.    5)  Torino,  Clausen  1893.  4  \  70  S.    Estr.  dalle  MAST.  s.  II.  t.  XLIII. 
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die  schon  von  Ph.  A.  Becker  vertretene  Ansicht,  dass  die  accen- 
tuierenden  Verse  eine  Nachalimung  der  quantitierenden  seien.  Dass  auch 
durch  diese  Arbeit  gleichwohl  das  Problem  der  Entstehung  der  romanischen 
Verse  noch  nicht  in  allseitig  befriedigender  Weise  gelöst  ist,  das  giebt 
auch  G.  Paris  trotz  seiner  höchst  günstigen  Beurteilung  in  Ro.  XXII, 
575  zu.  Von  Interesse  für  den  Romanisten  sind  auch  zwei  Abhand- 
lungen W.  M.  LiNDSAYS  über  The  SaturnianMetre®),  weil  darin 
der  accentuierende  CJharakter  des  Saturniers  von  neuem  auf  Grund  sorg- 
fältigster Prüfung  des  gesamten  Materials  verfochten  wird.  Gegen  meine 
Herleitung  des  romanischen  lO-Silbners  von  dem  Satumier  scheint  ihm 
nur  das  Fehlen  des  Saturniers  in  den  Grabinschriften  der  Annen  während 
der  Kaiserzeit  zu  sprechen.  Kurz  erwähnt  seien  hier  die  Schriften 
von  U.  Chevalier,  Poesie  liturgique  du  m. -ä.,  Rythme  et 
Histoire,  Hymnaires  italiens  und  von  A.  Dechevrens,  Du 
rythme  dans  Thymnographie  latine®),  die  mir  nicht  zu  Gesicht 
gekommen    sind. 

Von  Verslehren  einzelner  romanischer  Völker  sind  hier  zu  erwähnen : 
die  dritte  Auflage  von  A.  Toblers  Zusammenstellimg  der  Anfangsgründe 
„Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit"*).  Sie 
weist  gegenüber  der  zweiten  mannigfache  Ergänzungen  auf,  Rahmen 
und  Behandlung  des  Stoffes  sind  aber  die  alten  geblieben.  Femer 
Clair  T1SSEUR8  Modestes  observations  sur  l'art  de  versifier  ^®). 
Dies  eigenartige  Werk  ist  der  Vorläufer  einer  gleichfalls  eigenartigen 
Gedicht-Sammlung  desselben  Verfassers  betitelt:  Pauca  Paucis^^)  und 
soll  die  Nichtbefolgung  einer  Anzahl  herkömmlicher  Versregeln  in  dieser 
rechtfertigen.  T.  polemisiert  haupt^^ächlich  gegen  Th.  de  Banville  und 
gegen  die  D^adents.  In  seinen  historischen  Betrachtungen  ist  er  wie 
in  seinen  Belegen  unzuverlässig,  doch  findet  sich  manche  interessante 
Bemerkung  und  treffende  Kritik  in  dem  Buche  (vgl.  meine  ausführliche 
Besprechung  in  ZFSL.  XVI  *  S.  1  ff.).  Ganz  auf  dem  Standpunkte  der 
kühnsten  Neuerer  und  diese  grundsätzlich  noch  überbietend  steht  Le 
rythme  po^tique  von  Robert  de  Souza  ^*).  Der  Verfasser  sucht 
die  Notwendigkeit  „d*un  renouvellement  dans  notre  rythme  po^tique" 
theoretisch  zu  begründen  und  die  Art,  wie  diese  Erneuerung  durchzuführen 
sei,  im  einzelnen  darzulegen.  Recht  interessant  und  oft  treffend  sind 
der  zweite  und  dritte  Teil,  betitelt:  „Evolution  historique  du  rythme,  son 
inachevement  par  le  vers  dit  romantique"  und  „Les  tentatives  contem- 
poraines",  während  der  vierte  und  Schluss-Teil ,  mit  der  Überschrift: 
„Achevement  naturel  de  T^volution  rythmique.  Methode  et  poemes"  mit  seiner 
Zukunftsmusik  für  uns  weniger  in  Betracht  kommt  Die  wichtigsten 
Neuerungen,  die  der  französische  Vers  erheischt,  sind  jedenfalls  im  Reim 
und  in  der  Silbeuzählung  zu  suchen.  De  Souza  stellt  denn  auch  eine 
Fortsetzung  seiner  Questions  de  m^trique  in  Aussicht,  welche  La 
valeur    reelle    des    syllabes   betitelt   ist.  —  In  scharfem  Gegensatz 

6)  Reprinted  frora  the  AJPh.  XIV.  (1892.)  Nr.  2  and  3.  7)  Paris,  Picard 
1894.  8  \  236  S.  2  photogr.  Tafehi.  8)  Paris  et  Lyon,  Delhomme  et  Briguet 
1894.  8  \  XII.  159  S.  9)  Leipzig,  Hirzel  1894  8  ».  X  u.  164  S.  10)  Lyon, 
Bernoux  et  Cumin  1893.  8  \  IV  u.  355  S.  11)  eb.  Nouvelle  Mition  1894. 
12)  Paris,  Perrin  et  Cie.  1892.  8  ^  304  S. 
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zu  den  Ansiebten  de  Souza's  stellt  sich  sowohl  Sully-Prudhomme  in 
seinen  Reflexion s  sur  Tart  des  vers^^)  wie  E.  d'Eichthal  in  seinem 
Schriftchen  Du  rythme  dans  la  versification  fran9aiso^*)  und 
Prinz  A.  BiBESCO  in  seiner  Broschüre  Questions  du  vers  fran9ai8 
et  la  tentative  des  poetes  d§cadents^*),  vgl.  auch  Firmery  Un 
projet  de  r^forme  de  la  versification  fran9aise  ^®).  Sehr  mystisch 
gehalten  sind  die  Etudes  de  rythmique  et  d'esthetique  von  Raoul 
DE  LA  Grasserie,  deren  erste  die  Überschrift  tragt:  „De  Töl^ment 
psychique  dans  le  rythme"  ^'),  während  die  zweite  betitelt  ist:  „Du  mode 
mineur  dans  le  rythme"^®).  Von  demselben  Verfasser  rühren  zwei 
Abhandlungen  unter  dem  Gesamttitel  Etudes  de  Grammaire  com- 
par^e  her,  deren  erste  sich  als  ,, Essai  de  rythmique  comparße"  ^*),  die 
zweite  als  „Analyses  m^triques"^®)  bezeichnet.  Auch  eine  Abhandlung 
De  la  Strophe  et  du  poeme  dans  la  versification  francaise, 
specialement  en  vieux  fran9ais*^)  rührt  von  ihm  her.  Diese 
liegt  mir  nicht  vor.  P.  Meyer  sagt  Ro.  XXIII  630,  sie  enthalte 
„remarques  ing6nieuses  mais  fort  contestables"  und  die  altfranzösischen 
Zitate  wimmelten  von  Fehlern.  Grössere  Beachtung  verdienen  die  Er- 
örterungen Fr.  WuLLps:  Von  der  Rolle  des  Accentes  in  der 
Versbildung  II:  Französische  Verse^^)  und  O  m  rytm  och  rytmi- 
citet  i  värs,  samt  nägra  ord  om  Alexandrinen  och  Knittel- 
värsen  *^).  Von  speziell  praktischem  Werte  sind  die  Ausführungen 
A.  Caumont«  Über  die  Art,  die  französischen  Verse  kunst- 
gerecht zu  lesen**).  Dem  Bedürfnis  der  französischen  Schule  ange- 
passte  Kompendien  der  französischen  Verslehre  sind  der  Trait6  th^orique 
et  historique  de  versification  fran9aise  von  G.  Pellisier*^),  die 
Notions  de  versification  fran9aise  a  Tusage  de  Tenseignement  secon- 
daire  et  moderne  et  des  6coles  normales  primaires  von  G.  BoissiiiRE  und 
E,  Ernaült^%  das  Petit  Systeme  m6trique  von  F.  P.  B.^'),  das 
Systeme  m^trique  pr^sentö  dans  toute  sa  simplicit^  von  I.  J.  Villaut3*^), 
die  „El6nieo.ts  de  versification  fran9aise"  von  L.  Croüsli^:^^) 
oder  das  „Petit  Dictionnaire  des  rimes  fran9aise8,  pr^d6  d'un 
pr4cis  des  regles  de  la  versification"  von  E.  Sommer^®).  —  Daneben 
sind  eine  Anzahl  Arbeiten  erschienen,  die  die  Handhabung  der  Vers- 
kunst in  einer  bestimmten  Kategorie  oder  in  einem  bestimmten  Zeitab- 
schnitt oder  auch  seitens  eines  einzelnen  Dichters  darzulegen  unternehmen. 
Dahin    gehört    ein  Aufsatz  L.  CLiÖDATfl    La   versification   fran9aise 


13)  Paris.  I^merre  1892.  16  ^  91  S.  14)  eb  1892.  18  ^  61  S.  15)  eb. 
1893.  4  ^  II  u.  55  S.  16)  In  RPhFP.  VIII.  (1894.)  S.  1  ff.  1^)  Paris,  A.  Lemerre 
1892.  gr.  8  \  118  S.  18)  Vannes,  Lafolye  1892.  gr.  8  ^  77  S.  19)  Louvain, 
J.-B.  Istas  1892.  gr.  8«.  196  S.  20)  Paris,  Jean  Maisonneuve  1893.  gr.  8". 
198  S.  21)  In  BHPh.  1893.  S.  181-226.  23)  Aus:  SkandA.  I.  1892. 
28)  Saertryk  af :  Forhandlinger  paa  det  4.  Nordiske  Filologm0de  i  Kwbenhavn 
den  18.— 21.  Juni  1892.  K»benhavn  1893.  8».  24)  In:  Berichte  des  freien 
deutschen  Hochstifts.  Frankfurt  a./M.  1893.  8.  327—339.  25)  Paris,  Garnier 
frferes  3^.  ed.  1894.  18  «.  128  S.  26)  Paris,  Delagrave  1894.  18  \  III.  125  S. 
27)  Tours,  Marne  et  fils  1891.  28)  Bourges,  Taray-Pigelet  1893.  2D)  Paris, 
BeUn  fr^res  1892.  12  ^  82  S.  30)  Paris,  Hachette  12e.  tirage  18  ^  VII  und 
339  S. 


4  Bomauische  Metrik. 

et  particulierement  la  versification  lyrique  au  m.-ä. ^^),    dahin 
Teile   der  bereits   bei  Besprechung  der  altfranzösischen  Textausgaben  er- 
wähnten Bearbeitungen    der   lyrischen  Gedichte   von  Colin  Muset    und 
von  Conon   de   B6thune    seitens    J.  B:^dier   und  A.  Wallensköld, 
oder  des  Adams  Spieles    seitens    K.  Grass.     Besondere  Abhandlungen 
sind  gewidmet:  dem  Versbau  Meli  in  de  Saint  Gelais'  von  E.W.Wagner 
(heidelb.  Dissertation   1893   Abschnitt  5),    Marots   von  Firmery   („Sur 
la  versification  de  Marot")^^),  dem  Robert  Garniers  von  Dr.  P.  Körner^'), 
den    Reformbestrebungen    Malherbe's    auf    dem    Gebiete     der 
französischen  Verskunst  von  M.  Banner **),  Regnards  Behand- 
lung des  Verses   von  H.  Gebler*^).     Das    umfangreiche  Buch    von 
M.  SouRiAU    L'^volution     du    vers    fran9ais    au    dix-septieme 
siecle^^)   enthält  viele    feine  Beobachtungen,    hat  diese  aber  von  vorn- 
herein auf  Malherbe,  Corneille,  La  Fontaine,  Moliere,  Boileau  und  Racine 
beschränkt.     S.  untersucht  bei  jedem  dieser  Autoren  der  Reihe  nach  „la 
quantit^,    l'hiatus,   la  cacophonie,    les  vers  monosyllabiques,  la  rime,  la 
c^sure,    l'enjambement,    les   licences,    les    chevilles"  imd    soweit  sie  vor- 
kommen,   „les   vers   libres,    le  lyrisme".     Als  eine  eigentliche  Geschichte 
der  Behandlung   dieser    verschiedenen   Faktoren    französischer  Verskunst 
lassen    sich  diese  Erörterungen  nicht   bezeichnen.     Bei  Racine  wird  alle 
Augenblicke,    so  bemerkt  Charles  Comte    in   der  RM.  I  S.  36,    eine 
Gruppe  von  vier  Alexandrinern    „comme   une    v^ritable    unit4   m6trique" 
behandelt.     „Ce  qu'il  serait  interessant  d*expliquer,  c'est,  par  quelle  pro- 
gression  lente,  et  parmi  quelles  vicissitudes,  Talexandrin  est  arriv6  de  la 
construction    libre    des    derniers    disciples    de   Ronsard   a  la   construction 
Racinienne  ...     II  faudrait  pour  Studier  cette  Evolution,  remonter  jusqu'a 
Regnier,  et  m^me   beaucoup   plus  haut".     Bedenklicher   ist    noch,    dass, 
wie  Comte  gleichfalls  konstatiert  hat,  S.'s  Material-Sammlung  recht  unzu- 
verlässig   und    unvollständig    ist.     Nicht    nur    Fahles  III,    16,    30    be- 
gegnen beispielsweise  bei  Lafontaine  vier  aufeinander  folgende  Verse  auf 
den  gleichen  Reim,  sondern  ebenso  auch:    Fahles  III,  4,  24;    XII,  15, 
29,    ja  V,  18,    21  liegen   sogar  fünf  derartige  Verse  vor.  —  In  seinen 
Studies  in  french  versification*')  giebt  A.  R.  Hohlfeld  1)  eine 
sorgfältige    Untersuchung    über   den    Bau    der    Alexandriner    in    Racines 
Athalie  und  2)  eine  Vergleichmig  dieser  mit  den  Alexandrinern  in  Victor 
Hugo's    Hernani,     H.    beabsichtigt     damit    die    Ermittelungen,    welche 
J.  D.  Matzke  unter  dem  Titel  A  Study  of   the  Versification  and 
Rimes  inHugosHernani^®)  veröffentlichte,  fortzusetzen  und  zu  ergänzen, 
und  beiden  kommt  es  darauf  an,  die  summarischen  Aufstellungen,  welche 
Becq  de  Fouquieres  über  die  Gliederung  des  Alexandriners  gegeben  hatte, 
einer  ins  Einzelne  gehenden  Kontrolle  zu   unterziehen.     Danach   beträgt 
die  Zahl  sogenannter  pseudo-klassischer  Alexandriner  in  der  Athalie  allein 

31)  In:  RPhFP.  VI  (1892)  S.  171  ff.,  wiederabgedruckt  als  Chapitre  Pr^li- 
minaire  zu  Cl<^dat8  Schrift:  La  po^sie  lyrique  et  satir.  au  m. -ä.  Paris, 
Lec^ne  Oudin  et  Cie.  1893.  32)  In:  RPhFP.  VII  (1893).  83)  Berlin,  C.  Voigt 
1894.  8».  119  S.  34)  In:  Berichte  des  fr.  deutschen  Hochstifts  Frankfurt  a./M. 
1891  u.  1892.  35)  Magdeburg  1894.  Progr.  4  «.  18  S.  86)  Paris,  Hachette 
1893.  8  \  XIV  u.  494  S.  37)  Baltimore  1893.  8  ^  36  S.  (Deprinted  from  MLN. 
Vol.  VIII.  Nr.  1  u.  5.    88)  MLN.  Vol.  VI.  (1891.)  330  ff. 
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68,  während  Becq  de  F.  in  sämtlichen  Stücken  Racines  nur  72,  also 
zweifellos  viel  zu  wenig,  zählte.  Leider  sind  auch  Hohlfelds  Berech- 
nungen nicht  ganz  ausser  Zweifel  und  basieren  notwendig  auf  oft  recht 
subjektivem  Empfinden.  Es  werden  also  erst  ähnliche  Ermittelungen  in 
weit  umfangreicherem  Massstabe  abzuwarten  sein,  ehe  feste  Schluss- 
folgerungen für  die  Geschichte  des  Alexandrinerbaus  daraus  gezogen 
wenlen  können. 

Einiges  Interesse  darf  die  Entdeckung  Piagets  beanspruchen,  dass 
Bandet  Hereng,  dessen  Namen  wir  erst  seit  einiger  Zeit  kennen,  nicht 
nur  als  Verfasser  des  bekannten,  bis  jetzt  freilich  nur  auszugsweise  ge- 
druckten, metrischen  Traktates  aus  dem  15.  Jahrh.  zu  betrachten  ist, 
sondern  dass  er  auch  das  ehemals  viel  gelesene  „Parlement  d'amours"  ge- 
dichtet hat,  mit  dem  er  Alain  Chartiers  „Belle  dame  sans  merci"  entgegen 
trat.  Die  Hs.  3521  der  Arsenal-Bibliothek  in  Paris  Bl.  76  bietet  nämlich 
das  Gedicht  mit  der  Überschrift:  „Traitti6  fait  par  Baudart  Hereng 
correspondant  a  la  Belle  dame  sans  mercy". 

Von  Arbeiten,  welche  einzelne  Fragen  oder  Kapitel  der  französi- 
schen Verslehre  behandeln,  führe  ich  an:  T.  Galino  „Musique  et 
versification  fran9ai8e  au  moyen  äge".  Gegenüber  dem  viel- 
versprechenden Titel  enttäuscht  der  Inhalt  etwas,  der  Schrift  sind  nur 
sehr  wenig  sichere  Resultate  zu  entnehmen.  G.  hat  zwar  eine  ziemliche  An- 
zahl grösstenteils  handschriftlicher  Melodienaufzeichnungen  altfranzösischer 
Lieder  studiert,  will  aber  zunächst  nur  „montrer  ä  grands  traits  ce 
que  rhistoire  de  la  versifcation  franyaise  peut  attendre  de  T^tude  de 
sa  musique  ancienne".  Er  fasst  zunächst  die  Beziehung  der  Melodie  zur 
Textstrophe  ins  Auge  und  konstatiert,  dass  fast  durchweg  genaue  Über- 
einstimmung beider  besteht,  dass  aber  die  Notenübereinstimmung  vielfach 
verderbt  und  der  ursprüngliche  Thatbestand  oft  ganz  verdimkelt  ist.  —  In 
seinen  „6tudes  sur  la  Chanson  des  Enfances  Vivien"*^)  hat 
A.  NoRDFELDT  eine  bereits  früher  von  ihm  ausgesprochene  Ansicht 
über  den  6-silbigen  Tiradenschluss-Vers  von  neuem  vertreten,  wonach  der- 
selbe als  effekthascherischer  Zusatz  späterer  Umdichter  oder  Jongleurs 
und  nicht  als  ein  Rest  archaischen  Tiradenbaues  zu  betrachten  wäre. 
Nach  N.  soll  er  nämlich  in  den  älteren  Versionen  und  Teilen  des 
Cyklus  von  Guillaume  d'Orenge  noch  fehlen.  Demgegenüber  habe  ich  bereits 
im  GG.  IIa.  S.  33  nachgewiesen,  dass  der  6-Silbner  jedenfalls  von  späteren 
Umdichtern  öfters  weggelassen  wurde.  Weiter  zeigt  Ph.  Aug.  Becker 
in  einem  Aufsatz:  „Der  6-silbige  Tiradenschlussvers  in  alt- 
französischen Epen""),  dass  schon  die  sehr  altertümliche  Fassung  des 
Moniage  Guillaume  diese  Kurzzeilen  kennt;  er  sieht  die  Tiradenform 
mit  6-Silbnerschluss  nicht  bloss  in  den  Epen  der  Aimeri-Geste  als  ur- 
sprünglich an,  sondern  auch  in  der  Gruppe  von  Heldenliedern,  deren 
Mittelpunkt  die  Ereignisse  von  Aliscans  und  Wilhelms  Eintritt  in  das 
Kloster  bilden,  ja  er  neigt  zur  Annahme,  dass  sie  im  ersten  Drittel  des 
12.  Jahrhs.  von  einem  pikardischen  Dichter  ersonnen  und  zuerst  im 
Moniage    Guillaume    oder  Vivien   d'Alicans    angewendet   wurde.     Dieser 

39)  In  Ro.  XXIII  (1894)  256  f.  40)  Leipzig  1891  8"  39  S.  Diss. 
41)  Stockholm,  Imprimerie  Centrale  1891  4«  39  S.  Diss.  42)  In  ZRPh. 
XVIII  (1894)  S.  112  ff.,  dazu  Nachtrag  eb.  XIX  151. 
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letzteren  Annahme  vermag  ich  freilich  nicht  zuzustimmen  und  zwar 
deshalb  nicht,  weil  ich  in  dem  reimlosen  weiblichen  6-Silbner  die  erste 
Reihe  eines  lO-Silbners  mit  archaischem  Reihenschluss,  dessen  zweite 
Reihe  durch  einen  musikalischen  Refrain  ersetzt  wurde,  erblicke  und 
darum  seine  Verwendung  am  Tiradenschluss  weit  höher  hinaufrücken 
zu  müssen  glaube.  Vgl.  GG.  IIa.  S.  83  f.  Auch  mit  B's  Annahme, 
dass  sich  die  französische  Heldendichtung  schon  im  Beginn  der  Blüte- 
zeit eines  ansehnlichen  Formenreichtums  rühmen  durfte  und  dass  die 
metrische  Vielgestaltigkcit  durch  die  freierfuudenen  Weisen  wohl  bei 
weitem  übertroffen  sei,  kann  ich  mich  durchaus  nicht  einverstanden  er- 
klaren. —  Reich  an  sehr  willkommenen  Ergebnissen  ist  ein  ausführlicher 
Aufsatz  P.  Meyers:  Le  couplet  de  deux  vers*^).  M.  giebt  darin 
zunächst  die  Belege  für  die  Namen  couplet,  couplete,  couple, 
rime  leonine,  commune,  plate,  für  paarweis  verbundene  10-,  12-, 
16-  (andere  Belege  für  16-Silbner  —  allerdings  nicht  paarweise  gereimte  — 
a.  bei  Tobler  «  96,  ^  105)  und  7-Silbner  (S.  6  Anm.  2).  Der  alte  Bau 
des  6-  und  8-silbigen  Reimpaars,  von  dem  danach  gehandelt  wird,  ist 
folgender:  „üne  phrase  peut  ötre  complete  en  un  couplet,  comme  eile 
peut  s'^tendre  sur  deux  ou  plus,  mais  toujours  eile  se  termine  avec  le 
second  vers  du  couplet,  jamais  avec  le  premier.  II  y  a  des  phrases  de 
deux,  quatre,  six  vers  il  n'y  en  a  pas  de  trois,  de  cinq,  de  sept".  Auf 
diesen  Brauch  hat  für  die  alte  Passion  und  das  Leodegarlied  übrigens 
schon  Spenz  (A&A.  LXVII)  hingewiesen,  was  M.  übersehen  hat  Mit 
Recht  weist  M.  auch  darauf  hin,  dass  dieser  alte  Bau  des  Reimpaares 
ein  neues,  natürlich  mit  Vorsicht  zu  verwertendes  Ai^ment  für  die 
Altersbestimmung  von  Gedichten  liefert  und  hebt  gleichzeitig  hervor,  dass 
seine  zeitliche  Anordnung  der  Romane  von  Theben,  Troja  und  Aeneas 
dadurch  bestätigt  werde.  Der  erste  französische  Dichter,  welcher  die 
syntaktische  Geschlossenheit  des  Reimpaares  mit  Bewusstsein  durchbrochen 
hat,  war  nach  M.:  Chrestien  de  Troyes,  ihm  folgten  Gautier  d'Arras, 
Raoul  de  Houdenc,  Huon  de  Mery  u.  s.  w.  Eine  ähnliche  Veränderung 
trat  ein:  m  den  Reimpaaren  der  französischen  Mysterien  und  Miracles, 
in  den  einschlägigen  provenzalischen  und  italienischen  Dichtungen.  — 
Die  „jfetude  sur  les  Vers  libres  de  Moliore  compar^s  a  ceux  de 
Lafontaine  et  aux  stances  de  la  versif ication  lyrique"  von 
Ch.  Comte  **)  ist  aus  einem  öjffentlichen  Vortrag  hervorgegangen.  Eine  aus- 
führliche Inhaltsangabe  davon  giebt  Knörich  in  ZFSL.  XVI,  ISff. :  C.  meint, 
dass  in  Molieres  Amphitryon  nicht  eigentlich  „vers  libres"  sondern 
„stances  libres"  vorliegen,  insbesondere  da,  wo  sich  der  Stil  erhebt.  Die 
von  ihm  gebrauchten  Reimgruppierungen  bescliränkten  sich  der  Haupt- 
sache nach  auf  Kreuz-,  umschlungene  und  Schweif-Reime.  Enjambement 
von  einer  Reimgruppe  zu  einer  anderen  vermeide  er,  ganz  im  Gegensatze 
hierin  zu  Lafontaine.  Wahrscheinlich  wurde  Meliere  zu  dieser  schärferen 
syntaktischen  Gliederung  durch  die  Bedürfnisse  des  dramatischen  Vor- 
trags veranlasst.  —  Eine  überaus  fleissige  Arbeit  ist  auch  die,  welche 
G.  Naetebuö  unter  dem  Titel  Die  nicht  lyrischen  Strophenformen 

43)  In :  Ro.  XXIII  (1894)  S.  1-35.      44)  Extr.  MSSO.  t.  XVII  Ann^ 
1892.  Versailles. 
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des  Altfranzösißchen**)  veröffentlicht  hat.  Sie  enthält  ein  Verzeichnis 
aller  in  Frage  kommenden  Strophenformen  und  der  dem  Verfasser  be- 
kannt gewordenen  nichtlyrischen  Gedichte  bis  1400,  welche  in  denselben 
abgefasst  sind.  In  einer  ausführlichen  Einleitung  werden  verschiedene  Fragen 
erörtert,  aus  deren  Beantwortung  der  Verfasser  die  Kriterien  gewonnen  hat, 
nach  welchen  er  Gedichte  in  sein  Verzeichnis  aufnahm  oder  daraus  fern- 
hielt. Selbstverständlich  sind  N.  trotz  emsigen  Nachsuchcns  noch  manche 
einschlägige  Dichtungen  entgangen.  Manches  ist  in  den  verschiedenen 
Besprechungen,  welche  der  Arbeit  zu  teil  geworden  sind,  bereits  nach- 
getragen. Einige  weitere  Ergänzungen  gab  H.  Andresen  in  „Ein  afr. 
Marienlob",  Halle  1891,  S.  2.  —  In  der  Einleitung  der  Ausgabe  des 
Roman  de  la  rose  ou  de  Guillaume  de  Dole*®)  bespricht  G.  Paris 
eingehend  die  in  dieses  Gedicht  eingewebten  lyrischen  Bruchstücke  und 
kommt  beiläufig  auch  auf  die  primitiven  strophischen  Gebilde  derselben 
zu  sprechen.  Wenn  er  allerdings  Seite  C  sagt:  „Dans  tous  ceux  (d.  h. 
chants  de  dance)  que  nous  a  conserv6s  notre  poeme,  aucun,  il  faut  bien 
le  remarquer,  ne  präsente  encore  la  forme  du  roondet  ou  triolet  qui 
devint  dominante  au  XIII  e  siecle",  so  kann  das  zu  der  irrtümlichen 
Auffassung  verleiten,  als  wenn  die  strophischen  Formen  dieser  Tanzlieder 
mit  den  späteren  Triolets  nichts  zu  thun  hätten.  Dem  ist  aber,  wie  be- 
reits Jeanroy  Origines  de  la  poesie  l3rr.  8.  112  u.  407  hervorgehoben 
hat,  nicht  so.  Wenn  wir  uns  z.  B.  die  beiden  6-Zeilen  1572  ff.  und 
2360  ff.  ansehen: 

Aah'z  main  se  leva,  —  La  jus  desouz  Polive,  — 

Bon  jor  alt  qui  mon  euer  a!  —  Ne  vos  repentez  mie!  — 

Biau  se  vesti  et  para  Fontaine  i  sourt  serie. 

Desoz  PauDoi.  —  Puceles,  carolez!  — 

Bon  jor  alt  qui  mon  euer  a!  Ne  vos  repentez  mie! 

N'est  pas  o  moi.  De  loiaument  aimer! 

so  lassen  sie  und  ebenso  auch  Raynaud  Mot.  II,  80  Nr.  66,  86  Nr.  89 
sich  ohne  weiteres  als  Triolets  auffassen,  wenn  wir  uns  in  ihnen  die 
zwei  Schlusszeilen  als  auch  am  Anfange  gesungen  vorstellen.  Dasselbe 
gilt  für  die  6-Zeilen  310  ff.,  513  ff.,  521  ff.,  541  ff.,  1837  ff.,  2514ff„ 
3616  ff.,  4154  ff.,  5413  ff.,  5426  ff.,  wenn  auch  infolge  schlechter  Über- 
lieferung hier  die  Form  mehrfache  Entstellungen  erfahren  hat.  (311  er- 
setze durch  314,  514  u.  517  tilge  mie,  516  sollte  ein  4-8ilbner  sein, 
525  ersetze  durch  522  und  545  durch  542,  1842  bessere:  /TotJ  a  mon 
voloir  2518  b.:  Mignotement  alecc  Dui  et  dui,  3619  tilge,  4157  tilge  eri, 
5417  bessere  nach  5414,  5419 — 20  ist  erweiternder  Zusatz,  5426  und 
5430  tilge  mn).  Auch  295  ff.  (=  2505  ff.),  318  ff.  und  329  ff.  werden 
eine  derartige  6-Zeile  gebildet  haben.  Da  der  Refrain  im  Eingange  aller 
dieser  Liedereinlagen  des  Roman  de  Dole  fehlt,  dürfte  er  aber  auch 
beim  Vortrag  damals  nur  am  Schluss  gesungen  sein.  Der  Refrain- 
charakter der  letzten  Zeile  trat  dann  gar  nicht  hervor.  Ob  die  Pünktchen, 
welche  der  Herausgeber  am  Schlüsse  mehrerer  6-Zeilen  (513,  526,  546, 
1842,  2518)  gesetzt  hat,  zu  beseitigen  sind,  d.  h.  ob  überall  einstrophige 
6-Zeilen  anzunehmen  sind,  kann  zweifelhaft  erscheinen.  Dagegen  spricht  der 
auch  sonst  unabgeschlossene  Gedankengehalt  Man  beachte  auch  die  lockere 

45)  Leipzig,  S.  Hirzcl  1891.  8  \  X,  228  S.  u.  eine  Übersichtstabelle.  46)  Paris, 
1893,  Publikation  der  SATF. 
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Gedankenverkettung  zwischen  Strophengrandstock  und  Refi'ain  in  unseren 
Triolets.  Sie  lässt  recht  deutlich  erkennen,  dass  diese  Gedichte  zu 
2 -stimmigem  Vortrage  bestimmt  waren.  Weitere  daraus  sich  ergebende 
Schlussfolgerungen  werde  ich  in  der  Besprechung  von  Jeanroy's  Beitrag 
zu  JuLLEViLLES  Hist.  de  la  langue  et  de  la  litt^r.  franc.  T.  I  in 
ZFSL.  darlegen,  vergleiche  inzwischen  die  Anm.  eb.  XVIII S  86, 1 14.  —  Über 
die  provenzalisch-französischen  Dansa-  und  Virelay-Formen  und  deren  Ab- 
leitung habe  ich  selbst  gehandelt*'')  und  bin  dabei  zu  dem  Resultate  gelangt, 
da.ss  aus  der  ursprünglichen  3-8trophigen  Ballada,  sowohl  die  gewöhnliche 
provenzalisch-französische  Ballada  wie  die  primitive  Dansa  entstanden  ist. 
Letztere  entwickelte  sich  dann  zur  gewöhnlichen  provenzalischen  Dansa 
einerseits  und  zum  französischen  Virelay  andererseits.  Das  VLrelay  wurde 
aber  gleichzeitig  vom  Rondel  beeinflusst  und  hat  weiterhin  die  früh  er- 
loschene l-strophige  Form  der  Bergerette,  die  in  engstem  Zusammenhang 
mit  dem  Rondel  stand,  ergeben.  Als  ich  den  Aufsatz  schrieb,  kannte 
ich  von  der  umfangreichen  französischen  Ballete-Sammlung  der  Douce-Hs. 
nur  die  wenigen  gedruckten  Proben.  Nachdem  mir  durch  Dr.  Steffens 
eine  vollständige  Abschrift  zugänglich  gemacht  worden  ist,  habe  ich  in- 
zwischen die  strophischen  Formen  dieser  wichtigen  Sammlung  einer  er- 
neuten eingehenden  Untersuchung  unterzogen  (ZFSL.  XVIII).  —  Keinerlei 
tiefergehend  wissenschaftlicher  Wert  wohnt  inne  den  ihren  Titebi  nach 
hierher  gehörigen  Abhandlungen  von  G.  Heoq:  La  Ballade  et  ses 
deriv^s:  chant  royal,  chanson  royal,  serventois,  pastourelle 
et  sotte-chanson*^)  und  Le  Lai,  le  Virelai,  le  Rondeau").  Sie 
bieten  nichts  als  eine  oberflächliche  Zusammenstellung  von  allerhand 
Aaszügen  und  Beispielen  und  wollen  den  überflüssigen  Beweis  führen, 
dass  die  Definitionen  alter  Gedichtformen  in  den  meisten  modernen  Vers- 
lehren durchaus  irreführend  sind.  Die  neueren  Arbeiten  über  den  Gegen- 
stand sind  H.  unbekannt.  In  der  zweiten  Abhandlung  zitiert  er  noch 
ruhig  Henry  de  Croy  um  ein  Jahr  darauf  1893  von  neuem  die  Ent- 
deckung zu  machen,  welche  Langlois  schon  1890  gemacht  hatte,  dass 
nicht  Henry  de  Croy,  sondern  Jehan  Molinet  als  Verfasser  von 
Art  et  science  de  rh6torique  anzusehen  sei^^);  Jeanroy»  Buch  über 
die  Anfänge  der  lyrischen  Dichtung  in  Frankreich  wird  nirgends  erwähnt. 
Ebenso  wertlos  ist  die  Broschüre:  Le  sonnet  dans  le  midi  de  la 
France  par  A.  de  Martonne**).  Die  breitspurigen  Ausführungen 
bringen  für  die  Venvendung  der  Sonettform  im  Altprovenzalischen  nichts 
Neues  bei,  nur  über  neuprovenzalische  Sonette  sind  eine  Anzahl  Notizen 
zusammengetragen,  die  von  Interesse  sind.  Die  gegenwärtige  Broschüre  scheint 
nur  ein  Vorläufer  zu  zwei  auf  dem  Umschlag  angekündigten  grösseren  Werken 
Le  sonnet  et  les  sonneurs  und  Histoire  du  sonnet  en  Europe 
sein  zu  sollen.  Ich  fürchte  aber,  diese  werden  sich  als  ebenso  weitschweifig  und 
ungeschickt  stilisiert  und  auch  als  ebenso  ergebnisarm  wie  die  vorliegende 
Broschüre  erweisen.  —  In  ihren  Ausgaben  der  Gedichte  des  Conon  de 
B^thune  und  des  Colin  Muset  beleuchten  A.  Wallensköld *^)  und 
J.  B^DiER^^)   auch   den  Versbau  dieser  Trouveros.     Insbesondere  zeigen 

47)  In  ZFSL.  XVI  (1894)  S.  94—101.  48)  49)  Extr.  des  AAB.  V  (1891) 
u.  VI  (1892).  50)  Extr.  des  BAcB.  3^  s^rie,  tome  XXV.  Nr.  4.  1895.  51)  Aix, 
A.Makaire  1894.  8^  62  S.    52)  Helsingfors  1891.     53)  Paris,  E.  Bouillon  1893. 
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sie,  dass  die  10-Silbner  oft  schwachen  Reihenschluss  aufweisen.  B6dier 
erörtert  auch  den  Bau  des  ll-Silbners  (7-|-4,  7'-|-3).  —  In  dem  Namen 
der  seltenen  Gedichtgattung  rotrovenge,  welchen  man  früher  auf  retroieniia 
zurückführte,  hatte  P.  Meyer  eine  Weiterbildung  von  rote  erblicken 
wollen,  SucHiER  fasst  ihn  dagegen  als  Ableitung  von  Eoirou  mit  Suffix 
-enge  und  nimmt  an,  dass  er  die  Weise  eines  Gredichtes  bezeichnen  sollte, 
dessen  Held  ein  Rotrou  war.  Die  Deutung**)  ist  wahrscheinlicher  als 
die  früheren. 

Von  Arbeiten,  die  speziell  der  italienischen  Verskunst  gewidmet 
sind,  kann  ich  aus  den  Jahren  1891 — 94  nur  folgende  aufführen: 
6.  Maruffi,  Piccolo  manuale  di  metrica  italiana^*),  —  Vit.  da 
Camino,  La  metrica  comparata  latina-italiana  e  le  odi  barbare 
di  G.  Carducci,  con  la  nuova  metrica  classica  italiana*').  —  Die 
Alliteration  in  der  italienischen  Sprache  behandelte  F.  B.Kkeete"). 
Er  berücksichtigte  besonders  die  Zeit  bis  Torquato  Tasso  und  ist  auf 
Grund  einer  reichhaltigen  Sammlung  zu  ganz  interessanten  Resultaten 
gelangt.  Die  Vorliebe  der  vordantischen  Lyrik  für  die  Assonanz  erklärt 
er  aus  dem  Einfluss  der  provenzalischen  Poesie.  —  Eine  Besonderheit  der 
italienischen  Beimkunst  Un  curioso  particolare  della  nostra  rima 
brachte  Franc.  D'Ovidio  zur  Sprache  ^%  Es  handelt  sich  um  die  Reim- 
bindung von  tönenden  und  stummen  zz  (=  lat  dj.  und  tj),  welche 
heute  unanstössig  ist,  früher  aber  und  bis  vor  nicht  langer  Zeit  streng 
gemieden  wurde.  —  Weiter  verdient  hier  eine  kleine  Sammlung  von 
E.  PÄRCOPO:  „Barzellette  Napoletane  del  quattro  cento"**) 
angeführt  zu  werden,  wegen  des  eigenartigen  strophischen  Baues  der  in 
ihr  enthaltenen  Gedichte.  Vgl.  dazu  B.  Wieses  Besprechung  im  LBlGRPh. 
1894  Sp.  89f.  —  und  eine  Arbeit  von  G.  Mazzoni:  Per  la  storia 
della  strofe  saffica  in  Italia®®).  Von  besonderem  Interesse  ist  der 
bereits  im  Eingang  erwähnte  Aufsatz  Flaminis:  Sülle  origini  della 
Laude,  deirOttava  e  del  Serventese  in  Italia*^).  Er  ist  einer 
grosseren  Arbeit:  „Per  la  storia  d'alcune  antiche  fonne  poetiche  italiane 
e  romanze"  entnommen,  welche  inzwischen  in  einem  Bande  Studi 
di  storia  letteraria  italiana  e  straniera  (Livomo,  R.  Giusti)  er- 
schienen ist.  P.  hält  für  die  älteste  strophische  Form  der  italienischen 
Laude  die  einreimige  3-Zeile  mit  angefügter  vierter.  Letztere  reimt  mit 
dem  dem  ganzen  Gedicht  voraufgeschickten  Refrain  (meist  ein  Reimpaar). 
Die  Form   ist   also:    AAllbbba 


ccca  u.  8.  w\  Nicht  zu  billigen  ist, 
dass  F.  diese  Strophe  mit  der  Schweifreimstrophe  in  Beziehung  setzt 
Gerade  die  mit  Recht  behauptete  Verwandtschaft  zu  der  Strophenform 
der  ältesten  Tanzlieder  ( A  A  |  b  b  b  a  A  A  ||  c  c  c  a  A  A  u.  s.  w.)  hätte  die 
Zusammenstellung  mit  der  Schweif reimstrophe  ausschliessen  sollen,  denn 
die  Balladenstrophe  ist  aus  einer  noch  älteren  Form  A  A  ||  b  b  |  a  a  |  A  A  || 
u.  8.  w.  entstanden,  wie  ich  bereits  im  GG.,  der  F.  vorlag,  dargethan 
habe.  Interessant  ist,  dass  dieselbe  strophische  Form  auch  der  alt- 
portugiesischen  Lyrik   bekannt    ist,    z.  B.  in  Nr.  XXI   der  Cantigas  de 

54)  In  ZRPh.  XVIII  (1894)  S.  282  ff.  55)  Tcrranova  in  Sicilia  1891. 
56)  Torino,  G.  B.  Paravia  1891.  57)  HaUe  1893,  Diss.  58)  In:  NAnt.  1893, 
15.  Februar.  59)  Napoli  1893.  60)  Padova ,  Randi  1894.  61)  In .  RM.  I, 
S.  17—27. 
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S.  Maria  v.  Alfoiis  X.  (angezogen  von  A.  Mussafia  Sulla  antica 
metrica  portoghese  Wien  1895  S.  12).  Dass  es  in  den  altitalienischen 
geistlichen  Poesien  eine  Überfülle  ähnlicher  strophischer  Gebilde  gebe, 
darauf  hatte  bereits  Biadene,  Leggenda  dello  sclavo  Dalmasina'*) 
S.  23  hingewiesen.  Biadene' s  Ansicht,  das8AA|bbba  das  Grundschema 
der  ital.  Ballade,  ja  der  romanischen  Ballade  überhaupt  bilde,  wird  daher 
zuzustimmen  sein,  allerdings  mit  dem  Zusatz,  dass  daneben  das  noch  ältere 
Schema,  aus  welchem  das  vorige  abgeändert  ist,  nämlich  AA{|bb|aa, 
weiter  bestanden  und  anderweite  Abänderungen  erfahren  hat.  Flamini 
deutet  die  späteren  Umbildungen  des  Grundschemas  der  Laude  durch 
Einlegung  von  Binnenreimen  und  Angleichungen  verschiedener  Art.  So 
baute  Bianco  da  Siena  im  13.  Jh.  eine  Laude  von  132  Strophen  auf 
die  Form  Ajbcbcbca,  die  sich,  wenn  wir  b  als  aus  einem  Binnenreim 
entstanden  ansehen,  auf  Ajbbba  reduzieren  lasst.  Der  ui^prünglich 
2-zeilige  Refrain  wäre  hier  durch  einen  einzeiligen  ersetzt  worden.  Setzen 
wir  ihn  an  den  Strophenschluss  und  lassen  wir  ihn  seines  Refrain- 
charakters verlustig  gehen,  so  erhalten  wir  unter  Beibehaltung  der  Binnen- 
reime bcbcbcaa  oder  umgeschrieben  ab  ab  ab  cc,  d.  h.  die  Form  der 
Ottava.  Diese  Erklärung  hat  sicher  viel  für  sich.  In  ähnlicher  Weise 
sucht  F.  auch  die  Form  des  italienischen  Serventese  zu  erklären.  Dass 
in  all  diesen  Fragen  indessen  grösste  Vorsicht  Not  thut,  gesteht  er 
selbst  zu,  wenn  er  S.  23  bemerkt:  „la  origine  delle  forme  metriche 
neolatine  e  tale  una  matassa  arruffata  e  aggrovigliata,  che  molti  nodi 
oonvien  sciogliere,  molti  fili  pazientemente  seguire  per  vedere  dove 
s'intrichino  o  f  accian  groppo  prima  di  poter  giimgere  a  dipanarla  alla  meglio". 

Als  Anhang  an  seine  kurze  Gramm aire  catalane  hat  Albert 
Saisset  einen  kurzen  Abriss  der  katalanischen  Verskunst  gegeben  ®^),  der 
aber  sehr  dürftig  und  unzuverlässig  ist,  auch  zeigt  sich  der  Verfasser 
nur  zu  sehr  von  französischen  Anschauungen  beherrscht.  Irgend  welche 
Angaben  über  den  thatsächlichen  Gebrauch  bei  älteren  oder  gegenwärtigen 
katalanischen  Dichtem  fehlen. 

Für  die  spanische  Verskunst  kommen  in  Frage:  J.  Cornus  ifitudes 
sur  le  poeme  du  Cid").  Comu  ist  der  Ansicht,  dass  der  Vers  des 
Cid  derselbe  sei  wie  der  der  Romanzen,  das  gehe  trotz  aller  Entstellungen 
insbesondere  aus  solchen  Halbversen  hervor,  welche  Eigennamen  ent- 
halten und  darum  Entstellungen  weniger  ausgesetzt  waren.  Vgl.  den 
Nachtrag  zu  dieser  Arbeit  in  Ro.  XXII  (1893)  S.  153  f.  —  In  der 
Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Fernando  de  Herreras  L'hyme 
sur  L^pante®*)  bespricht  Morel-Fatio  S.  17 — 19  auch  kurz  die 
Silbenzählung  des  Dichters.  —  In  ähnlicher  Weise  beschäftigte  sich 
Federico  Hanssen  in  seiner  Abhandlung  Sobre  la  formacion  del 
imperfecto  de  la  segunda  i  tercera  conjugacion  castellana  en 
las  poesias  de  Gonzalo  de  Berceo^')mit  der  Silbenzählung  Berceo's 
und  kurz  auch  mit  seiner  Verskunst  überhaupt.  Eine  ausführliche  Ar- 
beit   über   diesen  Gegenstand   stellt    er   für  später  in  Aussicht.  —  Den 

62)  Bologna  1894 ,  Estr.  dal  Pr.  N.  S.  vol.  VI  fasc.  36.  36)  Perpignan, 
Gh.  Latrobe  1894.  8*».  64)  In:  Etudes  romanes  dM^s  ä  G.Paris;  Paris  1891. 
S.  419  fL  65)  Paris,  A.  Picard  et  fUs  1893.  gr.  8^  37  S.  66)  In:  AUCh. 
1894.  8  ^ 
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wichtigsten  hierher  gehörigen  Beitrag  bringt  dn  Aufsatz  Morel-Fatio^, 
betitelt:  L'arte  major  et  l/hend^casyllabe  dans  la  pönale  castel- 
lane  du  XVe  siede  et  du  commencetnent  du  XVIe  siecle*'').  Der 
Typus  eines  vollkommenen  „arte  mayor**  besteht  danach  aus  zwei  Reihen 
von  je  einem  Tonjambus  und  zwei  Tontrochäen  (Cantad  musamia  —  la 
mas  cruda  guerra).  Wäre  der  Arte  mayor  nichts  als  die  Vereinigung 
von  zwei  „redondillos  menors"  (trochäischen  5-Silbnern),  so  würde  der  zu  er- 
wartende Typus  ein  rein  trochäischer  sein.  Derartige  Verse  aber  werden  gänz- 
lich gemieden.  Er  muss  also  „plut^t  4tre  tenu  pour  un  d^casyllabe  lambique, 
mais  contraria  dans  son  rythme  par  l'accentuation  insolite  de  la  cinquieme 
syllabe".  In  den  für  musikalischen  Vortrag  bestimmten  Gedichten  des  15  Jh., 
speziell  in  Juan  de  Monas  El  Laberinto  oder  Las  Trecientas 
nun  begegnen  zahlreiche  Fälle  mit  betonter  vierter  Silbe  in  der  ersten 
Reihe  (Quant 0  mas  presto  —  lo  mal  fabricädo).  Dann,  aber  auch 
nur  dann  ist,  wie  schon  Juan  de  la  Encina  beobachtet  hatte,  statt  der 
zweiten  meist  die  erste  Silbe  betont  und  Diez  nimmt  darum  im  Einklang 
mit  Encina  an,  dass  ein  Auftakt  von  einer  Silbe  unterdrückt  wurde. 
Morel-Fatio  bemerkt  aber  mit  Recht,  „que  la  pr^sence  d'un  seul  vers 
ainsi  diminu6,  dans  une  strophe  composee  de  vers  d'arte  mayor  normaux 
trouble  absolument  le  rythme  de  la  strophe"  und  tritt  darum  der  Auf- 
fassung, die  ich  bei  dem  10-Silbner  mit  lyrischem  Reihenschluss  im  Alt- 
französischen vertreten  habe,  bei,  dass  nämlich  in  solchen  Versen  der 
Versiktus  nicht  auf  der  vierten  betonten,  sondern  auf  der  fünften  un- 
betonten ruhe.  Nach  Bello's  Principios  de  la  ortologia  y  metrica 
de  la  lengua  castellana  (Bogutä  1882)  soll  ferner  bei  oxytonischem 
resp.  proparoxytonischem  Ausgang  der  ersten  Versreihe,  die  zweite  um 
eine  Silbe  verlängert  resp.  verkürzt  werden.  Morel-Fatio  hält  diese 
Kompensations-Theorie  für  das  15.  Jh.  noch  völlig  unzulässig,  wie  er 
denn  auch  entgegen  Bello  das  Enjambement  von  der  ersten  zur  zweiten 
Reihe  nur  als  seltene  Ausnahme  zulässt.  Erst  später  hätten  einige 
Dichter,  namentlich  des  18.  Jh.,  den  Reihenschluss  derart  verwischt,  dass 
man  von  Enjambement  und  Kompensation  reden  könne.  M.-F.  handelt 
dann  noch  des  weiteren  von  den  ersten  spanischen  Versuchen  italienische 
Endecasillabi  zu  bauen,  der  häufigen  Einmengung  eines  alten  Arte  mayor, 
der  schärferen  Regelung  von  Hiat  und  Elision  in  denselben  und  stellt 
weitere  Untersuchungen  über  die  spanische  Silbenzählung  nach  der 
Richtung  der  d'Ovidioschen  Bemerkungen  über  die  der  Italiener  in 
Aussicht. 

Zur  portugiesischen  Verslehre  endlich  hat  Henry  R.  Lang  in  der 
Einleitung  seiner  Ausgabe  vom  Liederbuch  des  Königs  Denis  von 
Portugal**®)  sehr  sorgfältige  Zusammenstellungen  beigesteuert  und  den 
altportugiesischen  Brauch  stets  mit  dem  entsprechenden  der  Franzosen 
und  Provenzalen  in  Parallele  gesetzt.  Einiges  weitere  findet  sich  in  den 
Anmerkungen,  in  der  sehr  eingehenden  Besprechung  von  C.  Michaelis 
DE  Vasconcellos  in  ZRPh.  XIX,  578  ff.  und  besonders  in  A.  Mussafias 
eben  erschienener  Abhandlung  SulT  antica  metrica  portoghese,  auf 
welche  im  nächsten  Jahresbericht  näher  einzugehen  sein  wird. 

67)  In:  Ko.  XXIII  (1894)  209 ff.    68)  Halle,  M.  Niemeyer  1894. 
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Zum  Schluss  erwähne  ich  hier  noch  einen  für  französische  Studierende 
abgefassten  Petit  trait6  de  m^trique  grecque  et  latine  von 
L^ON  Vernier*®),  der  seiner  Handlichkeit  und  Schlichtheit  halber 
auch  manchem  Romanisten  willkommen  sein  wird,  zumal  der  Verfasser  den 
Stoff  gründlich  beherrscht.  Aus  dem  Avant-Propos  S.  XIV  hebe  ich  einige 
Sätze  aus,  die  den  Romanisten  besonders  interessieren:  „L*action  des  lois 
fondamentales  du  rythme  latin  produit  naturellement  la  versification 
rythmique.  Ces  regles  avaient  toujours  exist6;  mais  le  courant  populaire 
6tait  endigu^  par  Tart  savant  et  Pautoritd  scolaire.  Si  notre  (cL  h.  also 
die  franz.)  versification  6tait  mise  ä  la  discrötion  d'un  public  peu  soucieux 
de  Torthographe,  il  est   dair   qu'on  laisserait  de  cöt6  la  prosodie  de  nos 

ancStres  pour  prendre  celle  des  chansonnettes L'examen  sommaire 

des  rythmes  latins  nous  conduit,  ä  travers  le  moyen  äge,  jusqu'aux  vers 
modernes.  Le  changement  du  latin  parl6  en  roman,  et  la  formation  de 
langues  nouvelles,  influent  de  nouveau  sur  la  versification  et  erteilt  des 
types  difFlSrents  comme  les  langues.  C'est  Tapplication  du  m^me  principe 
g6n6ral  qui  doit  6claircir  les  origines  du  vers  roman  et  notamment  du 
vers  fran9ais  ....  c'est  bien  ä  tort  qu'on  voudrait  s^parer  T^tude  de  la 
versification  de  l'histoire  phon^tique  des  langues.  Elle  y  reste  intimement 
attach^,  parce  qu'elle  n'a  d'autre  fondement  que  le  langage  lui-mßme: 
Un  trait6  de  m^trique  ne  doit  6tre  qu'une  Gramm aire  historique  des 
rythmes". 

Greifswald.  E.  Stengel. 


Liitteratiinarissensohait  und 

Poetik. 

In  einer  Übersicht  über  den  Stand  der  Litteraturwlssenschftft 
in  den  romanischen  Ländern  muss  natürlich  Frankreich,  das  alte  „litte- 
rarische Institut  von  Europa"  den  Vortritt  haben.  Wir  erörtern  nicht 
seine  Berechtigung  hierzu  vornehmlich  in  unserer  Zeit  Wir  konstatieren 
nur  die  alte  Thatsache  —  sogar  in  unserer  Zeit. 

Das  klassische  Land  der  Moden  bietet  im  Jahrzehnt  des  (zur 
europäischen  Devise  gewordenen)  fin  de  siecle  ein  bemerkenswertes  Bild 
litt-erarischer  Herabstimmung.  Die  beiden  Schreckgespenster  aller  Märkte, 
übermässiges  Angebot  und  mangelnde  Nachfrage,  werden  an  der  Centrale 
des  litterarischen  Modenmarktes  am  lästigsten.  Auf  der  einen  Seite  die 
Verlegenheit,  was  man  mit  den  in  allen  Farben  schillernden  Massen  der 
sich  drängenden  und  schiebenden  Überproduktion  eigentlich  anfangen 
solle.  Auf  der  andern  der  quälende  Stachel,  doch  endlich  irgend  etwas 
aufzutreiben,  was  dem  im  gleichen  Verhältnis  zu  der  steigenden  Litteratur- 
flut  gesunkenen  litterarischen  Interesse  wieder,  aufhelfen  könnte.  Für 
Frankreich  sind  das  keine  bloss  akademischen  Fragen.  Envägt  man,  was 
der  nun  bald  ein  Jahrtausend  weltbeherrschende  litterarische  Exportartikel 
Frankreichs,  in  dem  sein  litterarisches  Interesse  kulminiert,  was  der 
Romanvertrieb  für  eine  Rolle  als  bare  nationale  Einnahmequelle  im 
ökonomischen  Sinne  vertritt,  so  wird  man  das  brennende  Verlangen  auf 

69)  Paris,  Hachette  1894. 
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diesem  Gebiete  das  alte  Prestige  nicht  einzubüssen,  wohl  noch  klarer 
verstehen.  Es  ist  der  Kern  der  viele  Bände  füllenden  litteraturwissen- 
schaftlichen  Erörterungen,  welche  durch  die  tonangebenden  französischen 
Revuen  —  die  des  Salons:  Revue  de  deux  mondes,  des  Familien- 
tisches: Revue  politique  et  litt^raire  {„Revue  bleue"')  und  die 
des  Klubs  und  Kaffeehauses:  die  Nouvelle  Revue  der  Mad.  Adam 
—  durch  das  erste  Lustrum  dieses  Jahrzehnts  durchgeführt  werden.  Eng 
verbunden  mit  dem  Schicksale  des  Romans  und  in  unserer  bühnen-  und 
tantiemenreichen  Zeit  fast  von  gleicher  ökonomischer  Bedeutung  ist  das 
des  Dramas.  Frankreich  läuft  Gefahr,  das  Monopol  der  Sensation 
auf  beiden  Gebieten  einzubüssen.  Auf  dem  Felde  des  Romans  macht 
ihm  hier  das  koloniengewaltige  England,  sehr  selbständig,  auf  dem  des 
Dramas  gelehrige  germanische  Schüler  des  Zola,  Dumas  fils  und 
Sardou  erfolgreich  Konkurrenz.  Lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die 
phrophetischen  Theorien  über  den  Zukunftsroman,  d.  h.  den  Roman, 
welchem  die  Zukunft  gehört,  wie  dem  naturalistischen  Roman  der  Balzac 
und  Zola  die  Vergangenheit  Der  Vertrieb  dieser  ihrer  letzten  litte- 
rarischen Mode  unter  den  germanischen  Nationen  scheint  die  Franzosen 
nicht  so  zu  befriedigen,  wie  sonst  Sie  munkeln  etwas  von  Renommisterei 
und  Barbarentum.  Der  von  Paris  ausgegangene  und  von  Berlin  aus 
dorthin  rückimportierte  dramatische  Modeartikel  „Ibsen"  hat  dort  eine 
auffallend  kurze  Rolle  (etwa  1890 — 93)  gespielt  So  sehr  nun  bei  diesem 
litterarischen  Verhalten  der  Franzosen  nicht  bloss  nationale,  sondern  direkt 
nationalökonomische  Rücksichten  mitspielen  mögen,  so  begründet  und 
angezeigt  ist  es  vom  Standpunkt  der  allgemeinen  Litterarwissenschaft 

Wir  geben  in  gedrängter  Kürze  einige  Nachweise  zu  diesem  Ge- 
samteindruck: 1891  Eduard  Rod*):  les  idßes  m orales  du  temps 
präsent  erörtert  sein  Thema  an  Zola,  Tolstoi,  Dumas  fils.  In  enger  Be- 
ziehung dazu  beklagt  Jean  Honiey^)  une  vertue  qui  s'en  va  (l'ad- 
miradon,  an  deren  Stelle  sich  Pessimismus  und  Skeptizismus  gesetzt 
haben).  Paul  Stapper  giebt  von  diesem  Standpunkt  (der  gegenwärtigen 
Litteraturmisere)  eine  auch  für  die  strenge  Litterarwissenschaft  bemerkens- 
werte allgemeine  Histoire  des  r^putations  litt^raires').  Den 
äusseren  Anlass  zu  diesen  und  ähnlichen  theoretischen  Erörterungen  über 
die  litterarischen  Werte  scheint  Rknans  litterarwissenschaf  tliches  Aphorismen- 
buch Tavenir  de  la  Science*)  gegeben  zu  haben.  Den  inneren  An- 
lass jedoch  giebt  ununterbrochen  das  stetige  Ansteigen  der  litterarischen 
Sintflut  der  Gegenwart,  in  welcher  das  mass-  und  grenzenlose  Schlechte 
das  wenige  und  verstreute  Gute  vollständig  verschlingt  und  zu  verspülen 
droht.  Stapfer  geht  von  Boileaus  Aussprache  der  These  vom  litterarischen 
Nachruhm  im  Gegensatz  zu  der  Nichtigkeit  des  Zeitruhms  aus 
(VII.  R4fl.  crit  sur  Longin).  Er  fragt,  wie  dies  in  einer  Zeit  noch  halt- 
bar sei,  die  die  litterarischen  Grössen  der  Vergangenheit  kaum  noch 
kenne,  geschweige  denn  lese.  Bestehe  die  Unsterblichkeit  in  drei  Zeilen 
einer  Encyklopädie  ?  „Die  Nachwelt,  die  sich  genötigt  sieht,  alles  zu 
lesen,    liest    nichts    mehr".      Er    tröstet   mit  einem    Ausspruch    Theodor 

1)  RPL.  2.  Sem.  5  Aufsätze.  Die  meisten  der  hier  aus  Zeitschriften  auf- 
geführten längeren  Essais  sind  in  Buchform  erschienen.  Z)  ib.  p.  490  sq.  3)  Zu- 
erst in  den  Jahrgängen  1891,  92,  93  der  RPL.    4)  2öni6  Mt.  1890. 
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de  Banville's  („une  des  premi6res  oonditions  de  succes  est  d'avoir  6crit 
en  tout  un  petit  volume.")  Die  eigentliche  Volkslitteratur  kümmere 
sich  gar  nicht  um  die  Persönlichkeiten  {impersonalües  des  vers).  Dennoch 
sei  schon  der  blosse  Name  des  Autors  ausschlaggebend  für  das  litterarische 
Schicksal  („Rutebeuf  rudement  oeuvre  —  Qui  est  dit  de  rüde  et  de 
boeuf"),  Voltaire  habe  gut  gethan,  seinen  Namen  Arouet  (rouerie!) 
7M  ändern  und  den  Adel  anzunehmen.  Rousseaus  Demokratie  erkläre 
sem  plebejischer  Name.  La  mort  des  livres  habe  schon  im  Altertum 
gewütet  (die  Bestände  der  Alexaudrinischen  Bibliothek ;  ihre  Unica ;  Liste 
des  Callimachus,  Bibliothekars  unter  Ptolemäus  Euergetes;  des  Livius 
Vorwort  über  seine  geringe  Aussicht  auf  Nachruhm  unter  der  Überfülle 
von  Berühmtheiten'*).  Die  alten  Kl&'tsiker  haben  sich  nur  durch  ihre 
pädagogische  Verwendung  erhalten  und  sind  so  der  „tot  de  la  simplifir 
caiiofi^  entgangen  (St  Beuve,  Portraits  contemporains  V.  Eiiphorion 
au  de  Vinjure  de  temps).  Wo  kommen  die  sterbenden  Bücher  hin? 
Fran9oi8  Copp6e  fragt:  Wo  kommen  die  sterbenden  Vögel  hin? 
Was  sei  von  der  Ueberfülle  der  französischen  Farcenlitteratur  im  M.  A. 
geblieben?  Nach  Petit  de  Julleville  nicht  der  hundertste  Teil!  Also 
r^signation  ä  l'oubli  nach  dem  evangile  de  saint  Renan/  Kein  Wunder, 
dass  unser  Litteraturelegiker  auf  die  Umstände  des  Zeitruhms  —  Toccasion 
und  la  com^die  du  hasard!  —  hinauskommt  und  über  „4tre  n6  trop  tard, 
etre  n6  trop  tot*'  eine  ganze  biographische  Astrologie  zusammenstellt»  bei 
der  auch  die  pessimistische  Genietheorie  Schopenhauers  einwirkt  Manche 
werden  immerhin  ßnden,  dass  jener  alte  weise  König  mit  seinem  Aus- 
spruch über  das  Bücherschreiben  schon  zu  seiner  Zeit  den  Inhalt  dieser 
Litteraturwissenschaft  kürzer  und  schlagender  ausdrückt  Ernster  und 
heftiger  nimmt  das  mal  d*ecrire  unserer  Zeit  ein  ständiger  Autor  der  NR.  *) 
Antoine  Albalat  nämlich  als  Psycholog  und  Nationalfranzose  (Une 
in^vitable  döcadence  menaoe  les  lettres  fran9aises.  Jetons  donc  le  cri  d'alarme 
et  essayons  d'arracher  notre  pays  a  Tinvasion  de  Barbares).  Derselbe 
erklärt  bei  Erörterung  des  style  contemporain  et  ses  proc^d^s*) 
den  anarchischen  Zustand  der  Litteratur  damit:  „la  multiplicit^  des 
proc6d6s  a  embrouill^  les  genres  et  violent^  les  rfegles."  An  Stelle  der 
Schulen  sind  die  Cliquen  getreten.  Mutier,  Reklame,  Schnellproduktion 
sind  die  notwendigen  Folgen  Goncourt-Zola'scher  Litteraturprinzipien.  Die 
Kritik  versäumt  mit  ihrem  blossen  Konstatieren  des  Thatsächlichen  ihr  Amt 
und  fördert  den  Dilettantismus.  L'art  r^aliste  et  la  critique  ist  gleich- 
falls der  Gegenstand  Theophile  Thor^s  in  der  RDM. '),  der  den  Realismus 
in  die  Vergangenheit  setzt  und  Taine  von  der  immittelbaren  Einwirkung 
auf  ihn  zu  entlasten  sucht  Kein  Wunder,  dass  (auf  Grund  unseres  „Bem- 
brand  als  Erzieher"^)  nunmehr  der  Deutsche  und  zwar  „der  brutale 
märkische  Junker*'  am  Realismus  Schuld  sein  soll.  Auch  F.  Bruneti£:re 
erklärt  la  .,litt6rature"  en  danger  de  p6rir*)  und  giebt  der  mystischen 
Kunstverachtung  die  Schuld  daran.  Aber  die  Ideen  seien  Mächte  und 
die  Litteratur  mehr  als  eine  Unterhaltung  für  Mandarinen.  Er  behandelt 
noch  1892  „in  fltudes  sur  le  XV III s.  I  La  formation  de  Tid^e 


6)  1891.  Tome  72.    p.  782.       6)  NR.   74  (1892)  ^4.       ?)  114   (1892)  802. 
iRVEDE  Barin,  le  bilan 
9)  KDM.  CIX  (1892)  207. 


8^  Arvede^Barin,  le  bilan  intellectuel  de  TAllcmagne,  BBl.  1891.  1.  Sem.  p.  163. 
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de  progres^®),  scheint  diese  Idee  aber  inzwischen  (seit  einer  Audienz 
beim  Papste  1894)  ganz  anders  auffassen  gelernt  zu  haben,  als  es  sonst 
unserem  Revuen-  und  Zeitungspublikum  genehm  ist.  (Vgl.  die  kirchen- 
politischen Briefe  des  ßpectator  der  AZB.  2.  März  1896.)  Sur  le 
caractere  essentiel  de  la  litt6rature  fran9aise  äussert  sich 
F.  BRUNETiiRE  im  Jahrgang  1892  der  RBl.  ^^).  Seine  Definition  essenti- 
eüement  sodahle  ou  sociale  hat  ihm  bei  uns  schon  Kant  in  der  treff- 
lichen Charakteristik  der  europäischen  Nationaltypen  in  seiner  Anthropo- 
logie vorweggenommen.  L'universalit^  de  la  langue  fran9aise  (Buch 
von  Rivarol),  die  Br.  daraus  ableitet,  findet  heute  eine  einschränkende 
Ergänzung  in  der  politisch-litterarischen  Solidarität  der  langues  nSolatines, 
über  die  sich  J.  Lefäbure  verbreitete^).  Le  roman  de  Tavenir^*) 
ist  nach  dem  französischen  Litteraturorakel  (Bruneti^re  gegen  Marcel 
Prevost  im  Figaro)  weder  im  Naturalismus,  noch  Symbolismus  noch  der 
Romantik  zu  suchen,  sondern  „en  ce  sens  [c'est  d'abord  avoir  des  id6es] 
le  roman  de  demain  sera  sans  doute  id^iste".  A.  Albalat  bestimmt 
in  seiner  Revue  e*)  dies  Orakel  etwas  greifbarer  „dans  la  fusion  de  Flaubert 
et  de  Stendhal". 

Eine  versöhnliche  Ergänzung  zu  diesen  manchen  Deutschen  viel- 
leicht da  und  dort  ein  wenig  eitel  und  pharisäisch  berührenden  Selbst- 
bespiegelungen des  französischen  Litteraturgeistes  gewährt  die  fleissige  und 
gewissenhafte  Übersicht  Fritz  Meissners  über  den  ■►Ein  flu  ss  des 
deutschen  Geistes  auf  die  französische  Litteratur  des  19.  Jh. 
bis  18  70^^).  Die  Bewältigung  dieses  (durch  das  plötzliche  Eintreten 
Deutschlands  in  das  allgemeine  Gesichtsfeld  des  französischen  Geistes  von 
gelbst  abgegrenzten)  Themas  kann  zugleich  über  manches  aufklären,  was 
uns  jetzt  bei  der  Schlussabrechnung  des  litterarischen  Jahrhunderts  nicht 
ganz  stimmen  will.  Nicht  immer  steckt  der  Rechenfehler  auf  der  franzö- 
sischen Seite.  Wir  wissen  von  manchem  nicht,  was  drüben  geschieht  und 
sind  durchaus  nicht  immer  weder  die  allein  Soliden,  noch  die  Unschuldigen 
und  Verführten  im  Verkehr  der  beiden  Nationen.  Wer  aus  Daten  sich 
Bilder  zu  machen  versteht,  der  wird  aus  dieser  vollständigen  Sammlung 
französischer  Urteile  (seit  der  Stael  und  dem  Globe)  über  die  lücken- 
lose Reihe  der  deutschen  Geisteserzeugnisse  dieses  Jahrhunderts  manche 
neue  oder  gänzlich  berichtigte  Anschauung  entnehmen. 

Nicht  das  Gleiche  lässt  sich  von  einer  anderen  deutschen  Studie 
über  den  Einfluss  jenes  französischen  Geistes  sagen,  der  in  Emil  Zola 
als  Kunstkritiker^^)  (Mes  Haines)  in  Erscheinung  tritt.  Sie  bringt 
mit  der  natürlichen  lauten  Sicherheit  des  Spatzen  im  Chore  seiner  Kollegen 
auf  allen  Dächern  das  alte  (nun  schon  wirklich  bald  ein  Jahrhundert 
alte)  Lied  vom  kleinen,  bösen,  tyrannischen  Boileau  und  Winckelmann 
und  vom  grossen,  guten  aber  unterdrückten  und  verkannten  Balzac  und 
Manet  (das  ist  nämlich  der  „Balzac  der  Maler").  Plein  airl  v6rit4; 
temp^rament!  wo  wären  sie  ohne  den  grossen  Kritiker  des  ifiv^nement, 
den  Weltdichter  ,fin  de  siecle^    den  Riesen  Emil  Zola?     „Comme    toute 

10)  eb.  160  et  92.  11)  RBl.  IL  S^m.  p.  481.  12)  RBl.  LXXIV  789  u. 
T.  LXXVIII ,  96.  13)  RDM.  CV,  685.  14)  NR.  T.  70 ,  559.  15)  Leipzig, 
Renger  1893.  16)  Von  Th.  Engwer,  Progr.  der  IIL  städt.  Realschule  Berlin 
1894.   R.  Gaertners  Verl. 
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chose,  Tart  est  un  produit  humain,  une  sScretion  humaine;  c'est  notre 
Corps  qui  sue  la  beaute  de  nos  ceuvres".  (Man  merkt's!)  „Nos  80ci(ät6s 
sont  conime  une  meute  lancee  contre  une  bete  fauve,  Nous  sentons  la 
v^rit6  qui  court  devant  nous,  et  nous  courons^'.  (Lauft  ihr  nur!)  y,Äu 
deld  de  la  morale,  au  deld  des  pudeurs  et  des  puretes,  j'aper9ois  tout  au 
fond  une  grande  lueur  qui  sert  a  6clairer  l'ouvrage  entier,  la  lueur  du  genie 
humain  en  enfantement^  Das  sind  doch  Worte.  Das  ist  doch  y,Neur 
Idealismus  /"  Das  ist  die  Theorie  der  immer  verkannten,  immer  unterdrückten 
und  immer  jimgen  Modeherren,  die  nie  um  ein  Schlagwort  und  ein  neues 
Mäntelchen  verlegen  ist,  aber  jede  auch  nur  die  bescheidenste  Auskunft 
über  ihre  Saldierung  schuldig  bleibt  Das  Ideal  des  Künstlers  und  des 
Kunstkritikers  in  unserem  „Weltdichter"  ist  der  Neugierige,  un  curieux 
impitoyable.  Dass  ihnen  die  Neugierde  vor  der  Fülle  ihrer  Kunst  und 
Dichtung  nicht  vergehe!  Man  muss  in  ihre  Sonder-  und  Einerausstellungen 
mit  ihrer  anmassenden  übelriechenden  Langweile  gehen  oder  ihre  öden, 
stinkenden,  pöbeldienerischen  Romane  und  Dramen  zur  Hand  nehmen, 
um  zu  erfahren,  was  die  Herren  wollen  und  ihre  „freie  Luft",  ihre 
„Wahrheit"  und  ihr  „Temperament"  zu  bewundem.  Was  sich  wohl  der 
geschäftskundige  Romanschneider  mit  der  „wissenschaftlichen*'  Reporter- 
phantasie bei  dem  Neu-Idealismus  de  ces  b^tes  Allemands  denken  mag, 
die  ihn  immer  noch  nicht  langweilig  finden,  wie  seine  Landsleute  schon 
längst  Aber  (iieser  steht  unter  dem  Banne  von  Richard  Muthers  im 
Erscheinen  begriffener,  vorzüglicher  Geschichte  der  Malerei  im 
19.  Jh.  (vgl.  S.  4).  Nun  ist  sie  ja  vollständig  erschienen.  Ob  noch 
viele  Berliner  Oberlehrer  so  für  sie  und  Zola  schwärmen? 

Sehr  zu  Ungunsten  Frankreichs  verschiebt  sich  auch  das  Bild  in 
der  litterarischen  fin-de-siecle-Studie  Siegmar  Schulzes ;  Der  Zeitgeist 
der  modernen  Litteratur  Europas*"^).  Hier  zeigt  sich  die  grenzen- 
lose Verwüstung,  welche  die  Pariser  Boulevardlitteratur  im  Geiste  des 
anfangs  auf  solcher  Höhe  stehenden  Jahrhimderts  angerichtet  hat,  im 
grellsten  Lichte.  Denn  darüber  kann  doch  bei  allen  grossen  Worten 
und  sozialen  Theorien,  welche  auf  diese  Erscheinung  verschwendet  werden, 
für  den  unbeteiligten  Beobachter  kein  Zweifel  obwalten,  dass  letzten 
Endes  „la  vente"  (wie  es  der  cynische  Zola  offen  nennt),  die  krasse  Ge- 
winnsucht einer  litterarischen  Spekulation  um  jeden  Preis  ihre  innerste 
Erklärung  bildet  Welcher  Art  die  Faktoren  sind,  welche  den  litterarischen 
Gewinn  (den  die  Masse  macht),  bestreiten,  darüber  kann  gleichfalls  kein 
Zweifel  sein.  Dass  aber  das  mit  seinen  Ruhmeskränzen  wenig  haus- 
hälterische sinkende  Jahrhundert  den  in  diesem  litterarischen  Börsenspiel 
Emporgekommenen  nun  auch  noch  die  billigen  Triumphe  eines  mit  ihnen 
solidarischen  Presspöbels  anstandslos  hingehen  lässt,  ja  garantiert,  das 
wird  ihm  einen  Schandfleck  in  der  Geistesgeschichte  und  nicht  bloss  das 
Gelächter,  sondern  den  Ekel  künftiger  edlerer  Geschlechter  eintragen. 
Neben  der  nüchternen  litterarischen  Marktberechnung  eines  Zola,  der  in 
seinem  Wirken  noch  alle  jeweiligen  Marktkonjunkturen  (von  Nana 
bis  Lourdes!)  schlechthin  ausgenutzt  hat,  erscheint  die  Sucht  um 
jeden  Preis  das  Aufsehen  des  Tages  zu  erregen  —  „die  Moderne!"  — 

1?)  Halle  a.  S.    C.  A.  Eaenimerer  u.  Co.  1895. 
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sogar  noch  al^  das  Niedrigere  und  Verächtlichere.  Es  ist  der  Vorzug 
von  Siegmar  Schulzes  Arbeit,  dai=5s  sie  uns  mit  den  sämtlichen  Werken 
dieser  „Dichter  und  Denker"  und  den  obligaten  „Analysen*'  ihrer  soge- 
nannten „poetischen  Gestalten"  verschont,  vielmehr  resolut  das  wissen- 
schaftliche Facit  aus  all  diesem  Unflat  (gleichsam  seine  chemische  Zu- 
sammensetzung) giebt  und  im  allgemeinen  die  richtigen  Worte  dafür 
findet  Den  Zusammenhang  von  manchem,  was  sich  früher  wortlos  in 
der  dumpfen  Massenbewegung  abspielte,  mit » dieser  „Erlösungslitt(»ratur" 
(Tolstoi)  aufzudecken  ist  Schulze  orientiert  genug.  Sie  vollständi^g 
in  die  Geschichte  der  Kulturfeinde  einzuordnen,  muss  besseren  Zeiten 
überlassen  bleiben.  Bei  aller  Klarheit  und  Vernunft  seines  Standpunktes 
nimmt  Schulze  vieles,  die  Qeistesaristokratie  eines  Nietzsche  und  den  Mysii- 
xismus  französischer  Idioto-  und  Pornographen,  zu  ernst;  manches  (wie 
Turgenjew)  scheint  er  nicht  ganz  richtig  hier  einzuordnen;  die  diabolische 
Begriffsvertauschung  und  Gefühlsverwirrung  eines  Ibsen  wird  nur  im  Zu- 
sammenhang bemerkbar,  aber  nicht  eigens  aufgedeckt  Die  ganze  Ode 
dieser  Geisteswüste,  in  der  nur  die  e\dgen  Worte  des  Studentenspruchs 
von  der  Liebe  und  dem  —  „Alkoholismus"  wiedertönen,  tritt  in  ein(»r 
solchen  Übersichtskarte  hervor. 

Mit  Erleichterung  treten  wir  nach  dieser  Studie  über  die  Auswüchse 
der  essentiellen  GesellscJiaftslitteratur  auf  italienisches  Gebiet  über.  Das 
Element  der  Stille  scheint  unter  den  romanischen  Nationen  dem  italienischen 
Genius  so  anzuarten,  wie  unter  den  gennanischen  dem  deut^^chen;  daher 
nur  sie  beide  die  Musik  ausbilden  konnten,  deren  Voraussetzung  die 
Stille  ist  Ihr  Harmoniebedürfnis  erklärt  beider  unüberwindliche  Neigung 
zur  Metaphysik,  w^elche  Franzosen  und  Engländer  perhorreszieren.  Fa^^t 
will  es  uns  scheinen,  als  ob  die  Überwandung  des  positivistischen  Geist(»s, 
der  von  Frankreich  und  England  aus  über  ein  halbes  Jahrhundert  die 
Welt  beherrschte,  in  Italien  ebenso  im  Werke  sei,  als  in  unserem  Vater- 
lande. Unser  Gebiet  vermag  die  Stichprobe  darauf  zu  geben.  Die  Frage;, 
ob  Geisteswissenschaft  überhaupt  möglich  sei  (nebenbei  der  Kern  aller 
sozialen  Fragen  der  Zeit),  steht  und  fällt  mit  der  Überwindung  der 
positivistischen  Doktrinen. 

Pasquale  Villari«  hierfür  bemerkenswerte  Studie  La  Storia  e 
una  seien za?^^)  hat  in  einer  tüchtigen  deutschen  Übersetzung^®)  als- 
bald auch  bei  uns  Eingang  gefunden.  Der  berühmte  Historiker,  der  unter 
schwierigen  Umständen  das  Ministerium  des  Unterrichts  in  seinem  Vater- 
lande übernahm,  hat  damit  sicherlich  zugleich  eine  Art  von  Direktive 
für  seine  Stellungnahme  zum  Geiste  der  Zeit  geben  wollen.  Er  knüpft 
an  die  deut*^che  Bewegung  vom  Ausgang  der  achtziger  Jahre  an,  um  über 
die  prinzipielle  Ratlosigkeit  im  Betriebe  der  Geisteswissenschaften,  deren 
oberster  Ausdruck  Villaris  Frage  darstellt,  hinwegzukommen.  Die  schlecht- 
hin sogenannte  histm'isclie  Methode  war  den  von  den  technischen  Erfolgen 
der  Naturforschung  geblendeten  Geisteswissenschaften  vom  Positivismus 
an  die  Hand  gegeben  worden,  um  es  ebenso  zu  machen.  TJuitsachcn 
und  Oesetxe  in  der  Geschichte  alles  Geistes ^®)  (Recht,  Sprache,  Kunst 

18)  Zuerst  in  NAnt.  1801.  S.  115-118.  19)  Ist  die  Geschichte  cineWissen- 
schaft?  Autorisierte  ÜbersetzuDg  von  Hermann  Loevinson.  Berlin  1892. 
R.  Gaertner  (Herm.  Heyfelder).  20)  Die  Vorbereitung  dieser  streng  naturalistischen 

Vollmoller,  Korn.  Jahresbericht  III,  1.  9 


18  Litteraturwissenschaft  und  Poetik. 

Wissenschaft  u.  s.  w.)  sollten  erforscht  werden,  beileibe  nicht  der  Geist 
selber.  Eine  wunderliche  Massnahme,  aus  einem  Geschäfte  den  Gegen- 
stand elirainiren  zu  wollen,  um  den  es  sich  dreht!  Um  ihre  thatsäch- 
liche  Befolgmig  brauchte  man  nicht  bange  zu  sein.  Alle  Erfolge  auch 
des  historischen  Betriebs  der  Geisteswissenschaft  beruhen  auf  ihrer  Um- 
gehung. Allein  ihre  prinzipielle  Geltung  musste  sich  endlich  rächen. 
Ihrer  inneren  Würde  und  ihres  philosophischen  Zusammenhanges  beraubt, 
stellte  die  Geisteswissenschaft  nach  wie  vor  keine  anderen  „positiven** 
Ergebnisse  in  Aussicht,  als  etwa  die  kläglichen  historischen  Gesetze 
Buckles  für  die  Politik,  die  traurigen  Prognostika  der  Taineschen  Milieus 
für  Litteratur  und  Kunst,  die  Experimentalstudien  der  Wirtschafts- 
historiker für  die  Lösung  der  sozialen  Frage  und  gar  die  selbstherrlichen 
Lautgesetze  der  Sprachhistoriker  für  die  Volapüks  und  Sprachdummheiten 
unserer  Zeit.  Statt  der  „historischen  Gesetze"  machte  zum  Ärger  der 
positivistischen  Franzosen  und  Engländer  Bismarck  Geschichte.  Was  aus 
den  Milieus  für  Kunst  und  Poesie  herauskommt,  sehen  wir  mit  Schauder. 
Die  soziale  Frage  ist  nach  wie  vor  ungelöst.  Die  einzige  Weltsprache 
ist  leider  immer  noch  —  das  Geld.  Liessen  diese  positiven  Leistungen 
zu  wünschen  übrig,  so  stellten  sich  dafür  negative  Erfahrungen  bei 
dem  neuen  Betriebe  der  Geisteswissenschaften  in  Menge  ein.  Direktions- 
losigkeit,  Zerklüftung,  Verödung  im  ausschliesslichen  Spezialistentum, 
Niedergang  des  ästhetischen  und  historischen  Interesses.  Abwendung  der 
Jugend  von  den  Studien,  Verlust  der  Schule  an  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften,  neben  denen  die  neueren  Sprachen  in  der  unwürdigen 
Rolle  von  Handlungsfächern  figurieren.  Die  unausbleibliche  Einkehr  in 
sich  selbst,  die  in  Deutschland  schon  früher  herausgefordert  wurde,  stellen 
nun  auch  auf  romanischem  Gebiete  Schriften  wie  die  vorliegende  dar, 
die  in  synkretistischer  Wortverblümung  mit  ministerieller  Verbindlichkeit 
die  Konsequenzen  aus  dem  dargelegten  Stand  der  Dinge  zieht.  Dass 
die  Geschichte  (im  weitesten  Sinne)  die  Lehrerin  für  unseren  universellen 
Weltstand  (magistra  vitae)  sei  und  ihre  „Gesetze"  ganz  wo  anders  als 
draussen,  nämlich  in  uns  selbst  zu  suchen  habe,  das  ist  in  Kürze  wohl 
die  Antwort  der  ministeriellen  Schrift  ^^)  auf  die  ungeduldige  Frage  der 
an  ihrer  „Wissenschaftlichkeit"  verzweifelnden  und  sie  zur  „Kunst"  ver- 
weisenden Skeptiker  des  Positivismus. 

Enger  auf  das  die  Leser  dieses  Jahresberichts  angehende  Gebiet 
konzentrieren  das  historische  Problem  einige  theoretische  Erörterungen  über 
litterarische  Kritik,  die  von  dem  Ernst,  der  Sachkenntnis  und  der  Selbst- 
ständigkeit der  Italiener  in  den  heutigen  Lebensfragen  der  Philolc^e 
erfreuliches  Zeugnis  ablegen.  B.  Zumbini  hat  in  zwei  Bänden  eine  Samm- 
lung seiner  Studien  über  ausländische  und  italienische  Litteratur^*)  ver- 
anstaltet.    Der   zweite    enthält   umfangreiche  Beiträge  zur  vergleichenden 


Form  der  Geschichtsphilosophie  giebt  Villari  ausführlich  an  der  Hand  der 
deutfichen  Philosophie,  namentlich  des  Hegelianismus.  Die  ganze  Reihe,  die  auf 
keinen  andern  als  grade  den  grossen  Gescnichtsfeind  Bousseau  führt,  behandelte 
speziell  und  erschöpfend  ein  Jahr  vorher  bei  uns  das  Buch  von  Richard  Fester, 
Rousseau  und  die  deutsche  Geschichtsphilosophie.  Stuttgart,  Göschen  1890. 
21)  Vgl.  p.  32  u.  87  der  Deutschen  Übersetzung.  3Ä)  Studi  di  Letteratura 
straniera  (1873),  italiana  1894.    Firenze  Le  Monnier. 
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Kenntnis  der  italienischen  Litteratur  *^),  eine  leider  etwas  schmale  Skizze 
über  den  heute  von  den  Italienern  (auch  von  Villari  a.  a.  O.)  als  Vor- 
läufer der  modernen  historischen  Bewegungen  mit  Recht  wiederemeuten 
Verfasser  der  scienza  nuova  6.  B.  Vico  (1668 — 1749)  und  endlich 
die  umfangreiche  theoretische  Vernichtung  von  Settembrini's  Litteratur- 
geschichte^*),  welche  (zuerst  1868  erschienen)  dem  Verfasser  die  Aner- 
kennung von  de  Sanctis  eintrug  und  seinen  Ruf  begründete.  Durch  die 
Überwindung  der  Einseitigkeiten  dieses  jungitalienischen  Manifests  auf 
litterarhistorischem  Gebiete,  der  antipatia  per  la  Öermania  und  einer 
radikalen  Litteraturgeschichtsphilosophie,  die  das  Lebensprinzip  der  ältesten 
und  allgemein  wichtigsten  romanischen  Litteratur  starr  auf  die  htta  fra 
ü  Papato  6  rimpero  zurückführt,  durch  diese  That  hat  Zumbini  sich 
grade  die  deutsche  Wissenschaft  verbunden,  Wir  können  daher  nicht  so 
bedingungslos  in  die  abschätzige  Kritik  einstimmen,  die  nunmehr  wieder 
ein  Vertreter  unserer  Generation,  Benedetto  Croce,  an  dem  Lebens- 
werke des  Vorgängers  übt.  B.  Croce  hat  sich  grade  in  den  letzten  Jahren 
durch  eifrige  litterarhistorische  Forschung  über  die  spanischen  Beziehungen 
zu  seiner  Heimat  (anscheinend  Neapel)  bemerkbar  gemacht,  zuletzt  gemein- 
sam mit  dem  als  ersten  Kenner  auf  diesem  Gebiete  auch  in  Deutschland 
bewährten  Arturo  Farinelli **).  Croce's  theoretische  Ausführungen*®) 
würden  ihren  Wert,  der  schon  aus  ihrer  allseitigen,  wesentlich  auf 
dentscbmi  Boden  gewonnenen  Orientierung  hervorleuchtet,  in  nichts  ein- 
büssen,  auch  wenn  sie  sich  nicht  grade  auf  der  Folie  des  armen  B.  Zum- 
bini abhüben.  Es  mag  sein,  daes  interne  Gründe  des  gegenwärtigen 
italienischen  Litteraturbetriebs,  die  un&  verschlossen  sind,  ihn  zu  seinem 
rücksichtslosen  Vorgehen  gegen  diesen  Kritiker  veranlasst  haben.  Der 
theoretische  Standpunkt,  den  er  grade  dabei  einnimmt,  die  strenge  Wahrung 
der  rein  formalen  Bedeutung  der  ästhetischen  Urteilskraft  gegenüber 
seiner  dilettantischen  und  naturalistischen  Vermischung  mit  materialen 
Beweggründen,  dieser  kritische  Standpunkt,  den  er  mit  de  Sanctis  teilen 
will,  erscheint  auch  uns  als  der  einzig  angemessene.  Aber  wir  hätten 
gewünscht,  dass  die  ihn  tragende  philosophische  Gesamtanschauung  (deren 
allgemeinen  Verlust  in  unserer  Zeit  er  im  Vorwort  beklagt)  klarer  und 
positiver  in  Croce's  freier,  über  alle  Gebiete  der  Geistes wissens(jhaft  hin- 
wegfegender Kritik  zum  Ausdruck  käme.  Gewiss  ist  Kritik  auf  unserem 
Felde  die  letzte  und  höchste  Wissenschaft.  Die  Frische  und  Schneidig- 
keit, mit  der  sie  hier  geübt  wird,  besticht.  Aber  sie  hält  nicht  immer 
vor  und  bei  näherem  Zusehen  zeigt  sie  sich  auch  mit  sich  selbst  uneinig. 
Indem  sie  frei  auf  allen  Seiten  bei  allen  Arten  von  Geistern  (bis  auf 
unsem  unbewussten  Vielschreiber  E.  v.  Hartmann)  das  Gute  zu  finden 
hofft,  gerät  sie  auf  disparate  Momente.  Croce  hat  wohl  nicht  in  allem 
Recht,  was  er  tadelt.  Und  er  hat  so  ziemlich  an  allem  auszusetzen, 
was  die  Theorie  der  Geisteswissenschaft,  die  der  Romane  (statt  der  früher 

38)  La  poesia  sepolcrale  straniera  (Young,  Blair,  H^rvey,  Parnell,  Gray, 
Greuz,  Zachariae)  e  il  Carme  del  Foscolo.  II  Folengo  Precursore  del  Cervantes. 
La  Follia  di  Orlando  (im  Zusammenhang  mit  Erasmus  Enkomion  Morias  etc.) 
24)  Le  lezioni  di  letteratura  di  Luigi  Bettembrini  e  la  Critica  Italiana.  35)  La 
lingua  Bpagnuola  in  Italia.  1895.  Borna.  E.  Löscher  &  Co.  36)  La  Critica 
letteraria.  Questioni  theoriche.  Borna.  Ermanno  Löscher.  1895.  2  ed.  96, 
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üblichen  helles  lettres)  mit  dem  nach  Croce's  Beweis  freilich  ungenauen 
Begriff  critica  letteraria  deckt,  überhaupt  ausmacht.  Er  dringt  auf 
eine  Auseinanderhaltung  der  Operationen  im  Geschäft  des  Kritikers 
(Geistesforschers).  Die  erste,  die  er  Exposition  nennt,  ist  wesentlich 
künetlerisch.  Sie  beträfe  wesentlich  die  gelehrte  Vor- (Quellen-) arbeit*''); 
eine  Paradoxie,  die  —  unter  Umstanden  —  ihre  geistreiche  Bedeutung 
hat.  Die  zweite  sei  die  Wertung  nämlich  der  Geschmäcke,  die  fern  da- 
von sich  zu  normativen  Urteilen*®)  erheben  zu  können,  lediglich  den 
Ausspruch  auf  die  Bedeutung  von  (gleichen?)  Werten  erheben  könne. 
Doch  gleichviel,  ob  „relative"  oder  „absolute"  Werte!  Ich  frage,  wer 
wertet,  was  setzt  die  Werte  zum  wenigsten  in  Relation?  Die  dritte 
Operation  endlich  ist  die  Geschichte  (eine  merkwürdige  Einordnung  des 
zu  Erklärenden  in  die  Definition),  welche  danach  nun  nicht  viel  anders 
als  Sammlung  und  Interpretation  der  Thatsachen  ^^)  darstellen  kann. 
Hierbei  wird  auch  noch  der  uns  hier  speziell  interessierenden  Gtjschichte 
der  Litteratur  (und  Kunst)  der  Begriff  der  Gattungen  (generi)  wegge- 
nommen, ohne  Frage  unter  dem  Einfluss  Darwins,  von  dem  wir  uns 
schon  lange  wundern,  dass  er  nicht  auch  schon  längst  mit  den  übrigen 
Entwicklungsschlagwörter,  die  von  den  blossen  Varietäten  (im  Gegensatz 
zu  den  guten  Arten)  auf  unserem  Gebiete  entfesselt  hat.  Praktisch  sind 
die  „Dichter**  unserer  Tage  längst  soweit  Es  soll  keine  Kunstgattungen 
mehr  geben,  keine  Dramen,  Epen  und  Lieder,  sondern  nur  noch 
Impressionen,  gleichviel  welcher  Art.  Sind  es  zufällig  mehrere  Szenen, 
so  giebt  das  eben  ein  sogenanntes  „Drama".  Das  geht  nun  aber  den 
Litterarhistoriker  gar  nichts  an,  was  litterarische  gamins  sich  grade  heute 
für  zeitweilige  Spässe  erlauben.  In  der  Geschichte  der  Poesie  existieren  eben 
die  Arten,  und  was  wünle  der  Historiker  sagen,  dem  man  verbieten 
wollte,  über  Territorien  zu  schreiten,  weil  die  ja  auf  der  Erdoberfläche 
nicht  vorhanden  (abgegrenzt)  sind  ?  Das  Resultat  Croce's,  der  soviel 
gerade  an  den  Klassifikationen  unserer  Aufgabe  bei  den  Deutschen  (Paul, 
Körting,  Gaspary  u.  a.)  auszustellen  hat,  bleibt  wieder  eine  Klassifi- 
kation (der  drei  Operationen).  Er  giebt  aber  an  Stelle  der  alten,  be- 
währten Grundbegriffe  unserer  Wissenschaft,  auf  die  sich  jene  Forscher 
hierbei  stützen,  kein  neues  Fundament  Vielleicht  baut  er  daran.  Eine 
sorgsame  Psychologie  des  Schaffens  auf  unseren  Gebieten  verrät  sein 
Buch.  Die  Aufgabe  aber  fordert  mehr.  Sie  ist  objektiv:  Theorie  der 
Greisteswissen  schaf  t 

Wir  bedauern  von  dem  Buche  G.  Barzellcw^ti^  (von  dem  wir  eine 
lesenswerte  Studie  über  den  Kampf  des  Christentums  gegen  das  Heiden- 
tum im  italienischen  Geiste,  dessen  Peripetie  Savanarola  darstellt,  an- 
merken ^%  über  Ippolito  Ad.  Taine^*)  keine  nähere  Vorstellung  geben  zu 
können,  da  wir  es  gegenwärtig  nur  vorübergehend  einsehen  konnten.  Es  schien 

27)  p.  46  u.  Anm.  Eine  akademische  Abhdlg.  Croce's  erörtert  la  storia  ridotta 
«Otto  il  concetto  generale  deli'  Arte.  Napoli  181)3.  28)  Der  kenntnisreiche  Ver- 
fasser zitiert  des  Referenten  Arbeiten  über  die  verhältnismässig  junge  Geschichte 
des  Begriffs  Geschmack.  Der  Bef.  hat  damit  jedoch  die  Sache  selbst  nicht 
in  Frage  gestellt.  Auch  ist  von  dem  Geschmack  als  künstlerischem  Gemeinsinn 
(sensus  communis)  das  darauf  zu  gründende  ästhetische  Urteil  (Judicium  univer- 
sale) zu  unterscheiden.  29)  p.  79  u.  Anm.  30)  NAnt  1891.  T.  117,  118.  Italia 
mistica  c  Italia  pagana.    31)  Löscher  &  Ci.  Koma,  Torino.  1895. 
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uns,  dass  darin  mit  vollem  Recht  mehr  Taine  selbst  als  die  jetzt  unter 
seinem  Namen  gehende  problematische  Theorie  zum  Problem  gemacht 
wird.  Wir  können  unsem  Bericht  nicht  schliessen,  ohne  auf  die  eifrige 
und  gediegene  Thätigkeit  hinzuweisen,  die  in  Spanien  der  gelehrte  und 
geistreiche  D.  Makcelino  Menendez  y  Pelayo  auf  dem  Felde  der  Litterar- 
wissenschaft  in  seinem  weitesten  Umfang  entfaltet.  Seine  gross  angelegte 
Historia  de  las  ideas  esteticas  en  Espana  schreitet  fort  und 
erscheint  in  den  ersten  Bänden  bereits  in  zweiter  Auflage  ^*).  Ein  grosser 
Aufsatz  von  ihm  Estudios  sobre  los  origenes  del  Romanticismo 
Franc^s*^)  erörtert  in  kundiger  Weise  die  Bedeutung  Deutschlands  für 
die  literatura  del  mundo.  Auch  die  Verdienste  Arturo  Farinellis  um 
die  gegenseitigen  Beziehungen  der  spanischen  und  deutschen  Litteratur, 
die  der  italienische  Gelehrte  seit  dem  Anfang  der  90  er  Jahre  sowohl  in 
deutscher  Sprache  (in  ZVglL.  und  in  seinem  Buche  über  Lope  und 
Grill  parzer**)  als  in  der  spanischen  verfolgt,  dürfen  hierbei  nicht 
übergangen  werden.  Ref.  darf  denn  auch  hier  am  Schluss  seine  Arbeit 
über  den  spanischen  Weltschriftsteller  des  17.  Jh.  Baltasar  Gracian*^), 
den  Autor  des  oraculo  manual ,  erwähnen ,  der  litterarhistorisch  für  die 
deutsche  Hoflitteratur  (Thomasius)  im  17.  Jh.  und  wiederum  für  den 
Heros  der  allermodern sten  Salonlitteratur  Schopenhauer  von  gnindlegender 
Bedeutung  ist.  Die  Fragen,  um  die  es  sich  hier  handelt  (das  Aufkommen 
imd  die  Verbreitung  der  Maximen  der  Weltlehre  und  des  Geschmacks), 
sind  gerade  für  die  allgemeine  Litterarwissenschaft  von  Wichtigkeit.  Nur 
aus  diesem  Grunde  fällt  auf  den  in  den  Mittelpunkt  des  Buches  ge- 
stellten spanischen  Autor,  den  man  gewöhnlich  nur  als  den  Klassiker 
des  Cultismo  kennt,  mehr  Licht,  als  er  sonst  wohl  ertragen  würde. 

Die  Poetik  tritt  heute  neben  der  prosaischeren  Theorie  der  Litte- 
ratur als  Wissenschaft  stark  in  den  Hintergrund.  Wer  wollte  nach  der 
Dichtung  als  Kunst  fragen,  wo  die  Kunst  im  allgemeinen  immer  mehr 
ihren  Begriff  mit  dem  der  Technik  vertauscht?  Die  Poetik  sieht  sich 
also  heute  im  wesentlichen  auf  ihre  reiche  und  grosse  Geschichte  ange- 
wiesen. Hier  aber  erfreut  sie  sich  wie  zur  Entschädigung  eines  um  so 
stärkeren  Betriebes.  Man  darf  behaupten,  dass  seit  den  letzten  zehn 
Jahren  mehr  und  umfangreichere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  erschienen 
sind  als  vordem  überhaupt. 

Es  fehlt  nicht  an  Versuchen,  die  Zeitungsästhetik,  die  gleichwertige 
Bundesgenossin  der  Sensationskunst  und  Spekulationslitteratur  in  ihre  sehr 
bornierten  Schranken  zu  weisen  **).  Mit  wie  wenig  Erfolg,  kann  man 
—  wohl  noch  auf  lange  hinaus  —  aus  der  Konstellation  der  Zeit  und 
allgemeinen  Lage    der  Gesellschaft    leicht    abnehmen.     Von  recht  gutem 

38)  Madrid,  Murillo.  1892  sq.  33)  Espana  modema  1891.  Enero.  34)  Berlin, 
Falber  1894.  35)  K.  Borinski,  Baltasar  Gracian  und  die  Hoflitteratur 
in  Deutschland.  Halle,  Niemeyer  1894.  Dazu  die  vortreffliche  ergänzende  Ab- 
handlung Faiinelli's  in  der  ßCHLE.  1896.  Enero  Nr.  2.  ZVglL.  96  H.  2. 
36)  Kef.  darf  hier  wohl  seiner  in  der  Sammlung  Göschen  1895  erschienenen 
Poetik  gedenken,  welche  den  in  unserer  Zeit  wissenschaftlich  ebenso  gut  vor- 
bereiteten als  praktisch  wenig  begünstigten  Versuch  macht,  den  Canon  der 
poetischen  Theorie  in  seinem  ganzen  Umfange  auf  allgemein  philologischer  Grund- 
lage imd  dabei  zu  pädagogischem  Endzweck  in  möglichster  Kürze  und  Be- 
stimmtheit zusammennängend  vorzutragen. 
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Willen,  etwas  zur  Klärung  der  sich  in  ihrer  Verwirrung  gefallenden 
Kunstbegrifie  unserer  Zeit  beizutragen,  zeugen  in  Frankreich  Arbeiten, 
wie  das  Buch  des  Freundes  und  Kenners  unserer  Litteratur  Victor 
Cherbuliez'  über  Tart  et  la  nature^'').  Es  konzentriert  sich  im  be- 
wusstem  Gegensatz  zu  dem  Modeschlagwort  seines  Titels  auf  das  ästhe- 
tische Vergnügen,  das  Wesen  der  Einbildungskraft,  ihre  Bedrängnisse 
durch  die  Natur  und  deren  Befreiung  durch  die  Kunst  (pour  affranchir 
de  la  tyrannie  des  passions  il  faut  que  je  les  r&mplcuae  par  des  passions 
plus  douees  (?)  sensualistische  Erklärung  der  Katharsis!).  Es  gipfelt  in 
einer  Theorie  der  künstlerischen  Persönlichkeit,  deren  physiologische  Be- 
dingungen (nach  Helmholtz  Optik)  in  der  bildenden  Kunst  (ebenso  der 
Musik!)  schon  die  rein  idealistische  Bedeutung  der  Kunst  erweisen.  „La 
beaut^  n'a  rien  de  r6el"  „tout  art  est  une  protestation  contre  la  nature 
qu'il  imite",  sowie  allerlei  *griefs  contre  cette  adorable  nature^  das  sind 
Cherbuliez'  Ergebnisse  bei  der  Erörterung  des  künstlerischen  Zeitthemas. 
Aber  das  ist  eben  das  Leiden,  dass  die  Zeit  die  Schönheit  nicht  mag 
(was  offenbar  auf  Gegenseitigkeit  beruht),  sich  an  die  Proteste  der  Kunst 
nicht  kehrt  und  jene  *griefs'  mit  Behagen  auf  ihr  nervöses  Publikum  ab- 
wälzt. Eugene-Melchior  de  Vogu^  ^®)  fasst  das  Thema  von  der  Seite 
po^sie  et  v6rit6  und  wendet  sich  dabei  gegen  die  kritiklose  enquite 
docunientaire  der  Litterarhistoriker.  F.  Brunetiäre  greift  in  dem  Titel 
seiner  Vorlesungen  über  L' Evolution  de  lapo^sie  lyrique^*)  wirk- 
lich jene  oben  als  eine  Tendenz  der  heutigen  Litterarwissenschaft  ge- 
kennzeichnete Theorie  der  rein  äusserlichen  Evolution  des  genres  auf. 
Doch  hält  die  vorliegende  Bearbeitung  dieser  Theorie  an  der  Litteratur- 
geschichte  des  Jahrhunderts  (au  XIX  s.)  den  Begriff  der  lyrischen  Gattung 
schon  im  Titel  fest  Ausser  einigen  Titulaturen  über  Rousseau^s  Einfluss 
auf  die  Lyrik,  T^mancipation  du  Moi  par  le  Romantisme,  la  transfor- 
mation  du  lyrisme  par  le  roman  de  George  Sand,  la  renaissance  du 
naturalisme  u.  ä.  bringt  das  Buch  durchaus  nur  Charakteristiken  von 
Lyrikern,  statt  einer  evolutionistischen  Theorie  der  Lyrik,  welche  der 
Titel  vermuten  lassen  könnte. 

Eine  Grundfrage  der  allgemeinen  poetischen  Theorie,  die 
nach  der  Begründung  und  Bedeutung  des  Bildlichen  in  der  Sprache,  er- 
örtert Alfred  Biese  in  dem  (uns  verspätet  vorliegenden)  Buche:  Die 
Philosophie  des  Metaphorischen  in  Grundlinien  dargestellt*®). 
Schon  der  Titel  verrät,  was  Einteilung  und  Anlage  der  Materien  beim 
ersten  Einblick  bestätigen,  dass  es  sich  hier  mehr  um  eine  Art  Apologie 
und  encyklopädischer  Vertretung  des  Vorwurfs,  als  um  seine  Erklärung 
und  Herausarbeitung  rein  für  den  philologischen  Zweck  handelt.  Das 
Metaphorische  wird  —  recht  als  „neutrale"  Abstraktion  —  den  kurz  ge- 
musterten grammatischen  Tropen  und  ihren  Definierern  mit  der  Etikette 
wechselseitige  Übertragung  des  Innern  und  Äussern  gegenübergestellt  und 

37)  Zuerst  in  RDM.  1891.  T.  106.  38)  RDM.  1892.  T.  109.  39)  Auch  in 
RBl.  1893  von  Nr.  3  ab.  Des  Autors  T^volution  des  genres  dans  lliistoire  de 
la  litt^rat  Paris,  Hachette  92  (vgl.  RCr.  92.  2.  sem.  112  sq.)  war  uns  bei  Ab- 
fassung des  Berichts  nicht  zur  Hand.  Auch  nicht  die  bereits  unter  dem  gleichen 
Titel  erschienene  L'evolution  de  la  critique  de  la  renaissance  ib.  1890.  40)  Ham- 
burg u.  Leipzig,  Verlag  von  Leopold  Voss  1893. 
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kurzweg  als  primäre  Ansehauungsfarm  behandelt.  Diese  „primäre  An- 
schauungsform"  wird  dann  rhapsodisch  in  der  kindlichen  Phantasie,  in 
Sprache,  Mythus,  Religion,  allen  Künsten,  darunter  auch  zuletzt  der  Poesie, 
und  endlich  durch  die  grossere  Hälfte  des  ganzen  Buches  in  der  Philo- 
sophie, der  alten  und  neuern,  nachgewiesen.  Man  könnte  fragen,  warum 
nicht  auch  im  Recht  (wobei  wir  auf  Iherings  Geist  des  römischen 
Rechts  verweisen),  in  der  Heilkunde,  ja  in  der  Physik?  Der  Verf. 
betont  den  anthropozentrischen  Standpunkt  im  „Metaphorischen"  und  setzt 
sich  in  seiner  Vertretung  unbedingter  Bildfreudigkeit  mehrfach  mit  Max 
Müller,  K.  Bruchmann  auseinander.  An  reichen,  gelegentlich  etwas  bunten 
Belegen  für  seine  Anschauungen  lässt  er  es  nicht  fehlen,  ebensowenig 
an  Gewährsmännern  (Herder,  Uhland,  Vischer,  Carriere),  an  deren  Spitze 
auch  der  oben  besonders  notierte  Neapolitaner  G.  B.  Vico  steht.  Trotz 
alledem  und  gerade  weil  der  Verf.  sich  zu  der  immer  mehr  schwindenden 
Partei  der  Vernunft  und  des  Geschmackes  in  unserer  Zeit  hält,  kann 
man  seines  „Metaphorischen"  nicht  recht  froh  werden.  Vielleicht,  weil 
man  dadurch  zu  sehr  an  die  Frohschammersche  „Weltphantasie",  an 
Hartmanns  „Unbewusstes"  u.  dgl.  erinnert  wird.  Dadurch,  dass  man  das 
Denken  sich  in  Bilder  verflüchtigen  lässt,  erklärt  man  es  nicht,  und  am 
wenigsten,  wie  der  Gedanke  zum  Bilde  kommt  und  wie  es  ihn  vermittelt. 
Auch  wird  es  schwer  werden,  alsdann  irgend  welche  Kriterien  auch  nur 
für  Quantität  und  Qualität  der  zulässigen  Dosen  des  Alles  erschöpfenden 
„Metaphorischen"  aufzufinden.  Der  Verf.  bestätigt  diesen  ganz  äusserlich 
greifbaren  Grundmangel  seines  Buches  durch  den  Gleichmut,  mit  dem  er 
die  Sonne  seiner  Bildverehrung  über  „mehr  oder  weniger  glückliche, 
schöne  oder  hässliche  metaphorische  Bildungen"  leuchten  lässt.  Gelegent- 
lich, wie  z.  B.  in  der  echt  „modernen"  Kritik  aus  einer  Tageszeitung 
(S.  80)  spiegelt  sie  sich  in  einer  Lache. 

Um  wie  viel  glücklicher,  anschaulicher  und  für  die  Poetik  ergebnis- 
reicher werden  die  Fragen  der  poetisch-symbolischen  Bildlichkeit  in  einem 
Buche,  wie  Charles  Jorets  La  Rose  dans  Tantiquit^  et  au  moyen 
äge*®*)  behandelt!  Auf  diesen  fast  fünfhundert  Seiten  ist  lediglich  von 
einem  einzigen  bildlichen  Motiv  der  Poesie  und  Symbolik  die  Rede. 
Allerdings  von  einem  anziehenden,  mächtigen  und  im  Orient,  im  klassischen 
Altertum  und  in  der  Kirche  gleich  einflussreichen!  Welche  reiche  und 
mannigfaltige  Beziehungen  des  Einsetzens,  der  Assoziationen,  der  Über- 
gänge und  Kontrastwirkungen  der  Bildlichkeit  in  der  freien  Poesie  und 
der  strengen  Symbolik  deckt  dies  eine  Motiv  auf,  das  uns  an  den  Portalen 
der  Dome,  in  den  Ausdruck  etwas  suh  rosa  sagen,  in  den  zahllosen  Ver- 
bindungen unserer  Blumenorakel  und  Blumenpoesie  stets  gegenwärtig  ist! 
Fast  will  es  scheinen,  dass  wie  alles  Vergängliche  nur  ein  Gleichnis,  so 
auch  das  Gleichnis  selbst  wieder  zu  vergänglich  ist,  um  die  abstrakte 
Festsetzung  in  einem  System  des  MetapJwrischen  zu  dulden.  Während  es 
dort  mit  kahlen  Abstraktionen  zahlt  und  zu  metaphysischen  Übergrifien 
verführt,  lohnt  es  hier  mit  einer  Fülle  organischen  Lebens  und  unver- 
fänglichen Tiefsinns.  Aus  dem  Gegenstande  des  bildlichen  Motivs,  der 
schänsten   Blume,    daher    der   Blumerikönigin,    aus    ihrer   Verbreitung, 

40  a)  Paris,  Emile  Bouillon  Editeur  1892.  LCBl,  93,  Nr.  19. 
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Pflege,    Verwendung  im  Kultus,    festlichen    und   häuslichen    Leben,    in 
Küche,   Keller  und  Toilette    sehen    wir   das  Rosengleichnis    und   Rosen- 
symbol sich  vorbereiten.     Wir  verfolgen  dann  leicht  seine  verschiedenen 
Verbindungen    mit    dem    Gedanken    (Venuskult,    Liebesorakel,     Liebes- 
mysterium, Verschwiegenheit-,  Harpokrates) ;  seinen  Eintritt  in  die  Sphären 
der  Ahnung,    Sehnsucht  und  Hingebung  zur  Deutung   des   Unvergleich- 
lichen (Maria,  die  Tugendrosen),  Unverhofften  (die  Rosenwimder,    der  in 
Rosen  blühende  Stab  beim  Verdammten  und  grossen  Sünder),    des  Un- 
verdienten,   Überverdienstlichon  (die  Rosen  der  Wimdmahle  Christi,    des 
Blutes    der    Märtyrer).     Als  Gegensatz    des  Gleichnisses    und   Folie   des 
Symbols  steht   hier   neben   der  Königin  der  Blüten,    der   schimmernden, 
weichen,  duftenden  Liebesblume  der  dürre,  dunkle,  stachliche  Dorn  des 
Hasses,  der  sie  trägt:  „Keine  Rose  ohne  Dornen!",  Haideröslein,   Dom- 
röschen.   Die  verbotene  Liebe  (der  Rosenstock  auf  Tristan  imd  Isoldens 
Grab)  und  die  unglückliche  oder  heroische  Liebe  (bis  auf  der  Rose  Pilger- 
fahrt, bezauberte  Rose)  finden  so  gleichermassen  ihr  Symbol  in  der  Rose 
im  Dom    (Liebe  im  Hass).     Ja   schliesslich    wird    auch    die    himmlische 
Liebe  durch  ihre  Erscheinung  auf  jüdischem  Stamme  dadurch  illustriert: 
das    Judentum    der   Dornbusch    (y,Jud   itn    Dom!'*),    Maria   die    Rose, 
Christus    die  Frucht.     Es    ist    eine    in   der   Symbolik    häufige   Kontrast- 
wirkung, die  hier   durch   die  himmlische  (jenseitige)  Bedeutung   der  Rose 
und  ihre  Farbe    (des  Blutes),    noch  gestützt  wird,    dass  das  Symbol  des 
Lebens   und    der  Liebe  auch    zum  Orakel  plötzlichen,    unzeitigen  Todes 
wird  (Rosen  im  Winter,    Rosen    im    Traume).     Jorets    Monographie    be- 
handelt das  berühmte  Symbol  nur  soweit,    als  es  für  die  Poetik  konsti- 
tutiv   ausgestattet   wird,    also   bis  zum  Ausgang  des  M.  A.     Die  neuere 
Bildungszeit  operiert   hier  nur  mit  dem  bis  dahin  festgesetzten  Material. 
Dem  trefflichen  Kenner  grade    unserer  neuen   deutschen  Litteratur  wäre 
es  ein  Leichtes  gewesen,  das  Motiv  historisch  bis  auf  unsere  Tage  weiter 
zu  verfolgen.     An  schlagenden  Belegen   und  interessanten  Fortbildungen 
fehlt  es  bekanntlich  nicht  weder  im  17.  Jh.  noch  im  19.,  wo  die  Romantik 
der  Blumenpoesie  wieder  einen    starken  Impuls    gab.     Allein  in  metho- 
discher Hinsicht  wäre   der  Zuwachs   geringfügig.     Jorets  Buch,    das  mit 
philologischer  Einsicht   und   Umsicht  jene    künstlerische  Schlichtheit  der 
Darstellung    verbindet,    durch   die  Jakob  Grimm  diesen  Untersuchungen 
solchen  Reiz   zu    geben  weiss,    macht  seine  französischen  und  deutschen 
Vorgänger  in  der  Behandhuig   des  Themas   als   erschöpfende  Zusammen- 
fassung in  vollendeter  Form  überflüssig. 

Mit  seinem  Titel  Wesen  und  Entwicklung  des  komischen 
Dramas**)  scheint  Franz  Bettingkn  eine  erschöpfenden  Theorie  dieser 
Dichtungsgattung  zu  versprechen.  Er  bietet  aber  nur  eine  kleine  aus- 
gewählte Privatsammlung  gottvoller  („jottvoUer ?"  v.  s.  59 — 63  dreimal!) 
Spässe  aus  Komödien  aller  Zeiten  und  Völker  nach  recht  äusserlichen 
Gesichtspunkten  (rein  äusserliche  körpeyiiche  Ähnoi-^nitäten,  Standeseigen- 
tümliclikeiten,  Individuelle  Eigentümlichkeiten  (?)  und  Ähnarmitätcn),  In 
dem  bischen  Theorie  hinten  und  vorn  hat  man  das  jetzt  nicht  allzu 
seltene  Schauspiel,  wie  ein  gebildeter  und  leidlich  vernünftiger  Philologe 

41)  Berlin,  Weidmann  1891. 
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der  ästhetisch  ganz  neuen  Jetztzeit  (s.  6)  feierlich  ihre  Berechtigung  zu- 
gesteht mit  dem  kleinen  Vorbehalt,  dass  ihre  neue  Kunst  vorläufig 
scheusslich  sei.  Er  lässt  sich  von  „Darwin  und  andern  Physiologen 
durch  zahlreiche  Beispiele  beweisen,  dass  Lachen  der  natürliche  Ausdruck 
des  Wohlbefindens  sei"  (s.  86)  imd  erklärt  die  tragischen  Helden  nament- 
lich Faust  und  die  Jungfrau  von  Orleans  als  Opfer  ihrer  Anpassungsun- 
fähigkeit (s.  96).  Nach  welcher  „alten  Theorie"  „soll  pharisäische  Genug- 
thuung  den  Menschen  erfüllen,  wenn  er  sieht,  wie  ein  sympathischer 
Held  seine  Fehler,  die  oft  schwer  nachzuweisen  sind,  sühnt?"  (s.  95). 
Die  tragische  Theorie,  die  unter  den  Alten  zuerst  Aristoteles  nach  bis- 
herigem Glauben  ziemlich  geschickt  ausgesprochen  hat,  ist  es  sicher  nicht 
Von  Urteilen  im  einzelnen  notieren  wir  die  ewig  grüne  Stürmer-  und 
Drängerthese,  dass  „bei  Schiller  in  höherem  Älter  (!)  die  Kraft  seiner 
Phantasie  abgenommen  habe  {Wallenstein  gegen  die  ,,wcihren  Pracht- 
gestaUefi  seiner  jugendlichen  Phantasie",  Karl  Moor,  Fiesco).  Gradezu 
rügen  aber  müssen  wir  die  völlige  Verkennung  des  Moliereschen  Alceste 
(Misanthrope)  s.  741,  die  in  einer  Litteratur  nicht  möglich  sein  sollte, 
welche  Goethes  klassische  Erfassung  dieser  erhabenen  Komödienfigur 
besitzt. 

Auf  historischem  Gebiete  liefert  gleich  eine  positive  Antwort  auf 
die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Arten  in  der  Poetik  die  Heidelberger 
Dissertation  von  Gustav  Eckert:  Über  die  bei  altfranzösischen 
Dichtern  vorkommenden  Bezeichnungen  der  einzelnen 
Dichtungsarten  *^).  Es  ist  eigentlich  eine  der  Evolutionist ik  auf 
unseren  Gebieten  gradezu  hohnsprechende  Thatsache,  dass,  je  höher  man 
in  der  Geschichte  der  menschlichen  Kulturen  hinaufsteigt,  desto  reicher, 
mannigfacher  und  eigentümlicher  Arten  und  Gattungen  aller  Erscheinungs- 
formen von  einander  abgegrenzt  werden.  Es  hat  auch  keineswegs  den 
Anschein,  als  ob  diese  Scheidungen  sich  aus  einheitlichen  Grundstämmen 
abzweigen,  sondern  sie  schiessen  als  eigentümliche  Bildungen  konkur- 
rierend hervor,  um  Gruppen  von  Erscheinungsformen  bis  in  ihre  feinsten 
Unterschiede  zu  begreifen  und  auseinander  zu  halten.  Später  lässt  dies 
frische  Interesse  an  solchem  Schuss  der  geistigen  Bildung  nach.  Die 
Unterschiede  werden  gleichgültiger  empfunden  und  verwischen  sich.  Die 
Bezeichnungen  veröden  und  sammeln  sich  schliesslich  auf  das  farbloseste, 
meist  völlig  abstrakte  Schlagwort.  In  welcher  Fülle  richtiger  und  feiner 
Unterscheidung  erging  sich  wiederum  die  neue  Dichtungsblüte  im  Mittel- 
alter zur  Kennzeichnung  ihrer  Hervorbringungen,  die  sich  jetzt  in  die 
Sammelnamen  für  alle  Sorten  Dichtung  chanson-Lied  und  poeme-Qedicht 
zurückgezogen  haben !  Auffällt  hierbei  besonders,  dass  der  Reichtum  an 
charakteristischen  Artbegriffen  zugleich  den  einzelnen  solche  bezeichnende 
Kraft  beliess,  dass  sie  den  Begriff  der  Gattung  zu  durchbrechen  ver- 
mochte. Eine  vorwiegend  beliebte  Art,  wie  in  gewissen  Perioden  der 
Poetik  die  Pastourelle  *^),  unser  Hirtenged  ich t,  konnte  Lyrik,  Epos 
und  Drama  unter  sich  begreifen.     Bei  Eckert    findet    sich  ein  Beleg  bei 

42)  Ein  Beitrag  zur  WortgeschiclAe.  Heidelb.  Diss.  Mosbach  1805.  Ich 
notiere  dazu:  FiNi  Car.  Studio  intorno  al  sirventese  italiano.  Lecco. 
1893.  43  )Die  Schäferlyrik  der  frz.  Vorrcnaiss.  behandelt  die  Münchencr  Diss. 
von  A.  Weidinger. 
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dein  vieluniätrittenen  Worte  lat^^),  das  wenn  man  ihni  seine  vulgare 
Verwendung  als  lai  d'amours  als  seine  Grundbedeutung  zuspricht, 
lyrisches  oder  episches  Liebesgedicht  bezeichnet.  In  diesen  Fällen 
überwuchert  die  materielle  Bestimmung  die  formale  in  der  Unterscheidung, 
was  wiederum  ein  allgemeines  Kennzeichen  der  frühen  Bildungen  auf 
unserem  Gebiete,  jedoch  nicht  der  späteren  ist  Die  Abstraktion  der  rein 
formalen  Unterscheidung  bleibt  schliesslich  allein  übrig.  Den  Unter- 
schied eines  Liebeslieds,  einer  Liebesgeschichte  (Novelle)  und  einer 
„Komödie"  (Liebes dr am  as)  würde  keine  Stallmagd  heute  bei  uns  ausser 
Acht  lassen.  Auch  das  entspricht  nicht  den  evolutionistischen  Theorien. 
Denn  danach  müsste  es  umgekehrt  sein.  Das  Materielle  als  das  Ent- 
scheidende für  den  animalischen  Existenztrieb  müsste  das  Formale  gänz- 
lich verdrängen. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Renaissancepoetik  in  Frankreich 
liefert  A.  Bosenbauer  in  seinem  Buche  die  poetischen  Theorien 
der  Plejade  nach  Ronsard  und  Dubellay**^).  Seitdem  Ref.  vor 
nunmehr  zehn  Jahren  zuerst  den  Begriif  der  Renaissancepoetik  im  Zu- 
sammenhang der  Litteraturen  aufgedeckt  und  in  der  deutschen  durch- 
verfolgt hat,  ist  der  Gegenstand  von  allen  Seiten  aufgegriffen  und  bis 
in  seine  einzelnsten  Punkte  monographisch  behandelt  worden.  Eines  der 
wichtigsten,  das  eigentliche  französische  Rinascimento  in  der  nationalen 
Dichtung  (unserer  Opitzischen  Schule  entsprechend),  welches  von  dem 
späteren  Neoklassizismus  durch  eine  tiefe  Kluft  geschieden  ist,  steht  in 
der  Mitte  des  vorliegenden  Buches.  Wie  Ronsard  und  seine  Schule,  von 
Malherbe  „überwunden",  von  der  Europa  beherrschenden  IJofdichtung 
des  grand  si^cle  vornehm  vergessen  wurde,  so  ist  sie  erst  in  unserer 
diesen  Klassikern  feindlichen  Zeit  (zuerst  durch  Sainte-Beuve  1828) 
wieder  zu  Ehren  gebracht  worden.  Auch  unser  Monograph  ihrer  mit 
schwerem  humanistischem  Gepäck  und  Geschütz  leichte  Verslein  armierenden 
Theorien  steht  unter  dem  Bann  der  archaistisch-nationalen  Begeisterung 
des  gelehrten  Frankreich  für  seinen  eigentlichen  nationalen  Klassizisten, 
der  gewiss  vor  den  kosmopolitischen  Hofdichtem  schon  die  Vorzüge  des 
aufrechten  Charakters  voraus  hat*®).  Rosenbauer  sieht  in  dem  krampf- 
haften Bestreben  jener  Schule  von  Gymnasialstemen,  die  Alten  mit  Haut 
und  Haaren  in  ihre  'gallischen^  Verse  aufzunehmen  und  damit  intemp- 
tatum  atidere,  eine  nationale  „Affinitätswirkung"  und  modernes 
Originalitätsbcwusstsein.  Andere  werden  in  jenem  nach  wie  vor  eui  gut 
Teil  Pedanterie,  in  diesem  aber  gerade  Epigonentum  und  Dilettantismus 
erkennen.  Dem  gegenüber  stehen  Boileau  und  seine  Freunde  erst  wieder 
frei  auf  eigenen  Füssen.  Aber  das  grosse  Verdienst  der  Plejade  werden 
sie  in  ihrem  durch  seine  erhabene  Naivität  geradezu  rührenden  Dichter- 
bewusstsein  erkennen,  welches  alles  Buhlen  um  die  Gunst  der  Menge 
stolz  verschmäht  und  sich  selbst  und  den  *vel  duo,  vel  nemo'  im  Publi- 
kum genug  ist.  Dadurch  haben  Ronsard  und  seine  Freunde  die  'haute 
litt^rature*  der  Neueren  begründet,  die  denn  doch  bis  in  unsere  Zeit  des 

44)  S.  auch  G.  Heck,  Le  Lai,  ie  Viielai,  le  Bondeau.  Bruxelles,  A.  Vromant. 
ASAB.  VI.  Dazu  oben  S.  8".  45)  MB.  X.  Erlangen  u.  Leipz.  Deichert  1895. 
40)  Neueste  Biogr. :  Ronsard  par  Bizos,  Paris  1891  (cf.  RDr.  91.  2.  s^m.  p.  169  f. 
H^mon).  Oeuvres  Notes  par  Ch.  Marty-Laveaüx,  Paris,  Lemerre  93. 
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„Massenabsatzee    schlechter  Schriften*'   vorhielt.     Und  darin   liegen  auch 
im  einzelnen  ihre  Verdienste  um  die  Poetik. 

Mit  Malherbe's  Reform  beschäftigen  sich  eine  Reihe  Schriften,  deren 
Titel  wir  anführen :  Ch.  Dejob,  de  Tantipathie  contre  Malherbe*') 
wendet  sich  gegen  Brunot,  la  doctrine  de  M.  *^).  Unter  seinem  oben 
erörterten  Schlagwort  behandelt  F.  Brunetiäre  *•),  am  umfangreichsten 
G.  Allais,  Malherbe  et  la  po^sie  fr.  a  la  fin  du  XVI  siöcle^®). 
Das  Haupt  der  durch  Boileau^s  Schule  ersetzten  akademischen  Litteratur 
JeanChapelain  behandelt  als  litterarischen  Kritiker  A.  Mühlau ^^) 
die  an  Comeille's  Cid  zur  Aktion  gelangte  akademische  Kritik  L.  Stieff  ^*), 
die  Beobachtung  der  Regel  von  den  Einheiten  bei  Racine  F.  Reichel  ^'). 
H.  Breitingers  les  unit^s  d'Aristote  avant  le  Cid  de  Corneille 
erschien  in  zweiter  Auflage^*).  Boileau  fand  neue  Biographen  in 
P.  MoRiLLOT  ^*)  und  G.  Lauson  ^^),  sein  art  po^tique  einen  Essai  bei 
uns  durch  H.  Eggers  ^%  eine  Ausgabe  mit  Noten  für  den  Schul-  und 
Privatgebrauch  durch  Wilh.  Ulrich^®),  in  Frankreich  mehrere  Neuaus- 
gaben,  die  beweisen,  dass  der  „antike^'  Poetiker  der  „natürlichen"  raison 
trotz  seiner  Noblesse  und  Biens^ance  auch  in  unserem  „modernsten" 
Zeitalter  noch  seine  Wirkung  übt.  Dagegen  kommt  der  deutsche  Antipode 
dieser  grande  litt^rature  Lessing  zu  seinem  Recht  in  dem  Geschichts- 
schreiber der  doctrines  litt^raires  et  esth^tiques  en  Allemagne  E.  Grucker, 
der  le  Laokoon  de  Lessing  als  Bruchstück  eines  grösseren  Werkes 
L.  und  sein  Zeitalter  vorausschickt^*).  Les  th^ories  dramatiques 
de  Diderot  erörtert  A.  Benoist*®),  ferner  B^ranek  (Diderot  et  la 
r^forme  de  th^ätre  au  18  s.).  Den  durch  die  französische  Litteratur  ver- 
mittelten Einfluss  der  ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsche  Litt,  des 
18.  Jh.  behandelt  J.  J.  Bintz'^),  the  art  of  poetry  nach  the 
poetical  treatises  of  Horace,  Yida  and  Boileau  (with  trans- 
lations  by  Homes  Pitt  and  Soams)  A.  S.  Cook®^).  F6nelons  lettre 
sur  les  occupations  de  FAcad^mie  Fran9aise  edierte  M.  E.  Des- 
pois  •^).  Den  wenngleich  nicht  auffallendsten  und  bedeutendsten,  so  doch 
liebenswürdigen  und  bis  auf  die  Gegenwart  beliebtesten  Einfluss  der 
grande  Litt^rature  auf  Deutschland  benihren  A.  Noelles  Beiträge 
zum  Studium  der  Fabel  mit  besonderer  Berücksichtigung  Jean  de 
la  Fontaine's**).  Diese  umfangreiche  Arbeit  bringt  Bereicherungen  der 
vergleichenden  Fabelkunde  (Babrios,  Aesop,  Phaedros  bis  auf  Catel  und 
Abr.  Fröhlich)  und  gediegene  Bemerkungen  zur  Poetik  der  Fabel;  so 
über  die  moralische  Bedeutung  der  Tierwelt  in  der  Fabel  als  experi- 
mentum  in  corpore  vili  („zur  Vorbeugung  eines  unzeitigen  Mitleids"  nach 

47)  Sonderabdnick  ausRIE.  XII.  5.  Par.  Colin  1892.  48)  Paris  1893.  49)  RDM. 
1892.  1.  Dez.  La  r^forme  de  Malherbe  et  T^vol.  des  genres.  50)  Paris,  Thorin. 
61)  Strassb.  Dias.  52)  P.  Comeille's,  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  Stellung 
zu  Aristoteles  und  den  3  Einheiten  und  Corneille  als  Theoretiker  bis  zum  Er- 
scheinen seiner  3  Discours  1660.  Breslauer  Progr.  53)  LÖwenberger  Progr. 
54)  Basel,  Georg  &  Co.  55)  Paris,  Lec^ne  Oudin  &  Cie.  cf.  P.  Talon  im 
Polybibl.  Nov.  92.  KCr.  92.  I  393  (H^mon).  56)  Paris,  Hachette  92  cf.  RCr. 
92.  2.  sdm.  p.  322  sq.  (H^mon).  57)  Progr.  Warendorf  92.  58)  Leipz.,  A.  Neu- 
mann. 59)  Annales  de  TEst.  92.  2.  60)  AFLB.  92.  61)  Progr.  des  Wilh.- 
Gymn.  zu  jflamburg.  6S)  Ed.  with  introd.  and  notes.  Boston  Ginn.  1891  (cf.  A. 
XV.  3).    63)  Paris,  Delagrave  92.    64)  Progr.  Cuxhaven  1893. 
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Lessing),  ihren  Humor,  ja  ihr  Seelenleben,  das  den  Verf.  sogar  zur 
Heranziehung  von  „Prof.  Garners"  Affensprachstudien,  aber  auch 
zur  Übersetzung  von  Lafontaine'«  Lehrgedicht  zum  Schutz  der  Tierseele 
gegen  die  Cartesianer  antreibt.  Die  mitgeteilten  Proben  eigener  Über- 
setzungen La  Fontaine's  (zur  Parallele  mit  Babrios  in  Choliamben !)  sind 
recht  gelungen  imd  lassen  den  Verlust  der  (von  der  Verlagshandlung 
zum  Abdruck  verweigerten  sehr  theuren)  Ernst  Dohmschen  Übertragungen 
an  dieser  Stelle  verschmerzen. 

Auf  italienischem  Gebiete  liegt  uns  ein  schöner  Beitrag  zur  Dante- 
forschung vor,  der  jedoch  die  Poetik  weniger  berührt,  als  sein  Titel  zu 
versprechen  scheint.  Enrico  Mestica,  La  Psicologia  nclla  Divina 
Commedia®^)  berührt  nicht  sowohl  die  psychologische  Kunst  des  Dichters 
Dante  in  der  inneren  und  äusseren  Charakteristik  seiner  Personen,  auch 
nicht  etwa  die  Methode,  die  sein  Allegorismus  auf  Grund  psychologischer 
Gesetze  einhält :  sondern  er  bietet  eine  in  der  Auswahl  ihrer  Belege  sehr 
glückliche,  in  Disposition  und  Vortrag  klare  Darstellung  der  psycho- 
logischen Theorien  bei  Dante.  Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  Dante's 
selbständige  Durchdringung  der  scholastischen  Seelenlehre  auch  für  die 
Ausgestaltung  seiner  rein  poetischen  Ideen  (die  Zustände  und  Aussichten 
der  Seelen  an  den  jenseitigen  Ortern,  ihre  Rückblicke  auf  das  Erden- 
leben) besitzt,  wird  diese  elegante  Darstellung  eines  schwierigen  Kapitels 
der  Dante'schen  Vorschule  gerade  dem  nicht  rein  philosophischen  oder 
theologischen  Dantefreunde  willkommen  sein.  Nach  einer  gelehrten 
Einleitung  über  den  Stand  der  Kommentare  zu  seinem  Thema  beginnt 
der  Verf.  mit  einer  Übersicht  des  für  Dante  geltenden  Wissenschafts- 
systems.  Dann  entwickelt  er  von  der  Dreiteilung  der  Dante'schen  Seelen- 
theorie (vegetativa,  sensitiva  e  razionale)  ausgehend  die  empirische  Psycho- 
logie, um  alsbald  zu  der  in  jener  Behandlung  davon  untrennbaren 
rationalen  (Intellekt,  Willen,  dessen  Freiheit  und  Determination,  Einheit 
und  Unsterblichkeit  der  Seele)  aufzusteigen.  Neben  den  Belegen  aus 
den  Prosaschriften  erhalten  die  poetischen  aus  dem  grossen  Gedicht  jeden 
geübteren  Leser  des  letzteren  auf  dem  Laufenden. 

Psychologische  Fragen  (der  dichterischen  Persönlichkeit)  sind  es  im 
wesentlichen,  die  den  Kern  der  (für  den  gegenwärtigen  Stand  der  Poetik 
nicht  eben  ehrenvollen)  Bakon- Shakespeare-Kontroverse  aus- 
machen. Da  die  romanische  Philologie  durch  die  meist  in  ihren  Bereich 
fallenden  Nachweise  der  Shakespeare'schen  Bildung  (allein  schon  des 
Amyotschen  Plutarch!)  bei  der  Abwehr  der  banausischen  Angriffe  gegen 
die  Persönlichkeit  des  britischen  Weltdichters  wesentlich  interessiert  ist» 
so  verzeichnen  wir  hier  die  gut  gemeinte  Zusammenstellung  aller  Boden- 
losigkeiten  in  den  „Bew^eisen"  der  Gegner  des  ungelehrten  Shakespeare 
von  L.  Schipper  ®*).  Dass  ihre  Hypothese  von  der  Dichterschaft  (und 
welcher!)  des  nüchternsten  aller  empirischen  Gelehrtenköpfe  danach  in 
der  Luft  schwebt,  kann  auch  der  diesem  speziellen  Gebiete  ferner  stehende 
Philologe  mit  Bequemlichkeit  daraus  ersehen.  Das  Weitere,  (dass  näm- 
lich die  Hypothese  sich  in  sich  selbst  verflüchtigt,)  besorgen  die  poetischen 

65)  I^avoro  premiato  dalla  R.  Acc.  della  Crusca.  Firenze  R.  Bemporad  &  Figlio 
1893.  66)  Shakespeare  und  dessen  Gegner  namentlich  Appleton  Morgan,  Mrs.  Pott 
und  Donnelly.  Münster  1895.  Theissing. 
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Bakon Verehrer  selbst,  indem  sie  seine  Mechanik,  Optik  und  Dunglehre 
als  „Hyponoia"  in  Shakespeare's  Dramen  nachweisen  und  uns  seine  arm- 
seligen Hofreimereien  unter  die  Nase  halten. 

Auf  spanischem  Gebiete  ist  eine  renomierte,  auch  bei  uns  (durch 
Bouterweck)  sehr  empfohlene  Poetik  der  späteren  Kenaissance,  die 
philosophia  antigua  poetica  des  Arztes  Alonso  Lopez  Pinciano 
(1596  cf.  Borinski,  Poetik  der  Renaissance  s.  7)  von  D.  Pedro 
MuNOZ  Pena  in  einem  Neudruck  mit  Anmerkungen  herausgegeben  worden. 
Wir  kennen  die  Edition  jedoch  vorläufig  nur  nach  einer  Anzeige  von 
E.  M^KiM^E  in  RHisp.  (I.  3). 

München,  März  1896.  Karl  Borinski. 


Celtische  Litteraturen. 

(1891—1894.) 

Aus  der  lateini8Ch''Celti8chen  Litteratur  darf  in  diesem  Berichte 
die  britannische  Geschichte  def^  Nennius  nicht  übergangen  werden,  der, 
von  Th.  Mommsen  dazu  angeregt,  H.  Zimmer^)  eine  eingehende  Unter- 
suchung gewidmet  hat.  Dass  das  nennianische  Werk,  wenn  man  seine 
nnsichere  Überlieferung  in  den  Handschriften  berücksichtigt,  nicht  ein- 
heitlich abgefasst  ist,  wird  leicht  ersichtlich,  und  so  haben  die  vorange- 
gangenen Untersuchungen  von  C.  W.  Schoell  u.  a.  nicht  nur  die  In- 
tegrität des  Werkes,  sondern  auch  die  Autorschaft  des  Nennius  in  Zweifel 
gezogen.  Nach  Zimmer  ist  Nennius  [oder  Nemnius,  denn  nicht  einmal 
der  Name  des  Mannes  ist  ganz  sicher,]  allerdings  der  Verfasser  des 
Buches,  das  Volumen  Brittanniae  betitelt  gewesen  wäre  und  aus 
der  Vorrede  Ego  Nennius  sancti  Elbodugi  discipulus,  den  Sex  aetatcs 
mundi,  der  Historia  Brittonum  mit  einer  Erweiterung  der  Skizze  des 
Gildas  vor  549  und  einer  Fortsetzung  bis  679,  den  Nomina  civitatum 
und  den  Mirabilia  Britanniae  insulae  bestanden  hätte.  Bei  dieser  im 
einzelnen  durchgeführten  Rekonstruktion  des  Originals  aus  den  drei  in 
Betracht  kommenden  Handschriften  erkennt  Zimmer  den  cod.  Harl.  3859 
als  die  ursprünglichste,  wenn  auch  die  Cambridger  in  der  Anordnung  und 
die  Vatikanische  in  der  Latinität  den  Vorzug  verdient.  Nennius  war 
ein  Süd  welscher,  der  um  796  schrieb,  aber  mit  seinem  Werke  machte 
sich  auch  ein  Schüler  eines  nordwelschen  Priesters  namens  Beulan  um 
810  zu  schaffen  und  diese  Rezension  (im  cod.  Cantab.)  liegt  der  angeb- 
lich von  Gilla  Coemgin,  einem  irischen  Chronologen,  um  1071  ver- 
fertigten irischen  Übersetzung  zu  Grunde.  Die  Quellen  des  Nennius 
waren  ausser  den  Verbreitetesten  kirchenhistorischen  Schriften,  die  er  zum 
Teil  selbst  erwähnt,  auch  irisch-lateinische,  wie  der  Lebor  gahdla,  d.  h. 
Liber  occupationis  [das  lateinische  Original  hiess  vielmehr  Capturae 
Hiberniae>,  vergl.  RC.  XVI,  155]  und  Nachrichten  über  den  h.  Patrick, 
wie  die  im  Buche  von  Armagh  gegebenen  und  welsche  Genealogien  und 

1)  Nennius  viodicatus,  über  Entstehung,  Geschichte  und  Quellen  der  Historia 
Brittonum.  Beriin,  Weidmann  1803.  Vm  u.  342  pp.  8  ^  Vergl.  LCBl.  1894, 
p.  155;  RC.  XV,  126;  Ac.  1893.  IL  132.  151.  174;  GGA.  1894,  p.  399 ff.; 
LBlGßPh.  1894  p.  161  ff.;  Ath.  1894.  II.  57  ff.;  R.  Thürnevsen,  ZDPh. 
XXVIII.  1895,  p.  80—113. 


30  Celtische  Litteratiiren. 

Berichte  über  König  Arthur,  den  Führer  der  brittischen  Streitkräfte  gegen 
die  Sachsen,  der  demnach  durch  Nennius  als  eine  historische  Gestalt 
bezeugt  wird.  Gegen  diese  Aufstellungen  des  ebenso  scharfsinnigen  wie 
kenntnisreichen  Verfassers  sind  manche  Bedenken  erhoben.  Namentlich 
hat  Zimmer,  wie  Th.  Mommsen  *)  zeigte,  eine  seitdem  von  L.  Duchesne  ') 
edierte  Handschrift  des  9. — 10.  Jahrh.  in  Chartres,  die  von  Nennius  be- 
nutzten Excerpta  filii  Urhagen,  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  (p.  201). 
Durch  diese  Zufälligkeit  hat  das  mühsam  von  ihm  aufgerichtete  Gebäude 
einen  schweren  Stoss  erlitten,  und  der  von  Keating  (1634)  gelegentlich 
mit  Nennius  zusammengebrachte  Saltair  Caisil  ^)  oder  der  Nachweis,  dass 
der  h.  Peulan  auf  Anglesey,  also  in  Nordwales,  heimisch  gewesen  ist^), 
können  an  der  Hauptsache  kaum  etwas  ändern.  Daher  sieht  R.  Thurn- 
EY8EN  die  Entstehung  des  Nennianischeu  Werkes,  das  er  um  826  setzt, 
wesentlich  anders  an.  Er  wendet  sich  auch  gegen  Zimmers  Darstellung, 
wonach  der  Apostel  der  Iren  Patricius  ein  ursprünglich  unbedeutender 
Priester  namens  Sucat  gewesen  sei,  der  dem  Pelagianismus  der  bereits 
bekehrten  Iren,  von  dem  h.  Germanus  von  Auxerre  gesandt,  entgegen- 
getreten wäre.  Die  mancherlei  durch  diese  nennianischeu  Untersuchungen 
angeregten  Fragen  sind  nun  durch  Th.  Mommsen*)  in  einer  vortrefF- 
liohen  Ausgabe  des  umstrittenen  Werkes  zunächst  einer  praktischen 
Lösung  entgegengefÜhrt  worden.  —  Das  als  Liber  Landavensis  des 
heiligen  Teile  bekannte  welsch-lateinische  Buch,  das  ausser  den  Viten 
dniger  der  frühesten  Bischöfe  von  Llandäv  (bei  Gardiff)  namentlich  eine 
Zusammenstellung  der  Schenkungen  an  die  Kirche  nach  den  Urkunden 
darüber  bis  in  den  Anfang  des  12.  Jahrh.  enthält,  war  1840  von 
W.  J.  Rees  nach  Abschriften  der  alten  Handschrift  nicht  sehr  zuver- 
lässig ediert  worden.  Desto  diplomatischer  ist  der  Abdruck,  den 
J.  Gvenogvkyn  Evans'')  von  dem  jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Davies- 
Cooke  befindlichen  Originale  mit  einem  sehr  nützlichen  Index  geliefert 
hat.  Das  Buch  ist  wegen  der  alten  Grenzbestimmungen  in  welscher 
Sprache,  die  es  enthält  und  die  von  J.  Bnf  s  interpretiert  werden,  auch 
für  die  Grammatik,  wie  schon  Zeuss  noch  der  unvollkommenen  ersten  Aus- 
gabe erkannt  hatte,  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Dass  das  Buch, 
das  H.  Zimmer  als  eine  Streitschrift  bezeichnet,  Gottfried  von  Monmouth 
zum  Verfasser  gehabt  hätte,  ist  eine  ganz  haltlose  Hypothese  des  Her- 
ausgebers, die  J.  LoTH  widerlegt  hat  (RC.  XV,  101  ff.,  369  f.). 

Die  gMische  lAtteratHr*  Unsere  Kenntnis  von  den  celtischen 
Litteraturen  ist  nicht  wenig  erweitert  worden.  Eine  genaue  Beschreibung  des 
wertvollen  irischen  Manuskripts  des  15.  Jahrh.  in  Rennes  verdankt  inan 
G.  DoTTiN  ®),  Mitteilungen  aus  den  irisch-  und  schottisch-gälischen  Hand- 

Z)  Die  Historia  Brittonum  und  König  Lucius  von  Brittannien.  NA  XIX, 
285—293.  8)  Nennius  retractatus  RC.  XV,  174r— 197.  4)  Ein  weiteres  irisches 
Zeugnis  für  Nennius  als  Autor  der  Historia  Brittonum.  NA.  XIX,  436  H. 
Vergl.  RC.  XV,  244,  405.  5)  Ein  weiteres  Zeugnis  für  die  nord welsche  Her- 
kunft der  8amuel-Beulan-Kec.  der  Historia  Brittonum.  NA.  XIX,  667  ff  Vgl. 
XVI,  238.  6)  ChM.  [Gildas  uud  Nennius]  Vol.  III.  Fase  1.  Beriin  1894. 
222  pp.  4 ».  MGH.  Vergl.  ZCPh,  I,  157—168.  7)  The  text  of  the  Book  of 
Llan  Däv  reproduced  from  the  Gwysaney  manuscript.  Oxford  1893.  LI  u.  428  pp.  8". 
Vergl  RC.  XIV,  205;  H.  Zimmer,  Nennius  vindicatus  p.  341;  Ath.  1893.  IL  379  f. 
8)  Notice  du  manuscrit  irlandais  de  la  Biblioth^ue  de  Bennes.  BC.  XV,  79 — 91. 
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schrifteil  in  der  Advocates'  Library  in  Edinburg  D.  M ackinnon  •).  Auf 
dem  Gebiete  der  theologischen  Litteratur  sind  zunächst  zwei  Arbeiten 
von  B.  Mac  Carthy  ^^)  und  E.  HcKiAN  ^*)  zu  erwähnen,  in  denen  irische 
und  lateinische  Texte  in  etw^as  weitschweifiger,  nicht  immer  unanfecht- 
barer Weise  benutzt  werden.  Unter  den  mancherlei  Stücken,  die  K.  Meyer ^^) 
aus  der  Oxforder  Handschrift  des  15.  Jahrh.  Rawl.  B.  512  ediert  hat, 
ist  das  bemerkenswerteste  der  Anfang  (vermutlich  der  erste  Quatemio) 
eines  altirischen  Traktats  über  die  Psalmen  in  Frage  und  Antwort, 
der  sich  namentlich  auf  Hilarius  Hieronymus,  Augustinus,  Isidorus, 
Cassiodorus  und  Beda  stützt.  Prof.  Meyer  hat  den  Text  der  Handschrift 
in  die  Sprache  der  Mailänder  Glossen,  in  der  er  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich abgefasst  war,  zurück  übertragen.  Gleichfalls  ins  8.  Jahrhimdert 
ist  nach  K.  Meyer  ^^)  eine  irische  Bussordnung  zu  setzen,  die  er  aus 
demselben  Kodex  veröffentlichte.  Derselbe  Gelehrte  gab  auch  einige 
Auszüge  über  den  heiligen  Moling  ^*)  aus  dem  Buche  von  Leinster 
(LL.  283^  285»).  Eine  zweite  Vision  des  Abtes  von  Hi  (oder  lona) 
Adamnan  (+  706),  die  jedoch  erst  um  1096  geschrieben  zu  sein  scheint, 
edierte  Wh.  Stokes  ")  aus  dem  Leabhar  Breac  (LB.  258**)  und  das  Leben 
des  h.  F6chin  aus  einer  Handschrift  von  1329  in  Cheltenham  No. 
9194^*);  mit  seinem  allitterierenden  Anfange  und  den  eingestreuten 
Versen  ähnelt  dieses  dem  Leben  der  h.  Margarete  in  Erlangen.  Der 
Zauber-  und  Aberglaube,  den  man  in  den  schon  im  vorigen  Jahresbe- 
berichle  (I,  262)  verzeichneten,  jetzt  ins  Französische  übertragenen,  von 
E.  Windisch  ^')  erklärten  altirischen  Formeln  gewahrt,  lebt  unter  den 
Gaelen  bis  auf  die  heutige  Zeit  fort,  wie  zwei  vortreffliche  Aufsätze  von 
Al.  Macbain  ^^)  und  Will.  Maokenzie  ^*)  lehren.  —  Einen  guten  Teil 
der  mittelirischen  Epik  (wenn  es  gestattet  ist,  diesen  Ausdruck  auf  die 
meist  in  Prosa  erzählten  Heldensagen  anzuwenden)  ist  durch  St.  H.O'Grady^ 
allgemein  zugänglich  geworden.  Sein  Silva  gadelica  betiteltes  Werk 
bringt  sehr  verschiedenartige  Texte,  irisch  und  englisch,  grösstenteils  zum 
ersten  Male,  namentlich  wichtige  Stücke  aus  dem  ossianischen  Sagen- 
cyklus.  Es  lässt  ja  freilich  philologische  Akribie  vermissen:  die  Texte 
sind    nicht    ganz    zuverlässig    wiedergegeben,    durch   eine  gewisse  Eigen- 

9)  Scottißh  coUection  of  Gaelic  Mss.  TGSI.  XVI ,  285— m  10)  Äe 
Codex  Palatino- Vaticanus  Nr.  830,  texts,  translations  and  indicos.  Dublin  1892. 
450  pp.  8  \  TLS.  vol.  III.  Vergl.  Ac.  1893.  II.  52  f.  11)  The  latin  lives  of  the 
Saints  as  aids  towards  the  translation  of  Irish  texts.  Dublin  1894.  XII  u. 
140  pp.  8  ^  TLS.  vol.  V.  Vergl.  RC.  XV,  396  ff.  12)  Hibemica  Minora,  being 
a  fragment  of  an  old-Irish  treatise  on  the  psalter  with  translation,  notes  and 
glossary  and  an  appendix.  With  a  facsimile.  Oxford  1894.  XV  u.  103  pp.  4®. 
Anecdota  Oxoniensia,    medioeval  and  modern  seriee,    Part  VIII.    Vergl   RC. 

XVI,  105;  H.Zimmer,  GGA.  1896,  p.  376—409.  13)  An  old  Irish  treatise  de 
arreis.  RC.  XV,  485-498.  14)  Anecdotes  of  St.  Moling.  RC.  XIV,  188—194. 
15)  Adamnan's  second  vision.  RC.  XII,  420-443.  16)  Life  of  S.  Fächln  of 
Fore.  RC.  XII,  318—353.  17)  Documents  irlandais.  RC.XII,  153—162;  vergl. 
XII,  407..  18)  GaeUc  incantations.    HM.  III,  174,  222,  290,  341  und:   TGSI. 

XVII,  222 — 266.  19)  Gaelic  incantations,  charms,  and  blessingB  of  the  Hebrides. 
H.M.  IV,  111,  151,  227,  279,  371,  425  und:  TGSI.  XVIII,  97-182.  ÄO)  Silva 
Gadelica  (I.— XXXI.),  a  collcction  of  tales  in  Irish  with  extracts  illustratinff 
persons  and  places  edited  from  mss.  and  translated.  London,  Williams  and 
Norgate  1892.  2  voU.  VIII  u.  416,  XXXII  u.  604  pp.  8^  Ver^  RC.  XIV, 
206,  321  ff.  XV.  108ff.,  371  ff.  Folk.  IV.  371  ff.  Ath.  1893.  I.  178.  Irische 
Stimmen  über  das  Werk:  GJ.  IV,  182,  187,  192. 
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mächtigkeit  in  dieser  Hinsicht  hat  der  geistreiche  Herausgeber  peinem 
Buche  geschadet.  Aber  er  versteht  seine  Muttersprache  gründlich,  seine 
Belesenheit  ist  weit  ausgedehnt  und  seine  Übersetzung  vortrefflich.  Das 
niittelirische  Werk  über  mythologische  Heimatskunde,  das  unter  dem 
Titel  Dinnshenchas  bekannt  und  vennutlich  im  11. — 12.  Jahrh.  ent- 
standen ist,  enthält  eine  Fülle  alter  Sagen;  es  ist  teils  in  Prosa  und 
teils  in  Versen  abgefasst  und  in  mehreren  Handschriften  erhalt.en.  Die 
kürzere  prosaische  Fassung  dieses  Buches,  die  höchst  wahrscheinlich 
meist  die  ältere  ist,  hat  in  Wh.  Stokes^^)  einen  sorgfältigen  Bearbeiter  ge- 
funden. —  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Sagentexte  von  König  Conchobar  und 
den  Helden  von  Ulster  lieferten  M.  Nettlau  *^),  der  Unterzeichnete^^), 
K.  Meyer  ^*)  und  W^h.  Stokes^^).  In  denselben  Cyklus  gehört  auch 
die  Schlacht  von  Ros  na  rig,  die  König  Conchobar  und  seine  Ver- 
bündeten gegen  die  Könige  von  Leinster  kämpften:  E,  Hogan^*)  hat 
einen  alten  Text  der  Sage  (aus  LL.  171)  und  einen  jungem  aus  einer 
Handschrift  des  18.  Jtxhrh.  ediert  und  eine  nützliche  Untersuchung  über 
die  Substantive  neutrius  generis  im  Mittelirischen  beigefügt  Erzählungen 
über  Finn  Mac  Cumaill  edierten  der  Unterzeichnete  aus  einer  Leidener 
Handschrift*'')  und  K.  Meyer  aus  dem  Stowe  ms.  992^®);  der  letztere 
auch  die  Geschichte  einer  irischen  Phädra  aus  dem  LL.  217  und  H.  3, 
18  TCD.^^).  Eine  Erzählung  aus  der  Zahl  der  Imravia  oder  Meerfahrten, 
die  der  Hui  Corra,  die  vermutlich  dem  11.  Jahrh.  angehört  (nach 
Zimmer  ZDA.  XXXHI,  198  ist  sie  noch  jünger),  veröffentlichte 
Wh.  Stokes  ^®)  aus  dem  Buche  von  Fermoy  (15.  Jahrh.);  desgleichen 
die  sagenhafte  Geschichte  vom  Tribut  Boroma,  der  der  Provinz  Leinster 
im  2.  Jahrh,  nach  Chr.  auferlegt  wurde '^),  einen  Text,  den  zur  selben 
2^it  O'Grady  herausgegeben  hat  (Silv.  gad.  p.  359).  Dasselbe  gilt  von 
der  Schlacht  von  Mag  Mucrime  (LL.  288»),  die  A.  D.  195  zwischen 
dem  Oberkönige  Art  und  Lugsud  Mac  Con  gefochten  wurde :  diese  edierte 
wiederum  ausser  O'Grady  (1. 1.  p.  310)  auch  Wh.  Stokes^*)  und  lieferte 
einen  Anhang  ^^)  aus  dem  Coir  anmann  (Namendeutung).  Aus  demselben 
Werke  (im  BBa.  252*^)  gab  derselbe  Gelehrte^*)  eine  mittelirische 
Fassung  jener  in  England  und  Skandinavien  weit  verbreiteten  Sage  der 
Demoi  seile    hydeuse    bei    Chrestien    de    Troyes    (Percival    599G  ff.). 

ai)  The  Bodleian  Dinnshenchas.  Folk.  III,  467—516;  The  Edinburgh 
Dinnshenchas.  Folk.  IV,  471— 497  ;  The  prose  tales  in  the  EenDes  Bindshenchas. 
RC.  XV,  272-336,  418-484;  XVI,  31—82,  135-167,  269-312.  Vgl.  Ac. 
1893,  I,  242.  28)  On  the  Irish  text  Togail  bruidne  da  derga  and  connected 
stories.  RC.  XII,  229-  253,  444— 459;  XIII,  252-266;  XIV,  137— 1.Ö2.  The 
fragment  of  the  Tätn  bö  Cuaünge  in  ms.  Egerton  93.  RC  XIV,  254—266; 
XV,  62—78,  198-208.  23)  Le  manuscrit  irlandais  de  Leide.  RC.  XIII,  1-31. 
84)  The  Edinburgh  version  of  the  Cennach  ind  Buanado.  RC.  XIV,  450  -  459. 
25)  The  violent  deaths  of  Goll  and  Garb  [aus  LL.  107  b  und  einer  Edinbure^er 
Handschrift].  RC.  XIV,  396-449.  26)  Cath  Ruis  na  rig  for  Boinn,  With 
preface,  traosiation,  and  indices  .  .  .  Dublin  1892.  XXXII  u.  282  pp.  8«. 
TLS.vol.  IV.  VergLRC.  XIV,  209;  Ac.  1893,  II,  73;  Folk.  IV,  366 ff.  27)  RC. 
XIII,  3-22,  274.  28)  Two  tales  about  Finn.  RC.  XIV,  241-249.  29)  FinqdL 
liönain,  RC.  XIII,  368-397.  30)  The  voyage  of  the  Hüi  Corra.  RC.  XIV, 
22—69.  81)  The  Boroma.  RC.  XIII,  32—124  32)  The  battle  of  Mag  Mucrime. 
RC.  XIII,  426  -  474;  XIV,  95.  33)  Ailill  Bare-ear's  poisonous  tooth.  Ac.  1893, 
I,  14.  34)  The  mariage  of  Sir  Gawein.  Ac.  1892,  I,  399.  Vergl.  Ac.  1892, 
I,  425;  Celtic  Miscellany  p.  76-,  LL.  210. 
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Die  Geschichte  der  Kinder  Lirs  (oder  Lers)  ist  in  Irland  nicht  so  alt 
überliefert,  wie  die  altfranzösischen  Dichtungen  von  den  Schwankindern, 
doch  erkennt  ihr  F.  Lot^^)  einige  altertümliche  Züge  zu.  Von  allge- 
meinem litterarischen  Interesse  ist  auch  die  Vision  oder  vielmehr  der 
Traum  Mac  Conglinne*s,  den  mit  Benutzung  einer  Version  Hennessy's 
vom  Jahre  1873  K.  Meyer  ^*^)  gut  edierte  und  übersetzte.  Es  ist  eine 
humoristische  Erzählung,  die  im  8.  Jahrh.  spielt  Die  Abfassung  stanmit 
vielleicht  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrh.,  obschon  die  beiden  Hand- 
schriften, die  sie  überliefern,  die  eine  im  LB.  aus  dem  14.,  die  andere 
H.  3,  18  TOD.  mit  der  ursprünglicheren  Rezension  des  Textes  aus  dem 
16.  Jahrh.  stammen.  Mac  Conglinne,  ein  fahrender  Scholast,  versöhnt 
die  gegen  ihn  aufgebrachten  Mönche  von  Cork  (so  erbost  sind  sie,  dass 
sie  ihn  hängen  wollen,  croch)  dadurch,  dass  er  für  den  König  Cathal, 
der  vom  Dämon  der  Fresssucht  (lon^chrais,  vergl.  HM.  4,  637)  geplagt 
wird,  in  einem  Traume  die  Heilung  findet.  Die  überschwengliche  witzige 
Art  dieser  Fabel  ist  echt  irisch,  aber  das  Behagen,  womit  hier  in  der 
Aufzählung  aller  den  Iren  bekannten  Genüsse  des  Magens  geschwelgt 
wird,  erinnert  immerhin  an  die  Märchen  vom  Schlaraffenlande  und  an  die 
Bataille  de  Karesme  et  de  Ghamage. 

Die  neuirische  Litteratur,  auf  die  wir  noch  einen  Blick  werfen, 
ist  keineswegs  unbedeutend.  In  den  historischen  Werken  des  17.  Jahrb., 
wie  dem  von  D.  Murphy  *'')  edierten  Leben  des  irischen  Freiheitskämpfers 
unter  Elisabeth  Hugh  Roe  0' Donnelt  trägt  die  Sprache  einen  ge- 
lehrten Charakter,  der  sich  dem  mittelirischen  nähert,  und  ist  oft  so  ge- 
sucht, wie  die  Dichtungen  der  Barden.  Aber  in  der  Mehrzahl  der  Poesic^i 
und  Erzählungen,  an  denen  das  18.  Jahrh.  reich  sind,  macht  sie  der 
Redeweise  des  Volkes  Zugeständnisse.  Eine  politische  Klage  über  Ir- 
land von  dem  Franziskaner  J.  Carthun  veröffentlichte  R.  Thurneysen^^) 
aus  der  GÖttinger  Handschrift,  die  er  selbst  näher  beschrieben  hat^®)^ 
Nach  Form  und  Inhalt  ist  sie  dem  1855  von  O'Brennan  edierten  Dirge 
of  Ireland  ähnlich.  Meist  verleugnet  die  neuirische  Litteratur  nicht 
den  englischen  Einfluss,  so  namentlich  die  Erzählung  von  Turlough 
und  seinen  drei  Söhnen  (vergl.  Journal  Kilk.  Archaeol.  Society  2,  203  ff.), 
die  P.  O'Brien  *°)  mit  einigen  ossianischen  Stücken  gedruckt  hat.  Dieses 
vor  etwas  mehr  als  100  Jahren  von  M.  Comyn  verfasste  Werk  bietet 
in  der  That  Dinge,  wie  den  macphersonischen  Suaran  und  das  abscheu- 
liche Temora  (Teach-m6r,  p.  33).  Die  von  D.  Hyde**),  E.  D.  Cliabhair*^) 
und  P.  O'Brien  *^)  gesammelten  Lieder  sind  meist  jung  und  anglisierend. 


35)  Le  mythe  des  enfants-cygnea.  Ro.  XXI,  62—67.  86)  The  visioD  of 
Mac  Conglinne,  a  middle-Irish  wondertale.  With  an  introduetion  bv  W.  Wollner. 
London  D.  Nutt  1892  LUX  u.  212  pp.  8».  Vergl.  RC.  XIV,  73,  297;  Ath. 
1893,  I,  530;  Ac.  1892,  II,  509;  1893,  II,  188  f.  37)  The  life  of  Hugh  Roe 
O'Donnell,  prince  of  Tirconnell  (1586—1602)  bv  Lughaidh  O'Cleby.  Dublin 
1893.  GL VIII  u.  388  pp.  4  \  Vergl.  Ath.  1894,  II,  87—89.  38)  La  lamen- 
tation  de  ITrlande.  RC  XIV,  153—162.  39)  Verzeichnis  der  Handschriften 
im    Preussischen    Staate,    Göttingen   2,    257—260;    3.  40)   A  Garland    of 

Gaelic  Selections.  Dublin  1893.  176  pp.  8°.  Vergl.  GJ.  IV,  249.  RC.  XV, 
410.  41)  Love  songs  of  Connacht  Dublin,  Gill  &  son  1893  VIII  u.  158  pp. 
42)  Duanaire  na  nuadh-ghaidhilge.  Dublin  1891.  64  pp.  8 ".  43)  Duanaire 
beag.    16  pp.  8  ». 
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Der  wahre  Inbegriff  neuirischer  Poesie  ist  die  komische  Epopöe  von 
BrianMerriman,  einem  Schulmeister  in  der  Grafschaft  Cläre,  die  1780 
verfasst,  1800  zum  ersten  Male  gedruckt,  1879  von  M.  H.  Hill  and 
son  in  Dublin  mit  einem  neuen  Titelblatte  versehen  und  1892  von 
P.  O'Brien  neu  herausgegeben  wurde**).  *Der  Mittemachtshof*,  ein  sehr 
kunstvolles  Gedicht  von  1089  Versen  in  echter  Volkssprache,  führt 
die  Feenkönigin  Aoibhell  ein,  die  in  Graigliath  Hof  halt,  um  Gesetze 
zum  raschern  Anwachsen  der  Bevölkerung  Thomonds  zu  erlassen,  aus 
der  die  künftigen  Befreier  Irlands  von  Unterdrückung,  Falschheit  und 
Ungerechtigkeit  hervorgehen  sollen.  Das  Gredicht,  dem  O'Brien  ein  kleines, 
aber  nicht  genügendes  Glossar  beigegeben  hat,  wird  wegen  seiner 
dialektischen  Eigenheiten  selbst  von  Einheimischen  nicht  leicht  verstanden, 
hat  aber,  soweit  sein  etwas  bedenklicher  Inhalt  dies  zulasst,  gewiss  noch 
eine  Zukunft  in  der  irischen  Litteraturgeschichte.  Mehrere  irische  Märchen- 
bücher**) und  eine  ossianische  Legende*^)  hat  D.  Hyde  veröffentlicht, 
aber  er  bewahrt  der  Sprache  nicht  die  ungeglätteten,  ursprünglichen  Formen, 
in  der  sie  im  Volke  fortlebt;  eher  gilt  das  von  D.  OToharta  *''),  der 
ein  recht  nützliches  Bändchen  mit  Erzählungen  und  Gedichten  heraus- 
gegeben hat  Sprache  und  Aussprache  des  Dialekts  von  Connacht  zu- 
gleich lehrt  mit  vielem  Fleiss  G.  Dottin*®).  Von  der  irischen  Volks- 
sprache ist  nur  weniges  aufgezeichnet,  aber  der  Pflege  dieses  Zweiges  der 
neuirischen  Litteratur  widmet  sich  vor  andern  Zeitschriften  in  Irland  und 
Amerika  namentlich  das  Dubliner  Gaelic  Journal*'),  das  niemand 
entbehren  kann,  dem  es  um  ihr  Verständnis  zu  thun  ist,  denn  die 
Wörterbücher  lassen  vollständig  im  Stich.  —  Die  weitern  Kjeise  seiner 
Landsleute  mit  der  irischen  Heldensage  bekannt  zu  machen  unternimmt 
H.  d'ARBOis  DE  JuBAiNViLLE  *®)  in  einem  Buche,  in  dem  er  mit  Unter- 
stützung mehrerer  jungem  Gelehrten  einige  der  wichtigsten  mitteliriscben 
Erzählungen,  meist  aus  dem  Cyklus  des  Königs  Conchobar  von  Ulster, 
übersetzt,  nicht  immer  richtig,  denn  es  handelt  sich  zum  Teil  um 
schwierige  und  alte  Texte.  Mit  einem  Sprunge  über  fast  1000  Jahre 
hat  der  Herausgeber  seltsamerweise  einige  Abschnitte  aus  den  Gedichten 
Macphersons  beigefügt,  die  schwerlich  damit  in  Verbindung  stehen.  So 
wird  der  Kampf  Cuchulinns    gegen    seinen  Sohn  Conlaoch    (oder  in 

44)  Mediae  noctis  consilium.  (Cüirt  an  mfieadhoin  oidhche),  Dublin, 
P.  O'Brien  1893.  43  pp.  8  ^  —  R  Henebry  schreibt  über  das  Gedicht:  ,The 
Munster  poetry  of  the  last  Century  oomprises  a  new  literary  cycle  of  intensc 
interest.  A  sample  of  its  highest  development,  the  truly  remarkable  Midnight 
court,  smacking  so  of  home,  so  mirthful,  so  searching  in  thought,  so  feh'citous 
in  phrase,  so  resonant  in  rhytmic  scheme,  is  the  last  true  and  authentic  reflection 
of  the  genuine  unaffected  Irish  spirit  of  a  by-gone  age'.  45)  Beside  the  fire, 
gaelic  folk-stories,  collected,  edited  and  translateid.  London,  D.  Nutt  1891.  LVIII 
u.  204  pp.  8  \  Vergl.  RTP.  V,  605  ff.  46)  Oscar  au  Fl^au,  lögende  Ossianique. 
RC.  XIII,  417—425.  47)  Siamsa  an  gheimhridhj  a  collection  of  stories  and 
poems.  Dublin  1892  144  pp.  8^.  48)  Etudes  sur  la  prononciation  actueile 
d  un  dialecte  irlandais.  [Conlaochs  Tod  im  Dialekt  von  Galway.]  RC.  XIV, 
97—136.  —  Contes  irlandais  modernes  ABret.  vol  VIII  und  IX.  4»)  The 
Gaelic  Journal.  Dublin,  DoUard:  Vol.  I,  1882-83,  400  pp.;  II,  1884-86, 
384  pp.:  III,  1887-89,  128  pp.;  IV,  1889—94,  256  pp.;  V,  1894-95,  192  pp. 
50)  L'öpop^  celtique  en  Irlande.  Paris,  Thorin  1892.  Tome  V  du  CLC. 
XLIV  u.  536  pp.  8  \  Vergl.  RC.  XIV,  195  ff.  Folk.  III,  393  ff.  ZCPh.  I,  lOOf . 
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der  altern  Form  Conla),  den  Sohn  seiner  ehemaligen  Geliebten  Aiff6 
den  er  nicht  erkennt  und  tötet,  aus  der  Geschichte  Irlands  von  G.  Keating 
mitgeteilt  und  mit  Macphersons  konfuser  Dichtung,  dann  aber  auch 
mit  den  ähnlichen  Sagen  bei  den  Deutschen  und  Persern  verglichen. 
So  gerät  unser  ehrwürdiges  Hildebrandslied  in  die  Gesellschaft  des 
schottischen  Betrügers.  'Le  poeme  allemand  dont  on  a  une  copie 
du  huitieme  siecle  est  une  Imitation  intelligente  et  afFaiblie  du  chant 
celtique  qui  a  du  retentir  sur  les  rives  du  Danube  et  du  Mein  mille 
ans  plus  tot  et  dont  la  r^daction  germanique  est  Foeuvre  de  quelque 
naif  Macpherson,  pr6d6cesseur  honn^tement  inhabile  de  celui  du  dix- 
huitieme  siecle*.  Diese  Darstellung  ist,  wie  ich  glaube,  zu  beanstanden. 
Abgesehen  davon,  dass  der  Schluss  des  alten  Hildebrandsliedes  nicht  er- 
halten ist  und  dass  es  doch  nicht  so  ohne  weiteres  mit  Rustems  Kampfe 
gegen  seinen  Sohn  Sohräb  im  Schähn&m6  und  mit  dem  Cuchulinns  gegen 
Conla  übereinstimmt,  so  hat  es  doch  immer  vor  ihnen  den  Vorrang  des 
Alters.  Denn  eine  kurze  Erwähnung  des  tragischen  Schicksals  des  Sohnes 
Cuchulinns  und  Aiffß's  kommt  zuerst  in  einen  geschichtlichen  Gedichte 
aus  dem  Jahre  976  vor;  die  älteste  irische  Erzählung  darüber  steht  im 
Gelben  Buche  von  Lecan  aus  dem  14.  Jahrb.,  eine  noch  jüngere  und 
kürzere  in  H.  3,  17  TCD.  (gedruckt  in  O'Donovans  Transcripts  3,  p.  983) 
und  eine  Ballade  darüber  enthält  das  Buch  der  Dechanten  von  Lismore 
(1512).  Was  will  alles  das  gegen  eine  Sage  bedeuten,  die  in  die  An- 
fänge unserer  Geschichte  zurückreicht!  —  Über  drei  Märchen  aus  dem 
ossianischen  Cyklus,  Bruigfiean-  oder  Feenwohnungsmärchen,  berichtet 
nach  irischen  Handschriften  W.  A.  Craigie*^);  es  sind  die  bezauberte 
Höhle  von  Keschcorran  (gedruckt  in  Silva  gad.  p.  306,  348),  das  Schloss 
des  Eochaidh  beg  derg  (O'Brien,  Garland,  p.  129)  und  die  Ebereschen- 
wohnung  (unvollständig  in  Campbells  Leabhar  na  feinne  p.  86**).  — 
Das  Sagenreiche,  märchenfrohe  Irland  liefert  fortwährend  Stoff  zu  eng- 
lischen Geschichtenbüchern  für  grosse  und  kleine  Kinder.  Zu  nennen 
sind  die  Sammlungen  von  P.  Kennedy*^),  P.  W.  Joyce '^^),  W.  Lar- 
MiNiE**),  (der  p.  239  ff.  auch  Proben  des  Connachter  Dialektes  in 
phonetischer  Transkription  giebt,)  und  Jos.  Ja(X)bs  '*).  Der  letztere,  ein 
bei  der  englischen  Jugend  beliebter  Erzähler,  beschliesst  seine  Reihe  von 
Märchenbüchern  mit  einem  4.  Bande,  worin  er  zu  den  26  Nummern 
Heiner  frühern  celtischen  Sammlung  weitere  19  hinzufügt,  teils  irischen 
und  teils  schottisch-gälischen  oder  welschen  Ursprungs.  Es  ist  ein  Kinder- 
buch, aber  der  Anhang  giebt  dankenswerte  Nachweise  der  Quellen;  der 
Verfasser  erfreute  sich  der  Beihülfe  des  bekannten  Folkloristen  A.  Nutt. 
Die  Albanogaelen  in  den  schottischen  Hochlanden  und  auf  den 
Hebriden  sind  stolz  darauf,  ihre  eigene  Litteratur  zu  besitzen,  in  einem 
Dialekte,    der    sich    in    der  Neuzeit    mehr    und    mehr  von    der   irischen 

51)  Three  tales  of  the  Fiann.  ScR.  XXIV,  270—297  (1894).  62)  Legendary 
fictions  of  the  Irish  Celts,  collected  and  narrated.  London,  Macmillan  &  Co. 
1892.  (Die  erste  Ausgabe  erschien  1866.)  53)  Old  celtic  romances,  translated 
from  the  Gaelic.  2a  ed.  London,  D.  Nutt  1894.  XX  u.  446  pp.  8^  (Die 
erste  Ausgabe  erschien  1879 )  Vergl  RC.  XV,  399.  54)  West-Irish  folk-talcs 
and  romances.  London ,  E.  Stock  1894.  2.58  pp.  8  ^  Vergl.  RC.  XV,  235. 
55)  Celtic  fairy  tales,  collect^  and  edited.  London,  D.  Nutt,  1891.  XVI  u. 
267  pp.  8^  und:  More  celtic  fairy  tales.  London,  D.  Nutt  1894.  XIII  und 
234  pp.  8  ^ 
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Muttersprache  gesondert  hat.     Einen  Überblick    über   diese,    wenn    man 

von  der  Bibel  und  Erbauungsschriften  absieht,  fast  ausschliesslich,  poetische 

Litteratur  gab  Nigel  Macneix.l  ^®).    In  wissenschaftlicher  Hinsicht  hat  ihr 

niemand  grössere  Dienste  geleistet  als  Al.  Cameron  (1827 — 1888),  der 

1881—1885    eine    tüchtige  Zeitschrift   The   Scottish  Celtic  Review 

herausgab.    Erst  aus  seinem  Nachlasse,  der  nun,  von  den  Herausgebern 

löblich    ergänzt,    gedruckt  vorliegt^''),    wird  ersichtlich,    wie  ernst  er  auf 

seinem  Gebiete  gearbeitet  hat.    Es  sind  hauptsächlich  gälische  Texte  aus 

der  Advocates'  Library  in  Edinburg  mit  einigen  wenigen  Übersetzungen. 

Der  erste  Band  ist  gwiz   ossianisch,    denn   er  enthält  ausser   denjenigen 

ossianischen  Volksliedern    aus   dem  Ende    des    vorigen  Jahrhundert,    die 

J.  F.  Campbell    in    sein  Leabhar  na   feinne   1871  nicht  aufgenommen 

hatte,    namentlich    eine    genaue  Abschrift   der   ossianischen  Gedichte    im 

Dean  of  Lismore*s  Book  von  1512   mit  Transkription  ihrer  phonetischen 

Schreibweise,   beides  unendlich  viel  besser  als  Th.  Maclauchlans  Ausgabe 

von    1862,    die    ein    philologisches  Verständnis  nicht  ermöglichte.     Der 

zweite    Band    enthält   ausser    einem,    mittlerweile    überholten,    gälischen 

Etymologicon  Camerons  das  gleichfalls  phonetisch  geschriebene  Buch  von 

Fermaig  von  1688,  das  meist  religiöse  Poesien  umfasst,  und  das  Schwarze 

und    das    Rote  Buch  Clanranalds   über   die  Geschichte    der   Macdonalds 

und  die  Kjiege  des  Grafen  Montrose.     Diese  Bände   enthalten  viel   rein 

Irisches,  z.  B.  Conlaoch  (1,  112)  aus  Chr.  Brooke;  O'Dubhagans  Kalender 

(1,  141   —  vergl.  O'Reilly,    Irish  writers  p.  101);    ein  crossanacM  von 

Güla  Brighid  O'Hussey  (2,  4);  ein  Gedicht  des  Bischoffs  CarsweU  (2,  9), 

das  O'Reilly  p.  89  dem  Donogh  mor  O'Daly  zuschreibt;  ein  Breisleach 

O'Daly's  (2,  42),   das  eine  Handschrift   im  Brit  Mus.  addit.  31876    als 

Poesie  des  Baothalach  dubh  giebt,  u.  v.  a.     Für  die   aus  irischer  Hand 

entnommenen  Stücke,    namentlich  die  poetischen,  ist  die  Edition  in  den 

Reliquiae    celticae    leider    nicht    befriedigend;    von    einem    Gedichte    wie 

Onoc  anair  an  cnocsa  shiar  (1,  137.  149)  z.  B.  liegen  tadellosere  Texte 

vor  (OTlanagan,  Deirdri  p.  199,  Ossian.  Soc.  4,  86).    Einen  Anfang  mit 

der  Bearbeitung    der    grossen  Menge    der   ossianischen   Heldenlieder    hat 

H.  Maclean^*)  (1818 — 1893)  gemacht,  der  die  auf  den  Sagenkreis  des 

Königs  Conchobar  bezüglichen  Lieder  neu  ediert  imd  übersetzt  hat.   Seine 

Arbeit,  obschon  im  einzelnen  der  Verbesserung   bedürftig,    ist  wertvoller 

als  was  J.  Gregorson  Campbell  (f  1891)  von   dieser  Art  Poesie   auf 

der  Insel  Tiree  gesammelt  und  ediert  hat  ^®).   Besonderer  Pflege  hat  sich 

in  den  Hochlanden   und   auf    den  Hebriden   immer   das   historische  oder 

politische  Gedicht  erfreut^  um  dessen  Bekanntmachung  sich  A.  Macleak 

66)  The  literature  of  the  Highlands:  a  history  of  Gaelic  literature  frora 
the  earliest  times  to  the  present  day.  Invemess,  J.  Noble  1892.  8".  Vergl. 
HM.  IV,  317.  57)  Eeliquiae  Celticae,  texts,  papers  and  studies  of  Gaelic  lite- 
rature and  philology,  ed.  by  Al.  Macbain  and  J.  Kennedy.  Invemess  1892. 
1894.  2  voU.  CLXXI  u.  430;  VII  u.  661  pp.  8».  Vergl.  HM.  IV,  125  ff. 
RC.  Xni,  408;  XV,  401.  58)  Ultonian  Hero-ballads  collected  in  the  High- 
lands and  westem  Isles  of  Scotland.  Glasgow,  A.  Sinclair  1892.  XIII  und 
184  pp.  8*^.  Vergl.  HM.  III,  761  ff.  59)  The  Fians,  or,  Stories,  poems,  and 
traditions  of  Finn  and  his  warrior  band.  London,  D.  Nutt  1891.  (Waifs  and 
strays  of  Celtic  tradition  Vol.  IV.)  XXXVIII  u.  392  pp.  8  \  Vergl.  HM. 
III,  509. 
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SracLAiK  Verdienste  erworben  hat.  Nachdem  er  schon  1890  zwei  der- 
artige Sammlungen  veröffentlicht  hat,  folgt  er  mit  einer  dritten,  die  den 
Zeitraum  von  1715 — 1765  umfasst*®).  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
diese  Poesie  an  Einförmigkeit  leidet  und  Mangel  an  Individualität  zeigt, 
wie  das  ein  sachkundiger  Anonymus  im  ScR.  XVIII,  301 — 341  aus- 
führt. Einige  hebridische  Dichter  des  vorigen  Jahrhunderts  vereinigt 
Arch.  Macdonald *^)  in  einem  Bändchen;  der  bedeutendste  und  sprach- 
gewaltigste darunter  ist  John  Maccodrum  (1710 — 96),  dessen  Gedicht 
über  das  Alter  eine  Perle  ist.  Noch  bis  auf  unsere  Tage  wird  auf  den 
Hebriden  gälisch  gedichtet:  auf  J.  Macphadyen  ist  Mary  Macpherson ®^) 
auf  der  Insel  Skye  gefolgt,  deren  anspruchlose  Gedichte  Al.  Macbain 
mit  Sorgfalt  ediert  hat.  Das  Märchen  blüht  unter  den  Albanogälen 
ebenso  wie  in  Irland.  Von  J.  F.  Campbell«  höchst  verdienstlicher 
Sammlung  wurde  ein  Neudruck  veranstaltet®^). 

Der  Pflege  der  gälischen  Litteratur  sind  in  den  Hochlanden  in  den 
letzten  25  Jahren  verschiedene  Zeitschriften  ge^vidmet  gewesen.  Auf  den 
gälischen  Gaidheal,  der  1877  mit  dem  6.  Bande  einging  und  das 
Celtic  Magazine,  das  1887  mit  dem  13.  Bande  aufhörte,  folgte  das 
Highland  Monthly,  das  1893  im  5.  Bande  abbrach,  um  vom' 
Celtic  Monthly  abgelöst  zu  werden,  das  jedoch  dem  Studium  der 
gälischen  Litteratur  kaum  noch  zu  Gute  kommt.  So  sind  denn  jetzt  die 
Verhandlungen  der  gälischen  Gesellschaft  in  Invemess  die  einzige  Stätte, 
wo  es  noch  in  Ansehen  steht®*).  1892  brachten  sie  eine  gälische  Über- 
setzung des  Wilhelm  Teil. 

Die  Insel  Man,  deren  gälischer  Dialekt  dem  der  schottischen  Hoch- 
lande am  nächsten  kommt,  hat  auch  eine  bisher  wenig  bekannte  Litte- 
ratur. A.  W.  Moore  •*)  hat  in  sehr  dankenswerter  Weise  eine  Sammlung 
von  Carols  oder  Liedern  über  geistliche  Gegenstände,  meist  aus  dem 
18.  Jahrb.,  herausgegeben.  Aber  ärgerlich  ist  es,  dass  er  die  wörtlichen 
Übersetzungen,  die  ihm  zur  Verfügung  standen,  durch  gereimte  ersetzen 
musste. 

Wir  können  die  gälische  Litteratur  nicht  verlassen,  ohne  der 
ossianischen  Sage  zu  gedenken,  die  H.  Zimmer  in  einem  langem  Aufsatze 
behandelt  hat.  Obwohl  die  umfangreiche  Volkspoesie,  von  der  oben  die 
Rede  war,  der  Neuzeit  angehört,  so  ist  doch  ihr  Stoff  ein  alter;  denn 
Finn,  Oisin,  Cailte,  Goll  u.  a.  Helden  dieses  Sagenkreises  kommen  schon 
im  Buche  von  Leinster  (12.  Jahrh.)  vor,  Finn,  Cailte,  Diarmuid,  Grainne 
schon  im  Leabhar  na  huidhre  (1100),  Finn  schon  in  altertümlichen  Er- 
zählungen des  dem  König  Cormac  (10.  Jahrh.)  zugeschriebenen  Glossars.  Hier 
wird  Finn  der  Sohn  Cumalls«,  angeblich  ein  Held  unter  König  Cormac  im 

60)  The  Gaelic  Bards  from  1715  to  1765.  Charlottetown  P.  E.  S.,  Hazard 
&  Moore  1892.  VII  u.  260  pp.  12  «.  ttl)  The  üist  coUection :  The  poems  and 
songs  of  John  Mac  Codrum,  Arch.  Macdonald  etc.  Glasgow  1894.  220  pp.  8  °. 
Vergl.  TGSI.  XV,  XVI,  253.  62)  Duain  agus  orain  ghaidhlig,  Inverness  1891. 
XIV  u.  320  pp.  8 ».  63)  Populär  tales  of  the  West  Highlands  orally  collected 
with  a  translation.  New  edition.  Paislev,  A.  Gardner  1890—93.  4  voll.  8^ 
64)  TransactioDs  of  th  Gaelic  Society  of  Inverness,  vol.  XVI,  1891;  XVII,  1892; 
XVIII,  1894.  8^  65)  Carvalyn  Gailckagh  —  Manx  Carols,  translated  into 
English,  with  a  short  preface.  Isle  of  Man,  J.  C.  Fargher  1891.  VI  u.  244  pp. 
gr.  8». 
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3.  Jahrh.,  bald  als  Jäger  und  bald  als  Truppenführer  bezeichnet  und 
geniesst  den  Ruhm  eines  Weisen  und  Dichters.  Seine  Truppe,  die  eine 
Sonderstellung  einnahm  und  sich  mancher  Vorrechte  erfreute,  heisst  die 
fiann,  Gen.  feinne,  pl.  fianna,  ein  Wort  fem.  gen.,  das  so  viel  wie 
„stehende  Kriegerschaar"  oder  „Miliz"  und  im  prägnanten  Sinne  „Helden- 
schaar''  bedeutet,  und  zu  dem  ein  sonst,  namentlich  in  den  alten  Gresetzen, 
vorkommender  Ausdruck  ßne,  wenn  er  nicht  etwa  ein  stammverschiedener 
Ausdruck  für  „die  Iren"  überhaupt  ist,  in  einem  unklaren  Verhältnis 
steht.  In  dem  mittelirischen  TrsJ^tat  Agallamh  na  sen6rach  (das 
Gespräch  mit  den  Alten),  den  O'Grady  in  der  erwähnten  Silva  gadelica 
aus  einer  Handschrift  des  15.  Jahrh.  ediert  hat,  erscheint  die  Sage  von 
Ossian  und  den  Fiannen  schon  erheblich  weiter  entwickelt  als  in  den 
angeführten  ältesten  Handschriften. 

Als  historische  Person  ist  Finn  ebenso  unsicher  wie  der  fabelhafte 
Charakter  der  ältesten  irischen  Geschichtsschreibung  sicher  ist;  denn 
unsere  Quellen  reichen  nicht  über  das  10.  Jahrh.  hinaus.  Es  ist  schon 
1858  von  W.  F.  Höre  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  Fianna 
in  Irland  Fremdlinge  und  eigentlich  Vikinger  gewesen  sein  möchten, 
und  das  sucht  H.  Zimmer  zu  beweisen  ®®).  Er  verfolgt  die  Berührungen 
mit  den  Skandinaviern,  soweit  sie  reichen®'),  und  schildert  nach  den 
irischen  Annalen  den  grossen  Einfluss,  den  die  norwegische  und  seit 
850  die  dänische  Herrschaft  auf  die  Zustände  Irlands  gehabt  haben 
muss.  Es  scheint  ihm  zweifellos,  dass  dem  Fiannenhäuptling  Finn  ein 
norwegischer  Heerführer  des  9.  Jahrh.  zu  Grunde  liege,  den  die  Sage 
in  das  3.  Jahrh.  versetzt  habe:  Finn  mit  seinen  Fiannen  wäre  der  Nor- 
weger Caiitü  find  (d.  h.  der  weisse  KettU)  oder  Cair  find,  dessen  Tod 
die  Annalen  unter  857  berichten,  mit  seinen  Oall-gaedel  (d.  h.  Vikinger- 
Iren).  Dieser  Gleichstellung  stehen  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Un- 
wahrscheinlich, dass  jener,  der  „der  weisse  Caittil"  hiess,  in  der  ossianischen 
Sage  nie  anders  als  mit  Finn  (später  auch  Fingal,  d.  h.  Finn  der 
Gälo)  bezeichnet  werden  sollte;  im  Irischen  dürfte  ausserdem  vor  dem 
Finn  (wenn  er  einem  altnordischen  hviti  entspräche)  der  Artikel  nicht 
fehlen,  den  die  Apposition  Caittü  find  nicht  verträgt.  Femer  vermisst 
man  den  Beweis,  dass  fiann  dasselbe  sei  wie  Oall-gaedd,  Auch  die 
Etymologie  des  Wortes  fiann  j  mit  der  Zimmers  Behauptung  steht  und 
fällt,  ist  nicht  gesichert:  Zimmer  leitet  es  vom  altnordischen  fjandi 
„Feind"  ab,  was  in  Hinsicht  der  Bedeutung  sehr  wohl  möglich  ist,  wenn 
man  bedenkt,  wie  sich  das  englische  host  aus  dem  lat.  Jiostis  ent- 
wickelt hat.  (Vergl.  GGA.  1891,  p.  198;  SBAkBerlin.  1891,  p.  299.) 
Wh.  Stokes*®)  verwirft  diese  und  andere  altnordische  Ableitungen,  die 
Zimmer  zu  Hülfe  nimmt;  ebenso  K.  Meyer ®^).  Jener  bringt  fi^inn  mit 
dem  welschen  Namen   Qivynedd  für  „Nordwales"  zusammen,   neuerdings 

66)  Keltische  Beitrage  III:  Weitere  nordgermaDische  Einflüsse  in  der 
ältesten  Überlieferung  der  irischen  Heldensage ;  Ursprung  und  fintwickelung  der 
Finn-(088ian-)8age ;  die  Vikinger  Irlands  in  Sage,  Geschichte  und  Becht  der 
Iren.  (ZDA.  35  [1891],  p.  1—172,  252—254.)  Vergl.  RC.  XII,  295.  Ac.  1891, 
I,  161—163.  235.  67)  Ober  die  frühesten  Berührungen  der  Iren  mit  den  Nord- 
germanen. SBAkBerlin.  1891,  I,  249-817.  Vergl.  ßC.  12,  405.  68)  The  Etv- 
mology  of  Fiann  and  F^e  (Ac.  1891,  I.  210  f.).  Über  diherc  vergl.  ZVglS. 
XXXII,  319.    6»)  The  Ossianic  Saga.  Ac.  1891,  I,  283. 
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aber  vielmehr  mit  venari  von  der  Wurzel  Vein  (Urkeltischer  Sprach- 
schatz p.  265) ;  J.  LoTH  '^^)  denkt  an  das  bretonische  gw&nn  (race, 
extraction),  doch  kann  auch  diese  Ableitung  kaum  befriedigen.  Dass  der 
Name  Ossin  oder  Oisin  aus  dem  Angelsächsischen  oder  Altnordischen 
entlehnt  sei,  wie  Zimmer  will,  ist  vielleicht,  selbst  bei  der  Verschiedenheit  der 
Quantitäten  des  o,  nicht  unmöglich;  aber  dass  die  Sage  von  Finn  dem 
Fiannenhäuptling  nicht  älter  sei  als  das  10.  Jahrb.,  kann  kaum  als  erwiesen 
betrachtet  werden.  So  urteilt  auch  J.  v.  Pflugk-Hartung''^)  aus  archäo- 
logischen Gesichtspunkten.  Was  Zimmer  (p.  42  seiner  Abhandlung)  über  die 
„Gedichte  Ossians"  von  J.  Macpherson  bemerkt,  ist  unzutreffend,  da  die 
berühmte  ossianische  Streitfrage  sich  um  die  von  ihm  geleugnete  und  unleug- 
bare Thatsache  dreht,  dass  er  die  poems  of  Ossian  nicht  „wörtUch'^  aus 
dem  Grälischen  „übersetzt^',  sondern  selbst  verfasst  und  sein  Englisch 
selbst  ins  Gälische  übersetzt  hat,  um  ein  „Original''  vorweisen  zu  können. 
Die  britannische  lAtteratur.  Die  Litteratur  der  britannischen 
Sprachen  ist  weder  so  alt  noch  so  mannigfaltig  als  die  irische.  Zur  Kunde 
der  welschen  Handschriften  gab  Thomas''^)  einen  Beitrag,  indem  er  auf 
eine  Übersetzung  einiger  neutestamentlichen  Episteln  hinwies,  die  älter 
als  Salesburys  NT.  (1567)  oder  Morgans  Revision  (1588)  ist  Der 
Hauptschatz  welscher  Handschriften  ist  der  von  Bob.  Yaughan  (1592 
bis  1622)  in  Hengwrt  bei  Dolgelly  in  Merionethshire  gesammelte;  er 
befindet  sich  heute  im  Besitze  des  Herrn  Wynne  in  Peniarth  und  hat 
RoB.  Williams  (f  1881)  den  Stoff  zu  zwei  starken  Bänden  geliefert^  • 
die  eine  Reihe  wichtiger^  Stücke  aus  dem  Gebiete  der  mittelwelschen 
Sprache  mit  englischer  Übersetzung  umfassen.  Der  erste  schon  1876 
erschienene  Band  enthält  die  welsche  Übersetzung  des  heiligen  Graal 
und  des  Perlesvans  aus  dem  Französischen;  der  zweite,  von  G.  Hart- 
well Jones  zu  Ende  geführte'^'),  gleichfalls  Übersetzungen  aus  dem 
Französischen  und  Lateinischen  von  Werken,  die  unter  den  Welschen 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  am  meisten  verbreitet  wajren.  Es  befinden 
sich  darunter  Charlemagne,  Bovon  de  Hanstone,  Purgatorium  Patricii 
und  21  theologische  Stücke.  —  Das  erstgenannte  Stück,  Campeu 
Charlymaen,  dem  ich  zur  Ergänzung  von  L.  Gautier,  Les  6pop6es 
fran9aises  ^  2,  309,  einige  Bemerkungen  widmen  will,  ist  die  von 
G.  Paris  Charlemagne  et  Boland  genannte  Kompilation  des  14.  Jahr- 
hunderts. Die  irischen  Bearbeitungen  im  Buche  von  Lismore  (s.  Stokes, 
Liives  of  Saints  p.  XVHI)  und  in  andern  Handschriften  (RC.  X,  462) 
scheinen  nur  den  Pseudo-Turpin  zu  umfassen.  Der  welsche  Text  bei 
Williams  aus  den  Hengwrter  Ms.  ist  nicht  ganz  vollständig,  wird  aber 
vervollständigt  durch  den,  auch  nicht  ganz  lückenlosen,  Text  des  Codex 
Hergestiensis  in  Oxford,  dessen  Anfang  J.  Rh ys  1879  in  E.  Kosch- 
witz.  Sechs  Bearbeitungen  der  Reise  Karls  des  Grossen, 
ediert,  dessen  grossem  Teil  aber  Th,  Powell  1883  für  die  Cymmrodorion 
Society  im  Original  herausgegeben  hat    Der  Hengwrter  und  der  Hergester 

70)  RC.XIII,  506-508.  71)  Les  cycles  dpigues  dlrlande,  leur  data  et  leur 
caract^re.  RC.  XIII,  170—186.  Verrf.  Folk.  III,  398  ff.  78)  Bishop  Rieh. 
Davies'  zds.  welch  Version  of  the  pastoru  epistles  and  other  documents.  (Archaeol. 
Cambr.  V,  8,  177 — 191).  73)  SelectioDs  from  the  Hengwrt  Mss.  preserved  in 
lOie  Peniarth  Library,  vol.  II.    London,  B.  Quarritch  1892.  IV  u.  760  pp.    8  \ 


Vergl.  RC.  XIV,  212,  338  (Anzeige  von  G.  Pakis,  wiederholt  m  der  Ro.) ;  XVI,  247. 


YbU  pp. 
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Text  stellen  dieselbe  Übersetzung  in  verschiedener  Rezension  dar;  einige 
Kapitel  sind  im  erstem  ganz  abweichend  und  vermutlich  wegen  des 
defekten  Zustandes  der  betreffenden  Vorlage  und  um  die  Lücke  auszu- 
füllen eingeschoben  werden.  Kap.  I — XX  Will,  enthält  die  Reise  nach 
Jerusalem  und  Konstantinopel ,  die  aus  dem  Roten  Buche  von  Hergest 
J.  Rhys  ediert  hat  Von  ihr  heisst  es,  Reynallt,  der  König  der 
Inseln  habe  sie  durch  „seinen  guten  Lehrer"  (y  athro  da),  d.  h.  seinen 
Hausgelehrten  oder  latinier  aus  dem  Französischen  (rwmawns)  ins 
Lateinische  übersetzen  lassen,  aus  dem  sie  dann,  so  muss  man  schlicssen, 
von  einem  Ungenannten  ins  Welsche  übertragen  wurde.  Kap.  XXI 
Will.  Der  Brief  Turpins  an  den  Dechan  von  Aachen  (Leoprand),  nicht 
bn  cod.  Herg.  Kap.  XXII— LIV.  Will.  Die  Hystoria  Turpins,  also  die 
Belagerung  Pampilonas,  die  Geschichte  Aigolands,  Furres  und  Ferracut«, 
die  Besiegung  Ebraims  und  Karls  Beschreibung  =  cod.  Herg.  p.  1 — 28,  7. 
Davon  heisst  es,  wie  schon  E.  Lluyd,  Archaeologia  britannica  p.  262® 
mitteilte,  Madawc  ab  Selyf  habe  es  aus  dem  Lateinischen  ins  Welsche 
übersetzt  für  Gruffudh,  den  Sohn  Mareduds  des  Sohnes  Oweins  des 
Sohnes  Gruffudhs  des  Sohnes  Rhys',  der  vielleicht  der  unter  1271  im 
Brut  y  Tywysogyon  p.  380  ed.  Evans  kims  erwähnt«  Prinz  ist.  Dann 
aber  heisst  es,  jedoch  nur  in  Williams  Texte:  „König  der  Inseln,  ge- 
ehrter König  der  Inseln  Reinallt,  erhabener  König  der  Inseln,  dreifach 
durch  Tugend,  That  und  Familie  national,  durch  deine  Bitte  veranlasst, 
habe  ich  diese  Thaten  begonnen  und  ich  hätte  sie  auch  zu  Ende  geführt, 
wäre  es  nicht  wegen  des  Mangels  (keryd)  meines  Unvermögens.  Und 
deshalb  wollte  ich  das  Buch  lieber  unvollendet  lassen,  als  es  deiner  Bitte 
gemäss  aus  dem  Romanischen  ins  Lateinische  übersetzen,  worin  ich  nicht 
behaupten  kann,  ein  Autor  zu  sein,  wenn  ich  auch  Geschichten  (zu  lesen) 
verstehe.  Und  du,  Leser,  wenn  du  deshalb  in  diesem  Buche  etwas  Un- 
glaubliches oder  mit  der  Wahrheit  nicht  Übereinstimmendes  findest,  so 
tadle  nicht  den  Übersetzer,  sondern  den  Verfasser  (der  ursprünglichen 
Thaten).  Denn  es  ist  nicht  recht,  den  Erzähler  der  Lügen  eines  andern 
einen  Lügner  zu  nennen,  sondern  den,  der  der  Erfinder  ist,  den  Urheber 
in  Hinsicht  der  Lüge.  Und  aus  diesem  lateinischen  Buche  wurde  es  ins 
Welsche  übersetzt«.  Kap.  LV,  Z.  15  —  CXXL  Will.  =  cod.  Herg. 
28,  8—108:  die  Geschichte  von  Otuel  (Otinel,  Ro.  11,  151)  mit 
einer  Lücke  nach  Kap.  LXXIX,  die  cod.  Herg.  52,  34 — 75,  27  ausfüllt, 
und  mit  einer  Lücke  im  cod.  Herg.  p.  88,  die  Williams  XCVIII — C  aus- 
füllt, und  mit  einer  abweichenden  Stelle  in  Will.  LXXX — LXXXIV 
verglichen  mit  cod.  Herg,  p.  74,  5  fi*.  Darauf  folgt  die  Geschichte  des 
Königs  Marsli,  Gwenwlyns  (Ganelons)  Verrat,  Rolands  Tod  im  Thale 
der  Brombeersträuche  (glyn  y  mieri),  die  Klage  um  ihn,  die  sieben  Künste, 
Karls  Tod  und  Turpins  Tod.  Zum  Schluss  heisst  es  bei  Williams 
wieder,  Madawc  ab  Selyf  habe  das  Buch  aus  dem  Lateinischen 
übersetzt  und  leuan  yscwlheic  habe  es  geschrieben.  A.  D.  1336.  — 
Die  verschiedenen  welschen  Nachschriften  bieten  der  Erklärung  grosse 
Schwierigkeiten:  Wer  war  R^inallt,  der  König  der  Insebi?  Wer  ist 
Jean  der  Gelehrte  ?  Welche  Bewandtnis  hat  es  mit  Madawcs  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen?  —  Reinallt',  wofür  J.  Rhys  (RC.  III, 
287)  vielmehr  Ronald  lesen  wollte,    indem   er  vielleicht  an  das  auf  den 
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Hebriden  heimische  Geschlecht  der  Ranalds  dachte,  ist  als  König  der 
Inseln  kaum  nachweisbar.  Es  scheint  jedoch  ein  mehrfaches  Missver- 
ständnis vorzuliegen  und  der  Name  aus  dem  französischen  Originale  her- 
übergenommen zu  sein.  Gemeint  ist  vermutlich  jener  Graf  Reginald  von 
Boulogne-  (sur-mer?),  von  dem  eine  Handschrift  des  Charlemagne  sagt: 
Benauz  de  Bohigne  .  .  .  la  [Vestoire]  fit  il  en  romans  translaier  du 
latin  cd  1206.  (S.  G.  Paris,  de  Pseudo-Turpino  1865,  p.  65). 
Und  gerade  diese  französische  Bearbeitung  wird  auf  Maistre  Jean  als 
ihren  Urheber  zurückgeführt  (ib.  p.  57).  Wenn  nun  mit  Jehan  der 
französische  Übersetzer  und  mit  Reinallt  der  Graf  Benauz  gemeint  ist, 
so  folgt,  dass  der  Welsche  diese  Bemerkungen  einfach  mit  übersetzt  und 
zweimal  „en  romans  du  latin"  in  o  rwmans  y  lladin  (statt  o  ladin  y 
rwmans)  geändert  hat.  Hat  Madawc  aus  dem  Lateinischen  übersetzt, 
so  ist  seine  Übersetzung  von  der  überlieferten  verschieden,  aber  ihr  ver- 
mutlich zu  Grunde  gelegt  und  überarbeitet,  da  die  Namen  fast  durch- 
weg französisches  Gepräge  tragen.  Dass  es  mehrere  welsche  Übersetzungen 
des  Charlemagne  gegeben  hat,  geht  aus  einigen  Anhängen  im  Hergester 
Codex  (ed.  Powell)  hervor,  nämlich  p.  108  Rolands  Wunder  bei  Gratiano- 
polis  (aus  Tiwpin) ;  p.  109,  18  die  Episode  von  Altumor,  dieF.  Castets 
in  seiner  lateinischen  Ausgabe  Turpins,  Montpellier  1880,  p.  67  ediert 
hat;  p.  111,  2  eine  Betrachtung  über  die  1000  Sarazenenweiber,  die 
Ganelon  überbracht  haben  soll,  „wie  ihr  oben  gehört  habt"  —  aber  im 
welschen  Texte  kommen  sie  gar  nicht  vor;  p.  111  Turpins  lateinische 
Grabschrift,  vermutlich  aus  dem  Karolellus.  —  Eine  höchst  dankenswerte 
Gabe  ist  die  von  der  Verwaltung  der  Clarendon  Press  in  Oxford  ver- 
anstaltete Ausgabe  des  Buches  des  Anachoreten  von  Llandewivrevi,  einer 
Oxforder  Handschrift  aus  dem  Jahre  1346.  Die  von  J.  Morris  Jones 
besorgte  Edition''*)  strebt  jene  diplomatische  Treue  an,  an  die  man  in 
den  welschen  Texten  nachgerade  gewöhnt  ist.  Es  geschieht  darin  viel- 
leicht zu  viel,  aber  wir  woUen  nicht  murren,  wenn  die  Handschrift  in 
der  That  buchstäblich  wiedergegeben  wird.  Dies  zu  prüfen  hat  man  ein 
vorzügliches  Mittel  an  der  Hand,  da  fast  sämtliche  16  Texte  des 
Anachoreten  bereits  von  R.  Williams  nach  Hengwrter  Handschriften 
veröffentlicht  worden  sind.  Es  sind  lauter  Theologica  aus  dem  Lateinischen. 
Zwar  in  Betreff  des  vorangestellten  Elucidarium,  das  dem  Honorius 
von  Au  tun  zugetheilt  wird  (=  Williams  2,  349  aus  Hengwrt  Ms.  306), 
hegt  J.  Rnfs  in  einem  Vorworte  des  Buches  Zweifel,  ob  es  nicht  viel- 
leicht aus  dem  Französischen  übertragen  sei,  aber  ich  glaube  mit  Un- 
recht. Wenn  auch  gelegentlich  französische  Wörter  vorkommen,  wie 
punes  10,  30  für  cinipJies  (was  Williams  Text  beibehält)  =  punaises, 
so  schliesst  sich  doch  das  Welsche  im  allgemeinen  an  die  lateinische 
Phraseologie  an.  Aus  einem  französischen  Orginale  wäre  schwerlich  ar 
vor  Tyberiadis  21,  10  (auch  bei  Williams  2,  369)  geflossen,  wo  das 
Lateinische  ad  mare  Tiheriadis  lautet.  Das  dritte  Stück  im  Buche  des 
Anachoreten    KyssegjTlan    uuched   p.  86    ist    nur    der  Schluss    des    von 

74)  The  Ehicidarium  and  other  tracts  in  Wolsh  from  Llyvyr  Agkyr 
Llafidewivrevi  a.  D.  1346  (Jesus  College  Ms.  119)  edited  by  J.  Morris  Jones  and 
J.  Rh^s  Oxford  1894.  (Anecdota  Oxoniensia,  Mediaeval  and  modern  seriös. 
part.  VI).  XXVIII  u.  298  pp.  4  «.  Vergl.  RC.  XVI,  106,  247.  GGA.  1895, 
p.  47—168  (H.  Zimmer). 
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Williams  2,  437  vollständig  abgedruckten  Ymborth  yr  eneit.  Adrian  ac 
Ipotis  p.  128  (Will.  2,  325)  ist  bemerkenswert,  wie  Zimmer  hervorhebt, 
weil  das  lateinische  Original  dieses  namentlich  in  England  bearbeiteten 
Dialogs  nicht  bekannt  ist  Die  übrigen  im  Anachoretenbuche  und  in 
Williams  Selections  gegebenen  Stücke  sind:  Credo  Beint  Athanasius 
p.  138  (Will.  2,  346),  „Wie  der  Mensch  an  Gott  glauben  soll"  p.  141 
(Will.  2,  237),  die  Erklärung  des  Pater  noster  nach  Hugo  de  St  Victore 
p.  147  (Will.  2,  291  =  Migne,  Patrol.  lat  175,  col.  774),  die  Wunder 
des  Messehörens  p.  151  (Will.  2,  295,  296),  die  Vision  des  Apostels 
Paulus  (Will.  1,  284;  vergl.  RC.  XVI,  251),  die  Sonntagsheiligung  p.  157 
(Will.  2,  289  und  Y  Cymmrodor  8,  164),  der  Gruss  des  Engels  Gabriel 
an  Maria  p.  159  (Will.  2,  296;  Myv.  Archaiol.  *  p.  369  aus  dem  Officium 
Mariae  virginis  =  Luc.  1,  26 — 38),  der  Anfang  eines  Kommentars  zum 
Ev.  Johannis  p.  160  (Will.  2,  297),  die  Dreieinigkeit  in  Gott  p.  162 
(Will.  2,  299),  die  Epistel  des  Presbyters  Johannes  p.  164  (Will.  2, 
327;  vergl.  NE.  XXXV.  1,  228).  De^Transitus  Maria©  Virginis  (p.  77) 
ist  von  Williams  nicht  veröffentlicht;  das  Leben  des  Heiligen  David 
(p.  105)  und  Benno  (p.  119)  hat  aus  andern  Handschriften  J.  W.  Rees, 
The  Cambro  British  Saints  p.  102,  14,  vom  erstem  auch  die  lateinische 
von  Kicemarchus  verfasste  Vita,  aus  der  der  welsche  Text  eine  Abkürzung  ist 
(talym  (z  uucJied)  ediert.  Der  Herausgeber  des  Buches  des  Anachoreten  hat  die 
frühem  Editionen,  wie  es  scheint,  grundsätzlich  unberücksichtigt  gelassen;  die 
beigegebenen  Noten,  aus  denen  sich  mancherlei  lernen  lässt,  betreffen  meist  den 
Unterschied  zwischen  den  mittelwelschen  Wortformen  und  den  neuwelschen. 

Aus  dem  Bereiche  der  bretonischen  Litteratur  ist  zunächst  nach- 
zutragen, dass  H.  DE  LA  ViLLEMARQU^,  der  Nestor  der  Celtisten, 
seine  Sammlung  alter  Weihnachtslieder  abgeschlossen  hat''^),  P.  Le 
Nestour''*)  machte  Mitteilungen  über  ein  und  aus  einem  Leben  des  heiligen 
Gu6nol6,  einem  Mysterium  in  Alexandrinern,  das  um  1650  entstanden 
zu  sein  scheint,  nach  einer  Handschrift  in  der  Pariser  Nationalbibliothek. 
E.  Ernault  '^'^)  edierte  einen  Hymnus  auf  die  heilige  Anne  d'Auray  und 
A.  Fav^  '^  einen  solchen  auf  die  Jungfrau  Maria  von  Kerdewet. 
Legenden ,  Erzählungen  u.  dergl.  veröffentlichten  F.  M.  Luzel  '^®)  und 
P.  M.  Lavenot®®).  Über  die  Barden  Rival,  der  aus  den  poetischen  Gre- 
schichten  von  Brizeux  bekannt  ist,  und  Guinglaff  handelte  E.  Ernault  ^^) ; 
sie  lebten  im  15.  und  14.  Jahrhundert.  Derselbe  Gelehrte,  A.  Le  Braz, 
Jan  Kerhlen  u.  a.  machen  sich  durch  die  Aufzeichnung  und  Ver- 
öffentlichung des  bretonischen  Volksliedes  verdient,  namentlich  in  der  M., 
in  den  ABret.,  in  der  RBV.  Die  letztgenannte  Zeitschrift  bringt  ein 
längeres  bretonisches  Gedicht  über  die  Ernte  (en  Est)  von  Mich.  Le  Dorner. 

Auf  die  Forschungen  über  die  Entstehung  der  französischen  Epen 
aus  dem  Sagenkreise  des  Königs  Arthur  beabsichtige  ich  hier  nicht  ein- 
zugehen;   H.  Zimmer^*)    hat   seine   mehr  Anerkennung  als  Widerspmch 

75)  Anciens  noels  bretons.  RC.  X ,  1  ff.,  288 ff. ;  XI,  46 ff.;  XII,  20-51; 
XIII,  126  ff.,  334-345.  76)  Vie  de  Saint  Gu^nol^,  myst^re  breton  en  deux 
journ^es  et  quatre  actes.  RC.  XV,  245—271.  77)  BSAF.  XVIII,  114—124. 
Vergl.  RC.  XII,  411.  78)  ibid.  XVIII,  170—184.  Vergl.  RC.  XII,  474.  79)  RC. 
XII,  270-279;  XIII,  200-219  uud  anderes  in  den  ABret.  vol.  VIII,  IX. 
80)  RTB.  V,  666  721  (Bretonische  Rätsel).  81)  Deux  bardes  bretons.  RC.  XIV, 
217—225.  82)  Beiträge  zur  Namenforschung  in  den  altfranzösischen  Arthur- 
epen.  ZF8L.  XIII,  1—117.  Vergl.  RC.  XII,  397. 
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findende  Theorie  durch  neue  Gedanken  gestützt.  Auch  J.  Rhys*^),  der 
die  welschen  Mabinogion  namentlich  aus  der  Mythologie  und  der  welschen 
und  irischen  Litteratur  erläutert  und  viel  Wertvolles  beitragt*,  scheint  sie 
nicht  durchaus  zu  verwerfen  und  J.  Loth®*)  hat  seine  zwischen 
H.  Zimmer  und  G.  Paris  vennittelnde  Ansicht  bereits  in  dem  voraus- 
gegangenen Jahresberichte  dargelegt. 

Berlin.  L.  Chr.  Stern. 


Lateinische  Liitteratur  im  Mittel- 
alter. 

Die  Kürze  des  folgenden  Berichtes  zeigt  um  so  deutlicher  die  Fülle 
der  unserem  Gebiet  sich  zuwendenden  Arbeitskräfte.  Um  die  von  ihnen 
gethane  Arbeit  würdigen  zu  können,  wie  ein  grosser  Teil  es  verdient, 
hätte  sehr  viel  mehr  Zeit  imd  Raum  zur  Verfügung  stehen  müssen. 

JBibliographie,  — Die  Monatsschrift  Le  moyen  Äge^)  hat  in 
diesem  Jahr  zum  ersten  Mal  eine  von  A.  Vidier  redigierte  systematische 
Bibliographie  für  das  französische  Mittelalter  gebracht  und  darin,  wie 
wir  im  vorigen  Jahresbericht  gewünscht,  der  lateinischen  Litteratur 
einen  besondem  Abschnitt  eingeräumt.  Möge  das  dankenswerte  Unter- 
nehmen einen  guten  Fortgang  nehmen  und  allmählich  die  vorläufig  unver- 
meidlichen Lücken  ausfüllen.  —  Ulysse  Chevalier*)  lässt  seiner  Bio- 
Bibliographie  eine  Topo-bibliographie  folgen:  das  wichtige  Werk,  von 
dem  bisher  zwei  Ilefte  erschienen  (Ä  bis  Eucharistie) j  lässt  sich  richtiger 
als  eine  Real-Bibliographie  des  Mittelalters  bezeichnen ;  aber  auch  für  uns 
machen  die  hier  gebotenen  Bibliographien  der  Länder  und  Städte  den 
hauptsächlichen  Wert  aus  ').  —  Chevaliers  Bibliographie  der  Hymnen  ist 
bis  R  (salve  parens  quod  ex  Maria)  vorgerückt.  J.  Julian  veröffentlichte  in 
Verbindung  mit  anderen  Gelehrten  und  gestützt  auf  eigne  Erforschung 
englischer  Handschriften  ein  ausführliches  hymnologisches  Lexikon  % 
—  Das  von  P.  Bahlmann '^)  angefertigte  Verzeichnis  der  epischen 
Komödien  und  Tragödien  des  Mittelalters  wird  dem  Bibliothekar 

willkommen  sein.  —  Arnold  *)  hat    ein  sehr  nützliches  Verzeichnis  der 

_     _•  _         

88)  Studies  in  the  Arthurian  legend.  Oxford  1891.  VIII  u.  411  p.  8^ 
Vergl.  Ath.  1891,  II,  247  f.  84)  Les  nouvelles  th^ories  sur  Torigine  des  romans 
Arthuriens.  RC.  XIII,  475-503. 

1)  MA.  VIII  (1895)  257  vgl.  198.  Der  erste  Berieht  bezieht  sich  auf  das 
Jahr  1894.  —  Über  andere  zu  benutzende  und  von  mir  benutzte  Hilfsmittel 
vgl.  JBRPh.  I,  82.  S)  Repertoire  des  sources  historiques  du  raoyen  äge  (2.  Band), 
Montb^liard,  P.  Hoffmann,  1894.  3)  Jede  dieser  Bibliographien  ist  wieder  ent- 
sprechend gegliedert,  z.  B.  Arras,  1.  Abschnitt  acad^mie,  2.  arch^losie,  3.  biblio- 
th^ues,  4.  conciles,  5.  d^tails,  6.  documents,  7.  ^glise,  8.  g^n^ndites,  9.  im- 
primerie,  10.  liturgie  u.  s.  w.  4)  Bcpertorium  hymnologicum ,  catalogue  des 
chants,  hymnes,  proses,  s^quences,  tropes  en  usage  dans  l'^glise  latine  depuis  les 
origines  jusqu'  ä  nos  jours,  Louvain,  Lefever,  seit  1892,  wird  in  einzebien 
Lieferungen  als  Appendix  der  AB.  herausgegeben.  —  Julian,  A  dictionary  of 
hymnology  setting  forth  the  origin  and  history  of  Christian  hymns  of  all  ages 
and  nations,  London,  J.  MuiTay,  1892.  5)  CBIBW.  X  (1893)  403.  —  E.  Voigt 
macht  Mitteilungen  über  K.  Bartsch's  mittellateinischeu  Nachlass  und  druckt 
aus  dem  von  jenem  angelegten  Verzeichnis  der  Anfänge  lateinischer  Schriften 
des  Mittelalters  den  Buchstaben  'N  ab,  BF.  VI,  575.      6)  S.  unten  Anm.  122. 
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Initien  des  Caesarius  von  Arie s  angelegt. — L.  Ianauschek'')  schuf 
eine  Bibliographie  der  Werke  Bernhards  von  Clairvaux  und  der 
Schriften  über  ihn. 

IIand8chriftenverz€ichni88e.  Aus  der  Fülle  der  seit  1891 
veröffentlichten  Handschriftenverzeichnisse  hebe  ich  die  besonders  wichtigen 
hervor:  V.Roses  Katalog  der  Berliner  Meerman-Handschriften**), 
der  BoLLANDiSTEN  3.  Bd.  der  Pariser  Handschriften  mit  Heiligen- 
leben®), die  Fortsetzung  des  Kataloges  von  La  Cava  *^).  Wegen  der  be- 
rühmten vier  Doppelblätt^r  Gottin g.  Philo  1.  170,  welche  die  Gedichte 
des  Archipoeta  enthalten,  gedenke  ich  noch  des  musterhaften  Göttinger 
Katalogs  von  W.  Meyer  aus  Speyer^^).  —  B.  Haur^au^^)  hat 
seine  Aufzeichnungen  über  Pariser  Handschriften  vorläufig  abgeschlossen, 
nachdem  er  in  sechs  Bänden  die  Überlieferung  der  mittelalterlichen 
Theologie,' Predigt,  Philosophie  und  Poesie  nach  allen  Seiten  aufgehellt. 
L.  Au VRAY  ^^)  beschrieb  eine  Handschrift  saec.  XIV  aus  S.  Denis, 
jetzt  Vatican.  Regin.  370,  mit  Dichtungen  des  Mittelalters  (u.  a. 
Archithrenius  des  Johannes,  Bernhardus  Silvestris).  A.  Brück- 
ner **)  giebt  die  genaue  Beschreibung  dreier  i.  J.  1447,  1449  u.  1466 
in  Polen  geschriebener,  jetzt  in  Petersburg  und  Krakau  liegender  Hand- 
schriften, welche  von  vielen  lateinischen  Dichtungen  des  Mittelalters  bis- 
her nicht  herangezogene  Abschriften  und  einige  Inedita  enthalten.  Zu- 
gleich weist  der  Verfasser  noch  nicht  benutzte  Handschriften  der  betreffenden 
Werke  in  anderen  Bibliotheken  nach.  Fr.  Köhler  ^^)  beschreibt  den 
Inhalt  zweier  Handschriften  des  Revaler  Archives  aus  dem  13.  Jahrb., 
die  wegen  der  in  einige  Predigt-Entwürfe  eingestreuten  französischen 
Phrasen  und  Sprichwörter  an  dieser  Stelle  besonderer  Erwähnung  wert 
sind.    Ein  Lyon  er  Miscellan-Band  der  Humanistenzeit,  der  auch  mittel- 


?)  Bibliographia  Bernardina ,  qua  S.  Bemardi  operum  editionea  etc.  collegit, 
Wien,  Holder,  1891  =  Xenia  Bernardina,  4.  pars.  8)  Die  lat.  Meerman- 
Handschriften  des  Sir  Th.  Phillipps  in  Berlin.  Berlin  1892.  ^)  Cataloffus 
codicum  hagiographicorum.  3.  Band,  Brüssel  1893.  10)  Anhang  des  Codex 
dipiomaticus  Cavensis,  8.  Band,  Mailand,  Hoepli  1893.  —  Andere  wichtigere 
französische  Verzeichnisse :  Paris,  Biblioth<5que  nationale,  Accroissements  des 
fonds  latins  et  fran9ais  pendant  1875—1891,  par  L.  Delisle,  Paris,  Champion 
1891;  Sainte-Genevibve ,  l.'Band,  Plön,  Paris  1893;  Departements  (Teile  des 
Catalogue  g^^n^ral  des  ms.  des  bibliothbques  publiques  de  France),  13. 15.  (Marseille) 
17.  (Cambrai)  20.  (Le  Mans)  21.  22.  23.  (Bordeaux)  25.  (Valenciennes)  27.  Band 
(Avignon),  Paris.  Plön  1891—94.  ItalieniscJie :  Florenz,  Codici  Ashbumhanüani 
della  Laurcnziana  I,  3,  Eom  1891.  Englische:  Bodleiana,  Cheltenham,  Biblio- 
theken der  Kathedralen  bei  H.  Schenkl,  Bibliotheca  patnim  Latinorum 
Britannica,  Wien,  Tempsky  1891 — 94.  Deutsche,^  Trier,  M.  Keuffer,  beschreibendes 
Verzeichnis,  2  und  3,  Trier,  Lintz  1893—94.  Österreichische :  Die  Handschriften- 
verzeichnisse der  Cistercienser- Stifte,  2.  Bände,  Wien,  Holder  1891  =  Xenia 
Bernardina,  2.  pars.  Schweizer:  B.  Gottwald,  Catalogus  codicum  monasterii 
Engelbergensis,  s.  1.,  1891.  Über  Spanien :  R.  Beer,  Handschriftenschätze  Spaniens, 
Wien,  Tempsky  1894.  11)  Verzeichnis  der  Handschriften  im  preussischen  Staate, 
I  Hannover.  1  Göttingen,  3  Bände,  Berlin,  Bath  1893—94.  12)  Noticcs  et 
extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de  la  biblioth^ue  nationale,  Paris,  Klinck- 
sieck  1891  —1893.  Vd)  Note  sur  un  ancicn  manuscrit  de  Tabbaye  de  S.  Denis 
(aus  BSHF.  1894).  14)  AbhAkKrakau.  XVI,  304,  XXll,  1,  vgl.  XXIII,  268: 
deutscher  Auszug  der  polnisch  geschriebenen  Aufsätze  im  Anz.  d.  Krak.  Ak.  1892 
S.  180,  1893  S.  239.  15)  Ehstländische  Klosterlektüre,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Pflege  des  geistigen  Lebens  in  Ehstland  im  Mittelalter,  Eevsu,  Kluge  1892. 


L.  Traube.  45 

alterliche  Stücke  birgt,  wie  Pseudo-Ovidiana,  Miracula  mundi  ^%  Epistula 
presbyteri  Johannis^''),  Rhythmen  ^^),  wird  von  G.  Lafaye  und  E.  Novati 
beschrieben^®).  —  H.  Omont  gab  einen  Katalog  des  Klosters  Lobbes  aus 
dem  Jahr  1049  und  Kataloge  mehrerer  englischer  Bibliotheken  aus  dem 
12.  his  14.  Jahrhundert  heraus^®).  M.  Manitius^^)  erörterte  einige  An- 
gaben, die  sich  in  den  von  Becker  herausgegebenen  alten  Katalogen  auf  die 
lateinische  Litteratur  des  Mittelalters  beziehen.  —  C.  Cipolla  skizzierte  die 
Geschichte  der  Bibliothek  von  Novalese^*).  P.  de  Nolhac^^)  stellte  die 
Handschriften  mittelalterlicher  Schriftsteller  zusammen,  die  P  e  t  r  arca  besass. 

lAtteraturgeschichte  und  Verwatidtes.    G.  Gröber^*) 

hat  mit  weitem  Blick  und  grosser  Herrschaft  über  die  unendlichen  StofF- 
massen  in  seiner  Übersicht  über  die  lateinische  Litteratur  von 
der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  bis  1350  unsem  Studien  ein  Hilfs- 
mittel von  dauerndem  Wert  geschaffen.  —  Nur  einen  Abschnitt  des  Zeit- 
raumes und  Gebietes  behandelt  M.  Manitius^^)  anspruchsvolle  aber 
flüchtige  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Poesie  bis  zur 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts.  —  U.  Ronca^^)  stellte  die  lateinische 
Dichtkunst  Italiens  im  11.  und  12.  Jahrhundert  mit  gründlicher  Kenntnis 
dar.  —  Von  W.  Wattenbachs  2'^)  auch  für  uns  unentbehrlichen  Ge- 
schichtsquellen erschien  die  sechste  Auflage.  —  Die  Arbeit  eines 
Dilettanten  ist  V.M.  Otto  Denks  Geschichte  des  gallo-fräukischen 
Unterichtswesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Karl  den 
Grossen  mit  Berücksichtigung  der  litterarischen  Verhält- 
nisse*^); die  anziehende  Aufgabe  hätte  ein  besseres  Schicksal  verdient.  — 
Unterrichtet  und  unterrichtend  ist  H.  Masius^®)  in  seiner  Erziehung  im 
Mittelalter.  —  S.Berger«  Geschichte  der  Vulgata^®)  im  Mittel- 
alter wird  hier  genannt,  nicht  nur  weil  in  den  Schicksalen  des  lateinischen 
Bibeltextes  die  Bewegung  des  mittelalterlichen  Geistes  sich  wiederspiegelt, 
sondern  weil  der  Verfasser  im  Einzelnen  Beiträge  zur  Geschichte  dgr 
lateinischen  Litteratur    spendet.  —  E.  Sackur'*)   hat   in    seinem  ausge- 

16)  S.  unten  Anm.  154.  17)  Vgl.  über  die  Epistula  Eöhrichts  Publi- 
kation, unten  Anm.  258.  18)  S.  unten  Anm.  104.  19)  HAH.  XI  (1891) 
92,  352;  XII  (1892)  149.  20)  RBibl.  I  (1891)  3,  CBIBW.  JX  (1892)  201. 
21)  NA.  XVI,  171:  vgl.  ebenda  653.  22)  Ricerche  suir  antica  biblioteca 
del  monastero  della  Novalesa.  Turin,  Clausen  1894  (aus  MAST.,  2.  ser., 
44.  Band).      23)  Rßibl.  II  (1892)  241.      24)  GG.  Bd.  II,  Abt.  1  8.  97-432, 

1893.  25)  Stuttgart,  Cotta  1891;  vgl.  ADA.  XVIII  (1892j  203.  26)  Cultura 
modioevale  e  poesia  latina  d'Italia  nei  secoli  XI  e  XII.  2  Bände.  Borna, 
Societä  laziale.  27)  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bis  zur 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  2  Bäode,  Berlin,  Hertz  1893—1894.  — 
Hier  erwähne  ich  am  besten  die  etwas  rätselhafte  Schrift:  Heldenlieder  der 
deutschen  Kaiserzeit  aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  an  zeitgenössischen  Berichten 
erläutert  und  eingeleitet  durch  Übersichten  über  die  Entwickelung  der  deutschen 
Geschichtsschreibung  im  X.,  XI.  und  XU.  Jahrhundert  zur  Ergänzimg  der 
deutschen  Litteraturgeschichte  und  zur  Einführung  in  die  Geschichtswissenschaft 
von  W.  GüNDLACH,    1.  Band,   Hrotsvithas  Otto-Lied,    Innsbruck,   Wagner 

1894.  Der  Band  enthält  auch  Verdeutschungen  aus  Liudprand,  Widulnnd, 
Bather  und  manches  Andere.  28)  Mainz,  Kirchheim  1892.  Vgl.  Arnolds  Buch 
über  Caesarius  v.  Arelate  unten  Anm.  122.  29)  In  K.  A.  und  G.  Schmid« 
Geschichte  der  Erziehung,  2.  Band,  1.  Abteilung,  S.  94  -333 ,  Stuttgart ,  Cotta 
1892.  30)  Histoire  de  la  Vulgate.  Paris,  Hachette  1893.  Empfohlen  sei 
A.  MOLINIER«  Les  manuscrits  et  les  miniatures  (Paris,  Hachette  1892)  als  die 
populäre  Gabe  eines  Kennei*s  des  mittelalterlichen  Bildungswesens.  31)  Die 
Cluniacenser.    2.  Band,  S.  327—368.    Halle,  Niemeyer  1894. 
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zeiclineten  Buch  ein  Kapitel  den  'Schulen,  Bibliotheken  und  der  Litteratur 
in  den  Hauptzentren  der  Cluniacenßerreform*  gewidmet  —  B.  Haur^au 
spricht  von  den  unterscheidenden  Merkmalen  der  lateinichen  Litteratur 
im  12.  und  13.  Jahrhundert*^). 

Poetik*  Abschnitte  aus  der  Geschichte  der  Dialog-Form  im  Mittel- 
alter werden  in  O.  Hense»,  O.  Zöcklers  ^S),  R.  Hirzels  ^*)  Untersuchungen 
mit  nur  zu  grosser  Kürze  behandelt  —  Von  weittragender  programmatischer 
Bedeutung  ist  ein  kurzer  Aufsatz  von  Wilhelm  Meyer  aus  Speyer 
über  die  rhythmische  lateinische  Prosa  ^%  —  F.  Ramorino  *^)  giebt  eine 
geistvolle  Erklärung  des  Ursprungs  der  rhythmischen  lateinischen  Dichtung. 
Einzelne  Gesetze  kommen  gelegentlich  der  Publikation  oder  Erklärung 
älterer  Rhythmen,  die  in  der  Anmerkung*'')  zusammengestellt  sind,  zur 
Besprechung.  Die  später  ausgebildete  Vaganten-Strophe  wird  in  einer 
Monographie   von    J.  Schreiber*®)    untersucht    —    G.  M.  Dreves*"), 

83)  JS.  1891,  S.  502.  38)  O.  H.  Die  Synkrisis  in  der  antiken  Litteratur, 
Freiburg  i.  Er.  1893.  O.  Z.  Der  Dialog  im  Dienste  der  Apologetik.  Güters- 
loh 1894  (aus  d.  Z.  BGl.).  84)  Der  Dialog,  ein  litterarhistorischer  Versuch. 
2.  Teil,  Leipzig,  Hirzel  1895.  —  Über  die  Wortspielerei  der  ti-aductio  vgl. 
O.  Holder-Egger  na.  XIX,  404  imd  W.  Wattenbach,  Magister  Onulf  (unten 
Anm.  204)  S.  364.  35)  GGA.  1893,  N.  1.  Meyer  bespricht  zunächst  L.  Havet« 
Entdeckung  des  quantitierendeu  Satzechlusses  bei  Symmachus  (L.  Havet,  la 
prose  m^triaue  de  Bymmaque  et  les  orieines  m^triques  du  cursus,  Paris,  Bouillon, 
1892) ,  berührt  die  letzten  Arbeiten  über  den  rhythmischen  Cursus  von  Valois, 
Duchesne  und  Gouture  (vgl.  die  genauen  Litteraturangaben  bei  Chevalier, 
BLit.  I,  36  und  in  der  Pallographie  musicale  der  Benedictiner  von  Solesmes  III, 
1892  8.  9)  und  entwirft  dann  mit  grossen  Strichen  ein  Bild  von  der  Entwickelung 
des  metrischen  und  rhythmischen  oatzschlusses.  36)  La  pronunzia  populäre  dei 
versi  quantitativi  latini  nei  bassi  tempi  ed  origine  della  verseggi&tura  ritmica. 
Torino,  Clausen  1893  (MAST.,  2.  Serie,  43.  Bd).  Er  fasst  seine  Erklärung  so 
zusammen:  i  verseggiatiori  ritmici  non  fecero  che  modellare  i  proprii  versi  sui 
versi  metrici,  letti  secondo  la  coraune  pronunzia  della  parola,  ossia  letti  a  norma 
d'accento  grammaticale.  37)  Über  die  in  den  Fürstenspiegel  der  Dhuoda  einge- 
legten älteren  Bhythmen  J.  Huemer,  Eranos  Vindobonensis,  Wien,  Holder  1893, 
S.  113;  Ausgabe  der  in  die  Sammlung  der  Bonifatius-Briefe  eingestreuten  älteren 
und  zeitgenäsischen  Rhythmen  von  E.  DtJMMLEB  (s.  unten  Anm.  155);  Ausgabe 
des  Rhythmus  auf  die  Gefangennahme  Kaiser  Ludwig  II.  von  L  Traube 
(s.  unten  Anm.  178);  Ausgabe  des  von  G.  Paris  gefundenen  Rhythmus  auf 
Lantfrid  und  Cobbo  von  E  Steinmeter,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa, 
herausgegeben  von  K.  Müllenhoff  und  W.  Scherer,  dritte  Ausgabe  von 
E.  Steinmeyer,  2.  Band,  Berlin,  Weidmann  1892.  S.  124;  Ausgabe  des  von 
G.  Paris  und  jL,  Delisle  entdeckten  Rhythmus  auf  Wilhelm  I,  Langschwert 
von  J.  Lair,  Etüde  sur  la  vie  et  la  mort  de  Guillaume  Longue-Ep^,  duc  de 
Normandie.  Paris,  Picard  1893;  vgl.  G.  Paris,  Ro.  XXII,  576;  Ausgabe  des 
Rhythmus  O  Roma  nobilis  von  L.  I^aübe  (unten  Anm.  178)  und  A.  H.  Amelli, 
in  einem  Privatdruck:  Hymnus  in  laudem  SS.  Petri  et  Pauli  neumatica 
et  litterali  notatione  saec.  XI  conscriptus,  s.  a.  et  1.;  Ausgabe  des 
Rhythmus  O  Veneris  idolum  von  L.  Traube  (imten  Anm.  178)  und  F.  Rühl, 
P.  50,  764.  E.  MoNACi"  Abhandlungen  über  die  sog.  Alba  bilingue  (RAL. 
5.  Serie,  1892,  I,  475  und  785)  werden  hi6r  mit  Rücksicht  auf  die  lateinischen 
rhythmischen  Verse  erwähnt,  in  denen  auch  ich  durchaus  gelehrte  Kunst  erblicke. 
Die  Provenienz  des  Vatikanus  aus  Fleiiry  ist  sicher,  freilich  beweist  dies  gar 
nichts  für  den  Urspnmg  des  nachgetragenen  Liedes.  38)  Die  Vaganten-Strophe 
der  mittellateinischcn  Dichtung  und  das  Verhältnis  derselben  zu  mittelhoch- 
deutschen Strophenformen.  Strassburg  i.  E.,  Schlesier  1894.  89)  Ausgabe 
eines  späten  Traktates   über   die   Arten   des   Hexameters,   AH.    (s.  Anm.  69) 

xni,  5. 
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!ß.  Ands^  *%  M.  Manitius  *^)  und  O.  Dingeldein  *2)  lieferten  Beitrage 
zur  Erkenntnis  der  lateinischen  Metrik  im  Mittelalter. 

Die  Schicksale  der  römischen  Litteratur  und  einzelner  römischer 
Autoren  im  Mittelalter  werden  von  M.  Manitius*^),  F.  Gabotto**), 
J.  A.  HiLD**),  A.  CJoLLiGNON**^),  R.  Ehwald  *"') ,  L.  Valmaggi*®), 
K.  DziATZKO**),  L.  Traube  5®)  erforscht.  O.  Holder-Egger  *^)  prüft 
Lamberts  von  Hersfeld  Sprache  auf  ihre  Abhängigkeit  von  älteren  Vor- 
bildern. —  Über  Mittel  und  Wege  der  Verbreitung  der  publizistischen 
Litteratur  während  des  Gregorianischen  Kirchenstreites  und  über  den 
damaligen  Leserkreis  handelt  C.  Mirbt^^). 

Mtnzelne  LUteraturgattunfßen   im  ganzen  Zettfib- 

schnitt.  Ein  Versuch,  die  erhaltenen  Heiligen-Leben  nach  der  Zeit  ihrer 
Entstehung  vom  6.  bis  10.  Jahrhundert  zu  ordnen,  wurde  von  B.  Plaine 
gemacht").  —  Zu  Fritsches  Verzeichnis  der  Visionen  gab  E.  Peters  **)-f 

40)  Späte  Beispiele  von  versus  recurrentes  und  retrogradi,  BEOh.  LIII  (1892) 
144.  41)  Auszahlung  ein-  und  vielsilbiger  HexameterschlüBse  vou  Lucrez  bis  Beda 
RMPh.  46,  622.  43)  Statistiken  über  das  Vorkommen  des  Reimes  in  der  metrischen 
Poesie  der  Eömer  giebt  O.  D.,  Der  Beim  bei  den  Qriechen  und  Römern,  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Reims,  Leipzig,  Teubner  1892,  und  Manitius  In  seiner 
Litteraturgeschichte  (oben  Anm.  25).  43)  Philologisches  aus  alten  Bibliotheks- 
katalogen (bis  1300).  Frankfurt  a.  M,  Sauerlander,  1892;  ein  nach  der  chrono- 
logischen Folge  der  alten  Autoren  geordnetes  Register  zu  Beckers  und  Delisle's 
Ausgaben  der  mittelalterlichen  Handschriftenverzeichnisse  (vgl.  oben  Anm.  21); 
merkwürdige  Weisheiten  sind,  dass  'die  Gesta  Grothorum  des  Ablabius  wahrschein- 
lich noch  saec.  Xü  in  Tegemsee  vorhanden  waren'  (vgl.  Jordanes  ed.  Mommsen 
p.  XXXYII),  dass  die  Aufschrift  im  Katalog  von  Limoges  s.  Xil  (vielmehr  XIII) 
'liber  Octaviani  (vielmehr  'Octoviani')  imperatoris'  eine  Abschrift  des  Monum. 
Ancyranum  oder  der  Vita  Augusti  des  Sueton  sein  könne  (gemeint  ist  vielmehr 
ein  Volksbuch),   dass  die  Aufschrift  im  Katalog  von  Corbie  saec.  XI   'codex 

Sragmaticus  Tiberii  Augusti'  die  Commcntarien  oder  die  Acta  des  Tiberius  bc- 
eute  oder  sonst  irgendwie  den  Nachfolger  des  Augustus  bezeichnen  könne  (ge- 
meint ist  vielmehr  eine  Handschrift  der  Epitome  des  Julian  mit  den  Reskripten 
dos  Tiberius  Constantinus ,  Delisle  denkt  an  Parisinus  4568).  —  M.  Manitius, 
Analekten  zur  Geschichte  des  Horaz  im  Mittelalter  (bis  1300).  Göttingen, 
Dieterich  1893.  —  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im 
Mittelalter  betreffen':  Juvenal  (P.  50,  354),  Ilias  latina  (ebenda  368),  Anthologia 
latina,  Disticha  Catonis  (P.  51,  156),  Tibull,  Properz,  Serenus  Saramonicus, 
Avian  (ebenda  530),  Lucan  (ebenda  704),  Lucrez,  Statins,  Terenz  (P.  52,  536), 
Desselben  Nachtrage  zu  Gellius  und  Solin  im  Mittelalter,  P.  51, 189.  44)  Appunti 
sulla  fortuna  di  alcuni  autori  romani.  Verona,  Tedeschi  1891  (Estr.  d.  BSIt.): 
über  Sallust,  Plinius  d.  Ä.,  Lucrez,  Martial,  Juvenal,  Terenz,  Plautus.  45)  Im 
BFLP.  VIII  (1890)  177;  IX,  39,  106,  235  zu  Juvenal.  46)  Patrone  au  moyen 
Age.  Paris  1893  (Extr.  d.  AE.).  4?)  In  JBKA.  LXXX  (1894)  53  über  Ovid. 
48)  La  fortuna  di  Stazio  nella  tradizione  letteraria  latina  e  bassolatina.  Torino, 
Löscher  1893  (aus  RFI.  XXI).  49)  In  JbbPh.  CXLIX  (1894)  465  und  WSKPh. 
X  (1893)  795.  50)  SBAKMünchenphKl.  1891  S.  387 :  zu  Valerius  Maximus, 
der  Chorographie  des  Augustus.  CJomelius  Nepos,  Livius.  Derselbe  bearbeitete 
die  Sammlung  klassischer  Musterverse  zur  Einprägtmg  der  Prosodie,  welche 
Micon  von  8.  Riquier  im  Jahre  825  angelegt  hat,  in  den  Poetae  Carolini  (s, 
Anm.  178)  III,  279;  vgl.  R.  Ellis  JPh  XXlI,  9  und  M.  Bonnet  RPh.  XVIII 
(1894)  159.  51)  Lamperti  opera.  Hannover,  Hahn  1894.  Die  an  und  für  sich 
so  wahrscheinliche  Benutzung  Ammians  scheint  mir  nicht  erwiesen.  5!$)  Die 
Publizistik  im  Zeitalter  Gregors  VII.  Leipzig,  Hinrichs  1894.  -  Vgl.  über 
Molinier  oben  Anm.  30.  53)  SMBC.  Xll  (1891)  582;  XIII,  54,  201,  343;  XIV, 
39,  200,  351.  —  Im  allgemeinen  verweise  ich  auf  das  Bulletin  des  publications 
hagiographiques ,   das  seit  einiger  Zeit  die  BoUandisten  den  AB.  beigeben.    In 
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Nachtrage.  —  F.  R.  Albert^*)  lieferte  eine  grossere  die  Quellen  nicht 
erschöpfende  Arbeit  über  die  lateinischen  Predigten  des  Mittelalters.  — 
Ch.-V.  Langlois^®)  sprach  über  Briefsteller  und  Formelbücher.  — 
E.  Ott  behandelte  einen  Abschnitt  aus  der  Litteraturgeschichte  der  Juris- 
prudenz*'). —  *Die  Anfänge  der  Selbstbiographie  und  ihre  Entwicklung 
im  Mittelalter*  betrachtete  F.  v.  Bezold  ^%  —  Die  Geschichte  der 
lateinischen  Lapidarien  wird  in  F.  de  M^lys  und  H.  Courels  **)  Unter- 
suchungen berührt.  —  M.  Goldstaub*®)  schildert  die  Entwicklung  des 
lateinischen  Physiologus  in  einem  lehrreichen  Vortrag.  —  E.  Voigt  ®^) 
bespricht  mit  der  ihm  eignen  Kenntnis  die  metrischen  und  rhythmischen 
Tierfabeln  des  Mittelalters  und  die  Beziehung  dieses  Litteraturzweiges  zur 
Schule.  L.  Hervieux  ^*)  führte  mit  der  Herausgabe  des  Avian  und 
seiner  mittelalterlichen  Nachahmer  sein  grosses  Werk  weiter.  —  In  dem 
eben  erwähnten  Aufsatz  behandelt  Voigt  in  gleicher  Beziehung  die 
Spruchlitteratur  **).  An  seiner  Seite  ist  F.  Novati**)  mit  einem  Aufsatz 
über  Spruchsammlungen  zu  nennen. 

der  unten  folgenden  chronologisch  geordnete^  Aufzahlung  der  Neuersciicinungen 
berücksichtige  ich  nur  ausnahmsweise  diesen  Zweig  der  Litteratur,  dem  zu- 
sammen mit  der  gleichfalls  hier  so  gut  wie  ausgeschlossenen  Legenden-Litteratur 
ein  eigner  Jahresbericht  zu  widmen  wäre.  t54)  RF.  VIII,  361—364. 

55)  Die  Greschichte  der  Predigt  in  Deutschland  bis  Luther.  2  Bände,  Güters- 
loh, Bertelsmann  1892-1893.  I.Teil:  600—814  Lateinisclie  Predigten  von 
Verfassern  fremdländischer  Herkunft;  2.  Teil:  814-1100  Lateinische  Predigten 
von  Verfassern  deutscher  Herkunft.  —  Eine  sehr  wichtige  Arbeit  V.  Rose«  über 
alte  Predigt-Sammlungen  bringt  sein  Katalog  (oben  Anm.  8)  S.  81.  56)  NE. 
XXXIV,  1  (1891)  S.  1  und  305;  über  die  ars  dictaminis  Bernhards  unten 
Anm.  227.  —  Ein  merkwürdiges  Formelbuch  des  9.  oder  10.  Jahrhunderts 
aus  Siponto  veröffentlichen  die  Herausgeber  des  Spicilegium  Casinense  com- 
plectcns  analecta  sacra  et  profana  (Montecassino  1893)  S.  363.  Über  spatere 
italienische  Briefsteller  s.  unten  Anm.  266,  267.  —  'Über  erfundene  Briefe  in 
Handschriften  des  Mittelalters,  besonders  Teufelsbriefe*  verdanken  wir  W.  Watten- 
bach interessante  Aufschlüsse,  SBAkBerlin.  1892  S.  91,"  vgl.  NA.  XVfll, 
495.  57)  Die  Rhetorica  ecclesiastica,  ein  Beitrag  zur  kanonistischen  Litteratur- 
geschichte des  XII.  Jahrh.  Wien,  Tempsky,  SBAkWienphhKl.  XXV.  58)  ZKuG. 
I  (1894)  145.  59)  RPh  XVII  (1893)  63  u.  120.  60)  Verhdlgen  der  41.  Vers, 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  S.  212,  Leipzig,  Teubner  1892.  Des- 
selben wichtige  Analysen  und  Untersuchungen,  über  die  Entstehungs-  und  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  itahenischen  Physiologus-Litteratur  in  M.  Goldstaub 
und  R.  Wendriner,  Ein  tosco-veneziauischer  Bestiarius,  Halle,  Niemeyer  1892, 
S.  1—9  und  74—441 ;  Goldhtaub,  Zwei  Beschwörung»- Artikel  der  Physiologus- 
Litteratur  aus  den  Roman.  Abhandl.  zu  Ehren  A.  Toblers  S.  355.  —  Über  die 
unter  Hugo's  von  S.  Victor  Werken  gedruckte  Schrift  de  bestiis  et  aliis  rebus 
vgl.  F.  Manx  RF.  VI,  403.  61)  In  MGDESG.  I,  42,  Berlin,  A.  Hofmano, 
1891;  DERSELBE,  Ein  unbekanntes  Lehrbuch  der  Metrik  aus  dem  XI.  Jahrh., 
ebenda  IV,  149.  Eine  Ncu-Ausgabe  des  Anonymus  Neveleti  mit  Heranziehung 
bisher  unbenutzter  Handschriften  veranstaltete  H.  Draheim  (Aesopus  Latinus 
im  Progr.  des  Berl.  Wilhelms-Gymnasium,  Berlin,  Trowitzsch,  1893).  B.  Heri^et» 
Beitrage  zur  Geschichte  der  äsopischen  Fabel  (Bamberger  Progr.,  Gaertner  1892) 
betreffen  Odo  de  Ceritonias  Narrationes  und  den*  von  Hervieux  sog.  Romulus 
Monacensis.  62)  Les  fabulistcs  latins.  3.  Band  (Avianus  et  ses  anciens  imi- 
tateurs),  Paris,  Didot  1894.  Von  den  beiden  ersten  Banden  (PhMre  et  ses 
anciens  imitateurs  directs  et  indirecte)  erschien  1893  fg.  eine  neue  verbesserte 
Auflage.  63)  Vgl.  Anm.  61 ;  ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich  Voigt  durch 
Veröffenthchung  des  Florilegs  von  S.  Omer,  RF.  VI,  557.  64)  GSLIt  XV,  337. 
—  Eine  ältere  Spnichsammluug  in  Prosa  veröffentlichte  L.  Traube,  RMPh. 
XLVII  (1892)  558. 
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Teile  der  geistlichen  Dichtung  wurden  in  geschlossener  Darstellung 
behandelt  von  U.  Chevalier  •''),  L.  Gaütier  ••),  P.  Battifol  •'').  Neue 
Hymnen,  Sequenzen,  Reimoffizien  u.  s.  w.  und,  was  wichtiger  ist,  über- 
lieferte liturgische  Sammlungen  ®^)  einzelner  Kirchen  und  Klöster  liegen  vor 
in  den  Ausgaben  von  G.  M.  Dreves  *•),  E.  Misset  und  W.  H.  J.  Weale '®), 
J.  Werner'^),  U.  Chevalier''«),  J.  Danko")^  p  E.  Warren''*), 
W.  Howard  Frere''*^).  —  Die  lateinischen  Todtenklagen  (Planctus)  kommen 
in  der  Arbeit  H.  Springers'*)  nicht  zu  ihrem  Recht.  —  Der  Tituli 
und  Epitaphia  wegen  werden  hier  erwähnt  die  neuen  Inschriften -San  im- 
lungen''')  von  E.  Le  Blant''»),  F.  X.  Kraus''»),  B.  Caipas&o^%     Die 

65)  Poesie  liturgique  du  moyen  &ge,  rythme  et  histoire  (=  BLit.  I).  Paris, 
Picard  1893.  Vgl.  oben  Anm.  4.  66)  Les  proses  avant  Adam  de  S.  Victor,  in 
der  dritten  Ausgabe  der  Werke  Adams  (Paris,  Picard  1894)  S.  279.  Er  stützt 
sich  zum  grössten  Teil  auf  seine  eignen  früher  veröffentlichten  Arbeiten. 
67)  Histoire  du  br^viaire  romain.  Paris,  Picard  1893.  —  S.  Baumers  Werk  er- 
schien erst  1895.  68)  C.  Könnecke  untersucht  den  Bestand  der  lateinischen 
Hymnen  in  Handschriften  des  10.  Jahrhunderts,  Siona  XVIII  (1893)  9,  28,  71, 
126,  in  älteren  Handschriften,  ebenda  S.  218.  69)  AH.  8.  bis  18.  Band,  Leipzig, 
Beisland  1890-1894.  Die  Eilfertigkeit  bei  der  Herausgabe  dieses  gross  ange- 
legten und  unentbehrlichen  Werkes  zeigt  sich  Öfters  auch  in  falscher  Lesung  der 
benutzten  Handschriften.  —  Dreves'  Schrift:  Aurelius  Ambrosius,  der  Vater  des 
Kirchengesanges,  eine  hymnolodsche  Studie,  Freibarg,  Herder  1893  (58.  Er- 
ganzungsheft  zu  StML.)  enthält  Nachweisungen  über  Mailänder  litiu-gische  Hand- 
schriften. —  Desselben  populärer  Aufsatz,  Das  Dies  irae,  StML.  XLII  (1892) 
512,  übergeht  die  Vorgeschichte  des  Liedes.  Dreves  bespricht  ferner,  ebenda 
XLIII  (1892)  499,   die   ältesten  Lieder  zu  Ehren  der  H.  Cäcilia.      70)  ALit. 

2.  Teil,  2.  Band,  S.  1—400.  Paris,  Welter  1892—94.  71)  Die  ältesten  Hymnen- 
sammlungen von  Bheinau.    Leipzig,  Hiersemann  1891   (=  MAGZ.   XXllI.  Bd., 

3.  Heft).  Desselben  hymnologische  Beiträge,  RF.  IV,  483.  72)  Ausgabe  des 
Hymnars  von  8.  Severin  in  Neapel  in  der  BLit.  I,  117  (mit  Benutzung  der- 
selben Handschriften  gab  gleichzeitig  Dreves  das  Hymnar  heraus,  AH.  XIV*). 
—  Derselbe,  Prosolarium  ecclesiae  Aniciensis  (le  Puy).  Paris,  Picard  1894 
(=  BLit.  V,  1).  —  Derselbe,  Poesie  liturgique  traditionnelle  de  l'^glise  catho- 
lique  en  occident  ou  recueil  d'hymnes  et  de  proses  usit^es  au  moyen  äge  et 
distribu^s  suivant  Tordre  du  br^viaire  et  du  missel.    Tournai,  Soci^tö  S.  Jean, 

1894  (=  BLit.  II).  73)  Vetus  hymnarium  ecclesiasticum  Hungariae.  Budapest, 
Franklin  1893.     74)  The  antiphonary  of  Bangor.    2  Bände,  London  1893  und 

1895  (Gaben  der  BS.  für  1892  und  1895).  Part  I:  complete  facsimile  in  coUo- 
type  with  transcription ;  part  II :  liturgical  introduction,  amended  text.  75)  The 
Winchester  troper  from  mss.  of  the  X.  and  XI.  centuries.  London  1894  (Gabe 
der  BS.  für  1894).  Ausser  der  Winchester  sind  andere  englische  Handschriften 
benutzt.  76)  Das  altprovenzalische  Klagelied.  Beri.  Diss.,  Ehering  1894,  S.  13. 
77)  Wertvolle  Bemerkungen  über  mittelidterliche  Epigraphik  bei  C.  Jullian,  Tns- 
criptions  romaines  de  Bordeaux,  ebenda  1890,  II,  3.  78)  Nouveau  recueil  des 
inscriptions  chr^tiennes  de  la  Gaule  ant^rieures  au  VIII.  si^cle.  Paris,  Impri- 
merie  nationale  1892.  79)  Die  christlichen  Inschriften  der  Hheinlande.  2  Bände, 
Freiburg,  Mohr  1890—1894.  1.  Teil:  bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrhunderts; 
2.  Teil:  ois  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Wegen  Kraus'  Zweifel  an  der  wirk- 
lichen Verwendung  vieler  nur  handschriftlich  überlieferter  Tituli  möchte  ich  auch 
hier  darauf  hinweisen,  dass  die  meisten  derartigen  Inschriften  nicht  in  den  Stein 
eingehauen  wurden,  sondern  ^Dipinti'  waren,  vgl.  Einhard.  Vit.  Karol.  32  epi- 
gramma  sinopide  scriptum,  Milo  de  sobriet.  II  824  sepulerä  minio  rubescunt. 
So  erst  begreift  man  die  Massenhaftigkeit  der  Produktion  auf  diesem  Gebiet 
und  auch  die  Länge  einzelner  Gedichte.  80)  'Neapolitani  ducatus  inscriptiones* 
in  Monumenta  ad  Neapolitani  ducatus  historiam  pertinentia,  2.  Band,  2.  Hälfte, 
Neapel,  Giannini  1892.  —  Vermutungen  zu  G.  B.  de  Rossi«  Inscriptiones 
Christianae  urbis  Bomae  II,  1  steuert  W,  Kroll  bei,  P.  51,  558. 

YollmoUer,  Rom.  Jahresboricht  III,  1.  ^ 
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Bedeutung  der  Tituli  für  die  mittelalterliche  Kunstgeschichte,  die  A.  Springer 
gelehrt  hat,  feommt  in  den  Arbeiten  E.  Steinmanns  ®^)  und  J.  v.  Schlos- 
sers S2j  2u  neuer  Behandlung.  —  W.  Creizenach  ^^)  schildert  in 
einem  schönen  Buch  die  Anfänge  des  geistlichen  Dramas  und  die  Ent- 
wickelung  der  sog.  Komödien  (vgl.  JBRPh.  I,  89).  Dazu  kommen  die 
Untersuchungen  lateinischer  Weihnachtsfeiern  von  W.  Koppen  ^*)  und 
die  Ausgabe  geistlicher  Spiele  von  R.  Froning  ®*)  auf  der  einen  Seite, 
auf  der  andern  die  Sammlung  profaner  Stücke  (De  nuntio  sagaci  oder 
Ovidius  puellarum,  De  tribus  puellis  imd  verschiedene  Versionen  des 
Schwankes  De  tribus  sociis)  von  R.  Jahnke®®). 

Hier  berühre  ich  die  seit  1890  über  die  Vaganten -Lieder  ver- 
öffentlichten Schriften,  indem  ich,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  auch 
eigentlich  nicht  zugehörige  rhythmische  Gedichte  vom  12.  Jahrhundert  an 
hinzunehme,  seien  sie  namenlos  überliefert  oder  die  Erzeugnisse  bekannter 
Dichter,  wie  Philipps  von  Greve®')  und  Petrus  de  Vinea®®).  All- 
gemeineren Inhalts  und  mehr  oder  weniger  an  die  Benediktbeurer  Samm- 
lung anknüpfend  sind  die  Schriften  von  N.  Spiegel  ®®),  Ch.-V.  Lang- 
LOi8«<>),    K.  Marold"),    E.  Th.  Walter»*),     A.  Wallensköld »3), 


81)  Die  tituli  und  die  kirchliche  Wandmalerei  im  Abendlande  vom  V.  bis 
zum  XI.  Jahrhundert.  Leipzig,  Seemann  1892  (=  BKG.,  NF.  XIX).  —  Zu  den 
von  Agnellus  von  Bavenna  mitgeteilten  Tituli  vgl.  F.  Wickhoff,  RKW.  XVII, 
(1894)  10.  82)  Beitrage  zur  Kunstgeschichte  aus  den  Schriftquellen  des  frühen 
Mittelalters.  Wien,  Tempsky  1891  (aus  SBAkWienphhKl.  Bd.  CXXIII).  Vgl. 
desselben  Ausgabe  der  Schriftquellen  zur  Geschichte  der  Karolingischen  Kunst, 
Wien,  Glaeser  1892  (=  QKG.,  NF.  Bd.  IV).  83)  Geschichte  des  neueren 
Dramas.  1.  Band  (Mittelalter  und  Frührenaissance),  Halle,  Niemeyer  1893.  84)  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  deutschen  Weihnachtsspiele,  Paderborn,  Schöningh 
1893:  der  Verfasser  untersucht  im  ersten  Kapitel  die  überlieferten  lateinischen 
WeihnacJlitsf eiern.  85)  Das  Drama  des  Mittelalters,  3  Bände,  Stuttgart,  Union 
1892  (J.  Kürschners  Deutsche  National-Litteratur,  14.  Band)  enthält  folgende 
lateinische  Stücke:  sechs  Osterfeiem  (S.  13,  Texte  nach  Lauge),  Benediktbeurer 
Passion  (S.  284,  nach  eigner  Vergleichung),  Ordo  Eachelis  (S.  871  nach  Wein- 
hold), Benediktbeurer  Weihnachtsspiel  (S.  877,  nach  neuer  Vergleichung),  ludus 
de  Antichristo  (nach  Zezschwitz  statt  nach  Meyer  aus  Speyer).  86)  Comoediae 
Horatianae  tres.  Leipzig,  Teubner  1891.  Zwei  nicht  benutzte  Handschriften 
des  ersten  Gedichtes  bei  Brückner,  oben  Anm.  14.  Der  Tegernseensis ,  jetzt 
clm.  19411,  in  dem  es  zitiert  wird  (vgl.  ZDA.  XXXII,  387),  ist  saec.  XII  ex. 

—  De  Lombardo  et  lumaca  wurde  von  F.Novati  mit  reichem  Kommentar  und 
Apparat  wieder  herausgegeben,  GSLIt.  XXII  (1893)  235.  Über  die  neue  Aus- 
gab^ der  Alda  des  Wilhelm  von  Bleis  s.  unten  Anm.  245."  87)  S.  unten  Anm.  104, 

—  Über  die  älteren  rhythmischen  Dichtungen  s!  oben  Anm.  37.  88)  Von  ihm  gab 
0.  Holder-Egger  ein  rhythmisches  Gedicht  NA.  XVII,  502  (v.  7  muss  lauten : 
ipse  no8  ai  melius  faret  operatus),  89)  Die  Vaganten  und  ihr  Orden,  Speyer, 
GPr.,  Jäger  1892  (phantasiereichj.  90)  La  litt^rature  gohardique,  RPL.  50  (1892) 
807,  51  (1893)  175.  91)  Über  den  Ausdruck  der  Naturgefühls  im  Minnesang 
und  in  der  Vagantendichtung,  Verhdlgen  der  40.  Vers,  deutscher  Philologen, 
Leipzig,  Teubner  1890,  S.  256.  Derselbe,  Die  Vagantenlieder  des  Mittelalters 
und  die  Natur,  N&S.  LH  (1890)  334.  Derselbe,  Über  die  poetische  Ver- 
wendimg der  Natur  und  ihrer  Erscheinimgen  in  den  Vagantenliedem  und  im 
deutschen  Minnesang,  ZDPh.  XXIII  (1891)  1.  92)  Die  Carmina  Burana  und 
ihr  Zusammenhang  mit  dem  höfischen  Minnesänge,  Germ.  XXXIV,  146. 
93)  Das  Verhältnis  zwischen  den  deutschen  und  den  entsprechenden  lateinischen 
Liedern  in  den  Carmina  Burana,  MSNPhH.  Paris,  Welter  1893,  S.  71. 
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L.  Ehrenthal  "*) ,  J.  Schreiber**),  F.  Daffner*®),  J.  Ilberg  •''), 
R.  Wustmann  »«),  H.  Patzig  »»),  G.  Huet  i»»),  A.  Bartsch  ^o^), 
Ch.  Joret  ^®*).  Eine  genauere  Kenntnis  der  englischen  8animelhand- 
schrift  Bodleian  Add.  A.  44  saec.  XIII  wird  durch  C.  L.  Kinosford  ^®^) 
vermittelt  Aus  der  französischen  Sammlung  einer  Lütticher  Handschrift, 
jetzt  in  Dannstadt  2777  saec.  XIII,  die,  wie  die  Englische,  viele  Be- 
rührungspunkte mit  der  Sammlung  des  Lauren tianus  hat,  publiziert 
F.  W.  E.  Roth  ^®*),  ohne  das  Material  irgendwie  zu  kennen  und  seiner 
Bedeutung  nach  würdigen  zu  können.  B.  Haur^aus  Beschreibung  der  franzö- 
sischen Sammlung  in  Paris  Nouv.  Acq.  1544  saec.  XV  wurde  von  ihm 
in  seine  Notices  et  Extraits  aufgenommen  ^®').  Das  Verzeichnis  Watten- 
bachs und  andere  Hilfsmittel  haben  nicht  gehindert,  dass  bei  der  Publi- 
kation einzeln  überlieferter  Rhythmen,  denen  wir  uns  jetzt  zuwenden, 
vielfach  längst  bekannte  als  inediti  geboten  wurden:  mit  dieser  Be-  ^i. 
schränkung  stellen  wir  die  'neuen*  Lieder  ^^•)  und,  getrennt  von  ihnen, 
die  historischen  ^^')  zusammen. 

94)  Studien  zu  den  Liedern  der  Vaganten,  Bromberger  Progr.  1891.  96)  Die 
Vagantenstrophe  (s.  obf  n  Anm.  38).  90)  'Carmina  Burana'  in  seiner  Geschichte 
des  Klosters  Benediktbeuexn,  München,  litterar.  Institut,  1893,  S.  424  (nur  Aus- 
züge aus  älteren  Schriften).  —  FacsimUes  des  Codejc  Buranus  bei  G.  Köxnecke, 
Bilderatlas  zur  Geschichte  der  deutschen  Nation allitteratur ,  2.  Aufl.,  Marburg, 
Elwert  1895,  S.  27  und  Froning  (s.  Anm.  85)  S.  288.  97)  Die  Oberlieferung 
der  Carmina  Burana,  ZOG.  XL  (1889)  103.  98)  Zum  Text  der  Carmina  Burana, 
ZDA.  XXXV,  328.  99)  Zur  Handschrift  und  zum  Text  der  Carmina  Burana, 
ZDA.  XXXVf,  187;  derselbe  zu  C.  B.  32  RF.  IV,  550.  100)  t^ur  Torigine  du 
poeme  de  PhylHde  et  Flora,  Eo.  XXII  (1893)  53(i.  101)  Zu  C.  B.  181  Germ. 
XXXVl  (1891)  197.  lOSS)  La  rose  dans  Pantiquit^  et  au  moycn  äge,  Paris,  Bouillon 
1892  (zu  mehreren  Gredichten  der  Carm.  Burana).  Vgl.  auch  oben  S.  23  f.  103)  Er 
teilt  die  historischen  Lieder  (1183—1198)  mit  und  gibt  Kollationen  zu  den  im 
Laurentianus  29,  1  und  Buranus  überlieferten  Liedern,  EHR.  V  (1890)  311. 
104)  RF.  VI,  444,  vgl.  29  und  44;  Hotno  natus  ad  laborem  wird  in  der 
Handschrift  als  Eigentum  Philipps  de  Grfeve  bezeichnet,  vgl.  P.  Meyer,  AMSL., 
2.  s^rie,  III,  287.  105)  VI,  271  (oben  Anm.  12).  Über  Parisinus  11412 
saec.  XIII,  ebenda  II,  30.  100)  Viri  fratres  servi  dei  (vgl.  zuletzt  Novati,  oben 
Anm.  19,  XI  (,  176)  gab  als  Ineditum  Roth,  RF>  VI,  13;  desgleichen  das  zu- 
letzt von  HaüREAU  publizierte  Quid  ultra  tibi  facere^  ebenda  54 ;  desgleichen  das 
öfter  gedruckte  Collationis  gratia,  ebenda  32;  F.  Novati  (oben  Anm.  19,  XII, 
172)  edierte  0  hutnana  fragilitas  initurbrevis  lectio;  das  von  J.  Werner  (Germ. 
XXXVil,  1892,  S.  230)  gegebene  De  terrae  gremio  war  bekannt  (vgl.  BECh. 
XLVII,  89),  Hyemale  tetnpus  vale  glaube  ich  gleichfalls  zu  kennen  als  Teil 
eines  Liedes;  den  Ck>nflictus  aquae  et  vini  (Cum  tenerent  omnia)  wiederholte 
nach  einer  Handschrift  aus  Münster  A.  Bömer  (ZVglL.  NF.  VI,  1893,  S.  123, 
er  übersah  die  Untersuchung  und  Ausgabe  von  Novati  Carm.  medii  aevi  S.  51)  ; 
A.  ToBLER  gab  einen  Streit  zw^ischen  Veilchen  und  Rose  in  der  Vagantenstrophe 
nach  einer  Wiener  Handschrift  saec.  XV  heraus,  ASNS  90  (1893)  152;  über 
die  Geschichte  des  Gaudeamus  igitur  handelte  J.  Zupitza,  ebenda  87  (1891) 
440,  derselbe  über  Noctu  sub  silentio  (Streit  zwischen  Körper  und  Seele) 
ebenda  91  (1893)  383.  Eine  neue  Fassung  der  dramatisierten  Nicolaus- Legenden 
bot  E.  DÜMMLER  aus  einer  ehemals  Hildesheimer  Handschrift.  ZDA.  XXXV, 
401,  XXXVI,  238;  J.  Bolte  wiederholte  den  Dialogus  de  divite  et  Lazaro 
(Audi  sancte  senior)  aus  einer  Brügger  Handschrift,  ZDA.  XXXV,  257,  vgl. 
E.  Steixmeier,  ADA.  XVII,  263;  der  Dialog  eines  Abtes  und  eines  Priors 
über  die  wahre  Bedeutung  der  nobilitas  (Nuper  in  mense  lulio)  wurde  von 
Ch.-V.  Lakglois  nach  einer  Handschrift  von  Le  Mans  publiziert,  RH.  L  (1892) 
302.  Nicht  berücksichtigt  sind  in  dieser  Zusammenstellung  die  in  Haur^au's 
Sammelwerk  (oben  Anm.  12)   gebotenen  Editionen,   die  zumeist   schon   früher 
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IHe  ei/n^elnen  Denkmäler  werden  von  hier  an  einem  ge- 
duldigen Leser  in  kaleidoskopartigem  Wechsel  vorgeführt.  Der  Not  ge- 
horchend, reihen  wir  Gutes  und  Böses,  Bleibendes  und  Tägliches,  Folianten 
und  Miszellen  ohne  Wahl  und  Spruch  aneinander.  Dafür  ist  alles  hübsch 
chronologisch  und  womöglich  topographisch  geordnet,  so  dass,  wer  sucht, 
wahrscheinlich  finden  wird. 

l/itteratur  im  atisgehenden  Altertum.  Eine  zweite  Aus- 
gabe des  lateinischen  ApoUonius-Romanes  ^*^)  und  der  Gedichte  des  codex 
Salmasianus  ^^^)  veranstaltete  A.  Riese.  Reizenstein  ^^®)  erwies  gegen 
Sittl,  dass  Fulgentius  keine  besondere  Schrift  de  musica  verfasst  hat. 
—  Die  Überlieferung  des  Maximianus  wurde  von  L.  Traube  ^^^)  be- 
handelt. Zu  Boethius  steuerten  E.  Klussmann  ^^^)  und  Th.  Stangl^*^) 
Vermutungen,  G.  Schepss  ^**)  Mitteilungen  aus  Handschriften  bei.  Über 
Dionysius  Exiguus  sprach  A.  M.  Amelli  im  Vonvort  zum  vollständigen 
Abdruck  der  Sammlung  des  Codex  Novariensis  ^^^).  Variae  und  Chronioon 
des  Cassiodor  gab  Th.  Mommsen  ^^®)  heraus;  die  Fragmente  der  Reden 
sammelte  L.  Traube  *^^).  Fördernd  ist  Grützmachers  Schrift  über 
Benedikt  von  Nursia^^^).   Verbesserungen  des  Itinerarium  Antonini  brachte 

einzeln  erschienen  waren  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  die  sechs  Bände  des  ge- 
lehrten Franzosen  ein  Vade  mecum  jedes  mittelalterUchen  Philologen  sind. 
107)  Mehrere  in  der  englischen  Sammlung  (oben  Anm.  103);  auf  den  Sieg  des 
Lombardenbundes  1175  (O.  Holder-Egger,  NA.  XVII,  493);  auf  das  Blutbad 
von  C!orneto  1245  (F.  Novati,  vgl.  GSLIt.  XXIV,  329) ;  auf  den  Sieg  Karls  von 
Anjou  bei  Alba  1268  (A.  Büsson,  DZG.  IV,  1890,  S.  331);  hier  sei  auch  gedacht 
des  um  1280  gedichteten  Somnium  clerici  (W.  Wattenbach,  NA.  XVIII,  496; 
CH.-V.  Langlois,  RIE.  XXIII,  1892,  S.  361)  und  des  Traumes  eines  Franzis- 
kaners Peter  aus  demselben  Jahr  (Langlois,  RH.  L,  1892,  S.  281);  zweisilbige 
Leoniner  auf  den  Sieg  Johanns  von  Brabant  bei  Vöhringen  1288  (F.  W.  E.  Roth, 
RF.  VI,  10);  auf  die  Wahl  Pabst  Caelestins  IV.  1294  (Roth,  RF.  VI,  11,  sehr 
fehlerhafter  Druck);  hexametrische  Spielereien  auf  Wassersnot  in  Paris  1296 
(Roth,  RF.  VI,  11,  12,  gleichfalls  sehr  fehlerhaft).  108)  Historia  ApoUonii 
regis  Tyri,  iterum  recensuit  A.  R.  Leipzig,  Teubner  1893.  Es  werden  jetzt,  wie 
"VV  Meyer  aus  Speyer  forderte,  zwei  Rezensionen  unterschieden  und  beide  abge- 
druckt. Doch  betrachtet  Riese  selbst  die  Ausgabe  nur  als  eine  Vorlauf  ige.  Auch 
über  den  Wert  der  Rezensionen  lässt  sich  noch  streiten.  Nur  die  zweite  hat 
am  Schluss :  casus  sttos  descripsit  et  duo  Volumina  fecit :  unum  Dianas  im  templo 
Ephestorum  .  .  exposuit,  vgl.  Diogenes  Laert.  IX,  1,  6.  1(H))  Anthologia  latina, 
pars  prior,  fasciculus  prior,  editio  altera  denuo  recognita  Leipzig,  Teubner 
1894.  110)  H.  XXVIII  (1893)  159.  111)  RMPh.  XLVIII  (1893)  284.  118)  P. 
L,  573.  113)  P.  LI,  483.  114)  P.  LH,  380;  in  CW.,  Leipzig,  Teubner  1891, 
S.  275;  in  Abhandlungen  aus  der  Altertums- Wissenschaft ,  W.  v.  Christ  darge- 
bracht, München,  Beck  1891,  S.  107.  115)  Spicilegium  Casinense  (s.  oben 
Anm.  56)  S.  XLVIII.  —  Eine  Reihe  Homilien,  die  er  in  Handschriften  (vgl. 
RB^n^.  XII,  390)  und  der  Veneta  des  Johannes  Chrysostomus  von  1549  fand, 
weist  G.  MoRiN  einem  Neapolitanischen  Bischof  des  6.  Jahrhunderts  zu,  RB^n^. 
XI  (1894)  385.  116)  Cassiodorf  Variae  rec.  Mommsen;  accedunt  epistulae 
Theodericianae  variae  ed.  Mommbek,  acta  synhodorum  habitarum  Romae  a.  499. 
501.  502  ed.  Mommsen,  Cassiodori  orationum  reliquiae  ed  Traube.  Berlin, 
Weidmann  1894  (=  MGH.,  SS.  antiquissimi  XII).  -  ChM.  (=  MGH..  SS. 
antiquissimi  XI)  2.  Band,  Berlin,  Weidmann  1893,  S.  103:  Cassiodori  Chronica. 
Es  folgen  dort  die  Ausgaben  des  Victor  v.  Tunnuna,  des  Johannes  v.  Biclaro, 
des  Marius  v.  Avenches.  —  Das  wichtige  Kapitel  de  historicis  christianis  in  den 
Institutiones  Cassiodors  gab  Mommsen  mit  vollständigem  Apparat  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  des  Marcellinus  comes  (ebenda  S.  39).  117)  S. 
Anm.  116.  118)  Die  Bedeutimg  Benedikts  von  Nursia  und  seiner  Regel  in  der 
Geschichte  des  Mönchtums.    Berlin,  Mayer  u.  Müller,  1892. 
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P.  Geyer  ^^•).  L.  M.  Hartmanns  ^*®)  Ausgabe  der  Briefe  Gregors  I. 
schreitet  rüstig  vor.  —  J.  Koch  spricht  dem  Priscian  die  Periegese  und 
den  Prolog  des  Panegyricus  ab^'^).  —  Umfangreiche  Untersuchungen  und 
Darstellungen  von  C.  F.  Arnold  ^^^)  und  A.  Malnory  ^^^)  sind  dem  Caesarius 
von  Arelate  gewidmet.  Dem  von  H.  Omont  besorgten  Abdruck  der  sechs 
ersten  Bücher  der  Historia  Francorum  Gregors  von  Tours  nach  dem 
Corbeieusis  (Paris  17655)  folgt  G.  Collons  Abdruck  ^^*)  der  vier  letzten 
Bücher  nach  der  Handschrift  in  Brüssel  9403.  B.  Krusch  ^**)  veröffent- 
licht auf  grund  mehrerer  Handschriften  die  Siebenschläferlegende  Gregors, 
die  er  früher  nach  den  alten  Ausgaben  abdrucken  musste.  Die  erste 
kritische  und  vollständige  Ausgabe  des  Dichters  Cyprianus  verdanken 
wir  R.  Peiper  ^*^).  Von  Briefen  gab  W.  Gundlach  ^^'^)  die  Sammlung 
der  Arelatenses  und  Austrasicae  sowie  einige  Extravaganten,  W.  Arndt  ^*®) 
die  des  Desiderius  von  Gabors  heraus.  Die  Akten  der  Konzile  liegen  in 
F.  Maassens  kritischer  Ausgabe  vor  ^*®).  —  Th.  Mommsen  ^^^)  beschenkte 
uns  mit  einer  Ausgabe  des  Gildas  und  des  für  die  Sagengeschichte  so 
wichtigen  sog.  Nennius  und  rief  durch  seine  Anfragen  H.  Zimmers  i*^) 
berühmt   gewordenes  Buch   hervor.  —  Die  sog.  famina  Hisperica  denkt 


119)  Kritische  und  sprachliche  Erläuterun^n  zu  Antonini  Placentini  Itine- 
rariiim.  Augsburger  Progr.  1892.    120)  Gregoni  I  papae  registrum  epistolarum, 

1.  Band  (libri  I— VII)   edd.  P.  Ewald  et- Hartmann,  Berlin,   Weidmann  1891; 

2.  Band  1.  Hälfte  (1.  VIII— IX)  1893  (=  MGH.  Epistolae  I  und  II).  121)  De 
carminibus  Prisciani  grammatici  nomine  inscriptis.  Marburg.  Dies.  1892.  Da- 
gegen Manitiüs,  RMPh.  XLIX,  170.  Über  Handschriften  „der  Institutiones 
des  Priscian  vgl.  M.  Ihm,  RPhM.  XLVI,  621;  über  die  Überlieferung  des 
Eutyches  und  anderer  später  Grammatiker  E.  Kalinka  WS.,  XVI,  117. 
122)  Caesarius  von  Arelate  und  die  gallische  Kirche  seiner  Zeit.  Leipzig, 
Hinrichs  1894.  Wichtig  sind  u  a«  Arnold»  Mitteilungen  aus  Handschnften 
und  über  Handschriften.  B.  F.  Gellert^  Programme  (Caesarius  v.  Arelate, 
Leipzig,  Hinrichs  1892  fg.)  hat  er  schon  benutzt.  Der  als  Finder  und  Forscher 
ausgezeichnete  Benediktiner  G.  Morin  hat  eine  Caesarius- Ausgabe  versprochen, 
RB^n^d.  X  (1893)  62.  128)  S.  C^saire.  Paris,  Bouillon  1894.  Wie  wir  Arnold 
eine  neue  Ausgabe  der  Epistula  de  humilitate  verdanken,  so  Malnory  die 
Princeps  der  Admonitio  (8i  negligentiarum  mearum).  124)  Gr^goire  de  Tours, 
histoire  des  Francs,  livres  VII — X.  Paris,  Picard  1893  (aus  der  Coli,  de  textes 
pour  servir  ä  l'^t.  de  Thist.).  125)  AB.  XII,  371;  über  das  syrische  Original 
vgl.  V.  Ryssel,  ASNS.  XCIII  (1894)  241.  —  Die  Vita  Leudegarii  des  Ursinus 
ist  erst  im  Ausgang  des  8.  Jahrhunderts  verfasst  nach  Krusch  NA.  XVI,  565. 
126)  Cypriani  Galli  poetae  heptateuchus.  Wien,  Tempsky  1891  (=  Corpus 
SS.  ecclesiasticorum  XXIII).  Vgl.  H.  Best,  De  Cypriani  quae  feruntur  metris 
in  heptateuchum.  Marburg,  Friederici  1891.  137)  In  EMAe.  (Berlin,  Weid- 
mann 1892  =  MGH.  Epistolae  III)  S.  1,  110,  434.  128)  Ebenda  S.  191. 
129)  Concilia  aevi  merovingici  (Hannover,  Hahn  1893  =  MGH.  Concilia  I). 
Sie  reichen  vom  Aurelianense  511  zum  Aittissiodorense  695.  —  Ein  merk- 
würdiges Zeugnis  für  die  klassischen  Studien  aus  dem  Jahre  G74  beleuchtet 
P.  Lejay,  RPh.  XVIII  (1894)  53.  130)  ChM.  (s.  Anm  116)  III,  1,  1894; 
vgl  NA.  XIX,  297.  Ein  auch  Gildas  betreffender  von  Mommsen  benutzter 
Aufsatz  H.  Bradshaw«  erschien  z.  T.  in  vollständigerer  Fassung:  The  eariy 
collection  of  canons  known  as  the  Hibernensis,  Cambridge,  University  press 
1893.  131)  Nennius  vindicatus:  über  Entstehung,  Geschichte  und  Quellen  der 
Historia  Brittonura.  Berlin,  Weidmann  1893;  vgl.  NA.  XIX,  436,  667;  vgl.  auch 
oben  S.  30  f.  Von  Gegenschriften  nenne  ich  G.  Heeger,  GGA.  1894,  S.  399, 
C.  BosEB,  Ro.  XXIIl,  432,  L.  Duchesne,  RC.  XV,  174,  R.  Thurneysen,  ZDPh. 
XXVIIl,  80;  vgl.  auch  G.  WissowA,  GGA.  1895,  S.  738. 
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H.  Zimmer  ^^*)  in  einer  südwestbrittannischen  Klosterschule  im  6.  Jahr- 
hundert geschrieben;  ebendahin  verweist  er  das  von  ihm  wieder  heraus- 
gegebene Gedicht  'Lorica'  (Suffragare  trinüatis  unitas\  das  er  für  ein 
Werk  des  Gildas  hält.  —  Th.  Stangl  *'^)  wies  die  Mangelhaftigkeit  der 
Huem ersehen  Ausgabe  des  sog.  Virgilius  grammaticus  nach.  —  Aus 
A.  V.  GuTSCHMiBS  Nachlass  ^^*)  wurde  ein  Aufsatz  über  Ursprung  und 
Abfassungszeit    der   Kosmographie    des    Ethicus    bekannt    gemacht    — 

F.  E.  Warrens  Ausgabe  des  Antiphonariuni  von  Bangor  wurde  oben  er- 
wähnt ^^%  J.  T.  Fowlers  Ausgabe  der  Vita  Ck>lumbae  ^^^)  ist  im 
wesentlichen  eine  Wiederholung  der  bekannten  Reeves sehen.  Confessio 
und  Epistula  Patricii  sind  nach  J.  v.  Pflugk-Harttüng  ^^')  eine  Stil- 
übung des  6.  oder  7.  Jahrhunderts.  —  Die  prosaischen  und  poetischen 
Briefe  Columbans  wurden  von  W.  Gündlach  ^'^)  gesammelt  und  neu 
herausgegeben ;  die  übrigen  Schriften  begann  O.  Seebass  ^^•)  in  neuer 
Rezension  erscheinen  zu  lassen.  —  B.  Krusch  veröffentlichte  die  Vita 
Johannis  Reomensis  des  Jonas  und  die  Vitae  Vedastis  ***^)  und  Praeiecti  ^*^), 
die  er  von  Jonas  verfasst  glaubt.  —  Isidors  Historia  Gothorum  und  seine 
Chroniken  gab  Th.  Mommsen  ^*^)  heraus,  einen  Auszug  seiner  Synonyma 
K.  WoTKE  ^*^),  —  Mommsen  ^**),  M.  Klussmann  ^**)  und  R.  Gropius  ^*®) 
besprachen  die  Überlieferung  der  Etymologiae,  Briefe  Isidors,  Sisebuts 
u.  a.  umfasst  die  von  W.  Gündlach  herausgegebene  alte  spanische 
Sammlung^*'').  R.  Hanow ^*®)  berichtet  über  eine  Erfurter  Handschrift 
der    Grammatik    des    Julian    von    Toledo.    —    Aldhelms    Leben    und 

132)  Anhang  des  Nennius  vindicatus  S.  291.  Vgl.  GN.  1895,  S.  117  und  ZDPh. 
XXVIII,  109.  133)  Virgiliana  .  .  auf  Grund  einer  erstmaligen  Vergleichung  der 
Handsclirift  von  Amiens  und  einer  erneuten  der  Handschriften  von  Pans  und  Neapel. 
München,  Lindl  1891.  134)  Kleine  Schriften  herausgegeben  von  F.  RfJHL.  V, 
418,  Leipzig,  Teubner  1894.  135)  S.  oben  Anm.  74.  136)  Adamnani  vita 
S.  Columbae,  edited  from  Dr.  Reeves's  Text  with  an  introduction  on  early  irish 
church  history,  notes  and  a  glossary.  Oxford,  Clarendon  press  1894.  137)  NHJbb. 
III  (1893)  71.  Merkwürdig  scheint  mir  exagallias  relinquere  fratribus  (Book 
of  Armagh  bei  Stokes,  The  tripartite  life  of  Patrik  361,  12),  entsprechend  sacer- 
dotibus  quasi  exageUam  (exagelliam  Bnixellensis)  relinquens  bei  Ennodius  ed. 
Vogel  108,  14  (vgl.  Bonnet  ALLG.  II,  132).  138)  EMAe.  (s.  oben  Anm.  127) 
S.  154;  vgl.  NA.  XVII,  245,  425,  ZKG.  XIV,  96.  139)  ZKG.  XIII,  513,  XIV,  76, 
430.  Vgl.  A.  Malnory,  Quid  Luxovienses  monachi  ad  regulam  monasteriorum 
atque  ad  communem  ecclesiae  profectmn  contulerint.  Paris,  Bouillon  1894. 
140)  MIÖG.  XIV  (1893)  385.  141)  NA.  XVIII,  640.  —  Die  sprachlich  und 
inhaltlich  gleich  wichtigen  Compositiones  ad  tingenda  musiva  etc.  (ed.  Muratori 
Antiq.  III,  365)  der  Handschrift  Lucca  490  (Duchesne,  liber  pontificalis  I. 
S.  CLXIV)  werden  von  Berthelot  behandelt,  La  chimie  au  moyen  Äge,  I.  Band, 
Paris,  Imprimerie  nationale  1893.  143)  ChM.  (s.  oben  Anm.  116)  II,  243. 
143)  Isidors  Synonyma  im  Papyrus  Nr.  226  von  S.  Gallen.  Wien,  Tempsky  1892 
(SBAkWienphhKl.  CXXVII).  144)  ChM.  II,  411.  145)  Excerpta  Tertullianea 
in  Isidori  Etymologiis,  Hamburg,  Progr.  des  Johanneum  1892.  146)  Das  Ver- 
hältnis des  Codex  Weilburgensis  Nr.  3  der  Etymologiae  des  Isidonis  zu  den 
Bemenses  101,  224,  36  und  291.  Weilburger  Progr.  1894.  147)  EMAe.  (s. 
Anm.  127)  S.  658  ;  vgl.  NA.  XVI,  1.  148)  De  luliano  Toletano,  Jen.  Diss.  1891. 
—  Die   alphabetische   Encyklopädie ,   die   als  Liber  glossanun   geht,   ist   nach 

G.  GoETz',  Beweisführung  zwischen  690  und  750  in  Spanien  angelegt  worden: 
Der  liber  glossarum,  Leipzig,  Hirzel  1891  (aus  AbhphhKlSGW.  XIII.  Bd.),  vgl. 
CGIL  ed.  Goetz  V,  S.  XX,  ChM.  II,  261.  —  Da  die  Sortes  mit  den  National- 
litteraturcn  in  Beziehung  stehen,  sei  bemerkt,  dass  die  neue  Sammlung,  welche 
Hartel  einem  Matritensis  entnahm  (WS.  XV,  309),  nicht  ursprünglich  nach 
Spanien  gehört:  die  Handschrift  stanmit  aus  Deutschland. 
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Wirken  wurde  von  L.  Bönhoff  ^**)  geschildert.  Neue  Handschriften 
kommen  zu  unserer  Kenntnis  aus  H.  Logemans  und  A.  Napiers^*^) 
Publikationen  angelsächsischer  Glossen.  —  G.  Morin^**)  spricht  über 
einige  exegetische  Schriften  Beda's.  Für  Beda's  naturwissenschaftliche 
und  komputistische  Schriften  kommen  Abhandlungen  von  K.  Welz- 
HOFER  ^**),  H.  Otte  ^^')  und  W.  Hauthaler  "*)  in  Betracht.  — 
Eine  neue  Ausgabe  der  Korrespondenz  des  Bonifatius  und  des  Lullus 
wurde  von  E.  DCmmler^**)  vorgelegt  Nürnberger  ^'•)  gab  Nachträge 
zu  seinem  Verzeichnis  der  Handschriften  der  Werke  des  Bonifatius. 
Idtteratur  in  der  KaroUn^er»eit^^'^)  Ms  zu/tn  10.  Jdhr^ 

h/undertm  Eine  neue  Ausgabe  des  Codex  Garolinus  wurde  von 
W.  GuNDLACH  **^)  besorgt.  E.  Dümmler  schickte  seiner  Ausgabe  der  Briefe 
Alchvins  zwei  Untersuchungen  ^*®)  voraus.  Ch.  Cuissard  **®)  behandelte 
in  breiter  Ausführlichkeit  Leben  und  Werke  Theodulfs.  Den  Werken 
des  Paulus  Diaconus  sind  die  Untersuchungen  von  K.  Neff  ^•^), 
E.  Dümmler  ^^'^),  P.  Lejay  ^®^)  und  M.  Rubensohn  ^•*)  gewidmet. 
R.  Mönchemeier  ^^''^)  liess  dem  Amalarius  von  Metz  eine  eingehende 
Untersuchung  zu  Teil  werden.  Eine  neue  Ausgabe  der  Annales  Fuldenses 
besorgte  F.  Kurze  ^®*^).  Der  zweite  Band  der  Ausgabe  der  Kapitularien 
wurde  von  V.  Kraube  ^^'^)  weitergeführt.    J.  v.  Schlosser  *®^)  berichtete 

149)  Leipziger  Diss.  Dresden,  Ramming  1894.  150)  A.XIH  (1891)  26;  XV 
(1893)  204.  151)  RB^n^.  XI  (1894)  289.  152)  Beda's  Citate  aus  der  naturalis 
historia  des  Plinius,  Abhandlungen  aus  dem  Oebiet  der  klass.  Altertumswissenschaft 
W.  von  Christ  dargebracht,  München,  Beck  1891,  S.  25.  158)  Zwei  frühmittel- 
alterliche Windrosen  (EQSChAK.  Vlli  (1894)  293.  Sehr  verwandt  ist  der  Schmuck 
des  Laudunensis  422,  vgl.  Fleury  Les  manuscrits  ä  miniatures  de  la  biblioth^ue 
de  Laon  pL  5.  154)  Ein  Miszellankodex  des  9.  Jahrhunderts  (in  Salzburg), 
CBIBW.  X  (1893)  71.  Die  letzte  Ausgabe  der  Kapitel  über  die  Fingerrechnung 
bot  vor  SiTTL  (vgl.  JBRPh.  I,  93)  der  von  ihm  übersehene  Codex  Cavensis, 
5.  Band,  Anhang,  S.  4.  —  Zur  Pabstgeschichte  Beda's  vgl.  Th.  Mommsen  NA. 
XVII,  387.  —  Ausgaben  der  Pseudo-Bedanischen  Miracula  mundi  gaben 
G.  Lafaye  (oben  Anm.  19)  S.  102  imd  H.  Schott,  De  septem  orbis  spectacuüs 
quaestiones,  Ansbach,  Brügell891  (vgl.  Poetae  Carolin],  unten  Anm.  178  S.  425). 
—  Über  eine  Buchstabenspielerei,  wie  er  meint,  der  Angelsachsen  s.  G.  Schepss, 
AUitterierende  Weissagung  von  Roms  Untergang,  BllBGW.  XX VII  (1891)  199. 
155)  EMAe.  (s.  Anm.  127)  S.  434.  156)  RQSChAK.  V  (1891)  28.  157)  H.  Hahns 
vortreffliche  Zusammenstellungen  in  JBG.  (Berlin,  Gärtner)  reichen  vorläufig  bis 
zum  Jahr  1893  (16.  Band).  158)  EMAe.  (s.  Anm.  127)  S.  469;  vgl.  NA.  XVII, 
527.  159)  SBAkBerlin  1891  S.495;  NA.  XVIII,  53.  160)  Thöodulfe,  6v6que 
d'Orl^ans,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  Orleans,  Herluison  1892.  161)  De  Paulo 
diacono  Festi  epitomatore.  Erlangen,  Jacob  1891.  162)  Zu  den  Gedichten 
des  Paulus  Diaconus,   NA.  XVII,  397.      163)  Über  Parisinus  7530   mit   dem 

frammatischen  Gedicht  Pauls  RPh.  XVJII  (1894)  42.  164)  Eine  Übersetzung  des 
^aulus  Diaconus  aus  der  griechischen  Anthologie  JbbPh.  CXLVII  (1893)  764 :  sehr 
unwahrscheinliche  Annamne.  —  Vgl.  noch  ChM.  I,  526  und  II,  308.  165)  Amalar 
V.  Metz,  sein  Leben  und  seine  Schriften.  Ein  Beitrag  zur  theologischen  Litteratur- 
geschichte  und  zur  Geschichte  der  lateinischen  Litur^e  im  Mittelalter.  Münster  i.  W., 
Schöningh,  1893  (=  Kirchengeschichtliche  Studien  her.  v.  Knöpf  1er,  Schrörs, 
Sdralek  I,  3  und  4).  —  Beide  Amalare  identifizierte  G.  Morin,  vgl.  zuletzt 
BB^n^.  XII,  393.  166)  Annales  Fuldenses  .  .  ab  Einhardo,  RuodolK),  Megin- 
hardo  .  .  conscripti,  Hannover,  Hahn  1891  (sog.  Schulausgabe  der  MGH.). 
167)  Capitularia  regum  Francorum  II,  2,  Hannover,  Hahn  1893  (=  M(tH., 
Legum  Sectio  II);  vgl.  A.  Saupe,  Der  Indiculus  superstitionum  (=  Capitular.  I, 
222)  aus  zumeist  gleichzeitigen  Schriften  erläutert,  Proer.  des  Leipziger  Bealgymn., 
Leipzig,  Hinrichs  1891,  und  G.  Gröber,  Zur  Volkskunde  aus  Konzilbeschlüssen  und 
Kapitularien  (Strassb.  1893).  168)  Eine  Fulder  Miniaturhandschrift,  WJbKS.  XIII,  1 . 
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über  Handschriften  von  Hrabans  Gedicht  de  sancta  cruce,  K.  Köberlin  ^^•) 
über  einen  Kommentar  zum  Matthaeus  Evangelium,  der  in  Vorlesungen 
Hrabans  mitgeschrieben  scheint.  Walahfrid  Strabo^s  Gedichten  gelten  die 
Arbeiten  von  K.  Plath  ^'^j  und  L.  Traube  ^''^).  Unbekannte  Werke 
des  Florus  von  Lyon  wurden  von  R.  Mönchemeier ^''^)  und  F.  Patetta  ^'^^) 
veröffentlicht.  Hincmars  Schrift  de  ordine  palatii  wurde  von  V.  Krause  ^''*) 
wieder  herausgegeben,  die  jüngstgefundene  coUectio  de  ecclesiis  et  capellis 
von  A.  M.  GiETL^*^^)  untersucht.  Ober  Lupus  und  seine  anziehenden 
Briefe  handeln  M.  Manitius  ^'^*)  und  E.  Marckw-ald  ^''').  Die  Fort- 
setzung des  von  L.  Traube  herausgegebenen  dritten  Bandes  der  Karo- 
lingischen Dichter^'®)  enthält  Gedichte  aus  S.  Riquier,  Agius  Klage  um 
Hathumod,  Bertharius,  Hincmar,  Heirich  und  Gedichte  auf  Kaiser  Lud- 
wig IL  Ein  aufschlussreicher  Brief  des  Anastasius  bibliothecarius  wurde 
von  J.  Friedrich  ^''®)  publiziert ;  der  lateinische  Übersetzer  der  Barlaam- 
Legende  ist  Anastasius  nach  E.  Kuhn^®.^).  An  dieser  Stelle  begrussen 
wir  die  Vollendung  des  zweiten  Bandes  von  L.  Duchesnes  monumen- 
taler Ausgabe  des  Liber  pontißcalis  ^®^). 

Rather,  Hrotsvith  und  Widukind  finden  bei  A.  Hauck^^^)  eine 
vortreffliche  Würdigung.  E.  Steinmeyer  ^®^)  gab  eine  Kollation  der 
Münchener  Handschrift  von  Notkers  Computus.  Schwierige  Stellen  im 
Waltharius  suchte  H.  Althof  ^®*)  zu  erklären.  Die  vollständige  Grab- 
schrift auf  Bruno  von  Köln  wurde  von  C.  CtPOLLA  ^®^),  Verse  auf 
Heribert  (von  Köln)  mit  Akro-,  Meso-  und  Telestichen  von  H.  V.  Sauer- 
land ^^^  mitgeteilt:  beide  Gedichte  bestehen  aus  einsilbig  gereimten 
Leoninem.    Anfang  und  Ende  der  Ecbasis  Captivi  wurde  von  E.  Gress- 


169)  Eine  Würzburger  Evangelienhandschrift,  Augsburger  Progr.  von  S.  Anna 
1891;  vgl.  L.  Traube,  NA  XVII,  458.  170)  Zur  Entstehungsgeschichte  der 
Visio  Wettini,  NA.  XVII,  263.  171)  Zu  de  imagine  Tetrici,  NA.  XVIII,  664. 
172)  Due  pocsie  inedite,  Torino  1892  (aus  AAST.  XXVII).  173)  Eine  Streit- 
schrift gegen  Amalar,  in  derAnm.  165  angeführten  Schrift  S.  235.  174)  Hinc- 
marus  de  ordine  palatii.    Hannover,   Hahn  1894  (sog.  Schulausg.  der  MGH.). 

175)  Eine  Studie  zur  Geschichte  des  Kirchenrechts,  HJbGG.  XV  (1894)  556. 

176)  RMPh.  XLVIII,  313.  177)  Beitrage  zu  Servatus  Lupus,  Abt  von  Ferrifeies, 
Strassburg,  Heitz  1894.  178)  Poetae  latini  aevi  Carolini,  IIL  2,  fasc.  1,  Berlin, 
Weidmann  1892  (gehört  zu  den  Antiquitates  der  MGH.).  —  Über  Audnidus 
Modicus  imd  einige  andere  Schriften  aus  der  Karolingischen  Zeit  spricht 
L.  Traube  in  O  Borna  nobihs,  München,  Franz  1891  (aus  den  AbhAkMünchenph£[l. 
XIX,  2) ;  den  computus  Helperici  weist  er  Heirich  von  Auxerre  zu,  NA.  XVIII, 
73.  —  Citate  aus  Karolingischen  Dichtem  bei  späteren  Schriftstellern  finden 
Erwähnung  bei  M.  Manitiüs,  NA.  XVI,  175.  179)  Ein  Brief  des  Anastasius 
bibliothecarius  an  den  Bischof  Gaudericus  von  Velletri  über  die  Abfassung  der 
Vita  cum  translatione  S.  Clementis  papae,  eine  neue  Quelle  zur  Cyrillus-  und 
Methodius-Fra^e ,  München  1892  (SBAkMünchenhKl.).  180)  Barkam  und 
Joasaph,  eine  bibliographisch-literargeschichtliche  Studie.  München,  Franz  1893 
(AbhAkMünchenphKl.  XXI).  181)  Le  liber  pontificalis,  2.  Band,  Thorin,  Paris 
1892  (aus  BEFAR.).  —  Verse  des  Petrus  uud  Guiselgardus ,  italienischer 
Grammatici  des  9.  oder  10.  Jahrhimderts ,  bietet  das  schon  öfters  erwähnte 
Spicilegium  Casinense  (s.  Anm.  56)  S.  395  u  ö.  183)  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands. 3.  Band,  1.  Hälfte,  Leipzig,  Hinrichs  1893.  —  Über  Eather  vgl.  Bose's 
Katalog  (oben  Anm.  8)  S.  77  183)  ADA.  XIX  (1893)  274.  184)  Germ. 
XXXVII,  1;  Schweitzers  Buch  (JBRPh.  I,  95)  besprach  E.  Voigt,  ZDPh. 
XXIII  (1891)  470.    185)  Ricerche  (oben  Anm.  22)  S.68.     186)  NA.  XVI,  178. 
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LER  **'')  übersetzt.  —  M.  Manitius  machte  Bemerkungen  über  den  sog. 
Macer  Floridus  ^®®).  Das  Certamen  Terentii  et  delusoris  wurde  von  R.  Sabba- 
DiNi  ^®*)  mit  einzelnen  Verbesserungen  wieder  abgedruckt,  aber  ohne  im  ganzen 
eine  richtigere  Würdigung  zu  finden  als  in  den  früheren  Ausgaben.  — 
Aethelwolds  Regel  hat  W.  8.  Logeman  ^•®)  noch  einmal  nach  dem 
Cottonianus  abgedruckt.  —  B.  Kübler^*^)  publizierte  das  C!k)mmonitorium 
Palladii,  den  Briefwechsel  zwischen  Alexander  und  Dindimus  und  Alexanders 
Brief  'tHj^  die  Wunder  Indiens  in  der  lateinischen  Übersetzung,  die 
ein  Zeitgenosse  des  Archipresbyters  Leo  angefertigt  hat  Die  Grabschrift 
Stephans  von  Novara  wird  berichtigt  durch  den  Neudruck  und  das 
Faksimile  A.  M.  Amelli»  ^•^). 

lAMeratur  im  11.,  12.  und  13.  Jahrhundert.  Die  im 

Kirchenstreit  gewechselte  publizistische  Litteratur  wird  in  einer  eigenen 
Abteilung  der  MGH.  herausgegeben,  die  vorlaufig  bis  etwa  1122  reicht 
und  folgende  Autoren  umfasst:  Gebhard  von  Salzburg,  Manegold  von 
Lautenbach ,  Wenricus  von  Trier,  Hugo  von  Fleury,  Ivo  von  Ghartres, 
Hildebert  von  Lavardin,  Bonizo  von  Sutri,  Petrus  Damiani,  die  Kardinäle 
Humbert,  Deusdedit  und  Beno,  Anselm  von  Lucca,  Petrus  Crassus,  Wido 
von  Ferrara,  Guido  (von  Arezzo?)  ^•*),  femer  den  liber  de  unitate  ecclesiae 
conservanda  aus  Deutschland,  die  sog  Garsuinis  aus  Spanien  u.  a.  ^^^). 
—  E.  DüMMLER^**)  handelt  über  das  Leben  des  Mönches  Theoderich 
von  Amorbach,  den  man  bisher  als  Hersfelder  bezeichnete,  und  giebt 
einzelne  Teile  seiner  Werke  nach  den  hier  zuerst  herangezogenen  Hand- 
schriften wieder.  —  Einige  Vorbilder  von  Egbert«  Fecunda  ratis  wurden 
von  M.  Manitius  ^•^)  nachgewiesen.  —  Das  Officium  der  H.  Afra  von 
Hennann    dem   Lahmen    wurde   in    einer   Reichenauer   Handschrift   von 


187)  Die  Aussenfabel  der  Ecbasis  Captivi  im  Versmass  der  Urschrift  übersetzt, 
in  der  Festsdbrift  des  Erfurter  BealgyrnDasiums ,  Erfurt,  Bartholomäus  1894. 
Von  andern  Übersetzungen  erwähne  idi:  G.  Meier,  Aus^wählte  Schriften  von 
Columban,  Alkuin,  Dodana,  Jonas,  Hrabanus,  Notker,  Hugo  v.  S.  Viktor  und 
Peraldus,  Freibiurg,  Heitier  1890  (=  Bibliothek  der  kathoUschen  Pädagogik  IH) 
und  W.  Wattenbach,  Geecbichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit,  zweite  Ge- 
sammtausgabe ,  Leipzig.  Dyk,  viele  Bände,  mehrere  in  neuen  Bearbeitungen. 
188)  P.  51,  171  =  52,  545.  189)  Per  le  nozze  di  S.  Sechi  e  I.  Grifi.  (Catania) 
1894;  vffL  JBRPh.  I.  90.  190)  A.XIII,  365;  XV,  20.  191)  RF.  VI,  203.  — 
W.  Kroll  zeigt,  wie  der  A  rchipresby ter  Leo  eine  Stelle  des  PseudokalUsthenes  missver- 
standen hat,  H.  XXVI  (1891 )  316.  198)  Spicilegium  Casinense  (s.  Anm.  56)  S.  199. 
193)  Der  Verfasser  des  Briefes  an  Heribert  wird  vom  Herausgeber,  F.  Thaner, 
mit  dem  Musiker  identifiziert  (Libelli  de  Ute  I,  2).  Die  Identifikation  des 
Musikers  mit  Guido  von  8.  Maur-des-Foss^  (RQH.  XLTX,  1891,  S.  547)  wurde 
inzwischen  von  ihrem  Urheber  G.  MoRiN  wieder  aufgegeben,  RB^n^d.  XII,  1895, 
395.  194)  Libelli  de  Ute  imperatorum  et  pontificum  saeculis  XI  et  XII  cons- 
cripti.  2  Bände,  Hannover,  Hahn  1891  fg.  Herausgeber  sind  E.  Sackür  (vgl. 
dessen  Aufsätze  NA.  XVI,  347,  XVII,  327,  XVIII,  135,  666),  E.  Dümmler, 
K.  Frakcke  u.  a.  Über  Mirbt«  Kommentar  s.  oben  Anm.  52;  v^l.  femer 
J.  Greving,  Pauls  von  Bemried  Vita  Gregorii  VII  papae  ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Quellen  und  Anschauungen  aus  der  Zeit  des  Gregorianischen 
Kirchenstreites,  Münster,  Schöningh  1893  (=  KGS,  II,  1).  —  Bestehen  zwischen 
Wenricus  v.  Trier  und  dem  in  JbbVAR.  50,  233  veröffentlichten  Gedichte  nicht 
Beziehungen  und  wird  dieses  Gedicht  nie  ordentlich  herausgegeben  werden  ? 
195)  Aus  AbhAkBerlin.  Berlin,  Reimer  1894.  196)  RF.  IV,  426;  vgl.  auch 
R  Peiper  über  E.  Voigt«  Ausgabe  ZDPh.  XXV  (1893)  423. 
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W.  Brambach  entdeckt  und  herausgegeben^*');  Hermann  wird  von 
demselben  Gelehrten  als  Dichter  des  Salve  regina  angesprochen.  Her- 
manns Schüler  Bernold  ist  nach  S.  Bäumer  der  Verfasser  des  Micro- 
logus  de  ecclesiasticis  observationibus  ^*®).  Otlohs  Leben  des  H.  Wolf- 
gang erschien  in  der  Ausgabe  der  BoUandieten  ^^%  O.  Holder-Egger 
machte  von  den  Werken  Lamberts  von  Hersfeld  eine  neue  Ausgabe  ^^) 
und  leitete  sie  durch  besondere  kritische  und  polemische  Erörterungen  ****) 
ein.  Zwei  Gedichte  Sigeberts  von  Gembloux  gab  E.  Dümmler*^*)  her- 
aus, die  beiden  Streitschriften  E.  Sackur*^*).  Die  Schulschrift  eines 
Speyerer  Magisters  Onulf  in  Prosa  und  Versen,  die  sich  an  den  Auetor 
ad  Herennium  anlehnt,  wurde  von  W.  Wattenbach  ^®*)  aus  einer  Wiener 
Handschrift  mitgeteilt  J.  Huemer  besorgte  die  Editio  princeps  eines 
4  allegorischen  Gedichtes  über  den  Sündenfall  in  einsilbigen  Leoninern  *•'), 
das  die  beiden  Wiener  Handschriften  einem  Magister  (scolasticus)  Hein- 
rich von  Augsburg  zuschreiben.  Zum  ersten  Mal  veröffentlichte  M.  Ma- 
NiTius*®^)  drei  anonyme  Gedichte  moralischen  und  allegorischen  Inhalts 
in  einsilbig  gereimten  Hexametern  und  Distichen,  die  er  der  Merseburger 
Handschrift  des  Amarcius  entnahm.  Künstlich  sind  die  von  E.  Dümmler 
aus  einer  Schaeftlamer  Handschrift  wieder  abgedruckten  Hexameter  des 
sonst  unbekannten  Hugo  orthodoxus  *'*'') ,  die  man  nach  ihrer  Technik 
eher  ins  12.  Jahrhundert  versetzen  möchte.  —  In  der  Vita  Burchardi 
des  Odo  von  S.  Maur-les-Foss^s  benutzte  der  letzte  Herausgeber 
Ch.  Boürel  de  LA  RoNCiiiRE  zuerst  die  älteste  Handschrift,  einen 
Fossatensis  ^®®).  G.  Rauschen  schickt  seiner  im  vorigen  Bericht  S.  95 
erwähnten  Ausgabe  der  Legende  vom  Zug  Karls  des  Grossen  nach 
Jerusalem  und  Konstantinopel  ausführliche  Epilegomena  nach:  über  den 
Ort  (S.  Denis)  und  die  Zeit  der  Entstehung  (vor  1100  und  wahrschein- 
lich schon  vor  dem  ersten  Kreuzzuge),  über  die  grossen  Reliquien  in 
Aachen  und  S.  Denis  *®*).  Aus  einer  Züricher  Handschrift  von  Arnulfs 
Deliciae  cleri  macht  J.Werner  Mitteilungen*^®).    Gedichte  Gibuins  von 

197)  Die  verloren  geglaubte  Historia  de  saneta  Afra  martyre  und  das  Salve 
regina  des  Hennannas  Contractus.  Karlsruhe,  Groos  1892.  198)  NA.  XVIII,  431, 
725.  Seine  Streitschriften  gesammelt  in  Libelli  de  Ute  (s.  Anm.  194)  II,  1. 
199)  Acta  sanetorum  Novembris.  II,  1 ,  Brüssel  1894,  S.  565.  Über  seine  auto- 
biographischen Schriften  F.  v.  Bezold  (b.  Anm.  58).  tW)  Lamperti  monachi 
Hersfeldensis  opera.  Hannover,  Hahn  1894.  201)  NA.  XfX,  143,  371,  509. 
Ausführlich  widerlegt  der  Verf.  noch  einmal  die  von  A.  Pannenborg  zuletzt  in 
der  Schrift:  Das  Carmen  de  hello  Saxonico-Lamberts  vonHersfeld  herausgegeben 
von  A.  P.  (Göttingen,  Dieterich  1892)  versuchte  Zuweisung.  208)  Passio 
8.  Luciae  und  Passio  SS.  Thebeorum.  Berlin,  Beimer  1893  (AbhAkBerlin). 
203)  LibeUi  de  lite  (s.  Anm.  194)  II,  436.  304)  SBAkBerlin  1894  S.361; 
vgl.  M.  Manitius  NA.  XX ,  441.  206)  Zur  Geschichte  der  mittellateinischen 
Dichtung:  Heinrici  Augustensis  Planctus  Evae.  Wiener Pi'ogr.  1891.  206)  RF. 
VI,  1  (S.  6  Vers  77  liess  compede  statt  et  pede  capti).  Am  wichtigsten  ist  das 
dritte  Gedicht,  der  Kampf  des  Fuscus  von  Jericho  und  Dicaeophilus  von  Jeru- 
salem; ein  sicherer  chronologischer  Ansatz  hängt  von  genauerer  Erforschung  der 
dlegorischen  Motive  ab,  vgl.  unten  Anm.  220  und  236.  207)  Libelli  de  lite 
(8.  Anm.  194)  I,  430.  208)  Vie  de  Bouchard  le  V^n^rable,  comte  de  Vendöme, 
de  Corbeil,  de  Melun  et  de  Paris  (X.  et  XL  sifecles)  par  Eudis  de  S.  Maur. 
Paris,  Picard  1892  (aus  der  Coli,  de  textes  pour  servir  ä  T^t.  de  Thist.). 
209)  HJbGG.  XV  (1894)  257.  210)  RF.  VI,  417.  Fr.  Koehler  S  20  (s.  oben 
Anm  15)  hält  den  als  Gewährsmann  französischer  Sprichwörter  in  einer  Bevaler 
Handschrift  zitierten  Gallus  gewiss  mit  Unrecht  für  Arnulf. 
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Langresy  Odos  von  Orleans  und  Gödefrids  von  Reims,  die  in  einer  Metzer 
(jetzt  Berliner)  und  einer  Orvaler  (jetzt  Luxemburger)  Handschrift  ver- 
einigt stehen,  gaben  den  Stoff  für  eine  jener  anziehenden  Publikationen 
W.  Wattenbachö*^*).  Ein  juristisches  Werk  von  litterarischer  Bedeutung 
sind  die  von  H.  Fitting  edierten,  dem  Irnerius  von  Bologna  beigelegten 
Quaestiones  ***).  Des  Rangerius  von  Lucca  wiedergefundenes  Gedicht  de 
anulo  et  baculo  erfuhr  eine  von  E.  Sagkür  besorgte  Ausgabe  ^^*). 

Die  in  einsilbigen  Leoninem  vejfassten  Prologe  Udalrichs  von  Bam- 
berg zu  seiner  Kompilation  aus  dem  Auetor  ad  Herennium,  Cicero  imd 
Martianus  Capella  wurden  von  E.  Dümmler  bekannt  gemacht  ^^*).  Das 
Gedicht  des  Gevehardus  aus  Grafschaft  in  Westfalen  an  Abt  Nicolaus 
von  Siegburg,  welches  aus  einsilbigen  Leoninern  besteht,  gab  müssiger- 
weise  F.  W.  E.  Roth  noch  einmal  heraus  ^^®).  Ein  Brief  Gerhohs  von 
Reichersberg  wurde  von  O.  Kurth*^^)  mitgeteilt,  F.  W.  E.  Roth*^') 
und  A.  Damoiseau  *^^)  kündigen  neue  Ausgaben  des  Liber  Scivias  der 
Hildegard  an.  J.  Huemer  fand  den  Schluss  des  früher  von  ihm  un- 
vollständig herausgegebenen  Synodicus  des  Wamerius  Basiliensis  in  einer 
Zwettler  Handschrift^^*).  Aus  einer  Merseburger  (jetzt Dresdener)  Hand- 
schrift gab  M.  Manitius  die  so  gut  wie  unbekannte  Messiade  des  sog/ 
Eupolemius,  ein  allegorisches  Gedicht  in  reimlosen  Hexametern,  heraus  ^^^).  ^ 
Kurze  Liebesgedichte  in  ungereimten  Hexametern,  die  eine  Nonne  in 
einem  Utrechter  Kloster  (?)  um  1200  schrieb,  wurden  von  F.  Vogt*^^) 
veröffentlicht,  zehn  reimlose  Distichen,  die  nach  1170  entstanden,  von 
F.  W.  E.  Roth  2^^)  mit  allen  Fehlern  derLütticher  Handschrift  abgedruckt.  — 
Zwei  Publikationen  W.  Wattenbachs *^^)  aus  der  oben  (Anm.  211)  erwähnten 
Metzer  und  einer  Reimser  Handschrift  führen  uns  in  den  Kreis  der  be- 
kannten französischen  Dichter  des  12.  Jahrhunderts***),  des  Marbod*"^*), 

211)  Lateinische  Gedichte  aus  Frankreich  im  XL  Jahrhundert  SBAk- 
Berlin  1891,  S.  97;  vgl.  NA.  XVH,  359,  unten  Anm.  223,  V.Bose  (oben  Anm.  8) 
S.  397.  In  der  Metzer  Handschrift  steht  auch  die  zuletzt  von  E.  8agkur  ver- 
öffentlichte hexametrische  Altercatio  inter  Urbanum  et  dementem,  Libelli  de 
lite  (oben  Anm.  194)  II,  169.  S12)  Quaestiones  de  iuris  subtilitatibus  des 
Irnerius.  Berlin,  Guttentag  1894.  213)  Libelli  de  lite  (oben  Anm.  194)  II, 
508:  kannte  Hugo  Metellus  dieses  Gedidit?  V.  1036 ff g.  muss  lauten:  iram  .  . 
iudieio  esse  reatn,  qui  poenae  locus  est  homicidis,  iamque  quod  ultra  ^racha^ 
vox  vekemens  addttur,  ad  gravius  damnat  supplicium,  quod  signat  de  gravi- 
täte  concilii;  'fatue*,  quod  mage  crimen  habet,  quanto  et  confundit,  manifeste 
ducit  ad  ima;  V.  1069:  cui  constat  posse  fortius  a  Moyse.  214)  NA.  XIX, 
222,  720.  316)  KF.  VI,  39.  216)  NA.  XIX,  462.  217)  RF.  VI,  495,  ohne 
Kenntnis  von  Pitras  Analecta  sacra  VIII,  503.  218)  Novae  editlonis  operum 
omnium  8.  Hildegardis  experimeutum.  8.  Petrii  Arenarii,  ex  officina  Salesiana, 
1893  (mir  nur  bekannt  aus  RB^n^.  X,  562).  219)  Ausgabe  WS.  XIV  (1892) 
156;  über  Handschriften  des  Paraclitus  des  Wamerius  s.  Brückners  zweite 
Abhandlung  (oben  Anm.  14)  S.  239.  220)  RF*  VI,  509,  vgl.  oben  Anm.  206. 
221)  BGDSL.  XVI  (1892)  465.  222)  RF.  VI,  9.  223)  NA.  XVJF,  351,  642; 
XVIII,  375,  724.  224)  Zahlreiche  Beiträge  femer  bei  Haureaü  (s.  oben  Anm.  12 
und  105);  vgl.  ferner  Anm.  86  über  die  sog  CJomoedien  und  Anm.  87— 106  über 
die  Vagantenlieder  225)  Zu  Marbod  wird  hier  L.  Ernaults  im  vorigen  Be- 
richt übersehenes  Buch  nachgetragen :  Marbode,  6v^ue  de  Rennes,  sa  vie  et  ses 
Oeuvres  (1035 — 1123),  avec  une  pr^face  et  des  notes  de  E.  Ernatjlt  et 
F.  RoBiOü.  Rennes.  Cailli^re  1890.  Über  eine  für  Marbod  geschriebene  Hand- 
schrift mit  an  ihn  gerichteten  Versen  s.  Scriptores  physiognomonici  rec.  B,  Förstei^ 
(Leipzig,  Teubner  1893)  S.  CXLVI. 
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Hildebert  ^**),  Bernhard  Silvestris  ^^'^),  Hugo  Metellus,  Petrus  Riga, 
Petrus  pictor,  Odo  von  Cambral,  Nicolaus  von  Caen  u.  a.^*®).  Auf 
W.  Meyers  von  Speyer  Ausgaben  der  Planctus  folgt  die  neue  von 
G.  M.  Dreves  besorgte  Ausgabe  von  Abaelards  Hymnar^^'),  zu  der  er 
ausser  der  Brüsseler  eine  Handschrift  aus  Chaumont  heranzog,  femer  die 
vollständige  Publikation  seines  Spruchgedichtes  ad  Astralabium  filium 
durch  B.  Haur^au  2*®)  und  R.  Stölzles  Erstausgabe  des  von  diesem 
Gelehrten  in  einer  Erlanger  Handschrift  entdeckten  Traktats  de  unitate 
et  trinitate  divina*^^);  das  Lebensbild  des  Peripateticus  Palatinus  wurde 
von  A.  Hausrath  gezeichnet  *^^).  Hariulfs  Chronik  des  Klosters  S.  Riquier 
erschien  in  einer  kritischen  Ausgabe,  die  F.  Lot  besorgte  *^^).  F.  Va- 
CANDARD  erinnert  Haur^u  gegenüber  (s.  JBRPh.  I,  96)  daran,  dass 
nach  dem  Wortaccent  gebaute  sapphische  Strophen  in  S.  Bemards  Officium 
de  S.  Victore  eingelegt  und  damit  ihm  wirklich  zugehörende  Gedichte 
erhalten  sind  *^*) ;  die  Predigten  ihres  Patrons  de  tempore,  de  sanctis,  de 
diversis,  liessen  unter  Leitung  von  B.  Gsell  und  L.  Janauschek  die 
österreichisch-imgarischen  Cisterzienser  zur  Jubelfeier  1891  in  neuer  Aus- 
gabe erscheinen,  nicht  ohne  die  Handschriften  ihrer  Klöster  zu  berück- 
sichtigen*'^); als  Ergänzung  kann  O.  Baltzer»  Ausgabe  ausgewählter 
•f  Predigten  über  das  Hohelied  dienen*'*).  Über  Gilbertus  Porretanus 
schrieb  B.  Haurjöaü  *'').  Johannes  von  Salisbury's  Leben  *'*)  und  politische 
Lehren*'^)  wurden  von  P.  Gennrtch  behandelt  L.  Gautiers  Adam 
von  S.  Victor  erschien  in  dritter  wieder  verbesserter  Ausgabe  ***). 
D.  Reichling  veröffentlichte  das  Doctrinale  Alexanders  von  Villedieu  in 


226)  Über  Hildeberts  Hermaphroditus  s.  L.  Traube  in  O  Borna  nobilis 
(oben  Anm.  178)  S.  21.  227)  Vgl.  über  ihn  Ch.-V.  Langlois  ,  BECJh.  LIV, 
225,  792.  228)  M.  Manitius  giebt  aus  einem  Dresdener  Kodex  die  Kollation 
des  zuletzt  von  Huemer  (Wiener  Progr.  1892)  herausgegebenen  Gedichtes  des 
Petrus  (von  Saintes?)  Viribus  arte  minie ,  das  er  sehr  schön  die  Capra  aurea 
des  Simon  nennt,  RF.  IV,  425.  —  Über  das  von  J.  Werner  veröffentlichte 
Gedicht  Sordidus  et  foedus  (JBRPh.  I,  96)  spricht  R.  Ellis,  P.  LI,  146.  — 
G.  Paris  edierte  ein  Gedicht  auf  Saladin  aus  einer  Echtemachen  jetzt  Pariser 
Handschrift,  das  bald  nach  1187  in  sehr  künstlichen  Hexametern  geschrieben 
wurde,  ROL.  I  (1893)  433.  229)  Petri  Abaelardi  Hvmnarius  Paraclitensis. 
Paris,  LethieUeux  1891.  280)  NE.  XXXI V,  2  (1893)*  S.  5.  231)  Abaelards 
1121  zu  Soissons  verurteilter  Tractatus  de  unitate  et  trinitate  divina.  Freiburg, 
Herder  1891.  232)  Peter  Abälard  (=  Weltverbesserer  im  Mittelalter  I).  Leipzig, 
Breitkopf  1895  (1893).  233)  Hariulf,  chronique  de  S.  Riquier  (V.  sifecle  -  1104). 
Paris,  Picard  1894  (Coli,  de  textes  pour  servir  k  V6t.  de  Fhist.).  234)  RQH. 
XLIX  (1891)  218.  235)  Xenia  Bemardina,  pars  prima,  Sermones  S.  Bemardi. 
Wien,  Holder  1891  in  drei  Faszikeln  (v^l.  oben  Anm.  7).  236)  Ausgewählte 
Sermone  des  H.  Bernhard  über  das  Hohelied  (Freiburg,  Mohr  1893  =  SAKQS. 

7.  Heft ;  29,  8  hätte  'die  Konjektur  ingenti  für  das  sinnlose  iugi  aller  Ausgaben* 
nicht  entschlüpfen  sollen).  —  'Die  unbekannte  lateinische  Prosadichtimg^ ,  die 
A.  K1RPIT8CHKIKOW  aus  einer  Münchener  Handschrift  saec.  XII  herausgab,  ist, 
wie  ich  leider  zu  spät  sehe,  nichts  als  die  zweite  der  dem  H.  Bemhani  zuge- 
schriebenen Parabeln  (Migne  183,  761),  vgl.  Baab,  Über  vier  allegorisdie 
Motive,  Leoben  1885,  S.  29  und  Haureau,  Notices  et  extraits  (s.  oben  Anm.  12) 
III,  178  und  V,  263.      237)  JS.  1894,  S.  752.      238)  ZKG.  XIU  (1892)  544. 

239)  Die  Staats-  und  Kirchenlehre  Johanns  von  Salisbury,  Gotha,  Perthes  1894. 

240)  Oeuvres  po^tiques  d*Adam  de  Saint- Victor,  troisi^me  Edition.  Paris,  Picard 
1894;  vgl.  L.  Gautier,  La  litt^rature  catholique  et  nationale,  s.  1.,  Socidtä  de 

8.  Augustin  1894,  S.  197. 
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einer  musterhaften  kritischen  Ausgabe  **^).  Cl.  Bäumker  berichtete  über 
echte  und  unechte  Werke  Alans  von  Lille  nach  Handschriften  ^*^). 
W.  Wattenbach  setzt  seine  Mitteilung  aus  den  Briefen  des  Guido  von 
Bazoches  fort  (vgl.  JBRPh.  I,  96),  wobei  diesmal  zahlreiche  Gedichte 
zum  Abdruck  kommen**^),  und  ergänzt  sie  durch  Auszüge  aus  Guidos 
Apologia,  die  er  einer  Pariser  Handschrift  entnimmt^**).  —  Eine  neue 
kritische  Ausgabe  der  Alda  des  Wilhelm  von  Blois  wird  C.  Lohmeyer 
verdankt  **^).  —  Abschnitte  aus  des  Wilhelm  von  Malmesbiury  Miracula 
])^ariae,  der  Quelle  Adgars,  wurden  von  A.  Müssafia**®)  zugänglich  ge- 
macht. ' —  Die  aus  der  Schule  von  Toledo  hervorgegangenen  lateinischen 
Übersetzer  lernen  wir  näher  kennen  durch  die  Arbeiten  von  M.  Stein- 
schneider **'),  Berthelot**®),  Cl.  Bäumker,  P.  Correns  und 
R.  Förster^**).  —  Die  Hymnensammlung  des  sog.  Codex  Calixtiuus  in 
Compostella,  eine  Fälschung  wahrscheinlich  des  aus  G.  Paris  Unter- 
suchungen bekannten  Aimericus  Picaudus,  wurde  von  G.  M.  Dreves  der 
Forschung  zugeführt*^®). 

Über  die  Schriften  des  Kölner  Domscholasters  Oliver  spricht 
H.  HooGEWEG  und  weist  ihm  eine  Beschreibung  des  H.  Landes  zu,  die 
aber  nichts  ist  als  eine  Bearbeitimg  des  sog.  Eugesippus-Fretellus  ^**). 
M.Manitius  bringt  einzelne  Verbesserungen  und  Stellen-Nachweisungen  zum 
Troilus  des  Albert  von  Stade  ^sä).  F.  W.  E.  Roth«  Abdruck  der  Vita 
minor  des  Gottfrid  von  Kappenberg  war  neben  dem  Text  der  Bollandisten 
überflüssig  ^^^).     Das   von    Waitz    dem    Jordanus    von    Osnabrück   zuge- 


241)  Das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa-dei,  kritisch-exegetische  Aus- 
gabe, mit  Einleitung,  Verzeichnis  der  Handschriften  und  Drucke  neost  Begistem. 
Berlin,  Hofmann  1893  (=  12.  Band  der  MGP.).  Ein  kleinerer  Nachtrag  zur 
Geschichte  der  Ausgaben  von  L.  Delisle,  BECh.  LV,  488.  MZ)  Handsdirift- 
iiches  zu  den  Werken  des  Alanus.  Fulda,  Aktiendruckerei  1894  (aus  PhJbGKjr. 
6.  und  7.  Band);  Berichtigungen  bei  B.  Haur^u,  JS.  1894  S.  443.  —  John 
E.  B.  Mayor,  Seneca  (imd  Martinus  v.  Braga)  in  Alain  of  Lille,  JPh.  XX 
(1891)  1.  —  Das  *Ineditum'  F.  W.  E.  Koth«  De  b.  Maria,  quod  mater  sit  et 
virgo,  BF.  Yl,  458,  ist  ein  Abschnitt  aus  Alans  Anticlaudianus  (V,  9  bei  Wright, 
Anglo-latin  satirical  poets  II,  362).  Z^)  NA.  XVI,  69.  244)  SBAkBerlin 
1898  S.  395.  *Z4b)  (>uilelmi  Blesensis  Aldae  comoedia.  Leipzig,  Teubner  1892; 
vgl.  L.  Traube,  BPh  WS.  1893  S.  718.  246)  Studien  zu  den  mittelalterlichen 
Marienlegenden.  Wien  1891  (aus  SBAkWienphhKl.  CXXIII.  Bd.).  247)  Die 
hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters  und  die  Juden  als  Dolinetscher,  ein 
Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters  meist  nach  handschriftlichen 
Quellen.  2  Bände,  Berlin,  Bibliographisches  Institut,  1893  (dieses  Werk  ist 
für  unsre  Studien  überhaupt  sehr  wichtig).  Derselbe,  Die  arabischen  Über- 
setzungen aus  dem  Griechischen.  Leipzig,  Harrassowitz  1893  (12.  Beiheft  z. 
CBIBW.).  248)  La  chimie  au  moyen  äge,  1.  Band,  essai  sur  la  transmission  de 
la  sdence  antique  au  moyen  äge.  Paris,  Imprimerie  nationale  1893.  249)  Über 
Dominicus  Gundisalvi  und  Johannes  Hispanus:  P.  Correns,  Die  dem  Boethius 
fälschlich  zugeschriebene  Abhandlung  des  D.  G.  de  unitate,  Münster,  Aschendorf 
1891  {=  BGPhMA.  I,  1);  Gl.  Bäumker,  Avencebrolis  fons  vitae  ex  Arabico 
in  Latinum,  translatus  ab  I.  H.  et  D.  G.,  ebenda  1892—95  (=  BGPhMA.  I, 
2—4).  —  Über  Gerhard  von  Cremona  Förster  in  seiner  Ausgabe  der  Physiogno- 
monici  (s.  oben  Anm.  225)  I  S.  CLXXVU.  250)  AH.  (s.  oben  Anm.  69) 
XVII,  191.  251)  NA.  XVI,  186.  252;  RF.  IV,  423;  übersehen  sind  die  Ar- 
beiten von  EUis  im  JPh.  XV,  13  und  Dunger  JbbPh.  CXIII  (1876)  649. 
253)  BF.  Vi,  435 ;  besonders  schlecht  ist  die  neue  Lesung  Imeram  (cap.  1)  statt 
des  allein  richtigen  Imeeam,  —  Ins  13.  Jahrhimdert  mag  auch  die  von  Roth 
aus   einer  Wiesbadener  Handschrift  saec.  XV  herausgegebene  Vita  S.  Florini 
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schriebene  allegorische  Gedicht  *Pavo*  wurde  von  F.  W.  E.  Roth  nach 
der  Darmstadter  Handschrift  sehr  nachlässig  wieder  abgedruckt***).  Zwei 
Fassungen  des  bekannten  Gedichtes  Vado  mori,  von  denen  hier  die  eine 
den  Namen  des  Dominikaners  Lambert  von  Lüttich  führt,  gab  derselbe 
Roth  heraus  2***).  —  Die  Ars  amandi  des  Andreas  Capellanus  wurde 
von  E.  Trojel  kritisch  bearbeitet  **•),  nachdem  zuletzt  P.  Rajna  mehrere 
sie  betreffende  Fragen  glücklich  beantwortet  hatte  ^'*').  Von  Briefen  des 
Jacobus  von  Vitry  aus  den  Jahren  1216 — 21  wurde  durch  R.  Röhkicht 
ein  Neudruck  veranstaltet**®).  B.  HAURifiAU  gab  eine  aus  den  Hand- 
schriften geschöpfte  Charakteristik  Philipps  de  Greve^*®).  Des  Johannes 
von  S.  Amand  Lehrbuch  der  Materia  medica  wurde  in  einer  Erstausgabe 
von  J.  L.  Pagei*  dargeboten*®*^).  M.  Manitius  zeigte  die  Benutzung 
des  Gellius  bei  Vincenz  von  Beauvais  *^^).  A.-G.  van  Hamel  fand 
und  veröffentlichte  den  vollständigen  Text  der  sehr  künstlichen  Hexa- 
meter des  Matheolulus  von  Boulogne  (nach  1287),  in  denen  dieser  seine 
traurigen  Schicksale  als  Ehemann  schildert*®*).  —  Mit  dem  Erscheinen 
des  achten  Bandes,  der  den  von  G.  F.  Warner  herausgegeben  Liber  de 
principis  instructione  enthält,  ist  die  grosse  Ausgabe*®*)  der  Werke  des 
Giraldus  de  Barri  vollständig  geworden.  Eine  Sammlung  Exempla,  die 
ein  englischer  Franziskaner  (1275 — 1279)  für  Predigt-Zwecke  angelegt 
hatte,  bot  interessanten  Stoff  für  einen  Aufsatz  P.  Meyers***).  — 
O.  Holder-Egger  lehrt  uns  die  merkwürdige  Chronik  des  Guelfen 
Johannes  Codagnellus  (Caput-agni)   aus    Piacenza   kennen  *®*) ,    die    reich 


gehören,  BF.  VI,  475;  sie  wurde  etwas  früher  oder  gleichzeitig  im  Catalogus 
oodicum  hagiogr.  Bruxellens.  I,  122  nach  einer  Brüsseler  Handschrift  saec.  XÜI 
geboten.  S54)  KF.  VI,  46:  selbst  so  einfache  Verbesserungen  wie  non  peccaU 
gut  cancesso  sibi  iure  potitur  (v.  115,  statt  pottturus)  unterblieben.  Auch 
kindische  Lesefehler  begegnen,  wie  in  der  Schlussschrift  S.  54  coorte  statt  morte, 
wo  offenbar  in  der  Handschrift  ein  kleines  unciales  M  steht.  255)  BF.  VI, 
41,  43.  vgl.  259,  wo  eine  dritte  Handschrift  angeführt  wird.  Entweder  die  Hand- 
schriften oder  wahrscheinlicher  die  Abschrift  des  Herausgebers  ist  sehr  flüchtig. 
Von  früheren  Ausgaben  (vgl.  E.  Voigt,  RF.  HI,  292  zu  v.  110)  weiss  er 
nichts.  256)  Andreae  capellani  regii  Francorum  de  amore  libri  tres  recensuit 
E.  T.  Kopenhagen,  Gad  1892.  Eine  polnische  Handschrift  bei  Brückner  (oben 
Anm.  14)  1893  S.  241.  •^67)  SFR.  V  (1891)  194.  Hier  ist  auch  der  Brief  des 
Andreas  capellanus  papae  Innocentii  quarti  'de  dissuasione  uxoriationis'  abge- 
druckt, der  sich  von  dem  Stil  der  libri  de  amore  auffällig  durch  seine  Reim- 
prosa unterscheidet.^  258)  ZKG.  XIV  (1894)  97.  259)  JS.  1894  S.  427;  vgl. 
oben  Anm.  87.  —  Über  Wilhelm  von  Aiuillac  s.  M.  Baumgartner,  Die  Er- 
kenntnislehre des  W.  V.  Auvergne,  Münster,  Aschendorf  1893  (BGPhMA.  II,  1). 
260)  Die  Areolae  des  Johannes  de  S  Amando  (13.  Jahrhundert)  nach  den 
Handschriften  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  und  Erfurt  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben, ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  der  Arzneimittellehre  im  Mittel- 
alter. Berlin,  Reimer  1893.  261)  S.  oben  Anm.  43.  262)  Les  Lamentations 
de  Matheolus  et  le  Livre  de  Leesce  de  Jehan  le  Ffevre,  de  Resson  (pofemes 
fnui9ai8  du  XIV.  siMe),  ^ition  critique,  accompagn^  de  l'original  latin  des 
Lamentations  d'apr^s  Tunique  manuscrit  d'Utrecht  etc.  I.Band,  textes  franyais 
et  ktin  des  Lamentations,  Paris,  Bouillon  1892  (=  BEHE  95).  Vgl.  V.- J.  Vail- 
LANT,  Notes  boulonnaises,  maistre  Mahieu,  satirique  boulonnais  du  XIII.  si^cle, 
Boulogne  s.  m.,  Imprimerie  Simonnaire  1894.  268)  Giraldi  Cambrensis  opera. 
8.  BaiKl,  London  1891  (aus  den  Chronicles  and  Memorials  of  Great  Britain  and 
Ireland).  264)  NE.  XXXIV,  1 ,  S.  399.  —  Hier  erinnere  ich  an  die  oben 
Anm.  15  erwähnten  französischen  Predigt-Entwürfe.    265)  NA.  XVI,  253,  475. 
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ist  an  Fabeln  über  Altertum  und  Mittelalter.  C.  Butter  *••)  schildert 
Boncompaguo^s  Persönlichkeit  schon  mit  Benutzung  der  letzten  Publikationen 
K  MoifACi»,  F.  NovATis  und  H.  Simonsfelds  und  veröffentlicht  den 
Text  der  Palma.  Seine  wortkai^n  Editionen  der  Schriften  Guido  Faba's 
setzte  A.  Gaubenzi  *•')  fort.  C.  Rodenberg  ^•^)  bot  eine  für  die  Zwecke 
der  MGH.  getroffene  Auswahl  von  Briefen  aus  den  Registern  der  Päbste 
von  1250 — 1260.  R.  Förster  *••)  gab  eine  Rezension  der  von  Bartholo- 
mäus von  Messina  (1258 — 66)  gemachten  Übersetzung  der  Physiognomonica 
des  Pseudo-Aristoteles.  Über  das  engere  Vaterland  Guido's  de  Columna 
stritten  E.  Monaci^''®)  und  V.  Di  Giovanni*'^);  die  Quellenfrage  ent- 
schied H.  MoRF  dahin,  dass  Dares  von  Guido  nicht  direkt  benutzt 
worden  ist  *''^).  Der  Hjmnendichter  Orricus  Scacabarotius,  Archipresbyter 
der  Mailändischen  Kirche  (f  1293),  wurde  in  die  Litteraturgeschichte  von 
G.  M.  Dreves  eingeführt,  der  eine  Sammlung  seiner  Hymnen  und  Reim- 
offizien  fand  und  zugänglich  machte  ^'^).  —  Wir  schliessen  unsem  Be- 
richt mit  der  Erwähnung  der  vorzüglichen  Ausgabe,  die  M.  Cl.  Gertz ''^^) 
vom  Hexaemeron  des  Andreas  von  Lund  (f  1228)  gegeben  hat.  Dass 
ein  so  ausgezeichneter  klassischer  Philologe  es  nicht  verschmäht  hat,  diesen 
Studien  seine  volle  Kraft  zuzuwenden,  mag  als  gutes  Zeichen  für  die  Zu- 
kunft gedeutet  werden. 

München.  L.  Traube. 


Lrateinische  Renaissance- 

litteratur. 

Trotz  der  überreichen  Litteratur,  welche  die  letzten  Jahre  auf 
dem  Gebiete  der  lateinischen  Renaissance  und  der  Geschichte  des 
Humanismus  hervorgebracht  haben,  bleibt  dem  Berichterstatter  für 
den  „Kritischen  Jahresbericht"  angesichts  der  zahlreichen  näher  liegenden 
und  unentbehrlicheren  Gebiete  nur  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  hervor- 
ragendsten Erscheinungen  dieses  Zweiges  der  Forschung,  Vorerst  ist  mit  auf- 
richtigem Bedauern  zu  erwähnen,  dass  Ludwig  Geiger»  Viertel  Jahres- 
schrift*), welche  (1886  und  1887)  einen  trefflichen  Sammelpunkt  für 
diese  Studien  bildete,  nun  auch  ihre  Fortsetzung  in  Kochs  Zeitschrift 
für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Renaissance- 
litteratur^  seit  dem  vierten  Bande  (1891)  nicht  mehr  findet,  wir 
somit    ein    willkommenes    wissenschaftliches    Organ    leider    verloren 

266)  Aus  Leben  und  Schriften  des  Magisters  BoncompafDo,  ein  Beitrag  zur 
italienischen  Kulturgeschichte  des  13.  Jahrhunderts.  Freiburg,  Mohr  1894. 
«6?)  Ausgabe  der  Dictamina  rhetorica',  Pr.  V,  1  (1892)  S.  86,  2  (1892)  S.  58; 
Ausgabe  der  Epistolae,  ebenda  VI,  1  "(1893)  S.  359,  2  (1893)  S.  373.  Wegen 
andrer  gleichzeitiger  italienischer  Briefsteller  vgl.  A.  Medin,  GSLIt.  XXI II 
(1894)  163.  '4liH)  Epistolae  saeculi  XIII  e  regestis  pontificum  Romanorum  selectae 
per  G.  H.  Pertz,  edidit  C.  R.  3.  Band.  Berlin,  Weidmann  1894.  Ä69)  Scriptores 
physiognomonici  (s.  oben  Anm.  225)  I,  Seite  L  u.  4.  230)  BAL.,  5.  serie,  I  (1892) 
190.  ZU)  Ebenda  III  (1894)  171.  «72)  Ro.  XXI,  18.  273)  AH.  XIV,  149. 
274)  Andreae  Sunonis  fiiii  archiepiscopi  Lundensis  Hexaemeron  libri  XII, 
Kopenhagen,  Qyldendal  1892. 

1)  JBRPh.  I,  99.    2)  Ebenda  S.  99,  100. 
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haben.  Noch  einige  interessante  Mitteilungen  bietet  uns  dieser  letzte 
Band.  Hugo  Holstein  liefert  neue  Materialien  Zur  Biographie 
Jakob  Wimpfelings  (1450 — 1528)^).  Dieselben  umfassen  zunächst 
die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  in  Heidelberg  und  Speier,  also  ungefähr 
dreissig  Jahre  (14G9 — 1501);  eine  ganz  bedeutende  Anzahl  dieser  Daten 
ist  neu.  Da  Holstein  „die  vorliegende  Arbeit  nur  als  den  Vorläufer 
einer  grösseren"  betrachtet,  so  stehen  für  die  Biographie  des  gefeierten 
Humanisten  noch  besonders  wichtige  Mitteilungen  zu  erwarten.  Von  dem 
hohen  Ansehen,  dessen  sich  Jakob  Wimpfeling  bei  seinen  Zeit^ 
genossen  erfreute,  zeugen  mannigfache  Widmungsverse  an  ihn.  Hugo 
Holstein  hat  auch  eine  Anzahl  solcher  von  Johannes  Scultetus, 
Johannes  Capellanus  Britannus,  Johannes  Doeffner,  Jodokus 
Badius  gesammelt*).  —  Mit  bisher  unbekannten  Schriften  Jakob 
Wimpfelings  beschäftigen  sich  Karl  Schüddekopf  und  Hugo  Hol- 
stein. Die  erste,  ein  Jugendwerk  Wimpfelings*),  das  in  den  ver- 
schiedensten Variationen  behandelte,  unerschöpfliche  Thema  von  der  un- 
schuldig verfolgten  Frau,  erzählt,  wie  „eine  Fürstin,  fälschlich  des  Ehebruchs 
angeklagt  und  von  ihrem  getäuschten  Gatten  zum  Feuertode  verurteilt,  es 
sei  denn,  dass  ein  Gottesgerichtskampf  ihre  Unschuld  beweist,  im  Augen- 
blicke der  höchsten  Not  durch  einen  Ritter  unerwartet  gerettet"  wird. 
Hier  ist  es  die  „Herzogin  Eugenia  von  Burgund",  die  Gattin  Lamperts. 
Wimpfelings  einleitendes  Schreiben  an  Christoph  Anshelm  trägt 
das  Datum:  Heidelberg  1470.  Es  gehört  also  die  Geschichte  in 
Wimpfelings  Jugendzeit,  in  jene  Tage,  wo  er  noch  manches  schrieb, 
was  nach  seinem  späteren  Geständnisse  in  sese  non  solum  vel  lasciviam, 
vel  impudentiam  aut  obscenitai&m  complectitur ,  verum  etia/tn  quod  ne 
gravi  quidem  homini  lectitandum  sit.  Besonders  willkommen  ist  eine 
Sammlung  von  Gedichten  Wimpfelings,  welche  Hugo  Holstein  ver- 
öffentlichte *"').  An  einigen,  wie  z.  B.  dem  Gedichte,  das  auf  den  Tod 
des  Kurfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  (12.  Dezember  1476)  verfasst^ 
aber  über  zwanzig  Jahre  später  (1498)  erst  gedruckt  wurde,  liefert  Hol- 
stein den  Nachweis,  mit  welcher  Sorgfalt  Wimpfeling  seine  DichtunjgpGm 
feilte,  indem  er  den  handschriftlichen  Text  mit  dem  gedruckten 
zusammenstellte.  Die  Mehrzahl  aber  der  hier  gebotenen  Verse  ist  nodi 
ungedruckt  und  gewinnt  besonderes  Interesse,  teils  durch  die  Persönlich- 
keiten, an  welche  sie  gerichtet  sind  (Papst  Sixtus  IV.,  Geiler  von 
Kaisersberg,  Johann  von  Dalburg,  Trithemius  u.a.),  teils  durch 
die  geschichtlichen  Ereignisse,  welche  ihre  Entstehung  veranlasst  haben. 
Wenn  das  sapphische  Gedicht  an  Johannes  von  Dalburg,  als 
er  i.  J.  1480  zmn  Kanzler  der  Heidelberger  Universität  ernannt  wurde, 
das  einzige  lyrische  dieser  Art  Wimpfelings  bleibt,  wird  sein  Wert 
dadurch  natürlich  noch  wesentlich  erhöht.  Von  ganz  besonderem  Interesse 
ist  das  Gedicht,  womit  Wimpfeling  den  Tod  des  Papstes  Sixtus  VI., 
den  12.  August  1484,  begrüsst.  Die  Christenheit  atmete  auf,  als  dieses 
Oberhaupt  weg  war,  dessen  Nepotismus  und  Geldgier  ihr  sicher  nicht 
zum  Heile    gereicht    hatte.     (Vgl.  Gregorovius,    Geschichte  der  Stadt 

3)  ZVglL.  Hgg.  von  Max  Koch  und  Ludwig  Geiger.  Vierter  Band 
(Neue  Folge)  1891,  S.  227—252.  4)  Ebenda  S.  468.  5)  Ebenda  Ö.  342—355. 
tt)  „Ungedruckte  Gedichte  oberrheinischer  Humanisten'^    Ebenda  S.  360—376. 
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Rom  VII*,  8.  272.  Döllinger,  Das  Papsttum  1892.  8.  127,  187). 
Zehnmal  beginnt  Wimpfeling  emphatisch  seine  Strophe:  Sixte,  iaces 
tandenty  van,  nachdem  er  jegliche  Schandthat  dem  Toten  vorgehalten  hatte, 
kräftig  zu  schliessen:  „Omne  scelus  tecum,  Sixte  cruente,  iacet!'*  Es  ist 
eine  Dichtung  von  ganz  hervorragender,  kulturge^schichtlicher  Bedeutung. 

Eine  andere  Gestalt  aus  der  Schar  der  Humanisten  führt  uns 
Hugo  Holstein  in  dem  Schwabacher  Engelhard  Funck  (Scintilla) 
vor''),  der  gleichfalls  zu  Wimpfelings  Freundeskreis  gehört.  Er  starb 
i.  J.  1513.  Für  die  Lokalgeschichte  ist  sein  Lob  des  Städtchens 
Schwabach  —  „Descriptio  oppidi  patrii  Suobacensis  elegantissima'^  — 
besonders  von  Wert.  Die  Durchführung  desselben  erinnert  genau  an 
die  Verse,  welche  der  altbayerische  Dichter  Joachim  Haberstock®) 
(1559)  seiner  Vaterstadt  Frei  sing  widmet;  ein  Beweis  der  enggezogenen 
Grenzen,  innerhalb  deren  sich  die  Geister  gleichmässig  bewegten. 

Von  dem  weitum  bekannten,  wohl  auch  berüchtigten  Philom usus, 
Jakob  Lochner  (1471 — 1528),  veröffentlichte  Hugo  Holstein  weitere 
Gedichte*),  welche  die  stets  gepriesene  Leichtigkeit  der  Versbildung  des 
Dichters  neuerdings  beweisen,  dessen  Na  vis  stultifera  wohl  mehr 
als  Sebastian  Brants  Original  dem  Engländer  Alexander  Barclay 
(1509)  als  Unterlage  seiner  englischen  Dichtung  diente. 

In  gleicher  Weise  bietet  uns  Holstein  für  die  Zeitgeschichte  wohl 
zu  beachtende  Verse  des  Dieterich  Gresemund*^'),  des  Crato  Hof- 
mann^^),  der  nach  Ludwig  Dringenberg  die  Schule  zu  Schlett- 
stadt  (von  1477  bis  1501)  leitete,  des  Jodokus  Gallus  (Job st 
Galtz)^^)  aus  Buffach  im  Elsass  u.  a. 

Mit  Hecht  bezeichnet  Reuchlins  gelehrter  Biograph  Ludwig  Geiger 
einen  von  ihm  aufgefundenen  Brief  Reuchlins ^^)  vom  G.  April  1514 
als  ein  hochwichtiges  kulturhistorisches  Dokument,  weil  er  in  demselben 
„das  höchste  so  der  mensch  haben  mag''  die  „eere''  nennt,  eine  Äusserung, 
die  neben  jenen  des  Guicciardini  und  Rabelais  (Burckhardt, 
Kultur  der  Renaissance  II,  8.  177)  als  „zeitlich  die  älteste,  dem  Aus- 
druck nach  die  bestimmteste,  ihrem  Inhalte  nach  ein  vollständiges  Programm 
der  Renaissance''  ihre  Stelle  finden  muss. 

Neues  schätzbares  Material  liefert  femer  Geigers  Artikel  Un ge- 
drucktes von  und  über  Reuchlin^^)  aus  dessen  einem  Briefe. an 
Mutianus  Geiger  in  geistvoller  Weise  den  lange  besprochenen  Misto- 
theus  als  Londergut  de  Rain  (=  jbuo'&dg  und  '^eog)  entziffert. 

Ein  schönes  Kulturbild  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bietet 
uns  Karl  Hartfelderb,  des  unermüdlichen,  leider  der  Wissenschaft 
so  früh  entrissenen  Forschers,  Abhandlimg  Friedrich  der  Weise, 
von  Sachsen  und  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam"). 
Georg  Burkhard,  der  bekannte  Spalatin,  war  es,  welcher  die 
näheren  Beziehimgen  des  Kurfürsten,  der  lange  schon  ein  lauter 
Verehrer  des  „göttlichen"  Erasmus  war,  mit  dem  letzteren  vermittelte. 
Hartfelders  Artikel  hat  besonderes  Interesse  deshalb,  weil  das  viel- 
besprochene Verhältnis  des  gelehrten  Humanisten    zur   religiösen  Reform 

7)  Ebenda  8.  447—459.  8)  JbMG.  IV,  111  ff.  9)  ZVglL.  IV,  463—467. 
10)  Ebenda  S.  376—382.  11)  Ebenda  S.  '467,  468.  12)  Ebenda  S.  462,  463. 
18)  Ebenda  S.  154—157.     14)  Ebenda  S.  äl7— 226.    15)  Ebenda  S.  203  bis  214. 
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in  demselben  besonders  aufgeklärt  wird.  Er  steht  zwar  unverkennbar 
auf  des  Papstes  Seite,  hält  aber  doch  die  vom  Papste  drohende  Tyrannei 
schlimmer  als  jene  der  Türken^®)  und  meint,  es  sei  Luthers  Lehre 
nicht  gehässig  entgegenzutreten,  weil  sie  vielleicht  doch  von  Gott  her- 
rühre; Christus,  hoffl  er,  werde  dereinst  hellere  Zeiten  verleihen.  Dass 
der  glaubeasstarke  Kurfürst  mit  der  Zeit  (nach  Spalatins  Bericht)  über 
des  Erasmus  Unentschiedenheit  nicht  sonderlich  erbaut  war,  mag  ihm  nur 
zur  Ehre  gereichen. 

Bekanntlich  sind  die  beglaubigten  Daten  zur  Biographie  des  Pom- 
ponius  Latus  '''),  des  thätigsten  Regisseurs  der  päpstlichen  Vorstellungen, 
trotz  der  Mitteilungen  des  Marcantonio  Sabellico,  sehr  geringe; 
um  so  erwünschter  erscheinen  die  Auszüge  aus  der  ihm  gehaltenen 
Leichenrede,  welche  Ludwig  Geiger^®)  mitteilt.  Aus  derselben  geht 
besonders  hervor,  dass  Pomponius  Latus  weite  Reisen  gemacht  hat, 
also  „im  Vergleich  zu  den  meisten  übrigen  italienischen  Humanisten  ein 
weitgereister  Mann  war". 

Eine  fleissige  und  selbst  die  kleinsten  Erscheinungen  auf  unsemi 
Gebiete  berücksichtigende  Zusammenstellung  hat  für  die  Jahre  1891  und 
1892  Georg  Ellinger  unter  dem  Titel  Humanisten  und  Neu- 
lateiner inJBL.  ^•)  geliefert  —  Freudigst  zu  begrüssen  ist  die 
Herausgabe  der  Lateinischen  Litteraturdenkmäler  des  fünf- 
zehnten und  sechzehnten  Jahrhunderts  durch  Max  Herr- 
mann und  S.  SzAMATOLSKi,  von  denen  bereits  zehn  Hefte  vorliegen,  in 
denen  uns  der  Acolastus  des  Gulielmus  Gnapheus^®),  der 
Eckius  dedolatus*^),  der  Pammachius  des  Naogeorg^*),  die 
Epigramme  des  Euricius  Cordus  (1520)^^^),  der  Stylpho  des 
Wimpheling**),  die  Susanna  des  Xystus  Betulius**),  die  Decla- 
mationes  Melanchthons*®),  des  Lilius  Gregorius  Gyraldus,  de 
poetis  nostrorum  t  empor  um**')  in  kritischen  Texten  mit  Einleitungen 
vorliegen. 

Reiches  Material  für  unsere  Studien  liefern  natürlich  die  letzten 
Bände  der  ADB.  Im  33.  Bande  (1891)  begegnen  wir  der  Biographie 
des  thätigen  Pädagogen  Erasmus  Sarcerius  (1501 — 1559)  von 
H.  Holstein  (S.  727),  des  bekannten  Sprachforschers  Gaspar  Sciop- 
pius  (Schoppe  1576—1649)  von  R.  Hoche  (8.  479),  der  Humanisten 
Johannes  Schweblin  (1490—1540)  von  Joh.  Schneider  (S.  318), 
Cornelius  Scribonius  (Grapheus,  Schrijver  1482 — 1558)  von  E.  Ehr- 
mann (S.  487),  des  gefeierten  Theologen  Nicolaus  Selneccerus  (1530 
bis  1592)  von  Egloffstein  (S.  687),  dessen  lateinische  Psalmenbearbeitung 
und  Schulkomödie  Theophania  (1560)  über  die  ersten  Menschen  uns 
zunächst  interessieren;  des  Georg  Seidel  (1550 — 1626)  von  Joh.  Bolte 
(S.  618),    der    den  Versuch    machte,    die   lateinische  Schulkomödie  nach 


16)  Dölmnger,  Das  Papsttum  (1892)  S.  180.  17)  Vgl.  The  Life  and 
Pontificate  of  Leo  the  Thentti  by  William  Roscoe  (4  voll.  1805)  1 ,  47 ,  48. 
18)  ZVglL.  IV,  215.  19)  Band  III,  T.  II,  8  (23  Seiten).  ÄO)  Von  Jon.  Holte 
(Berlin  1891).  21)  Von  8.  Szamatölski  (BerL  1891).  ZZ)  Von  J.  Holte  und 
Erich  Schmidt  (Berl.  1891).  33)  Von  Karl  Krause  (Berl.  1892).  «4)  Von 
Hugo  Holstein  (Berl.  1892).  25)  Von  Jon.  Holte  (Berl.  1894).  26)  Von 
K.  Hartpei^der  (Berl.  1894).    27)  Von  Karl  Wotke  (Berlin  1894). 
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Strassburger  Vorbild  in  Breslau  zur  Geltung  zu  bringen,  des  poeta 
laureatus  et  celeberrimus  Johann  Seckervitz  (gest.  1583)  von  Pyl 
(S.  523)  und  Verfasser«  des  umfangreichen  Epos  Pomeraneides, 
einer  dichterischen  Schilderung  poinmerischer  Landschaften,  des  für  die 
Litteraturgeschichte  bedeutend  gt» wordenen  Janus  Secundus  (1511  bis 
1536)  von  E.  Ehrmann  (S.  524)  und  auch  der  Druckerfamilie  der 
Schürer  (S.  83,  84),  die  (wie  Schurener  S.  82)  in  mannigfachen  Be- 
ziehungen zu  den  Humanisten  standen. 

Im  34.  Bande  behandelt  Keusch  (S.  36)  den  Jesuiten  Nikolaus 
Serarius,  Bahlman  (S.  121)  den  gewandten  Dichter  Heinrich 
Sibaeus  (gest.  1566),  welcher  der  Münsterschen  Schule  entwuchs,  Hart- 
PELDER  (8.  140)  entwirft  ein  Bild  des  von  Kaiser  Maximilian  mit  dem 
Dichterlorbeer  ausgezeichneten  Georg  Sibutus,  der  zur  Zeit,  da  Luther 
auftrat  (1517),  dem  Wittenberger  Humanistenkreise  angehörte;  Eisenhart 
(S.  143)  verfolgt  die  Lebensschicksale  des  Humanisten  und  Rechtsgelehrten 
Johannes  Sichardt  (gent.  1552),  Hartfelder  (S.  850)  jene  des 
Georg  S im  1er  (gest.  um  1535),  eines  Gegners  des  Tübinger  Gelehrten 
Bebel,  J.  Bolte  erwähnt  (S.  474)  der  merkwürdigen  Komödie  eines  sonst 
unbekannten  Humanisten  Herman  Knuyt  von  Slyterhovcn  aus  dem 
Jahre  1497,  die  er  bereits  früher  hatte  abdrucken  lassen  ^^),  R.  Hoche 
(S.  529)  des  Jakobus  Sobius  (gest.  1527/8),  w^elcher  der  Bursa 
Cornelia  na  zu  Köln  angehörte.  Auch  der  thätige  Verfasser  des 
Terentius  Christianus,  der  lateinische  Dramatiker  Cornelius 
Schonaeus  (1540 — 1611),  hat  nachtraglich  an  A.  v.  Weilen  (S.  733) 
einen  Biographen  gefunden;  freilich  muss  man  das  Gesamturteil  desselben, 
dass  die  Litteraturgeschichte  „die  überschwengliche  Bewunderung,  welche 
der  christliche  Terenz  bei  seiner  Mitwelt  fand,  erheblich  einschränken" 
müsse,  gelten  lassen.  Der  hohen  Achtung  halber,  die  er  in  Dresden  und 
Wittenberg  genoss,  darf  wohl  auch  des  lateinischen  und  deuUchen  Dichters 
Janus  Seussius  (1566? — 1631)  gedacht  werden,  von  welchem  (S.  67) 
H.  Klenz  berichtet. 

Den  35.  Öand  (1893)  eröffnet  die  Biographie  des  sächsischen  Huma- 
nisten Georg  Spalatin  (1482/4 — 1545)  von  Gg.  Müller,  ein  schönes 
Bild  des  bewegten  Lebens  eines  im  Dienste  der  Reformation  aufgehenden 
Gelehrten.  Der  Lehrer  Philipp  Melanchthons,  Pallas  Span  gel 
(gest.  1512,  berichtet  von  K.  Hartfelder  S.  32),  hat  mannigfache  Be- 
ziehungen zu  den  Humanisten  seiner  Zeit;  Johannes  Stabius  (gest. 
1522,  von  Krones  S.  337),  ein  lateinischer  Poet,  war  mit  K.  Celtis 
befreundet,  obwohl  der  Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit  in  mathematisch- 
astronomischen Studien  liegt;  geschickt  handhabt  die  Sprache  in  seinen 
lat.  Versen  Nikolaus  Steinberg  (1543 — 1610,  berichtet  von  Mark- 
graf S.  690),  der  jedoch  wie  Christoph  Speccius  (S.  76  ber.  von  Bolte 
1585 — 1639)  bereits  einer  späteren  Periode  angehört. 

In  Johann  Stigel  (1515 — 1562)  führt  uns  K.  Hartfelder  im 
36.  Bande  (S.  228)  einen  hervorragenden  lateinischen  Dichter  vor,  den 
Joachim  Camerarius  einen  zweiten  Eobanus  Hessus  nannte,  und  der 
ein   naber  Freund  Melanchthons  war.  —  Von   besonderer  Bedeutung 


28)  ZVglL.   N.  F.  (1887/88)  I,  231—244. 


68  Lateinieche  Benaissancelitteratur. 

für  die  Entwickelung  der  humanistischen  Studien  erscheint  der  einfiuss- 
reiche  Rektor  Johann  Sturm  zu  Straesburg  (1507 — 1589),  von  dem 
im  37.  Bande  Tueobald  Zlboler  (S.  21)  eingehend  handelt.  Die 
Sturms  Thätigkeit  in  Strassburg  vorangehende  Periode  hat  G.  Knod 
in  einem  Programm  des  dortigen  Lyzeums  *•)  geschildert.  —  Einen  Schüler 
des  Murmelius  lernen  wir  aus  Bahlmanns  Notizen  (8.  83)  über  Her- 
mann Stuvius  (Stüve  1470 — 1560)  kennen;  einen  Schilderer  des  ver- 
rotteten Studentenlebens  seiner  Zeit  in  Christoph  Stjmmelius  (Stmnmel, 
1525 — 1588,  berichtet  von  BüLOW  S.  98),  dessen  lat.  Komödie  Studentes 
dem  Acolastus  des  Gnapheus  nachgebildet  ist.  Der  humanistisch 
gebildete  Jurist  Georg  Tanner  (S.  382)  sowie  Georg  Tannstetter 
(CoUimitius  1482 — 1585,  berichtet  von  Hartfelder  S.  388),  der  be- 
kannte Sprichwörtersammler  Eberhard  Tappius  (S.  390),  der  bayerische 
Humanist  Marcus  Tatius  Alpinus  (um  1500  geboren),  der  einige 
Zeit  mit  Simon  Lemnius  und  Wolfgang  Hunger  bei  Anemoecius 
in  München  die  Schule  besuchte  (S.  415),  der  Dichter  Friedrich 
Taubm'ann  (15G5 — 1613,  berichtet  von  Frankel  S.  433),  finden  sich 
femer  in  diesem  Bande. 

Aus  dem  38.  Bande  (1894)  endlich  beanspruchen  unser  Interesse 
zunächst  Philhymnus  Thiloninus  (um  1458  geboren,  berichtet  von 
J.  BoLTE  S.43),  bekannt  durch  seinen  Streit  mit  Euricius  Cordus  (1515), 
der  Verfertiger  lateinischer  Verse  Georg  Thym  (gest.  1560,  berichtet 
von  P.  Zimmermann  S.  234),  der  Bischof  von  Antwerpen  Laevinus 
Torrentius  (1525 — 1595),  von  seinen  Verehrern  Horaz  an  die  Seite 
gestellt  (S.  457);  der  Prämonstratensermönch  Jacob  Dracontius 
(Trach,  etwa  1480  geboren,  berichtet  von  Hartfllder  S.  488),  der 
in  Briefwechsel  mit  K.  Celtis  stand  und  zu  Reuchlins  Scaenica 
Progymnasmata  die  Panegyris  schrieb;  der  Dichter  Hermann 
Trebelius  (um  1475  geboren,  berichtet  von  G.  Bauch  S.  549),  bekannt 
durch  seinen  Zwist  mit  dem  oben  genannten  Sibutus;  der  Sprich- 
wörtersammler Anton  Tun(n)icius  (lun  1470  geboren  S.  791).  Auch 
Petrus  Triton ius  (S.  630)  darf  hier  eine  Stelle  finden,  da  er  auf 
K.  Celtis'  Anregung  22  horazische  Oden  vierstimmig  komponierte,  die 
Celtis  am  Schlüsse  seiner  Horazvorlesungen  singen  liess  (Ausg.  von  1507). 

Noch  sei  auch  Wegeles  eingehende  Abhandlung  über  Johannes 
Trithemius  (1462  —  1516)  erwähnt  (S.  626—630),  welche  trotz  der 
Verteidigung  des  berüchtigten  Polyhistors  durch  H.  von  Pfister'**)  und 
G.  Mentz*^)  zu  dem  Schlüsse  gelangt:  „heut  zu  tage  bestreitet  kaimi 
noch  jemand  den  Betrug,  höchstens  dass  man  Trithemius  als  den  Be- 
trogenen zu  entlasten  versucht;  aber  auch  diese  Milderung  kann  vor  der 
echten  historischen  Gewissenhaftigkeit  nicht  bestehen'^ 

Für  die  gesamte  Entwickelung  des  Humanismus  und  seinen  Verlauf 
entnehmen  wir  wichtige  Angaben  Georg  Ellingers  Buch  „Der 
Humanismus  in    Deutschland"**);     vereinzelte    Mitteilimgen   auch 


»9)  Die  Stiftsherren  von  St.  Thomas  zu  Strassburg  (1518—1548)  Strassb. 
1892.  80)  Vom  Ursprünge  der  Franken  unter  Bezugnahme  auf  Trittenheims 
dironik  und  Äthicus  Histrius.  (Darmstadt  1891.)  43  8.  81)  Ist  es  bewiesen, 
daas  Trithemius  ein  Fälscher  war?  Jenaer  Diss.  (77  S.).  32)  In  Bruno  6rb- 
uardt«  Handb.   der  deutschen  Geschichte   1.  Bd.  (Stuttg.  1891). 
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Möllers  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  ^^),  sowie  Gustav  Kaweraü« 
Studien  über  Reformation  und  Gegenreformation**).  —  Die  Be- 
ziehungen der  Reformation  zum  Humanismus  beleuchtet  ein  Artikel  von 
M.  Lenz*')  an  den  Gegensätzen  Petrarca  und  Luther,  während 
Oehler  '•)  geschickt  die  Bedeutung  des  Humanismus  für  die  Reformation 
und  den  Protestantismus  darstellt.  In  einer  gehaltreichen  Abhandlung 
verbreitet  sich  Karl  Hartfelder  über  Humanismus,  Universi- 
täten, Schulen*''),  indessen  er  in  einem  zu  München  gelegentlich  der 
41.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  gehaltenen  Vor- 
trage „das  Ideal  einer  Humanistenschule"*®)  in  der  Schule  Co lets 
zu  St.  Paul  in  London  zeichnet.  Mit  Recht  nennt  er  dort  den  Humanis- 
mus „eine  wissenschaftliche  Bewegung**,  dessen  pädagogische  Bestrebungen 
aller  Beachtung  wert  sind.  Eine  „reine  Tochter  des  Humanismus,  so  wie 
ihn  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam  auffasst",  ist  eben  diese 
von  Johannes  Coletus  (1466 — 1519)  gegründete  Schule. 

Die  Schicksale  und  Schriften  zahlreicher  deutscher  und  romanischer 
Humanisten  haben  in  Zeitschriften  und  Abhandlungen  ihre  kritische 
Bearbeitung  gefunden.  Während  mit  Recht  schon  in  Koch  und  Geigers 
Zeitschrift *•)  eine  neue  Ausgabe  der  Epistolae  seniles  und  der 
Epistolae  sine  titulo  des  Francesco  Petrarca  gewünscht  wird, 
weiche  beide  nur  in  den  seltenen  Folioausgaben  (Basel  1554  und  1581) 
vorliegen,  ist  eine  Ausgabe  der  Rime  und  des  Epos  Africa  zu  ver- 
zeichnen*^). Die  ,Trionfi*  haben  eine  neue  prächtige  Ausgabe  nach 
dem  überaus  seltenen  Drucke  von  Florenz  1499  erfahren*^),  welche  Lieb- 
habern feiner  Editionen  ein  besonderes  Vergnügen  bereiten  wird.  Einer 
französischen  Übersetzung  der  lateinischen  Briefe  Petrarca' s  endlich 
hat  sich  Victor  Develay  unterzogen*^).  Der  Humanist  Giovanni 
Gotta,  ein  Zeitgenosse  des  gefeierten  Jacopo  Sannazarro  (1458  bis 
1530)  hat  an  G.  Cristofori  einen  Biographen  gefunden*^).  —  Den 
Dichter  Michel  Angelo  hat  G.  Thomas**)  zum  Gegenstand  einer  Studie 
gemacht,  die  besonders  den  Ausdruck  der  platonischen  Liebe  in  der 
italienischen  Poesie  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  darzustellen  sich 
bemüht  —  Mit  der  Geschichte  des  Humanismus  in  Ferrara  beschäftigt 
sich  ein  Dresdener  Programm  Tito  Vespasiano  Strozza  von  Reinh. 
Albrecht  **). 

Die  Frühzeit  des  deutschen  Humanismus  hat  in  Max  Herrmanns 
gründlichem  Werke  über  Albrecht  von  Eybe  (1420 — 1475)   eine  er- 

88)  Bd.  2  S.  523—528.  Freiburg  i  /Er.  1891.  84)  Reformation  und  Gegen- 
reformation. Freiburg  i./Br.  1894  XVI,  440  S.  85)  Humanismus  und  Refor- 
mation in  DWBl.  V,  234—238.  86)  PKZ.  S.  121-136;  145—158.  87)  ZKG. 
XIII,  558—562.  88)  Leipzig,  Teubner  1892  (16  8.).  89)  3.  Bd.  (Neue  Folge) 
S.  153.  40)  Le  Rime  e  rAfrica  ed.  Pebino  (256  S.).  41)  Rom,  Loscher  u.  Co.  Mit 
HoJzschnitten  mid  Facsimile  in  Zinkographie  (20 Lire).  4S)  Lettres  deFran9ois 
Petrarqne  ä  Jean  Boccace.  Traduites  du  Latin  pour  la  premi^re  fois. 
(296  S.  u.  XIX. ),  Paris  Flammarion.  48)  Qiovanni  Cotta  umanista.  Sassati, 
Afuni  1891.  44)  Michel- Ange  po^te.  £tude  sm-  Pexpression  de  Tamour  platoniaue 
dans  la  po^sie  italienne  du  moyen-äge  et  de  la  Renaissance  (XIV«— XVL'  sfecle). 
Nancy  et  Paris.  —  Vgl.  dazu  Ludwig  von  Sgheffler.  Michelangelo.  Eine 
Renaissancestudie.  Altenburg,  Geibel  227  8.  u.  VIII.  45)  Prgr.  des  königl. 
Gymnasiums  zu  Dresden  (48  8.). 
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schöpfende  Darstellung  erfahren  *®).  Der  Heidelberger  Gelehrtengeschichte 
hat  Hugo  Holstein  wiederholt  eingehende  Studien  zu  teil  werden  lassen*''). 
Das  Leben  eines  zum  deutsehen  Humanismus  in  reichlichen  Be- 
ziehungen stehenden  Mannes,  Gregors  von  Heimburg  (geb.  um  1400, 
gest.  1472),  behandelt  Paul  Joachimsohns  Münchener  Doktordisser- 
tation **),  in  welcher  uns  auch  sonst  Namen  vom  Humanisten  mehrfach 
entgegentreten.  „Zwei  Mächte  stritten  um  den  Geist  Heimburgs,  der 
Humanismus  und  die  Rechtsgelehrsamkeit".  Heimburg  entschied  sich 
zwar  für  das  Studium  des  kanonischen  Rechts;  „aber  die  Absage  an 
den  Humanismus  war  so  ernst  nicht  gemeint".  „Vieles  schied  den  be- 
dächtigen, immer  eigenwilligen  Deutschen  von  dem  leichtsinnigen,  oft 
frivolen  Treiben  der  italienischen  Humanistengeneration,  und  vielleicht 
ist  sein  Gegensatz  zu  Enea  Silvio,  der  für  sein  Leben  verhängnisvoll 
werden  sollte,  im  tiefsten  Grunde  auf  dieses  Gefühl  zurückzuführen" 
(S.  3).  —  Joachimsohns  Veröffentlichung  der  Briefe  Herman  8chedel)s 
(gest  1514)  von  1452 — 1487  mag  ebenfalls  hier  Erwähnung  finden**). 
Über  Felix  Platter  (1499 — 1582)  giebt  eine  Abhandlung  Albert 
Gresslers  *®)  neue  Aufschlüsse;  seine  begonnenen  Studien  über  den 
humanisierenden  Juristen  Udalricus  Zasius*^^)  setzt  Joseph  Neff 
im  zweiten  Teile  seines  Programmes  fort^*).  —  Mit  Mur melius  beschäftigt 
sich  wiederholt  Alois  Bömer");  mit  Simon  Lenin  ins  H.  Streber^*), 
indessen  C.  Krause  zwei  neue  Gedichte  des  Euricius  Cordus*')  ver- 
öffentlichte. Von  dem  Briefwechsel  des  Conradus  Mutianus  be- 
richtete K.  Gillert^*),  über  Rudolph us  Agricola  junior  endlich 
Gustav  Bauch*').  Über  Erasmus  von  Rotterdam,  den  „ersten 
modernen  Menschen  diesseits  der  Alpen"  handelt  J.  R.  Haarhaus  *®)  und 
A.  Richter**^),  während  Hartfelder  neuerdings  Melanchthon  zum 
Gegenstande  seiner  Untersuchungen  machte.  Zu  den  im  Jahre  1860 
bereits  abgeschlossenen  Werken  Melanchthons  in  28  Bänden  lieferte 
1874  Bindseil  noch  einen  Ergänzungsband  mit  Briefen.  Was  indes 
noch  zu  sammeln  blieb,  zeigt  Hartfelders  Ergänzung  zu  den 
Werken  Melanchthons  im  Corpus  Reformatorum,  die  Melanch- 
thonia  Paedagogica*%  vierzehn  umfangreiche  Kapitel,  die  u.  a.  auch 
Briefe  von  Willibald  Pirckheimer,    Conrad  Pellicanus,  W.  Fa- 


46)  Albrecht    von   Eybe   und    die   Frühzeit    des    deutschen    Humanismus. 
Berlin   1893.    438  8.       47)  Heidelbergensia.     Berlin   1892.    —   Zur  Gelehrten- 

feschichte  Heidelbergs  beim  Ausgang  des  Mittelalters.  Wilhelmshaven  1898. 
8)  Gregor  von  Heimburg.  Bamberg,  Buchner  1891.  (328  S.).  4»)  Bd.  196 
der  Bibl.  des  litt.  Vereines  Tübingen  1893.  50)  Felix  Platters  Schilderung 
der  Reise  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  (1573—1638)  im  Baseler  Jahr- 
buch 1891.  51)  JBRPh.  I,  104  •-'•.  5«)  Udalricus  Zasius  II,  1891  (35  S.). 
53)  Des  münsterischen  Humanisten  Murmelius  ,De  Magistri  et  discipu- 
lorum  officiis*  Epigrammatura  liber.  Münster  (40  S.).  —  Des  Murmelius  opua- 
culum  de  discipulorum  officiis  quod  enchiridion  scholasticorum  inscribitur. 
Münster  (67  S.).  —  Murmelius  ausgewählte  Werke.  Münster  1892.  54)  In 
Wetzer  und  Weites  Kirchen lexikon  VII,  1735—38.  55)  Hessenland  V,  114  -119. 
56)  Halle  1891  (2  Teile;  LXIX  u.  436;  372  S.).  57)  Prgr.  der  2.  evangelischen 
höheren  Bürgerschule.  Breslau  (38  S.).  58)  LZB.  1891 ,  Nr.  90.  59)  Erasmus- 
studien.  Lpz.,  Fock  (64  S.  u.  XXIV).  Hartfelder,  Erasmus  und  die  Päpste 
seiner  Zeit  im  HTB.  XI,  S.  121—162.  60)  Lpz.,  Teubner  1892  (XVIII  u. 
287  S.). 
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bricius  Capito,  Helius  Eobanus  Hessus,  Johannes  Aventin 
u.  a.  sowie  Lobgedichte  auf  Melanchthon  (z.  B.  das  umfassende  des 
Edo  Hildericus)  enthalten.  —  An  anderer  Stelle  handelt  Hartfelder 
über  Melanchthons  Ratio  discendi '^).  Manches  bekannten  Huma- 
nisten geschieht  in  dem  Aufsatze  über  Volksschriftsteller  der  Gegen- 
reformation Erwähnung,  den  der  Berichterstatter  in  seinen  Forschungen 
zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Bayerns  veröffentlichte**), 
sowie  an  einer  anderen  Stelle*^)  auf  eine  Invectiva  in  Podagram 
des  Danziger  Humanisten  Felix  Fidler  hingewiesen  wird,  welche  der 
bekannte  Johannes  Aurpach  1565  in  München  drucken  liess.  Die 
Einleitung  giebt  auch  einige  Aufschlüsse  über  den  Tod  des  selten  ge- 
nannten Dichters.  —  Auf  Veit  Amerbachs  Thätigkeit  als  Erzieher 
Albrechts  V.  wies  gelegentlich  Siegmund  Kiezler  hin®*),  aus  dessen 
weiterer  Abhandlung  über  Bayerns  Politik  im  Schmalkaldischen  Kriege 
auch  Daten  zur  Biographie  des  humanisierenden  Stadtarztes  von  Augs- 
burg, des  Dr.  Gereon  Sailer**),  zusammenzulesen  sind.  Zahlreiche 
Einzelheiten  zur  Würdigung  des  Humanismus  und  seines  Charakters  lassen 
sich  aus  Friedrich  Schmidts  trefflichem  Werke  Geschichte  des  Er- 
ziehung der  bayerischen  Witteisbacher  von  den  frühesten  Zeiten 
bis  1750  •')  zusammentragen,  einer  überaus  fleissigen  Quellenarbeit.  — 
Derselbe  Forscher  entwarf  auch  das  Bild  eines  Festspieles  der 
Münchener  Jesuitenschule  im  16.  Jahrhundert,  indem  er  nach  den  Quellen 
den  ganzen  Prunk  einer  solchen  Estherauffühung  schildert.®'').  Mit  der 
Münchener  Schulkomödie  beschäftigt  sich  neuerdings  Karl  Trautmann  ^% 
indessen  H.  Holstein  Beiträge  zur  Kenntnis  des  lateinischen  Schau- 
spiels*') und  H.  v.  Basedow  eine  Darstellung  der  Schulkomödie  im 
16.  Jahrhundert  liefern'®).  —  Ob  auch  unsere  Übersicht  nur  der 
lateinischen  Litteratur  gilt,  darf  doch  schliesslich  auf  die  Herausgabe 
der  deutschen  Schriften.  Ulrich  von  Huttens"^^)  durch  den  leider 
so  frühe  der  Forschung  entrissenen  Siegfried  Szamatolski  hingewiesen 
werden,  als  desjenigen  Mannes,  der  jenes  Zeitalter  so  trefflich  verkörpert 
und  so  freudig  begrüsst  hat''*). 

München.  Beinhardstoettner. 


Altfranzösisolie  Litteratur. 

Allgemeines.    Das  Earlsepos.    £ine  ausführliche  Dtu^tellung 

der  gesamten  Geschichte  der  französischen  Litteratur  ist  aus  den  Jahren 
1891  -  94  nicht  zu  verzeichnen,  von  kompendiarischen  führe  ich  nur  an 


61)  ZKG.  XII,  562-566.  62)  Ansbach  1894  n,  46-140.  63)  Ebenda 
III,  240.  64)  Zur  Würdigung  Herzog  Albrechts  V.  von  Bayern.  Abhdl.  der 
k.  b.  Ak.  III.  KL,  XXL  Bd.,  1.  Abt.,  S.  92  (1894).  65)  Ebenda  (1895)  S.  144, 
145,  150  u.  ö.  66)  Berlin  1892.  67)  Forschungen  zur  Kultur-  und  Litteratur- 
geschichte Bayerns  (1895)  III,  12—47.  68)  Archivalische  Beiträge  zur  (re- 
achichte  der  Schulkomödie  in  München  in  MGDESG.  I,  61  -68.  69)  ZDPh. 
XXIII,  436-451.  70)  Deutsche  Bühnengesch.  XX,  S.  145/6;  153-164. 
71)  Strassburg  1891.  (IX  u.  180  S.)    7«)  JBRPh.  I,  99. 
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die  in  zehnter  Auflage  erschienene  „Histoire  de  la  litt^rature 
fran9aise  des  origines  ä  nos  jours"  par L.  Petit  de  JuLLEvnxE ^), 
deren  erste  neun  Auflagen  unter  dem  Titel  „Le9on8  de  litt^rature 
fran9ai8e"  in  zwei  Bänden  veröfTentlicht  worden  sind;  femer  die  zweite 
Auflage  von  E.  Liktilhacs  „Pr^cis  historique  et  critique  de  la 
litt^rature  fran9ai8e  depuis  les  origines  jusqu'a  nos  jours'' 
in  zwei  Teilen,  deren  erster  von  den  Anfängen  bis  zum  17.  Jh.  reicht^). 
Dass  unsere  Kenntnis  der  älteren  französischen  Litteratur  in  den  letzten 
Dezennien  beträchtliche  Fortschritte  gemacht  hat,  ist  zwar  auch  an  diesen 
Kompendien  gegenüber  älteren  ähnlichen  deutlich  zu  spüren.  Für  ernstere 
Studien  wird  man  aber  natürlich  solche  notwendigerweise  ungleichartige 
Kompilationen  nicht  zu  Grunde  legen  können.  —  Ein  wunderliches 
Werk  ist  das  „L' histoire  et  l'esprit  de  la  litt^rature  fran9aise 
au  moyen  äge,  critique  ideale  et  catholique"  betitelte  von 
A.  Charaux^).  Dass  sein  Verfasser  einen  engherzig  konfessionellen 
Standpunkt  einnimmt,  lässt  schon  der  Titel  erkennen,  andererseits  stellt 
er  in  der  Pr^face  an  den  Litterarhistoriker  recht  hohe  Forderungen :  „ce 
doit  6tre  un  savant,  dans  le  sens  le  plus  large  et  le  plus  g§n^reux  du 
mot,  un  philosophe,  un  penseur  qui  61eve  la  v6rit6  de  l'histoire  des 
Lettres  jusqu'ä  Dieu".  Er  steigert  damit  unsere  Erwartungen  ganz  be- 
deutend, leider  nur  um  uns  im  Verlauf  der  Lektüre  um  so  ärger  zu  ent- 
täuschen. Wer  über  die  mittelalterliche  Litteratur  Frankreichs  philo- 
sophieren, wer  sie  aus  der  Vogelperspektive  aus  darstellen  will,  der  muse 
sich  erst  recht  gründlich  mit  ihr  vertraut  gemacht  haben ,  sie  bis  in  die 
scheinbar  gerin^gigen  Details  kennen,  seine  Darstellung  wird  sonst  un- 
fehlbar schief,  ja  oft  gänzlich  falsch  werden  und  überdies  ein  völlig 
verschwommenes  Aussehen  bekommen.  Das  alles  trifft  auf  Charaux' 
Buch  zu.  Ein  Beispiel :  Die  Chansons  de  geste  kennt  der  Verfasser  nach 
S.  18  Anm.  nur  aus  den  drei  Bänden  (die  zweite  Auflage  hat  vier)  der 
„Epop^es  nationales"  (richtig:  „E.  fran9.")  von  Th^ophile  (richtig:  L4on) 
Gautier.  S.  2 1  Anm.  2  heisst  es  von  der  Chanson  de  Roland :  „On  a 
pr^tendu  que  la  chronique  latine  de  Turpin  l'avait  pr§c^d6e  et  en  6tait 
le  modele.  Notre  but  n'est  pas  d'approfondir  la  chose;  il  est  plus  6lev6 
que  ces  d^tails  d'^rudition".  Im  Text  folgt  darauf  folgender  Absatz:  „On 
la  croit  de  Th^roulde,  qui  aurait  au  moins  li4  les  diverses  cantilenes 
dont  eile  est  compos4e  (S.  17  war  zu  lesen:  „On  avait  chantß,  dans 
diverses  cantilenes,  Roland,  Aude  sa  fianc^e,  Charlemagne^') ;  et  Ton  a 
des  textes  assez  difi^rents,  entre  autres  celui  de  Paris  et  celui  d'Oxford 
(diese  Zusammenstellung  lässt  tief  blicken!).  Le  po^me,  divis^  en  couplets 
de  quinze  (!)  vers  chacun,  a  cinq  mille  (!)  vers  d^casyllabes,  avec  des 
assonances  par  la  demiere  voyelle,  sonore  et  accentu^e.  C'est  comme 
un  essai  de  la  rime."  Diese  Probe  dürfte  genügen,  um  eine  weitere 
Warnung  vor  dem  Buche  bei  allen  einigermassen  mit  der  älteren  franzö* 
sischen  Dichtung  Vertrauten  überflüssig  zu  machen.  —  Von  dem  eben 
erwähnten  Werke  L.  Gautiers  „Les  Epop^es  fran9aiseB"  stand 
in    seiner    zweiten  Bearbeitung   noch   der  zweite  Band  aus,    welcher  der 

1)  Paris,  G.  Masson  18957^T~572  S.  2)  Paris,  E.  Andr^  1894.  8». 
360  S.  geb.  Pr. :  3  Fcs.  8)  Lille,  Soci^t^  de  S.-AugustiD,  Descl^,  de  Brouwer 
et  Oe.  1894.   gr»  8  \   VIII  u.  414  S. 
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zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  der  ersten  Auflage  entsprechen  sollte. 
Er  ist  inzwischen  erschienen  *)  und  enthält  wie  die  übrigen  Bände  über- 
reiches Material:  über  die  Verbreiter  der  Chansons  de  Geste,  die  Jongleurs, 
und  ihre  Thätigkeit,  über  die  Ausbreitung  der  Karlsepen  ausserhalb  Frank- 
reichs, über  die  letzten  Romane  in  Versen,  über  die  Prosaromane  und 
über  die  Greschichte  der  Karlsepen  bis  in  die  neueste  Zeit.  Diese  Fülle 
von  Stoff  ist  aber  nicht  ohne  sorgfältige  Nachprüfung  und  Sichtung  zu 
verwerten,  da  Gautier,  wie  ich  bereits  anderwärts  hervorgehoben  habe,  zu  leb- 
haft mit  den  mittelalterlichen  Ideen  S3anpathisiert,  als  dass  er  sich  eine 
tendenzlose  Objektivität  überall  hätte  bewahren  können.  Anzuerkennen 
ist  aber  sein  offenbar  redlicher  Wille  auch  der  deutschen  Mitarbeit  auf 
diesem  Gebiete  gei-echt  zu  werden.  Fast  will  es  mir  bedünken,  als  ginge 
er  hier  und  da  in  dieser  Beziehung  sogar  etwas  zu  weit.  So  dürfte  der 
folgende  Satz  doch  manches  Lächeln  bei  deutschen  Neuphilologen  hervor- 
rufen: „A  r^tranger  c'6tait  partout  le  m^me  mouvement  et  le  mßme  feu; 
mais  principalement  en  AUemagiie  oü  cinquant-e  professeurs  d'^lite  ex- 
pliquent  chaque  ann6e  nos  textes  des  Xu®  et  XIII®  si^cles  ä  quelques 
mille  ölfeves  qui,  chose  rare,  les  ^coutent,  et,  chose  plus  rare  encore, 
travaillent  avec  eux".  —  In  der  Romania  hat  P.  Rajna  seine  Contri- 
buti  alla  storia  delT  epopea  e  del  romanzo  in  einem  achten 
Artikel  fortgesetzt*^).  Er  handelt  darin  von  einigen  aus  dem  Karlsepos 
stammenden  Erzählungen  in  der  Cronaca  della  Novalesa,  welche  bekannt- 
lich in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jhs.  abgefasst  ist.  Die  fraglichen  Er- 
zählungen stehen  im  zweiten  Buch  und  sind  mit  Waltarius  verknüpft. 
Rajna  nimmt  daraufhin  an,  dass  schon  im  Anfang  des  11.  Jh.  durch 
französische  Jongleurs  die  Karlssage  jenseits  der  Alpen  verbreitet  wurde. 
—  Über  die  französische  Heldensage  hat  Carl  Voretsch  seine 
akad.  Antrittsvorlesung  an  der  Universität  Tübingen  gehalten  •).  V.  hat 
darin  den  wenig  glücklichen  Versuch  gemacht,  die  Entwicklung  der 
franz.  Heldensage  von  der  der  Karlsepen,  welche  darüber  handeln,  los- 
zulösen. Er  selbst  giebt  aber  zu,  dass  für  unsere  Kenntnis  dieser  Sage 
die  Volks-  oder  Heldenepen  eine  wichtige,  in  vielen  Fällen  die  einzige 
Quelle  sei.  Seine  natürlich  ziemlich  allgemein  gehaltenen  Ausführungen 
wird  man  gleichwohl  mit  Interesse  und  Nutzen  lesen.  —  Die  Volkstüm- 
lichkeit Karls  des  Grossen  giebt  sich  natürlich  nicht  nur  in  den  Karls- 
epen selbst  zu  erkennen,  auch  die  bildende  Kunst,  speziell  die  christliche 
Kunst  verherrlicht  ihn  vielfach.  Darüber  giebt  eine  Schrift  von  Bald. 
Labai^ca  Carlomagno  nelT  arte  cristiana'^)  willkommene  Auskunft, 
doch  ist  es  eigentlich  nur  die  Geschichte  Karls  des  Grossen,  auf  welche 
sich  die  von  T^.  beschriebenen  Bildwerke  beziehen.  —  Eine  chauvinistische 
Tendenzschrift,  hervorgegangen  aus  Vorlesungen,  die  der  Verfasser  in 
Paris  während  der  Belagerung  von  1870  gehalten  hat,  ist  Lenient» 
Schrift  La  Poesie  patriotique  au  moyen  äge*).  Im  Eingange 
werden  die  Heldengestalten  des  französischen  Karlsepos:  Karl  der  Grosse, 
Roland,  Olivier,  Wilhelm  mit  der  kurzen  Nase,  Aimeri  von  Narbonne  als 

4)  Paris,  H.  Welter  1892.  gr.  8^  VIII  u.  804  S.  6)  In:  Ro.  XXIII  (1894) 
36 ff.  6)  Heidelberg,  C.  Winter  1894.  8».  32  8.  Pr.:  80  Pf.  7)  Roma, 
E.  Löscher  1891.  8«.  Pr.:  4  Lire.  8)  Paris,  Hachette  1891.  8^  XX  u.  459  S. 
Pr.:  3  Fcs.  80  c. 
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Typen  französsischer  Patrioten  geschildert  —  Ebenfalls  von  geringfügigem 
Werte  ist  ein  Aufsatz  von  Caklotta  Spellanzon,  betitelt  Della 
leggenda  Carolingia  nella  poesia  medioevale  e  in  alcuni 
poeti  moderni*).  Es  wird  darin  hauptsächlich  über  A.  de  Vignys 
Cor  und  die  zwei  dem  Karlepos  angehörigen  Gedichte  der  Legende  des 
Siecles  von  Victor  Hugo  gesprochen  und  deren  Verhältnis  zu  ihren  mittel- 
alterlichen Vorbildern  in  nicht  ganz  zutreffender  Weise  dargelegt.  — 
W^ertvoll  ist  dagegen  der  Beitrag,  welchen  J.  Flach  zu  den  „Etudes 
romanes  dedi^s  a  G.  Paris" ^®)  unter  dem  Titel  „Le  compagnonnage 
dans  les  chansons  de  geste"  beigesteuert  hat;  inzwischen  ist  er  in 
erweiterter  Fassung  auch  im  zweiten  Bande  der  „Origines  de  Tancienne 
France"  ^^)  desselben  Verfassers  erschienen.  F.  findet  in  den  Karls- 
epen insbesondere  in  zahlreichen  Stellen,  wo  das  Wort  „maisnie"  begegnet, 
deutliche  Anklänge  an  die  altgermanische  Einrichtung  der  Waffenbrüder- 
schaft Für  das  Verständnis  der  mittelalterlichen  Gesellschaft  überhaupt 
bietet  das  grössere  Werk  eine  Fülle  von  neuen  Aufschlüssen.  In  ähn- 
licher Hinsicht  interessant  und  dankenswert  ist  ein  Werk  von  A.  Luchairk 
Les  Communes  fran9aises  ä  T^poque  des  Cap^tiens  directs*'). 
Noch  wichtiger  auch  für  das  Verständnis  der  Karlsepen  selbst  ist  ein 
zweites  Buch  von  L.  Gautier  mit  der  Aufschrift  La  Chevalerie, 
welches  in  neuer  Auflage  ^*)  erschienen  ist  Doch  zeigt  die  neue  Aus- 
gabe der  ersten  gegenüber  keine  nennenswerten  Veränderungen.  —  Eine 
ganze  Anzahl  Doktordissertationen  und  Programme  suchen  in  ähnlicher 
W^eise  das  Material,  welches  die  Karlsepen  über  die  mittelalterlichen 
Kulturverhältnisse  in  so  reichem  Masse  in  sich  bergen,  für  einzebie 
spezielle  Fragen  zusammenzutragen  und  zu  erläutern.  Dadurch  wird  öfter 
zugleich  das  gegenseitige  Verhältnis  verschiedener  Epen  in  dankenswerter 
Weise  beleuchtet  Ich  führe  an:  B.  Haase  Über  die  Gesandten  in 
den  altfranz.  Chansons  de  Geste  Halle  1891.  8^  70  S.  — 
A.  HüNERHOFF  Über  die  komischen  Vilain-figuren  der  afr.  Ch. 
de  g."  Marburg  1894.  8®.  50  S.  —  O.-L.  E.  Spirgatis  Verlobung 
u.  Vermählung  im  afr.  volkstüml.  Epos.  Berlin,  R.  Gaertner  1894. 
4  ^  27  S.  Hierzu  sind  die  wichtigen  Ergänzungen  von  Behrens  in 
seiner  Besprechung  (ZFSL.  XVII  S.  138  ff.)  zu  beachten.  —  E.  Schulen- 
burg Die  Spuren  des  Brautraubes,  Brautkaufes  u.  ähnlicher 
Verhältnisse  in  den  fr.  Epen  d.  Mittelalters,  Rostock  1894.  8^ 
48  8.  —  E.  Henninoer  Sitten  und  Gebräuche  bei  der  Taufe  u. 
Namen  gebung  in  der  afr.  Dichtung.  Halle  1891.  8^  87  S.  — 
G.  Albrecht  Vorbereitung  auf  den  Tod,  Totengebräuche  und 
Totenbestattung  in  d.  afr.  Dichtung.  Halle  1892.  8®.  99  S.  — 
R.  Spitzer  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Spiels  in  Altfrankreich. 
Heidelberg  1891.  8^  54  S.  —  O.Voigt  Das  Ideal  der  Schön- 
heit und  Hässlichkeit  in  d.  afr.  Ch.  de  g.  Marburg  1891.  8®. 
61  S.  —  Die  poetische  Technik  der  Karlsepen  beleuchtet  ein  Progranun 
von  Andr.  Nordfelt:    Les  couplets    similaires   dans  la  vieille 

9)  Estr.  dalP  AtVen. ,  Venezia ,  M.  Fontana  1893.  8  ^  75  S.  10)  Paris, 
E,  Bouillon  1891.  11)  Paris,  Larose  et  Forcel  1893.  8  ^  583  S.  Pr.:  10  Fcs. 
IZ)  eb.,  Hachette  1890.  gr.  8".  300  S.  13)  Paris,  Delagrave  1891  ö^tzt  bei 
Welter), 
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6pop6e  fran9.  Stockholm  1893.  4^  18  S.  Er  hat  erst  nachtraglich 
von  der  früheren  Arbeit  über  die  gleiche  Erscheinung  von  E.  Dietrich 
Kenntnis  erhalten  und  ist  auch  zu  einer  wesentlich  verschiedenen  An- 
schauung gelangt.  Er  definiert  S.  5  ^^quand,  sans  cause  apparente,  un 
nombre  assez  consid^rable  de  vers  se  retrouvent  presque  sous  la  m^mo 
forme,  quoique  diff^remment  assonanc^s,  dans  deux  ou  trois  laisses 
successives,  ces  laisses  s'appellent  Couplets  similaires'^  Diese  Couplets 
similfüre«  verdanken  nach  S.  13  ihren  Ursprung  der  allmählichen  Ent- 
wicklung der  Tiraden-Aus-  und  Eingänge.  Die  Annahme  N/s  hat  viel 
Wahrscheinlichkeit,  verlangt  aber  noch  eine  auf  breiterei*  Basis  ruhende 
Beweisführung.  —  Ebenso  wie  vordem  Rajna  den  Ursprung  des  franz. 
Epos  weit  vor  Karls  des  Grossen  Zeit  in  die  ersten  Zeiten  der  Mero- 
vinger  hinaufzurücken  suchte,  glaubt  G.  Kurth  in  seiner  Histoire 
po6tique  des  M^rovingiens^*)  in  verschiedenen  Stellen  älterer 
Chronisten  verstümmelte  Resum^s  verlorener  Gedichte  aus  der  Merovinger- 
Zeit  wiedererkannt  zu  haben.  War  aber  schon  P.  Rajna  bei  seinen 
Rekonstruktionen  vielfach  zu  kühn  verfahren,  so  scheint  das  bei  Kurth 
in  noch  viel  höherem  Grade  der  Fall  zu  sein.  Seine  Beweisführung  hat 
mich  nirgends  zu  überzeugen  vermocht.  Die  merovingische  Epopöe  mag 
existiert  haben,  erhalten  ist  davon  aber  herzlich  wenig,  die  sagenhaften 
Chronikstellen  brauchen  nicht  ohne  weiteres  auf  epische  Dichtungen 
zurückgeführt  zu  werden.  Für  erwiesen  halte  ich  nur  die  Chanson  auf 
Chlotars  II.  Sachsenkrieg,  von  der  uns  ein  kurzes  Bruchstück  in  einer 
latinisierten  Fassung  erhalten  ist.  —  Über  dieses  Bruchstück  sind,  veran- 
lasst wiederum  durch  P.  Rajnas  Auseinandersetzungen,  in  letzter  Zeit  nicht 
weniger  als  drei,  in  ihren  Resultaten  «aber  ziemlich  abweichende  Unter- 
suchungen veröffentlicht,  nämlich  von H.  Suchier  Chlotars  IL  Sachsen- 
krieg und  die  Anfänge  des  franz.  Volksepos^*),  von  F.  Lot: 
La  vie  de  Faron  et  la  guerre  de  Saxe  de  Clotaire  11.^*^)  und 
von  G.Körting:  Das  Farolied**^).  Suchier  bestreitet  zunächst  die 
Angabe  Rajnas,  der  Biograph  des  h.  Faro  Hildegarius  habe  ausdrücklich 
erklärt,  seine  Angaben  über  den  Sachsenkrieg  aus  der  Vita  Chileni  ent- 
nommen zu  haben  und  P.  Rajna  giebt  ihm  darin  (LBlGRPh.  1895, 
8p.  198  Anm.)  allerdings  Recht.  Die  Rekonstruktion  der  französischen 
Verse,  wie  sie  S.  mit  viel  Geschick  durchgeführt  hat,  ergiebt  dieselbe 
Versform  (10-Silbner  mit  bet,  sechster  Silbe),  welche  bereits  Boehmer,  Rajna 
und  ich  selbst  im  GG.  IIa.  angenommen  hatten.  Die  von  Hildegarius 
angeführten  Zeilen  bilden  nach  S.  den  Anfang  und  Schluss  der  ersten 
Tirade  einer  franz.  Chanson  des  9.  Jh.,  welche  sich  aus  einer  727  nach- 
erzählten wahrscheinlich  deutschen  Quelle  (einem  fränkischen  Liede)  her- 
leitet, die  ihrerseits  auf  die  historischen  Ereignisse  von  604  zurückführt. 
Wir  würden  damit  ein  Beispiel  vor  uns  haben,  wie  der  aus  der  Sage 
geborene  fränkische  Sang  befruchtend  auf  den  romanischen  einwirkte. 
Zu  beachten  ist  noch  die  allseitig  gebilligte  Erklärung,  welche  S.  von 
dem  bisher  rätselhaften  bale  jumente  des  „Liber  historiae  Francorum" 
=  „Blässe"    gegeben    hat.  —  Lot    behauptet    Suchier   gegenüber,    dass 

14)  Pari«,  A.  Picard  1893.  8^  552  S.  Pr.:  10  Fcs.  15)  In  ZRPh.  XVIII 
(1894)  175-94.  16)  In  Ro.  XXIU  (1894)  440-45.  17)  In  ZFSL.  XVI  (1894) 
235  ff. 
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weder  die  Abfassungszeit  der  von  Hildegarius  citierten  Verse  im  9.  Jh., 
noch  ihre  Ableitung  aus  einem  fränkischen  Liede  des  siebenten  erwiesen 
sei.  In  letzterem  Punkte  wird  man  ihm  zweifellos  Recht  geben  müssen. 
Nicht  zustimmen  kann  ich  ihm  aber,  wenn  er  bestreitet  „que  les  vers 
rapport^s  par  H.  sont  le  döbris  d'une  6pop6e  et  d*une  ^popde  racontant 
la  guerre  saxonne^'  und  zwar  weil  „une  composition  chant6e  par  tous  et 
que  les  femmes  r^p^taient  dans  les  danses  ne  peut  ^tre  une  6pop6e'*. 
Die  Worte  H.'s,  gegen  dessen  historische  Glaubwürdigkeit  gewichtige 
Bedenken  erhoben  sind,  kömien  nicht  so  „a  la  lettre"  genommen  werden. 
Die  von  H.  angeführten  Verse  ebenso  wie  das  Liber  historiae  Francorum 
beweisen  nach  Lot  „ni  pour  ni  contre  l'existenc«  d'une  6pop6e  m6ro- 
vingienne  fran9ai8e".  —  Auch  Körting  bestreitet,  dass  das  „Farolied"  eine 
Chanson  de  geste  gewesen,  hält  es  vielmehr  für  eine  lyrische  Dichtung, 
für  einen  Hymnus  auf  Faro,  in  dem  zwei  Persönlichkeiten  zusammen 
geflossen  seien,  ein  älterer  Staatsmann  und  ein  jüngerer  Bischof.  Von 
dem  wahrscheinlich  kurzen  Liede  sei  uns  Anfang  und  Schluss  von  H. 
überliefert,  die  lateinische  Fassung  stand  wahrscheinlich  schon  in  der 
Vita  Chilleni,  voraus  ging  ihr  eine  aus  dem  Ende  des  7.  Jh. 
stammende  französische  Fassung  imd  dieser  wieder  eine  möglicherweise 
fränkische  oder  burgundische  aus  .dem  Anfang  des  7.  Jh.  Die  Form  der 
französischen  Verse  und  ihre  rhythmische  Gliederung  sei  nicht  genau  festzu- 
stellen. Körtings  Ansichten  zuzustimmen  hege  ich  die  grössten  Bedenken. 
—  Ebenfalls  angeregt  durch  Rajnas  Ausführung  über  die  Anfänge  des 
französischen  Epos  wollte  Settegast  in  der  letzten  Tirade  des  Rolands- 
liedes Beziehungen  zum  thüringischen  Kriege  v.  J.  531  erkennen^®), 
ohne  jedoch  für  seine  phantastische  Deutung  von  la  terred'Ebire 
und  von  en  Imphe  irgendwelche  Zustimmung  zu  finden.  In  Ebire  soll 
seiner  Meinung  nach  nämlich  der  Name  Nebra  und  in  Imphe  Memleben 
stecken.  —  Minderwertig  scheint  auch  der  erste  Teil  eines  Aufsatzes  von 
F.  Gabotto:  Les  legendes  carolingiennes  d'apr^s  le  Ghronicon 
Ymaginis  mundi  de  Frate  Jacopo  d'Aqui^*).  Über  diese  Chronik 
hatte  bereits  G.  Paris  und  P.  Bajna  gehandelt.  —  Wichtig  und  interessant 
ist  dagegen  eine  Publikation  von  Gerh.  Rauschen:  Die  Legende 
Karls  d.  Grossen  im  11.  u.  12.  Jh. ^^).  Sie  bietet  eine  gute  Aus- 
gabe der  11C5  in  Aachen  verfassten  Vita  Karoli  Magni,  welcher  die 
,,Descriptio  qualiter  Karolus  Magnus  clavum  et  coronam  Domini  a  Constan- 
tinopoli  Aquisgrani  detulerit"  etc.  nach  einer  Pariser  und  einer  Wiener 
Hs.  beigefügt  ist.  Die  wertvolle  Hs.  der  Descriptio  in  Montpellier  war 
R.  leider  unbekannt  geblieben,  ihr  Text  ist  indessen  auch  kurz  darauf 
von  F.  Castets  abgedruckt  worden*^).  —  Die  provenzalische  Übertragung 
des  Pseudo-Turpin  hat  O.  Schultz  veröffentlicht^^).  Über  die  direkte 
Quelle  des  Übersetzers  hat  der  Herausgeber  Bestimmtes  nicht  zu  er- 
mitteln vermocht,  sie  gehöre  aber  jedenfalls  der  Version  des  sogenannten 
offiziellen    Turpin    an.     Der    lateinische    Text    sei    Öfter    miss verstanden. 


18)  In  ZRPh.  XVIIl  (1894)  417  ff.  19)  In  RLR.  XXXVII  (1894)  251  ff. 
80)  Leipzig,  Duncker  und  Humblot  1890.  8  ^  XXIII  u.  223  S.  (Publ,  VII 
d.  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskundc).  21)  In  RLR.  XXXVI  (1892) 
417  ff.  Vereieiche  ausserdem  die  kurze  Notiz  von  G.  Paris  in  der  Ro.  XXL 
263  f.    3Ä)  In  ZRPh.  XIV  (1890)  467  ff. 
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—  Eine  neue'Hs.  des  sogenannten  poitavinischen  Turpin  weist  Ro.  XXII, 
331  F.  W.  BouRDiLLON  in  einer  kurzen  Notiz  nach.  Sie  kam  1888  in 
seinen  Besitz.  —  Einen  älmlichen  pseudo-historischen  Charakter  wie  die 
Turpinsche  Chronik  trägt  bekanntlich  die  Philomena-Konipilation 
an  sich.  Ihr  hat  E.  Schneegans  eine  sorgfältige  Doktordissertation  ge- 
widmet. Seine  Abhandlung  ist  überschrieben:  Die  Quellen  des  soge- 
nannten Pseudo-Philomena  und  des  Officiums  von  Gerona 
zu  Ehren  Karls  des  Grossen,  als  Beitrag  zu  Geschichte  des  alt- 
französischen Epos**)  und  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster  die 
mönchischen  und  epischen  Teile  des  Philomena  zu  sondern  sucht,  während 
der  zweite  die  epischen  Quellen  näher  feststellen  will.  Seh.  konsta- 
tiert unter  anderem,  dass  eine  Erzählung  des  Philomena  mit  dem  Officium 
Gerundense  eine  gemeinsame  epische  Vorlage  hatte.  Er  bereitet  eine 
neue  Ausgabe  des  Philomena  vor.  —  Auf  die  mehrfache  Erwähnung 
eines  Oliverus  daemon  bei  Caesarius  v.  Heisterbach  V,  4  u.  33  machte 
Baist  (ZRPh.  XVIII,  1894,  S.  2 74 ff.)  aufmerksam  und  vennutet,  dass 
der  undeutsche  Name  aus  dem  französischen  Epos  stamme,  zumal  dem 
Oliverus  bei  C.  v.  H.  im  Kreise  der  Teufel  dieselben  Eigenschaften 
beigelegt  würden,  wie  im  franz.  Epos  dem  Karlshelden  Olivier. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Arbeiten,  welche  einzelnen  Chansons  de  Geste 
gewidmet  sind.  —  Von  Aimeri  de  Narbonne  veröffentlichte  L.  Cl^dat 
ein  Fragment  d'une  traduction  archaique  et  rythm^e**).  —  Von 
Aliscans  lieferte  eine  neue  sogenannte  kritische  Ausgabe  GusT.  Rolin**), 
sie  ist  aber  gänzlich  missglückt,  wie  bereite  bei  Besprechung  der  alt- 
französischen Textausgaben  angegeben  wurde.  Hier  möge  indessen  be- 
merkt werden,  dass  die  litterarische  Einleitung  insbesondere  hinsichtlich 
des  Verhältnisses  von  Wolframs  von  Eschenbach  Willehalm  zu  Aliscans 
viel  Lehrreiches  bietet.  —  Zu  Amis  et  Amiles  und  Jourdain  de 
Blaivies  steuerte  H.  Andresen  eine  Anzahl  Textverbesserungen  bei: 
ZRPh.  XVI  (1892)  223.  —  Anseis  von  Karthago  wurde  zum  ersten- 
male  herausgegeben  von  J.  Alton  *^.  In  seinem  Schlusswort  erörtert 
der  Herausgeber  insbesondere  auch  die  Abfassungszeit,  den  geschichtlichen 
Hintergrund,  die  italienische  und  französische  Prosafassung  und  den  In- 
halt der  Dichtung.  Die  Abfassung  wird  in  das  erste  Viertel  des  13.  Jh.s 
gesetzt,  zu  Grunde  liegt  die  spanisch-arabische  Volkssage  über  Roderich 
und  die  Tochter  des  Grafen  Julian.  Die  beiden  Prosabearbeitungen  sind 
unabhängig  von  einander  aus  dem  Gedichte  geflossen,  die  italienische 
zeigt  stärkere  Abweichungen  und  Kürzungen.  —  Über  Berte  aus  grans 
pi^s  von  Adenet  und  den  Berliner  Prosaroman  handelte  von  neuem 
Ph.  A.  Becker*').  Entgegen  Feists  Annahme  hält  B.  den  Prosaroman 
für  einen  direkten  Ausfluss  aus  Adenets  Dichtung,  aus  ihm  ergebe  sich 
also  über  das  Verhältnis  Adenets  zu  der  von  ihm  für  Berte  benutzten 
Vorlage  nichts,  dieses  Verhältnis  sei  auch  sicher  ein  viel  lockereres  ge- 
wesen, als  es  angenommen  werden  müsste,  wenn  Feists  Annahme  die 
richtige   wäre,    das    ergebe    eine  Vergleichung   der   Enfances    Ogier   zur 

23)  Strassburg,  Heitz  1891,  8^  85  S.  Pr.:  2  M.  50  Pf.  U)  Extr.  de  la 
RPhFP.  VI,  Paris  1892.  8  \  16  S.  »5)  Leipzig,  O.  R  Reisland  1894.  «6)  Tübingen 
1892.  Publikation  194  des  LV.  (Stuttg.)  8  \  606  S.  ZI)  In  ZRPh.  XVI 
(1892)  210  ff. 
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Chevalerie.  So  ganz  ausgemacht  will  mir  das  zwar  noch  nicht  erscheinen, 
erst  eine  neue  wirklich  kritische  Ausgabe  der  Chevallerie  wird  darüber 
sicheren  Auf^chluss  gewähren,  ausserdem  bedarf  auch  das  Verhältnis  des 
Beuve  de  Commarchis  zu  seiner  noch  unveröffentlichten  Quelle  dem 
Si^ge  de  Barbastre  noch  einer  sorgfältigen  Untersuchung.  —  Von  Berte 
erschien  weiter  in  der  Nouvelle  Bibliotheque  bleue  eine  neufranzösische 
Prosabearbeitung  unter  dem  Titel:  Du  temps  que  la  reine  Berthe 
filait*^).  —  Zu  Bueve  d'Hanstone,  dessen  ä'anzösischer  Text  noch 
immer  ungedruckt  ist,  hat  Pio  Eajna  weitere  Fr ammenti  di  ridazioni 
ital  ane  del  Buovo  d'Antona  mitgeteilt^').  Es  sind  dies  einige  Avanzi 
di  una  versione  toscana  in  prosa,  welche  allerdings  weit  geringeres 
litterar-historisches  Interesse  haben,  als  die  früher  veröffentlichten  frammenti 
udinesi.  Ausserdem  erschien  der  dritte  Teil  von  E.  KÖlblinqs  Ausgabe 
der  englischen  Bearbeitung,  des  Sir  Beues  of  Hamtoun*^).  —  Zum 
provenzalischen  Fierabras  teilte  Fischer  nach  einer  neuen  Kollation 
der  Hs.  einige  weitere  Besserungen  m it  '  ^).  Die  nri  1 1  e  1  e  n  g  1  i  s  c  h  e 
Romanze  Sir  Fyrambras  und  ihr  Verhältnis  zum  altfranzö- 
sischen  und  provenzalischen  Fierabras  bildete  den  Gegenstand  von 
C.  Reichels  Doktordissertation^^).  —  An  Stelle  des  Amiral  Balau  im 
franz.  Fierabras  kennen  die  englischen  Versionen  und  auch  das  französische 
Vorgedicht,  la  destruction  de  Rome,  den  Heiden  Laban.  In  einem 
Aufsatz  über  die  Herkunft  des  plattdeutschen  und  dänischen  Wortes 
lahan  suchte  nun  Gerson  Trier  nachzuweisen'^),  dass  dieses  „faul"  oder 
„grob"  bedeutende  Wort  aus  einer  niederdeutschen  Fierabras- Version 
stamme  und  vom  Niederdeutschen  aus  ins  Dänische  gekommen  sei  Er 
deutet  dann  noch  weitere  die  Verbreitung  der  Fierabras-Sage  betreffende 
Hypothesen  an,  welche  er  später  näher  zu  begründen  verspricht  —  Über  die 
Stockholmer  Hs.  des  Foulque  de  C  an  die  und  die  Anordnung  des  In- 
haltes in  ihr  gab  O.  Schultz  näheren  Aufschluss '*).  —  Gerard  de 
Roussillon,  histoire  et  legende  betitelt  sich  eine  mir  nicht  zu 
Gesicht  gekommene  Brochüre  von  E.  Vaudin  **).  Den  Ort  Val beton 
in  Girart  de  Roussillon  identifizierte  L^on  Mirot^*)  mit  dem  climat 
(=  lieu  dit)  de  Vaubouton,  welchen  der  Kataster- Atlas  der  Kommune 
Saint-Pere-sous-V^zelay  auf  dem  linken  Ufer  der  Cure  „dans  la  section 
de  Foissy"  verzeichnet.  Der  von  der  lateinischen  Vita  „Arsen"  benannte 
Fluss  würde  also  der  heutigen  Cure  entsprechen.  La  legende  de 
Maria-Madeleine  dans  G.  de  R.  untc^rsuchte  A.  Thomas*')-  —  Das 
Verhältnis  der  Hss.  des  Girart  de  Viane  suchte  H.  Schuld  in  einer 
umfangreichen  Doktordissertation'*)  festzustellen.  Seine  Untersuchung 
erstreckt  sich  auf  die  3  Londoner  und  2  Pariser  Hss.  des  Gedichtes. 
Die  jüngere  Bearbeitung  in  der  Cheltenhamer  Kompilation  und  die  Prosa- 
texte sind  aber  unberücksichtigt  geblieben,  ja  nicht  einmal  erwähnt  worden. 


28)  Paris,  8  rue  Franjois  I,  1892.  18  ^  62  S.  Pr. :  40  c.  Ä9)  In  ZRPh. 
XV  (1891)  47  ff.  30)  In  der  EETSES.  London  1894.  31)  In  RF.  IV,  556  ff. 
32)  Breslau  1892.  8^  86  S.  33)  In  der  V.  Thomsen  aus  Anlass  seines 
25  jährigen  Doktorjubiläums  von  20  ehemaligen  Schülern  gewidmeten  Festschrift : 
Kopenhagen,  Gydendal  1894.  8^  372  S.  34)  In  ZRPh.  XVI  (1892)  240 ff. 
35)  Paris,  Champion  1892,  8  ^  64  S.  36)  In  Bo.  XXI  (1892)  257  ff,  37)  In 
(AM.  VI  (1894)  360  ff.    38)  Halle  1891.   8^   104  S. 
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Eine  seit  Jahren  vorbereitete  Arbeit  des  inzwischen  verstorbenen  O.-L.  Lichten- 
stein sollte  diese  Lücke  ausfüllen.  —  Über  die  historische  Grundlage 
und  die  Entwicklung  der  Sage  von  Gormund  u.  Isembard^hielt 
R.  Zenker  auf  der  42.  Versammlung  deutscher  Philol.  u.  Schulmänner 
in  Wien  1893  einen  Vortrag,  von  dem  nur  ein  kurzes  Referat  gedruckt 
vorliegt^*).  Inzwischen  hat  der  Verfasser  seine  Untersuchung  fortgesetzt 
und  vervollständigt  In  dieser  erweiterten  Fassung  ist  die  Abhandlung 
soeben  erschienen.  Ihre  Besprechung  wird  dem  Jahresberichte  18 90  vor- 
zubehalten sein.  —  Die  in  Darmstadt  aufgefundenen  Bruchstücke  einer 
neuen  Hs.  des  Gui  de  Bourgogne  veröffentlichte  A.  Schmidt  in  seinen 
Mitteilungen  aus  Hss.  der  Darmstädter  Bibliothek*®).  Es  sind  rund 
660  Zeilen,  die  sich  auf  11  Blätter  verteilen.  Der  Text  weicht  ziemlich 
stark  von  dem  gedruckten  ab,  die  in  der  Ausgabe  nur  vereinzelt  ver- 
wertete Londoner  Hs.  hat  auch  Schmidt  zur  Vergleichung  nicht  herange- 
zogen. —  „Über  die  Chanson  Guibert  d'Andrenas"  handelt  die 
Dissertation  von  C.  Siele  *^).  Verfasser  stellt  eine  Klassifikation  der 
vier  bis  dahin  bekannten  Hss.  auf,  die  mit  den  aus  anderen  Gedichten 
derselben  Sammelbände  gewonnenen  Resultaten  übereinstimmt  Inzwischen 
hat  P.  Meyer  (Ro.  XX,  509)  Bruchstücke  euier  fünften  Hs.  nachge- 
wiesen, welche  die  Pariser  Nationalbibl.  erst  seit  kurzem  erworben  hatte. 
Der  Klassifikation  der  Hss.  lässt  S.  eine  ausführliche  Analyse  des  Ge- 
dichts folgen,  um  daran  eine  sorgfältige  Untersuchung  über  seine  Be- 
ziehungen zu  anderen  Chansons  anzureihen.  —  „Zum  Guiteclin",  d.  h. 
zur  Chanson  des  Saxons  hat  O.  Schultz**)  darauf  hingewiesen,  dass 
unter  dem  in  diesem  Gedichte  erwähnten  Flusse  „Rune"  nicht  der  Rhein, 
sondern  die  Ruhr  zu  verstehen  sei,  glaubt  aber  nicht,  dass  „Rune"  eine 
ungenaue  Wiedergabe  von  „Rura"  sei,  da  Rune  auch  anderwärts  begegne 
und  dort  offenbar  einen  ganz  anderen  Flusslauf  bezeichne.  Hierzu  be- 
merkt A.  Thomas  in  einer  Miscelle:  „La  riviere  de  Rune  dans  TEpop^e 
franyaise"  *^),  dass  im  Roland  V*  und  Turpin  ebenso  wie  in  der  Guerre 
de  Navarre  des  Guillem  Anelier  Rune  den  gewöhnlich  mit  „Arga"  be- 
zeichneten Fluss  bei  Pampelona  bedeute  und  dass  im  Guiteclin  Rure 
durch  Rune  ersetzt  wurde  „ä  cause  de  la  grande  ressemblance  des  deux 
noms  et  parceque  Tauteur  de  Guiteclin,  comme  on  le  sait  de  reste,  avait 
la  töte  pleine  de  Souvenirs  de  la  legende  de  Roncevaux.  Da  G.  bis  jetzt 
als  das  Werk  Jean  Bodels  angesehen  wird,  sei  hier  auch  auf  einen  Auf- 
satz von  W.  Cloetta  zu  Jean  Bodel  hingewiesen  **.  —  Aus  dem  noch 
unveröffentlichten  Roman  von  La  Belle  Helene  de  Constantinople 
teilte  A.  Soederhjelm  unter  der  Überschrift:  Saint  Martin  et  le 
roman  de  la  B.  H.  de  C.  *^)  reichliche  Auszüge  mit  und  zwar  nach  der 
ältesten  in  der  Hs.  12, 482  der  Pariser  National-Bibliothek  überlieferten 
Version.  Eine  spezielle  Arbeit  über  den  Roman  ist  in  Vorbereitung.  — 
„Bemerkungen  zu  dem  anglonormanischen  Lied  vom  wackeren 
Ritter  Hörn"  teilte  G.  Mettlich  in  einem  Schulprogranun  *•)  mit.  — 

39)  In  ZFSL.  XV  «  (1893)  257  f.  u.  Verh.  d.  42  Vers.  d.  Ph.  u.  Seh. 
Leipzig,  Teubner  1894,  492f.  40)  In  ZRPh.  XIV  (1890)  522  ff.  41)  Marburg 
1891.  S\  69  S.  42)  Im  ASNS.  XCI  (1893)  247-50.  43)  In  RO.  XXIIl 
(1894)  146 ff.  44)  In:  ASNS.  XCI  (1893)  S.  Iff.  46)  In:  MSNPhH.  I  (1893) 
S.  32  ff.    46)  Münster  1891.  4  \  24  S. 
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Eine  ganz  verdienstliche,  wenn  auch  noch  keineswegs  abschliessende 
Untersuchung  Über  die  Sprache  des  afr.  Heldengedichts  Huon 
de  Bordeaux  lieferte  M.  Friedwagner*'').  Die  ältere  Arbeit  von 
Bächt  über  dasselbe  Thema  ist  durch  F.  überflüssig  gemacht  Ohne 
Heranziehung  der  gesamten  handschriftlichen  Überlieferung,  lässt  sich  aber 
nichts  Sicheres  über  die  Heimat  des  Dichters  und  noch  weniger  über  die 
Abfassimgszeit  des  Gedichts  feststellen.  —  Der  letzten  Fortsetzung  des  Huon, 
die  uns  die  Turiner  Hs.  überliefert  hat,  der  Chanson  de  Godin 
hat  F.  Fricke  seine  Doktordissertation  gewidmet*^).  Das  sonst  nirgends 
überlieferte  Gedicht  besteht  aus  10524  Zehnsilbnem  und  war  bisher  nur 
sehr  unzureichend  bekannt.  F.'s  sorgfältige  Inhaltsangabe  ist  also  sehr  will- 
kommen zu  heissen.  Ihr  vorausgeschickt  ist  eine  vergleichende  Unter- 
suchung des  Versbaus  und  der  Sprache  des  Godin  und  des  gleichfalls 
nur  in  der  nämlichen  Hs.  überlieferten  Vorgedichts  zu  Huon,  des  Roman 
d'Auberon.  Auf  Grund  dieser  erscheint  es  dem  Verfasser  wahrschein- 
lich, dass  der  erste  und  Haupt-Teil  des  Godin,  wie  der  Auberon  und  der 
zweite  Teil  von  Yde  et  Olive,  welche  Chanson  dem  Godin  unmittelbar 
voraufgeht,  ein  und  demselben  Verfasser  zuzuschreiben,  während  die 
letzten  900  Zeilen  des  Godin  von  einem  anderen  Dichter  hinzugefügt 
seien.  —  Die  Hs.  1451  der  Pariser  Nationalbibliothek  sollte  nach 
L.  Gautiers  Angabe  nur  eine  12-8ilbner-Überarbeitung  des  eigentlichen 
Huon  de  Bordeaux  enthalten,  die  Fortsetzungen  der  Turiner  Hs.  sollten 
darin  fehlen.  H.  Schäfer  hat  nun  in  seiner  Arbeit  „Über  diePar. 
Hs.  1451  und  22555  der  Huon  de  Bordeaux-Sage"**)  diese  Be- 
hauptung als  irrig  erwiesen.  Die  Hs.  enthält  vielmehr  nach  der  Be- 
arbeitung des  eigentlichen  Huon,  in  welche  mehrere  auf  Croissant  bezüg- 
liche Stellen  und  eine  lange  sonst  nirgends  erwähnte  Episode  Huon  et 
Calisse  eingeflochten  sind,  auch  eine  solche  von  Esclarmonde,  Huon 
roi  de  f^erie,  und  Ciarisse  et  Flourent.  Seh.  verschiebt  die  Behandlung 
der  Überarbeitungen  des  eigentlichen  Huon,  der  Fsclarmonde  und  von 
Ciarisse  et  Flourent  auf  später,  untersucht  aber  genauer  unter  gleich- 
zeitiger Mitteilung  der  betreflenden  Textstellen  die  Croissant- Version,  die 
Episode  von  Huon  et  Calisse  und  Huon  roi  de  f^rie.  Die  letztgenannte 
Fortsetzung  kennt  auch  die  10-Silbner-Redaktion  der  Par.  Hs.  22555, 
und  teilt  Seh. '  darum  auch  deren  Text  mit.  Das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Versionen  der  behandelten  CTianson-Teile  untereinander  sucht 
Seh.  auf  Grund  genauer  Inhaltsangaben,  die  gegenübergestellt  werden, 
klar  zu  legen.  —  Die  bekanntlich  in  zwei  französischen  und  einer  deutschen 
Bearbeitung  auf  uns  gekommene  Chanson  de  Lion  de  Bourges  hat 
H.  WiLHELMi  zum  Gegenstand  seiner  Doktordissertation  gemacht  *%  und 
zwar  beschäftigt  er  sieh  mit  dem  Teile  des  sehr  weitschichtigen  Gedichtes, 
welcher  eine  Version  der  Sage  vom  dankbaren  Toten  bildet.  W.  be- 
richtigt zunächst  die  bisherigen  irrigen  Angaben  über  die  Ausdehnung  des 
Gedichtes,  giebt  eine  vergleichende  Inhaltsangabe  seiner  Partie  nach  den 
drei  Fassungen,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  deutsche  Prosabearbeitung 
sich  sehr  eng  an  die  ältere  französische  Redaktion  anschliesst  und  sucht 

47)  Paderborn,  Schöningh  1891.  8°.  113  S.  (in  NSt).  48)  Marburg  1891. 
8«.  57  S.  49)  In:  A&A.  XC.  Marburg,  Elwert  1892.  8^  102  S.  50)  litorbai^ 
1894.  8  •.  64  S. 
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endlich  den  Platz,  welchen  die  Erzählung  in  Lion  de  Bourge»  innerhalb 
der  gro8r«en  Ztihl  von  Versionen,  die  die  Sage  vom  dankbaren  Toten  behandeln, 
einnijnnit,  durch  sorgfältige  Vergleichung  zu  ermitteln.  Besonders  interessant 
erscheint  mir  W.s  Nachweis,  dass  wie  Huon  de  Bordeaux  das  Vorbild 
für  Ijion  de  Bourges  im  allgemeinen  abgegeben  hat,  der  hier  in  Betracht 
kommende  Teil  des  Lion  de  Bourges  seinerseits  die  Quelle  geworden  ist  für 
die  eben  erwähnte  Literpolation  Huon  et  Caliss(*  in  der  12-8ilbner- 
Redaktion  des  Huon  de  Bordeaux.  Auch  die  weiteren  Teile  der  Chanson 
werden  demnächst  zum  Gegenstand  von  Spezialarbeiten  gemacht  werden. 
—  Die  in  übeiaus  zahlreichen  Hss.  überlieferte  Chanson  des  Loherains 
ist  bekanntlich  bis  jetzt  nur  ttül weise  veröffentlicht.  Seit  Jahren  bereitet 
Refebent  eine  Gesamtausgabe  vor,  welche  zugleich  den  vollständigen 
Variantenapparat  bieten  soll.  Bei  den  oft  völlig  abweichenden  Fassungen 
ist  die  Aufstellung  desselbtm  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden 
und  nötigt  partienweise  zur  Aufstellimg  von  einem  oder  mehreren  Neben- 
texten. Eine  Textprobe  von  60  Zeilen  ^^)  versucht  das  hierbei  zu  be- 
obachtende Verfahrt^n  zur  An  schaumig  zu  bringen,  um  etwaigen  Bedenken 
seitens  der  Fachgenossen  rechtzeitig  Rechnung  tragen  zu  können.  — 
Les  fragments  de  la  traduction  n^erlandaise  des  Lorrains  hat 
G.  HuET  **)  von  neuem  und  eingehend  untersucht.  Bekanntlich  ist  die 
einzige  ausländische  Bearbeitung  der  Lothringer,  die  niederländische,  uns 
nur  bruchstückweise  erhalten;  diese  Bruchstücke  gehören  aber  grossenteils 
einer  Fortsetzung  der  Chanson  an,  welche  ims  in  französischer  Sprache 
gar  nicht  überliefert  ist.  H.  giebt  zunächst  eine  Inhaltsangabe  aller 
nach  uud  nach  bekannt  gewordenen  Bruchstücke  dieser  Fortsetzung  und 
sucht  darauf  den  Gesamtplan  des  niederländischen  Gedichtes  und  insbe- 
sondere den  des  Schlussteils  festzustellen.  Dieser  Schlussteil  war  nach 
ihm  „une  sorte  de  poeme  cyclique,  dans  lequel  Fauteur,  apres  avoir 
n'mplace  Pepin  par  Charlemagne,  avait  fait  figun»r,  {)our  les  m^ler  a  la 
lutte  des  Lorrains  et  des  Bordelais,  des  personnagi^s  de  Thistoire  po^tique 
de  Charlemagne  et  de  ses  successeurs,  aussi  bien  que  de  Thistoire  reelle." 
Seine  Quelle  war  ein  ähnliches,  aber  völlig  verlorenes  französisches  Ge- 
dicht (Y),  welches  seinerseits  aus  der  gleichfalls  verlorenen  Fortsetzung  der 
Vengeance  Fromondin  hervorgegangen  war.  „Deux  tendances,  l'une  cy- 
clique, l'autre  romanesque,  inspirent  le  r^cit  (Y),  et  il  est  ciu^ieux  de  voir 
se  fonner,  chez  notre  poete  l'esprit  qui  dorn  ine  plus  tard  dans  la  "po^sie 
6pique  italienne."  Ich  kann  auf  die  Beweisfühning  H.s  hier  nicht  ein- 
gehen, kann  derselben  aber,  was  die  Charakterisierung  von  Y  anlangt, 
nicht  zustimmen.  —  Die  Chanson  Maugis  d'Aigremont,  von  welcher 
drei  Hss.  erhalten  sind,  ist  unter  Zugrundelegung  der  Ciimbridger  Hs.  von 
F.  Castets  zmn  erstenmale  veröffentlicht  worden  ^*).  Die  Ausgabe  ist 
wenig  zufriedenstellend,  dii  die  Varianten  der  Hss.  von  Paris  und  Mont- 
pellier nur  liier  und  da  ohne  ersichtliches  Prinzip  mitgeteilt  sind.  Von 
den  verschiedenen  diese  Chanson  betreffenden  litterargeschichtlichen  Fragen 
ist  nur  die  eine  oder  die  änderte  gestreift.  —  Als  Vorläufer  zu  einer 
mit  Ph.  A.  Becker  gemeins*mi  zu  veranstaltenden  Ausgabe  des  Moniage 

61)  In:  ZFSL.  XIII»  (1891)  187.    52)  In:  Ro.  XXI  (1892)  361ff,    58)  In: 
RLR.  t.  XXXVI  (1892). 
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Guillaume  veröffentlicht  W.  Clop:tta  den  erst^^n  Teil  eines  längeren 
Aufsatzes  über  die  beiden  altfrz.  Epen  vom  Mouiage  Guillaume**). 
Er  giebt  zunäehst  eine  Gruppierung  der  von  der  zweiten  Fassung  er- 
haltenen sieben  Hs?,,  die  ergiebt,  dass  abgesehen  von  den  ersten  1 908  Zeilen 
die  Boulogner  Hs.  allen  übrigen  gegenüber  meist  den  Vorzug  verdient. 
Für  die  erste  Fassung,  die  nur  in  2  Hss.  überliefert  ist,  niuss  dagegen 
der  Arsenal-Text  zu  Grunde  gelegt  werden.  Des  weiteren  vergleicht  C 
die  beiden  Fassungen  inhaltlich  und  zeigt,  dass  keine  direkt  aus  der 
andern  abstanunt,  sondern  beide  aus  einer  verlorenen  älteren  aus  dem 
Ende  des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jh.s,  die  ihrerseits  aus  einer  noch  lu*- 
sprünglicheren  hervorging,  welche  C.  in  die  Mitte  des  11.  Jh.s  setzt  und 
auf  die  er  die  Fassung  der  altnordischen  Karlamagnussage  zurückführt. 
Der  nächste  Jahresbericht  wird  über  den  Schluss  dieser  Arbeit  und  einen 
damit  eng  zusanunenhängenden  weiteren  Aufsatz  zu  berichten  haben.  — 
Besonderes  Interesse  hat  eine  ausführliche  Monographie  über  die  8age 
von  Ogier  dem  Dänen  und  die  Entstehung  der  Chevalerie 
Ogier  von  C.  Voretsgh*^)  erweckt.  V.  erkennt  in  Ogier  den  Franken 
Autcharius,  der  am  Langobardenkriege  von  773/4  teilnahm,  einige  Züge 
scheinen  anderswoher  auf  ihn  übertragen  zu  sein.  In  den  ältesten  sozu- 
sagen historischen  Gedichten  erschien  Ogier  als  Widersacher  und  Bebell 
gegen  Karl.  Die  Erzählung  bei  dem  Mönch  von  St  Gallen  weise  auf 
ein  solches,  wahrscheinlich  deutsches  Lied  zurück.  Nebenher  bildet«  sich 
eine  klösterliche  Tradition  aus,  die  von  der  „conversio"  des  Kämpen 
handelte  und  auf  die  späteren  französischen  Gedichte  beträchtlich  ein- 
wirkte. Im  11.  Jh.  machte  ein  französischer  Dichter  aus  Ogier  in  An- 
lehnung an  die  Enfances  Roland  einen  jugendlichen  Sarrazenenbesieger 
im  Dienste  Karls  des  Grossen,  er  erfand  zugleich  die  Gtjiselschaft  und 
die  dänische  Herkunft  Ogiers  (?).  Seitdem  ist  Ogier  ein  ständiger  Paladin 
Karls.  Die  Chevalerie  Ogiers  vertlankt  der  cyclischen  Tendenz  ihre  Ent- 
stehung, ist  aber  wahrscheinlich  nicht  der  älteste  Versuch  mehrere  der 
zahlreichen  Einzeldichtungen  über  Ogier  ebiheitlich  zusammenzufassen 
und  ist  wahrscheinlich  auch  nicht  von  Raimbert  verfasst,  sondern  nur 
überarbeitet  Die  älteren  Dichtungen  erhielten  sich  nebenher,  wie  die 
verschiedenen  fremden  Bearbeitungen  ergeben,  die  durchweg  andere  Quellen 
als  die  Chevalerie  voraussetzen.  Von  solchen  speziellen  Ogierliedem  be- 
spricht V.  fünf:  den  Longobardenkrieg,  die  Belagerung  von  CasteUort, 
das  Schachspiel,  die  Enfances  Ogier  und  den  Sachsenkrieg.  —  Wandte 
Voretsch  seine  Aufmerksamkeit  der  Bildungsgeschichtc  der  Ogier-Sage  zu, 
so  wollte  R.  Renier  in  seinen  gleichzeitig  erschienenen  Ricerche  suUa 
legge n da  di  Uggieri**)  „percorrere  le  varie  redazioni  della  leggenda 
d'Ogier  e  caratterizarle ;  oflfrire  dei  riscontri  non  tutti  avvertiti;  raccogliere 
quanto  sparsamente  si  e  scritto  da  parecchi  suUWgomento".  Auch  diese 
Arbeit  ist  wertvoll  und  bringt  mancherlei  bisher  nicht  hinreichend  Her\'or- 
gehobenes,  so  die  Bi»merkuugen  über  die  10-Silbner- Vorlage  der  12-Silbner- 
Version  des  14.  Jh.s,  die  Analysen  der  letzteren  Version  und  der  aus  ihr  ge- 
flossenen Prosabearbeitung.  Renier  glaubt  seinerseits  „per  mezzo  del  frammento 

54)  In:  ASNS.  XCIII  (1894)  S.  399 ff.      66)  HaUe,    Niemever  1891.   8«. 
127  8.    56)  Torino,  C.  Claiisen  1891.  4».  (Estr.  dalle  MAST.  Serie  II,  T.XLI.) 
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Longp4rier,  del  n\a.  Caiig6,  dei  franimenti  fianmiinghi  e  del  poema  alto-tedesoo 
di  Heidelberg*'  dahin  gelangt  zu  8ein  „ä  8tabilire  la  esintenza  nella  prima 
metä  del  diigento  d'una  continuazione  dell'  Ogier  piü  antico".  —  Die  Ab- 
handlung  EiZLERS    Naimes    von    Baiern   und   Ogier   der    Däne**^) 
bringt  dagegen  für  letztere  Sage  nicht»  wesentlich  Neues  und  der  Versuch 
Naimes  mit  Grifon,  dem  Hohn  Karl  Martels  und  der  bairischen  Prinzessin 
Svanahild,  zu  identifizieren  muss  als  ganzlich  missglückt  angesehen  werden 
(vgl.  Ro.  XXII,  B29).  —  Auf  ein  interessantes  Zeugnis  für  die  Chanson 
de  Raoul  de  Cambrai  hat  P.  Durrieu  in  seinen  „Notes  sur  quelques 
mss.  fr.  conserv^H  dans  les  bibl.  d'AUemagne ")  hingewiesen.    Es 
handelt  sich  um  das  Bild  eines  Klosterbrandes,  welches  auf  Bl.  53  einer  Hs. 
des  Berliner  Kupferstiehkabinetts  aus  dem  14.  Jh.  sich  befindet  und  folgendes 
Rubrum  zeigt:  „O'  est  ensi  (X)mme  li  eiglise  de  saiens,  qui  est  de  medame 
sainte  Benoite,  fu  arse  le  jour  de  le  crois  aour6e,  et  tous  li  couvens,  que 
Raous  de  Gambresis  lu-di  pour  la  werre  de  Beme9on".  —  Eine  Programm- 
abhandluug   über   die  Pronomina  in  dem  altfr.  Epos  Karls  d.  Gr. 
Reise  nach  Jerusalem  und  Konstantinopel  lieferte  J.  Hbitmann''). 
—  Der  beiden  Ausgaben  des  Iter  hierosolymitanum  (oder  Descriptio 
qualiter  Karolus  etc.)  thaten  wir  bereits  oben  Erwähnung  (s.  Anm.  20, 
21).     Hier   sei    noch   eine   Notiz    von  F.  Lot    über   Clovis    en  Terre 
Sainte*®)  angeführt,  weil  darin  eine  Annahme  Pio  Rajnas  (Origini  S.  272 
Anm.  2)  als  irrtümlich   erwiesen    wird.     Nicht  um   eine  Reise  Clodwichs 
nach  Jerusalem  handelt  es  sich  in  der  von  R.  angezogenen  Stelle,  sondern 
lun   eine    .«wiche    des  Bischofs  von  Tours,    Licinius.  —  Die  Chanson  de 
Roland  steht  nach  wie  vor  im  Mittelpunkt  des  Interesses,  wie  zahlreiche 
Schriften    auch    der  letzten  Jahre   bezeugen.     Dass  unsere  Kenntnis  des 
Getüchtes    gerade  wesentlich    durch    einen    der    neuen  Beitrage    gefördert 
worden  sei,  wird  man  freilich  nicht  behaupten  können.    Von  L.  Gautibk» 
texte    critique    erschien    die    20.  Ausgabe  •^),    sie    ist    bekanntlich    für 
franzÖsist-he    Schulz wwke    eingerichtet.     Einen    „guide    comniode    et   sftr 
|X)ur  ceux  qui  voudront  abonler  T^tude  de  Tancien  fran9ais"  beabsichtigte 
G.  Paris  in  seinen  Extraits  de  la  Chanson  de  Roland    zu  liefern, 
die  bereits  in  vierter  Auflage  ®^)  vorliegen,  nachdem  die  dritte  Bearbeitung 
von  1891,    in  welcher    die  Extraits    aus   Joinville   ausgeschieden    waren, 
schnell  vergriffen  war.    Das  Büchlein  empfiehlt  sich  sicher  auch  für  unsere 
Studierenden  und    namentlich    für  solche  Neuphilologen,    denen  die  Teil- 
nahme   an    seminaristischen  Übungen  versagt  ist     Es  enthalt  eine    sehr 
lehrreiche    litterarhistorische    Einleitung,    eine    klare    Übersicht    über    die 
Sprache,  welche  62  Seiten  anfüllt  sowie  die  schönsten  Stellen  der  Chanson 
in  sorgfältig  normalisierter  Schreibweise   und  mit  zahlreichen  erklärenden 
Anmerkungen    unter  dem  Texte.     Ein   umfangreiches  Glossar  beschliesst 
das  Ganze.     Vom  Standpunkte    strenger  Textkritik   aus  liesse   sich,    wie 
<ler  Herausgeber   selbst    zugiebt,    gegen   seine  Textherstellung  mancherlei 
einwenden,    das  würde    aber    bei    der  Beschaffenheit    des   zur  Verfügung 
stehenden  Hss.-Materials  auch  auf  jedweden  anderen  Versuch  mehr  oder 

57)  In:  BBAkMünchenphKl.  1892,  713—88.  58)  In :  BECh.  LIII  (1892) 
115—53.  69)  Crefeld  1891.  4«.  22  S.  60)  In:  Ro.  XX  (1891)  1361 
61)  Tours,  Marne  et  fUs  1892.  62)  Paris,  Hachette  1892.  16».  XXXIV  u. 
160  8. 
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weniger  zutreffen  und  kann  bei  einem  zur  Einführung  bestimmten  Buche 
nicht  allzuschwer  ins  Gewicht  fallen.  —  Ähnliche  Zwecke  verfolgt  L.  Petit 
DE  JüLLEViLLE  mit:  La  Chanson  de  Roland  histoire,  analy^e,  extraife« 
avec  notert  et  glossaire  **),  doch  reicht  dieses  Werkchen  höchstens  für 
eine  erste  flüchtige  Orientierung  aus,  eine  grammatische  Übersicht  fehlt 
gänzlich,  das  Glossar  ist  sehr  elementar  gehalten  und  die  Extraits  sind 
weit  weniger  imif angreich.  —  Zu  der  grossen  Zahl  neufranzösischer  Über- 
setzungen hat  H.  Feuilleret  eine  neue  hinzugefügt**),  die  mir  leider 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Es  sind  ihr  erklärende  Bemerkungen 
und  Illustrationen  begegeben.  —  Auch  zwei  neue  Übertragungen  ins 
Deutsche  sind  zu  verzeichnen,  eine  von  E.  Müller  •^)  und  Proben  einer 
zweiten  von  G.  Schmilinsky  ••).  Müller  hat  leider  die  metrische  Fomi 
des  Originals  ganzlich  aufgegeben  und  (meist  paarweise)  gereimte  fünf- 
füssige  Jamben  verwendet.  Der  Lapidarstil  der  französischen  Dichtung 
ist  dadurch  vielfach  verwischt  und  der  wirkimgsvoUe  Abschluss  der  Tiradeji 
tritt  allzuwenig  hervor.  Auch  der  poetische  Ausdruck  scheint  mir  hier 
und  da  verfehlt  durch  Zulassung  allzu  vulgärer  Wendungen,  z.  B.  S.  83 : 
„Gehauen  hab  ich  nach  euch,  wollt'  mir's  verzeihen."  Im  ganzen  be- 
friedigt indessen  die  Übersetzung.  Schmilinsky  hat  sich  mit  seiner  Probe 
viel  enger  an  das  Original  angeschlossen,  indem  er  einassonanzige  Tiraden 
baut,  den  epischen  10-8ilbner  der  Franzosen  hat  er  allerdings  ebenso  wie 
Müller  noch  durch  den  so  wesentlich  verschiedenartigen  fünffüssigen 
Jambus  ersetzt.  Wie  ich  aus  seiner  soeben  erschienenen  vollständigen 
Übersetzung  ersehe,  hat  Seh.  indessen  nachträglich  auch  in  diesem  Punkte 
das  Original  getreu  nachzubilden  versucht.  —  Zu  diesen  neufranzösischen 
und  deutschen  Bearbeitungen  des  Rolandsliedes  gesellte  sich  auch  die 
Probe  einer  italienischen  von  Manfredo  Vanni:  Della  Chanson  de 
R«land  dal  verso  1049  al  verso  1437,  esperimento  di  traduzione*'). 
V.  ist  Professor  am  Istituto  tecnico  di  Milano.  Er  hat  für  seine  Wieder- 
gabe den  Vers  der  spanischen  Romanze,  den  einassonanzigen  14-Silbner 
verwertet  und,  so  viel  ich  sehe,  mit  ziemlichen  Geschick  den  Ton  des 
Originals  getroffen.  —  Weiter  hat  über  den  Zweikampf  im  Rolands- 
liede  G.  Baist  gehandelt*®),  im  Anschluss  an  das,  was  er  bereits  RF.  V, 
436  ausgeführt  und  im  Gregensatz  zu  dem,  was  G.  Paris  in  der  dritten 
Ausgabe  seiner  Extraits  S.  XXI  hinsichtlich  der  Venuteilung  Ganelons 
b^nerkt  hatte.  Vgl.  dazu  Ro.  XXII,  318.  —  Derselbe  widerlegt  ebenda  ••) 
mit  Bezug  auf  die  Zeile  873  Ad  oes  saint  Pere  en  cunquist  le 
chevage  die  Annahme,  England  habe  sich  dem  Papste  gegenüber  zur 
Zahlung  eines  Tributes  verpflichtet  —  Etwas  früher  handelte  er  von 
Jofroiz  d'Anjou  '®)  und  ergänzte  damit  zum  Teil,  was  Lot  (Ro.  XIX, 
377)  über  dieselbe  Persönlichkeit  bemerkt  hatte.  —  Eine  fernere  Notiz 
von  Baist  betitelt  sich:  Ein  falscher  Pair''*).  Sie  betrifft  den  Namen 
OteSf  welchen  die  Oxf.  Hs.  statt  Ate  eingesetzt  habe.  —  Unter  der  Über- 
schrift   Oliverus    daemon    verweist    derselbe    Gelehrte  "^2)    auf   einige 

63)  Paris,  A.  Colin  &  Cie.  1894.  8  •».  122  S.  64)  Limoges,  E.  Ardant  etCie. 
1891.  8°.  190  S.  et  gravures.  66)  Hamburg,  Verlagsanst.  u.  Druck.  A.-G. 
1891.  8  ^  VIII,  164  S.  66)  In:  ASNS.  XGIII  (1894)  S.  144—50.  67}  Pitigliano, 
A.  Soldateachi  1891.  8  \  29  S.  68)  ZRPh.  XVI  (1892)  508.  69)  eb.  S.  510. 
70)  eb.  452.    71)  eb.  XVIII  (1894)  S.  272  ff.    72)  cb.  S.  274  ff. 
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Stellen  den  Ciiesarius  von  Heieterbach,  in  welchen  eines  Teufels 
Oliverus  Erwähnung  geschieht ,  der  immer  „curialis  est  et  fidus".  Er 
will  in  ihm  den  Helden  der  Karlssage  erblicken,  den  eine  rheinische 
»Sage  des  12.  Jh.8  in  die  Unterwelt  versetzt  hätte.  —  In  einer  Miszelle: 
La  laisse  14^  du  Roland  spricht  sich  A,  Salmon'*)  dafür  aus,  dass 
nach  1912  in  der  Oxf.  Hs.  eine  Tirade  ausgefallen  sei,  welche  die  anderen 
Redaktionen  bieten.  —  Auf  die  phantastische  Erklärung  der  dunkelen 
Anspielungen  in  der  letzten  Tirade  des  Rolandsliedes  von  F.  Setteoast''^*) 
ist  bereits  (Anm.  18)  hingewiesen.  Er  wollte  darin  Anspielungen  auf  den 
thüringischen  Krieg  vom  Jahre  531  erkennen.  —  Die  Bedeutungen  der 
Namen  IfVance,  Franceis  und  Franc  im  Rolandsliede  suchte  C.  Th.  Hoepft 
in  seiner  Dissertation  zu  präzisieren  '*).  Der  Verfasser  schliesst  aus  seinen 
sorgfältigen  Zusammenstellungen  hier  und  da  zuviel.  —  Den  Fluss  y,Sebre 
im  Roland^'  indentifizierte  W.  Foerbter  "'•),  wie  andere,  mit  „Ebre*^,  indem 
er  in  dem  anlautenden  8  einen  katalanischen  Artikel  erblickt.  —  Einen 
Beitrag  zur  Sprache  des  venezianischen  Roland-Ms.  V*  lieferfe^ 

F.  Kelleter  in  einem  Schulprogramm''').  Der  Verfasser  tritt  der  von 
A.  Keller  1884  vertretenen  Ansicht  entgegen,  in  V*  liege  eine  roveredische 
Übertragung  vor,  er  meint  vielmehr  darin  eine  Übertragung  in  eine  in 
der  Bildung  begriffene  norditalienische  Schriftsprache  erkennen  zu  müssen. 
Die  Lösung  der  Streitfrage  interessiert  also  weit  mehr  die  italienische 
Sprachgeschichte  als  die  Geschichte  des  franzosischen  Epos.  —  In  einer 
Notiz    Sur    Torigine    du    poeme    de    Phyllide    et    Flora''®),    weist 

G.  HuET  den  franzosischen  Ursprung  dieser  Vaganten-Dichtung  nach, 
indem  er  in  der  Beschreibung  von  Flores  Pferd  deutliche  Anklänge  an 
tlie  von  Turpins  Pferd  in  dem  Carmen  de  prodicione  Guenonis 
erkennt  und  sonst  weitere  direkt  aus  dem  Französischen  entlehnte  Rede- 
wendungen zusanunenstellt.  Hinsichtlich  der  spaciosa  pinus  in  Str.  7 
des  Streitgedichtes  hätte  H.  gleichfalls  das  Carmen  de  prod.  Guen.  89 f.; 
Deinde  tnclet  regem  spaeiantem  sub  spaciosa  Pinu,  snb  cujus  frondibua 
umbra  placei  als  Vorbild  anführen  Ä)llen,  denn  der  Oxforder  Roland  407 
hat  nur  sux  Vumbre  d'un  pin.  Wegen  der  im  Karlsepos  so  überaus  be- 
liebten Erwähnung  des  Pin  verweise  ich  auf  Schwarzentraubs  Disser- 
tation: Die  Pflanzenwelt  in  den  fr.  Karlsepen  Marburg  1890 
Abschn.  168,  194.  —  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum 
Rolandslicd  des  Pfaffen  Konrad  mit  Berücksichtigung  der  Chanson 
de  Roland  hat  J.  J.  Ammann  in  zwei  Schulprogrammen  erörtert  ''•).  Die 
Untersuchung  ist  noch  nicht  zu  Ende  geführt.  —  Unter  dem  Titel: 
Zur  neueren  Litteraturgeschichte  der  Rolandsage  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  besprach  Th.  Eicke  in  seiner  Dissertation  haupt- 
sächlich eine  Anzahl  von  neueren  deutschen  und  fninzösi sehen  Litteratur- 
werken,  welche  der  Rolandssage  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Arbeit 
erschöpft  zwar  den  Gegenstand  keineswegs,  bietet  aber  mancherlei  interessante 
Angaben.  —  Gerade  umgekehrt  erkennt  F.  Lindner  in  seinem  Aufsatz : 


73)  Ro.  XXII  (1893)  529—31.  74)  In:  ZRPh.  XVIII  (1894)  417  ff. 
75)  Straasburg,  K.  J.  Trübner  1891.  H\  74  S.  76)  In:  ZRPh.  XV  (1891) 
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1893  und  1894.  gr.  8  ^    80)  Marburg  1891.  8  \  56  8. 


8t)  AltfraDzosischcB  KnrWpo». 

Die  Chanson  de  Roland  und  die  altonglische  Epik**^)  den  alti»n 
epischen  Dichtungen  Englands  einen  RtilistiHchen  EinfluH^  auf  das  Rolandt»- 
lied  und  dadurch  auf  das  gesamte  Karlsepos  zu,  insbesondere  sollen  die 
bekannten  Couplets  siniilaires,  über  deren  Entstehung,  wie  bereits  (S.  78) 
erwähnt,  gleichzeitig  auch  A.  Nordfelt  gehandelt  hat,  eine  Nachahmung 
des  Parallehsmus  in  dem  englischen  Epos  sein.  Zuvor  hatte  L.  auch  die 
Ansicht  vertreten,  dass  der  Verfasser  des  Roland  ein  normannischer 
Kleriker  gewesen  sei,  welcher  in  England  lebte.  Schliesslich  stellt  er 
einige  von  verschiedenen  Seiten  hervorgehobene  Widersprüche  des  Rolands- 
liedes in  Abrede,  indem  er  sie  zu  erklären  versucht.  —  In  den  Etüde s 
romanes  d6di6es  ä  G.  Paris**)  handelte  ferner  A.  Thomas  über  Vivien 
d'Aliscans  et  la  legende  de  St.  Vidian.  Er  leitet  die  drei/feerichte 
über  St.  Vidian,  von  denen  er  die  beiden  ältesten  mitteilt,  aus  der  gleichen 
Quelle  ab.  So  wie  die  Legende  in  den  drei  Berichten  gestaltet  sei,  gt*he 
sie  kaum  höher  als  1764  hinauf.  G.  Paris  widerspricht  dem  (Ro.  XXII, 
142  ff.),  indem  er  die  Entstehung  in  den  Anfang  des  17.  Jh.  zurückver- 
setzt und  vermutet,  dass  gerade  um  diese  Zeit  jemand  unter  Benutzung 
der  unvollständigen  Hs.  der  Enfances  Vivien,  die  sich  jetzt  in  Piuis 
befinde,  damals  aber  in  Toulouse  war,  auf  Gnmd  alter  Ijokalsagcn  den 
Bericht,  so  wie  er  in  der  Fassung  von  1769  enthalten  sei,  hergestellt 
habe.  Diese  Darlegungen  und  Annahmen  haben  um  so  mehr  Interesse, 
als  in  dem  Städtchen  Martres-Tolosanes  am  Fuss  der  Pyrenäen  noch 
heute  alljährlich  zu  Ehren  seines  Patrons  St.  Vidian  ein  Fest  gefeiert 
wird,  dessen  wunderliche  Bräuche  auf  der  anscheinend  so  jungen  Legende 
beruhen.  —  Mit  den  Enfances  Vivien  selbst  beschäftigen  sich  A.  Nord- 
felt» Etudes  sur  la  Chanson  des  Enf.  Viv.  **).  N.  handelt  darin 
zunächst  nochmals  über  die  Klassifikation  der  Hss.  dieser  Chanson,  in- 
dem er  zu  G.  Paris'  Einwürfen  gegen  seinen  früheren  diesbezüglichen 
Aufsatz  Stellung  nimmt,  dann  erörtert  er  gelegentlich  des  Versbaues  die 
prinzipiell  wichtige  Frage  betreffs  des  Alters  der  bekannten  6-silbigen 
Tiradenschlusszeile  in  den  Gedichten  des  Cyklus  von  Guillaume 
d'Orange.  Doch  ist  seine  Ansicht,  wonach  diese  Kurzzeilen  erst  seit 
der  Mitte  des  12.  Jh.  aufgekommen  seien,  auf  entschiedenen  Widerspruch 
gestossen,  insbesondere  hat  Ph.  A.  Becker^*)  sich  di\gegen  erklärt.  Der 
6-Silbner  wird  in  diesem  Cyklus  von  Anfang  an  die  Tiraden  abgeschlossen 
haben  und  nur  später  oft  unterdrückt  sein.  Doch  ist  hier  und  da  in 
jüngeren  Nachdichtungen  auch  der  umgekehrte  Vorgang  zu  beobachten. 
Die  weiteren  Ausführungen  des  Verfassers  sind  von  untergeordnetem 
Interesse.  —  Unter  den  drei  Texten  in  Metzer  Mundart^  welche  F.  Bon- 
NARDOT  zu  den  Etudes  romanes  d^di^es  a  G.Paris  beigesteuert  hat, 
interessiert  die  fiauve  recreative  die  Greschichte  des  Karlsepos,  denn  sie 
ergiebt  sich  als  ein  parodistischer  Scherz  im  Stil  und  in  der  metrischen 
Form  einer  Chanson  de  geste.  Sie  bildet  also  ein  Seitenstück  zum  Siege 
de  Neuville.  Der  Text  findet  sich  in  einem  sehr  nachlässigen  Druck 
von  1615  und  besteht  aus  einer  34  Zeilen  langen  assonieremlen  Tirade. 
—  In  demselben  Sammelbande   hat   auch  G.  Raynaud   eine   hier  anzu- 

81)  In  :  RF.  VII  (1893)  S.  567  ff.    82)  Paris,  E.  Bouillon  1891.    83)  Upsala 
1 891.  4  \  39  S.  Dißsert.     84)  In ;  ZRPh.  XVIII  (1894)  S.  1 12ff.  u.  XIX,  S.  151  f. 
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führende  Arbeit  veröffentlicht:  Le  poeme  per  du  du  comte  de 
Hernequin.  Ausgehend  von  einer  Anspielung  in  dem  eben  erwähnten 
parodintiHchen  Siege  de  Neuville  und  fussend  auf  dem  Resum6,  das 
Walter  Scott  von  der  romantischen  Geschichte  eines  Grafen  Hellequin 
giebt,  nimmt  Raynaud  das  Vorhandensein  einer  verlorenen  Chanson  de 
geste  an,  deren  Held  Hoillequin  er  mit  einem  Grafen  Hernequin 
von  Bouloigne  identifiziert.  Dieser  soll  881  bei  den  Kämpfen  Lud- 
wigs III.  gegen  die  Normannen  gefallen  sein.  Aus  der  Chanson  de 
Hellequin  soll  dann  nach  R.  der  Name  der  mesnie  Hellequin  ab- 
Htammen^  über  dessen  Vorkommen  und  Umbildung  vom  11.  bis  zum 
1 G.  Jh,  der  erste  Abschnitt  des  Aufsatzes  gehandelt  hatte,  wie  ein  dritter 
und  letzter  Abschnitt  andererseits  die  Übertragung  der  mesnie  Hellequin 
nach  Italien  und  die  Umwandlung  des  Namens  in  Alichino  bei  Dante  und 
inArlechino,  den  späreren  Harlequin,  andeutet  Wie  man  sieht,  ist 
dieser  Aufsatz  von  weitestgehendem  Interesse,  wenn  auch  manche  darin 
vorgetragene  Annahme    ziemlich   gewagt   mid   unwahrscheinlich   erscheint. 

—  Auch  den  ausländischen  Bearbeitungen  von  Karlssagen-Stoffen  sind 
einige  Arbeiten  der  letzten  Jahre  gewidmet.  Dahin  rechne  ich  die  seit 
langer  Zeit  erwartete  kritische  Ausgabe  der  Reali  di  Francia  von 
Andrea  da  Barbarino  ®*).  Besorgt  ist  sie  von  Gius.  Vandelli,  einem 
Schüler  Pio  Rajnas,  der  bekanntlich  bereits  1872  als  ersten  Band  der 
Ausgabe  seine  „Ricerche  intorno  «u  Reali  di  Francia"  hatte  erscheinen 
lassen.  Die  noch  nicht  abgeschlossene  Ausgabe  scheint  sehr  verständig 
angelegt  und  sorgfältig  ausgeführt  zu  sein.  Hoffentlich  erscheint  die 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Bandes  in  Bälde.  —  Eine  wunderliche  Publi- 
kation ist  dagegen  der  Appendice  zu  J.  G.  Isoi^vs  Ausgabe  von  Le 
»torie  Nerbonesi  Vol.  IV ®®).  Er  hat  mit  den Nerbonesi  durchaus  nichts  zu 
thun,  denn  er  bildet  den  dritten  Teil  einer  weitsehichtigen  und  überflüssigen 
Abhandlung  Delle  lingue  e  letterature  romanze,  ist  aber  noch  lange 
nicht  bis  zur  eigentlichen  Vorgeschichte  dieser  Sprachen  und  Litteraturen 
vorgeschritten.  Es  ist  darum  auch  nicht  zu  verwundem,  dass  der  Appendice 
nicht  mehr  in  der  Collezione  di  opere  inedite  e  rare  Aufnahme  gefunden 
hat.  —  Mit  Bojardos  Orlando  innamorato  beschäftigt  sich  eine 
Conferenza  Pio  Rajnas,  die  mir  leider  nicht  zu  Gesicht  gekonunen  ist®''). 

—  Über  Pulcis  Morgante  handeln  verschiedene  interessante  Notizen 
von  G.  VoLPi,  so  eine  del  tempo  in  cui  fu  scritto  il  Morgante ®®). 
Danach  wären  die  ersten  18  Canti  zwis(»hen  März  1466  und  April  1468 
verfasst  und  der  ganze  erste  Teil  (oder  Canto  1 — 23)  bereits  vor  Dezember 
1470  beendet,  obwohl  er  erst  1482  in  Druck  erschien,  die  übrigen  fünf 
Gesänge  sind  nach  Februar  1482  und  vor  Februar  1483  gedichtet.  Eine 
zweite  Notiz  betrifft  Gli  Antipodi  nel  Morgante*®)  und  giebt  Auf- 
»chluss  über  litterarische  Reminiszensen,  die  Pulci  bei  den  Unterweisimgen 
Astarot'^  an  Rinaldo  vorgeschwebt  haben.  Die  Entdeckimg  Amerikas 
»scheint  bekanntlich   in    ihnen    geweissagt   zu   sein.    —   Von   demselben 

85)  Bologna.  Romagnuoli  1893.  8  ^  CXVIII  u.  291  S.  Pr. :  L.  10  (in  der 
CoUezione  di  opere  inedite  e  rare).  86)  Genova,  Tipografia  del  B.  Istituto 
8ordo-Muti  1891.  8".  128  S.  87)  In;  La  vita  Italiana  nel  Renascimento  II. 
1893.  S.  307-48.  88)  In:  REm.  II  (1891)  S.  550 ff.  89)  Firenze  1891  (Estr. 
d.  RN.  XIII). 
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Verfa^^^r  erschienen  noch  Note  critiche  sul  Morgan te*^).  Er  bereitet 
eine  neue  Aufgabe  des  Morgante  vor.  —  Einer  Hochzeit^publikation 
verdanken  wir  den  Abdnick  de?»  Bruchstückes  eine«  toskanischen  Cantares 
deft  14.  Jh.  über  Carlo  Mai  netto.  Der  Herausgeber  is*t  L[üigiJ 
G[entile]  •^).  Es  sind  die  ersten  60  Ottaven  eines  Gedichts  über 
Karls  des  Grossen  Jugend,  die  indessen  nur  entfernt  an  den  französischen 
Mainet  anzuklingen  scheinen.  —  Über  einen  sehr  späten  Nachzügler  der 
italienischen  Karlssagendichtuugen,  il  Carlo  Magno  von  Pierjacopo 
Martelli  handelt  endlich  eine  Notizia  des  Dr.  Ant.  Restori®^).  Dieses 
bisher  ungedruckte  Gedicht  ist  unvollendet  geblieben.  Es  besteht  aus  16 
vollständigen  Gesängen  und  37  Ottaven  des  17.,  die  von  1708—1727 
entstanden  sind.  Restori  giebt  eine  genaue  Inhaltsangabe  mit  Quellen- 
nachweisen. Das  Gredicht  handelt  von  den  Kämpfen  Karls  des  Grossen 
gegen  Desiderius  und  sollte  mit  seiner  Krönung  in  Rom  (?nd<»n.  —  Unter 
dem  Titel  La  tradition  d'Eginhard  et  Emma  dans  la  po^sie 
romancesca  de  la  p^ninsule  hispanique  veröffentlichte  Hanr  Otto 
einen  Essai  folklorique*^).  Er  vergleicht  darin  alle  spanischen,  portu- 
giesischen und  katalanischen  Versionen  der  berühmten  Romanze  von 
Gerineldo  oder  Eginaldo,  deren  Quelle  nach  Ro.  XXIII,  307  aber 
sicher  in  einer  Chronik,  nicht  in  der  Volkssage  zu  suchen  ist.  Der  Ver- 
fasser verspricht  demnächst  auf  den  G^genstHud  zurückzukonunen  und 
dann  auch  auf  die  zahlreichen  Romanzen,  welche  mit  denen  von  Gerineldo 
in  näherer  oder  fernerer  Verwandtschaft  stehen,  einzugehen.  —  Eine  sehr 
sorgfältige  und  wertvolle  neue  Ausgabe  des  niederländischen  Gedichtes 
von  Karel  ende  Elegast  verdanken  wir  E.  T.  Kuiper'*).  Dem  Texte 
sind  nicht  nur  lehrreiche  Anmerkungen,  sondern  auch  eine  ausführliche 
Einleitung  beigegeben.  In  letzterer  wird  das  Verhältnis  des  niederländischen 
Gedichtes  zu  dem  niederdeutschen  über  denselben  Sagenstoff  und  zu  ihrer 
gemeinsamen  französischen  Vorlage,  die  verloren  ist,  erörtert.  KuiptT  meint, 
beide  deutsche  Gedichte  seien  unabhängig  von  einander  direkt  aus  einer 
französischen  Chanson  geflossen;  in  dieser  habe  der  ehrliche  Räuber  mit 
dem  sich  Karl  verbündet,  bereits  Elegast  gehiessen,  während  er  der 
Version  der  Karlamagnus-Sage  und  zahlreichen  sonstigen  Aiispi(?lungen 
nach  den  Namen  Basin  führte.  G.  Paris  hebt  Ro.  XXI,  296  mit  Recht 
hervor,  dass  dann  auch  alle  anderen  beiden  deutscheu  Dichtungen  gemein- 
samen Namen,  die  den  anderen  Versionen  unbekannt  sind,  in  einem  ver- 
lorenen französischen  Gredichte  bereits  gestanden  haben  müssten,  was 
Kuiper  selbst  für  Ingelheim  (Karls  Residenz  nach  dem  holl.  u.  nieilerd. 
Gredichte)  leugnet.  Die  wahrscheinlichste  Annahme  scheint  daher  zu  sein, 
dass  das  niederdeutsche  Gedicht  aus  dem  holländischen  oder  aus  einer 
älteren  niederländischen  Version  staimnt.  —  Von  Arbeiten,  welche  hoch- 
deutsche Dichtungen  über  Stoffe  der  Karlssage  behandeln,  sind  hier 
zwei  Ausgaben  anzuführen,  zunächst  eine  neue  Ausgabe  der  Kaiser- 
chronik. Sie  ist  von  E.  Schröder  für  die  Monumenta  Germaniae 
historica   Scriptorum   qui    vernacula   lingua   usi   sunt   besorgt**). 

90)  Modena,  A.  Namius  1894.  91)  Firenze.  tip.  dci  fratelli  Bencini  1891. 
S\  24  S.  (Nozze  Oddi-Bartoli.)  92)  Cremona,  tip.  G,  Foroni  1891.  8^  77  8. 
98)  Separatabzug  aus  MLN.  1892.  Dezember.  94)  Amsterdam,  P.  N.  van  Kämpen 
1891.   8 «.   175  g.    95)  Berlin  1892.  4 «. 


E.  Stengel.  89 

Na^'h  Schröder  war  der  Verfasser  der  Kompilation  ein  Regensburger  Greisin 
lieber.  Vorausgeschickt  hat  der  Herausgeber  eine  gehaltreiche  Einleitung. 
In  einer  ausführlichen  Arbeit  will  er  einige  der  hier  nur  in  zusanunen- 
fai<sender  Wei^e  dargestellten  Ansichten  eingehend  erörtern.  —  Dankens- 
wert ist  auch  die  zweite  Ausgabe,  die  des  Willehai ni  von  Meister  Ulrich 
von  dem  Türlin.  Sie  ist  auf  Grund  fast  des  gesamten  Hss.-Materials 
von  S.  SiNCSER  im  Auftrage  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  hergestellt®^).  S.  stimmt  Suchiers  Ansicht  vollkommen  zu,  da-ss 
U.  nicht  etwa  verlorene  französische  Chansons  vorgelegen  haben,  sondern 
daj«s  sein  (Jedicht  der  Hauptsache  nach  auf  den  Andeutungen  aufgebaut 
ist^  die  Wolf r am  in  seinem  Wille halm  über  die  frühere  Greschichte  des 
Helden  wie  über  die  Entführung  der  Arabel  giebt.  Goedekes  rein 
ästhetischen  Einwendungen  misst  er  keinen  beweisenden  Wert  bei.  — 
Schliesslich  muss  hier  noch  einer  Arbeit  über  die  keltischen  Veröionen 
von  Karlsepen  ewähnt  werden,  nämlich  der  Selections  from  the 
Hengwrt  Mos.  Vol.  11*''^),  deren  erster  Band  bereits  1876  erschienen 
ist.  Diese  Auswahl  ist  von  R.  Williams  veranstaltet.  Der  erste  Band 
betraf  Y  seint  Greal;  der  zweite  ist  nach  Williams  Tode  veröffentlicht, 
die  von  ihm  unvollendet  gelassenen  Übersetzungen  sind  von  G.  Hart- 
well Jones  ergänzt.  Band  II  beginnt  nach  Ro.  XXII,  297  mit  der 
keltischen  Übersetzung  einer  langen  Kompilation:  Les  Faits  de  Charle- 
magne,  welche  besteht  aus  1)  der  Pilgerfahrt  Karls  des  Grossen  (identisch 
mit  der  Version  des  roten  Buches  in  KoscHwrrz'  6  Bearbeitungen), 
2)  einer  unvollständigen  Turp Inversion,  3)  Otuel  (Schluss  fehlt,  neue 
Version  der  in  England  so  beliebten  Chanson),  4)  Roland  (Verkürzte, 
im  allgemeinen  aber  genaue  Übersetzung  der  Chanson  de  R.  bis  kurz 
vor  Rolands  Tod  reichend,  der  Schluss  ist  leider  durch  die  vorher  abge- 
brochene Turpinversion  ersetzt).  Auf  die  Faits  de  Ch.  folgt  eine  Über- 
setzung von  Bovon  d' Hans  tone.  Die  übrigen  ausgewählten  Texte 
haben  nichts  mit  der  Karlssage  zu  thun.  Leider  giebt  der  Herausgeber 
über  die  jetzt  in  der  Bibliothek  zu  Peniarth  aufbewahrten  Mss.,  über  die 
2^it  ihrer  Abfassung  u.  s.  w.  gar  keine  Auskunft  und  die  ganze  Anlage 
imd  Ausführung  der  Sammlung  ist  durchaus  unphilologisch. 

Greifswald.  E.  Stengel. 

Ulstorisehe  Litteratnr  folgt  später. 
Snnstepos.  —  Didaktlsehe  Litteratnr. 

Romane  folgen  am  Schluss  der  altfranzösischen  Litteratur. 

1891.  FableatKC»  Dans  un  article  de  quelques  pages  ^),  M.  Joseph 
B^DiER  etablit  que  le  fableau  de  Riehen t  est  de  1159;  que  Richeut 
a  6t6,  ant^rieurement  au  fableau,  Th^roine  d'un  petit  cycle  po^tique.  II 
fait  de  ce  fableau  une  fine  analyse,  en  Etablit  nettement  le  caract^re  et 
y  montre    „le  goüt  de  l'observation  exacte,  r^aliste",    qui  sera  la  caract^- 

96)  Prag,  in  Kommission  bei  H.  Dominicus  1893.  8  \  LXXXIX  u.  410  B. 
97)  London,  Quaritch  1892.  8  ".    760  8. 

1)  Le  Fabliau  de  Richeut,  dans  les  Etudes  romanes  dMi^  ä  Gaston 
Paris  par  ses  ^l^ves  franyais  et  ses  ^l^ves  ^trangers  des  pays  de  langue  francaise. 
Paris  1891.  in-8  \ 
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rietiqtie  du  genre.  Finalement  il  fait  au  texte  de  M6on  d'excellentes 
eorrections,  la  plupart  foumies  par  ie  manuscrit. 

Fable  esopiqtie  et  Roman  de  Renart.    Le  Roman  de 

Renart  ne  ce8se  pas,  et  c'est  justice,  d'attirer  Patten tion  des  critiquej?. 
Cette  ann6e  les  6tudes  dont  il  a  fourni  la  matiere,  et  qui  m^ritent  par 
leur  valeiu-  d*6tre  signal^?,  sont  Celles  de  MM.  Voretzsgh  et  Büttner. 
M.  C.  Voretzpch  a  commenc^  dans  la  ZRPh.  ^)  la  publication  d'un  tres 
important  memoire  intitul^  Der  Reinhart  Fuchs  Heinrichs  des 
GlichezÄre  und  der  Roman  de  Renart.  Nous  reparlerons  de  ce 
travail  lorsqu'il  sera  termin^.  —  L'ouvrage  de  M.  Hermann  Büttner  est 
intitul6  Studien  zu  dem  Roman  de  Renart  und  dem  Reinhart 
Fuchs;  il  est  divis^  en  deux  parties  ayant  pani  s^par^ment ').  Dans  la 
premiere  partie  l'auteur  Studie  le  ms.  O,  que  M.  Martin  avait  connu 
trop  tard  pour  Putiliser  dans  son  Edition  du  Roman  de  Renart.  II 
cherche  a  d^temiiner  la  place  de  cette  copie  dans  le  groupement  des 
manuHcrits;  il  est  ainsi  amen^  a  recommencer,  apres  M.  Martin,  la  Classi- 
fication de  tous  ces  manuscrits,  qu'il  fait  remonter  ä  un  arch^type  dii}<§rent 
pour  le  nombre  et  pour  Tordre  des  branches  de  celui  qu'avait  admis  son 
devancier.  Quelques  unes  des  conclusions  de  M.  Büttner  peuvent  ^tre 
discutßes  —  ici  la  place  nous  manque  pour  exposer  nos  objections  — 
mais  d'aucres  sont  incontestables.  II  est  Evident,  par  exemple,  qu'il  a  eu 
raison  de  rattacher  la  brauche  XVII  a  Tarch^type.  Cette  premiere  tode 
est  suivie  des  variantes  du  ms.,  qui  n'occupent  pas  moins  de  90  pages. 
—  Dans  la  seconde  partie  de  son  ouvrage,  Pauteur  etudie  les  rapports 
du  Rein  hart  Fuchs  avec  le  Renart  fran9ais.  Apr^s  avoir  montii^ 
par  le  rapprochement  des  deux  textes  ce  que  Tarrangeur  allemand  a  volon- 
tairement  pass6  de  son  original,  il  cherche  a  expliquer  ces  omissions. 
L'auteur  du  Reinhart  a  voulu  faire  un  r6cit  suivi  des  avcntures  de  son 
h^ros,  et  il  a  laiss^  de  c6t6  les  6pisodes  qui  interrompaient  dans  le  recueil 
fran9a]s  la  succession  des  ^venements.  Enfin  M.  B.  expose  avec  beau- 
coup  de  sagacit6  quel  plan  le  GlichezÄre  a  suivi;  comment  il  a  con9u  le 
sujet  de  son  poeme;  suivant  lui,  Tauteur  du  Reinhart  a  voulu  suivre 
dans  son  existence  entiere  un  type  humain.  II  nous  montre  d'abord,  dans 
les  premieres  branches,  Thypocrite  vivant  dans  la  classe  inf^rieure  ä  la- 
quelle  il  appartient  par  sa  naissance  et  n'y  trouvant  pas  la  satisfaction  de 
son  ambition;  dans  les  branches  suivantes  nous  voyons  le  parvenu  familier 
d'un  grand  personnage  de  qui  il  suborne  la  femme;  enfin  les  dernieres 
branches  nous  le  repr6sentent  ä  la  cour,  favori  du  roi  qu*il  tronipe.  Une 
pareille  conception  est  ing^nieuse,  mais  eile  semble  appartenir  au  critique 
bien  plus  qu'au  poete. 

Z/ttterature  sctentiflque.  M.  Paul  Meyer  a  retrouv6  dans 
la  biblioth^ue  de  feu  Thomas  Phillipps  un  manuscrit  de  T Image 
du  Monde  que  Du  Cange,  ä  qui  il  a  appartenu,  mentionne  dans 
son  DC,  et  dom  Galmet  dans  sa  BLor.  Les  copies  de  1' Image 
du  Monde  sont  tres  nombreuses,  surtout  Celles  de  la  premiere  r^daction, 

2)  XV  124—182  et  344—374.  Cf.  ci-dessous  p.  94  «.  3)  Studien  zu  dem 
Roman  de  Renart  und  dem  Reinhart  Fuchs.  Btrassburg  1891.  2  vol.  in-8^ 
I.  Heft.  Die  Überlieferung  des  Roman  de  Renart  und  die  Handschrift  O. 
JI.  Heft.    Der  Reinhart  Fuchs  und  seine  französische  Quelle. 
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que  contient  le  ms.  de  Du  Gange;  n^anmoins  ce  ms.  offre  ce 
grand  int^röt  qu'il  donne  seul  le  nom  de  Tauteur,  Gautier  de  Metz. 
M.  Meyer,  qui  avait  d^ja  annonc6  »a  trouvaiüe  en  1886  a  TAc. 
des  I.  et  B.-L.,  vient  de  publier  la  deseription  du  ms.*).  —  On  iie 
connaissait  jusqu'ici  aucune  traduction  fraii9ai8e  en  vers  de  la  fameuse 
Lettre  du  prßtre  Jean.  M.  Paul  Meyer  en  a  trouv^  une  dans  le 
ms.  4156  de  Cheltenham.  Elle  a  6t^  faite,  pendant  la  seconde  moiti^ 
du  XIP  si^cle,  par  Roau  d'Arundel,  d'ailleurs  parfaitement  inconmi, 
a  rinstigation  d'un  certain  Gi Hebert  le  Bouteillier,  qui,  a  son  retour 
de  Terre-Sainte,  s'en  6tait  procura  ä  Constantinople  une  Version  latine.  — 
Le  ms.,  d6crit  trea  en  detail  par  M.  Meyer*),  contient  d'autres  ouvrages, 
desquels  nows  aurons  ä  signaler  quelques  uns  plus  bas.  —  Le  tome  VIT 
des  Oeuvres  d'E.  Deschamps,  publikes  par  la  SATF.  ®),  contient 
entre  autres  pieces  TArt  de  Dictier,  compos^  en  1392.  Ce  petit 
trait^  avait  6t6  d6ja  mis  au  jour  presque  integralement  par  Crapelet, 
d'apres  le  seid  manuscrit  alors  connu.  M.  Gaston  Raynaud  a  eu  a  sa 
disposition  ime  seconde  copie,  dont  Ics  variantes  du  reste  n'ajoutent  rien 
ou  a  peu  pres  rien  au  texte  de  Crapelet.  L'6dition  est  imte  avec  le 
soin  et  la  competence  auxquels  M.  R.  a  depuis  longtemps  habitu^  ses 
lecteurs.  Pourtant  sa  ponctuation  rend  quelquefois  le  t(^xte  inintelligible, 
par  ex.  p.  278,  1.  21,  la  virgule  doit  ötre  plac^.  aprfes  le  mot  detix 
et  non  avant;  p.  281,  1.-22,  les  mots  h  dos  et  Vouvert  sont  une 
apposition,  et  ne  sont  pas  r^gis  par  le  mot  apres,  qui  fait  ici  fonction 
d'adverbe  et  non  de  pr^position;  ils  doivent  donc  ^tre  plac^s  entre  deux 
virgules;  p.  275,  1.  11,  onde  est  la  demiere  syllabe  de  suronde  et 
non  un  mot  complet,  la  note  de  T^diteur  n'a  par  cons6quent  pas  sa 
raison  d'^tre. 

lÄttfrature  marale»  Renaut  de  Louhans,  pour  ex6cuter 
sa  traduction  de  la  Consolatio  Philosophiae  de  Boece,  s'est  servi, 
c'est  lui  meme  qui  le  dit,  de  FoBuvre  d'un  frere  precheur,  „qui  le  livre  mout 
bien  declaire".  M.  E.  Naöel  a  cherch^  quelle  6tait  cette  OBUvre'').  En 
comparant  la  Version  de  Renaut  avec  Celles  que  M.  L.  Delisle  a  class^es 
sous  les  numöros  II  et  III®),  il  a  constat^  entre  les  trois  textes  des 
ressemblances  significatives.  La  Version  II  est  celle,  en  vers  et  prose, 
qu'on  attribuc  g^n^ndement ,  sans  d'ailleurs  jamais  dire  pour  quelles 
raisons,  a  Jean  de  Meun;  eile  est  conserv^e  dans  de  tr^s  nombreux 
mss.  La  version  III  ne  ditFere  guere  de  la  pr^c^dente,  et  en  serait 
d'apres  M.  P.  Meyer®)  «un  vidgaire  plagiat».  On  n'en  connaissait 
jusqu'ici  qu'un  ms.;  M.  G.  Paris  vient  d'en  signaler  un  second  a  la 
bibliotheque  de  Beme  ^®j.  Les  rapprochements  faits  par  M.  Nagel  entre 
les  versions  II  et  III  prouvent  d'abord  que  Renaut  de  Louhans  a  mis  a 
eontribution  la  version  III;  en  second  lieu  que  celle-ci  est  plus  fidele 
au  texte  latin  que  la  version  II,  d'oü  il  resulterait  que  II  est  le  plagiat 
de  III,  contrairement  ä  ce  qu*on  croyait;  enfin  que  Tauteur  de  la  version 


4)  NE.  XXXIV,  1,  167  et  suiv.  6)  Ibid.  v.  197  et  s.  6)  (Euvres  compl^tes 
de  Eustaclie  Deschamps,  pub.  d'apr^s  le  ms.  de  la  B.  N.  par  Gaston  Raynaud, 
t.  VII  (SATF.).  7)  ZRPh.  XV  1-23.  8)  BECh.  XXXI V  5  et  suiv.  et  IG. 
t.  II.    9)  Ro.  II  271  et  suiv.  10)  Ro.  XX  329. 
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III  e8t  un  dominicain.  Les  deux  premieres  conclusioiii^  parussent  aseez 
bien  ^tablies,  mais  elles  ne  seraient  inattaquablee  que  »  M.  Nagel  avait 
pris  ses  extraits  pour  la  Version  II  dans  des  mep.  aii  lieu  de  se  contenter 
d'une  Edition  de  1507 ;  pour  le  texte  de  Renaut,  dan«  un  ms.  meiUeur 
(et  il  n'en  manque  pas)  que  celui  de  la  bibliotb^ue  de  Magdebourg ;  enfin 
s'il  avait  fait  plus  de  rapprochenients  entre  II  et  III.  Renaut  de  Loidiansi 
ne  donne  pae  le  nom  de  celui  qui  fit  «Uescrit»  qu*il  a  utilis^;  il  dit 
peulement  qu'il  portait  l'habit  des  freres  pr^heurs.  On  peut  croire  qii'il 
ignorait  ce  nom,  et  supposer  m^me  qu'il  attribuait  Touvrage  ä  un  frere 
de  son  ordre  sur  la  foi  d'une  miniature  repr^sentant  Tauteur,  en  robe 
de  dominicain,  ^crivant  ou  offrant  son  livre.  Ces  miniatures  sont  souvent 
trompeuses.  Enfin,  comme  l'a  justement  remarqu^  M.  Paris**),  lee 
expressions  du  vers  cit6  plus  haut  d^signent  plus  probablement  un 
commentaire,  latin  ou  fran9ais,  oü  Renaut  aurait  puis6  les  digressions 
morales  qui  remplissent  plus  de  la  moiti^  de  son  livre.  Cette  hypothese 
est  d'autant  plus  yraisemblable  que  le  mot  „declairer**^  est  de  nouveau 
employ^  quelques  vers  plus  bas  par  R.  de  L.  pour  indiquer  qu'a  sa 
traduction  il  Joint  des  explications.  M.  Nagel  n'a  pas  cherch^  la  souroe 
de  ces  digressions,  et  cependant  c'est  bien  probablement  eile  que  R. 
a  voiüu  indiquer.  L'^tude  de  M.  N.  sur  la  versification  et  la 
langue  de  R.  de  L.  m^rite  la  ni^me  confiance  que  le  texte  du  ms. 
fort  mauvais  sur  lequel  eile  est  fond^.  —  Dans  les  manusorits  de 
Cheltenham  que  vient  de  d^crire  M.  P.  Meyer**)  nous  trouvons  une 
nouvelle  copie  du  Doctrinal  Sauvage**),  une  du  Chastoiement 
d'un  pere  a  son  fils**)  et  une  de  TEnseignement  Tr^bor**). 
Les  copies  du  Doctrinal  sont  nombreuses ;  le  nombre  de  celles  du 
Chastoiement  est  port^  a  six  par  le  ms.  de  Cheltenham.  Quant  a  l'En- 
seignement  Tr^bor  il  n'^tait  connu  jusqu'ici  que  par  un  seul  ms.  de  Paris, 
bon,  mais  incomplet  de  la  fin.  Or  la  fin,  que  contient  le  ms.  signal^ 
par  M.  Meyer,  donne  pr^is^ment  en  acrostiche  le  nom  et  le  sumom  de 
lauteur:  Robert  de  Ho.  —  II  existe  du  trait6  de  P6trarque  De 
remediis  utriusque  fortunae  deux  traductions  fran9aise8,  Tune  faite 
au  XIV®  siecle  ä  la  demande  de  Charles  V,  l'autre  termin^  en  1503 
et  d^di^e  au  roi  Louis  XII.  M.  L.  Delisle  dans  un  tres  savant 
memoire *•)  prouve  que  Tauteur  de  la  premiere  nVst  pas  N.  Oresme, 
ä  qui  le  plus  grand  nombre  des  mss.  et  une  ancienne  impression  l'attri- 
buent,  mais  Jean  Daudin,  chanoine  de  la  Ste  ChapeÜe,  qui  Favait 
termin^  en  1378.  M.  Delisle  d^crit,  avec  sa  comp^tence,  les  mss.  des 
deux  traductions  et  T^ition  imprim^  par  Galliot  du  Pr^  en  1524.  Cette 
6tude  est  termin^  par  un  appendice  contenant  les  prologues  des  deux 
traductions,  la  d^dicace  de  l'^dition  imprim^^,  le  commencement  et  la  fin 
des  difi<6rentes  parties  de  l'ouvrage  dans  les  deux  traductions.  —  M.  Noel 
Valois  a  publik*')  un  passage  d'un  Über  supplicationum  fd'od  il 
r^sulte  que  le  prieurö  de  Salon,  ä  la  tßte  duquel  6tait  Honor^  Bonet, 
l'auteur  de  l'Apparition  maistre  Jehan  de  Meun,  ne  se  trouvait 
pas,  comme  on  Ta  cru  jusqu'ici,  dans  le  tÜocese  d'Arles,  mais  bien  dans 


11)  Ibid.     12)  NE.  XXXIV,  I  149  et  suiv.    13)  Ibid.  252.    14)  Ibid.  209. 
15)  Ibid.  212  et  suiv.    16)  Ibid.  273  et  suiv.    17)  BECh.  265—268. 
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celui  d'Embruu.  Ce  Salon  est  aujoiird'hui  »Selonnet,  dans  le  d^parte- 
nient  des  Baäses-Alpes.  Le  dociuiient  ajoute  iin  autre  detail  a  la  bio- 
graphie  d'H.  B.,  ä  navoir  qu'eii  1882  il  ^tait  deja  pr^tre  et  lieenciä  en 
d6cret.  —  Une  note  anonyme  dans  la  menie  reviie^^)  confirme  a  Taide 
d'un  cartulaire  les  i^nseignements  donnes  par  M.  Valoiö  sur  le  prieur6 
de  Salon.  —  M.  A.  Piaget  ^*)  donne,  d'apre«  un  ms.  de.la  Bib.  Nat, 
de  curieux  renseignements  siir  cette  soci^t^  litt^raire  de 
beaux  esprits,  qui  fut  instituee  en  1400,  «a  Thonneur  des  dames», 
flous  le  nom  de  Cour  d'Amour.  M.  Piaget  cite  emiron  200  noms 
pris  sur  une  liste  de  600  membres  qui  composaient  la  cour.  II  est  ä 
r^retter  qu'il  n'ait  pas  publik  la  liste  entiere,  qui  aiderait  peut-^tre  a 
identifier  des  uoms  d'auteurs  de  cette  ^poque.  Je  profite  de  Toccaslon 
poiu*  ajouter  aux  renseignements  fournis  par  M.  Piaget  sur  cette  soci^t^ 
si  ciurieuse  et  encore  si  peu  connue,  cette  courte  note  que  j'ai  relev^ 
dans  un  compte  de  la  ville  d'Amiens:  «A  Jaquemart  David,  heran t, 
pour  courtoisie  ou  don  a  lui  fait  par  nosdis  seigneurs,  pour 
cause  de  ce  que  le  xxv°  jour  de  mars  deerain  pass^  il  avoit 
apport^  lettre«  de  par  le  prinche  d'Amours  de  Paris  faisans 
mencion  de  certaine  feste  et  assambl^e  qui  se  devoit  faire  au 
dit  lieu  de  Paris,  au  xv®  jour  d'avril  Tan  m.  ini«.  et  dix,  de 
TAnonciacion  Nostre  Dame,  a  lui  pai6  par  sanllable  mande- 
ment  rendu  ycy.  Donn6  le  xxv®  jour  de  mars  Tan  M.  im°.  et 
dix:  XVIII  8.^%  —  Le  second  volume  de  T^lition  de  Christine  de 
Pisan  vient  de  paraitre*^);  il  contient  TEpistre  au  Dieu  d'Amours, 
le  Dit  de  la  Rose,  le  D#bat  de  deux  Amans,  le  Livre  des  trois 
jugemens,  le  Dit  de  Poissy,  le  Dit  de  la  Pastoure  et  l'Epistre 
a  Eustache  Morel. 

Idtterature  satiriqtie.     ßien  d'important  a  signaler. 

Maman  de  la  Rose.  M.  A.  Piaget^^)  montre  que  la  date  de  1407 
donnee  par  le  ms.  de  la  Bibl.  Nat.  fr.  604  ä  une  lettre  ^rite  par  Christine  de 
Pisan  a  Isabeau  de  Baviere,  au  sujet  de  la  fameuse  querelle  soulev^  par  le 
Roman  de  la  Rose,  est  fausse,  et  que  les  autres  mss.  donnent  justement 
1401.  Le  copiste  du  ms.  B.  N.  fr.  604  a  lu  VII  au  lieu  de  un.  Cette 
constatation  est  int^ssante  parce  que  la  date  de  1407,  admise  par  la 
plupart  de  ceux  qui  se  sont  occup6s  de  la  question,  ne  concordait  pas 
avec  les  dates  des  autres  documents  relatifs  ä  cette  affaire.  —  M.  Max 
Kaluza  vient  de  publier  The  Romaunt  of  the  Rose  from  the 
unique  Glasgow  ms.  parallel  with  its  original  leRoman  de 
la  Rose^').  Comme  le  titre  de  son  li\Te  l'indique  assez  clairement, 
M.  Kaluza,  pour  la  publication  du  texte  anglais,  s'est  aid^  du  texte 
fran9ais,  en  essayant  de  reconstituer  Toriginal  dont  s'est  servi  le  traducteur 
ä  l'aide  de  la  traduction  anglaise,  de  T  Edition  F.  Michel  et  de  quelques 
mauuscrits. 


18)  Ibid.  481.  19)  Ro.  XX  417-454.  20)  BibL  municipale  d'Amiens, 
Registres  aux  comptes,  ann^e  1410.  21)  Oeuvres  po^tiques  de  Chnstine  de  Pisan, 
p.  p.  Maurice  Boy  (SATF.).  22)  Etudes  rom.  d^di^s  H  G.  Paris  113-120. 
23)  Part  I.  The  Texte.  Publißht  for  the  Chaucer  Society  (First  series  LXXXIII) 
by  Kegan  Paul,  Treuch,  Trübner  et  Co.  liondon  1891. 
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vient  de  publier  dans  la  Ro.  ^)  une  version  nouvelle  du  conte 
des  troi«  Perroquets,  tir6t^  du  roniau  de  Thomas  de  Saluces,  le 
Chevalier  errant.  —  Dans  le  möme  numero  de  cette  revue  M.  P.  Meyer 
nignale  une  allusion  de  Jacques  de  Vitri  au  conte  des  petit^^ 
couteaux-).  —  L'an  demier  nous  avons  annouc.6  la  publication  d'un 
important  nn&moire  de  M.  C.  Voretzsch  sur  les  rapport««  du  Beinhart 
Fuchs  et  du  Roman  de  Renart.  Ce  travail  est  aujourd'hui  termine 
et  nous  pouvona  en  rendre  compte^).  Le  but  que  s'est  propoä^  Tauteur 
est  de  r^pondre  a  cette  question:  Dans  quel  rapport  est  le  R.  F.  de 
Henri  le  Glichez&re  avee  le  R.  de  R.  fran9ais  ?  M.  V.  a  divis^  lo  probleme 
en  deux  parties.  II  s^est  demand^,  d'une  part,  si  les  r6cit**  du  R.  F. 
remontent  aux  branehes  du  R.  de  R.  telles  qu'elles  nous  sont  parvenues, 
ou  a  un  original  plus  ancien,  ä  une  Version  aujourd'hui  perdue;  d'autre 
part,  si  Tordre  des  6pisodes  dans  le  R.  F.  etait  d6jä  tel  dans  le  R.  de  R. 
ou  s'il  n'appartient  pas  plutot  au  traducteur.  Pour  r^pondre  ä  la  premi^re 
question,  il  prend  les  uns  apres  les  autres  tous  les  6pisodes  du  R.  F., 
au  nombre  de  24;  il  les  conipare  aux  diflförentes  versions  connues  du 
m^me  r^it,  et  plus  sp^ialement  aux  Episode»  correspondants  du  R.  de  R. 
II  indique  ainsi,  pour  chaque  6pisode,  dans  quel  rapport  est  le  r^cit  du 
Gllchezäre  avec  son  modele,  quel  qu'ait  6t6  celui-ci.  Apres  cette  g^rie 
de  monographies,  Tauteur  tire  ses  conclusions  g^n^rales,  qui  peuvent  se 
r^sumer  ainsi:  Des  24  6pisodes  du  R.  F.,  le  XXIP  et  le  XXIII®  süre- 
nient,  peut-toe  aussi  le  XXIV®,  sont  sortis  de  l'imagination  du  poete 
allemand;  Forigine  du  XV IP  est  douteuse;  les  autres  ont  une  source 
fran9aise.  Quelques  uns  de  ceux-ci  (IV,  VI,  VII,  X,  XI)  ne  se  trouvent 
plus  dans  le  R.  de  R.,  mais  leur  pr^xistence  est  certaine.  Restent  15 
^pisodes  qui  sont  ä  la  fois  dans  le  R.  F.  et  dans  le  R.  de  R.;  ils  ont 
tous  un  original  commun  fran9ais ;  du  moins  c'est  certain  pour  la  plupart 
et  tres  vraisemblable  pour  les  autres.  Ils  ne  sont,  dans  le  R.  de  R. 
que  nous  possMons,  que  des  remaniements.  Ijes  20  ou  21  6pisodes 
(Porigine  fran9ai8e  du  R.  F.  6taient  d^jä  en  partie  group6s  dans  l'original, 
et  Ton  peut  avec  vraisemblance  reconstituer  7  groupes  ou  brauchen,  qui 
correspondent  aux  aventures  I — V,  VI— IX,  X — XI,  XII — XIII,  XI\^, 
XV— XVI,  (XVII)  XVIII— XXI  (XXIV).  Ces  branehes  6taient^Ues 
dispos^,  comme  Ta  admis  M.  Martin,  dans  Tordre  oü  nous  les  präsente 
le  R.  F.?  M.  V.  ne  le  croit  pas;  il  pense  que  leiu*  agencement  dans 
le  R.  F.  appartient  en  propre  au  GlichezÄre.  Ce  remarquable  travail  se 
termine  par  des  consid^tions  fort  interessantes  sur  la  fa^on  dont  le 
traducteur  a  trait6  son  modele,  sur  le  remaniement  du  R.  F.,  sur  la 
valeur  litt^raire  du  poeme  d'H.  le  Glichez&re  et  sur  Thistoire  des  branehes 
du  R.  de  R.  —  La  these  que  M.  L.  Sudre  vient  de  soutenir  devant 
la  Facult6  des  Lettres  de  Paris  sur  Les  Sources  du  Roman  de 
Renart*)  est  Touvrage  le  plus  important  que  depuis  longtemps  on  ait 
6crit  sur  la  matiere.  Le  livre  a  du  coftter  ä  son  auteur  bien  des  veilles, 
bien  des  recherches  ardues,  bien  des  lectures  ennuyeuses.  Mais  M.  S. 
n'a  pas  perdu  son  temps.    II  s'^tait  propos^  «de  faire  le  d^part  entre  ce 

1)  p.  71.     2)  p.  81.      3)  ZRPh.    XV    124-182,    344-374,    XVI    1-39. 
Cf.  ei  deeaus  p.  90*.     4)  Paris,  in-S». 


Ernest  Langlois.  95 

que  let«  auteurs  du  ß.  de  R.  ont  enipnint^  a  la  litt^rature  6c'rite  et  oe 
qu'ÜH  doivent  a  la  litteratiire  orale  de  leur  teinpsv.  II  a  atteint  soii  but. 
Son  livre  s'ouvre  par  une  longue  Intrmiuctioii  divis^e  en  deux  partiej». 
Dans  la  premiere  il  expose  son  sujet  et  en  montre  les  difficult^s,  puis 
pr^ente  des  consid^rations  rapides  sur  l'origine  et  la  transif^ission  des 
contes  et  des  fables  en  gön^ral.  Dans  la  seconde  partie,  il  d^finit  le 
caraet^re  du  R.  de  R.,  cette  collection  de  poemes  coniposes  ä  diff^rentes 
6poque8  par  divers  auteurs  et  r^unis  sous  un  titre  connnun.  II  marque 
eusuite  les  phases  dlstinctes  par  lesquelles  a  pass^  ce  genre  po^tique  avant 
d'^tre  ee  que  nous  le  connaissons.  Apr^s  cette  introduction  vient  T^tude 
des  sources,  aussi  divis6e  en  deux  parties:  Des  sources  en  g6n^ral  et  des 
sources  en  particulier.  Dans  la  premiere  partie  Tauteur  expose  F^tat,  au 
moyen  äge,  des  apologues,  des  contes  6crits  ou  oraux,  dans  lesquels 
a  priori  on  songerait  volontiers  a  aller  chercher  les  origines  du  R.  de  R. 
Dans  la  seconde  partie  M.  S.  prend  en  particulier  chaeune  des  aventures 
du  Roman,  en  rMuit  le  theme  ä  ses  Clements  primitifs  et  recherche 
ensuite  d'oü  le  poete  l'a  tir6.  Avant  d'^rire  cette  partie,  la  plus  impor- 
tante  de  son  livre,  Fauteur  a  du  ^tre  fort  embarrass6  de  savoir  dans 
quel  ordre  il  examinerait  chacun  des  6pisodes  du  R.  de  R.  Plusieurs 
m^thodes  s'ofiraient  ä  lui;  il  ne  me  semble  pas  qu'il  se  soit  arr^t^  ä  la 
meilleure.  Et  d'abord  il  a  ^limin^  de  son  ^tude  un  certain  nombre  de 
morceaux  sans  que  les  raisons  qu'il  donne  de  cette  exclusion  soient 
süffisantes.  Pour  les  ^pisodes  qu'il  a  6tudi^,  il  les  a  group^  dans  une 
Classification  peu  commode  pour  les  lecteurs.  II  les  a  class^  d'apr^  les 
personnages  mis  en  pr^sence  de  Renart.  On  a  ainsi  une  s^e  de 
chapitres  intitul^s  Renart  et  le  Lion,  Renart  et  TOurs  (Ce 
chapitre  comprend  aussi  des  6pisodes  oü  le  loup  figure  au  lieu  de  Tours), 
Renart  et  le  Loup,  Renart  et  les  Oiseaux,  le  Loup  (sans 
Renart).  II  eüt  ^te  plus  simple  et  par  cons^uent  pr^ferable  d' Studier 
chacun  des  ^pisodes  separ^ment  et  successivement,  en  se  contentant  de 
grouper  les  difTi^entes  versions  d'un  m^me  Episode.  La  conclusion  du 
livre  est  qu'une  seule  brauche  est  traduite  d!un  ouvrage  latin,  la 
brauche  XVIII,  qui  n'est  qu'une  translation  fidile  du  poeme  Sacerdos 
e[t  Lupus.  A  part  cette  exception,  «la  tradition  d'oü  est  sortie  le 
R.  de  R.  a  6t6  orale».  «Et  cette  tradition  orale  n'est  ni  purement  claasique, 
ni  purement  Orientale».  Bien  des  ^pisodes  du  R.  de  R.  ne  se  retrouvent 
pas  dans  les  recueils  d'apologues  grecs  ou  latins,  et  quand  les  trouv^res 
ont  travaill6  sur  des  themes  classiques,  ceux-ci  avaient  6t6  transform^s 
«par  des  amplifications  d'6cole  et  par  le  c^ract-ere  satirique  ou  all^gorique 
que  rev^tait  toute  pens6e  de  Fantiquit^  en  passant  par  le  cerveau  des 
nioines  .  .  .  D'autre  part,  s'il  est  vrai  que  certains  des  ^pisodes  de 
Renart  rappellent  les  contes  indiens  ecrits  et  oraux,  filiation  qui  n'est 
pas  absolument  nette  et  pr6cise,  il  en  est  d'autres,  et  des  plus  fonda- 
mentaux  du  cycle,  dont  la  provenance  Orientale  est  ind^montrable».  Cette 
conclusion  sera  admise  par  tous  ceux  qui  suivront  attentivement  les  argu- 
ments  serr^s  et  judicieux  de  M.  S. 

IdUerature  sdentiflque.    Dans  la  Ro.  ^)  M.  P.  Meyer  fait 
connaitre  une  nouvelle  version  de  F Image  du  Monde,  d'apr^s  un 

5)  p.  81. 
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nmnu^rit  du  British  Muj^eiuri.  CV»  t<?xte  a  de  particiiliiT  im  long  prologue, 
oü  Fauteur  iious  apprend  qu'il  «donna»  d'abord  son  poeme  ä  Robert 
d'Artoi.s,  puis  qu'il  vn  fit  un  «swoud  eiivoi»  a  Ja c quo«,  ev^ue  de 
Metz.  D'oü  M.  M.  conclut  que  la  premiero  r^daction  a  ete  pr^^ent^ 
au  fr^re  de  S.  Louis,  et  la  sec^onde  a  F^v^que  de  Metz.  Cette 
nouvelle  Version  est  une  combinaii^on  de  la  premiere  r^daction  avec  la 
seconde,  od  celle-ci  domine.  —  MM.  J.  Pichon  et  G.  Vicaire  viemient 
de  räniprimer  le  Viandier  Taillevent*).  Ltmr  Edition  eoöte  fort 
eher  et  ne  vaut  ptin  grandV'ho8e.  C^»8t  malheureuHeuient  ee  que  Ton 
pourrait  dire  d(i  la  plupart  des  publicationH  faiti»s  piu*  ou  pour  les  biblio- 
philen :  beau  papier,  couverture  luxueuse,  impression  soign^,  texte  niedioere 
ou  franchement  inauvain.  MM.  P.  et  V.  out  trouve  le  nioyen  d^iugmenter 
encore  le  prix  v6nal  de  leur  publioation  en  oubliant  tout  simplement  le 
meilleur  des  nianuHorit«^ ;  ce  qui  les  a  oblig^*?,  auHnitot  leur  volume  livr6 
au  public,  d'en  faire  paraltre  un  «econd'),  qui  rendait  le  premier  in  utile 
en  donnant  le  ni^nie  ouvrage  dans  une  vfTsion  bien  nieilleure.  Une 
^tion  du  Viandier,  expliqu^  par  un  eonunentaire,  aecessible  aux  tra- 
vailleurs  non  niillionnaires,  6tait  desir^t*;  eile  Tent  encore  aujourd'hui. 
Quand  donc  les  maitren,  ceux  dont  la  critique  est  6cout^  de  touj*, 
auront-ils  le  courage  de  dire,  dans  l'int^r^t  de  la  science,  ce  qu'ils 
pensent  de  certains  ouvrages,  nialgr§  les  d^licaees  et  les  exemplmres  de 
luxe  qu'on  leur  adresse  pour  obtenir  d'eux  un  mot  flatteur  ou  tout  au 
nioins  le  silence? 

I/Uterature  morale.  Le  trait^  d'Andr^  le  Chapelain, 
De  Amore,  touehe  de  trop  prös  ä  Fhintoire  de  la  litt^rature  fran^aise 
pour  qu'on  puisse  se  dispenser,  nialgre  la  langue  dans  laquelle 
il  est  6crit,  d'en  signaler  ici  l't^dition,  faite  avec  tant  de  soin,  de 
M.  E.  Trojel«). 

Idtterature  satirique.    M.  Van  Hamel  a  entrepris  de  pu- 

blier  les  Lainen  tations  de  Matheolus,  texte  latin  et  texte  fran9ais, 
et  le  livre  de  Lee  sc  e.  Cette  publication  occupera  deux  volumes.  Le 
premier  seul  a  pani');  il  contient  les  textes  fran9ais  et  latin  des  Lamen- 
tations.  CVst  dans  le  second  volume  seulement  que  Ton  trouvera,  outre 
le  Livre  de  Leesce,  l'introduction  de  r^ditem*.  Avant  d'avoir  vu  cette 
introduction,  il  nVst  pas  possible  d'appr^cier  le  livre  de  M.  V.  H.  — 
M.  O.  Schultz  signale  dans  la  ZRPh.  ^®)  quelques  mentions  relev^es 
par  lui  dans  des  documenfc^  du  XIP  siecle,  du  nom  de  Hugues  de 
Berz6,  qui  pourront    profiter   a  la  biographie    de   Tauteur   de   la  Bible. 


6)  Le    Viandier    de    Gnillaume    Tirel    dit    Taillevent publik 

8ur  le  manuscrit  de  la  BibL  Xat.  avec  les  variantes  des  manuacrits  de  la 
Bibl.  Mazarine  et  des  Archives  de  la  Manche,  pr^c^^  d'une  introduction  et 
accompagn^  de  notes,  Paris,  in-8^  7)  Supplement  au  Viandier  Taillevent.  Ije 
manuscrit  de  la  Biblioth^ue  Vaticane,  publik  avec  Avant-Propos,  Notes 
et  Table,  Paris,  in-8®.  8)  Andreae  Capellani  regii  Franconun  De  Amore 
libri  tres  Havniae,  in- 12.  9)  Les  Lamentations  de  Matheolus  et  le  livre 
de  Leesce  de  Jchan  Le  F^vre,  de  Kesson  .  .  .  (fasc.  9.')^  de  la  BEHE.). 
10)  p.  504—508. 


Ernesi  Langlois.  97 

1893«  Fableaux*  J'ai  d^jä  renda  compte  ailleurs  ^)  de  rexceUent 
livre  que  M.  Sedier  vient  de  consacrer  a  F^tude  des  fableaux*); 
mon  opinion  ä  son  ^gard  n'a  pas  chang^,  et  je  ne  puls  guere  ici  que 
TÖp^ter,  en  Tabr^geant,  ce  que  j'en  ai  d^ja  dit  Ce  livre  est  divis^  en  deux 
parties:  dans  la  premiere,  la  plus  importante,  Pauteur  discute  la  question 
si  d^licate  de  Forigine  et  de  la  transmission  des  contes  populaires  en 
g^n^ral,  et  plus  particuli^rement  des  contes  qui  ont  fourni  le  sujet  des 
fableaux ;  dans  la  seconde  partie,  consid^rant  les  fableaux  en  tant  que 
genre  littdraire,  il  les  Studie  dans  leur  d^veloppement  et  dans  leur  lapport 
avec  les  autres  genres.  M.  B.  conunence  (cbap.  präiminaire)  p0r  dMendre 
la  forme  fabliau,  que  l'usage  a  consacr6e  et  que  pour  cette  raison  il 
veut  seule  employer.  Puis  il  d^nit  les  fableaux:  ce  sont  «des  contes 
ä  rlre  en  vers».  Des  contes  du  m.  L  qui  nous  sont  parvenus,  147  se 
conforment,  ou  ä  peu  pres,  ä  cette  definition;  il  nous  reste  donc  147 
fableaux.  M.  B.  est  convaincu  qu'il  en  a  p^  un  nombre  difficilement 
appr^iable,  mais  tres  grand;  que  cependant,  si  nous  en  possMons  seule- 
ment  Finfime  minorit^  nous  en  avons  pourtant  Tessentiel.  Que  nous  ne 
possMions  pas  tous  les  fableaux  qui  ont  exist^,  c'est  certain,  mais  cer- 
tainement  aussi  il  nous  en  manque  beaucoup  moins  que  M.  B.  ne  .  le 
croit,  et  les  raisons  avec  les  quelles  il  suppute  cette  perte  n'ont  pas  la 
valeur  qu'il  leur  attribue.  Apres  ce  chap.  präiminaire  commence  la 
1®  partie,  qui  a  pour  sujet,  soi  disant,  «la  Question  de  l'origine  et 
de  la  propagation  des  Fabliaux»,  en  r^it^  la  Question  de  Torigine 
et  de  la  propagation  des  contes  populaires.  L'auteur  expose  d'abord 
(chap.  1^*^),  dans  leurs  grandes  lignes,  les  diverses  th^ries  actuellement 
en  conflit  sur  Forigine  des  contes  populaires:  la  th^rie  aryenne,  dont  les 
Partisans  trouvent  dans  ces  contes  populaires  modernes  des  d^tritus  d'une 
nncienne  mythologie  aryenne:  la  throne  anthropologique,  qui  y  voit  des 
survivances  de  croyances,  de  moeurs  abolies,  dont  Fauthropolo^e  compar6e 
nous  donne  FexpÜcation ;  la  th^orie  orientaliste,  qui  fait  d^ver  ces  contes 
d'une  source  commune,  qui  est  Finde  des  temps  modernes.  C'est  contre 
cette  demiere  tb^rie  que  M.  B.  dirige  toutes  ses  attaques:  aussi  con- 
sacre-t-il  son  second  chapitre  ä  en  faire  Fhistorique  et  a  en  exposer  les 
arguments.  Dans  les  chapitres  suivants,  il  reprend  ces  arguments  un  a 
un  et  s'attache  ä  les  rdfuter.  Les  indianistes  pr6tendent  que  ces  contes 
populaires  n'ont  pas  exist^  dans  Fantiquit^  classique  ni  dans  le  haut 
moyen  Äge,  et  qu'on  les  voit  apparaltre  pour  la  premiere  fois  ä  la  suite 
des  relations  que  Byzance,  les  p^lerinages,  les  Croisades  ont  Stabiles 
entre  FOrient  et  FOccident  C^est  une  erreur.  L'antiquit6  a  connu  les 
contes  d'animaux,  t^moin  les  fahles  d'Avien,  de  Babrius,  de  Phedre,  et 
Celles  qu'on  trouve  ^parses  dans  les  ouvrages  des  auteurs  grecs  et  latins. 
Elle  a  connu  les  contes  merveilleux:  sans  parier  des  contes  ^gyptiens, 
bien  plus  anciens  que  ceux  de  Finde,  et  dont  plusieurs  nous  sont  con- 
serv^s  dans  des  textes  ant^eurs  ä  F^tablissement  des  Aryas  sur  les 
bords   du  Gange ;   pour   s'en  tenir  aux  auteurs  classiques,    qu'est-ce  que 

1)  BECh.  1893,  p.  738—745.  2)  Les  Fabliaux.  Etudes  de  litt^rature  nopu- 
laire  et  d'histoire  litt^raire  du  moyen  ftge  (Th^  de  doctorat;  98®  fasciGule  de 
la  BEHE.).    Paris  1893. 

VollmSUcr,  Rom.  JahrcabericM  Ilf,  1.  ^ 
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les  conte8  de  Midat«,  de  Psycho?  qu'est-ee  que  les  oontes  de  T Odyssee? 
qu'eHt-ce  que  celui  de  MÖanipos?  N'a-t-on  pa»  retrouv6  le  conte  yi 
populaire  de  Jean  de  TOurs  dans  led  M6tainorphoses  d' Antonius  Liberalis? 
Le  conte  du  Fil«  du  P^cheiu:  ou  du  Dragon  a  sept  t^tes,  Tun  des  plus 
r^panduH  dans  les  coUections  europ^nnes,  ne  se  lit-il  pas  d^jä  dans 
Pausanias?  Est-ce  que  le  conte  d'Eliduc,  racont6  par  Marie  de  France, 
n'est  pas  le  m^nie  que  celui  de  Glaucos,  qu'on  trouve  dans  Eschyle, 
dans  Pindare,  dans  ApoUodore?  L'antiquit^  a  connu  les  nouveÜes, 
t^moin  le  roman  de  Zariadr^s,  racont^  par  Ath6n6e  d'apres  Chares  de 
Milet;  t^moin  les  com^dies  de  M6nandre,  d' Alexis,  de  Phil^mon,  les 
legendes  ^rotiques  de  Phil^tas,  d'Hermesianax  de  Colophon,  et  les  contes 
sybaritiques  et  les  fables  mil^siennes.  L'antiquit^  a  connu  les  contes  ä 
rire.  C'est  d'Apul6e  que  La  Fontaine  a  tir6  son  conte  du  Cuvier.  Dans 
une  lettre  d'Eschine  on  peut  lire  un  conte  qui  se  reti'ouve  dans  le 
Pantchatantra,  dans  un  de  nos  fableaux,  dans  le  Dtoim^ron  de  Boccace. 
Les  fableaux  du  Pli9on,  du  Vair  Palefroi,  des  Quatre  souhaits  Saint 
Martin,  de  la  Veuve  qui  se  console  sur  la  tombe  de  son  niari,  du 
Manteau  nial  taill6,  se  trouvent  d^ja  dans  les  auteurs  grecs  ou  latins. 
M.  B.  niontre  de  m^me  que  le  m.  a.  ant^rieur  aux  Croisades  n'a,  pas 
plus  que  Tantiquit^,  ignor^  nos  contes.  Cependant,  disent  les  indianistes, 
au  XI°  si^cle,  les  occidentaux  ignorent  les  coUections  de  contes  indiens; 
or  a  cotte  ^poque,  ils  n'ont  point  de  fableaux.  Aux  XIP  et  XIII®  siecles, 
les  principales  colLections  orientales  sont  traduites  en  latin,  en  espagnol, 
en  frangms,  et  c'est  precis^ment  l'^poque  oü  les  fableaux  fleurissent  en 
France,  en  Allemagne.  Cette  coincidence  ne  prouve-t-elle  pas  que  les 
contes  orientaux  ont  pris  leiur  source  dans  Tlnde?  Mais,  r^pond  M.  B., 
les  fableaux  repr^sentent  la  tradition  orale,  et,  si  l'influence  des  livres 
s'cHt  exerc^e  sur  nos  conteurs,  eile  n'a  pu  6tre  qu'inconsciente,  car  il  est 
Evident  quo  nos  Jongleurs  n'ont  pas  puis6  ä  des  sources  6crites.  M^me 
ä  travers  la  tradition  orale,  cette  influeuce  des  livres  a  h\A  insignifiante, 
sinon  nulle.  En  efiet,  un  comparaison  minutieuse  de  tous  les  recueils 
du  m.  &.  traduits  ou  imit^  des  conteurs  orientaux,  t^ioins  de  la  tradition 
orale,  nous  montre  treize  contes  seulenient  communs  aux  livres  orientaux 
et  aux  narrateurs  d'Europe,  et  encore  de  ce  nombre  trois  {*ont  attest^s 
dans  l'antiquit^  classique.  A  vrai  dire,  et  Tauteur  est  le  premier  a  le 
reconnaitre,  cette  d^nionstration  n'a  pas  longue  port^,  car  pour  la  plupart 
des  romanistes,  «les  fableaux  sont,  sauf  exceptions,  ^trangers  ä  ces  grands 
recueils  traduits  int^gralenient  d'une  langue  dans  une  autre;  ils  pro- 
viennent  de  la  translnis^*ion  orale,  et  non  des  livres»  ').  Mais  comme  l'a 
pens^  justement  M.  B.,  si  cette  demonstration  es*t  inutile  aux  romanistes, 
eile  sera  pröcieuse  ä  la  niajorit6  des  folk-loristes,  mal  infonnfe  des  choses 
du  m.  ä.  Les  orienttüistes  ont  d'autres  arguments.  Ils  ont  constat^ 
dans  les  contes  de  TOccident,  des  survivances  de  Tesprit  indien.  M.  B. 
n'a  pas  de  peine  a  montrer  conibien  illusoires  sont  ces  pr^tendues 
survivances.  Ils  ont  aussi  constat^  que  «si  Ton  compare  les  traits  corre- 
spondants  et  diff6rent*<  des  versions  orientales  et  occidentales  d'un  ni^me 
sonte,  ce  sont  les  traits  des  versions  orientales  qui  sont  les  plus  intelligents, 

3)  G.  Paris,   La  litt^rature  fran9aise  au  moyen  fige,  2«  ^.  p.  112. 
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les  plus  logiques,  les  plus  conformes  ä  Tesprit  du  conte;  que,  tout  au 
contraire,  les  traits  occidentaux  sont  maladroit«^ ,  se  trahissent  comme  des 
adaptations,  n^cessit^es  par  la  diff^rence  des  moeurs,  Toubli  de  la  signi- 
fication  prämiere  du  conte,  Tintelligence  de  narrateurs  interm^diaires». 
M.  B.  a  pris  ceux  de  nos  fableaux  dont  on  connait  les  formes  orientales; 
il  a  soumis  chacun  d'eux  ä  une  analyse  patiente,  minutieuse;  11  s^est 
livr6  ä  cet  exercice  sur  chacune  des  versions  oocidentales  ou  orientales  de 
chacun  de  ces  contes  et  a  trouv6,  lui,  que  ou  bien  la  forme  fran9aise 
est  aussi  logique  que  la  fomie  indienne  ou  bien  Test  davantage.  Toute 
cette  argumentation  est  eonduite  avec  beaucoup  de  m^thode,  de  clart^, 
de  finesse  et  de  bon  sens,  mais  eile  a  le  tort  d^toe  parfois  expos6e 
sur  un  ton  qui  ne  laisse  pas  de  choquer  un  peu,  si  Von  songe  aux 
noms  des  maitres  Aminen ts  dont  Fauteur  combat  les  th^ories.  Ayant 
d^montr^  que  Forigine  indienne  des  contes  est  indemontrable ,  M.  B.  en 
conclut,  et  ici  il  va  un  peu  loin,  «que  nous  devons  renoncer  ä  tout  jamais 
a  l'hypoth^se  de  Forigine  indienne  ou  Orientale  des  contes  populaires». 
L'hypothese  de  Forigine  Orientale  ^art^e,  Fauteur  s'attachc  ä  prouver 
que  les  contes  ne  proc^dent  pas  d'un  foyer  commun.  La  seconde  partie 
du  volume  est  consacr^  ä  une  ^tude  litt^raire  des  fableaux. 
M.  B.  nous  montre  d'abord  conunent  chaque  Version  d'un  möme  conte 
exprime,  avec  ses  mille  nuances,  les  id^es  de  chaque  conteur  et  Celles 
des  hommes  a  qui  le  conteur  s^adresse;  puls  il  passe  en  revue  les  147 
fableaux  qui  nous  restent  et  qu'il  divise  en  cat^gories,  «selon  que  les 
poemes  de  chaque  groupe  proc^^ent  d'une  inspiration  commune,  exploitent 
les  m^mes  sentiments,  pr^tendent  a  la  m^me  qualit^  du  comique»: 
fableaux  qui  supposent  une  gaiet^  extr^mement  facile  et  superficielle, 
fableaux  qui  r^pondent  a  la  d^ßnition  de  Fesprit  gaulois,  fableaux  qui, 
outre  Fesprit  gaulois,  supposent  le  m^pris  des  femmes,  fableaux  obscenes, 
fableaux  satiriques.  M.  B.  a  pris  trop  au  s^icux  tous  ces  trait«  lanc^s 
a  Fadresse  des  femmes  dans  les  fableaux,  toutes  ces  tirades,  tous  ces 
axiomes  aussi  vieux  que  le  monde,  dont  ceux  qui  les  r^petent  ne 
croient  g^n^ralement  pas  un  mot,  ne  voulant  qu'^tre  plaisants;  et 
Fon  ne  saurait  s'emp^her  de  sourire  en  lisant  que  «les  femmes, 
dans  le  monde  bourgeois  du  moyen  äge,  semblent  avoir  courb6  la 
t^te  aussi  bas  qu'en  aucun  temps  et  qu'en  aucun  lieu  de  la  terre, 
sous  la  loi  de  la  force  et  de  la  brutalit^".  Apres  un  chapitre  sur 
la  versification,  la  composition  et  le  style  des  fableaux,  Fauteur  dßtermine 
le  rang  que  ceux-ci  occupent  dans  la  litt^rature  du  XIII®  si^cle,  montre 
ä  quel  public  ils  s'adressaient  (faisant  une  trop  large  place  aux 
honn^tes  femmes  dans  ce  public)  et  quels  en  ont  6t6  les  auteurs. 
Enfin  des  appendices  contiennent  une  liste  alphab^tique  de  tous  la<^ 
fableaux,  des  notes  comparatives  sur  un  certain  nombre  d'entre  eux, 
des  notes  sur  les  auteurs  et  des  corrections  au  texte  de  FMitiou 
de  MM.  de  Montaiglon  et  Raynaud.  Tel  est  le  contenu  du  livre 
de  M.  B.  Cette  analyse  trop  rapide  ne  peut  donner  qu'une  id6e 
incomplete  de  sa  valeur.  J'ajouterai  pourtant  que  la  fonne  m^rite  autant 
d'äoges  que  les  fonds.  M.  B.  n'est  pas  seulement  un  6rudit,  c'est  aussi  et 
surtout  un  litt6rateur,  dou6  d'un  esprit  tres  fin,  d'un  goüt  tres  sür,  d'un 
style  personnel. 

7* 
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Fable  esapiqtie  et  Haman  de  Menart.  Le  premier  volume 

d'une  nouvelle  edition  des  Fabulistes  latins  de  M.  L.  Hervieüx 
vient  de  paraitre  *). 

Zdtterature  sdentiftque.  M.  D.  Grant,  qui  s'occupe  depuis 

longtemps  de  la  Classification  des  mss.  del'ImageduMonde^),  a 
commence  dans  la  RLR. ®)  la  publication  d'une  dissertation  sur  le 
classement  des  ms^s.  de  la  1®  r^daction,  se  proposant  ,,de  donner  les 
moyens  d'avoir  ä  sa  disposition  quelques  mss.  corrects,  pour  rechercher 
plus  sürement  les  sources,  plutöt  que  d'6tablir  un  classement  rigoureux'^ 
La  1®  parlie  de  ce  memoire  est  intitulee  „Notice  sur  Tlmage  du  monde*'. 
L'auteur  y  6tablit  sonwiairement  quels  traits  distinguent  Tune  de  l'autre 
les  deux  principales  r^dactions  en  vers;  il  rappelle  les  principales  6tudes 
conöacr6es  jusqu'ici  a  ce  poeme;  enfin  il  donne  la  table  des  chapitres  et 
Tanalyse  de  la  1«  r6daction.  La  2®  partie  comprend  la  liste  des  mss. 
de  la  1®  r6daction,  au  nombre  de  32,  que  Tauteur  a  6tudi6s;  la  3*,  une 
«Noiice  sur  les  passages  oü  sont  prises  les  variantes  6tudi6es  pour  le 
classement  dos  mss.».  Ces  passages  sont  loin  d'etre  caract^ristiques.  Tr6s 
souvent  la  faute  commune  a  pu  dtre  commiHe  par  plusieurs  scribes  ind6- 
pendants  les  uns  des  autres.  C'est  le  cas,  par  ex.,  pour  la  Substitution 
des  mots  rmnniani  a  commant,  Europe  a  Ethiope,  grieus  a  grues  (sans 
compter  que  le  vers  donn^  par  M.  G.  comme  ayant  la  bonne  le9on  est 
faux);  pour  les  variantes  de  delopien  (a  propos  desquelles  le  ms.  Add.  10015 
est  plac6  a  la  fois  dans  deux  groupes  difi6rents),  de  centicore,  de  defrotent, 
pour  Celles  des  chiffres  etc.  II  est  toujo]urs  dangereux  de  prendre  pour 
point  de  d6part  d'un  classement  de  mss.  les  variantes  d'un  mot  ou  d'un 
vers  dont  le  sens  n'6tait  pas  clair  pour  les  scribes.  La  plupart  des 
copistes,  sinon  tous,  ne  counaissant  pas  le  mot  centieore  devaient  €tre 
tent6s  de  le  remplacer  par  un  autre;  voyant  qu'il  d6signait  une  böte 
fantastique,  au  visage  cornu,  ils  songeaient  naturellement  ä  tinicorite, 
A  propos  de  Oidopien,  on  ne  peut  raisonnablement,  comme  Ta  fait  M.  G., 
ranger  dans  un  groupe  la  Variante  sicopien,  et  dans  un  autre  la  Variante 
eitopien.  En  soumettant  a  Texamen  les  38  passages  dans  le&quels  M.  G. 
a  relev6  des  fautes  connnunes  de  transcription,  on  ne  trouve  certainement 
pas  de  quoi  6chafauder  un  classement  de  mss.  Avec  cette  3*  partie 
s'arröte  la  publication  de  M.  6.;  la  suite  annonc6e  contiendra:  4"  «Notice 
sur  les  figures  g6ographiques  et  astronomiques  etudi6es  pour  le  classe- 
ment des  mss.»;  5®  «Essai  de  classement  des  mss.»;  6*  «Tableaux  de 
variantes» ;  7  ®  «Tableaux  comparatifs  des  figures  g6ographiques  et  astro- 
nomiques». Lorsque  cette  suite  aura  paru,  jVn  reparlerai  s'il  y  a  lieu. 
En  attendant  je  voudrais  mettre  en  garde  M.  G.  contre  un  danger 
au  devant  duquel  il  parait  courir.  « J'ai  applique,  dit-il,  pour  la  premiere 
fois,  ä  ce  qu^il  semble,  T^tude  des  transfomiations  des  miniatures  au 
classement  des  mss.,  en  leur  donnant  la  möme  importance  qu*aux  fautes 
de  texte».     Le  plus  souvent   le   miniaturiste  et  le  copiste  d'un  ms.  sont 

4)  Les  Fabulistes  latins  depuis  le  ei^le  d'Auguste  jusqu'ä  la  fin  du  moyen 
Äge.  Ph^re  et  aes  anciens  imitateurs  directs  et  indirects.  2«  6dL  enti^rement 
refondue.  Paris  1893.  5)  Cf.  Ecole  nationale  des  Chartes,  Position  des  th^s 
Boutenues  par  la  promotion  de  1886.  Paris  1886 ,  in-8  ^  p.  83—88.  6)  1893, 
p.  5  et  SS. 
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deux  personiiages  clifterents.  Souvent  des  aimeen  se  i<oiit  paasees  avaiit 
que  Tun  füt  appele  k  compl6ter  l'oeuvre  de  l'autre;  souvent  les  deux 
collaborateurs  copiaient  des  originaux  diff6rent8.  Si  le  scribe  avait  pour 
original  un  ms.  du  groupe  A  et  le  miniaturiste  un  ms.  du  groupe  B, 
les  deux  proc^d^s  de  Classification  aboutiront  ä  des  r^sultats  contradictoires. 
—  Le  demier  volume  de  THLF.  oontient  un  article  sur  la  Fontaine 
de  toutes  sciences  du  philosophe  Sidrach').  Cet  ^article  est 
sign6  E.  Renan  et  G.  Paris;  c'est  dire  quelle  en  est  la  valeur.  Dans 
la  Fontaine  de  toutes  sciences,  on  ne  trouve  pas  la  moindre  trace  d'un 
esprit  scientifique ;  la  forme  n'en  vaut  pas  mieux  que  le  fonds,  et  cepen- 
dant  son  succ^s  fut  extraordinaire  aux  XIV®  et  XV®  si^cles.  De  Tetrango 
prologue  qui  raconte  Thistoire  de  cette  compilation  depuis  qu'elle  fut 
6crite,  k  la  demande  du  roi  Boctus,  jusqu'en  Fan  1247  de  notre  ere, 
les  auteurs  de  la  notice  ont  pu  tirer  au  clair  quelques  traits  interessants 
relatifs  a  Torigine  r6elle  du  livre.  Ils  ont  identifi^  la  plupart  des  person- 
nages  mentionnes  dans  ce  prologue,  depuis  le  nom  de  Sidrach,  sürement 
pris  au  livre  de  Daniel,  jusqu'ä  Todre  le  philosophe,  fonctlonnaire  ä 
la  cour  de  Fr6deric  II,  et  Aubert,  le  patriarche  d'Antioche.  Le  livre 
fut  6crit  en  1247;  il  n'a  probablement  pas  eu,  comme  on  serait  tent6  de 
le  croire,  de  prototype  h6breu  ou  arabe.  Le  cadre  et  les  questions 
paraissent  avoir  6t6  eompos6s  par  un  clerc  chr6tien,  peut-^tre  par  Jean 
Pierre  de  Lyon,  clerc  au  service  d' Aubert  d'Antioche.  Peut-^tre 
aussi  fut-il  6crit  en  proven9al;  la  redaction  originale  serait  alors 
repr^sent^e  par  le  ms.  provenyal  B.  N.  fr.  1158.  Du  proven9al  il 
aurait  6te  traduit  plus  tard  en  fran9ais.  Ainsi  s'expliquerait  pourquoi 
sa  vogue  ne  commen9a  que  longtemps  apres  1247.  Cette  vogue  ne 
se  bonia  pas  a  la  France;  il  y  eut  des  traductions  italiennes,  flamandes, 
anglaises. 

Z/ttt^ature  morale*  Dans  la  these  latine  qu'il  a  soutenue 
en  Sorbonne  pour  Tobtention  du  doctorat  ös  lettres  ®),  M.  Sudre  recherche 
comment  les  poetes  du  m.  ä.  ont  imit6  les  M6tamorphoses  d'Ovide, 
et  en  second  Heu  comment  ils  les  ont  interpr^tees.  Le  l®'  chapitre  de 
son  livre  est  intitul6:  Quanta  semper  apud  posteros  fruitus  sit 
fama  P.  Ovidius  Naso;  le  second:  Cur  nostrates  medii  aevi 
poetae  Metamorphoseon  libros  tanto  amore  sint  prosecuti. 
La  clarte,  la  simplicit6  de  la  langue  d'Ovide  6taient  ä  la  port6e  de 
toutes  les  intelligences :  ses  sentences,  ses  descriptions,  sa  pr6tio6it6,  son 
d6cadentisme  plaisaient  aux  esprits  du  m.  ä.,  mais  c'est  l'amour  surtout, 
qui  tient  une  place  si  importante  dans  les  Metamorphoses ,  qui  fut  la 
principale  cause  de  lour  succ^s  pres  de  nos  peres.  Les  erreurs  que  M.  S. 
a  relev6es  dans  de  nombreuses  citations  d'Ovide  et  qu'il  attribue  aux 
gloses  des  mss.  proviennent  bien  plus  souvent  de  ce  que  les  auteurs 
citaient  de  memoire.  Le  3®  chapitre  traite  de  poetis  Nasonis  imi- 
tatoribus.  M.  S.  prouve  que  B.  de  Sainte  Maiue  a  utilis6  le  7®  livre 
des  Metamorphoses  pour  T^pisode   des  Argonautes   dans  son  Roman  de 

7)  XXXI,  285-318.  8)  Publii  Ovidii  Nasonis  Metamorphoseon  libros 
quomodo  nostrates  medii  aevi  poetae  imitati  interpretatique  sint  Thesim  facul- 
tati  litterarum  parisiensi  proponebat  Leopold  Sudre.    Parisiis  1893,  in-8^ 
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Troie.  Eiisuitc  il  exaniine  la  «Muance  de  la  Hupe  et  de  l'Aronde  et 
du  Rossignol»  tiree  par  Chrestien  de  Troyes  du  6®  livre  des  M^tamor- 
phoses.  Les  autres  imitateurs  d'Ovide  dont  M.  S.  juge  les  emprunts 
8ont  Guillaunie  de  Lorris,  Robert  de  Bloiö,  Jean  de  Meun,  Jean  Mal- 
karaume,  Guillaunie  de  Machaut,  les  auteurs  anonymes  du  poeme  anglais 
Sir  Orfeo  et  des  poemes  fran9ais  de  Narcissus,  de  Pirame  et 
Thisbe.  Dans  le  demier  chapitre:  de  Christiano  Legouais  Meta- 
morphoseon interprete,  c'est  surtout  Tinterpr^tation  allegorique  du 
po^me  d'Ovide  que  M.  S.  6tudie.  —  II  est  6tonnant  que  M.  Sudre,  qui 
a  du  lire  attentivement  TOvide  moralis6,  n'ait  pas  reconnu,  comme 
vient  de  la  faire M. Thomas^), par  quelle  eonfusion  Chrestien  Legouais, 
auteur  du  Philomena  inser6  dans  POvide  Moralist,  a  et6  pris 
pour  Tauteur  de  ce  demier  poeme  tout  entier.  —  Sous  le  titre  Trois  dits 
d'Amour  du  XIII«  siecle,  M.  Jeanroy  vient  de  publier^*^),  avee 
beaucoup  de  soin,  trois  poemes  ayant  m^me  forme  strophique  (celle  des 
Vers  sur  la  Mort  d'Helinand),  m^me  sujet  (les  plaintes  et  les  reproches 
adi-esses  au  dieu  d'Amour  par  des  gens  au  coeur  navr6  „d'uns  vairs  ieus 
sour  face  vermeille"),  et  enfin  tissus  des  m^mes  fadaises  et  des  m^ies 
lieux  communs  qu'on  rencontre  dans  ime  foule  de  poesies  de  semblable 
farine.  Ces  petites  pieces  m6ritaient  d'^tre  publiees  a  cause  du  nom  des 
auteurs  suppos^s:  Adam  le  Bossu  d'Arras,  N6velon  Amion 
d'Arras  etGuillaume  le  Peintre  d'Amiens,  mais  elles  ne  valaient 
peut-^tre  pas  tout  le  temps  que  l'editeur  semble  avoir  depens6  pour  les 
commenter.  Dans  une  courte  introduction  et  dans  les  notes  tres  savantes 
qui  suivent  le  texte,  M.  J.  essaie  de  confimier  l'attribution  par  les  mss. 
de  la  1®  piöce  ä  Adam,  l'imitation  de  celle-ci  par  N6velon  et  Guillaunie, 
la  dato  approximative  de  ces  Dits.  Mais  les  rapprochements  portent  sur 
des  expressions  et  des  idees  trop  banales  pour  avoir  de  la  significatiou. 
La  publication  ^  termine  par  un  «glossaire»  qui  sentit  mieux  intitul6 
Uli  «index»,  puisqu'aucun  mot  n'y  est  traduit. 

Le  Roman  de  la  Rose.  Longtemps  on  a  attribu6  äChaucer, 
sans  contestation,  les  7700  vers  moyen  anglais  traduits  du  Roman  de 
1  a  Rose  qu'une  edition  du  XVI®  siecle  et  un  ms.  de  Glasgow  nous  ont 
conserv6s.  Depuis  quelques  ann6es  des  6rudits  anglais  et  allemands  ont 
reconnu  que  ces  vers  n'etaient  pas  d'un  seul  auteur  et  comprenaient  trois 
fragments  juxtapo86s.  L'opinion  de  M.  Kaluza,  qui  a  public  r^cemment 
le  ms.  de  Glasgow,  est  que  le  1®'  et  le  3®  fragment  (A  et  C)  sont 
de  Chaucer,  et  que  le  2®  (B)  est  d'un  autre  traducteur.  C'est  pour 
appuyer  cette  opinion  que  M.  K.  vient  de  publier  le  livre  dont  nous 
rendons  ici  compte  ^^).  Dans  son  Introduction  Pauteur  expose  avec  beau- 
coup de  clart^  l'etat  de  la  question  et  fait  l'historique  des  recherches  et  des 
opinions  contradictoires  que  ces  7700  vers  ont  d6ja  provoqu6es.  Puis 
dans  la  1®  partie  de  son  livre  il  cherche  a  etablir  que  A  et  C  sont  deux 
fragments  d'une  m^me  traduction,  et  ne  sont  pas  du  m^me  auteur  que  B. 
A  et  C  reproduisent  tres  fidelement,  pour  ainsi  dire  mot  ä  mot,  Poriginal; 
B  prend    au   contraire  avec  celui-ci  beaucoup  de  libert6.     La  «phras6o- 

9)  Ro.  XXII,  271.     10)  Ibid.  45-70.     11)  Chaucer  und  der  Rosenroman. 
Eine  litterargeschichtliche  Studie.  Berlin  1893,  in-8  ^ 
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logie»  de  B  ii'erit  pas  la  radme  que  celle  de  A  et  C*  A  et  C  ont 
m^me  dialecte,  mönie  m6trique,  ici  encore  B  difffere.  La  conclugion  de 
cette  partie  est  que  B  n'est  pas  du  mßme  auteur  que  A  et  C.  Sur  ce 
premier  poiut  il  est  difficile  de  n'^tre  pas  d'accord  avec  M.  K.  Dans 
la  2«  partie  de  son  livre  M.  K.  essaie  de  prouver  que  Chaucer  est 
Tauteur  de  A  et  C.  En  effet,  A  et  C  offrent  les  memes  caracteres  que 
les  autres  traductions  de  Chaucer,  ils  sont  Berits  dans  le  m^me  dialecte 
et  pr6senteiit  les  m^mes  genres  de  rimes  (ici  uu  tres  loug  tableau  com- 
paratif  des  rimes  de  A  et  C  et  de  Celles  des  autres  coiupositions  de  Chaucer) ; 
le  „style"  aussi  est  le  möme.  Cette  assertion  est  appuy6e  par  une 
centaine  de  pages  de  comparaisons  entre  les  phrases  de  A  et  C,  et  d^autres 
phrases  de  Chaucer.  Mais  il  n'y  a  g6n6ralement  de  commun  entre  les 
phrases  compar^es  que  de  simples  mots  ou  des  locutions  qui  ne  caracterisent 
pas  un  style  et  qu^on  trouverait  facilement  chez  les  auteurs  contemporains 
de  Chaucer.  A  vrai  dire  ces  cent  pages  n'ont  pas  pay6  M.  K.  de  la 
peine  qu'il  a  prise  de  les  remplir.  En  somme  la  2®  partie  prouve  que 
rien  n'emp^he  d'attribuer  A  et  C  ä  Chaucer,  mais  non  pas  qu'on  doive 
n^cessairement  les  lui  attribuer.  Autre  question.  Si  A  et  C  sont  de 
Chaucer,  repr6sentent-ils  tout  ce  qu'il  a  traduit  du  R.  de  la  R.,  ou  ne 
sont  ils  que  les  fragments  d'une  traduction  complöte  dont  le  reste  serait 
perdu?  La  premiere  opinion  semble  ^tre  celle  de  M.  K.,  mais  eile  n'est 
fond6e  que  sur  une  serie  de  «peut-4tre»  ;  on  devine  d'ailleurs  au  commence- 
ment  du  livre  une  opinion  contraire  (cf.  par  ex.  le  titre  de  la  1®  partie). 
Une  autre  contradicdon  consiste  en  ce  que  l'auteur  cite  (p.  20 — 23)  des 
extraits  de  son  edition  du  ms.  de  Glasgow  pour  les  lecteurs  (quorum  ego) 
qui  ne  possöderaient  pas  cette  Edition,  tandis  que  par  la  suite  il  suppose 
constaumient  cette  m^me  Edition  sous  les  yeux  des  m^mes  lecteurs.  Un 
argument  qui  serait  d'im  grand  poids  dans  la  discussiön  a  laquelle  M.  K. 
a  consacre  son  livre  serait  de  montrer  que  les  trois  fragments  ont  6t6 
traduits  sur  un  ra^me  ms.  ou  sur  des  mss.  diff(§rents.  En  realit6  cette 
d6monstration  ne  serait  pas  difficile;  mais  il  ne  semble  pas  qu'elle  ait 
6t6  tent6e;  je  la  donnerai  prochainement. 

1894.  Feiöleaux*  M.  Bi^dier  a  publie  une  2®  edition  de 
son  livre  sur  les  Fableaux^),  dont  il  a  6te  rendu  compte  prece- 
denmient^). 

Fable  esopique  et  Sotnan  de  Menart.   En  publiant,  il  y 

a  une  dizaine  d'iuinees,  son  gnuid  ouvrage  surPhedre  et  ses  imita- 
teurs  latins,  M.  L.  Hervietjx  promettait,  si  son  livi'e  6tait  bien 
accueilli,  de  le  completer  par  une  6tude  similaii'e  sur  Avianus  et  ses 
imitateurs.  L'ouvrage  a  re9u  des  savants  Ta^^cueil  qu'il  meritait 
et  Tauteur  a  tenu  sa  promesse.  II  a  fait  plus;  il  a  donne  une 
2®  Edition  des  deux  volumes  siu*  Phedre  en  m^me  temps  qu'il  publiait 
un  3®  volume  sur  Avianus**).  Dans  cette  seconde  edition,  M.  H.  a 
tenu  compte  des  critiques   faites  a  la  premiere.     Pas  suffisanunent  peut^ 


1)  Paris,  in-S**.  2)  En  1893.  3)  Les  Fabulistes  latins  depuis  le  si^cle 
d' Auguste  jusqu'ä  la  fin  du  moyen  Äge.  Paris,  1893—1894,  3  vol.  ln-8^  T.  I 
et  II  Phfedre  et  ses  anciens  imitateurs  dirccts  et  indirects;  t.  III  Avianus  et  «es 
anciens  imitateurs. 


104  1894.    Fable  ^pique  et  Boman  de  Kenart. 

^tre.  Son  ouvrage  est  encore  prolixe.  Le  1*'  volume  pourrait  4tre  gane 
inconv^nient  r^duit  d^an  tiers.  La  correspondance  de  Tauteur  avec  les 
biblioth^caires ,  les  ambajssadeurs ;  les  incidents  de  868  Toyages,  ses 
tÄtonnements,  ses  d^convenues ,  malgre  leur  int^r^t,  iie  sont  pas  ce  que 
le  lecteur  ira  chercher  dans  son  livre.  Avant  de  d^crire  de  visu  le  ms. 
de  Wissembourg,  pourquoi  reproduire  si  longuement  les  descriptions 
ant^rieurement  faites  et  devenues  inutiles  de  Tross  et  d'Oesterley?  U 
faut  se  r^igner  au  sacrifice  du  temps  qu^on  a  perdu  en  recherehes  in- 
fructueuses,  surtout  lorsque  cette  perte  resulte  (Vun  d6faut  de  m^thode  ou 
de  pr6paration  scientifique.  Le  V^  livre  du  1®'  volunie  de  M.  H.  est 
entierement  consacr^  a  la  biographie  de  Phedre,  a  Pfaistoire  et  ä  la 
description  des  mss.  qui  nous  ont  conserv^  ses  iables,  ä  Texamen 
de  l'authenticit^  de  celles-ci,  a  leurs  6ditions  et  aux  traductions  modernes. 
Tout  ce  livre  est  int6re8sant,  mais  ne  se  rapporte  quMndirectement 
a  nos  etudes  et  je  passe  imm^diatement  aux  suivante.  Oeux-ci  sont 
consacres  aux  imitateurs  de  Phedre;  d^abord  aux  «imitateurs  directs 
et  quasi-direccs»,  puls  aux  imitateurs  indirects.  II  ne  nous  est  parvenu 
que  deux  imitations  directes  du  fabuliste  latin;  celle  du  ms.  de  Leyde, 
publice  par  Nilant,  et  PAesopus  adRufum,  aujourd^ui  perdu,  mais 
repr6sent6  par  deux  collections  qui  en  ont  6t6  tir6es.  Le  texte  de  Leyde 
est  le  plus  conforme  a  celui  de  Phedre;  c^en  est  une  alt6nition,  faite 
par  un  remanieur  qui,  ne  s^apercevant  pas  que  Pori^nal  etait  en  vers, 
en  a  chang6  des  mots,  supprim6  d'autres,  probablement  pour  rendre  la 
langue  plus  simple  et  plus  intelligible.  Ce  recueil  oomprend  67  fables, 
dont  37  seulement  correspondent  a  des  fables  de  Phedre  que  nous 
oonnaissons;  les  30  autres  repr6sentent  donc  des  fables  perdues  et  pour 
cette  raison  leur  int^r^t  est  tr^s  grand.  De  l'Aesopus  ad  Ruf  um  il 
existe  deux  d6riv6s.  L'un  est  le  ms.  de  Wissembourg,  aujourd'hui 
ä  la  biblioth^ue  de  Wolfenbüttel,  qui  contient,  outre  les  fables  de  Phedre 
connues  par  ailleurs,  17  autres  apologues,  dont  5  ne  sont  pas  dans  le 
texte  de  Leyde.  Malheureusement  ce  ms.,  6ciit  par  un  scribe  ignorant, 
est  trfes  d6fectueux.  Le  2®  d6riv6  de  l'Aesopus  ad  Rufum  est  le 
«Romulus  primitif»,  ^galement  perdu,  mais  qu'on  peut  reconstituer 
ä  Faide  de  sous-d6riv6s.  Dans  quel  topport  le  R.  primitif  est-il  avee  le 
recueil  du  ms.  de  Wissembourg  ?  L'un  derive-t-il  de  Tautre,  ou  tous  deux 
ont-ils  6t^  faits  directement  sur  l'Aesopus  ad  Rufum?  «fll  est  evi- 
dent, dit  M.  H.,  que  la  coUection  de  Wissembourg  n'a  pu  donner  naissance 
ä  Celle  de  Romulus,  puisque  la  seconde  renferme  plus  de  fables  que 
la  premiere".  On  pourrait  objecter  que  le  ms.  de  Wissembourg,  in- 
complet,  ne  nous  a  conservS  qu'une  partie  d'une  Version  plus  6tendue. 
Toutes  les  fables  du  ms.  de  Wissembourg  se  retrouvent  dans  le  R. 
primitif,  n6anmoins  M.  H.  n'admet  pas  que  celui-ci  puisse  ^tre  la  source 
de  celui-la,  parce  que  le  copiste  de  ce  ms.  6tait  trop  ignorant  poiu*  avoir 
introduit  dans  sa  copie  les  divergences  qu'elle  offre  avec  le  R.  Cette  fois 
l'argument  est  compl^tement  d6nu6  de  valeur,  parce  qu'on  peut  facilement 
Hupposer  que  ces  divergences  se  tiouvaient  d6jä  dans  la  Version  que  le 
scribe  du  ms.  de  Wissembourg  a  6t6  charge  de  copier.  Cette  conclusion, 
que  les  deux  collections  du  ms.  de  Wissembourg  et  de  Romulus  sont 
deux  soeuis  n^es  de  cet  Aesopus,    dont   elles  difftrent  un  peu  l'une  et 
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Tautre,  n'est  donc  pas  ]ugtifi6e  par  la  d^monstratioii  prec6dente.  Recon* 
naissons  cependant  que  c'est  bien  en  ligne  coUat^rale  que  ces  deux 
collations  sont  parentes,  puisque  c^est  tantöt  Fune  et  tantdt  Tautre  qui  se 
rapproche  le  plus  du  texte  de  Phedre.  Apres  Tetude  des  imitateurs 
inun^diats  vient  eelle  des  imitateurs  indirects;  eile  occupe  pres  de  500  pages. 
On  trouvera  plus  loin  r6num6ration  des  compositions  qui  en  sont  Pobjet 
La  place  me  manque  pour  analyser  cette  partie  du  volume,  malgr6  son  tres 
grand  int6r6t;  je  nie  contenterai  d'y  relever  deux  ou  trois  points  qui 
poiuraient  pr^ter  mati^re  a  contestation.  Les  raisons  all6gu6es  pour  justifier 
le  classement  en  2  groupes  des  6  mss.  du  R.  ordinaire  sont  insuäsantes 
(p.  334).  Bien  que  la  chose  soit  peu  probable,  rien  cependant  nVmp^he 
que  ces  mss.  ne  representeut  4  familles.  L'auteur  a  termin6  sa  2^  pr6- 
face  en  priant  le  lecteur  d'oublier  la  1«  edition;  n'6tait-ce  pas  une  bonne 
raison  pour  n'y  pas  renvoyer  (p.  344)  le  möme  lecteur  d^sireux  de  con- 
naitre  les  variantes  du  ms.  du  Maus?  La  date  pr6cise  de  la  r6daction 
de  Walther  TAnglais  est  d6termin6e  (p.  404)  par  une  identification  tres 
incertaine.  Un  Schema  aurait  et6  tres  utile  pour  r^sumer  les  discussions 
relatives  a  tous  ces  Romuli  et  sous-Romuli,  parmi  lesquels  il  est 
difficile  de  ne  pas  s^embrouiller.  Mais  ce  sont  lä  critiques  de  detail,  qui 
n'enl^vent  rien  ä  la  valeur  du  livre.  En  somme  ce  premier  volume  est 
une  source  r6ellement  pr6cieuse,  un  tr^sor  de  renseignements  sur  les 
fabulistes  lalins  du  m.  ft.;  avec  une  bibliographie  etonnamment  riebe  des 
£d]tions  et  des  mss.  de  ces  fabulistes.  —  Le  2®  volume,  aussi  consid^rable 
que  le  1*' ,  est  encore  plus  precieux.  Cest  le  corpus  des  textes  de 
PhMre  et  de  ses  imitateurs  latins.  II  contient  d'abord  la  reproduction 
du  ms.  Pithou,  celle  du  ms.  Perotti,  des  fac-simile  (pas  tr^s  bons)  des 
5  mss.  connus  de  Phedre,  et  un  tableau  des  variantes  de  ces  5  mss.; 
en  2«  lieu»  les  iextes  des  imitateurs  de  Phedre :  ms.  de  Leyde  et  ms.  de 
Wi88«nbourg;  enfin  ceux  des  imitateurs  indirects:  Romulus  ordinaire  (ms. 
du  Br.  Museum),  fables  ins^rees  dans  le  Speculum  historiale  de  Vincent 
de  Beauvais,  Romulus  d'Oxford,  R.  de  Munich,  fables  extraites  de  Tedition 
d'Ulm,  R.  de  Berne  (ms.  679),  difF6rentes  versions  en  vers  et  en  prose 
de  Walther  TAnglais,  R.  d' Alexandre  de  Neckam,  R.  de  Vienne  I  et  II, 
R.  de  Florence,  R.  de  Nilant,  D6riv6  partiel  du  R.  anglo-latin,  D6riv6 
complet  du  R.  anglo-latin,  D6riv6  hexam^trique  du  R.  de  Nilant,  D6riv^ 
rythmique  du  R.  de  Nilant,  R.  de  Berne  (ms.  141).  Cette  liste  montre 
combien  par  des  suppressions  et  des  additions  la  2®  Edition  diflP^re  de 
la  premiere.  Ajoutons  que  si  M.  H.  a  supprimö  de  cette  nouvelle  edition 
les  fables  d'Eude  de  Cheriton,  il  nous  promet  de  les  publier  ä  part.  — 
Le  3®  volume  est  nouveau  et  je  m'y  arr^terai  plus  qu^aux  precedentö. 
II  est  consacre  a  Avianus  et  ä  ses  imitateurs.  II  est  divise  en  2  parties; 
dans  la  1®  M.  H.  traite  les  questions  relatives  au  nom  du  fabuliste 
et  a  l'epoque  oü  il  vivait;  il  passe  en  revue  les  nombreux  mss.  dej^ 
connus  ou  qu'il  a  decouverts,  puis  les  6ditions  et  les  traductions. 
Viennent  ensuite  les  imitateurs.  A  propos  du  nom  d^Avianus,  M.  H. 
n'avait  guere  qu'a  rendre  compte  des  opinions  que  les  critiques  ont  fait 
valoir  tour  ä  tour  pour  et  contre.  La  Solution  s'imposäit.  Quant 
ä  l'epoque  oü  furent  ecrite«  ses  fables,  M.  H.  s'en  tient  a  l'opinion 
de   M.  .Unrein,    a    savoir    qu'elles    sont    de    la    fin    du    IV®  siecle    ou 
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du  comniencement  du  V®.  II  appuie  cette  opiuion  de  quelques  obser- 
vations  judicieuses,  bien  que  soii  explication  de  Texpression  rudi  kUini- 
tote,  qu^il  traduit  par  prose  latine,  soit  sujeite  ä  cautioii,  d'autant  plu» 
qu'il  n'agit  de  «la  plimie  d61icate»  de  l'«habile  orateur  Titianus».  Apre8 
cette  disoussion  sur  le  nom  et  Tage  d'Avianus,  M.  H.,  sans  rien  dire  des 
sources  ni  de  la  valeur  litt6iaire  de  ses  fables,  ni  de  leur  authenticit^, 
ni  de  rorigine  de  leurs  6piin3rtbions,  passe  imm^diatement  a  la  description 
des  uiss.  Je  ne  comprends  pas  la  phrase  qui  introduit  ce  chapitre:  «Les 
alt^rations  que  son  oeuvre  a  subies  au  moyeii  äge  et  surtout  les  additions 
dont  eile  a  6t6  chargee  ayant  atteint  les  plus  anciens  [manuscrits] 
beaucoup  moins  que  les  autres^  ce  sont  ces  derniers  qui  ont  necessaire- 
ment  la  plus  l^gitiine  autorit^,  et  leurs  le9on8  sont  Celles  qui  doivent 
iuspirer  le  plus  de  confiance»  (p.  49).  C'est  6videment  uu  lapsus  et  je 
lis  «les  Premiers»  au  lieu  de  «ces  deniiers».  Avec  le  livre  II  (Fables 
des  imitateurs  d'Avianus),  commencc  la  partie  vraiment  interessante 
du  volume.  Nous  marchons,  comnie  dit  Pauteur,  sur  un  sol  presque 
conipletement  inexplorö.  II  existe  3  collections  de  fables  en  prose  issues 
de  Celle  d'Avianus.  Ce  sont  1®  celle  qui  dans  les  mss.  fait  suite  au 
D6riv6  complet  du  R.  anglo-latin;  2^  celle  qui  dans  les  mss.  precede  un 
fragnient  du  Deriv6  partiel  de  ce  R.;  3^  celle  du  chanoine  Guillaume 
Hermann  de  Gouda,  compl6tee  par  Adrien  Barland.  Cette  derniere  est 
du  XVP  siecle  et  M.  H.  a  bon  droit  la  laisse  de  Cüt6  couime  etrangere 
a  son  sujet.  La  1®  coUection,  que,  pour  abr6ger,  j'appelle  A(vianus  en) 
P'(rose),  est  conservee  dans  6  mss.,  dont  les  deux  plus  complets  contiennent 
45  fables.  Les  n*^*  1  — 16  sont  des  paraphrases  des  16  premieres  fables 
d'Avianus,  presque  toujours  accompagn^es  d'epimythions ;  le  n**  17  ne 
remonte  pas  a  Avianus;  le  n°  18  est  uno  fable  de  Walther  TAnglais; 
le  n**  20,  dont  le  titre  De  advocato  deposito  est  mal  traduit  par  VAvocat 
revoqucy  ne  doit  non  plus  rien  a  Avianus;  les  n®»  19,  21  —  40  et  45 
offrent  exactement  les  m^mes  caracteres  de  traduction  que  les  n®'  1 — 16; 
n6anmoins  M.  H.  ne  veut  pas  qu'elles  soient  du  m^me  auteur,  parce 
que  les  trois  plus  anciens  mss.  n'ont  que  1 — 16.  Cet  argument  vaut 
d'autant  moins  qu'en  somme  ces  3  mss.,  tres  proches  parents,  n'ont  que 
la  valeur  de  Tunique  copie  dont  ils  descendent.  Le  n®  41  est  tir6  de 
Walther  TAnglais.  Les  n***  42 — 44  sont  aussi  6trangers  a  Avianus;  ils 
n'en  sont  du  reste  que  plus  interessants.  La  2^  coUection,  que  j'appel- 
lerais  AP*  au  lieu  de  Apologi  Aviani,  titre  qui  conviendrait  aussi 
bien  aux  autres  collections,  n'est  qu'une  Version  en  prose  d'Avianus, 
dans  laquelle  de  nombreux  vers,  voire  m^me  4  fables  entieres,  ont  ete 
gardds  intacts.  Elle  n'est  conserv6e  que  dans  les  2  mss.  B.  N.  fr.  347  C 
et  347  B,  dont  le  second  est  la  copie  du  premier.  Les  imitations  en  vers 
sont:  1®  le  Novus  Avianus,  d'un  anonyme  d'Asti,  qui  a  refait  en 
vers  616giaques  16onins,  vraisemblement  au  XII°  siecle,  les  fables  d'Avianus, 
et  les  a  groupees  en  3  livres,  suivant  la  natm*e  des  sentiments  que  leur 
morale  doit  inspirer.  La  publication  integrale  de  ce  recueil,  falte  en 
1868  par  M.  E.  Grosse,  aurait  pu  dispenser  M.  H.  de  s'attarder  ä  la 
description  des  3  mss.  L'etude  des  rimes  est  aussi  hors  de  propos.  Les 
raison s  sur  lesquelles  M.  H.  s'appuie  pour  nier  que  le  poete  d'Asti  soit 
un  clerc  sont  tres  contestables.    2®  Le  Novus  Avianus  de  Vienne; 
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ausBi  en  distiques  leonins,  mais  plus  oourt  que  celui  d^AstL  II  peut 
etre  aussi  du  XIP  s.  Les  argumenta  de  M.  H.  pour  prouver  que  le 
contrefacteur  avait  eu  m^me  temps  qu'Avianus  le  Novus  Avianus  d'Aeti 
ne  sont  pas  bien  probants.  M.  H.  oublie  souvent,  lorsqu'il  s'occupe  de 
mss.,  qu^eutre  ceux-ci  et  Toriginal  on  peut  supposer  des  intenn^aires. 
Le  Novus  Avianus  de  Vienne  est  conservö  dans  2  mss.  de  Vienne  et 
de  Munich.  3®  Le  Novus  Avianus  d^Alexandre  Neckam.  II  ne 
comprend  que  8  num^ros,  correspondant  aux  6  premiires  fables  d^ Avianus, 
la  2®  ayant  6t^  trois  fois  refaite.  II  a  d6jä  et6  publi6  par  E.  du  M6ril 
d'apr^s  un  seul  ms.  M.  H.  en  a  oonnu  2  mss.  4^  L^Anti- Avianus, 
conserv6  dans  un  ms.  de  Cambridge,  du  XIII®  s.  II  est  anonyme  et  ne 
contient  que  9  apologues  correspondant  aux  n^'  1 — 5,  15,  19,  37,  34 
d^Avianus.  5  ^  Le  Novus  Avianus  de  Paris.  CTest  un  recueil  de 
Flores  d'un  Novus  Avianus  perdu.  Outre  les  imitations  d* Avianus,  M.  H. 
publie  encore  2  abr6g6s,  sans  doute  du  XIII®  siecle,  conserv6s  dans  un 
m^me  ms.  de  Vienne.  Dans  ces  abreg^s,  chaque  apologue  avec  sa  morale 
a  6t6  condens6  en  un  quatrain ;  mais  dans  Fun  le  quatrain  est  rythmique 
et  monorime,  dans  Tautre  il  est  compose  de  2  distiques  616giaque8  Itonins. 
M.  H.  termine  la  premi^  partie  du  volume  par  une  dissertation ,  heu- 
reusement  courte,  sur  Torigine  de  difi%rentes  versions  qu^il  a  recueillies 
des  fables  45  de  Babrius  (Le  Lion  malade)  et  30  d' Avianus  (Le 
Sanglier  et  le  Cuisinier).  L^auteur  n'est  pas  tr^s  au  courant  de  la 
question  en  ce  moment  si  oontrovers^  de  l'origine  et  de  la  transmission 
des  Gontes.  La  2®  partie  du  volume  est  remplie  par  les  textes  d'Avianus 
et  de  ses  d6riv6s.  Teile  est  pGBUvre  de  M.  H.  8i  sur  quelques  points 
j'ai  appel6  la  r^vision  de  Tauteur,  c'est  dans  Tespoir  qu'il  sera  un  jour 
amen6  a  donner  une  nouvelle  edition  de  son  livre.  Je  n'en  reoonnius 
pas  moins  que,  dans  son  6tat  actuel,  cet  ouvrage,  fruit  d^un  labeur  ardu 
et  d6sint6ress6,  de  recherches  patientes,  de  voyages  coüteux,  est  d^sormais 
indispensable  ä  tous  ceux  qui  s'occupent  de  la  litt^rature  latine  ou  vul- 
gaire  du  moyen  Äge,  et  que  son  auteur  a  droit  aux  61oges  et  ä 
la  reconnaissance  de  tous  les  m6dievistes.  —  M.  OAerroN  Paris  a  oommenc6 
dans  le  J8. ^)  une  6tude  sur  le  Roman  de  Benart,  sous  forme  de 
corapte-rendu  du  livre  de  M.  8udre  sur  les  Sources  du  Roman  de  Renart 
Nous  en  parlerons  lorsqu'elle  sera  termin^e. 

XdtteriXttiTe  morale.  Dans  un  memoire,  que  je  n'ai  pas 
pu  me  procurer*),  M.  E.  Gorra  a  6tudi6  le  dialecte  de  la 
Court  d'Amours  de  Mahieu  le  Porier.  Sa  conclusion  est  que 
le  poeme  a  6te  6crit  dans  le  dialecte  du  Ponthieu,  au  conmiencement 
du  XIV«  siecle. 

lÄtt^atV/re  saHrique*  Au  livre  de  M.  H.  Schneeoans  ^)  il  a 
manqu4  quelque  temps  encore  de  gestation.  L'Introduction,  de  98  pages, 
consacr^e  entierement,  ou  ä  peu  pres,  ä  expliquer  le  mot  grotesquCf  et  ä 
le  distinguer  des  termes  burlesque  et  bouffbn  (possenJiaft),  est  beaucoup  trop 

4)  Sept.  Oet.  et  Nov.  5)  Dans  un  recueil  per  nozze  Cian-Sappa-Flandinet. 
Bergame,  in-8*  (pas  dans  le  commerce).  6)  Greschichte  der  grotesken  Satire, 
Strassburg,  Trübner  1894. 


|j«l^  nursu^iut  pu  tiadttinr  Im  peiMe  de  i'autf^ur.  A  pwt  cetle  intiodnctioii, 
|/f  lirr«'  #fi«t  divi^  #^  troi^  portk^:  Avani  Rabelmb^.  Babelais,  Apres 
fleiU'lai^,  Dan«»  b^  l^ehap.  «kr  la  1^  partie.  M.  S.  cbeirhe  les  gernies» 
/l«r  la  Hat  in?  groifst^que  avant  Rabelais  daiLr  la  tittenUure  latine 
H  la  litiJtrnitirH  fhm^^e  du  m.  i»  En  fait  de  textes  fran^ais,  il 
a  In  k;  R«;cueil  de  Barbazan  et  Mi§oo,  le^:  oeuvres  de  Rutebeuf 
/k;  «lubinal^  k^  Jongleur»  et  trouveres  du  m^me,  le  Th6ätre 
frarfir;ai*(  au  m«  I.,  une  eilition  de  Villon  ou  i^e  trouve  le 
KrftriC' Archer  de  Bagnolet,  et  un  Dit  dWventures  publik  par 
Tr/fbiitk'n,  II  wt  eneore  du  Siege  de  Neuville  ce  que  THLF. 
id  M.  Ijnhumi  en  ont  <lit  II  aurait  tiouve  aiUeurs  du  grotesque 
tel  quil  en  dunv^hait.  II  a  d^ailieurr»  tire  bon  parti  des  rares  textes 
quil  a  utiliü^;  quelques  point»  cependant  sont  conted^tables.  Je  ne 
voiM  \m>i  hu*n,  par  exemple,  la  conformite  des  alliterations  du  Dit 
deM  Honiellurn  (p.  80)  avee  la  d6finition  du  grotesque  donnee  pree^- 
tUniutu*nt  M.  H.  ne  veut  pa><  que  le  poeme  d' Audigier  soit  qualifi^ 
de  groteH^|ue,  malgr6  nen  ^koioH^alen  Übertreibungen*',  parre  que  c'est 
uioinM  ia  natin*  d'un  f)oltron  que  la  „Verhöhnung  des  Ritterepos''  (p.  91). 
,J)flgeg«*n  i«t  im  vollHt<*n  Binne  <le8  Wortes  grotesk  ein  die  Abenteuer- 
rotriane  mit  ihren  kolossalen  Wundem  verhöhnendes  Gredicht,  das  von 
Tr/'tbutien  heraungegebene  Dit  (raventures**  (p.  93).  Apres  ces  quelques 
renmrqueH  Mur  le  1*'  chap.,  je  mVn  tiens  k  Tindication  du  contenu  des  autres. 
De  Itt  litt^ratun^  fran9aiHe  <lu  m.  &.  Tauteur  pas^e  a  la  po6sie  cavallaresque 
den  ItalioiiH  (f'ulci,  Boiardo,  il  Cieco  da  Ferrara,  Arioste,  Teofilo  Folengo), 
puiH  H  leur  |K)6sie  macaronique,  cnfin  ä  la  satire  en  Allemagne  apres  la 
HonaiHimnce  et  la  R^forme.  Nous  arrivons  ensuitc^  a  Rabelais,  qui  fait  Pobjet 
de  H  (»hapitren:  Kdtire  des  Romans  de  Chevalerie,  Satire  des 
dif (('•rentes  claHHes  de  la  soci^t^,  Style  de  Rabelais.  Dans 
lii  l\^  partit^  Taut^^ur  Studie  le  grotesque  dans  la  litt^rature  et  dans 
Part,  ImitA  ou  non  de  Rabelais,  en  France,  en  Italie,  en  Allemagne, 
tMi  Kripngne,  on  Anglctorn»,  jusqu'au  XVIIP  si^le,  6poque  oü  il  disparut, 
il  t*n  eroiro  M.  H.,  dans  la  caricature  comme  dans  la  satire.  Malgr^ 
HÖH  ck^fautH,  Touvragc^  de  M.  S.  est  interessant,  et  m6rite  d^^tre  lu. 

Lilh'.  Ernest  Langlois. 

Vom  l^hysiologus  steht  jetzt  Folgendes  fest:  1.  Der  Physio- 
lo)(UH  iMt.  tMiu«  in  (U«n  ernt^Mi  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  auf 
Orund  heidnisohor  (Quellen  entstandene  Zusammenstellung  von  allerhand 
Tlen^n  (auch  einigt^  PflauKon  und  Steine  kommen  nebenbei  vor),  die 
uneh  ilt»r  ohrint liehen  (ilaubenslehn*  typisch  auf  Christus,  die  Menschen 
und  den  Ttnifol  gtHleutet  wenlen,  wie  die  allegorische  Auslegung  ihrer 
Kigeuitehaften  im  oinitelnon  ausführt.  So  berichtet  er,  dass  der  Pelikan 
i*i>ine  toton  Jungen  wiinlor  «um  Ix^ben  erweckt,  indem  er  sein  Blut  über 
»it^  vtn*Mprit»t;  folglich  be«oichnet  der  Pelikan  Christum,  der  die  Menschen 
miH  tier  Sünde  erliisto,  imlem  er  sein  Blut  für  sie  veigoss.  2.  Wenn 
iiuoh  AbwtMohungtMi  in  den  versi^hieilonen  Redaktionen  vorkonunen,  so 
verfügt  der  Physiologu:»  tUH*h,  als  Cumxes  genonunen,  über  ein  ganz 
U^<tinuute^    luvontiu*    von  Ty|H'n,    und    die    einzebieu   Fassimgen   unter- 
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Scheiden  sich  wesentlich  nur  in  der  Auswahl  der'  Tiere.  Doch  lässt 
sich  noch  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  sie  um  so  älter  sind,  je  knapper 
sie  sich  in  der  Beschreibung  und  in  der  Auslegung  halten,  die  bald 
Allegoria,  bald  Hermeneia,  oder  gar  Theoria  und  Etymologia  genannt 
wird.  3.  Das  Buch  dringt  infolge  seiner  Beliebtheit  mit  der  Religion, 
die  es  vertritt,  imaufhaltsam  vor  und  findet  bis  ins  15.  Jahrhundert 
hinein  durch  lateinische  Fassungen  und  Übersetzungen  in  die  einzelnen 
Nationalsprachen  eine  wahrhaft  universelle  Verbreitung.  Sicher  hat  es 
auch  als  zoologisches  Handbuch  in  den  Klosterschulen  gedient.  In- 
zwischen hat  sich  nämlich  sein  Charakter  etwas  verändert.  Andere 
Tierbeschreibungen  sind  ohne  Auslegung  hinzugefügt  worden,  und  diese 
neuen  Kompilationen,  die  als  Kern  einen  alten  Physiologus  enthalten, 
gehen  zumeist  unter  dem  Namen  Bestiarien,  wiewohl  auch  reine 
Physiologen  so  genannt  werden,  oder  sie  tragen,  noch  mehr  erweitert, 
den  Titel:  De  proprietate  rerum.  Auch  diese  Redaktionen  werden 
sehr  viel  in  die  Nationalsprachen  übertragen  (z.  B.  Brunetto  Latini). 
4.  Wer  der  Verfasser  des  Physiologus  gewesen  sei,  ist  noch  nicht  er- 
mittelt. 5.  Wichtiger  aber  als  die  Frage  nach  dem  Verf.  oder  die  Frage, 
welche  Glaubensrichtungen  auf  ihn  eingewirkt  haben,  ist  es,  die  ur- 
sprüngliche Form  zu  finden  und  die  Verwandtschaft  der  un- 
endlich vielen  lateinischen  Redaktionen  festzustellen.  Erst  dann  wird 
man  klar  sehen  und  seine  Geschichte  endgültig  schreiben  können.  Diese 
Untersuchung  ist  aber  für  einen  allein  fast  unmöglich  und  würde  in  ihrem 
Ergebnis  die  Arbeit  eines  Lebens  nicht  aufwiegen.  Deshalb  möchte  Ref. 
vorschlagen,  dass  jeder  Gelehrte,  der  eine  Handschriftensammlung  be- 
sucht, auch  nach  Physiologen  forsche  und  deren  Inhaltsverzeichnis  ver- 
öffentliche zugleich  mit  der  Abschrift  dreier  charakteristischer  Artikel, 
als  welche  Ref.  Löwe,  Panther  und  Walfisch  empfehlen  würde. 
Auf  Grund  dieser  Mitteilungen  und  Textproben  liesse  sich  ein  80 
sicheres  Bild  gewinnen,  dass  man  die  Redaktionen  an  richtiger  Stelle 
einreihen  könnte. 

Die  seit  1892  über  den  Physiologus  veröffentlichten  Arbeiten  be- 
schäftigen sich  denn  auch  damit,  über  einzelne  Zweige  Licht  zu  ver- 
breiten. Da  ist  zunächst  Ahrens'  Buch  der  Naturgegenstände^). 
Ahi-ens  hatte  1885  eine  recht  gelehite  Abhandlung:  Zur  Geschichte 
des  sogenannten  Physiologus  als  Programm  des  Gymnasiums 
zn  Ploen  geschrieben,  die,  abgesehen  von  einigen  sehr  gewagten  Be- 
hauptungen, wie  die,  dass  unter  dem  Physiologus  Aristoteles  zu  ver- 
stehen sei,  an  dem  Hauptfehler  litt,  das»  der  Verf.  zu  wenig  sich  auf  da« 
Studium  der  einzelnen  Re<laktionen  eingelassen  hatte.  Am  Schlüsse  hatte 
er  behauptet,  den  Urphysiologus  in  einer  «yrischen  Handschrift  des  India 
Office  in  London  gefunden  zu  haben,  die  cfr  im  Urtext  und  Übersetzung 
bald  zu  veröffentlichen  versprach.  Dieses  Versprechen  hat  Ahrens  nun 
1892  eingelöst.  Sein  Buch  über  die  Naturgegenstände  enthält  auf  Seite 
3 — 34  eine  Einleitung,  giebt  auf  den  Seiten  35 — 83  die  Obersetzung 
des  vermeintlichen  Urphysiologus,  woran  sich  nach  einigen  Berichtigungen 
und  Textverbesserungen  auf  79  Seiten  mit  selbständiger  Paginierung  der 


1)  Kiel,  C.  F.  Haeseler  1892.    Preis  Mk.  12,50. 
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syrische  Urtext  schliesst.  Dieses  syrische  Buch  sollte  nun  nach  Ahrens* 
Progratnmabhandlung  die  Urquelle  des  Physiologus  sein.  Referent  hat 
bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  davor  gewarnt,  auf  Grund  von 
auffallenden  Übereinstimmungen  zwischen  zwei  Fassungen  des  Physio- 
logus —  Übereinstimmungen,  die  in  der  Natur  der  Schrift  begründet 
sind  —  vorschnell  die  eine  als  die  Quelle  der  anderen  anzusehen,  und 
haty  auch  ohne  Ahrens'  Material  zu  kennen,  nur  auf  Grund  seines  Be- 
richtes die  Richtigkeit  seiner  Behauptungen  bezweifelt.  Um  so  mehr 
freut  er  sich,  dass  Ahrens  sie  S.  4  u.  5  nunmehr  ausdrücklich  als  irrig 
zurücknimmt.  Ahrens  untersucht  dann  das  Verhältnis  des  Buchs  der 
Naturgegenstande  zum  Physiologus  (I),  zu  den  Homilien  Basilius  des 
Grossen  zum  Hexaemeron  (II)  und  endlich  (III)  eine  Reihe  von  selbst- 
ständigen Kapiteln  und  einzelnen  Sätzen,  die  nahezu  ein  Drittel  der 
Schrift  ausmachen.  Das  Gesamtergebnis  dieser  litterarhistorischen  Unter- 
suchung ist  das,  dass  das  Buch  der  Naturgegenstände  ein 
Sammelwerk  ist,  als  dessen  Quellen  A.  eine  syrische  Übersetzung  des 
Physiologus  und  eine  ebensolche  der  Homilien  des  Basilius  erweist, 
während  er  für  das  unter  III  betrachtete  übrige  Drittel,  für  das  Neue, 
mehrere  Quellen  als  wahrscheinlich  annimmt,  über  deren  Beschaffenheit 
er  sich  aber  durchaus  auf  Vermutungen  beschränkt.  Das  Resultat  der 
Ahrensschen  Arbeit  ist  also  wesentlich  ein  negatives,  von  dem  die  Ge- 
schichte des  Physiologus  keinen  greifbaren  Nutzen  hat,  denn  sie  bestätigt 
nur  unsere  Vermutung,  dass  der  Urphysiologus  so  wie  Ahrens'  Buch 
der  Naturgegenstände  eben  nicht  ausgesehen  hat.  Dasselbe  ist  alles 
andere,  denn  ein  Physiologus,  es  ist  eine  müssige  Kompilation,  die  nach 
dem  Geschmacke  der  Zeit  in  125  Artikeln  allerhand  Gereimtes  und 
Ungereimtes  über  zu  allermeist  „unphysiologische"  Tiere,  unter  denen  so- 
gar der  Floh  erscheint,  zusammenstellt.  Möglich  ist,  dass  einmal  der 
Text  des  mit  hineinverwebten  Physiologus  noch  gute  Dienste  leisten 
kann,  aber  dazu  müssten  erst  alle  syrischen  Redaktionen  geprüft  sein. 
Es  ist  schade,  dass  Ahrens  so  viel  Zeit  und  Mühe  auf  eine  Arbeit  ver- 
wendet hat,  die  so  negativ  ausläuft.  Eine  Inhaltsangabe  des  Buches 
der  Naturgegenstände  mit  Veröffenüichung  einiger  charakteristischer  Ar- 
tikel hätte  dieselben  Dienste  gethan.  —  Wie  weit  der  syrische  Text 
sprachlich  von  Wert  ist,  entzieht  sich  der  Beurteilung  des  Referenten  — 
In  das  Jahr  1892  fällt  noch  eine  zweite  umfangreiche  Publikation  von 
mehr  als  500  Seiten  zum  Physiologus,  und  zwar  veroifentiichten  Gold- 
staub imd  Wendriker,  welch  letzterer  speziell  Romanist  ist,  den 
Tosco-Venezianischen  Physiologus^)  nach  5  verschiedenen  Hand- 
schriften. 

Das  Buch  behandelt  folgende  Kapitel:  1.  Die  Stellung  des  tosco- 
venezianischen  Bestiarius  innerhalb  der  Physiologus-Litteratur,  2.  Text  des 
tosco-venezianischen  Bestiarius.  3.  Italienische  Bestiarien-Hss.  4.  Quellen- 
untersuchung. 5.  Über  das  Verhältnis  unserer  italienischen  zu  anderen 
romanischen  Bestiarien  (Anhang,  Exkurs  über  den  waldensischen  Besti- 
arius). 6.  Über  die  Entstehungs-  und  Entwickelungsgeschichte  der 
italienischen  Physiologus-Litteratur  (Anhang,  Exkurs  über  den  Bestiarius 

2)  Halle  a.  S.  Max  Niemeyer  1892. 
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des  Leonardo  da  Vinci).     7.  Analyse  der  einzelnen  Artikel  (Anhang  die 
Fabeln).      8.    Dialektologische    Anmerkungen     zum     tosco-venezianischen 
Bestiarius.  —  Das  wesentliche  Verdienet   der  Goldstaub-Wendrinerschen 
Arbeit   besteht    darin,    dass    sie   einen   bisher   unbekannten   italienischen 
Physiologus  nicht  nur  in  seinem  Wortlaute  bekannt  giebt  und  sprachlich 
untersucht,  sondern  dass  sie  auch  sein  Verhältnis  zu  anderen  Redaktionen 
wie  überhaupt  seine  Stellung  in  der  Physiologus-Litteratur  bestimmt.    Die 
Verf.  besitzen    hierzu   nicht    allein  die  nötige  wissenschaftliche  Schulung, 
sondern  auch  das  Verständnis   für    die  Eigenart'  des  Gegenstandes   und 
jenen    Bienenfleiss ,     der    vor    jenen     eintönigen    Untersuchungen    nicht 
ziurückschreckt,    die  sich  häufig  beim  Physiologus  einstellen.     In  Einzel- 
heiten liesse  sich  in  vielen  Dingen  mit  ihnen  recht<3n,  das  Ganze  aber  ist 
eine    durchaus    tüchtige  Leistung,    die    eine    Förderung    unserer  Wissen- 
schaft bedeutet.    Wenn  aber  Wilhelm  Meyer-Lübke  in  seiner  Besprechung 
(LBlGRPh.  1893,  52)  sagt,  dass  ihre  Arbeit  die  wichtigste  auf  dem  Gre- 
biete  des  Physiologus  sei,  die  die  früheren  von  Mann  und  Lauchert  weit 
hinter  sich  lasse,    so   ist  dieses  Urteil  ungerecht,    wie   es   denn  auch  die 
Verdienste    von  Garus  z.  B.    einfach   totschweigt,    um  von    anderen    gar 
nicht  zu  reden.     Die  Arbeiten  lassen  sich  kaum  vergleichen,  aber  selbst 
wenn  es  möglich   wäre,    genügt    ein  Blick   in  das  Buch,    um  zu  zeigen, 
wie    sehr    Goldstaub    und    Wendriner    von    jenen    abhängig    sind.     Des 
Ersteren  Arbeiten  z.  B.  werden  fast  auf  jeder  Seite  zittert,  und  auch  da, 
wo   kein    Zitat   steht,   lässt   sich    sein   Einfluss    konstatieren,   und   seine 
Methode  wird   ausdrücklich   angenommen.     Ausserdem    hat  Meyer-Lübke 
eine  Arbeit  nicht  gekannt,    die  schon  1890  erschienen  ist,  und  zwar  in 
Russland,  und  die  noch  wichtiger  ist,  als  die  von  Goldstaub  und  Wendriner. 
Das  ist  eine  Arbeit  von  A.  Kaknejew,    deren  Titel  in  deutscher  Über- 
setzung lautet:  Materialien  und  Bemerkungen  zur  Litteratur- 
geschichte  des  Physiologus^).   Referent  hat  zuerst  auf  die  Existenz 
des   slawischen  Physiologus  hingewiesen.     Nunmehr    tritt   Kamejew    mit 
seiner  Veröffentlichung   hervor.     Eine   eingehende   Würdigung   wird   ihm 
durch  G.  Polivka  zu  teil  in  dem  auch  sonst  für  den  Physiologenforscher 
wichtigen   Artikel:     Zur    Geschichte    des    Physiologus    in    den 
slawischen    Litteraturen*).     Hiernach    verbreitet    sich    Kamejew 
ausführlich  über  das  Schicksal  des  Physiologus  auf  slawischem,  besonders 
russischem  Boden,   rechnet   den  von  Jagic  herausgegebenen  Text,    sowie 
die  in  der  serb.-bulg.  Hs.  der  Wiener  Universitätsbibliothek  Sig.  I,  120 
enthaltene  Bearbeitung  und  den  bulgarischen  Text  Drinov's  nicht  zu  den 
Physiologen,  sondern  zu  Bestiaricn    in    dem  vom  Ref.  vertretenen  Sinne. 
Wirkliche  slawische  Rezensionen   des  Physiologus   hat   der  Verf.  nur   in 
der  russischen  Litteratur  gefunden,  und  zwar  in  drei  Handschriften,  von 
denen  er  eine  vollständige  aus  dem   15.  Jahrh.  aus  der  Trojico-Sergijewa 
bei    Moskau    seiner    Untersuchung    zu    Grunde    legt,    während    er    eine 
jüngere  F&ssung  aus  dem  IC.  Jahrh.  in  den  Beilagen  abdruckt  (S.  3 — 16). 
Desgleichen    veröffentlicht    er    in   den    Beilagen  (S.  21 — 33)    eine    Über- 
setzung   der    von   Ponce    de    Leon    besorgten    Ausgabe    des   griechischen 

3)  St.  Petersburg,  Verlag  des  Kaiserl.  Vereins  der  Freunde  des  alten  Schrift- 
tums, 1890,  gr.  8  \  B.  393  +  LV  +  A  +  G.    4)  ASPh.  XIV  374  ff. 
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Physiologus.  Der  Physiologus  war  also  im  ganzen  wenig  in  der  russischen 
Litteratur  verbreitet,  was  Kamejew  durch  die  eigentümliche  Entwickelung 
zu  erklaren  sucht,  die  die  Tiersage  in  Russiand  genommen  hat.  Fernerhin 
unterzieht  Kamejew  die  bisherigen  Arbeiten  zum  Physiologus  einer  ein- 
gehenden Kritik  und  teilt  im  2.  Abschnitte  des  1.  Kap.  (S.  141  ff.)  alle 
bisher  bekannten  Redaktionen  samt  den  russischen  in  vier  Oruppen, 
deren  innere  Einheit  der  Verf.  mit  grosser  Grelehrsamkeit  und  fast 
pedantischer  Genauigkeit  in  der  Text\'ergleichung  zu  erweisen  sich  be- 
müht. Kamejews  Untersuchungen  bestätigen  den  eingangs  dieses  Referats 
skizzierten  Stand  imseres  Wissens  vom  Physiologus.  Die  Förderung  liegt 
darin,  dass  er  bisher  unbekannte  russische  Redaktionen  veröffentlicht  und 
ihre  Quelle  und  den  Einfluss  der  griechischen  Redaktionen  auf  süd- 
slawische Bearbeitungen  erweist.  Ausserdem  aber  ergeht  er  sich  in  einer 
fruchtbaren  Kritik  der  bisherigen  Arbeit  auf  dem  Gebiete  des  Physio- 
logus und  führt  die  in  den  FS.  XIV  201  fi.  versuchte  Gruppierung  der 
einzelnen  Physiologen  auf  Grund  seines  östlichen  Materials  weiter  durch. 
Hierbei  fällt  noch  manche  wertvolle  Bemerkung  ab.  Referent  kann  von 
dem  reichen  Inhalte  des  Buches  nur  einen  knappen  Bericht  auf  Grund 
von  PoUvkas  Ausführungen  geben.  Aber  nach  diesen  steht  er  nicht  an, 
Kamejews  Untersuchungen  für  ausserordentlich  wertvoll  zu  halten,  und 
nicht  ^um  wenigsten  auch  deshalb,  weil  sie  nie,  bei  allem  Eingehen  auf 
SubtUitäten,  den  Blick  auf  das  Ganze  verlieren.  Es  ist  schade,  dass 
ihre  volle  Würdigung  zumeist  an  dem  russisch  geschriebenen  Texte 
scheitern  wird.  —  Zum  Schluss  erwähnen  wir  noch  eine  kleinere  Arbeit 
von  M.  Goldstaub:  Zwei  Beschwörungs-Artikel  der  Physio- 
logus-Litteratur,  die  sich  (auf  S.  355 — 380)  unter  den  Tobler  zu 
«einem  50jährigen  Doktorjubiläum  dargebrachten  Arbeiten  findet*).  Sie 
ist  ein  Muster  philologischer  Kleinarbeit.  Wir  wollen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  das,  was  wir  brauchen,  noch  immer  die  grossen  Werkstücke 
sind  zum  Bau  der  Geschichte  des  Physiologus. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 

Lyrik  1891*  TeOPtes*  On  sait  que  feu  Brakelmann  avait 
entrepris,  il  y  a  longtenips  d6ja,  la  publication  d'un  corpus  g^n^ral 
de  la  po^ie  lyrique  fran9aise;  il  en  avait  a  peu  pres  termin^ 
le  premier  volume  quand  il  fut  enlev6  ä  la  science  de  la  fa^on 
tragique  que  Ton  connait:  T^diteur  Bouillon  a  mis  en  vent«  au 
commencement  de  1891  les  quatorze  premieres  feuilles  de  ce  volume^). 
Gette  publication  eüt  6t6  beaucoup  plus  utile  il  y  a  une  vingtaine  d*ann^s 
qu'elle  ne  le  sera  aujourd*hui:  sur  les  huit  po^tes  auxquels  eile  est 
consacr^  (Gautier  d^Epinal,  Chrestien  de  Troyes,  Maurice  de  Craon, 
Huon  d'Oisy,  Conon  de  B^thune,  le  Chätelain  de  C^ucy,  Blondel  de 
Nesles,  Richard  d'Angleterre)  il  en  est  deux,  et  non  des  moins  impor- 
tants,  le  Chätelain  de  Coucy  et  Conon  de  B^thune,  dont  les  oeuvres  ont 
^t6  r6cemment  publikes,  et  d'une  fa^on  notablement  sup^rieure;  une  autre 

5)  Halle,  Max  Niemeyer,  1895. 

1)  Les  plus  anciens  Chansonniers  fran9ais  (XII^  si^le)  d'apr^s  tous  les 
•mfuniacritB  par  Jules  Bkakelmann  (feuilles  1—14)  Paris,  Bouillon  1870—1891. 
Vgl.  JBRPh.  II  221  ".     . 
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ciroonstance  qui  enl^ve  ä  cette  publication  une  grande  partie  de  Fint^i^t 
qa'elle  eüt  eu  est  que  les  demi^res  feuilles  du  voliime,  qui  devaieiit 
cmnprendre  la  varia  lectio,  n^ont  pu  ^tre  retrouv^s:  nous  devons 
donc  aocepter  sans  contrdle  les  i^sultats  du  travail  de  T^diteur.  Oe 
travail  est  ex^cut6  avec  un  soin  et  une  oonscience  tr^s  louables,  mais 
non  avec  toute  la  rigueur  ä  laquelle  on  s'est  accoutuni^  depuis.  Au  lieu 
de  donner  simplement  la  le9on  d'un  bon  ms.  (oonig6  ä  l'aide  des  auta^s), 
r^diteur  semble  avoir  essay6  de  r^tablir  partout  les  formes  franeiennes: 
Systeme  bien  contestable,  puisque  la  plupart  des  oeuvres  auxquelles  on 
Tapplique  n'appartiennent  pas  ä  TIle-de-France;  plusieurs  d^tails  de  Tex^- 
cution  ne  le  sont  gu^re  moins.  L'Miteur  a  eommis  aussi  dans  T^ta- 
blissement  du  texte  un  certain  nombre  d'erreurs  qui  vont  jusqu'ä  fausser 
la  rime  ou  la  mesure.  Ainsi  dans  G.  d'Epinal  (nous  bornons  nos  obser- 
vations  aux  oeuvres  de  ce  poete)  n?  IV  v.  58,  au  lieu  de  granty  il 
faut  lire  dure  avec  le  ms.  846;  VIII,  17  trair,  au  lieu  de  eissillier; 
19  pom  au  lieu  de  poine;  IX,  14  apensee  au  lieu  de  apenser; 
28  t?eee  au  lieu  de  vee;  34  anuiier  au  lieu  de  arnsef;  XIII, 
11  supprimer  et;  dans  XVII  le  premier  couplet  est  trop  eourt  de  deux 
vers;  XTYj  4  lire  ratniei'  ou  lieu  de  rainier;  XX,  21  lire  asasSs  au  lieu 
de  aasasaiex;  41  lire  avec  le  ms.  de  Berne  Chiens  de  Orant  Preü 
(=  Grandpr6)  au  lieu  de  grantpris;  XXII,  les  vers  45 — 51  n'ont  pas  un 
sens  satisfaisant;  XXJH,  36  lire  soü  au  lieu  de  doü;  38  le  au  lieu  de  la; 
les  Couplets  6  et  7  de  cette  pi^ce  sont  interpol^s  et  appartiennent  ä  une 
autre  chanson,  comme  le  montre  le  rythme  (l'^diteur  accorde  du  reste  en 
ggn^ral  trop  peu  d'attention  aux  artifices  de  versification  si  fr^quents  dans 
la  po6sie  lyrique  fran9aise;  il  n'a  pas  not6  ceux  qui  sont  employ^s  dans 
les  pi^ces  IV  et  V  du  Chätelain  de  Coucy).  On  regrette  que  les  notes 
assez  ^ndues  qui  pr^c^dent  les  oeuvres  de  chaque  po^te  ne  contiennent 
rien  sur  sa  vie;  l'auteur  sc  borne  ti  y  discuter  des  questions  d'attribution 
auxquelles  il  donne  en  g^n^ral  la  Solution  la  plus  vraisemblable,  eu  se 
fondant  sur  une  Classification  des  mss.  qu'on  regrette  de  ne  trouver  nulle 
part  expos^  dans  son  ensemble;  cette  Classification  est  en  somme,  dans 
ses  grandes  lignes,  celle  a  laquelle  est  arriv6  depuis  M.  Schwan  (L'ex- 
pHcation  des  signes  adopt^s  n'^tant  donn^  nulle  part,  voici  la  concor- 
dance  entre  eux  et  ceux  de  M.  Schwan:  A  de  Brakelmann  =  C 
de  Schwan,  B  =  U,  C  =  V,  E  =  K,  F  =  N,  G  =  P;  J  =  R; 
K  =  M;  L=T;  M  =  0,  N  =  a);  Brakelmann  attribue  seulement  ime 
trop  grande  valeur  aux  mss.  de  son  premier  groupe  (C,  U  de  Schwan) 
et  il  a  tort  dans  plusieurs  cas  d'adopter  leur  le9on  qui  fausse  le 
rythme  (Conon  de  B^thune  VI)  ou  le  sens  (Coucy  II,  29,  36,  42, 
43).  —  M.  Wallensköld  a  donn6  des  chansons  de  Conon  de 
B^thune  une  Edition  tr^s  recommandable  ^).  II  n'est  parvenu,  il  e^t 
vrai,  ni  ä  rien  ajouter  ä  la  biographie  du  po^te,  ni  ä  61ucider  toutes  les 
difficult^  que  präsente  Tinterpr^tation  du  texte,  mais  il  a  du  moins 
donn6  de  ce  texte  ime  Edition  qui  peut  passer  pour  definitive:  le  choix 
des  le9ons,  fond^  sur  une  Classification  rigoureuse  des  mss.,  est  en  g^n^ral 

2)  Chanaons  de  Conon  de  B^thune,  trouveur  art^sien  de  la  fin  du  XII«  si^le 
6d.  crit.  pr^c^d^  de  la  biographie  du  po^te  par  Axel*  Wallensköld,  Helßingfors 
1891  (en  döpöt  k  Paris,  chez  Welter).    Vgl.  JBRPh.  Bd.  II  223  *^ 

Vollmoll  er,  Rom.  Jahresbericht  III,  l.  g 
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excellent;  la  restitution  de  la  langue  du  po^te,  dont  on  pourrait  contester 
quelques  points  de  detail,  repose  sur  uiie  ^tude  tr^s  approfondie  de  docu- 
ments  art^siens,  dont  quelques  uns  sont  malheureusement  trop  r^oents  pour 
ötre  bien  concluants  (M.  W.  admet  que  Conon  employait  la  langue  parl6e 
a  Arras,  eapitale  de  sa  province).  Cette  publication  est  riche  en  r^sul- 
tats,  dont  quelques  uns  ont  un  int^r^t  g^näul  pour  Phistoire  de  la  po^ie 
lyrique  fran9aise,  car  il  est  bien  probable  qu'il  faut  ^tendre  ces  oon- 
clusions  aux  po^tes  contemporains  de  Conon:  M;  W.  d6montre  que 
celui-ci  n'a  nulle  part  fait  place  ä  l'assonance,  et  que  rien  n'autorise  ä 
intxoduire  dans  son  texte  des  c^sures  ^piques;  de  T^tude  des  rimes,  il 
ressort  —  ce  que  M.  W.  eüt  pu  mettre  en  relief  avec  plus  de  force  — 
que  le  po^te  a  plusieurs  fois  employ^  des  formes  inoonnues  ä  son  dialecte 
(par  ex.  leus  et  non  IvuSf  hon  et  non  hoen,  justise  et  non  justiehe):  on 
sait  que  Gautier  d'Arras,  d^s  1157,  ^rivait  d6ja  une  langue  fortement 
impr^gnöe  de  francien  (cf.  LBlGRPh.  1891,  127  et  Eo.  XX  498):  il 
commen^ait  donc  a  se  constituer  d^s  lors  une  langue  litt^raire  qui  influait 
plus  ou  nioins  sur  la  langue  propre  de  chaque  po^te ;  en  ce  qui  concerne 
Conon,  ou  eüt  pu  du  reste  conclure  du  passage  si  souvent  cit6  (Ra3niaud 
n^  1827)  qu'il  faisait  efibrt  pour  rapprocher  son  langage  de  celui  de  la 
cour,  ce  qui  inspire  quelques  doutes  sur  la  l^gitimit6  d'une  restitution  systß- 
matique  du  dialecte  art^sien.  La  discussion  de  Tauthenticit^  des  chansons 
et  de  leur  ordre  chronologique  est  une  des  meilleures  parties  de  Tlntro- 
duction  de  M.  W. ;  il  est  amen^,  par  sa  Classification  des  mss.,  a  admettre 
coinme  authentiques  les  piöces  suivantes:  (Raynaud)  629,  303,  1837, 
1125,  1314,  1128,  1325,  142Ö,  1623,  1574;  Tordre  chronologique  quMl 
leur  assigne  a  bien  des  chances  pour  6tre  exact:  en  effet  la  trahison  que 
le  poete  a  tant  de  fois  reproch^  a  sa  dame  s'^tant  produite  pendant 
son  voyage  en  Terre-Sainte,  il  faut  admettre  comme  ant^rieures  ä  son 
d^part  les  pi^ces  oü  il  n'en  est  pas  question  (les  trois  premi^res  de  la 
liste  ci-dessus)  et  comme  post^rieures  ä  sou  retour  celles  oü  il  y  est  falt 
des  allusions  plus  on  moins  directes  (les  cinq  demi^res;  les  deux  autres 
sont  des  exhortations  a  la  croisade,  qui  ne  peuvent  ^tre  que  de 
1187—9).  M.  W.  retranche  au  pofete  les  pi^ces  15,  1859,  1960  qui 
du  reste  ne  lui  sont  attribu6es  que  par  des  mss.  peu  sürs  et  qui  se 
d^noncent  par  certains  traits  de  langue  comme  ^trang^res  ä  l'auteur  ou 
post6rieures  ä  son  ^poque;  M.  W.  imprime  ces  pi^ces  en  appendice  ainsl 
que  le  n°  1176  qui  serait,  suivant  un  ms.  peu  autoris^  du  reste,  de 
Guillaume  de  B^Üiune,  le  fröre  (ou  le  fils)  du  poete,  (M.  W.  n'a  pas 
remarqu^  que  cette  piöce,  qui  est  une  chanson  pieuse,  est  sur  le  rythme 
d'une  cbanson  d'amour  (1075),  dont  eile  reproduit  le  premier  vers  et  les 
rimes).  II  faut  signaler  encore  la  note  (p.  101)  oü  M.  W.  r^voque  en 
doute  Tattribution  admise  trop  ais^ment  jusqu'ici  de  1030  a  Huon  d'Oisy; 
les  faits  auxquels  se  rapporte  cette  cbanson  sont  de  1191  et  Huon 
d'Oisi  mourut  en  1189;  il  f aut  donc  renoncer  a  la  legende  d'une  hostilit^ 
entre  celui-ci  et  Conon,  legende  que  n'appuie  m^me  pas  le  vers  bien 
connu  (Si  s'en  prendent  a  men  maistre  d'Oisi),  qui  ne  contient  pas  n^s- 
sairement  un  trait  satirique  du  poöte  a  l'adresse  de  son  maitre.  Malgr6 
tout  le  soin  que  M.  W.  a  apport^  ä  ses  recberches,  son  apparatus  criticus 
n^est  pas  tout  a  fait  complet;  il  aurait  pu  trouver  une  le9on  du  premier 
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Couplet  de  1320  dans  le  ms,  V  fol.  36,  intercal^  dans  une  chanson  qui 
parait  ^tre  une  Imitation  de  celle  de  Gonon,  et  une  autre  de  la  m^me 
pifece  dans  le  ms.  O  fol.  89;  cette  demi^re  est,  il  est  vrai,  incomplfete 
d'un  Couplet,  mais  eile  en  foumit  en  revanche  un  nouveau  (et  Ro.XX,  418). 
M.  J.  Camus,  qui  a  donn6  dans  la  RLR.  (1891,  tome  XXXV)*) 
une  description  des  mss.  fran9ai8  de  la  biblioth^que  d'Este, 
a  oonsacr6  quelques  pages  de  son  6tude  aux  68  chansons  frau9ai8es 
que  contient  le  c§l^bre  chansonnier  proven5al  (D  de  Bartsch) 
de  cette  biblioth^ue.  II  en  a  donn6  la  liste,  ce  qui  avait  d^ja  ^t^  fait 
par  M.  Raynaud  (Bibl.  I  37)  et  il  en  a  imprrm6  six,  choisies  panni 
Celles  qui  ne  se.trouvent  pas  ailleurs.  X/e  choix  qu'il  a  fait  est  heureux, 
car  toutes  ces  pi^ces  sont  interessantes:  mais  deux  ^taient  d^jä  connues; 
la  premi^re  et  la  cinqui^me  avaient  d^ja  6t6  imprim^s,  et  plus  correcte- 
ment,  l'une  par  Bartsch  (Rom.  u.  Past.  47),  Tautre  par  M.  P.  Meyer  (Ro.  XIX 
10);  sur  les  quatre  autres  (Raynaud  640, 1729, 1885  (cf.  auj.  AM. IV,  364), 
23),  trois  sont  des  pieces  historiques,  dont  deux  soht  qualifi4es  par  leurs 
auteurs  «serventois»;  la  premiöre  est  une  satire  trös  violente,  dont  l'auteur 
s'^l^ve  contre  la  conduite  du  clerg^  en  Albigeois,  sans  montrer  du  reste 
la  moindre  sjrmpathie  poiu*  les  pers^ut^s;  dans  la  seconde,  qui  est  une 
exhortation  ä  prendre  la  croix,  il  s'agit  de  la  croisade  de  1248  =  54, 
comme  le  prouve  Tallusion  (v.  42 — 6)  a  la  maladie  de  Louis  IX  (1244); 
la  troisi^me  est  une  chanson  (a  refrain)  sur  la  bataille  de  Tailleboiu*g, 
6crite  a  la  louange  de  Louis  IX  et  de  ses  trois  Mres;  cette  pi^ce,  oü 
abondent  les  noms  de  personnages  connus,  m^riterait  un  commentaire 
historique  ^tendu;  la  quatri^me  est  une  chanson  religieuse.  Malheureuse- 
ment  les  textes  donn^s  par  M.  Camus  sont  loin  d'^tre  satisfaisants. 
Nous  corrigeons  ci-dessous  quelques  fautes  de  lecture  ou  proposons  quel- 
ques corrections  pour  les  pieces  qui  ^taient  rest^es  in^dites  (pour 
les  autres,  voy.  les  ^ditions  cit^s);  640  (n®  11  dans  le  ms.);  v.  15:  lo 
ms.  a  bien  ex  cor  men  nier;  corr.  A  ^ou  nCeni  tien  (?);  37  mss.:  asot 
et  a  so  pent;  lire  asot  (absolvit)  et  sospent;  40  ne;  ms.  no  (=  nel). 
1739  (n®  17)  V.  6  ed.  Sordois,  lire  sordois  (sordidius);  14  iotr,  ms. 
oir;  20  ms.  huncq  estor,  lire  onc  estor;  23  Boloigneux,  corr.  Bo- 
Imgnois;  28  il  corr.  li;  23  (n^  68)  v.  23  humiie,  lire  humle  (la 
pi^ce  est  picarde);  25  6d.  angels,  ms.  angelt  y  lire  angele  (cf.  RLR. 
1896,  p.  247,  n.).  —  On  sait  que  M.  J.  Ulrich  a  entrepris  une 
Edition  complete  des  oeuvres  de  Robert  de  Blois:  le  tome  II*) 
contient  les  po^sies  lyriques;  cette  Edition  est  malheureusement  d^- 
fectueuse  en  divers  points.  M.  U.  eüt  pu  se  dispenser  d'imprimer  la 
premi^re  pi^ce  (R.  502),  qui  est  trfes  probablement  du  Vidame  de 
Chartres,  ä  qui  eile  est  attribu^  par  des  mss.  de  familles  diff(§rentes  (la 
mention  de  Blois  au  v.  8  ne  prouve  rien  contre  cette  origine  et  explique 
l'attribution  ä  Rob.  de  Blois);  en  revanche,  M.  U.  eüt  du  douner  le 
n®  409,  attribu6  ä  Rob.  de  Blois  par  un  ms.  (T),  dont  les  attributions 
ont  ordinairement  plus  de  valeur  que  celles  du  groupe  qui  Tattribue  a 
Chardon.     Les   quatre   pieces    quUl    imprime   sont   donn^es    d'apr^s    un 

3)  Notices  et  Extr.  des  manuscr.  frany.  de  Mod^ne  ant^rieurs  au  XYI»  si^le 
par  J.  Camus,  Mod^ne,  Sarasino  1891,  tirage  h  part.  4)  Robert  von  Blois 
sämmtl.  Werke,  B.  II,  Floris  u.  Liriop^,  Berlin,  Mayer  et  Müller  1891. 

8* 


116  Altfranzösische  Lyrik  1891. 

seul  ni8.  (le  n^  845  de  la  B.  Nat.)  et  le  texte,  que  la  communi« 
cation  des  vanantes  eüt  permis  d'am^liorer  iiotablement,  est  fort  incorrect 
I  (R.  502)  V.  27  ^d.  mi  a  m%  Lire  nu  a  nu;  U  (17);  oette  pi^ce  est  une 
chanson  ä  refrain;  M.  U.  eüt  trouv^  ce  refrain,  ainsi  que  deux  oouplets 
qui  manquent  ä  son  Mition,  dans  TASNS.  XLIII  307;  IV  (2077) 
V.  3  4d.  vrai,  lire  vers;  tens,  lire  id.  —  Mentionnons  enfin  pour  memoire 
r^ition  que  M.  O.  Schultz  ^)  a  donn^  d'une  chanson  attribu^e,  probable- 
ment  ä  tort,  ä  Gautier  d'Epinal,  par  le  seul  ms.  qui  Ta  conserv^ 
(R.  191)  et  qu'il  croyait  in^te;  or  cette  pi^oe  avait  d^ja  6t6  imprim^e 
trois  fois  (cf.  Ro.  XX  382);  comme  eile  se  trouve  en  outre  dans  le 
volunie  de  Brakelmann,  nous  en  avons  maintenant  cinq  Mitions. 

Ouvrages  de  critique.  M.  H.  Binet,  qui  a  entrepris  d'^tudier 
le  style  de  la  po^sie  lyrique  fran9ai8e^)  aurait  fait  cßuvre  utile 
s'il  avait  r^ussi  ä  montrer  en  quoi  le  style  des  trouv^res  se  rattache  a 
celui  des  troubadoui's  leurs  modales  et  en  quoi  il  en  difi^re,  et  si  aux 
exemples  qu'U  est  facile  de  recueillir  dans  les  textes  imprim^s  il  avait 
ajout^  les  plus  int^ressants  de  ceux  que  peuvent  foumir  les  pi^oes  in^ 
dites.  Mais  il  n^glige  compl6tement  la  po^sie  m^ridionale  et  n'a  consult^ 
aucun  ms.;  de  plus  ses  exemples  sont  souvent  mal  distribu^s  et  mal 
compris;  il  imprime  fr^quemment  des  vers  faux  (il  suit  aveugl6ment  les 
Mitions  de  Tarb^,  et  c'est  tout  dire)  ou  qui  n'ont  aucun  rapport  avec 
Tid^  qu'il  ^nonce;  sa  conclusion  est  juste,  mais  peu  personnelle.  —  On  savait 
assez  vaguement  qu'il  avait  ^t6  fond6  a  Paris  en  1400  une  «cour 
amoureuse»  sur  laquelle  on  avait  souvent  dissert^  et  parfois  d^raisonnd; 
tout  ce  qu'on  en  connaissait  6tait  empnmt6  a  un  ardcle  de  Moreau  de 
Mautour,  qui  reposait  lui  m^me  sur  un  ms.  comprenant  une  liste  (in- 
complöte)  des  membres  de  Tassociation.  M.  Piaget'')  a  r^ussi  d'abord  a 
eompl^ter  cette  liste  d'apr^s  un  autre  ms.;  il  a  de  plus  trouv6  quelques 
d^tails  pr^cis  sur  le  caract^re  de  cette  association  dans  un  recueil  d'ar- 
moiries  qui  fait  partie  ä  Vienne  des  Archives  de  la  Toison  d'Or;  il  ne 
connait  malheureusement  ce  recueil  que  par  l'analyse  qu'en  a  donn^e  en 
176t)  E.  J.  de  Turck  et  n'a  pu  par  cons^uent  publier  la  charte  de 
fondation,  qui  eüt  foumi  sans  doute  quelques  faits  nouveaux.  Cette  cour 
«fond6e  sur  l'humilit^  et  la  probit6  et  institu^  a  Thonneur  des  dames» 
se  composait  de  plusieurs  centaines  de  membres  appartenant  a  toutes  les 
classes  de  la  80ci6t6  (on  y  trouvait  ä  c6t6  de  princes  du  sang  des 
bourgeois  et  des  membres  du  bas  clerg^);  eile  ne  comprenait  gudre  que 
des  adh^rents  du  parti  bourguignon,  et  par  cons^uent  Isabeau  de  Bavi^re 
n'eut  aucune  part  ä  sa  fondation,  quoi  qu'on  en  alt  dit  souvent  L'amour 
ne  se  s^parant  gu^re  de  la  po^ie  au  moyen  &ge,  la  cour  «amoureuse» 
avait  aussi  un  objet  po^tique,  et  les  pi^ces  compos^s  par  ses  membres 
6tüent  lues  dans  des  r^unions,  sur  le  caract^re  et  la  p^odicit6  desquelles 
nous  n'avons  pas  de  renseignements  pr^cis.  Cette  association,  dont  la 
dur^e  ne  d^passa  gu^re  une  vingtatne  d'ann^es,  ne  semble  pas  avoir  eu, 
malgr^  le  grand  nombre  de  ses  membres,  une  notori^t^  bien  ^tendue,  ni 


5)  ZRPh.  XV,  237.     6)  Le  style  de  la  po^ie  lyrique  conrtoise  en  France 
aux  XII«  et  XllJe  si^es,  Paris,  BouiUon  1891.    7)  Ro.  XX  417-54, 
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surtout  avoir  exerc^  une  grande  influencej  car  il  n'en  est  fait  mentiou 
que  dans  deux  documents  contemporains,  dont  Tun  6mane  pr6cis6ment 
d'un  de  ses  membres.  M.  Plaget  a  extrait  de  la  liste  des  membres  les 
noms  les  plus  int^ressants,  qu'il  a  accompagn^s  de  r^ferences  et  de 
notes  attestant  la  connaissance  la  plus  pr6cise  de  la  soci6t6  du  XV.  si^cle. 
—  M.  BiJVANCK  est,  avec  M.  Piaget,  un  des  ^rudits  qui  oonnaissent 
le  inieux  cette  p^riode:  il  avoue  de  bonne  grftce,  dans  la  Pr^face  de 
rä^gant  volume  qu'il  vient  de  publier  sur  un  poöte  de  la  soci6t6 
de  Villon^),  que  le  titre  qu'il  a  choisi  n'est  pas  justifi^  de  tout  point, 
et  que  le  texte  qu'il  imprime  ne  nous  apprend  rien  sur  le  plus  grand 
po^te  du  XV.  siecle;  ce  texte  est  un  po^me  en  35  septains  (en  abab  bcc) 
einpnint^  au  ms.  3523  de  la  Bibl.  de  l'Arsenal;  si  l'auteur  inconnu  de 
ce  po^me  (car  le  nom  de  Dubois  propos6  par  l'6diteur  n'est  nuUement 
assur^)  n'^tait  pas  «de  la  soci^t^»  de  Villon,  il  6tait  a  coup  sür  son 
disciple:  bien  que  son  style  soit  singuli^rement  contoum^  et  abondant 
en  recberches  du  plus  mauvais  goAt,  il  a,  comme  son  maitre,  de  l'imagi- 
nation,  de  l'esprit  et  de  la  fantaisie;  comme  lui,  il  associe  oonstamment 
l'tootion  a  la  gait^  (et  parfois  au  cynisme),  et  il  a  su  donner  h  son 
Oeuvre,  oü  il  peint  les  tonrments  que  lui  cause  un  amour  pour  une 
coquette  qu'il  en  croit  indigne,  un  tour  et  un  accent  extrdmement  per- 
sonneis.  8i  cette  oeuvre  est  elaire  dans  son  ensemble,  surtout  grftce  a 
la  traduction  libre  (et  abr§g6e)  que  M.  B.  a  imprim^  en  marge,  il  y 
peste  bien  des  passages  obscurs.  Outre  la  «glose»,  Töditeur  y  a  Joint 
un  commentaire  oonsistant  en  rapprochements  abondants,  mais  parfois  peu 
concluants,  avec  diverses  oeuvres  de  la  m^me  ^poque,  et  un  glossaire 
oü,  ä  c6t6  d'explicattons  fines  et  süres,  il  en  est  un  certain  nombre  de 
bien  aventur6es  (voy.  par  ex.  bahouars,  campos,  clicques,  desmarrer, 
Michault).  A  la  suite  du  texte  M.  B.  publie  une  ballade  inMite,  con- 
serv^e  par  le  ms.  1719  de  la  B.  N.  au  milieu  d'cBuvres  de  Villon,  et  qu'il 
croit  pouvoir  attribuer  ä  ce  po^te;  11  donnera  les  ralsons  de  cette  oplnion 
dans  un  prochaln  artlcle  de  la  Ro. 

JPoSHe  Ipriqtie  reUgieuse.    M.  H.  Andrgsen  a  publik  ®)  un 

petit  po^me  d^vot  ^rit  par  un  auteur  picard,  probablement  dans  la 
seconde  moiti^  du  XIII.  siecle,  et  conserv^  dans  le  seul  ms.  375  de  la 
B.  N.  Cette  pl^ce,  qui  se  compose  de  46  strophes  de  12  vers  de 
5  syllabes  (en  aabaabbbabba)  et  qui  est  plutöt  une  prl^re  qu'une 
louange  ä  la  Vierge,  est  assez  banale  de  fond;  eile  n'est  gudre 
interessante  que  par  ses  emprunts  ä  la  langue  populaire  (les  proverbes 
par  ex.  y  sont  fr^uents),  les  mots  rares  qu'elle  renferme  et  les  difficult^ 
de  tout  genre  qu'elle  offre,  et  qui  ont  ^t^  pour  la  plupart  fort  bien 
61ucld4e8  par  l'^diteur;  celui-ci  a  fait  pr^Mer  l'Mition  du  texte  d'une 
etude  approfondie  sur  sa  langue  et  l'a  accompagn^e  de  remarques  et  d'un 
glossaire.     C'est  en  sonune  une  excellente  publication. 


8)  Un  po^te  inconnu  de  la  soci^t^  de  Fran$ois  Villon.  Le  Orant  Gardc- 
derri^re,  po^me  du  XV«  siecle  suivi  d'une  ballade  in^ite  de  F.  Villon  ä  sa  damc, 
Paris,  Champion  1891  (cf.  Bo.  XXI  136).  9)  Ein  altfranzösisches  Marien- 
lob ..  .  Halle,  Niemeyer  1891. 
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1892-^1894«  Teoctea.  Les  texte»  lyriques  publica  dans  lee 
ann^es  1892 — 4  ont  ^t^  relativement  nombreux:  ce  sont  d'abord  les 
douze  pi^ces  de  Colin  Muset,  ou  attribu^s  ä  ce  trouväre,  imprim^es 
par  M.  J.  SEDIER  en  appendice  au  travail  dont  nous  parlons  plus  loin; 
ce  sont  ensuite  'unc  chanson  anonyme  du  XII®  si^cle  (Raynaud, 
n^420)^),  un  jeu-parti  entre  un  Maistre  Jehan  et  Jehan 
Bretel  (R.  203)^),  une  chanson  historique  importante  et  bien 
connue  (R.  1887)*)  publikes  par  M.  G.  Paris;  T^diteur,  reprenant  une 
opinion  exprim^  par  Paulin  Paris,  4tablit  que  cette  demi^re  pi^ce,  dont 
Fauteiu*  engage  St.  Louis  a  ne  pas  quitter  la  Terre-Sainte  avant  d'avoir 
däivr6  tous  les  captifs,  a  4t6  compos^  ä  Acre  entre  le  12  et  le  19  juin 
1250,  et  il  se  demande  si  eile  ne  serait  point  de  Joinville;  eile  reproduit 
en  effet  les  argumenta  que  celui-ci  fit  valoir  dans  ce  sens  et  m^me 
certaines  expressions  dont  il  dit  s'^tj^  servi.  II  est  probable,  ajoute 
M.  G.  Paris,  que  cette  chanson  «est  faite,  comme  toutes  les  chansons 
politiques,  a  Timitation  d'une  chanson  d'amour  c^l^bre».  Celle-ci  n'est  autre 
que  la  pi^ce  «Je  cantasse  volentiers  liement«  du  ch&telain  deCoucy 
(R.  700),  dont  eile  reproduit  exactement  la  structure,  aussi  compliqu^ 
que  rare  dans  notre  ancienne  po4sie  lyrique.  Cest  enoore  M.  G.  Paris 
qui,  publiant  ä  nouveau  une  sorte  de  Noel  bachique^),  ^tablit  qu'il  est 
imit6  de  la  fameuse  s^quence  Laetabundus,  qui,  comme  sa  parodie 
profane,  se  chantait  ä  Noel.  —  Plusieurs  po6sies  lyriques  religieuses  ont 
igalement  6t6  publikes:  par  A.  Jeanroy,  une  Plainte  de  la  Vierge 
au  pied  de  la  Croix')  (R.  1093)  en  forme  de  lai,  calqu^e  sur  le  lal 
du  Chevrefueil;  par  M.  P.  Meyer,  d'apres  un  ms.  appartenant  ä  la 
bibl.  de  Chartres,  de  la  Priöre  de  Th^ophile*)  (l'^diteur  ^num^re  ä  ce 
propos  tous  les  manuscrits  connus  oü  ce  texte  se  rencontre),  deux 
Couplets  d'une  Priäre  ä  la  Vierge ''),  qui,  dans  plusieurs  manuscrits, 
semble  faire  suite  ä  la  piece  pr6c^ente,  et  un  Dialogue  entre 
Gabriel  et  la  Vierge  compos6  en  Angleterre  vers  la  fin  du  XIIP  si^cle. 
—  On  peut  rattacher  a  la  po6sie  lyrique,  ä  cause  de  leur  sujet  et  des 
nombreux  lieux  communs  qu'Üs  lui  empruntent,  les  trois  Dits  d'amour 
publi^s  par  A.  Jeanroy  ^)  et  qui  appartiennent  respectiveiiient  k  Adam 
de  la  Halle,  a  Nevelon  Amion,  a  Guillaume  d'Amiens.  — 
M.  G.  Raynaud  poursuit  avec  une  infatigable  ardeur,  pour  la  8ATF, 
la  publication  des  oeuvres  d'Eustache  Deschamps,  commenc^e  par 
le  marquis  de  QuEUX  de  BT.  hilaire.  Les  trois  volumes  parus,  avec 
lesquels  s^ach^vent  enfin  la  publication  du  texte,  sont  riches  en 
oeuvres  importantes  et  curieuses:  le  septi^me  (dat6  de  1891,  publik 
en  1892)  contient,  outre  des  ballades  et  rondeaux  (n^'  1266 — 1355, 
1362 — 94,  1406),  dont  plusieurs  en  latin,  et  divers  morceaux  lyriques 
(lais  etc.),  la  farce  de  Trubert  et  d'Antrongnart  (1359),  deux  dits  (1369 
et  1395),  Tun  dialogu^,  Tautre  narratif,  divers  morceaux  en  prose,  dont 
les  plus  importants  sont  TArt  de  dictier  (1396)  et  la  Complainte 
de  l'Eglise  (1397),  des  chartes  et  commissions  (1398 — 1405),  parodies 
de  diverses  pi^ces  de  chancellerie.     Le  huitieme  volume  (1893)  contient 


1)  Ro.  XXIII  248.   2)  Ro.  XXIII 251.    3)  Ro.  XXII  541.    4)  Ro.  XXI  260. 
5)  XXIII  576.     6)  BSATF.  1894,  p.  51.     7)  Ibid.  p.  53.     8)  Bo.  XXII  45. 
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des  lettres  en  vers,  fictives  ou  reelles  (1406 — 21),  des  ballades,  rondeaux 
et  chants  royaux  (1422 — 42,  1444 — 93),  dont  plusieurs  sont  de  v^ritables 
faroes,  des  dits  ou  diti^s  (1425,  1456,  1454,  1496),  une  s^rie  de 
demandes  et  de  r^ponses  en  vers,  souvent  fort  licencieuses,  qui  sont  conime 
des  jeux  partis  embiyonnaires  (1443),  le  Trait6  de  G^ta  et  Amphitryon 
(1494),  tradnit  d'un  po^me  latin  connu,  la  Fiction  du  Lyon  (1495), 
Sorte  d'ali^gorie  polltique  rest^e  inachev6e  et  une  pi^ce  didactique  (1496). 
Le  tome  D^  (1894)  contient  rinterminable  Miroir  de  Mariage 
(12103  vers),  Tune  des  pi^ces  les  plus  importantes  du  fastidieux  proc^s 
sur  la  pr^minence  de  Fun  ou  de  Tautre  sexe.  —  Au  XVP  sifeele  (1519) 
appartient  un  röle  de  cbansons  ä  danser,  dont  M.  M.  P.  Meyer,  qui  l'a 
publik  ^),  a  pu  identifier  quelques-unes. 

Cf4ti^[l&e8m  —  Parmi  les  travaux  qui  ont  apport6  ä  Thistoire  de 
la  po^sie  lyrique  de  notables  enrichissements ,  les  plus  importants 
appartiennent  sans  contredit  ä  MM.  J.  B^dieb  et  6.  Paris.  Dans  ses 
deux  demiers  articles  sur  les  Origines  de  A.  Jeanroy  ^%  M.  Paris 
präsente  les  observations  les  plus  penetrantes  sur  le  D6bat  amoureux, 
TAube,  les  Refrains  et  les  Chansons  de  danse;  il  voit  le  point  de 
depart  de  cette  po^sie,  toute  de  Convention  et  d4nspiration  ä  deini- 
paienne,  dans  les  antiques  fötes  de  mai  et  condut  en  d^fendant,  malheu- 
reusement  avec  trop  de  bri6vete,  deux  hypothöses  qui,  si  on  les  admet^ 
eclaireront  d'un  jour  tout  nouveau,  non  seulement  Thistoire  de  notre  po^sie 
populaire,  mais  aussi  celle  de  la  lyrique  courtoise,  ä  savoir  «que  la 
po6sie  des  troubadours  proprement  dite,  imit6e  dans  le  nord  ä  partir  du 
milieu  du  XII®  si^cle,  a  son  point  de  d^part  dans  les  cbansons  de  danse 
et  notamment  de  danses  printani^res,  et,  subsidiairement,  que  les  cbansons 
qui  leur  ont  servi  de  point  de  d^part  appartenaient  ä  une  r^gion  inter- 
m^diaire  entre  le  Nord  et  le  Midi  (Poitou,  Saintonge,  Limousin),  et 
qu'elles  ont  rayonn6  au  Midi  pour  s'y  transformer  tr^s-anciennement, 
au  Nord  pour  y  rester  longtemps  telles  quelles»  (cf.  RDM.  1.  Mai 
1896  p.  146).  —  Le  travail  oü  le  meme  critique  a  Studie  les 
cbansons  eitles  dans  Guillaume  de  Döle^^)  est  consacr^  tant 
aux  genres  objectifs  (Cbansons  de  toile,  Chansons  bistoriques,  Chansons 
de  danse,  Pastourelles)  qu'a  la  po^sie  courtoise;  les  pages  oü  il 
est  question  de  cette  demi^re  apportent  la  d6monstration  de  quelques 
faits  noUveaux:  la  chanson  1232,  tant  de  fois  cit^e  sous  le  nom 
d'Auboin  de  S^zanne,  n'est  pas  de  lui,  mais  de  Gace  Brul^;  eile 
est  adress^e  ä  Marie  de  Champagne  et  complique  par  cons^quent  «la 
question  difficile  des  n^ports  de  Gace  avec  Thibaut,  petit-fils  de  Marie»; 
ia  chanson  1229  n*est  ni  de  Gace,  ni  de  Blondel,  mais  de  Renaut  de 
Sableuil  (aujourd'hui  Sabie)  et  «le  fait  n^est  pas  sans  int^r^t,  puisque 
Ton  connait  peu  de  nös  anciens  po^tes  lyriques  qui  soient  originaires  des 
provinces  de  TOuest,  bien  que  diverses  raisons  portent  ä  croire  qu'il  y 
en  a  eu  un  assez  grand  nombre  et  qu'ils  ont  ]ou6  un  röle  important 
dans   la   transplantation    en  France   de   la   po^sie   des  troubadours» ;    la 


9)  Bo.  XXIII 156.  10)  JS.,  Mars  et  julllet  1892. .  Les  quatre  articles  ont  ^t^ 
r^unis  sous  le  titre  de :  Les  Origines  de  la  po^sie  lyrique  en  France,  Paris  1892. 
11)  Le  roman  de  la  Böse  ou  de  Guillaume  de  D61e,  p.  p.  G.  Sebvois  (SATF.). 
Paris  1893.    Intnxl.  p.  89—114. 


120  Altfranzosische  Lyrik  1892—1894. 

chanson  (rkiuitc  a  deux  couplets)  Lor8  que  florist  la  bruiere  (non 
catalogu^  dans  Raynaud)  est  bien  de  Gontier  de  Soignies  et  pennet 
d'affirmer  que  ce  po^te  ^tait  d^jä  connu  avant  1200.  A  propos  de  1779, 
nous  remarquerons  que  cette  pi^ce  est  identique  ä  2119  (donn^  par 
M.  Raynaud  comme  in^te)  et  se  trouve  par  oons^quent  aussi  dans  le 
ms.  Pb  ®.  M.  G.  Paris  a  d^montr^  pour  l'une  de  ces  pi^oes  et  consid^rc 
coinme  vraisemblable  pour  les  autres  le  fait  qu'elles  sont,  non  point 
empnint^es  par  Pauteur  du  loman  ä  un  manuscrit^  mais  cit^s  par  lui  de 
memoire.  —  On  ne  peut  dire  que  oe  soit  a  la  po^ie  purement  courtoise 
qu'est  consacr^e  la  spirituelle  th^se  lattne  de  M.  J.  B^dier^*),  tellement 
il  est  difficile  de  faire  rentrer  dans  aucune  des  cat6gories  consacr6es 
certaines  pi^ces  de  son  h^s,  qui,  si  elles  sont  courtoises  par  la  forme, 
sont  par  l'inspiration,  notamment  par  cette  singuli^re  association  de  la 
bonne  ch^re  et  de  Tamour,  personnelles  au  sens  le  plus  complet  du  mot 
Mcds  autre  cbose  est  de  reconnaitxe  Foriginalit^  de  Colin  Muset,  autre 
chose  d'accepter  dans  son  ensemble  la  th^se  de  M.  B.,  h,  savoir  que 
rimpersonnalit^  de  nos  po^tes  lyriques  n'est  qu'apparente  et  que  l'impression 
de  monotonie  que  leurs  ceuvres  nous  laissent  tient  surtout  au  d6sordre 
dans  lequel  les  manuscrits  nous  les  pr§sentent,  ä  la  d6plorable  forme  sous 
laquelle  nous  les  lisons  dans  la  plupart  des  Mitions,  etc.  M.  B.  Iui-m4me 
s^est  rendu  parfaitement  compte  qu'il  d^fendait  un  paradoxe,  mais  peut- 
^tre  ^taltril  utile  que  ce  paradoxe  füt  d^fendu,  ne  füt-ce  que  pour  mettre 
en  relief,  en  Texag^rant,  cette  double  v6rit6  (en  ^crivant  ces  lignes  j'ai 
des  raisons  de  croire  que  je  traduis  exactement  sa  pens6e),  que  les 
trouveres,  sHls  se  r6p^tent  ou  se  copient,  ne  se  r^p^tent  ni  ne  se  copient 
plus  que  les  membres  de  maint  autre  groupe  po^tique,  les  p^trarquisants 
du  XVI*  sifecle  ou  les  6rotiques  du  XVIII®  par  exemple;  que,  d'autre 
part,  de  la  foule  anonyme  il  est  possible,  en  y  regardant  de  pr^s,  de 
faire  ^merger  aussi  bien  que  dans  toute  autre  ^le  des  iigures  distinctes 
de  po^tes:  celle  de  Conon  de  B6tbune  qu'il  a  cboisie  se  pr^tait  peut-^tre 
un  peu  trop  ä  la  d^monstration,  qui  eüt  6t6  non  moins  facile  et  plus 
concluante  si  M.  B.  eüt  cboisi  un  trouv^re  moins  äoign6,  par  •  le  style  ou 
les  sujets  trait^s,  de  son  h^ros.  —  Quelques  fragments  de  Conon 
publi^s  par  A.  Jeanroy  ^')  lui  ont  foumi  Toccasion  d'^noncer  quelques 
hypothöses  sur  les  deux  pi^ces  difficiles  (R.  1325  et  1420)  auxqueUes 
elles  appartiennent.  —  M.  Guilhermoz  a  imprim^**)  une  charte  de 
1212  sign^e  d'un  Gace  Brül^,  qui  n'est  autre  tr^s  vraisemblablement 
que  le  po^te  de  ce  nom.  —  Eniin  M.  Guesnon^*),  poursuivant  dans 
les  Archives  du  Pas-de-Calais  des  recbercbes  commenc^s  depuis  long- 
temps,  a  mis  au  jour  des  documents  concernant  cinq  trouveres  de 
PArtois,  qui  tous  ^taient  clercs.  De  ces  documents  ri^sultent  les  faits 
suivants:  Pierre  de  Corbie  6tait  chanoine  de  N.  D.  d'Arras  en  1188; 
Adam  de  Givenchi,  clerc  de  l'^vöque  d'Arras  en  1239,  prötre  et 
chapelain  de  l'^v^ue  en  1243,    ^tait   d^jä  doyen  de  Lens  en  1245  et 

12)  De  Nicoiao  Museto  (Gallice  Colin  Muset)  francogaUioo  canninum  scrip- 
tore.  Paria  1893.  Cf.  G.  Paris  dans  Ro.  XXII  285 ;  A.  Tobler  dans  ASNS. 
1893,  p.  322;  A.  Wallensköld  dans  LBlGRPh.,  janvier  1894;  A.  Jeanroy  dans 
RCr.,  19  nov.  1894.  13)  Ro.  XXI 418.  14)  Ro.  XXH  127.  15)  BHPh.  (Comit^ 
des  travaiix  historiques  1894  p.  420  ss. 
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r^tait  encore  en  1268;  Simon  d'Authie,  doyen  du  chapitre  d'Ainiens 
en  1228,  fut  avocat  de  St  Waast  en  1226  et  1232;  Gilles  le  Vinier, 
chanoine  de  Lille  et  official  d'Arras  en  1225,  chanoine  d'Ärrae  en  1234, 
v^ut  juequ'en  1252;  Guillaume  le  Vinier,  son  frfere,  quoique  derc, 
6tait  niari^  et  bourgeois  d'Arras  et  mourut  en  1245.  —  MM.  A.  Gesabeo 
et  H.  R.  Lang,  Tun  dans  la  troisi^me  partie  de  son  livre  sur  la 
po^sie  sicilienne  au  XIII®  si^cle^'),  Tautre  dans  Tlntroduction 
ä  son  Edition  des  chansons  du  roi  Denis  ^''),  ont  parl6  de  la 
lyrique  fran9aise  dans  ses  relations  avec  Celles  de  Tltalie  et 
du  Portugal;  le  premier  nie  ä  peu  prfes  compl^tement  Tinfluence  fran9aise 
sur  les  genres  objectifs  Italiens  (Chansons  de  femme,  Chanson  de  mal 
mari^,  Chanson  de  Separation  etc.);  j'esp^re  avoir  montr^  dans  un  compte 
rendu  d^taill^^^  que  sur  la  plupart  des  points  il  n'a  pas  6branl6  ma 
d^monstration.  Les  conclusions  du  travail  de  M.  Lang,  compos6  avec 
plus  de  m^ode  et  plus  richement  document6,  sont  beaucoup  moins 
affirmatives;  il  signale  dans  la  pastourelle  portugaise  des  traits  caract^ris- 
tiques  et  conclut  que,  tant  que  ces  trait>s  ne  se  retrouveront  pas  dans  la 
pastourelle  fran^aise,  Finfluence  de  la  seoonde  sur  la  premi^re  ne  sera 
pas  prouv^;  il  est  vrai,  ajoute-t-il,  que  Fhypoth^s  inveiBe  est  6galement 
ind^montrable.  Quant  aux  cantigas  d'amigo,  dont  il  retrouve  les 
prindpaui^  tmits  dans  |a  po^sie  populaire  aetuelle  de  la  Galice,  il  est 
portö  a  y  roir  une  imitation  artistique  de  la  po^ie  populaire  galicienne 
du  Xm^  si^cle. 

Toulouse.  A.  Jeanroy. 

Religiöse  Litteratnn  Traauetimis  de  la  Btble,  Legende 
d^  la  Vierge,  Legendes  hagiograph^qties,  Cantes  devote. 

M.  P.  Meyer  continue  ä  bien  m^iter  de  la  science  en  ^diant  des 
tnanuscrits  inconnus  ou  insuffisamment  connus.  Dans  ses  Notices  sur 
quelques  manuscrits  fran^ais  de  la  Biblioth^que  Phillipps  ä 
Cheltenham^),  il  a  donn^  nombre  de  renseignements  int^ressants  pour 
l'histoire  littöraire  du  moyen  4ge.  Les  plus  importantes  de  ses  r^v^lations 
—  la  d^couverte  de  TExemple  du  riebe  homme  et  du  ladre,  qui  avait 
^&app6  jusqu'alors  ä  toutes  les  recherches,  celle  d'ime  Version  rim^  de 
la  Lettre  du  Prdtre  Jean,  ^rite  dans  la  2®  moiti6  du  XIP  si^cle  par 
JKoan  d'Arundel,  celle  du  v^ritable  nom  de  Tauteur  de  TEnseignement 
Trebor,  qui  s'appelait  Robert  de  Ho  —  ne  rentrent  pas  dans  notre 
domaine  et  seront  sans  doute  appr^ci^  ailleurs.  La  paxt  de  la  litt^ra- 
ture  biblique  et  hagiographique  reste  n^anmoins  consid6rable.  M.  P,  Meyer 
fait  connaitre  pour  la  premi^re  fois  les  textes  suivants:  Une  nouvelle 
Version  du  Chevalier  au  barisei,  par  Jean  de  Blois  ou  de  la  Chapelle; 
une  nouvelle  vie  de  St  Eustache  en  vers,  ^criie  sur  le  continent  ant6- 
rieurement  au  milieu  du  XII^  si^cle;  une  nouvelle  r^daction  du  Voyage 
du  Chevalier  Owen  au  purgatoire  de  St  Patrice,  par  un  po^te  nomm4 
Berol,   qui  ne  doit   pas  ^tre   identifi^   avec    Fauteur    du  Tristan    et  qui 

16)  La  poesia  siciliana  sotto  gli  Svevi,  Catania  1894.     17)  Das  Liederbuch 
des  Königs  Denis  von  PortuRal,  Halle  1894.     18)  Ro.  XXIV  p.  465  ss. 

1)  Paris,   impr.  NatjoDiue,   Klincksieck  1891;   tir^  du  t  XXXIV,   1«  p., 
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dcrivait  dans  l'ouest  de  la  France  ou  en  Angleterre  dans  la  premi^re 
moiti6  du  Xni^  si^cle;  une  nouvelle  paraphrase  en  vers  du  Pater;  une 
Vie  de  Bt  Fäix,  la  Vie  et  la  translation  de  St.  Benoit,  une  Vie  de 
St  Bemard.  Ces  trois  derniers  textes  figurent  dans  un  l^gendier  fort 
important,  le  ms.  Phillipps  3660,  qui  ne  contient  pas  moins  de  85  vies 
de  saints  en  prose.  Signaions  encore  T^num^ration  des  dix  versions  de 
la  vie  de  St.  Eustache  et  des  sept  r^dactions  du  Purgatoire  de  St.  Patrice, 
et  la  discussion  de  l'^poque  ä  laquelle  vivait  Herman  de  Valenciennes. 
M.  P.  Meyer  n'admet  pas  les  identifications  que  j'avais  propos^^)  et 
d'apr^s  lesquelles  j'avais  fix6  la  date  de  la  naissance  d'Herman  a  1112 
ou  1113.  D'aprös  lui,  le  oomte  Baudouin^  qui  assista  au  bapt^me  du 
po^te,  seraity  non  Baudouin  III,  qui  mourut  en  1120,  mais  Baudouin  IV, 
qui  v4cut  jusqu'en  1171,  et  la  coratesse  Yolant,  qui  6tait  «a  ses  lez» 
senyt  la  m^re  dudit  Baudouin  IV.  La  naissance  d'Herman  poumut 
donc  ^tre  report^e  ä  une  6poque  ind6termin6e  avant  1167,  date  de  la 
mort  d'Yolant,  et  THistoire  de  la  Bible  aurait  6t^  compos^  vers  1189 
ou  peu  apr^s.  M.  P.  Meyer  avoue  au  reste  que  «le  probl^me  ne  sera 
r6solu  compl^tement  que  lorsqu'on  aura  räussi  ä  d^terminer  l'^vdque»  qui 
fut  oonfirm^  le  jour  du  baptdme  d'Herman.  —  Le  m^me  savaut  a  donn^ 
dans  le  BSATF. '),  des  notices  sur  le  ms.  27  de  la  bibliotb^que 
d'Alen9on  et  sur  le  ms.  du  Mus^e  britannique  add.  206  97. 
A  signaler,  dans  le  premier,  21  vies  de  saints  en  prose  (fol.  72 — 182) 
et,  dans  le  second,  une  traduction  en  vers  du  Signum  vitae  de 
St,  Bonaventure.  —  Le  möme  savant  a  donn6  dans  le  m^me  recueil*) 
une  Notice  sur  le  ms.  620  (ancien  261)  de  la  biblioth^que  de 
Ghartres.  A  la  litt6rature  religieuse  appartiennent  les  textes  suivants: 
Une  Vie  de  Ste.  Marguerite,  la  Bible  et  l'Assomption  de  Notre- 
Dame  d'Herman  de  Valenciennes,  la  Pri^re  de  Th6opbile  et  deux 
priores  k  la  Vierge,  Tune  en  vers  ^uivoqu^s,  Tautre  en  vers  d6ca- 
syllabiques  accoupl^s.  —  M.  P.  Meyeb  attire  Tattention  des  lecteurs  de 
laRo.')  sur  un  certain  nombre  de  Vies  de  saints  en  prose,  oontenues 
dans  le  ms.  de  Ghartres  333  et  public,  a  titre  de  sp^imen,  le  d€but 
de  la  Vie  de  St.  Andr6  et  la  Vie  de  St.  Ghristophe.  —  II  signale 
l'existence  dans  le  ms.  Ste.  Genevi^ve  Lf.  in-fol.  13,  d'une  r^action  assez 
inoorrecte  de  la  Vie  de  St.  Eustache •)  en  vers.  —  M.  PaulDurrieu 
Signale  Texistence,  au  cabinet  des  estampes  du  Mus^e  de  Berlin  (H.  S.  47) 
d'un  manuscrit,  du  oommencement  du  XIV®  si^le,  contenant  la  Vie 
de  Ste.  Benoite  en  images,  et  le  o^r^monial  de  Pabbaye  de  Ste.  Benoite 
d'Origny,  au  dioc^se  de  Laon'').  Le  texte  de  la  vie  est  en  fran9ais.  — 
M.  Henri  Omont  signale  parmi  les  manuscrits  entr6s  a  la  Biblioth^ue 
nationale  de  Paris  pendant  Pann^  1891 — 1892®),  un  «Psautier  latin- 
«fran^ais,  pr6c(§d6  d'un  calendrier  fran9ai6,  accompagn6  au 
«oommencement  et  a  la  fin  de  diverses  priores  en  fran9ais  et  en 
«latin,  avec  Toffice  des  morts.  XIV®  s.  Parch.  307  feuillets.  Pein- 
«tures«  portant  le  n®  n.  a.  fr.  4600,  et  une  «Vie  de  Ste.  Marguerite, 
«en  vers.  D^but:  Escoutez  tuit  par  tel  couvent  Que  Dieu  vous  doint 
«emendement  .   .   .     XV®  s.   Pap.  17    feuillets.     Peintiu^s»    portant   le 

2)  Les  Trad.  de  la  Bible  en  vers  fr.  au  m.  Ä.,  p.  33-^38.  3)  1892,  no  2, 
.  68—95.  4)  1894,  p.  36-60.  5)  XXIII,  179—181.  6)  Ro.  XXIII,  503. 
)  BEOl  LIII  (1892)  122-124.    8)  BECh.  LIII  (1892)  333-382. 
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no  n.  a.  fr.  6352.  —  M.  J.  Camus  •)  a  trouv^  dans  le  ms.  M.  IV.  II 
de  la  Biblioth^ue  nationale  de  Turin  un  nouveau  texte  de  la  Prophet! e 
d'Ez Schiel  en  vers.  —  Les  artides  de  M.  Batiouchkof  sur  le  D6bat 
de  Täme  et  du  corps  ^^)  ne  doivent  dtre  indiqu^  ici  que  pour  la 
mentiou  qui  y  est  faite  (p.  26)  d'une  r^daction  de  la  Vision  6t.  Paul 
en  alexandrins  qui  n'avait  point  enoore  6t6  signal6e.  Cette  Version,  con- 
serv^  dans  le  ms.  B.  N.  fr.  24862,  foL  101^*>— 104^%  parait  ant6rieure 
ä  Celle  en  quatrains  ^^).  —  M.  Suchier  a  trait^  dans  la  ZKPh.^^)  la 
question  des  sources  de  la  86quence  fran9ai8e  de  Ste.  Eulalie.  II 
les  trouve  dans  le  Peristephanon  de  Prudenee  et  dans  le  Martjrologe 
de  B^de,  les  seuls  ouvrages  relatifs  a  la  sainte  qui  figurassent  au 
IX^  si^cle  dans  la  biblioth^que  de  St.  Amand.  La  s^uence  fran^aise 
aurait  6t6  compos^  sous  l'influence  de  la  d^uverte  du  corps  de  Ste.  Eulalie, 
effectu6e  en  878  a  Barcelone,  et  n'aurait  pas  6t6  copi^  par  Hucbald, 
oomme  on  Tadmettait  g^n^ralement.  Le  professeur  de  Halle  publie  en 
appendioe  le  texte  de  la  Passio  Eulaliae  Barcinonensis  d'apr^s  un 
ms.  de  Ratisbonne  du  IX^  si^cle,  ant6rieur  par  cons^uent  de  six  si^les 
ä  eelui  qui  avait  servi  de  base  ä  l'^dition  des  nouveaux  Bollandistes.  — 
M.  Krusch  s'est  occup6,  apr^s  M.  du  Moulin-Eckart^'),  des  plus 
anciennes  biographies  latines  de  St  L6ger  ^^).  U  d^montre, 
oontrairement  a  ce  qui  ^tait  admis  jusqu'ä  maintenant  ^%  que  Tanonjme 
d'Autun  a  oonnu  la  vie  qui  porte  le  nom  d*Ursinus  —  il  Ta  mdme 
copi^  en  maint  endroit  —  et  qu'en  outre  il  a  suivi  un  texte  plus  ancien, 
texte  contenu  en  partie  dans  le  ms.  Bibl.  Nat.  lat.  17002.  Cette  der- 
ni^re  vie,  la  plus  ancienne  de  toutes,  a  6t^  ^rite  avant  693  sous 
l'influence  d'Ermenaire,  le  successeur  de  St.  L^ger,  et  dans  Tintention 
d'att^nuer  le  vilain  röle  ]ou6  par  ce  personnage.  Quant  ä  la  biographie 
qui  porte  indüment  le  nom  d'Ursinus,  eile  est  de  beaucoup  post^rieure 
et  ne  remonte  pas  plus  haut  que  la  seconde  moiti^  du  VIII®  si^cle. 
CTest  Tceuvre  d'un  meine  de  St.  Miüxent,  qui  a  largement  puis6  dans 
la  vie  pr6c^ente  et  qui  j  a  ajout6  une  foule  de  d^tails  faux,  imagin^ 
pour  rehausser  la  gloire  du  saint  m^vingien.  —  Dans  Fopuscule 
intitul^  Zur  Geschichte  der  Legende  der  Katarina  von  Ale- 
xandrien^*),  M.  Varnhaoen  donne  de  nombreux  d^tails  siu:  les 
r6dactions  latines  et  italiennes  de  la  legende  de  la  sainte  dont  M.  Knust 
avait  cru  6crire  Thistoire  complöte  ^'').  Un  seul  point  int^resse  la  littö- 
rature  fran9a]se.  M.  Varnhagen .  penche  ä  croire  que  la  Version  v^ronaise 
a  servi  de  base  au  po^me  fran9ai8  contenu  dans  le  ms.  de  1' Arsenal  3645, 
tandis  que  le  rapport  inverse  avait  6t6  admis  jusqu'^  maintenant.  Cette 
assertion  aurait  besoin  de  preuves.  —  M.  Thormann  a,  le  premier, 
6tudi6  avec  soin  la  Vie  de  St  Jean  TEvang^liste,  de  Thierri  de 
Vaucouleurs  ^%  contenue  dans  le  ms.  388  de  la  Biblioth^ue  de  Benie 
et  comptant  5946  vers,  et  en  a  donn6  des  extraits  int^ressants.    II  penche 

9)  Un  manuscrit  namurois  du  XV®  si^cle,  RLR.,  4«  s^r.,  t  VIII, 
janvier  1894.  10)  Ro.  XX,  1-55  et  513—578.  11)  Cf.  Ro.  XXIV,  60. 
12)  XV«  ann^  (1891)  p.  24—46.  13)  Cf.  JBEPh.  1890,  p.  440.  14)  Die  älteste 
Vita  Leudegarii,  NA.  1891,  p.  565-  596.  15)  Cf.  Ho.  1,  298.  16)  Erlangen, 
Junge  1891.  17)  Cf.JBRPh.  I,  p.439.  18)  Thierri  von  Vaucouleurs' Johannes- 
Legende,    Dissertation  de  Beme,   Darmstaidt  1892. 
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ä  en  identifier  Tauteur  avec  un  Theodericus  de  Valliscolore  qui, 
d'apr^s  THLF.,  XIX,  355,  oomposa  en  1265  un  po^me  latin  sur  la 
vie  du  pape  Urbain  IV.  M.  Thormann  croit  la  vie  fran9ai6e  ant^rieure 
d'une  quarantaine  d'ann^es  a  la  vie  latine.  Le  critique  de  la  Ro.^*) 
fait  observer  que  la  langue  du  po^me  fran9ais  ne  pennet  pas  d^en  reculer 
autant  la  composition  et  qu^on  «peut  sans  crainte  faire  descendre  le 
po^me  de  Tierri  de  quatre  ou  cinq  dizaines  d'ann^s».  II  signale  en 
outre  Texistence,  a  Carpentras,  d'un  manuscrit  de  la  m^me  vie  plus 
complet  que  celui  de  Beme.  —  M.  Thomas  Arnold  a  publik,  pour  la 
premi^re  fois,  la  Vie  Seint  Edmund  le  rey*%  par  Denis  Piramus. 
Son  Edition  t^moigne  d'une  grande  inexp^rience  et  d^une  oonnalssance 
insuffisante  de  l'ancien  fran9ais.  Le  glossaire  en  particulier  renferme  de 
nombreuses  erreurs^^).  Denis  Piramus  dit  (v.  3266)  avoir  translat6  son 
po^me  E  dd  engleis  e  dd  latin.  M.  Arnold  a  montr6  que  les  sources 
latines  auxquelles  il  .a  puis^  sont  Geoffrey  de  Monmouth,  le  Liber  de 
infantia  sancti  Eadmundi  de  Gaufridus,  et  la  Passio  sancti  Eadmundi 
d^Abbo  de  Fleury.  Les  textes  anglais  qu'il  a  du  consulter  sont  enoore 
inconnus.  —  Le  tome  XXXI  de  l'HLF.  **)  contient  une  ^tiide  de 
M.  P.  Paris  sur  deux  Vies  du  bienheureux  Thomas  H^lie  de 
Biville.  L'une  a  6t^  6crite  en  prose  latine  a  la  ßn  du  XIII®  si^le 
par  un  clerc  du  nom  de  Clement  L'autre,  en  vers  fran9ais,  est  roBuvre 
de  Jean  Martin,  un  oontamporain  de  Charles  V  ou  de  Charles  VI; 
eile  n'offre  d'autre  int^rdt  que  celui  de  la  langue,  qui  präsente  nombre 
de  traits  du  bas-normand.  —  M.  Wahlünd  a  publik,  pour  les  auditeurs 
de  ses  cours  du  semestre  d'hiver  1891 — 1892,  une  Version  en  prose  du 
Voyage  de  St  Brandan*^).  II  ne  oonsid^re  pas  lui-mdme  son  Edition 
comme  definitive  et  se  r^serve  d*en  donner  bientöt  une  nouvelle,  ä  la- 
quelle  la  d^couverte  de  plusieurs  versions  inconnues  jusqu'a  maintenant 
fournira  une  plus  large  base.  —  M.  Steinweg  a  6tudi6  les  manuscrits 
de  la  Navigatio  Brendani^^);  il  n^cst  pas  parvenu  ä  ^tablir  une 
Classification  definitive.  —  M.  Böser  a  ^ciit  a  propos  de  Pouvrage  de 
M.  Steinweg  et  d'une  publication  de  M.  Novati**)  un  important  article**), 
oü  il  traite  de  l'ensemble  de  la  question  brendanique. — M.Thomas 
Atktnson  Jenkins  a  rendu  im  r^el  service  aux  romanistes  en  publiant 
a  nouveau  TEspurgatoire  seint  Patriz^*^,  dont  on  ne  poss^dait  qu'une 

19)  XXII,  835.  ^)  Memorials  of  St.  Edmund's  abbey,  t.  II,  London  1892, 
dans  la  coUection  des  RBMAeS.  21)  Eatoire  (flotte)  traduit  par  armement, 
expedition,  Estais  consid^r^  comme  une  forme  du  verbe  estre.  Contraire,  to 
control,  to  re^ulate,  n'existe  pas.  Lire  au  v.  2062,  au  lieu  de  contreerent, 
conreerent  =  dispos^rent.  Margarite  (perle)  traduit  par  daisy,  Pert  (de  paroir) 
consid^r^  comme  un  adverbe  et  traduit  par  openly,  plainiy,  etc.  Dans  le  texte 
enfantes  (80),  L  enfances;  docerent  (197),  1.  doterent;  defrayner  (273),  1.  desrayner ; 
nostre  (546),  1.  vostre;  druy  (615),  L  druz;  cum  en  triesine  felun(760),  1.  cum 
encriesme  felun  (triesine  est  traduit  au  glossaire  par  trahison) ;  javeit  (765), 
L  *  aveit;  estrement  (1375),  L  estreinent;  grant  (1582),  1.  kant;  fricun  (2331), 
Lftricun;  |?»€<«  (2799).  Lpiece;  t*»*««  (2822),  Ijuinst;  qui  den«  (2988),  hquident; 
une  nuaie  (4021),  1.  uniel  envaie  etc.  etc.  22)  P.  65—75.  23)  Brendans  See- 
fahrt, eine  altfr.  Prosaübersetzung  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  Upsala  1891. 
24)  Die  handschriftlichen  Gestaltungen  der  lateinischen  Navigatio  Brendani,  BF. 
VII,  1 — 48.  25)  La  Navigatio  sancti  Brendani  in  antico  veneziano,  Bergame 
1892.    26)  Bo.  XXII,  578-590.    27)  Philadelphie,  Ferris  1894. 
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^tion  insuffisante,  due  ä  Roquefort.  Son  travail  a  fait  l'objet  d'uii 
oompte-rendu  minutieux  de  M.  G.  Paris*®).  L'^minent  critique  propose 
un  certain  nombre  de  conrections  au  texte  de  M.  Jenkins  et  discute 
la  date  de  l'Espurgatoire.  L'Miteur  le  consid^re  comme  le  plus 
ancien  des  ouvrages  de  Marie  de  Franoe;  M.  G.  Paris,  s'appuyMit 
sur  l'^tude  comparative  de  la  langue  des  laSs  et  de  celle  de  TEspur- 
gatoire,  montre  que  celui-ei  doit  au  eontraire  ötre  post^rieur  ä  ceux-lä» 
n  propose  de  placer  approximativement  les  fables  vers  1170,  les 
lais  vers  1180,  TEspurgatoire  vers  1190.  —  M.  Frati  fait  bri^ve- 
ment  Thistoire  du  fameux  Purgatoire  de  St.  Patrice**)  et  donne 
des  d^taib  int^ressants  sur  diff^rentes  visites  rendues  a  la  o^l^bre 
caveme  dans  le  cours  des  XIV*  et  XV®  si^cles.  II  donne  une  in- 
dication  sommaire  des  principales  versions  de  la  l^nde  en  latin,  en 
franyais,  en  proven9al,  en  anglais,  en  e^jpagnol,  en  italien  et  en  su^dois. 
Bon  Enumeration  des  rMactions  fran9aises  anciennes  est  moins  compläte 
que  Celle  de  M.  P.  Meyer.  M.  Frati  publie,  en  appendice:  1®  une 
lettre  royale  attestant  la  r^itE  de  la  visite  rendue  au  Purgatoire  en 
1358  par  Malatesta  de  Rimini,  2  ^  le  sauf-conduit  accordE  en  1397  ä 
Raymond,  vicomte  de  PErilleux  ^%  3  ^  des  extraits  des  relations  de  deux 
päerins,  Louis  de  Sur  (1858)  et  Louis  de  France  (1360).  —  M.  Kuhn 
a  repris  la  question,  d^jä  souvent  d^battue,  de  Torigine  du  roman  de 
Barlaam  et  Joasapb  ^^).  Comparant  minutieusement  la  Version  g^orgienne 
de  la  legende  avec  la  Version  grecque,  dont  il  fixe  la  date  aux  environs 
de  Fan  634,  il  est  arrivE  a  montrer  que  ces  deux  r^actions  remontent 
a  un  texte  commun,  6crit  probablement  en  syriaque  ou  peut-Etre  dans 
le  dialecte  chr6tien  de  la  Palestine.  Ce  texte,  d'une  part,  et,  d'autre 
part,  Tareb^type  des  versions  arabes  proviennent  d'un  original  pehlvi, 
composE  par  un  cbr^tien  dans  le  sud-est  de  l'empire  perse.  M.  Kuhn 
Studie  en  outre  la  r^daction  h^br^ique  du  rabbin  espagnol  Ibn  Chisdai 
(1®  moitie  du  XIII®  si^cle)  et  Enum^re  les  difiSrentes  versions  orientales 
et  occidentales  du  texte  grec.  II  donne  en  particulier  '^)  la  liste  compl^te 
des  textes  fran9ais,  tous  connus  du  reste.  L'ouvrage  se  termine  par 
PEtude  des  paraboles  contenues  dans  le  roman  et  par  une  note  sur  Barlaam 
et  Joasapb  consid6r6s  comme  des  saints  tant  par  l'^glise  orthodoxe  que 
par  r^glise  catholique.  —  II  nous  a  6t4  impossible  de  nous  procurer  les 
ouvrages  et  articles  suivants:  A.  Mussafia,  Studien  zu  den  mittel- 
alterlichen Marienlegenden,  4®  f ascicule '*) ;  W.  Söderjhelh,  Das 
Martinsleben  des  Jean  Gatineau'^);  R.  Renier,  Ancora  un 
appunto  sulla  leggenda  di  Maometto'^);  W.  Söderjhelm,  Le 
po^me  de  St.  Laurent  dans  le  ms.  Egerton  2710*');  Id., 
St  Martin  et  le  roman  de  la  belle  H^l^ne  de  Constantinople^*^); 
P.  Meyer,    Notice   sur   un    ms.  d'Orl^ans  contenant  d'anciens 

28)  Eo. XXIV,  290-295.  29)  G8LIt. XVII  (1891)  p.  46-79.  30)  Qu^l  croit 
ä  tort  in^it  31)  Barlaam  und  Joasaph.  Extrait  des  DAkMünchen,  1^  dasse, 
t.  XX,  1«  p.,  Munich  1893.  32)  P.  57—61.  33)  Vienne,  Tempsky  1891. 
Cf.  Bo.XX^  381.  34)  Helsingfors  1891.  Extrait  des  Oommentationes  variae  in 
memoriam  actonun  CCL  annorum  pubh'^  par  rUnivei'sit^  de  HelsingforB. 
Cf.  Ro.  XXI,  136.  35)  GSLIt.  1891,  t.  XVII,  p.  4448qq.  Cf.  Ro.  XXI,  317, 
et  ZRPh.  XVI,  281.  36)  M^m.  de  la  Soc.  n6o]^ilol.  ä  Helaingfon  I,  21-31. 
Paris,  Welter  1893.   Cf.  Ro.  XXII,  565.    37)  Ib.,  p.  32-64.  Cf.  Ro.  XXII,  566. 
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miracles  de  la  Vierge,  en  vers  franjais'®);  Id.,  Notice  eur  le 
recueil  de  miracles  de  la  Vierge  renferm^  dans  le  ms.  Bibl. 
Nat.  fr.  818");  Abb£  Angot,  Deux  vies  rythm^es  de  sainte 
Melaine,  a  Tusage  de  T^glise  de  Laval  (en  fran9ais,  d'apr^s  un  ms. 
du  XIV«  8.)*®);  A.  MüBSAFiA,  Zur  Christophlegende**);  Id.,  Über 
die  von  Gautier  de  Coincy  benutzten  Quellen*^);  A.  S.  Napier, 
History  of  the  holy  rood-tree,  a  twelfth  Century  Version  of  the 
cross-legend**);  A.  Thomas,  La  legende  de  Marie-Madelaine 
dans  Girart  de  Roussillon**);  J.  U.  Jarnik,  Deux  versions  de 
la  vie  de  Ste.  Catherine**);  Rtbbel,  Sources  syriaques  de 
legendes  occidentales*'). 

Lausanne.  Jean  Bonnard. 

Französisches  Drama  Im  Hittelalten  Mehr  und  mehr  häufen 

sich  die  Arbeiten,  die  sich  mit  der  früher  arg  misachteten  und 
sehr  unterschätzten  dramatischen  Litteratur  des  Mittelalters  beschäftigen. 
Ihr  Zusammenhang  mit  dem  neueren  Drama,  welcher  erst  gar  nicht 
vorhanden  schien,  tritt  immer  deutlicher  selbst  für  das  Genre  der 
Mysterien  hervor.  So  hat  denn  W.  Creizenach  neuerdings  seine 
Geschichte  des  neueren  Dramas  mit  einem  dem  Mittelalter  und  der 
Frührenaissance  gewidmeten  Bande  eröffnet^).  Creizenach  kennt  als 
Germanist  natürlich  hauptsächlich  das  deutsche  und  das  ihr  vorauf- 
gehende lateinische  geistliche  Schauspiel,  doch  beruht  auch  das,  was  er 
über  die  Entwicklung  der  dramatischen  Dichtung  in  Frankreich  sagt, 
auf  sorgfältigen  Studien  und  ist  meist  aus  der  Lektüre  der  Texte  selbst 
geschöpft.  Die  Einzelforschung  und  strittige  Fragen  bleiben  allerdings 
hier  völlig  unberücksichtigt  und  unerwähnt.  Der  Stoff  ist  in  acht  Bücher 
verteilt,  die  der  Reihe  nach  das  Fortleben  des  antiken  Dramas  im  Mittel- 
alter, die  Anfänge  des  geistlichen  Dramas  in  lateinischer  Sprache  und 
in  den  Volkssprachen,  die  geistlichen  Spiele  des  ausgehenden  Mittelalters, 
die  Ansätze  zu  einem  ernsten  weltlichen  Drama,  das  komische  Drama 
des  Mittelalters,  die  Moralitäten  und  die  ersten  dramatischen  Versuche 
der  Humanisten  behandeln.  Hinsichtlich  des  eschatolo^schen  Dramas 
vom  Sponsus  bemerkt  C.  S.  77,  es  gehöre  mit  zu  den  Denkmälern,  in 
welchen  Bestandteile^  der  Vulgärsprache  eingemischt  sind.  Meiner  Ver- 
mutung, dass  die  vulgären  Bestandteile  einer  jüngeren  französischen  Be- 
arbeitung entstammen  und  der  überlieferte  Text  sowohl  die  lateinische 
wie  die  französische  Version  nur  trümmerhaft  und  teilweise  verstellt  er- 
halten hat,  gedenkt  er  nicht,  obwohl  sie  durch  das,  was  er  S.  11 3  ff. 
über  analoge  lateinisch-deutsche  Osterspiele  berichtet,  sehr  wesentlich 
unterstützt  wird.  (Vgl.  hierzu  auch  meine  Bemerkung  zu  Anm.  8.)  —  Eine 

38)  Notices  et  extr.  des  mss.,  t.  XXXIV,  2«  p.,  Paris  1893.  Cf.  Ro.  XXII, 
628.  89)  Ib.,  cf.  Ro.  XXII,  628.  40)  RHAM.,  t.  XXXIV,  livr.  1,  1893, 
2e  sem.  41)  Vienne,  Tempsky  1893,  extrait  des  SBAkWienphhKl.,  t.  CXXIX. 
no  IX.  Cf.  Ro.  XXIII,  312.  42)  Vienne,  Tempsky  1894.  43)  London,  Kegan 
Paul,  1894.  Cf.  Ro.  XXIII,  634.  44)  AM.,  juillet  1894.  45)  Prague  1894. 
Publication  (en  langue  tch^ue)  de  TAcad^mie  imperiale  tch^ue  de  Prague. 
Cf.  Ro.  XXIII,  487  et  RCr.  XXXVII,  457.    46)  ASNS.,  t.  XCIII,  cah.  1-2,  3. 

1)  Halle,  M.  Niemeyer  1893.  8  \ 
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mir  nicht  zugängliche  „Etüde  sur  les  myst^res"  veröffentlichte  6.  Bapst*), 
mit  dessen  umfangreicher  Theatergeschichte  sich  der  n&chste  Jahresbericht 
zu  befassen  haben  wird.  —  Eine  interessante  Skizze  bietet  Kr.  Ntrop» 
Schriftchen:  „En  teaterforestilling  i  Middelalderen" ^).  Z^gleich  mit  der 
Schilderung  einer  Vorstellung  des  Lauren tiusmysteriums  (vgl.  zu  Anm.  29) 
in  Compiegne  im  Jahre  1467  sucht  der  Verfasser  uns  ein  anschauliches 
Bild  des  gesamten  mittelalterlichen  Theaterlebens  zu  entwerfen.  In  einer 
Nachschrift  macht  er  jedoch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  „at  jeg 
naturligvis  ikke  kan  bevise,  at  alt  gik  til  i  Compiegne  1467  aldeles  süedes, 
som  jeg  har  fremstiUet  det,  da  vi  ikke  har  nogen  samtidig  skildring  af 
Laurentiusmysteriets  opf^relse;  men  jeg  har  sammenarbejdet  de  sikre 
oplysninger,  vi  har  om  andre  samtidige  forestiUinger,  til  en  helhed,  og 
jeg  hlber  ihke  at  have  gjort  mig  skyldig  i  nogen  anakronisme'^  —  In 
einer  Notiz  ,Jje  th^Ätre  a  Paris  et  aux  environs  ä  la  fin  du  XIV*  si^le"*) 
teilt  A.  ToHMAs  zwei  wichtige  „Lettres  de  remission^*  aus  den  Jahren 
1380  und  1384  mit,  aus  welchen  das  Bestehen  der  Confr6rie  de  la 
Passion  wenigstens  schon  zur  Zeit  Karls  V.  klar  hervorgeht  Schon 
damals  war  eine  Art  dramatischer  Tradition  vorhanden  wie  die  Worte 
„si  comme  es  diz  jeux  on  a  accoustum^  ä  faire  par  chascun  an  ä  Paris'' 
erkennen  lassen.  Thomas  halt  nicht  für  erwiesen,  dass  die  bekannte 
Ordonnanz  des  Pr6vdt  von  Paris  aus  dem  Jahre  1398  gegen  die  Pariser 
Confr^rie  gerichtet  war,  hält  sie  überhaupt  nur .  für  eine  Polizeimassregel, 
erlassen  in  der  löblichen  Absicht,  das  Leben  der  Zuschauer  und  Schau- 
spieler zu  schützen,  da  wiederholt  und  gerade  1380  und  1384  durch 
ungeschickte  Handhabung  von  bei  Aufführungen  verwandten  Böllern 
schlimme  Unglücksfälle  vorgekommen  waren.  Th.  hofft,  dass  man  auch 
noch  ein  Dokument  vom  3.  April  1380,  von  welchem  in  dem  Freibrief 
desselben  Jahres  die  Rede  sei,  auffinden  und  daraus  über  „Pemplace- 
ment  oü  avait  lieu  la  repr6sentation  de  la  Passion"  Auskunft  bekommen 
werde.  —  Die  romanischen  Marienklagen  betitelt  sich  ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Dramas  im  Mittelalter,  von  Ed.  Wechsler*).  Ausser 
einer  Einleitung  und  Schlussbetrachtung  liefert  Verfasser  darin  eine  Über- 
sicht über  die  ihm  bekannt  gewordenen  lat.,  ital.,  rätorom.,  franz.,  provenz., 
catalan.,  span.  und  portugies.  Marienklagen,  sowie  im  Anhang  über  die 
künstlerischen  Darstellungen  der  Marienklagen.  Bezüglich  der  ersten 
catalanischen  Marienklage  (S.  79)  habe  ich  bereits  in  ZFSL.  XVII  ^ 
S.  209  bemerkt,  dass  sie  auch  in  das  angeblich  gascognische  Passionsdrama 
Eingang  gefunden  hat  (vgl.  RLR.  XXVIII  [1885]  S.  57  f.).  Gelegent- 
lich der  fünften  französischen  (S.  6ßff,\  die  sich  in  Amould  Grebans  Passions- 
spiele findet,  bemerkt  W.,  dass  Greban  von  Anfang  bis  zum  Ende  seines 
Mysters  den  Bonaventura  zugeschriebenen  „Meditationes  vitae  Christi" 
eines  Franziskaners,  gefolgt  sei.  Ich  habe  aber  ZF8L.  XVII*  S.  219  f. 
angedeutet,  dass  daneben  wohl  auch  die  Passion  von  Arras  von  ihm  be- 
nutzt worden  ist,  jedenfalls  aber  nicht  mit  W.  behauptet  werden  darf, 
alle  franz.  Passionsspiele  des  15.  Jh.'s  (ausser  dem  Jubinalschen)  seien 
erweiternde    oder    kürzende    Bearbeitungen    von    Grebans    Passion.     Im 

2)  Paris,  Leroux  1893.  8  ^  65  S.  (Extrait  de  la  RA.)    3)  Kjobenhavn,  Klein 
1892.  8^  62 S.    4)  In:  Ro.  XXI  (1892)  606 ff.    5)  HaDe,  Niemeyer  1893.   8«. 

104  S. 
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ganzen  bespricht  W.  sechs  selbständige  französische,  zwei  provenzalische 
und  zwei  catalanische  Marienklagen.  Einen  strikten  Beweis  für  seine 
These,  dass  die  späteren  französischen  Passionsdramen  von  Italien  und 
speziell  von  den  Franziskanern  beeinflusst  worden  seien,  hat  W.  nicht 
beigebracht  Ausserhalb  der  dramatischen  Litteratur  hat  er  nur  2  franzö- 
sische Marienklagen  nachzuweisen  vermocht,  eine  dritte  veröffentlichte 
aber  inzwischen  A.  Jeanroy  in  Ro.  XXIII  (1894)  S.  576  ff.  unter  der 
Aufschrift:  Une  nouvelle  Plainte  de  la  Vierge  au  pied  de  la 
croix.  —  A.  Gastes  Aufsatz:  Les  Dramcs  liturgiques  de  l^la 
cath^drale  de  Ronen  ®)  ist  wohl  identisch  mit  der  bereits  1888 
in  der  AFLC.  erschienenen  Publikation  gleichen  Titels,  welche  einen 
neuen  Abdruck  der  in  Bouener  Hss.  enthaltenen  liturgischen  Dramen 
brachte.  —  Eine  neufranzösische  Bearbeitung  von  Myst^res  du  mojen- 
ftge,  myst^res  liturgiques  erschien  in  der  Nouvelle  Biblioth^que  bleue'). 
—  W.  Cloetta  lieferte  unter  der  Überschrift  Le  mystfere  de 
r^poux^)  eine  neue  Ausgabe  des  vorerwähnten  eschatalogischen  Dramas  vom 
Sponsus  mit  wertvollen  Anmerkungen  und  vorausgeschickter  eingehender 
Untersuchung  über  den  Dialekt  der  rom.  Teile  des  Mysters  und  die  Sprache 
des  Kopisten,  sowie  kurzer  Darlegung  der  im  Stücke  angewandten  Vers- 
und  Strophenformen.  Auf  Grund  seiner  sprachlichen  Untersuchung  ver- 
mutet G.  S.  219,  dass  die  in  der  gleichen  Hss.  enthaltenen  „Ancienn^ 
po^ies  religieuses  en  langue  d'oc*'  so  nahe  wie  möglich  an  der  franzö- 
sischen Sprachgrenze  entstanden  sein  müssten.  „Nous  la  chercherons 
donc  dans  le  nord-est  du  d^partement  de  la  Charente  ou  dans  l'ouest 
de  la  Haute- Vienne,  c^est-ä-dire  ä  Gonfolens  ou  k  Bochechouart,  ou,  peut- 
^iie  avec  plus  de  vraisemblance  encore,  a  Jjsl  I(oGhefoucauld.  Notre 
myst^re,  par  contre,  sera  compos^  dans  le  centre  nord  du  d^partement  de 
la  Charente,  entre  Charroux  (Vienne)  et  Angoulöme,  mais  prpbablement 
plus  pr^s  de  cette  derni^re  ville  ....  Je  pense  k  Saint-Amand-de- 
Boixe,  bien  connu  au  moyen  äge  pour  son  abbaye  b^n^dictine  fond^ 
en  988*^  Ich  gestehe,  dass  mir  die  Beweisführung  zwar  sehr  subtil, 
aber  darum  auch  wenig  zwingend  erschienen  ist.  C.'s  Behandlung  des 
Textes  ist  ziemlich  konservativ.  Meine  oben  (s.  zu  Anm.  1)  angeführte 
Auffassung  von  dem  Verhältnis  der  lateinischen  und  romanischen  Partien 
teilt  C.  offenbar  nicht.  Die  ersten  lateinischen  Verse  wurden  nämlich 
auch  nach  ihm  vom  Chor  vorgetragen,  nicht  von  Gabriel,  obwohl  C.  selbst 
zu  14  f.  bemerkt:  „Le  refrain  doit  certainement  rendre  le  vers  latin  au 
d^but  de  notre  mystfere".  Den  fehlerhaften  Vermerk  „/Vtt^fon/e«"  nach 
10  bessert  er,  den  fehlenden  Vermerk  „Fatuae*^  vor  61  ergänzt  er  und 
den  falschen  Einschub  von  56 — 60  nach  Z.  70  stellt  er  wie  Magnin 
und  ich  um,  erklärt  aber  keinen  dieser  Fehler,  während  sie  alle  meiner 
Ansicht  nach  auf  Lücken  einer  Quelle  unseres  Textes  deuten,  welche 
ein  Kopist  durch  die  Einfügung  der  romanischen  Partien  ausfüllen  zu 
können  glaubte.  Ich  nehme  deshalb  an,  dass  alle  romanischen  Partien 
(natürlich  ausser  den  Kefrainzeilen)  in  der  ursprünglichen  Fassung  noch 
fehlten  und  einer  freien  Umarbeitung  des  lateinischen  Textes  entnommen 

6)  Evreux ,  Odieuvre  1893.  8  ^   87  S.  (Extr.  de  la  RON.)    7)  Paris,  Petit- 
henry  1892..  18  ^  107  S.  Pr.:  40  c.    8)  In:  Ro.XXII  (1893)  S.  177 ff. 


Ac.  —  The  Academy. 

ADA.  —  Anxelger  für  deutsches  Altertum. 

ADB.  —  Allgemeine  Deutsche  Biographie; 
A£.  —  Annalea  de  TEst. 

AFLB.  —  Annales  de  la  facultä  des  lettres  de 

Bordeaux. 
APLC.  —  Annales   de  la   facult^   des  lettres  de 

Oaen. 
AH.  —  Analecta  Hymnica. 
AJPh.  —  The  American  Journal  of  Philology. 
ALit.  —  Analecta  liturgica. 
ALLG.   —  Archiv  für  lateinische  Lexikographie 

und  Graromatilc. 
AM.  —  Annales  du  Midi. 
AMSL.  —  Archives  des  missions  scientifiqaes  et 

litt^raires. 
ASAB.  —  Annales  de  la  Sociiit^  d^Archdologie  de 

Bruxelles. 
ASN8.  —  Archiv  für  das  Studium  der  Neueren 

Sprachen  und  Litteraturen. 
ASPh.  —  Archiv  für  Slavische  Philologie. 
Ath.  —  The  Athenaeum. 
AtVen.  —  L*Ateneo  Veneto. 
AUCh.  —  Anales  de  la  Universidad  de  Chile. 
AZB.  —  Allgemeine  Zeitung,  Beilage. 

BAcB.  —  Bulletin  de  TAcad^mio  de  Belgique. 
BBa.  —  Book  of  Ballymote. 
BKCh.  —  Biblioth^que  de  TEcole  des  Chartes. 
BEFAR.  —  Bibl.  des  Ecoles  fran^aises  d^ Äthanes 

et  de  Rome. 
BEHE.  —  Bibliotb&que  de   TEcole   des    Hautes 

Etndcs.  ' 
BFLP.  —  Bulletin  de   la  facultiS  des  lettres    de 

Poitiers. 
BODSL.  —  Beiträge  cur  Geschichte  der  deutschen 

Sprache  und  Litteratur. 
BGl.  —  Beweis  des  Glaubens. 
BGPhMA.  —  Beiträge  zur  Geschichte  der  Philo- 
sophie des  Mittelalters. 
BHPh.  —  Bulletin  historiquo  et  phüologique. 
BKG.  —  Beiträge  zur  Kunstgeschichte. 
BLit.  —  Biblioth^qne  Liturgique. 
BUBG.  —  Blätter  für  das  Bayerische  Gymnasial- 

Bcbnlwesen. 
Blior.  —  Biblioth&que  lorraine  (Calmet). 
BPh  WS.  —  Berliner  Philologische  Wochenschrift. 
BS.  —  Bradshaw  Society. 
BSAF.  --  Bulletin  de  la  sociiSt^  arch^ologique  de 

Finist^re. 
BSATF.  —  Bulletin  de    la  soci^t^  des  Ancieus 

Textes  Fran^ais. 
BSHF.  —  Bulletin   de    la   societö    de   Thistoire 

de  France. 
BSIt.  —  Biblioteca  delle  scnole  italiane. 

CBIBW.  —  Centralblatt  für  Bibliothekswesen. 
C61L.  —  Corpus  glossariornm  latinorum. 
ChM.  —  Chronica  minora  ed.  Mommsen. 
CLiG.  —  Conrs  de  litt<$rature  celtique. 
CW.  —  Commentationes  Woelfflinianae. 

]>AKMünchen.  —  Denkschriften  der  Kgl.  Bayer. 
Akademie,  phil.-hist.  Kl. 

DO.  —  Du  Cange,  Glossarium  mediae  et  in- 
firaae  latinitatis. 

DWBl.  —  Deutsches  Wochenblatt. 

DZG.  —  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichts- 
wissenschaft. 

EETS.  —  Early  English  Text  Society. 
EETSES.  —  Early  English  Text  Society,  Extra 

Series. 
EHR.  —  The  english  historical  review. 
EMAe.  —  Epistolae  Merovingici  aevi. 

Folk.  —  Folklore. 

FS.  —  Franzosische  Studien. 

Cierm.  —  Germania. 

GO-  —  Grobers  Grnndriss  der  romau.  Philologie. 

GOA.  —  Götting.  Gelehrte  Anzeigen. 

6J.  —  Gaelic  Journal. 


GN.  —  Nachrichten  der  Georg- Augusts  Universität 
u.  d.  Ges.  der  Wlss.  z.  Grdttingen. 

GPr.  —  Gymnasial-Programm. 

GSLIt.  —  Giornale  storico  della  letteratnra 
italiana. 

H.  —  Hermes. 

HJbGG.   —   Historisches    Jahrbuch    d.    GÖrres- 

gesellschaft. 
HLF.  —  Histoire  lltt^raire  de  la  France. 
HM.  —  Highland  Monthly. 
HTB.  —  Historisches  Taschenbuch. 

IG.  —  Inventaire  g^nt^ral  des  Manuscrits  frau^ais 
de  la  Bibliothöque  Nationale. 

JbbPh.  —  Jahrbücher  für  Philologie. 

JbbVAR.  —  Jahrbücher  des  Vereins  für  Alter- 
tumsfreunde im  Rheinlande. 

JBKA.  —  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  klessischen  Altertumswissenschaft. 

JBL.  —  Jahresbericht  für  neuere  deutsche 
Litteratu  rgeschichte. 

JbMG.  —  Jahrbuch  für  Münchner  Geschichte. 

JBRPh.  —  VollmoUer,  Kritischer  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  der  roman.  Philologie. 

JPh.  —  The  Jourual  of  philology. 

J8.  —  Journal  des  Savants. 

KGS.  —  Kirchengeschichtliche  Studien. 

liB.  —  Leabbar  breac. 

LBlGRPh.  —  Literaturblatt    für    german.    und 

roman.  Philologie. 
LCBl.  ^  Literarisches  Centralblatt. 
LL.  —  Leabhar  Laighneach. 
LV.  --  Literarischer  Verein  (Stuttgart-Tübingen). 
LZB.    —  Wissenschaftl.    Beilage    zur  Leipziger 

Zeitung. 

Hf .  —  Mijlusine. 
•MA.  —  Le  Moywi-Age. 

MAGZ.  —  Mitteilungen  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft zu  Zürich. 

MAIL  —  M^langes  d'Archuologie  et  d' Histoire 
p.  p.  TEeole  fran^aise  de  Rome. 

MAST.  —  Memorie  della  R.  Accademia  delle 
scienze  di  Torino. 

MB.  —  Münchner  Beiträge  zur  roman.  und  engl. 
Philologie  herausgeg.  von  H.  Breymann  und 
E.  Koeppel. 

MGDESG.  —  Mitteilungen  der  Gesellschaft  iür 
deutsch«  Erziehungs-  und  Schulgeschichte. 

MGH.  —  Monumenta  Germaniae  historica. 

MGP.  —  Monumenta  Germaniao  paedagogica. 

MIÖG.  —  Mitteilungen  des  Instituts  fUr  öster- 
reichische Geschichtsforschung. 

MLN.  —  Modem  Langnage  Kotes. 

MSNPhH.  —  Mi^moires  de  la  soci^t^  n^o-philo- 
log^ique  Helsingfors. 

MSSO.  —  M^moires  de  la  sociut«  des  sciences 
mor.,  des  lettres  et  des  arts  de  Seine-et-Orse. 

3f A.  —  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 

deutsche  Geschichtskunde. 
NAnt.  —  Nuova  Antologia. 
NE.  —  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits  de   la 

Biblioth^quo  Nationale  et  autres  bibliotheques. 
NHJbb.  —  Neue  Heidelberger  Jahrbücher. 
NR.  —  La  Nouveile  Revue. 
N&S.  —  Nord  und  Süd. 

P.  —  Philologus. 

PhJbGG.  —  Philosophisches  Jahrbuch  der  Görre«- 

Gcsellscliaft. 
FKZ.  —  Protestantische  Kircbenzeitung. 
Pr.  —  II  Propugnatore. 

^KG.  —  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte 
und  Kunsttechnik  des  MA.  u.  d.  Renaissance 
(hrs.  V.  Eitelberger  u.  Hg). 

RA.  —  Revue  arch<5ologique. 
RAL.    —    Rendiconti    della   R.    Accademia    dei 
Lincei,  cl.  di  scienze  mor.  stör,  c  fllol. 


BB^nöd.  —  Revue  b^n^ictlne. 

RBibl.  —  Revue  des  Blblioth^quei. 

RBl.  —  Revue  Bleue. 

RBMAeS.  —  Rerum  BriUtnnicaru«»  medii  «evi 
•criptores. 

RBV.  •—  Revue  de  Bretagne  et  de  Vend^. 

RC.  —  Revue  celtique. 

RCHLE.  —  RevitU  eritlea  de  Hlstoria  7  Lite- 
ratur« Eepaflolas. 

RON.  —  Revue  catbolique  de  Normandlc. 

RCr.  —  Revue  Critique. 

RDM.  —  Revue  des  deux  Mondes. 

RDr.  —  Revue  Dramatlque. 

R£m.  —  Rasaegna  EmlUaaa. 

RF.  —  Romaninohe  Forschungen. 

RFI.  —  Rlvista  di  fllologia  e  d'  istrusioas  dasslea. 

RH.  —  Revue  Historique. 

RHAM.  —  Revue  historique  et  arch^logique  du 
Maine. 

RHisp.  —  Revue  Hispanfque. 

RI£.  —  Revue  internationale  de  Tenseignenient. 

RKW.  —  Repertorium  der  Kunstwissenschaft. 

RliR.  —  Revue  des  laagues  romanes. 

RMe.  —  Revue  Mi$triqne. 

RMPh.  —  Rheinisches  Museum  fUr  Philologie. 

RMV.  —  Revue   de  m^trlque  et  de  versifleation. 

Ro.  —  Romania. 

ROL.  —  Revue  de  POrient  latin. 

RPh.  -.  Revue  de  Philologie. 

RPhFP.  —  Revue  de  Philologie  firan9ais«  et 
proven^ale. 

RPL.  —  Revue  politiqne  et  litt^ndre. 

RQH.  —  Revue  des  quettions  historique«. 

RQSChAK.  —  Romiseho  Quartalscdirlft  für  ehclst- 
Uche  Altertumskunde. 

RTP.  —  Revue  des  traditions  populaHw. 


SAKQS.  ->  Sammlung  aufgawllbller  Urohlicher 

Qnellensohrilten. 
SATF.  —  SociM  des  Aneiens  Textes  fran^ais. 


SBAkBerlin.    —    Slteungsberichte    der    kSnigl. 

preuss.    Akademie    der    Wissenschaften    zu 

Berlin. 
SBAkMÜnchenphKl.  —  Sitsungsberichte  der  kgl. 

Bayer.  Akademie  der  WlssenschafteUf  philos. 

philol.  Kl. 
SBAkWIenphhKl.  Bitsungsberichte  der  Akademie 

der  Wissenschaften   zu  Wien,  phiL-hist.  Kl. 
ScR.  —  Bcottisb  Review. 
SFR.  —  Studi  di  fllologia  romanza. 
SkandA.  —  Skandinavisches  Archiv. 
BMBG.    —   Studien  und    Mitteilungen    aus  dem 

Benediktiner-  und  Cisterclenser  Orden. 
StML.  —  Stimmen  aus  Maria  Laach. 

TOD.  —  Trinity  Oollege  Dublin. 

T08I.  —  Transactlotts  Gael.  Soc.  Invemets. 

TLS.  —  Todd  lectnre  serles. 

WJbKS.  —  Wiener  Jahrbuch  der  Kunstsamm- 
lungen des  allerh$ehaten  Kaiserhauses. 

WS.  —  Wiener  Studien. 

WSKPh.  —  Wochenschrift  fOr  klassische  Philo- 
logie. 

ZCPh.  —  Zeltschrift  für  celtiscbe  Philologie. 
ZDA.  —  Zeltschrift  für  deutsches  Altertum  und 

deutsche  Litteratur. 
ZDPh.  —  Zeitschrift  fUr  deutsche  Philologie. 
jSFSL.   —  Zeitschrift   ftlr   franzSsische   Sprache 

und  Litteratur. 
ZKO.  —  Zeitschrift  ftir  KlrehengescMchte. 
ZKuO.  —  Zeltschrift  für  Kulturgeschichte. 
ZÖO.    —    Zeltschrift    fflr     die    österreiehiiohen 

Gymnasien. 
ZRPh.  —  Zeitschrift  fHr  roman.  Philologie. 
ZVglL.  —  Zeitschrift  für  vergleichende  Litteratur^ 

gesehichte. 
ZVglS.  —  Zeitschrift  für  vergleichende  8pr*eh- 

forschung. 


Aus  dem  Verlag  von  Fr.  Junge»  Erlangen» 


BoBiftidftelie  Porsdrangen.  Organ  für  romanische  Sprachen  und  Mittellatein. 
Herausgegeben  von  Karl  Vollmötler.  Bis  jetzt  10  Bände.  1883  -1897.  Mk.  191.—. 
Jedes  Jahr  etwa  ein  Band. 

Festschrift,  Konrad  Hofmann  zum  70.  Geburtstag.  14.  November  1889,  gewidmet 
von  seinen  Schülern.  1890.  (Herausgegeben  von  Karl  VoUlRÖller.)  Sep.-Ausgabe 
von  Bd.  5  der  Romanischen  Forschungen.  Mk.  18. — 

liaberinto  ftntoroso«     Ein  altspanisches  Liederbuch.     Mit  Einleitungen  tind  An 
merkungen  herausgegeben  von  Kall  Vollmöller.     1891.  Mk.  2.— 

ToUmdller,  Karl.     Spanische  Funde.     I-III.     1890.  Mk.  1.50 

VollmÖUer,    Karl«      Ueber   Plan    und    Einrichtung    des    Romanischen    Jahres 
berichtes.     1896.  Mk.  3.— 

"VoUlliöller,  Karl.  Der  Kampf  um  den  Romanischen  Jahresbericht.  Ein  Beitrag 
zur  Klärung  des  Verhältnisses  zwischen  Autor  und  Verleger.     1896.         Mk.  2.—. 


K.  b.  Hof-  u.  Univ.-Buchdrnrkerei  von  Fr.  Junge  (Junge  &  Sohn),  Erlangen. 
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Unentbehrlich  für  jeden  Besitzer  des 

Groberschen  Grundrisses  der  Bomaniscben  Philologie. 

Gaston  Paris  sagt  in  der  Romania  34,  602  über  den  „Roman.  Jahresbericht" :  „O^est 
en  fait  le  Orandrlsa  de  Grober  ind^flniment  continuö  et  mls  aa  courant:  je  ne  saurais  mleux  en 
faire  comprendre  et  le  mdrite  et  rutilit^.** 
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im  Bomanischen  Jahresbericht  III  2.  neu    vorkommenden 

Abkürzungen. 


AUL.  —  Annales  de  rnniversitd  de  Lyon. 

RBi.  —  Bulletin  du  bibliophile. 

BMd.  —  Biblioth^que  M<$ridionale. 

BSAHL.  —  Bulletin  de  U  socidt<$  d'art  et  d'his- 

toire  du  dioc^se  de  Lifege.        '' 
BSLLW.  —  Bulletin  de  la  soci^t^  Ut^geoise   de 

litt^rature  wallonne. 

CR.  —  Coniptos  rendns  des  seances  de  TAcad^m. 

des  inscr.  et  belles-lettres. 
CRCHBrnx.  —  Compte  rendu  des  seances  de  la 

commission  royale  d'histoire  (Bmxelle«). 

DAkWien.  —  Denkschriften  der  Akademie  Wien, 
phil.-hist.  Klasse. 

ECrHL.  —  Etudes  critiques  d*histoirc  et  de 
litt^rature. 

FG.  —  Franco-Gallia. 

JbGVV.  —   Jahrbuch    für   Gesetxgebung ,    Ver- 
waltung und  Volkswirtschaft. 
JF.  —  Jonmal  Franklin. 

nCDMUPC.  —  Memoires  de  la  commiMion  dd- 
partamentale  des  monuments  historiques  du 
Pas-de-Calais. 

MLG.  —  Magasin  littc^raire  de  Gand. 

MWBl.  —  Musikalisches  Wochenblatt. 


3r.  —  Die  Nation. 

NBP.  —  Nouvelle  Biblioth6que  populalre. 

KRa.  —  Nuova  Rassegna. 


PMLA.  —  Publications  of  the  Modem  Language 
'  Association  of  America. 


RADr.  —  Revue  d'art  drämatique. 

RASTG.  —  Recuoil  de  TAcad^ntie  des  sciences 

de  Tarn  et  Garonne. 
RB.  —  Romanische  Bibliothek  (Foerstor). 
RBe.  —  Revue  de  Belgrique. 
RCG.  —  Revue  des  cours  et  Conferences. 
RS.  —  Romanische  Studien  (Boehmer). 
RW.  —  Revue  wallonne. 

SGWV.     —     Sammlung      gemeinverständlicher 

wissenschaftlicher  Vorträge. 
SllCont.    äoci<Ste  de  THistoire  contemporaine. 
SHR<$vF.  —  Society  de  ThUtoire  de  la  Revolution 

fr^se. 
SRS.  —  Staatsrcalschule. 

VC.  —  La  Vie  contemporaine. 

ZSRQ^.  —  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  für 
RechtsgeschicLte,  Roman.  Abteilung. 

ZVS.  —  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft. 

ZW.  —  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde. 


Neue  Besprechungen  des  Romanischen  Jahresberichts. 

W.  Meyer  -  Lübke  über  II 1. 2.  in  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen Q-ymnasien  Bd.  48 ,  8.  184  fT.  (mit  HinwegLissung  des  speziell 
Fachlichen). 

Bei  der  ausserordentlichen  Zersplitterung  der  Veröffentlichungen  auf  dem  Gebiete 
der  romanischen  Philologie  hat  sich  schon  lange  das  Bedürfnis  nach  einem  Jahresberichte 
geltend  gemacht,  wie  ihn  andere  Wissenschaften  längst  besitzen,  und  zwar  das  umsomehr, 
als  selbst  diejenigen  Zeitschriften,  die  lediglich  der  Kritik  dienen,  doch  nur  einen  geringen 
Teil  dessen  besprechen,  was  erscheint  und  bemerkt  zu  werden  verdient.  Allein  die 
äusseren  Schwierigkeiten  eines  derartigen  Unternehmens  sind  namentlich  in  den  ersten 
Jahren  so  grosse,   dass  selbst  die  Siebziger-  und  Achtzigerjahre,  die  sonst  an  Gründungen 


[FortHetzang'  auf  8.  3  des  rnischlagrs.) 


Z.  Z.  Meran,  Mitte  April  1897. 


Ew.  Hoch  wohlgeboren ! 

Die  VerlagsbuchhandluDg  R.  Oldenbourg  in  München  hat  in  Er- 
widerung auf  meine  am  18.  Januar  d.  J.  im  Buchhandel  erschienene 
Schrift:  ^^Der  Kampf  um  den  Romanischen  Jahresbericht. 
Ein  Beitrag  zur  Klärung  des  Verhältnisses  zwischen  Autor 
und  Verleger^  mir  unterm  1.  März  d.  J.  einen  Brief  zugeschickt, 
den  sie,  wie  am  Schluss  desselben  mitgeteilt  ist,  in  Abschrift  nebst 
Beilage,  zur  Aufklärung  an  einige  Persönlichkeiten  g'^sandt  hat. 

Da  ich  Grund  habe,  anzunehmen,  dass  auch  Sie  zu  den  Empfängern 
dieser  Abschrift  gehören,  so  beehre  ich  mich,  Ihnen  nachstehend  eine 
Richtigstellung  genannten  Schreibens  zugehen  zu  lassen: 

1.  In  dem  Schreiben  an  mich  und  in  dem  Begleitschreiben  zur 
Abschrift  heisst  es,  R.  Oldenbourg  habe  „erst  in  der  letzten  Zeit  zufällig 
von  diesem  Werke  Kenntnis  bekommen^.  —  Das  ist  doch  recht 
sonderbar,  denn  die  Terlagsbuchhandlung  fi.  Oldenbourg  in 
MBnchen  hat  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  meiner  Schrift 
zwei  Exemplare  derselben  Tom  Verleger  fest  bezogen  II 

2.  Die  Firma  R.  Oldenbourg  sagt,  ich  hätte  mich  ihr  gegenüber 
„offenbar  nicht  verpflichtet  gefühlt,  auch  nur  die  einfachsten  Anstands- 
regeln  zu  beobachten^',  nämlich  ihr  die  Schrift  ins  Haus  zu  schicken.  — 

Das  muss  ich  ganz  energisch  zurückweisen,  denn  es  ist  im  litera- 
rischen Leben  nicht  Sitte,  in  einem  solchen  Fall  einem  die  betr. 
im  Buchhandel  angezeigte  und  erschienene  Schrift  zuzuschicken. 
Die  Firma  R.  Oldenbourg  hat  das  auch  damals  gar  nicht 
erwartet,  sonst  hätte  sie  nicht  sofort  nach  Erscheinen 
zwei  Exemplare  bestellt.  Mit  Rezensionen,  zu  denen  meine 
Schrift  nicht  gehört,  wird  es  bekanntlich  vielfach  anders  gehalten,  doch 
besteht  auch  in  diesem  Fall  keinerlei  fester  Gebrauch,  oder  gar 
eine  Terpflichtung.  Dies  ist  von  Anfang  an  meine  Ansicht  gewesen, 
und  jedermann,  den  ich  jetzt  darüber  befragt  habe,  stimmt  mir  bei. 
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3.  R.  Oldenbourg  zieht  es  vor;  von  dem  Recht ,  Strafantrag  und 
Privatklage  wegen  Beleidigung  gegen  mich  zu  erheben,  keinen  Ge- 
brauch zu  machen.  — 

Ganz  nach  Belieben. 

4.  R.  Oldenbourg  schreibt:  „Wir  können  es  aber  nicht  unter- 
lassen, Sie  ausdrücklich  auf  die  Verschweigung  einer  erheblichen  That- 
Sache  hinzuweisen  ^  da  Ihre  Schilderung  infolge  dieser  Yerschweigung 
den  Charakter  einer  absichtlichen  Unwahrheit  erhält. 

Auf  Seite  63  Ihrer  Broschüre  haben  Sie  es  unterlassen,  etwas  da- 
von zu  sagen ;  dass  wir  den  Abschluss  des  Vergleiches  vom  27.  Juni 
1894  ausdrücklich  von  der  vorgängigen  Unterzeichnung  eines  Reverses 
durch  Sie  und  Herrn  Dr.  Otto  abhängig  gemacht  haben.  Zur  Auf- 
frischung Ihres  Gedächtnisses  lassen  wir  Ihnen  anbei  eine  Abschrift 
dieses  Reverses  zugehen.^  — 

Hier  scheint  vielmehr  das  Gedächtnis  der  Firma  R.  Oldenbourg 
einer  Auffrischung  zu  bedürfen.  Das  betreffende  Schriftstück^)  ist 
kein  Revers ;  denn  nach  Brockhaus^  Konversations- Lexikon ^^  Bd.  13^ 
807  (1895)  ist  Revers  „im  Geschäftsverkehr  ein  Gegenschein^  in  dem 
die  eine  Partei  der  andern ,  gewöhnlich  gegen  eine  Leistung  oder 
ein  Versprechen^  eine  schriftliche  Zusicherung  macht,  z.  B. 
eine  Kündigung  nicht;  oder  nur  für  gewisse  Fälle  auszuüben,  ein  Be- 
kenntnis, dass  ein  schriftlicher  abgeschlossener  Vertrag  simulirt  sei,  ein 
Versprechen,  den  verlegten  Schuldschein,  aus  welchem  dem  Aussteller 
des  R.  keine  Forderung  mehr  zusteht,  zurückzugeben^  sobald  er  wieder 
aufgefunden  wird  u.  dgl.*' 

'  So  liegt  aber  der  vorliegende  Fall  ganz  und  gar  nicht.  Das  ist 
gar  kein  Revers^  sondern  aus  der  unten  mitgeteilten  Fassung  geht 
deutlich  hervor  ^  dass  es   sich   um  eine   buchhändlerische  Bekuintr 


1)  Es  erscheint  mir  wichtig,  den  Wortlaut,  wie  er  von  R.  Oldenbourg  an 
das  wissenachaftliche  Publikum  versandt  wurde,  hier  wiederzugeben.  Einer  der 
Adressaten  hat  mir  sein  Exemplar  des  Schreibens  zur  Verfügung  gestellt-,  es  ist 
mit  der  Schreibmaschine  vervielfältigt  und  das  Schriftstück  lautet  wörtlich  so: 

Revers. 
Der  zwischen  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Vollmöller  in  Dresden  und 
Dr.  Richard  Otto  in  München  als  Kläger  und  der  Verlagsbuchhandlung 
R.  Oldenbourg  in  München  als  Beklagte  und  Wiederklägerin  schwe- 
bende Prozess  in  Betreif  des  kritischen  Jahresberichtes  über  die  Fortschritte 
der  romanischen  Philologie  ist  heute  durch  Vergleich  in  gegenseitig  ehrenvoller 
Weise  freundlich  beendigt  worden.  Dank  der  beiderseitig  geübten  Nachgiebig- 
keit wird  der  Schluss  des  1.  Bandes  des  Jahresberichtes  im  Laufe  der  nächsten 
Monate  im  Verlage  von  R.  Oldenbourg  erscheinen.  Dresden  und  München, 
im  Juni  1894.    gez.  Karl  Vollmöller,    gez.  R.  Otto. 


mAchnng,  eine  Annonce  handelt^  was  auch  noch  besonders  aus  der 
betr.  Korrespondenz  nachgewiesen  werden  wird.  Von  einem  Revers 
war  nie  die  Rede.  Die  Bezeichnung  Beyers  wird  jetzt  znm  ersten- 
mal seitens  der  Firma  B.  0.  in  ganz  willkOrlieher  Weise  ge- 
braneht;  ja  sie  lässt  sich  dazu  verleiten  in  den  an  das  gelehrte  Publi- 
kum versandten  Exemplaren  ans  eigener  MachtTollkommenbeit  Bber 
das  Sebriftstfiek  den  Titel  „Bevers"  zn  setzen,  welcben  es  nie 
getragen  bat  nnd  ancb  in  dem  Brief  an  micb  nicbt  trägt.  Hier 
heisst  es  nur  „Ab8chrift^^  Die  versandte  Abschrift  ist  demnach 
mit  einem  Titel  versehen;  dem  ihr  Inhalt  nicht  entspricht 
und  den  das  Original  nicht  trägt. 

Das  mehrfach  erwähnte  Schriftstück  ist,  wie  gesagt,  einfach  eine 
Bekanntmaebnng  fBr  den  Bnchbandel  und  wie  von  Otto  und  mir 
so  aneb  in  einem  Exemplar  von  B.  Oldenbonrg  allein  am  26.  Juni 
1894  nnterscbrieben.  Dieses  Exemplar  liegt  vor  mir.  Es  wird 
unten  ebenfalls  im  Wortlaut  abgedruckt^).  Man  beachte ^  dass  in 
diesem  von  R.  Oldenbourg  allein  unterschriebenen  Exemplar'  auch 
„Dresden  und  München^  im  Juni  1894^'  steht^  was  wieder  dafür  spricht; 
dass  es  kein  Revers  von  Otto  und  mir  ist,  sondern  eben  das  eine 
Exemplar  des  gemeinsam  zwischen  den  beiden  Parteien 
festgestellten  Wortlautes  der  Bucbhändlerannonce.  Da 
B.  Oldenbonrg  das  Sebriftstfiek  ebenso  nnterzeicbnet  bat  wie 
Otto  nnd  icb,  kann  es  docb  kein  Beyers  bloss  von  nns  Beiden 
sein. 

Durch  die  gegenseitigen  Unterschriften  wurde  der  Wortlaut  dieser 
Annonce  festgestellt.  Sie  ist  dann,  von  der  Firma  B.  Oldenbourg 
allein  unterschrieben^  im  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buch- 
handel vom  24.  September  1894  Nr.  222  S.  5834  in  folgender,  hier 
auch  typographisch  genau  wiedergegebenen  Fassung  veröffentlicht 
worden : 


1)  R.  OLDENBOURG,  VERLAGSBUCHHANDLUNG 

Telegrammadresse:  München,  den  26.  Juni  1804. 

Oldenbourg-München. 


Telephon  Nr. 850.  [Präs.:  27. Juni  94. 


'Der  zwischen  Herrn  Professor  Dr.  Carl  Vollmöller  in  Dresden  und  Dr.  Richard 
Otto  in  München,  als  Kläger  und  der  Verlagsbuchhandlung  R.  Oldenbourg  in 
München,  als  Beklagte  und  Widerklägerin,  schwebende  Prozess  in  betreff  des 
kritischen  Jahresberichtes  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie  ist 
heute  durch  Vergleich  in  gegenseitig  ehrenvoller  Weise  freundlich  beendigt 
worden.  Dank  der  beiderseitig  geübten  Nachgiebigkeit  wird  der  Schluss  des 
1.  Bandes  des  Jahresberichtes  im  Laufe  der  nächsten  Monate  im  Verlage  von 
B.  Oldenbourg  erscheinen.  Dresden  und  München,  im  Juni  1894.  gez.  R.  Oldenbourg. 


[39744]  Der  zwischen  Herrn  Prof.  Dr.  Karl 
Volhnöller  in  Dresden  and  Dr.  Richard  Otto 
in  München,  als  Kläger,  und  der  Verlags- 
buchhandlung B.  Oldenbourg  in  München, 
als  Beklagte  und  Widerklägerin,  schwebende 
Prozess  in  Betreff  des  „Kritischen  Jahres- 
berichts über  die  Fortschritte  der  ro- 
manischen Philologie''  ist  im  Juni  1.  J. 
durch  Vergleich  in  gegenseitig  ehrenvoller 
Weise  freundlich  beendigt  worden.  Dank 
der  beiderseitig  geübten  Nachgiebigkeit  wird 
der  Schluss  des  I.  Bandes  des  Jahresberichtes 
im  Laufe  der  nächsten  Monate  im  Verlage 
des  Unterzeichneten  erscheinen. 

München,  im  September  1894. 

B.  Oldenbourg. 

Auch  das  beweist;  dass  es  gar  kein  Revers  von  Otto  und  mir  ger 
wesen  sein  kanil;  denn  sonst  hätten  in  der  Annonce  TOr  Allem  wir 
Beide  anch  mit  anterschreiben  müssen  nnd  nicht  nnr  B.  Olden- 
bourg allein. 

Für  mich  lag  nicht  der  geringste  Grund  vor,  neben  der  von  mir 
wortlich  wiedergegebenen  Vergleichsurkunde  vom  27.  Juni,  weiche 
alles  Bezügliche  in  genauester  Feststellung  enthält;  noch  die  Annonce 
der  Firma  Oldenbourg  abzudrucken,  und  am  Endergebnis  meiner 
Schrift,  gegen  die  B.  Oldenbourg  kein  TV  ort  vorzubringen  wagt, 
ändert  sich  gar  nichts,  ob  genannte  Annonce,  die  ja  zur  Kennt- 
nis des  Publikums,  für  welches  sie  bestimmt  war,  gekommen  ist, 
darin  steht  oder  nicht.  Diese  Annonce  ist  keine  „erhebliche  That- 
s^che"  und  meine  Schilderung  erhält  durch  das  Fehlen  derselben  nicht 
„den  Charakter  einer  absichtlichen  Unwahrheit".  Von  einer  absicht- 
lichen „Verachweigung"  kann  vollends  gar  keine  Rede  sein.  Es  lag  ja 
doch  kein  Grund  vor,  hier  etwas  zu  verschweigen  und  es  war  nichts 
zu  verschweigen.  Es  ist  unbegreiflich,  dass  die  Firma  R.  Oldenbourg 
aus  dieser  Sache  Kapital  gegen  mich  zu  schlagen  versucht 

Wie  nun  die  Bezeichnung  „Revers"  erst  jetzt  auftaucht,  so  war 
auch  damals,  im  Jahre  1894,  immer  nur  von  „einer  zu  veröffentlichen- 
den Erklärung"  die  Rede.  In  den  mir  bei  Ausarbeitung  meiner 
Schrift  zur  Verfügung  gestandenen  Akten  befinden  sich  2  Briefe  meines 
Anwaltes  vom  27.  und  30.  Juni  1894,  worin  davon  die  Rede  ist.  So 
heisst  es  unterm  30.  Juni: 

„Mit  Rücksicht  auf  den  vorliegenden  Vergleich  habe  ich  auch  das 
nachträglich  aufgetauchte  Verlangen  der  Beklagten,  die  Herren  Kläger 
sollten  zu  den  Kosten  der  Veröffentlichung  der  Erklärung  durch  Zir- 
kular mit  der  Hälfte  von  ca.  10  Mk.  beisteuern,  zurückgewiesen." 


Eine  andere  Veröffentlichung  in  dieser  Saehe  ist  nicht  erfolgt^  es 
kann  sich  also  nur  um  diese  handeln. 

Vor  dem  Abschluss  des  Vergleichs  hat  der  Anwalt  der  Firma 
R.  Oldenbourgy  da  diese  es  für  nötig  fand,  die  Beendigung  des  Pro- 
zesses, bezw.  das  nunmehr  gesicherte  Fortersoheinen  von  Bd.  I  des 
Werkes  im  Buchhandel  bekannt  zu  machen,  mit  meinem  Rechtsanwalt 
sich  über  den  Wortlaut  dieser  Veröffentlichung  geeinigt,  und  erhielt  das 
Einverständnis  dadurch  seinen  Ausdruck,  dass,  wie  schon  erwähnt,  zwei 
gleichlautende  Exemplare  der  im  Buchhandel  zu  erlassenden  Anzeige 
gefertigt  wurden,  deren  eines  Otto  und  ich,  das  andere  die  Firma 
R.  Oldenbourg  unterzeichneten.  Wie  man  daraus  ein  einseitiges 
Reversverhältnis  herleiten  mag,  ist  mir  unerfindlich. 

Auf  den  sehr  aggressiven  Ton  des  Oldenbourgschen  Schreibens  er- 
wMere  ich  nur  mit  dem  bekannten  Wort: 

.  Vous  vous  ächauffez,  vous  avez  tort, 
und  überlasse  die  Beurteilung  des  Falles  nunmehr  ruhig  dem  wissen- 
schaftlichen Publikum,  in  der  Hoffnung,  dass  ich  fernerhin  nicht  mehr 
genötigt  sein  werde,  dasselbe  mit  diesen  Streitigkeiten  zu  belästigen. 

Hochachtungsvoll 

Karl  Tollmöller. 


\ 
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sind,  wobei  der  betreffende  Kopist  allerdings  sehr  nachlässig  verfuhr.  — 
Auch  eine  neue  Ausgabe  des  ersten  rein  französischen  Dramas  ist  er- 
schienen. Sie  ist  von  Dr.  K.  Grass  besorgt  unter  dem  Titel:  Das 
Adamsspiel,  Anglonomiannisches  Gedicht  des  12.  Jh.  mit  einem  An- 
hang: die  fünfzehn  Zeichen  des  jüngsten  Gerichts®).  Die  Einleitung 
giebt  nur  kurze  Auskunft  über  die  Hs.,  die  beiden  früheren  Ausgaben 
und  das  bei  der  neuen  Ausgabe  befolgte  Verfahren.  Eine  Kollation  von 
W.  Foerster  stand  dem  Herausgeber  zur  Verfügung.  Anmerkungen 
Foersters,  welche  zahlreiche  neue  Textbesserungen  bieten,  sind  hinter  dem 
Texte  abgedruckt  Darauf  folgt,  eine  ausführliche  sprachliche  Unter- 
suchung des  Adamsspiels,  welche  auch  als  des  Verfassers  Doktordisser- 
tation selbständig  erschienen  ist.  Den  Schluss  bildet  ein  ganz  kurzes 
Glossar  und  ein  Namenverzeichnis.  Für  die  litterarhistorische  Würdigung 
des  Denkmals  verweist  G.  einfach  auf  die  Werke  von  Petit  de  Julle- 
ville,  und  Sepet  wie  auf  eine  ältere  Kritik  Eberts.  —  Eine  teilweise 
Obersetzung  des  Adamsspiels  ins  Neufranzösische  und  eine  vollständige 
des  Auferstehungs-Mysters  bietet  Mariu^  Sepet  in  einer  Broschüre:  Les 
plus  anciens  drames  en  langue  fran9aise*^®).  Nach  Ro.  XXIV, 
490:  „Pauteur  y  a  Joint  des  observations  interessantes,  dont  quelques 
points  appelleraient  d'ailleurs  la  discussion,  sur  le  röle  des  confr^ries 
dans  Fhistoire  du  th^ätre  et  sur  les  compositions  en  forme  de  r^cit  coup6 
par  un  dialogue".  —  Rutebeuf,  dem  Dichter  des  Miracle  de  Theo- 
phile haben  L.  Cl^dat^*)  und  A.  Kressner  ^^)  zwei  lesbare  Mono- 
graphien gewidmet.  Gl.  erörtert  im  sechsten  Kapitel  seiner  Schrift  die 
dramatischen  Dichtungen  des  sonst  vorwiegend  satirisch  beanlagten  Dichters. 
Er  zählt  diesen  auch  den  „Dit  de  Therberie"  zu,  welchen  er  wie  andere  als 
einen  Monolog,  und  zwar  als  den  ältesten  der  Gattung  bezeichnet,  und 
ziemlich  vollständig  in  modernisierter  Sprache  seinen  Lesern  mitteUt.  Die 
Mischung  von  Poesie  und  Prosa  kann  nach  ihm  nicht  dazu  berechtigen, 
dem  Texte  den  dramatischen  Charakter  abzusprechen.  Die  Schwäche 
des  Theophile-Mirakels  giebt  Gl.  selbst  zu,  nur  hätte  er  noch  die 
Überlegenheit,  der  gleichzeitigen  Jeus  von  Adam  de  la  Haie  und  des 
altem  Jeu  de  S.  Nicolas  ausdrücklich  anerkennen  sollen.  Auch  noch 
aus  anderen  Gründen  liegt  daher  eine  Überschätzung  R.'s  in  seiner 
Charakterisierung  „comme  le  repr^sentant  le  plus  complet  de  la  litt^ra- 
ture  franyaise  au  moyen  äge".  Im  ganzen  zutreffender  würdigt  Kressner 
den  Dramatiker  R.,  aus  dessen  beiden  dramatischen  Stücken  er  seinen 
Lesern  reichliche  Proben  in  deutscher  Übertragung  mitgeteilt  hat  — 
Speziell  das  Theophile-Mirakel  behandelte  M.  Sepet  in  einem  Aufsatz: 
ün  drame  religieux  au  moyen  äge^^),  der  dann  Gegenstand  eines 
ziemlich  eingehenden  Compt-e-rendu  von  Henri  Strohmayer  ^*)  geworden 
ist  St  ergänzt  und  berichtigt  S.'s  Angaben  über  den  Ursprung  der 
Theophile-Sage  und  über  das  Verhältnis  ihrer  verschiedenen  Fassungen, 
besonders  S.'s  Vermutung,   dass  der  niederdeutsche  Theophilus  uns  „une 

— V- — — 

9)  HaUe  a.  S.,  M.  Niemeyer  1891  (Nr.  8  der  RB.)  Vgl.  auch  JBRPh.  II 
250  '♦.  10)  Paris,  Retaux-Bray  1894.  8*».  47  S.  (Extr.  de  la  RCN.)  11)  Paris, 
Hachette  1891.  8°.  200  S.  Pr.:  2  fr.  12)  Cassel  1894.  4».  24  S.  (Schulprogr.) 
13)  Paris,  Retaux-Bray  1894.  8  \  33  S.  (Extr.  de  RHAM.)  14)  In :  Ro.  XXIII 
(1894)  601  ff. 
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id^  aproximative  de  celui  qu'on  jouait  a  Aunai  en  1384  et  d'autres 
qui  ont  du  existei-''  verschaffen  könne,  da  dieser  niederdeutsche  Theophilus 
schwerlich  eine  französische  Vorlage  gehabt  hätte.  S.  603  lies  aber 
A.  Weber  statt  Suchier  und  Neuhaus  statt  Neumann.  —  Ebenfalls  Sepet 
verdanken  wir  sehr  scharfsinnige  ,,Observations  sur  le  Jeu  de  la  FeuiU^e 
d'Adam  de  la  Halle'^  welche  sich  in  den  ^,£tudes  romanes  d^di^s  ä 
G.  Paris" ")  befinden.  Nach  G.  Paris  (Ro.  XXII,  140)  „M.  Sepet  fait 
finement  ressortir  le  röle  que  joue  la  folie  dans  Toeuvre  Strange  et  charmante 
d'A.,  et  il  montre  que  le  jeu  . . .  est  essentiellement  une  sotie  et  ...  a  son 
origine  dans  les  f^tes  des  fous,  d'abord  toutes  cl^ricales,  puis  adopt6es 
par  la  jeunesse  des  grandes  boiu'geoisies,  et  qui  avaient  donn6  Tid^  de 
repr^senter  tous  les  hommes  comme  sots  et  toutes  leurs  actions  comme 
des  folies.  Cela  explique  le  d^cousu  de  la  pi^ce  et  .  .  .  plusieurs  d^tails, 
qu^on  a  pris  souvent  trop  ä  la  lettre  .  .  .  On  notera  encore  .  .  .  la 
constatation  de  l'emploi  du  mot  pois  pil6s  et  la  conjecture  vraisemblable 
d'apr^s  laquelle  les  pois  pil^  etaient  mis  par  une  croyance  populaire 
dans  un  rapport  quelconque  avec  la  folie".  —  Auch  das  zweite  Stück 
Adam  de  la  Hale's  ist  Gregenstand  zweier  Monographien  geworden,  näm- 
lich eines  kürzeren  Aufsatzes  von  G.  Reichel:  Zur  Datierung  von 
Adam  de  la  Haies  Singspiel  Li  gieus  de  Robin  et  de  Marion^*) 
und  einer  Dissertation  von  R.  Meienreis:  Adam  de  la  Hale^s  Spiel 
Robin  et  Marion  und  des  letzteren  Stellung  in  der  Entwickelung  der 
dramat  und  musikalischen  Kunst  ^'^).  R.  sucht  gegenüber  Bahl&en  nach- 
zuweisen, dass  dieses  Singspiel  weder  1283  in  Italien  noch  zur  Ver- 
schönerung irgend  eines  Hoffestes  in  Italien  oder  Frankreich,  viel- 
mehr in  Arras  nicht  allzulange  vor  oder  nach  A.*s  Hauptwerk  Li  jus 
Adam,  d.  h.  um  1262,  gedichtet  sei.  Seiner  Beweisführung  sind  durch 
eine  Untersuchung  von  E.  Langlois,  welche  im  nächsten  Jahresbericht 
aufzuführen  sein  wird,  die  wesentlichsten  Argumente  entzogen.  (L.  scheint 
freilich  R.'s  Aufsatz  ebenso  wie  die  Dissertation  von  Meienreis  unbe- 
kannt geblieben  zu  sein.)  M.  beabsichtigt  sich  seiner  Vita  nach  später 
akademischer  Lehrthätigkeit  für  Musikwissenschaften  zu  widmen,  betrachtet 
darum  auch  unsere  Dichtung  hauptsächlich  vom  musikalischen  Staud- 
punkte aus.  Seine  philologischen  Kenntnisse  sind  leider  sehr  mangel- 
hafte. Das  ergiebt  schon  seine  ganz  überflüssige  Vermutung:  Vielleicht 
habe  man  die  handschriftliche  Schreibart  Adam  de  le  Haie  durch  A.  de 
la  Haie  ersetzt,  weil  man  sich  daran  gestossen  habe,  „dass  de  le  nicht 
in  du  zusammengezogen  ist".  Davon,  dass  de  le  pikardische  Schreibung 
für  de  la  ist,  hat  M.  also  keine  Ahnung.  „Indessen",  fährt  er  be- 
zeichnend fort,  „binden  sich  Familiennamen  bekanntlich  vielfach  nicht 
an  die  sonst  gebräuchlichen  grammatikalischen  und  orthographischen 
Regeln".  Die  deutsche  Übertragung  des  Singspiels,  welche  zugleich 
mit  der  Übertragung  der  mittelalterlichen  in  moderne  Notation  die 
S.  30 — 73  seiner  Arbeit  beansprucht,  wimmelt  denn  auch  von  sinn- 
entstellenden Fehlem.  Bedenken  erregt  überdies,  dass  ihm  von  der 
neueren  einschlägigen  Litteratur  nichts  ausser  der  Goussemaker- 
schen    Ausgabe    bekannt   zu    sein    scheint.   —    Von    der    Ausgabe    der 

15)  Paris,  E.  Bouillon  1891,  69-82.    16)  In:  ASNS.  XCI  (1893),  256—263. 
17)  München  1893.   8  \   106  S.  (Leipz.  Dissertation.) 
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Miracles  de  Nostre  Dame  par  personnages  aus  dem  14.  Jh. 
l9(t  nunmehr  der  achte  Band  ^^)  erschienen.  Er  enthält  ein  umfangreiches 
Glossar,  einen  Index  des  noms  de  personnes,  de  lieux,  de  f^tes,  de  saints 
et  autres  personnifications  und  ein  Register  der  lateinischen  und  franzö- 
sischen Citate  aus  der  Bibel.  Diese  Arbeiten  rühren  sämtlich  von 
F.  BoNNARDOT  her.  Ein  letzter  Band,  welcher  litterargeschichtliche  Unter- 
suchungen enthalten  soll,  steht  noch  aus.  —  Inzwischen  ist  diese  Mirakel- 
sammlung oder  einzelne  der  in  ihr  enthaltenen  Stücke  schon  Gregenstand 
einer  ganzen  Anzahl  von  Einzeluntersuchungen  geworden.  Dahin  ge- 
hören auch  die  Dissertationen  von  A.  Ohle:  Über  die  romanischen 
Vorläufer  von  Shakespeares  Cyrabeline^')  und  von  H.C.Jensen: 
Die  Miracles  de  N.-D.  p.  p.  untersucht  in  ihrem  Verhältnis 
zu  Gautier  de  Coincy*®).  Für  O.  kam  das  28.  Mirakel  von  Oton, 
König  von  Spanien  in  Frage,  dessen  direkte  Vorlage  verloren  ist,  aber 
sehr  alt,  ja  selbst  älter  als  der  bekannte  Veilchenroman,  und  auch  die 
Quelle  des  Unbekannten  Verfassers  der  alten  von  Boccaccio  erneuerten 
Nouvelle,  wie  auch  des  Verfassers  des  Boman  du  roi  Floire  gewesen  zu 
sein  scheint.  O.'s  Untersuchung  macht  einen  recht  verständigen  Eindruck. 
Jensen  seinerseits  bespricht  im  Ganzen  10  Mirakel  (8.  16:  XVII, 
S.  25:  XIX,  S.  35;  XXVI,  S.  48:  XIII,  S.  61:  XXXV,  S.  76:  XIV, 
S.  81:  VII,  8.  85:  XXVII,  8.  86:  I,  8.  89:  II),  eingehender  aber  nur 
die  ersten  sieben  ,  für  die  ebenso  wie  für  das  achte  Gautier  de  Coincy 
die  Vorlage  lieferte,  während  das  für  die  beiden  letzten  nach  J.  nicht 
der  Fall  sein  soll.  Leider  hat  J.  sich  bei  seinen  Vergleichungen  fast 
immer  nur  auf  Gautiers  Text  selbst  beschränkt,  dessen  Quellen  aber 
selbständig  gar  nicht  herangezogen,  ebensowenig  die  anderweiten  Fassungen 
derselben  Legende.  Hierfür  vergleiche  man  die  sehr  lehrreiche  Unter- 
suchung A.  MussAFiAB:  Über  die  von  Gautier  de  Coincy  benützten 
Quellen  ^^).  In  der  Einleitung  polemisiert  J.  ganz  mit  Hecht  g^en  die 
Beweisführung  in  Schnells  erster  Untersuchung  über  die  Verfasser  der 
Mirakel  (A^A.  XXXIII),  indem  er  bemerkt,  „dass  Sehn,  als  be- 
sondere Charakteristika  der  einzelnen  Stücke  eine  Reihe  von  Zügen  an- 
führt und  daraus  sefiie  Schlüsse  zieht,  die,  als  in  der  Quelle  sich  findend, 
sowohl  vom  einen  wie  vom  andern  Verfasser  hätten  benützt  werden 
können  und  daher  als  Kriterium  nicht  herangezogen  werden  können". 
Auffälligerweise  nimmt  aber  J.  zu  dem  Hauptresultate  der  zweiten  und 
jedenfalls  reiferen  Arbeit  Schnells:  Über  den  Abfassung sort  der 
Miracles  (A&A.  LIII)  keinerlei  Stellung.  —  Der  sehr  mangelhaften 
Ausgabe  des  „Mystere  de  la  Passion,  texte  du  ms.  697  de  la  biblioth^ue 
d'Arras  publik  par  Jules-Marie  Richard"  ^*)  ist  bereits  bei  Besprechung 
der  altfranzösischen  Textausgaben  kurz  Erwähnung  geschehen.  Eine 
ausführliche  Kritik  darüber  gab  ich  in  ZFSL.  XVII  ^  21 7  ff.  Das 
Myster  wird  vom  Herausgeber  und  anderen  Eustache  Mercad6  zuge- 
schrieben, doch  sind  die  bis  jetzt  für  dessen  Autorschaft  beigebrachten 
Gründe   nicht    stichhaltig;    dagegen    scheint    der  Text   wirklich   aus   der 

FS)  Paris,  F.  Didot  et  Cie.  1893.  8 ".  (Publikation  der  SATF.)  19)  Leipzig 
1890.  8  ^  62  S.  (Leipz.  Diss.)  20)  Bonn  1892.  8  ^  90  S.  (Heidclb.  Diss.) 
21)  Wien,  F.  Tempsky  1894.  4^  58  S.  (aus:  DAkWien).  22)  Arras,  Laroche 
1891— .3.   4».   XXXVI  u.  297  S.    Pr.:  10  fr.  (in:  MCDMHPC). 
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ersten  Hälfte  des  15.  Jh.'s  zu  stammen  und  von  Arnould  Greban  für 
seine  Passion  benutzt  worden  zu  sein.  Aus  dem  engen  Verhältnis  der 
Passion  von  Arras  zu  der  noch  unedierten  provenzalisch-katalanischen 
Passion  des  14.  Jh.'s  scheint  weiter  hervorzugehen,  dass  die  Passion  d' Arras 
auf  einer  älteren  französischen  Vorlage  des  14.  Jh.*s  beruht»  aus  welcher 
dann  auch  die  provenz.-katalanische  Fassung  abzuleiten  wäre.  Dieses  ältere 
französische  Myster  ist  bis  jetzt  freilich  gänzlich  verschollen.  Der  litterar- 
historische  Wert  unseres  Stückes  ist  vom  Herausgeber  zu  gering  ange- 
schlagen. Dem  Dichter  ist  eine  gewisse  Begabung  zu  klarer  Diktion 
und  öfters  auch  zu  ergreifender  Sprache  nicht  abzusprechen.  Insbesondere 
gelingen  ihm  die  humoristischen  und  realistischen  Szenen  und  steht  er  in 
der  Schilderung  des  Schäferlebens  der  naiven  Auffassung  von  Adam  de 
la  Haie  bedeutend  näher  als  sein  berühmterer  Nachfolger  Arnould  Greban. 
Weiter  verfügt  er  über  ganz  anerkennenswerte  theologische,  juristische 
und  antike  Kenntnisse.  Auch  in  stilistischer  und  metrischer  Hinsicht 
scheint  Arnould  Greban  lediglich  in  seine  Fussstapfen  getreten  zu  sein. 
Die  Zeilenzahl  der  Passion  von  Arras  beläuft  sich  auf  rund  25  000 
meist  8-Silbner.  —  Eine  neufranzösische  Bearbeitung  der  Passion  von 
Arnould  Greban,  allerdings  wesentlich  verkürzt,  erschien  in  der  NBP.  *^). 
—  Zu  erwähnen  sind  hier  auch  mehrere  auf  Arnould  Greban  bezügliche 
Notizen,  so  eine  Compl^ment  de  Toraison  d*A.  G.  ä  la  Vierge 
überschriebene  von  E.  Picx)T**),  in  welcher  ein  vollständiger  Text  des 
Lai's  von  A.  G.,  von  dem  Ro.  XIX,  595  Bruchstücke  mitgeteilt  waren, 
nachgewiesen  wird.  Die  bisher  unbekannten  Strophen  werden  gleichzeitig 
abgedruckt.  —  Eine  andere  derartige  Notiz  von  E.  Lanolois  trägt  den 
Titel:  Arn.  Greban  et  la  complainte  amoureuse  qui  lui  est 
attribu^e'^).  Auf  Grund  einer  Angabe  des  gedruckten  Textes  der  Art 
et  Science  de  Rh6torique  hatten  Pasquier  und  G.  Paris  Arnould 
Greban  für  den  Verfasser  einer  dort  zitierten  Complainte  gehalten. 
L.  weist  darauf  hin,  dass  Molinet,  der  thatsächliche  Verfasser  der  Art 
et  Science  de  Rh^torique,  den  Dichter  Greban  als  Verfasser  der  Complainte 
gar  nicht  ausdrücklich  bezeichne  und  ist  seinerseits  überzeugt  „qu'elle 
est  de  Molinet  m^me,  ainsi  que  la  plupart  des  autres  exemples  de  son 
trait6".  —  Über  die  Vorlage  A.  Grebans  vgl.  das  oben  zu  Anm.  5  Ge- 
sagte. —  Ein  Aufsatz  von  A.  Piaget:  „Simon  Greban  et  Jacques 
Milet*^'*)  stellt  zunächst  fest,  dass  eine  fälschlich  Alain  Chartier  zuge- 
schriebene Complainte  über  Jaques  Millet  qui  composa  la  Destrucfion  de 
Troye'S  69  huitains  in  der  Form  ababbcbc,  nach  dem  Akrostichon  der 
letzten  Strophe  Simon  Greban  „dont  l'une  des  sp^ialit6s  semble  avoir 
6t6  de  composer  des  complaintes  et  des  d^plorations^'  angehöre  und 
identisch  sei  mit  einem  Gedicht,  das  den  Titel  trägt:  „La  Forest  de 
tristesse,  composee  par  maistre  Jehan  de  Mun^^  und  in  einem  undatierten 
Pariser  Druck  enthalten  ist.  Der  Titel  „Forest  de  tristesse"  wird  aber  in 
der  Complainte  selbst  als  der  einer  Jugendarbeit  von  Jacques  Milet  ange- 
führt: „Au  temps  de  son  adolescence  Fit,  pour  honneur  de  sa  maistresse 
Ung  livre    de  grant  exoellence  Nomm^  la  Forest   de  tristesse  Et  maiut 

23)  Paris,  Gautier  1892.  8».    36  S.  Pr.:  10  c.      24)  In:  Ro.  XXII  (1893) 
S.  281.    25)  Eb.  XXIII  (1894)  S.  254.      26)  Eb.  XXII  (1893)  230  ff. 
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autre  que  je  delaispe".  Dieses  Gedicht,  das  Vallet  de  Viriville  vergeblich 
gesucht  hatte,  glaubt  Piaget  in  einem  Gedichte  des  Jardin  de  Plaisance^ 
Ausg.  V^rard  ffos  214—224  v^  wiederzuerkennen.  Es  tragt  hier  die 
Überschrift:  „CJoinment  l'amant  yssant  du  Jardin  de  Plaisance  entra  en 
la  Forest  cuydant  avoir  plus  de  joye  et  il  entra  en  Tristesse  en  plusieurs 
fa9ons".  P.  teilt  einige  Stellen  aus  diesem  rund  5000  Zeilen  langen  Ge- 
dichte mit  und  hebt  hervor,  dass  es  „convient  parfaitement  ä  ce  que 
Simon  Greban  nous  apprend  de  l'ouvrage  perdu  de  Milet'^  Hinzufügen 
will  ich,  was  P.  übersehen  zu  haben  scheint,  dass  eine  der  im  Jardin  de 
Plaisance  kurz  hinterher  (auf  61.  228  c.)  stehenden  Überschriften  (ich 
ersehe  das  aus  kurzen  Auszügen,  die  ich  mir  vormals  aus  dem  Drucke 
gemacht  hatte)  lautet:  „Au  herault  des  amoureuses  entreprinses  a  J.  M. 
facundissime  et  tresaffable  dame  honneur  saluberrime*^  Sollte  J.  M. 
nicht  Jacque  Milet  bedeuten?  Da  La  Forest  de  tristesse  im  Jahre  1459 
verfasst  ist,  ist  an  1466  als  Todesjahr  des  Dichters  festzuhalten,  obwohl 
der  alte  Druck  und  eine  Haager  Hs.  von  Simon  Grebans  Gomplainte 
1456  dafür  angeben.  —  Von  dem  Mist^re  du  viel  testament, 
dessen  Ausgabe  der  verstorbene  Baron  James  de  Rothschild  begonnen 
und  E.  Picot  fortgesetzt  hatte,  ist  nunmehr  der  sechste  und  letzte  Band 
erschienen  ^'^.  Er  bringt  zunächst  eine  76  S.  lange  Notice  sur  les  misteres 
contenus  dans  le  tome  VI  vom  Herausgeber  E.  Picx)t,  dann  als  Ab- 
schluss  des  Sammelmysters,  die  zwei  letzten  Abschnitte  oder  Einzel- 
mysterien von  Ester  und  Octavian.  Die  Gesamtverszahl  des  Textes 
schliesst  mit  49386  ab.  Es  folgen:  Addisons  et  corrections  zu  den 
früheren  Bänden,  30  Seiten  füllend,  eine  Table  alphab^tique  des  refrains 
et  des  Premiers  vers  des  chapitres,  eine  table  g^n^rale  alphab6tique  und 
ein  Glossar.  Der  Text  wird  nun  wohl  bald  Gegenstand  der  Einzel- 
forschung werden.  —  Auch  über  eine  Anzahl  Mysterien,  welche  das 
Leben  und  die  Wunderthaten  einzelner  Heiligen  behandeln,  liegen  Ar- 
beiten vor.  So  die  Dissertation  von  W.  Mostert  Über  das  Myst^re 
de  Saint  Gen is^^),  welche  auch  in  der  Ausgabe  dieses  Stückes,  die  der 
nächste  Jahresbericht  zu  besprechen  haben  wird,  wieder  abgedruckt  ist 
M.  macht  in  seiner  Arbeit  hauptsächlich  auf  die  zahlreichen  redaktionellen 
Änderungen  aufmerksam,  welche  der  Text  der  einzigen  Hs.  von  nicht 
weniger  als  13  Überarbeitern  erfahren  hat  Im  einzelnen  sucht  er  dann 
festzustellen,  wem  die  jeweiligen  Streichungen  und  Zusätze  zu  verdanken 
und  in  welcher  Reihenfolge  die  einzelnen  Bearbeiter  am  Texte  thätig  gewesen 
sind.  Als  Resultat  ergiebt  sich  ihm,  dass  das  Drama  infolge  aller  dieser 
Bearbeitungen  aus  einem  zur  Erbauung  dienenden  geistlichen  Schauspiel  zu 
einem  fast  weltlichen  Unterhaltungsstücke  umgemodelt  wurde.  Beachtens- 
wert ist  dabei  insbesondere  die  krasse  Unkenntnis  der  Antike,  welche 
namentlich  der  Bearbeiter  B.  an  den  Tag  legt  Leistet  er  sich  doch  3208  den 
wunderlichen  Namen:  „Nostre  Dieu  Venus-Talvagant".  Für  eine  männ- 
liche Gottheit  hat  allerdings  schon  der  ursprüngliche  Dichter  (wahrscheinlich: 
Dompnus  Johannes  Oudini)  Venus  angesehen  (vgl.  die  S.  44  angeführten 
Stellen).     Eine  Analyse  des  Stückes  und  eine  Feststellung  seiner  Quelle, 

27)  Paris,   Firmin  Didot  1891.   8^    LXXVI  u.  381  S.  (Publ.  der  SATF, 
auf  Kosten  der  Witwe  von  J.  Rothschild.    28)  Marburg  1894.   8  ^   52  S, 
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wie  die  Art  ihrer  Verwertung  beschliessen  die  Arbeit.  —  Einen  Neu- 
druck des  Mystfere  de  Saint  Laurent  verdanken  wir  W.  Söderhjelm 
und  A.  Wallensköld  "•).  Hierüber  ist  schon  II  8.  222  f.  bei  Gelegenheit 
der  altfranzösischen  Textausgaben  das  Nötige  gesagt.  Die  Einleitung 
bringt  für  die  litterarhistorische  Wertschätzung  des  Textes  nichts  von 
Belang.  —  In  seinem  Aufsatz:  Saint  Martin  et  le  ronian  de  la 
Belle  H^lfene  de  Constantinople*")  weist  W.  Söderhjelm  noch 
ein  drittes  Mystere  über  8.  Martin  nach,  das  1565  in  Saint  Jean  de 
Maurienne  aufgeführt  und  1882  von  dem  Apotheker  Florimond 
Truchet  herausgegeben  wurde.  Eine  demnächst  erscheinende  Arbeit 
über  die  Saint  Martin-Spiele  wird  sich  auch  mit  diesem  Text  beschäftigen. 
—  In  einer  Notiz:  Jean  Molinet  auteur  du  Mystere  de  S.  Quentin'^) 
weist  E.  Langlois  auf  Bl.  11  v^  einer  Hs.  der  Werke  Molinets  im 
Besitze  der  Frau  Baronin  James-E.  de  Rothschild  dieselbe  „Ballade 
fratris^"  nach,  welche  sich  als  Beispiel  der  Gedichtgattung  in  Molinets 
Art  de  Rh^torique  angegeben  findet  und  zwar  mit  der  Angabe,  dass  sie 
der  Ystoire  de  Saint  Quentin  entnommen  sei.  In  der  That  findet  sie 
sich^  so  giebt  L.  weiter  an,  im  zweiten  Akt  dieses  noch  unveröffentlichten 
Mysters,  woraus  sich  ergebe,  dass  sowohl  die  Ballade  wie  das  Myster 
selbst  Molinet  zuzusprechen  sei.  —  Eine  neufranzösische  verkürzte  Be- 
arbeitung des  „Mystere  du  Si^ge  d'Orl^ans"  bringt  die  „Nouvelle  biblio- 
theque  bleue"  ^^).  —  Eingehend  auf  dasselbe  Mystere  kommt  auch 
K.  Hanebuth  in  seiner  Dissertation:  Über  die  hauptsächlichsten 
Jeanne  d'Arc-Dichtungen  des  15.,  16.  und  beginnenden 
17.  Jh.'s*')  zu  sprechen  und  glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der 
Text,  so  wie  er  in  der  c.  1470  geschriebenen  Hs.  vorliegt,  nicht  das 
Werk  eines  einzigen  Verfassers  sei,  sondern  dass  der  älteste  Teil  mit 
Z.  5331  beginne  und  wahrscheinlich  1433  entstanden  sei.  Einen  späteren 
Einschub  (c.  1443)  bilde  die  Gaquet-Verdille-Szene  (S.  281—304). 
S.  485  (?)  circa  bis  zum  Schluss  sei  von  einem  zweiten  Dichter  hinzu- 
gefügt, von  einem  dritten  endlich  nach  1449  der  Anfang  vorgedichtet. 
Als  Quellen  des  ältesten  Teiles  gelten  H.  ein  verlorenes  Register  über 
die  Belagerung,  die  Geste  des  Nobles  Fran9oy6  und  Teile  der  verlorenen 
Chronique  de  Cousinot.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  eine  kleine 
Publikation  von  L.  Jarry  hingewiesen;  Deux  Chansons  normandes 
sur  le  si^ge  d'Orl^ans  et  la  mort  de  Salisbury ^*).  —  Ferner 
gehört  hierher  eine  Abhandlung  von  W.  Söderhjelm:  Über  zwei 
Guillaume  Coquillart  zugeschriebene  Monologe ^^).  Es  handelt 
sich  um  den  „Monologue  du  Puits"  und  den  „Moriologue  des  Perruques 
ou  des  Gendarmes  cass^s".  ^eide  finden  sich  zuerst  in  der  Coquillart- 
Ausgabe,  die  Galiot  du  Pr6  1532  in  Paris  veröffentlichte.  E.  Picot  hat 
ihre  Echtheit  zuerst  angezweifelt  und  hinsichtlich  des  ersten  kommt 
Söderhjelm  schliesslich  auch  zu  dem  Resultat,    dass   er  Coquillart  abzu- 

2«)  Helsinrfors  1890.  4^  177  S.  in:  Acta  der  Soc\6t6  de  litt,  finnoiso. 
Betreffs  der  Auffühnmg  vgl  oben  zu  Anm.  3.  30)  In :  MSNPhH.  I,  1893.  S.  33 
Anm.  2.  31)  In:  Bo.  XXII  (1893)  552 f.  32)  Paris,  Petithenry  1894.  1(5 ^ 
128  S.  Pr.:  40  c.  33)  Marburg  1893.  8".  94  S.  34)  Orleans.  Heriuison  1894. 
8  \  14  8.  35)  In :  Studien  zur  Litteraturgcschichte  Michael  Bernays  gewidmet 
Hamburg,  L.  Voss  1893,  219—230. 
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sprechen  sei,  den  zweiten  jedoch  hält  er  für  ein  Werk  dieses  Dichters 
und  für  gegen  1480  verfasst.  —  Schliesslich  sei  noch  des  späten  und 
besonders  dialektisch  interessanten  Monologes:  „La  grosse  Euwaraye'S  von 
dem  F.  Bonnardot  in  seinem  Beitrag  zu  den  „Etudes  romanes  d^di^es 
a  G.  Paris  le  29  dec.  1890"'*)  eine  neue  Ausgabe  mit  eingehendem 
Kommentar  lieferte,  hier  gedacht  Er  besteht  aus  185  Zeilen  imd  er« 
schien  zum  erstenmale  1615.  Nach  B.  ist  es  ^,une  CBUvre  de  cabinet, 
production  d'un  bei  esprit  qui  aura  voulu  enfermer  quelques  tableaux  de 
la  vie  champ^tre  dans  un  cadre  de  fantaisie".  Der  Titel  bedeutet  nach 
B.  S.  372:  „une  forte  fille  de  campagne,  bien  charpent6e,  une  grosse 
mafflue,  une  6paise  dondon,  aux  appäts  plantureux  qui  excitent  Ten- 
thousiasme  du  sensuel  vertugoy". 

Die  im  Vergleich  zu  der  so  reichhaltigen  nordfranzösischen  Myster- 
litteratur  bescheidene  Zahl  (10)  bisher  bekannter  südfranzösischer  Dramen 
aus  mittelalterlicher  Zeit  ist  durch  die  vor  wenigen  Jahren  erfolgte  Ent- 
deckung und  nunmehrige  Veröffentlichung  einer  neuen  provenzalischen 
Mystersammlung  beträchtlich  vermehrt  worden.  Umfasste  diese  Samm- 
lung doch  ursprünglich  wohl  19  Stücke,  von  denen  freilich  nur  10 
(oder  9)  erhalten  und  bis  auf  eines  nunmehr  von  A.  Jeanroy  und 
H,Teüli]6  unter  dem  Titel:  Mystöres  proven9aux  du  XV®  siöcle'*^) 
herausgegeben  sind.  Der  Kompilator  dieser  Stücke  benutzte  verschiedene  Vor- 
lagen und  behandelte  dieselben  auch  recht  verschiedenartig  und  willkürlich. 
Eine  seiner  Vorlagen  war  die  noch  ungedruckte  provenzalisch-catalanische 
Passion  des  14.  Jh.  Unt^r  den  Händen  des  sorglosen  Redaktors  hat 
namentlich  der  Versbau  seiner  Texte  stark  gelitten  und  macht  meist 
einen  ganz  verwilderten  Eindruck.  Offenbar  beabsichtigte  der  Kompilator 
seinen  Lesern  oder  vielmehr  Zuschauem  einen  vollständigen  Osterzyklus 
darzubieten,  ähnlich  wie  solche  schon  Im  14.  Jh.  in  Nordfrankreich  vor- 
handen gewesen  sein  müssen.  Doch  scheinen  bei  den  Aufführungen 
nicht  alle  Stücke  hintereinander  dargestellt  zu  sein,  sondern  durch  eine 
beliebig  veränderliche  Zusammenstellung  einzelner  ein  bewegliches  Repertoire 
gebildet  worden  zu  sein,  ähnlich  dem  der  Jubinalschen  Sammlung  nord- 
französischer Mysterien  des  15.  Jh.'s.  Auf  diesen  Umstand  habe  ich  in 
meiner  Besprechmig  der  Ausgabe  (ZFSL.  XVII  ^  212)  aufmerksam  ge- 
macht. Das  von  den  Herausgebern  leider  aus  ihrer  Publikation  ausge- 
schiedene Stück  Nr.  9  haben  sie  nachträglich  selbständig  veröffentlicht 
(vgL  den  nächsten  Jahresbericht).  —  Die  Beschäftigung  mit  diesen  Stücken 
des  15.  Jh.  veranlasste  Jeanroy  zu  einer  sorgfältigen  Prüfung  auch  der 
älteren  und  jüngeren  provenzalischen  Dramen.  Das  Resultat  dieser  ver- 
gleichenden Studien  bieten  seine  Observations  sur  le  th^ätre 
m^ridional  du  XV®  sifecle^®).  Er  hebt  darin  hervor,  wie  die  älteren 
südfranzösischen  Stücke  noch  ihre  völlige  Selbständigkeit  behaupten, 
während  die  eben  besprochene  Kompilation  des  15.  Jh.  schon  deutlich 
die  Kenntnis  und  den  Einfluss  nordfranzösischer  Mysterien  verraten  und 
vollends  in  den  fünf  alpinischen  Mysterien,  die  nur  30  bis  40  Jahre 
jünger  waren,  die  Nachahmung  französischer  Muster  das   provenzalische 

36)  Paris,  BouiUon  1891.  8^  331  ff.    37)  Toulouse,  E.  Privat  1893  (J.  III 
d.  BM^.),    38)  In ;  Ro.  XXIII  (1894)  525  -  560. 
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Theater  zu  völliger  UnselbstäDdigkeit  geführt  hatte.  J.  geht  noch  auf 
eine  Menge  Details  speziell  aus  den  letztgenannten  Stücken  ein^  um 
schliesslich  anzuerkennen:  „Ce  n'est  point  par  Foriginalit^  du  fond  que 
les  Myst^res  alpins  et  rouergats  se  recommandent  a  Thistorien  de  la 
litterature.  Ce  n'est  non  plus  par  Tart  de  la  composition  ou  du  style  .... 
Eniin  et  surtout,  ce  sont  de  trös  prWeux  textes  de  langue".  Des- 
halb sei  hier  auch  noch  die  Dissertation  von  H.  Iberloh:  Darstellung 
der  Mundart  der  delphinatischen  Mysterien^*)  angeführt.  —  Über  die 
Kosten,  welche  die  Aufführung  eines  provenzalischen  Myst^re  de  la 
Passion  in  Saint-Flour  am  11.  u.  12.  Jimi  1425  veranlasst  hatte,  teilt 
A.  Thomas  einen  interessanten  provenzalischen  Text  mit*®).  —  Endlich 
hat  eins  der  alpinischen  Dramen,  das  Myst^re  de  Saint  Eustache, 
welches  seinerzeit  in  der  RLR.  veröffentlicht  war,  sein  Herausgeber,  der 
Abbe  P.  GuiLLAUME  jetzt  von  neuem,  begleitet  von  einer  neufranzösischen 
Übersetzung,  erscheinen  lassen*^). 

Greifswald.  E.  Stengel. 

Le  Wallon  en  1891—1894.  Litterature*).  Le  champ  de  1  'histoire 

litt^raire  n'a  pas  6t6  le  rooins  fouill^:  plusieurs  6rudits  distingu^s  y 
ont  exerc4  leur  activit6  et  leur  sagacite.  M.  Wilmotte  nous  a  enfin 
donn^  une  6tude  d'ensemble  sur  Thistoire  et  la  litterature  du  wallon 
depuis  les  origines  jusqu'a  la  Revolution  fran9aise,  «petit  livre  ^crit  avec 
beaucoup  de  talent,  esquisse  habilc  et  color6e  d'une  histoire  intellectuelle 
et  litt^raire  de  la  Wallonie»  ^).  Les  origines,  la  langue,  l'enseigne- 
ment,  la  foi,  la  legende  et  Thistoire,  la  chanson,  le  th^ätre, 
telles  sont  les  divisions  de  ce  manuel,  oü  «Tauteur  a  montr§  qu'il 
entendait  fort  bien  Tart  de  vulgariser  la  science  sans  la  f ausser».  C'est 
dans  le  ni^me  ordre  d'id^es  que  M.  Wilmotte  fondait  en  1893  la  Revue 
wallonne*),  dont  le  programme  6tait  «Thistoire  de  notre  race,  celle  de 
nos  arts  et  de  notre  litterature,  Tanalyse  des  oeuvres  contemporaines  de 
nos  ecrivains,  soit  en  langue  fran9aise,  soit  en  dialecte».  —  Un  livre 
r6cent  de  M.  Francis  Nautet  sur  THistoire  des  lettres  beiges 
d'expression  fran9aise*)  ayant  r^veilie  la  vieille  pol^mique  sur 
l'existence  d'une  litterature  beige  actuelle,  M.  Henri  Carton  de  Wiart  crut 
devoir  deplacer  ledebat:  Y  eut-il  une  litterature  beige?  se  demanda-t-il, 
et  il  partit  de  la  pour  etablir  Les  caract^res  de  l'ancienne  litte- 
rature beige*).  M.  Wilmotte *),  dans  une  replique  spirituelle,  montre 
que  l'auteur  «parle  de  ce  passe  avec  une  indigence  excessive  de  bonne 
information»  et  conclut  «qu'il  n'y  a  pas  de  litterature  beige  aujourd'hui,  pas 
plus  qu'il  n'y  eut  de  litterature  beige  au  moyen  Äge».  II  n'admet  que  «des 
courants  provinciaux».    II  repousse  ainsi  implicitement  le  reproche  qu'on  lui 


39)  Bonn,  Druck.  C.  Georgi  1891.  8^  63  S.  40)  In:  Ro.  XXI  (1892) 
425  ff.    41)  Montpellier,  Hamelin  frferes  1891.  8  <».    163  S. 

1)  Biblioth^que  beige  des  connaissances  modernes,  BruxcUes,  Rozez,  1893. 
Of.  Ro.  1894,  p.  306     7.     2)  RW.  rev.  meDsuelle.  Lifege,  Benard,  1893  et  1894. 

3)  Biblioth^que   beige    des  connaissances  modemes,    Bruxelles,    Rozez,   2  voll. 

4)  MLG.,  1894,  p.  353—364  et  435  -  446.     5)  RW.,  2e  annee,  no  3,  p.  49-56: 
Lettres  bei 


liges. 
.  II,  \ 


*)  Vergl.  II,  241  ff.  Wallonische  Sprache,    Red, 
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adressait*)  de  n'avoir  fait  dans  LeWallon  «aucune  nientioii  de  Touvrage  de 
Mandeville,  sürement  compos^  a  Liege»  et  qu'on  vient  de  publier  avec 
une  Version  anglaise'^V  Selon  M.  Henri  Cordier®),  Mandeville  n'a 
pas  exist6;  l'inventeur  de  ce  personnage,  comme  l'auteur  du  r6cit  des 
pr^tendus  voyages  accomplis  par  liii,  ne  sentit  autre  que  le  m^decin 
li^geois  Jean  de  Bourgogne,  dit  «ä  la  Barbe».  Devrons-nous  davantage 
tenir  compte  de  Tarticle  de  M.  Ch.  Auo.  Becker  sur  Berte  aus  grans 
pi^s  von  Adenet  le  roi  und  der  Berliner  Prosaroman®)?  Si 
Ton  peut  attribuer  a  la  litt^rature  eu  dialecte  wallon  la  cantilene  sur 
Eulalie,  nous  aurons  a  placer  ici  la  remarquable  ^tude  de  M.  Suchier: 
Über  Inhalt  und  Quelle  des  ältesten  französischen  Gedichts, 
qu'il  attribue  au  nioine  Huebald  de  Saint-Amand  '^).  Sous  le  titre:  Un 
moraliste  li^geois  au  XPsiecle*^),  M.  Wilmotte  nous  a  r^v616 
la  curieuse  personnalit^  de  Maitre  Egbert.  M.  Bormans^^)  a  recueilli 
Quelques  particularit^s  k  propos  de  Jean  d'Outremeuse. 
M.  Zanardelli  ^^)  a  fait  oonnaitre  Deux  chansonniers  namurois 
(in^its)  du  XVIII®  siecle,  Tabb^  Grisard  et  le  sergent  J.  C.  Benoit, 
et  publik  des  chansons  du  premier.  M.  Wilmotte  ^*)  a  eompos^  une 
petite  Chrestomathie  wallonne.  Enfin  il  a  6t6  publik  quelques 
chartes  anciennes  ^*). 

£n  ces  demieres  ann^»  Tattention  a  ^t^  particuli^rement  requise 
par  la  r6action  contre  le  flamingantisme ,  qui  a  trouv^  son  ^ho  dans 
rbistoire  litt^raire.  M.  Wilmotte  ^•)  a  tris  heureusement  caract^ris^  ce 
qu'on  a  d^nomm^  Le  mouvement  wallon,  cette  Renaissance  wallon  ne 
qui  «se  r^sume  dans  un  effbrt  d'indignation  et  de  r^action  politique  et 
litt^raire  contre  les  empi^tements  de  la  langue  n^erlandaise».  C'est  dans 
le  m^me  esprit  de  r^action  queM.  Delaite  a  con9u  Li^ge  la  wallone^''), 
^tude  philologique  et  historique  sur  la  pr^dominance  con- 
stante  du  dialecte  wallon  dans  la  cit^  de  Liege,  et  qu'au 
Congres  wallon  de  Namur  de  1891,  il  se  posait  un  peu  naivement 
cette  question :  Le  wallon  est-il  une  langue?^®)  Selon  lui,  le 
Wallon  est  «un  dialecte  tr^s  complet,  en  passe  de  devenir  une  langue, 
au  sens  litt^raire  du  mot». 


6)  Ro.  1894,  p.  307.  7)  M.  Warner.  8)  Jean  de  Mandeville.  Cf .  Ro.  1892, 
p.  331:  M.  P(aul)  M(eyer)  trouve  cette  concluaion  ezcessive;  le  voyageur 
anglais  aurait  exist^,  mais  son  oeuvre  a  ^t^  falsifi^e.  9)  ZRPh.  1892,  XVI, 
210  216.  10)  Ibid.,  XV,  24-4Ö.  11)  RW.,  le  ann^e,  no  1,  p.  5— 10.  Cf. 
Egberts  von  Lüttich  Fecunda  Ratis,  zum  ersten  Male  herausgegeben,  auf  ihre 
Quellen  zurückgeführt,  von  Ernst  Voigt,  Halle  1889,  in-8  ^  LXV- 273  p.  et 
Ro.  XX,   p.  473—8   (L.  Sudre).     12)  CRCHBrux.,   5«  s^rie,  I,  1891,   p.  282. 


13)  Langues  et  dialectes,  mal  1891,  IV  et  V.      14)  Le  Wallon,  p.  117—152. 

,  p.  174;  BSAHL.,  t.  VII  et  VIII. 
6«  ann^,  15  novembre  1893,  t.  IV,  p.  408    420.       17)  Extr.  des  Travaux  du 


15)  CRCHBrux.,  5e  s^rie,  I,  1891,  p.  174;  BSAHL.,  t.  VII  et  VIII.     16)  VC, 


Congr^  de  la  FM^ration  arch^logique  et  historique  de  Belgique,  6<)  Session, 
U^ge  1890.  Li^ge,  Vaillant-Carmanne ,  1891,  10  pages.  «La  linguistique,  la 
toponymie,  Fhistoire  räpondent  que  le  grand  nombre  (4  k  5°/„I)  d'expressions  et 
de  tournures  n^rlandaises  qu'on  rencontre  dans  lo  wallon,  ne  suffit  pas  pour  faire 
admettre  que  la  population  de  la  cit^  de  Li^ge  ait  jamais  parl^  un  dialecte 
thiois.  —  U^ge  fut,  est  et  restera  la  Ville  Wallonne  par  excellence^. 
18)  Extr.  du  O^mpte-rendu  analytique  de  ce  Congres,  Bruxelles,  Berqueman 
1893,  8  pages. 
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Panni  les  travaux  oonsacr^s  h.  la  iitt^rature  moderne  du  wallen» 
^niun^rons  seulement  las  Details  anecdotiques  sur  Nicolas 
Defrecheux"),  Le  po^te  wallen  Nicolas  Defrecheux*%  les 
divers  rapports,  chroniques  et  comptes-rendus  de  MM.  Dejardin**), 
Delaite,  Defrecheux,  Termonia"),  La  »oci6t6  li^geoise  de  litt^- 
rature  wallen ne  et  son  oeuvre*')  etc.  De  noiiveaux  recueils  ont 
vu  le  jour:  des  Anthologies ^*),  TAnnuaire  de  T Association  des 
Auteurs  dramatiques  et  Chansonniers  wallons^^),  TAnnuaire 
de  la  8oci6t6  li^geoise  de  litt^rature  wallonne**).  Dans  son 
Bulletin ^'^),  celle-ci  continue  a  publier  les  pieces  couronn^  ä  ses 
concours :  po^sies  patriotiques,  cr&mignons,  seines  dialogu^s,  contes,  satires, 
com^ies  etc.  Les  joumaux  wallons  se  multiplient  dans  les  principales 
villes  de  la  Wallonie*^).  Partout  se  »ont  or^s  des  soci^t^  litt^raires 
et  dramatiques.  Vingt-deux  parmi  les  principales  r^lament  l'installation 
d'un  thMtre  national  wallon  a  Li^ge.  Un  comit6  de  lecture  a  ^t6  nomm4 
par  le  Gouvernement  pour  examiner  les  pifeces  envoy^es  pour  participer 
aux  primes  accord^s  pour  Tencouragement  de  la  litt^rature  draraatique. 
Nos  ^crivains  sont  l^gion,  et  la  Muse  wallonne  est  facile  et  f^oonde,  trop 
peutr^tre:  aussi  nous  dispenserons-nous  d'entreprendre  l'^num^ration  de 
ses  productions  si  vari^s  et  g^n^raleraent  si  faibles,  que  de  trop  nombreux 
recueils,  journaux,  annuaires,  caveaux,  almanachs  et  autres  p^riodiques 
ont  le  tort  d'aocueillir  trop  complaisamment  Une  mention  sp^iale  pour- 
tant  a  L'Argayon,  el  g^ant  d'Nivelles  par  Tabb^  Renard,  «un 
des  documents  les  plus  curieux  de  la  litt^rature  wallonne  de  ce 
si^cle*®)»  et  au  Bouquet  tot  fait'®)  de  Vrindts,  que  M.  Wilmotte '^) 
regarde   comme    le    digne    successeur   de    Nicohis    Defrecheux    et    «dont 


19)  Par  Hanscrouf,  pseudonyme  de  CharI/ES  et  Joseph  Defrecheux, 
Li^ge,  VaillaDt  1891,  31  pages.  Extr.  du  JF.  1890—1891.  20)  Par 
Joseph  Demarteau,  dans  ses  Notes  de  litt^rature  et  d'art  chr^tiens,  p.  25  41, 
Li^ge,  Demarteau.  21)  Rapports  sur  les  concours  et  Chroniques  de  la  Soci^t^ 
U^geoise  de  litt^rature  wallonne,  du  Club  litt^raire  et  dramatique  Les  Wallons 
etc.,  dans  le  BSLLW.  XVI  il  XXI.  22)  C.-r.  analytique  des  d^bate  du  Congi^ 
wallon  tenu  k  ßruxelles  les  20  et  21  juillet  1890,  organis^  par  la  Soci^t^  de 
Propaganda  wallonne  de  Bruxelles.  Bruxelles,  Berqueman  1891,  86  pages. 
23)  Par  Eugene  Duchesne,  RBe.,  15  novembre  1890,  aper^u  historique  assez 
complet  et  tr^  consciencieux ,  paru  aussi  dans  le  Journal  wallon  Li  Spirou, 
dirig^  par  M.  Tilkin.  24)  Anthologie  des  po^tes  waUons,  avec  courtes 
notices  biographiques  et  bibliographiques  par  Charles  Defrecheux,  Joseph 
Defrecheux  et  Charles  Gothier,  Lifege,  Gothier  1895,  VII— 321  pages.  — 
Une  Anthologie  de  ouelques-uns  de  nos  meiUeures  po^tes  en  dialecte  constitue 
Ic  no  5,  1894,  de  la  RW.  25)  Contenant  des  chansons,  romances,  monologues, 
oontes,  chansonnettes  etc.  26)  1892,  13^  ann^,  contenant  des  ^ph^m^rides,  un 
calendrier  historique  wallon,  des  notices  biographiques  et  bibliographiques,  des 
recherches  ^tymologiques,  des  chansons,  les  programmes  et  r^sultats  des  concours 
organis^s  i  ar  la  &ci6t^.  27)  Tomes  XVI ,  XVII  et  XXI.  28)  Li  Spirou 
(rEcureuil),  gazette  des  tiesses  di  hoie  veyant  Tjoü  tos  les  dimi^gnes,  Li^ge, 
Alph.  Tilkin.  Li  Marmite,  Bruxelles.  Li  Ciabot,  hiltant  totes  les  Bamaines, 
Li^e,  Th^ophile  Bovy.  L'Airdi^  (arc-en-ciel) ,  Li^ge.  Li  Hoülo,  Li^ge.  Les 
Tablettes  waUonnes,  Journal  d'art  et  de  critique.  Le  Tranchet,  Journal  francais- 
wallon,  d^mocratique  et  litt^raire.  Le  Bulletin  du  «Caveau  Vervi^tois»  wallon- 
fran^ais,  Verviers,  Arroand  Weber  etc.  29)  C^lestin  Demblon,  RW.,  juin  1893, 
p.  115-  9.   90)  Li^ge,  Gothier  1893,  avec  pr^faoe  de  Joseph  Deifrecheux.    31)  Le 
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le  recueil  marque  une  date  pr^cise  dans  le  d^veloppement  de  notre  art 
populaire»  **). 

Li^ge.  A.  Doutrepont. 

Von    der   anglonormaiiiilseheii   Litteraturgeschichte    giebt 

J.  J.  JuBSERAND  eine  zusammenhängende  Darstellung^).  Er  widmet  zwar  der 
französischen  Litteraturunt^r  den  normannischen  und  angevinischen  Königen 
ein  ansehnliches  Kapitel,  6. 121 — 60,  aber  das  meiste  davon  behandelt  die 
kontinentalfranzösische  Litteratur.  Viele  der  bekanntesten  und  wichtigsten 
agn.  Litteraturdenkmäler  werden  gar  nicht  erwähnt;  nicht  z.  B.  Brandan, 
Vie  de  St.  Auban,  Vie  de  St.  Gilles,  Havelok,  Distiques  de  Caton  u.  s.  w., 
geschweige  denn  die  noch  in  Hss.  schlummernden  Werke,  von  denen 
P.  Meyer  neulich  sagte,  dass  man  deren  Masse  noch  nicht  einmal  ahne. 
Kurz  aus  Jusserands  Buch  ist  für  das  Agn.  bei  weitem  nicht  so  viel  zu 
holen  als  aus  6.  Paris'  Manuel.  —  Von  Spezialuntersuchungen  sind 
zuerst  MussAFiAS  Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marien - 
legenden  zu  nennen.  Im  vierten  Heft^)  bebandelt  er  zwei  anglo- 
nonnannische  Sammlungen,  nämlich  die  von  Ad  gar  und  die  in  der  Hs. 
Royal  20,  B.  XIV  des  British  Museum  enthaltene.  Aus  den  mannig- 
faltigen Resultaten  der  Untersuchungen  mögen  folgende  hier  angegeben 
werden.  S.  15  wird  die  Autorschaft  der  letzten  von  Neuhaus  gedruckten 
Legende  (von  der  Nonhe  und  dem  Ritter)  Adgar  abgesprochen,  sowohl 
aus  sprachlichen  und  metrischen,  als  aus  sachlichen  Gründen.  S.  18 
wird  eine  gemeinschaftliche  Quelle  der  beiden  agn.  Marienlegenden  Samm- 
lungen angegeben;  sie  ist  Wilhelms  von  Malmesbury  Sammlung  von 
Marien  wundern  (lateinisch).  Diese  Quelle  ist,  wie  auf  den  folgenden 
Seiten  angeführt  wird,  von  Adgar  und  von  dem  in  der  Hs.  Royal  20 
B.  XIV  repräsentierten  Verfasser  auf  verschiedene  Weisen  benutzt  worden : 
Adgar  ist  dem  Original  sehr  treu.  Der  andere  Verfasser  ist  in  seiner 
Behandlung  freier,  knapper  und  geschmackvoller.  8.  31  erfahren  wir 
durch  eine  Note,  diiss  Mussafia  die  Versiiikation  Adgars  als  ursprünglich 
korrekt  und  nur  durch  Kopistenfehler  entstellt  betrachtet.  Dieselbe  An- 
sicht sprach  Ref.  in  der  Versification  anglonormande,  8.  76,  aus. 
S.  34 — 79  werden  zwei  Legenden,  Wettin s  Vision  und  Liebe  durch 
Teufels  Kunst  (Adgar,  ed.  Neuhaus,  Nr.  23,  27),  aus  Wilhelms  von 
Malmesbury  Salisbury-Hs.,  aus  Adgars  Egerton-Hs.  und  aus  Royal  20 
B.  XIV  parallel  abgedruckt  S.  80  wird  das  von  Rolfs')  und  Neu- 
haus als  Datumbestimmung  der  legenden  Adgars  erwähnte  Ereignis,  eine 
Schlacht  bei  Ramleh,  in  richtiges  Licht  gesteUt.  Es  muss  sich  um  ein 
Treffen  im  Jahre  1103  (nicht  1162)  und  um  Balduin  I  (nicht  Balduin  III) 
handeln.  Adgars  Legenden  auf  diesem  Grunde  nach  1162  entstehen  zu 
lassen,  ist  also  nicht  berechtigt.    Schliesslich  wird  ein  vollständiger  Nach- 

Mouvement  wallon,  p.  418-9.      32)  C^Iestin  Demblon,  RW.,    15  mare  1893, 

S.  19— 21:  «H  permet  de  poser  et  r^soudre  cette  question:  Quel  ^tait  T^tat 
'ftme  d'une  certaine  cat^gorie  d'hommes  du  peuple,  d'&gc  moyen,  dans  los 
demi^res  ann^es  du  19<^  si^le?  Vrindts  n'est  ni  fanatique  malgr^  ses  croyances, 
ni  r^voit^  parmi  ses  ^preuves«. 

1)  Histoirc  litt^raire  du  peuple  anglais  par  J.  J.  Jusserand.  Paris  1894. 
VII  u.  580  S.  8*.  2)  SBAkWienphhKl.  Bd.  CXXIIL  Wien.  Tempeky  1891. 
3)  Die  Adgarlegenden  Egerton  612;  in  BF.  I,  179-236. 


140  Altfranzösisches  Kunstepos  und  Romane. 

weis  der  Quellen  Adgars  S.  82—84  gegeben.  —  In  einem  Artikel  in 
A.  XIV*)  weist  Thümmig  nach,  dass  die  zweite  Hälfte  der  Chronik 
Mannings  von  Brunne  eine  ziemlich  getreue  Übersetzung  von .  Langtof ts 
Reimchronik  ist,  worin  Erweiterungen  und  Ausschmückungen  aus  Beda 
und  mündlicher  Überlieferung  nebst  den  Romanzen  von  Havelok  und 
Richard  Löwenherz  eingelegt  worden  sind.  Die  erste  Hälfte  dagegen  ist 
eine  Übersetzung  von  Wace's  Brut  ^).  —  In  demselben  Band  der  A.  stellt 
Hupe®)  einen  Vergleich  der  englischen  und  der  französischen  (agn.) 
Version  des  Chasteau  d'amour  von  Grosseteste  an.  Das  Resultat 
ist  ziemlich  mager:  die  englische  Version  hat  das  französische  Metrum  auf- 
gegeben und  weitschweifige  Zusätze ,  deren  Quelle  Hupe  nachzuweisen 
nicht  vermag,  hineingerückt.  —  Aus  sprachlichen,  metrischen  und  inhalt- 
lichen Gründen  führt  Ahlbtröm'^)  zur  agn.  Litteratur  einige  lais, 
die  nicht  alle  bisher  zu  England  verlegt  wurden.  Es  sind  dies  die 
lais  vom  Desirr6  (S.  65),  Lecheor,  Navaret  (S.  151)  und  noch, 
obwohl  Verf.  darüber  schwankt,  Melion  (8.  80),  Trot  (S.  154),  Gurun 
(S.  156).  —  Nach  England  verlegt  J.  Bi^dier  5  fabliaux.  Li  Chevalier 
a  la  Corbeille,  eine  Variante  vom  Chevalier  qui  faisait  parier 
les  muets,  Le  Chevalier  sa  dame  et  uu  clerc,  eine  Variante  der 
3  Dames  qui  troverent  .  .  .,  La  Gageure;  er  schwankt  betreffs 
Le  Prötre  et  Alison®).  —  Eine  unbedeutende  Programmabhandlung 
von  J.  Mettlich®),  worin  Wissmanns  Ansicht  über  die  Abstammung 
des  agn.  Horngedichts  aus  dem  engl.  King  Hörn  bekämpft  wird, 
kann  übergangen  werden,  da  Verf.  in  1895  zu  dem  Gegenstand  zurück- 
gekommen ist  —  Zweimal  in  1894  kommt  E.  Kölbing  den  agn. 
Bovon  d' Haustone  zu  berühren.  Er  erklärt  ihn  als  Quelle  des  eng- 
lischen Beves  und  bezeugt  dies  durch  zahlreiche  Auszüge  ^®) ;  er  be- 
trachtet die  agn.  Version  als  ursprünglich  und  als  Grundlage  der  anord. 
Saga'^).  —  Den  agn.  Brandan  berücksichtigt  D.  O'Donoohüe  in 
seiner  populären  Darstellung  von  Brandans  Leben^^),  wozu  er  eine  Be- 
schreibung der  alten,  jetzt  ruinierten  Brandan kathedrale  auf  Irland  nebst 
Abdrucken  eines  altgälischen  und  zwei  mittelenglischer  Brandanleben 
eingefügt  hat. 

.  Gothenburg.  Johan  Vising. 

Altf ranzosisehes Kunstepos nnd Romane.  Zusammenfassende 

Arbeiten  über  das  Kunstepos  sind  in  den  letzten  Jahren  nicht  von 
Romanisten  wohl  aber  von  Germanisten  geliefert  worden.  So  von 
P.  Genelin  ^),  der  das  Verhältnis  der  mittelhochdeutschen  Kunstepen  zu  ihren 

4)  8.  1—76  (1891):  Über  die  afteDgli»che  Übersetzung  der  Reimchronik 
Peter  Langtof  ts  durch  Robert  Mann  in  g  von  Brunne.  5)  Vgl.  Zctschke, 
Über  den  ersten  Teil  der  Bearbeitung  des  Koman  de  Brut.  Leipzig  1887. 
6)  S.  418—21.  7)  Studier  i  den  fomfranska  Lais-littcraturen.  Akad.  Afhandl. 
Upsala  1892.  XV  u.  168  S.  8«.  8)  Les  Fabliaux.  Paris  1893,  S.  393-97 
(2e  ^d.  1895).  9)  Bemerkungen  zu  dem  agn.  Lied  vom  wackem  Ritter  Hörn. 
Münster  1890.  24  S.  4  ".  10)  The  Romance  of  Sir  Beves  of  Hamtoun  (für  die 
EKT^.)  1894,  S.  XXXV.  11)  BGDSL.  XIX  (1894)  S.  1  u.  S.  128.  12)  Bren- 
daniana:  St.  Brcndan  the  Vovager  in  Story  and  liegend.  Dublin  1893  (Neue 
Aufl.  1895.  XXVIII  u.  399  S.   8  »). 

1)  Unsere  höfischen   Epen   und   ihre   Quellen.    Innsbruck,   Bchwick  1891. 
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altfranzösischen  Quellen  jeweils  bespricht  und  auf  letztere  z.  T.  ausführ- 
licher eingeht.  Dabei  fällt  das  Hauptgewicht  naturgemäss  auf  die 
Artus-  und  Gralepen.  Grenelin  hat  sich  im  allgemeinen  darauf  beschränkt, 
bisherige  Resultate  zusammenzufassen;  an  und  für  sich  war  das  eine 
dankenswerte  Aufgabe,  allein  um  ihr  gerecht  zu  werden,  hätte  vor  allem 
die  Litteratur  bis  in  die  letzten  Jahre  verfolgt  werden  müssen.  Das  ist 
absolut  nicht  der  Fall;  gerade  bedeutendere  Arbeiten  mit  wesentlich  neuen 
Ergebnissen  sind  dem  Verfa.sser,  der  übrigens  auch  auf  germanistischem 
Gebiet  nicht  auf  der  Höhe  zu  stehen  scheint,  unbekannt  geblieben.  Dazu 
kommt,  dass  die  Zitate  und  die  bibliographischen  Angaben  aussergewöhn- 
lich  viele  Fehler  enthalten.  Während  also  Genelins  Arbeit  unsere  Kennt- 
nisse nicht  fördert,  bietet  P.  Piper«  Werk^)  dem  Romanisten,  welcher 
sich  über  die  mittelhochdeutsche  höfische  Epik  orientieren  will,  gründlichere 
Auskunft.  Die  Quellenfragen  werden  freilich  nm"  ganz  kurz  berührt, 
aber  Piper  giebt  ausführliche  Analysen  der  mittelhochdeutschen  Gre- 
dichce  und  druckt  zahlreiche  Stellen  und  ganze  Texte  ab^).  In  der 
Litteratiutafel  im  ersten  Bande  sind  auch  einige  Daten  altfranzösischer 
Gredichte  angegeben;  sie  sind  aber  nicht  exakt.  Das  gilt  z.  B.  für  die 
Angaben  über  Crestiens  Chevalier  de  la  charrette,  über  Marie  de  France. 
Andere  Angaben,  die  mit  gleichem  Recht  zu  erwarten  wären,  fehlen. 
Erheblich  zuverlässiger  ist  Golther  *).  Als  besserer  Kenner  der  Quellen 
weiss  Golther  auch  den  Wert  der  altfranzösichen  Epik  gegenüber  dem  der 
mittelhochdeutschen  richtiger  abzuschätzen  als  Piper  und  es  ist  sehr 
verdienstlich,  dass  er  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
einen  besonderen  Abschnitt  der  altfranzösischen  Litteratur  widmete, 
so  weit  dieselbe  für  die  mittelhochdeutsche  Bedeutung  gehabt  hat. 
Auch  hier  nimmt  die  Besprechung  der  Artus-  und  Gralepen  den  grössten 
Raum  ein*).  In  den  Quellenfragen  steht  Golther  völlig  auf 
W.  Foersters  und  auf  Zimmers  Seite.  Dass  sich  der  Verfasser 
einer  solchen  Arbeit,  die  in  erster  Linie  ja  nicht  für  Romanisten  bestimmt 
ist,  bei  Streitfragen  für  eine  Theorie  fest  entscheidet,  um  den  Leser 
nicht  irre  zu  führen  ^),  mag  man  gelten  lassen;  nur  müssen  alsdann  die 
betreffenden  Theorien  oder  Hypothesen  exakt  wiedergegeben  werden,  nicht 
also  wie  z.  B.  S,  149,  wo  Golther  behauptet,  die  Blütezeit  der  alten  franzö- 
sischen Prosaromane  von  Artus  falle  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts, 
während  W.  Foerster  die  Vermutung  geäussert  hatte,  die  Blüte  der  diesen 
Romanen  zu  Grunde  liegenden  Erzählungen  falle  vor  Crestien''). 
Nach  Qt)lther  (S.  154)  soll  Crestien  zu  seinem  Erec  einem  conte  ^aven- 
iure  eine  hübsche  Episode  entlehnt  haben  ^).  Einige  kleinere  Unrichtigkeiten 
seien  hier  noch  verbessert:  die  Gedichte  Guis  de  Cambrai  und  Jeans  le 
Venelaie  sind  nicht  remaniements,  sondern  Fortsetzungen  des  Alexander- 
romans (S.  136).     Die    altfranzösische   Pastourelle   ist  —  das   ist   schon 


2)  Höfische  Epik.  3  Teile.  Kürschners  Deutsche  National-Litteratur.  4.  Band. 
Stuttgart  3)  Weit  mehr  als  ein  Drittel  des  ersten  Bandes  nimmt  der  Abdruck 
des  Servatius  des  Heinrich  von  Veldecke  in  Anspruch,  der  m.  E.  in  diesem 
Werke  über  das  Knnstepos  nur  erwähnt  zu  werden  brauchte.  4)  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur.  Kürschners  Deutsche  National-Litteratur  Bd.  163  S.  112—185. 
5)  S.  dazu  G.  Paris  Ro.  XXH  164  ff.  G)  S.  Vorwort  S.  IL  7)  S.  JBRPh.  I 
407.    8)  S.  ibid.  417. 
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oft  gesagt  worden  —  keine  volkstümliche  Liedergattung  (S.  181).  Den 
Drachenkampf  Tristans  kann  man  doch  kaum  als  einen  Novellentypus 
bezeichnen  (S.  172).  Ganz  falsch  und  irreführend  sind  Qolthers  Auf- 
fassungen vom  französichen  Versbau. 

F.  Meyer  ^)  hat  die  Artus-  und  Abenteuerromane  durchgearbeitet» 
um  danach  die  verschiedenen  Stande  der  Gesellschaft,  ihr  Leben  und 
Treiben  zu  schildern.  Der  vorliegende  erste  Teil  der  fleissigen  Arbeit 
behandelt  hauptsächlich  die  niederen  Stande  des  Volkes,  die  Land*  und 
Stadtbevölkerung  (Handwerker  u.  s.  w.)  und  er  ist  willkommen,  weil 
hierfür  in  der  That  nur  wenige  Vorarbeiten  vorliegen,  wenn  auch  nicht 
so  wenige,  wie  der  Verfasser  zu  glauben  scheint  Das  Rittertum  konnte 
<lemgegenüber  kurz  abgemacht  werden.  Meyer  will  sich  (s.  Vorwort  8.  2) 
der  dichterischen  Überlieferung  gegenüber  ausschliesslich  referierend  ver- 
halten und  stets  darauf  aufmerksam  machen,  wenn  diese  den  thatsach- 
lichen  Verhältnissen  widerspricht  Das  ist  aber  nicht  immer  geschehen, 
so  nicht  8.  8,  wo  die  Schilderung  des  monströsen  Waldmenschen  in 
Crestiens  Yvain  V.  286  ff.  zur  Charakteristik  der  Bauern  herangezogen 
wird.  Da  Meyer  Hollands  Ausgabe  benützt  hat,  hätte  er  dessen  An- 
merkung S.  17  nicht  übersehen  sollen  ^^).  Die  Arbeit  bietet  manches, 
was  nicht  strikt  hineingehört,  so  die  Darstellung  der  äusseren  Einrichtung 
der  Stadt  (S.  22  ff.),  die  Aufzählung  der  verschiedenen  Arten  von  See- 
fahrzeugen (S.  45  ff.).  Daraus  wollen  wir  jedoch  dem  Verfasser  keinen 
Vorwurf  machen,  eher  daraus,  dass  er,  wenigstens  im  Ausdruck,  hie  und 
da  trivial  wird.  Dass  Mühlen  zum  Mahlen  des  Gretreides  dienen  ,(S.  57), 
dass  der  Bossarzt  zur  Heilung  von  Krankheiten  der  Pferde  berufen  wird 
(S.  89),  sind  ja  unleugbare  Thatsachen,  allein  Meyer  wird  gut  daran 
thun,  die  Aufzählung  ähnlicher  Wahrheiten  im  zweiten  Teil  seiner  Arbeit 
zu  unterlassen.  Dieser  zweite  Teil  soll  den  Stand  der  Geistlichen  und 
Gelehrten,  sowie  die  mittelalterliche  Bechtsprechung  behandeln;  möge  er 
bald  erscheinen. 

Antike  Stoffe  ^^)«  Alexander^  Aul  Gnmd  eines  umfangrefchen 
Materials,  auf  Grund  ferner  der  für  die  Einzellittemturen  bisher  ge- 
wonnenen Resultate  hat  es  D.  Carraroli^^)  untemonunen,  die  Ent- 
wicklung und  die  Verbreitung  der  Alexandersage  in  der  Gesamtlitteratur 
zu  verfolgen.  Keime  zu  diesen  Sagen  mögen  schon  bei  den  ältesten 
Historikern  vorhanden  gewesen  sein.  Diese  vertrauten  zu  sehr  alten  Lokal- 
überlieferungen und  ihre  Schilderungen  ferner,  unbekannter  Gregenden  mussten 
zahlreiche  Phantasiegebilde  entstehen  machen.  Die  zeitgenössischen  Pane- 
gyriker,  denen  bald  andere  Historiker  oppositionell  gegenübertraten,  mögen  sich 
allerhand  Übertreibungen  schuldig  gemacht  haben.   Die  typische  Alexander- 

9)  Die  Stande,  ihr  Leben  und  Treiben,  dargestellt  nach  den  altfr.  Artas- 
und  Abenteuerromanen.  A&A.  LXXXIX.  Marburg,  Elwert  1892.  10)  Auch 
das  Äufisere  des  vaUet  in  Aucassin  et  Nicolete  S.  28  enthält,  beiläufig  gesagt, 
eine  Reminisoenz  dieses  Waldeeistes.  11)  Zu  den  byzantinischenDichtungen  über 
antike  Stoffe  s.  das  ttersdeza  epochemachende  Werk  von  K.  Krum- 
BACHER,  Geschichte  der  byzantinischen  Littoratur  von  Justinian  bis  zum 
Ende  des  ostiomiflchen  Beiches  (527-1453).  München  1891.  S.  428  ff.  Das 
Werk  ist  soeben  in  zweiter,  erheblich  erweiterter  Auflage  erschienen.  München 
1897.  12)  La  leggenda  di  Alessandro  Magno.  Studio  storico-critico.  Torino- 
Palermo  1892. 
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si^  (Kap.  2)  wird  aber  erst  durch  den  pBeudocallisthenes  repräsentiert, 
der  in  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  geseilt  wird.  Aus  den 
Auseinandersetzungen  über  die  verschiedenen  Versionen^')  des  Pseudo- 
callisthenes  sei  hervorgehoben,  dass  Carraroli  —  gleichwie  s.  Z.  Wesse- 
lofsky**)  —  der  Historia  de  praeliis  einen  grösseren  Einfluss  zuschreibt, 
als  dies  P.  Meyer  gethan  hatte.  Zu  den  weiteren  Quellen  der  Alexander- 
sage gehört  unter  anderen  auch  die  Korrespondenz  zwischen  Alexander 
und  Dindimus,  die  von  Vincenz  von  Beauvais  und  von  Gottfried  von 
Viterbo  aufgenommen  wurde.  Ihre  Texte  verraten  christliche  Tendenzen, 
die  nicht,  wie  P.  Meyer  meine,  ursprünglich  seien,  sondern  von  den  Be- 
arbeitern herrühren.  Dankbar  wird  der  Romanist  die  Belehrungen  ent- 
gegennehmen, die  Carraroli  im  Anschluss  an  die  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen von  Pizzi  über  die  Alexandersage  im  Orient  mitteilt  (Kap.  5,  6). 
Nicht  viel  Neues  dagegen  bieten  die  den  abendlänctischen  Litteraturen 
gewidmeten  Kapitel  7  u.  8,  da  sich  Carraroli,  wenigstens  was  den  alt- 
französischen Roman  und  jüngere  Alexandertexte  betrifft,  ziemlich  eng 
an  P.  Meyer  anschliesst.  Doch  teilt  er  Wesselofskys  ^*)  Auffassung,  dass 
der  Name  des  afz.  Alex  an  der  dich  ters  (oder  richtiger  Redaktors^*) 
Simon  als  solcher  zu  streichen  ist,  d.  h.  dieser  Simon  wird  mit 
dem  Notar  Simeon  identifiziert,  dem  Alexander  nach  der  Historia  sein 
eigenes  Testament  diktiert  und  der  so  für  den  Verfasser  angesehen  werden 
konnte^'').  Kenner  der  afz.  Litteratur  werden  kaum  zugeben,  dass  die 
in  mittelalterlichen  Texten  als  typisch  hervorgehobene  Freigebigkeit 
Alexanders  ausschlieslich  ein  Zug  orientalischer  Herkunft  sein  soll. 
Ober  die  Alexandersage  in  Deutschland  erfahren  wir  nichts  Neues; 
dankenswert  aber  sind  die  hierhergehörenden  Zusammenstellungen  aus  der 
italienischen  Litteratur.  Nachdem  Carraroli  noch  alles  in  allerlei  histori- 
schen Kompilationen  und  verschiedenartigen  Texten  auf  Alexander  Bezüg- 
liche hervorgehoben  hat,  stellt  er  in  einem  weiteren  Abschnitt  (Kap.  10) 
die  Resultate  seiner  eigenen  Arbeit  (Entwicklung  der  sagenhaften 
Elemente  Alexander  betreffend)  zusammen.  Gar  manches  versucht  Carraroli 
mit  Geschick  auf  ganz  natürlichem  Wege  zu  erklären,  allein  meistens 
konnte  er  nicht  über  Hypothesen  hinauskommen.  Merkwürdig  ist  der 
Abschnitt  über  ein  Moment  der  Alexandersage,  das  sich  —  wohl  weil 
der  Pseudocallisthenes  nichts  davon  erwähnt  —  nicht  in  der  geschriebenen, 
sondern  in  der  mündlichen  Tradition  forterbte,  nämlich  die  Episode  vom 
gordischen  Knoten;  bei  dieser  Gelegenheit  werden  eine  Reihe  von  Sagen- 
zügen hervorgehoben,  die  Alexander  und  Salomo  gemeinsam  sind.  In 
dem  Schlusskapitel,  Alexander  in  der  Kunst,  hätte  auf  die  in  Alexander- 
handschriften sich  findenden  Miniaturen  wenigstens  hingewiesen  werden 
können.  Dass  der  Verfasser  bei  einem  so  ausgedehnten  Material  nicht 
überall  völlig   zu  Hause    ist,    ist  begreiflich.     In  Einzelheiten  lässt  sich 

13)  Die  syrische  Version,  von  weicher  1889  eine  en^sche  Über- 
setzung von  £.  A.  W.  Budge  erschien,  ist  nunmehr  weiteten  Kreisen  zu- 
^nfflich  gemacht  durch  V.  Kybsel  ,  Die  syrische  Obersetzung  des  Pseudo- 
CalUsthenes.  Ins  Deutsche  übertragen.  ASNS.  Bd.  XC.  14)  GSLIt.  Bd.  IX 
255 ff.  15)  Ibid.  S.  264 ff.  16)  Siehe  P.  Meyer,  Alexandre  le  Grand  dans 
1.  litt.  fr9se.  etc.  II 109.  17)  In  der  That  wird  er  in  einer  hebiäiachen  Alexandreis 
als  Verfasser  angeführt. 
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daher  mancherlei  aussetzen  und  ergänzen  ^^);  so  wird  S.  329  eine  alt- 
franzosische  Stelle  für  provenzalisch  ausgegeben,  was  sich  im  Hinblick 
auf  die  Bemerkungen  8.  278  sonderbar  genug  ausnimmt.  Bei  den  Sagen 
von  Gog  und  Magog  hätte  die  Abhandlung  von  Bieling  ^•j  erwähnt 
werden  können. 

Während  Carraroli  den  Pseudocallisthenes  aus  Briefen  hervorgehen 
lässt,  sucht  A.  Ausfeld  umgekehrt  in  einer  gründlichen  Arbeit*^)  zu 
zeigen,  dass  gerade  diese  in  den  Text  aufgenommenen  Briefe  zum  grössten 
Teil  interpoliert  sind.  Auch  andere  Episoden  werden  als  unecht  hinge- 
stellt. Ursprünglich  dagegen  erscheint  fast  der  ganze  Briefwechsel  zwischen 
Darius  und  Alexander.  Über  den  wichtigen  (nach  Ausfeld  interpolierten) 
Brief  an  Aristoteles  und  über  die  verschiedenen  Versionen  und  mhd. 
Schösslinge  desselben  orientiert  H.  Becker  in  zwei  mir  nicht  zugäng- 
lichen Abhandlungen  *^).  Das  wichtigste  Ergebnis  Beckers  ist  —  wie  ich 
aus  einer  Besprechung  Kinzelö^*)  ersehe  —  dass  der  deutsche  Dichter  des 
Strassburger  Alexander  oder  Alberich  für  seine  Version  dieses  Briefes 
eine  Quelle  benutzt  hat,  die  dem  Original  des  Archipresbyters  Leo  viel 
näher  stand  als  die  uns  bekannten  ältesten  Texte  der  Historia.  Alberichs 
Quelle  war  nach  einer  Vernmtung  8.  Singers  ^^)  ein  lateinischer  Text, 
dessen  Autor,  fälschlich  Salomo  genannt,  seine  Vorlagen  (hauptsächlich 
Valerius  und  eine  Mischhandschrift  der  Historia)  kritisch  verwertete. 
P.  Meyer^*)  hatte  es  s.  Z.  für  sehr  wahrscheinlich  gehalten,  dass 
Alberichs  Gedicht  so  weit  gereicht  habe  wie  die  Version  in  Zehn- 
silbnern,  d.  h.  bis  zur  Besiegung  des  Königs  Nioolaus.  Nachdem 
schon  KinzeP^)  gegen  diese  Vernmtung  Einspruch  erhoben  hat,  thut 
dies  auch  Singer,  der  annimmt,  dass  Alberich  auch  für  die  spätere 
Partie  des  mhd.  Alexander  als  Quelle  diente,  dass  femer  die  Zehn- 
silbnerversion einst  vollständig  gewesen  sei.  Lambert  li  tors  habe  diese 
vollständige  Zehnsilbnerversion  so  umgearbeitet,  dass  er  zunächst  nur  das 
ursprüngliche  Versmaas  beibehielt,  dann  aber,  der  Mode  folgend,  die 
Zehnsilbner  in  Alexandriner  umgoss.  Diese  Vermutung  Singers  erscheint 
mir  nicht  wahrscheinlicher  als  die  von  P.  Meyer  dafür  gegebene  Er- 
klärung. Auch  teile  ich  nicht  Singers  Auffassung,  dass  die  beiden  Stellen, 
an  denen  Alexandre  de  Bernai  genannt  ist,  nur  Schreiberverse  sein  sollen. 
—  Nicht  zugänglich  waren  mir  die  Aufsätze  von  P.  HfeoN**),  deren 
erster  einen  Auszug  aus  Pierre  de  Peckhams  anglonormannischer  Über- 
tragung der  Secreta  Secretorum  enthält. 

18)  Siehe  P.Meyer,  Ro.  XXIII  261  f.  19)  H.  Bieling,  Zu  den 
Sagen  von  Gk)g  und  Magog.  Wissensch.  Beilage  zum  Progr.  der  Sophien- 
Bc^schuie,  Ostern  1882,  Berlin.  20)  Zur  Kritik  des  griechischen  Alezander- 
romans. UnterBuchungen  über  die  unechten  Teile  der  ältesten  Überlieferung. 
Beilage  zum  Jahresbericht  d.  Gymn.  zu  Bruchsal  1894,  Karlsruhe.  21)  Zur 
Alexandersage.  Der  Brief  über  die  Wunder  Indiens  im  ältesten  deutschen 
Alexanderepoe.  Aus  der  Festschrift  d.  kgL  Friedrichs-Kollegiums.  Michaelis 
1892,  Königsberg.  Zur  Alexandersage.  Alexanders  Brief  über  die  Wunder 
Indiens.  Progr.  d.  kgl.  Friedrichs-Kollegiums,  Ostern  1894.  S.  femer  noch  zum 
Briefwechsel  zwischen  Alexander  und  Dindimus  Becker"  Artikel  in  ZDPh. 
XXIII S.  424 f.  22)  ZDPh.  XXVII 426.  23)  ADA.  XVII,  1891,  S.  200ff .  24)  Alex. 
1.  Grand  II  130.  25)  ADA.  XIII.  1887,  S.  228  f.  26)  La  legende  d'Alexandre 
et  d'Aristote.    Ronen  1892,  s.  Bo.  XXIII  304. 
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' Upcjasage^'^).  Heegers  Auffassung,  dass  die  Trojanersage  der 
Britten  in  der  Historia  Brittonum  interpoliert  sei^^),  erweist  sich  als  richtig« 
Die  ursprüngliche  Historia  Brittonum,  über  welche  weiter  unten  zu 
sprechen  ist,  enthielt  nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  der  Gelehrten, 
die  sich  in  den  letzten  Jahren  mit  dem  Text  befasst  haben,  den  betr. 
Passus  nicht.  AUein  es  handelt  sich  dabei  um  eine  alte  Inter- 
polation, die  wesentlich  älter  ist,  als  Heeger  meinte.    Es  ist  nicht 

27)  Auch  für  den  Bomanisten  dürfte  es  von  Interesse  sein,  in  Kürze 
einiges  über  die  absonderlichen  Hypothesen  zu  erfahren,  welche  £.  Krause 
(Carus  Sterne)  in  den  letzten  Jahren  über  die  antike  Trojasage  ausge- 
sprochen hat.  Nachdem  es  E.  Krause,  wohlverstanden  nach  seiner  eigenen 
Aussage,  zunächst  in  einer  Artikelserie  des  Sonntagsblattes  der  Vossischen 
Zeitung  aus  den  Jahren  1876—1893  auf  seinem  „besonderen  Wege*  ge- 
lungen war,  „durch  naturhistorische  Vertiefung  und  praehistorisehe  Ver- 
gletchunf  die  nordische  Heimat  der  Arier  zu  entdecken*^,  hat  er  —  wiederum 
nach  semer  Aussage  —  in  seinem  Buche  „Tuiskoland^'  (Tuisko-Land .  der 
arischen  Stämme  und  Qötter  Urheimat,  Glosau  1891)  unter  anderem  ausführlich 
den  nordischen  Ursprung  der  Ilias  erwiesen  und  gezeigt,  daBs  „die  älteste  griechische 
IVcjasage  (Hesiones  Befreiung  durch  Herakles)  eine  gane  unsinnige  Verzerrung 
der  einfach  logischen  nordischen^  in  der  Edda  erzählten  Natursage*^  sei,  nach 
welcher  der  junge  Sommergott  Thor  die  gefangen  gehaltene  Freyja  nebst  Sonne 
und  Mond  befreit.  In  einem  weiteren  Bande  (Die  Trojaburgen  Nord- 
europas,  ihr  Zusammenhang  mit  der  indogermanischen  Trojasage  von  der  ent- 
führten und  gefangenen  Sonnenfrau  u.  s.  w.  Nebst  einem  Vorwort  über  den 
deutschen  Gelenrtendünkel,  Glogau)  beschäftigte  sich  £.  Krause  mit  den  in  Nord- 
europa vorkommenden  labyrinthischen  Anlagen,  die  in  Deutschland  Wurmlagen 
genannt  werden,  in  Skandinavien  Troja,  Trojeborg,  Tröborg,  TreUeborg  heissen. 
[S.  dazu  W.  Meyer,  SBAkMünchenphhKl.  1882,  S.  292.]  llu-  Name  in  Schweden 
und  ihre  Bestimmung  soUen  an  ein  altrömisches  Spiel,  ludus  IVojae,  erinnern; 
bis  in  die  neuere  Zeit  wurden  nämlich  in  diesen  Anlagen  Frühlin^este  gefeiert, 
und  das  labyrinthische  Trojaspiel  der  Bomer  soll  zu  Siren  einer  Frühlingsgottin 
gestiftet  sein.  F.  Kauffmann  verweist  aber  (ADA.  XXI,  1895,  140  ff.)  auf  eine 
von  fachmännischer  Seite  vorgenommene  und  im  Mänadblad  niedergelegte  Unter- 
suchung über  die  Burgen  auf  Gotland,  in  denen  der  Verfasser  zu  wesentlich 
anderen  Besul taten  gelfmgt.  Nach  Krause  geben  die  Trojaburgen  „ein  genaues 
Bild  der  Schleifenwege  wieder,  durch  welche  die  Sonne,  immer  niedrigere 
Bögen  am  Himmel  beschreibend,  zuletzt  zu  dem  südlichen  Gefängnis  hinge- 
führt wird*"*  Der  angenommene  Mythus  der  eine  Zeit  lane  gefangenen  Sonnen- 
jungfrau konnte  nur  im  Norden  entstanden  und  erst  von  hier  aus  nach  Süden 
gelangt  sein,  wo  er  bald  falsch  verstanden  und  auf  gar  verschiedene  Personen 
übertragen  wurde;  so  in  der  griechischen  Sage  ausser  auf  Hesione  noch  auf 
Ariadne,  die  durch  Theseus  aus  dem  Labyrinth  befreit  wird,  femer  auf  Helena, 
die  „zweifellos^  der  Sonnen jimgfrau  entsprechen  soll.  In  dem  etruskischen  Krug 
von  Tragliatella  glaubte  Krause  ein  neues  gewichtiges  Argument  für  die  Bichti^- 
keit  seiner  unglaublichen  Hypothesen  gefunden  zu  haben.  (E.  Krause,  Die 
nordische  Herkunft  der  Trojasage,  bezeugt  durch  den  Krug  von 
Tragliatella,  eine  dritthalbtausendjährige  Urkunde.  Nachtrag  zu 
den  Trojaburgen  Nordeuropas.  Glogau  1893.)  Dieser  1877  ausgegrabene  Krug 
von  Tragliatella  ist  nach  Heibig  und  Deecke  eins  der  ältesten,  nach 
griechischen  Vorbildern  auf  italischem  Boden  gefertigten  Gefässe  und  muss  aus 
dem  6.-7.  vorchristlichen  Jahrhundert  stammen  (s.  jetzt  noch  F.  Dümmlkr" 
Besprechung  der  letzten  Schrift  Krauses  in  der  BPh  WS.  1895,  Nr.  26  S.  816  ff., 
besonders  819 f.);  er  ist  mit  archaischen  Sgraffito-Zeichnungen  versehen,  von 
denen  Krause  die  hauptsächlichsten  mit  beneidenswerter  Phantasie  zu  Gunsten 
seiner  Hypothesen  zu  deuten  versteht.  Die  nüchternen  Philologen,  denen  ja  die 
nötige  „naturwissenschaftliche  Vertiefung*^  abgeht,  werden  den  kühnen  Goistes- 
flug  des  Verfassers  nidit  mitmachen  können.    28)  JBBPh.  I  383  f. 

VoUmoiler,  Rom.  Jahresbericht  III,  2.  ^Q 
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ganz  sicher)  dass  die  Sage,  wie  Zimmer  glaubt,  erst  durch  Nennius^') 
zu  den  Wälschen  gebracht  worden  ist  und  es  erscheint  fraglich,  ob  sie  ihren 
Ursprung  einer  Klügelei  irischer  Gelehrten  verdankt  Anstatt  der  ge- 
zwungenen Erklärung  Zimmers  ^®)  über  das  Entstehen  der  Fabel  bei  den 
Britten  hat  Thürneysen  *^)  eine  einfachere  vorgeschlagen. 

Roman  de  Troie.  Auf  Grund  zweier  kurzer  Stellen**),  die  abge- 
druckt werden,  versucht  L.  Constans**)  das  Verhältnis  von  27  Hand- 
schriften des  langen  Gedichts  festzustellen.  Constans^  Handschriftenklassen 
decken  sich  nicht  völlig  mit  denen  P.  Meyers**).  Anderwärts**)  giebt 
Constans  über  eine  vor  kurzem  der  Bibliotheque  Nationale  einverleibte 
fragmentarische  Handschrift  (Nouv.  acquis.  fran9.  6534)  Auskunft,  die 
aus  21  Blättern  besteht  und  der  ersten  Handschriftenklasse,  spezieller 
der  von  ihm  angesetzten  Gruppe  x  angehört;  mit  der  Hs.  N  scheint  sie 
näher  verwandt  zu  sein.  —  Aus  einer  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.'8 
angehörenden  Handschrift  in  Namur  hat  Wilmotte**)  Fragmente  des 
Romans  abgedruckt,  welche,  abgesehen  vonAbweichungen,V.  14023 — 14163 
und  V.  14735 — 15004  in  Jolys  Ausgabe  entsprechen.  —  A.  Thomas  *'^) 
hat  auf  eine  den  Litterarhistoriker  interessierende  Stelle  im  Ovide  moralis^ 
aufmerksam  gemacht,  an  welcher  von  Benoit  de  Ste.  More  die  Rede  ist. 
—  Zu  Benoits  de  Ste.  More  Einfluss  auf  byzantinische  Dichter  s.  Krum- 
bacher, Gesch.  d.  byzantin.  Litteratur  *  S.  430  u.  431. 

Wertvolle  Beiträge  zur  Kenntnis  von  in  Italien  entstandenen  Troja- 
texten  verdanken  wir  H.  Morp*®).  Er  zeigt  zunächst,  dass  Guido  delle 
Oolonne,  der  Verfasser  der  Historia  destruotionis  Trojae,  Dares'  Text 
nicht  gekannt  hat  Weiter  zeigt  er,  dass  der  in  der  Hs.  Bibl.  Corsini  44- 
D-24  enthaltene  italienische  Prosaroman  teils  auf  Guido,  teils  auf  eine 
franz.  Prosaversion  *^)  des  Benoitschen  Romans  zurückgeht.  Endlich  be- 
spricht er  den  Roman  von  Hectors  Sohn  Landomata.  Dieser  Prosaroman 
ist  uns  in  zwei.  Versionen  überliefert,  welche  nach  Morf  Umarbeitungen 
eines  verlorenen  Gedichts  sind.  Der  Verfasser  des  Gedichts  war  vermut- 
lich Italiener  und  er  suchte  vielleicht  dadurch,  daBS  er  seinen  Helden 
nach  Ancona  zurückkehren  liess,  den  Ursprung  dieser  Stadt  mit  den 
Trojanern  in  Verbindung  zu  bringen. 

Raoul  Leffevre's  Recueil  des  histoires  de  Troye  wurde  von 
Oaxton  ins  Englische  übertragen  und  erschien  als  der  erste  Druck  eines 
englischen  Werkes  ca.  1474.  In  der  Einleitung  zu  dem  Neudruck  von 
Caxtons  Übertragung*®)  resümiert  der  Herausgeber  O.  Sommer  nicht  nur 

29)  S.  unten  Zimmer»  ausführlich  besprochenes  Werk  Nennius  vindicatus.  S.  40  f. 
243  ff.  283.  Nennius  schreibt  nach  Zimmer  i.  J.  796,  nach  Mommsen  und  anderen 
um  800,  nach  Thumeysen  zwischen  820  und  859.  30)  S.  1.  c.  249  ff.  31)  ZDPh. 
XXVin  87  ff.  S.  auch  noch  Düchesne,  RC.  XV  181  ff. ;  Lot.  MA.  VII  4  f. ; 
Heeoer,  GfÖA.  1894.  I.  @.  406;  Mommsen«  Vorwort  zu  seiner  Ausgabe  der 
Historia  Brittonum  S.  135.  32)  Gleich  V.  13495-521  und  14233—52  in  Jolys 
Ausgabe.  33)  !^tudes  romanes  d^i^es  ä  G.  Paris  .  .  .  par  ses  ^l^ves  franyak  et 
ses  d^ves  ^trangers  des  pays  de  iangue  fran9ai8e.  Paris,  £.  Bouillon  1891,  S«  195  ff. 
34)  Ro.  XVIII  99.  35)  RLR  XXXVII.  1894.  S.  570 ff.  36)  MA.  IV « S.  29-39. 
37)  Ro.  XXII  271  f.  38)  Ro.  XXI  p.  18  ff.  Notes  pour  servir  ä  lliistoire  de 
la  l^nde  de  Troie  en  Italic  et  en  Espagne.  S.  auch  H.  Morf*  ausführliche 
Besprechung  von  Gorras  Buch,  ibid.  S.  888.  39)  S.  dazu  P.  Meyer,  Ro.  XIV 
65  n.  40)  The  Recuyell  of  the  Historyes  of  Troye,  written  in  french  by  Raonl 
Lef^vre,  translated  and  printed  by  WiUiam  Caxton  (about  A.  D.  1474)  Uie  first 
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die  neueren  Forschungen  über  die  Trojasage  im  Mittelalter  ^%  sondern  er  legt 
auch  dar,  dass  Raoul  Lef^vre  von  P.  Paris  s.  Z.  mit  Unrecht  des  Plagiats 
beschuldigt  worden  sei,  insofern  die  ersten  zwei  Bücher  des  Recueil  nicht 
von  ihm,  sondern  von  GuiÜaume  de  Fillastre  herrührten.  Guillaume  de 
Fillastre,  über  dessen  Nannen Wechsel  Sommer  interessante  Vermutungen 
aufstellt,  ist  der  Verfasser  einer  Histoire  de  la  Toison  d'or;  wenn  ihm 
auch  ein  Teil  des  Recueil  zugeschrieben  wurde,  so  beruht  das  auf  einer 
Verwechslung  von  seiten  des  Rubrikators  einer  Pariser  Handschrift» 
Raoul  Leffevre's  Recueil /fusst  im  2.  Buch  auf  der  Genealogia  deorum  des 
Boccaccio,  im  dritten  a^if  der  Historia  des  Guido  delle  Colonne. 

Von  der  nur  in/  einem  einzigen  Druckexemplar  erhaltenen  franz. 
Übertragung  des  ^ares  durch  Charles  de  Bourgueville,  sieur 
de  Bras  ist  ein  Neijkdruck  veranstaltet  worden  ^^);  die  sich  daran  an- 
schliessende Monogra{)hie  von  Tony  Genty**)  ist  mir  nicht  zuganglich 
gewesen. 

Eneas.  In  der  Einleitung  zu  seiner  dankenswerten  Ausgabe  des 
Eneas  **)  bespricht  8alv£RDA  de  Grave  zunächst  das  Verhältnis  der 
9  Hss.,  von  denen  die  älteste  dem  Texte  zu  Grunde  gelegt  wird.  Bezüg- 
lich des  Autors  und -der  Quellen  gelangt  der  Herausgeber  zu  denselben 
SeUdßsen  wie  in  seiiier  Vorarbeit  ^^).  Der  nach  ihm  um  das  Jahr  1150 
verfasste  Eneas  rül^rt  nicht  von  Benoit  de  Ste.  More  her,  wohl 
aber  hat  Benoit  dui  Eneas  gekannt  imd  ihm  sicher  wenigstens  mehrere 
kleinere  Züge  entlehnjt.  Die  eine  Analyse  ersetzende  knappe  Aufzählung 
der  Episoden  des  Romans  mit  Hinweis  auf  die  entsprechenden  Stellen 
bei  Vergil  lasst  die  Zusätze  und  Auslassungen  des  franz.  Dichters  er- 
kennen. Einige  dieser  Zusätze  sind  durch  Ovid,  andere  (meist  typische 
Schilderungen)  durch  die  franz.  Nationaifipen  beeinflusst.  Vereinzelte 
Züge  sind  vermuthch  orientalischer  Herkunft,  andere  wiederum  sind  den 
Bestiarien  oder  [nach  G.  Pabis^*)]  Solin  entnommen.  Die  Liebesepisode 
zwischen  Lavinia  und  Eneas  scheint  Eigentum  des  unbekannten  franz. 
Dichters  zu  sein,  der  vermutlich  Kleriker  war^*^).  Die  normannische 
Sprache  des  Eneas  gleicht  auffällig  derjenigen  der  Marie  de  Ftance  und 
Marie  scheint  den  Eneas  benützt  zu  haben.  Salverda  de  Grave  stellt 
hierzu  eine  Reihe  von  Übereinstimmungen  zusammen,  von  denen  einige 
m.  E.  rein  zufällige  sein  können.  In  den  'Appendices  und  Notes  werden 
längere  handschriftliche  Abweichungen,  Interpolationen  und  dergleichen 
mitgeteilt,  was  sich  unter  dem  Text  nicht  gut  anbringen  Hess.  Dass  S. 
de  Graves  sehr  fleissige  Arbeit  besserungsfähig  ist  und  nicht  über  alle 
Fragen,  die  in  Betracht  kommen,  völligen  Aufschluss  erteilt,  ist  in  ver- 
schiedenen Besprechungen  gezeigt  worden,  so  besonders  von  G.  Paris*®) 

english  printed  book,  now  faithfully  reproduced,  with  a  critical  iDtroduction, 
index  and  gloesary.  London  1894,  2  vol.  41)  Wie  idi  aus  G.  Pakis'  Be- 
sprechung, Ro.  XXIV  295  ff.  ersehe.  42)  Dares  de  Phiygie,  L'histoire  v^ritable 
de  la  guerre  des  Grecs  et  des  Troyens  .  .  .  escrite  premierement  en  grec,  depuis 
traduite  en  latin  par  GomUle  Nepveu  et  faite  fran9ai8e  par  Charles  de  Bourgue- 
ville. Caen  1894.  43)  Notes  sur  Dar^s  le  Phrysien  et  sa  traduction  par  Charles 
de  Bourgueville,  sieur  de  Bras,  ä  propos  de  la  n§impression  de  Texemplaire  unique 
de  la  bibl.  de  Caen.  Caen  1894.  44;  Siehe  Stengel«  Besprechung  JBRPh. 
II  218.  45)  S.  JBRPh.  I  384  f.  46)  Ho.  XXI  286.  47)  S.  ibid.  287. 
48)  Ibid.  281-294. 
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und  A.  ToBLER**).  Aus  G.  Paris'  Referat  seien  noch  folgende  approxi- 
mative Daten  angeführt:  er  setzt  den  Roman  de  Thebes  um  das  Jahr 
1150*%  den  Eneas  um  1160"),  den  Roman  de  Troie  cä.  1165.  Auch 
G.  Paris  glaubt  nunmehr,  dass  der  Eneas  nicht  von  Benoit  herrührt**). 
Dass  die  drei  Gedichte  drei  verschiedenen  Verfassern  angehören,  hat 
O.  Rottig**)  in  seiner  etwas  gedrängt  geschriebenen  Dissertation  darzu- 
legen gesucht,  Rottigs  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Laut-  und  Formen- 
lehre, femer  auf  die  Stilistik  im  Eneas,  im  Roman  de  Thebes  und  in 
den  Werken  Benoits**).  Die  von  Rottig  hervorgehobenen  lautlichen 
Unterscheidungsmerkmale  würden  m.  E.  absolute  Beweiskraft  besitzen, 
wenn  sie  ganz  zuverlässig  wären**). 

Roman  de  Thebes.  Die  Richtigkeit  mehrerer  Resultate  Constans', 
des  Herausgebers  dieses  Romans,  waren  von  P.  Meyer  angezweifelt 
worden *•);  Constans  suchte  sich  demgegenüber  zu  rechtfertigen*'). 

Byzantinische  und  orientalische  Stoffe.  Auch  hier  sei 

auf  K.  Krumbachers  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur*®)  hin- 
gewiesen. Gautier  d'Arras  scheint  für  seinen  Eracle  eine  vermut- 
lich verlorene  byzantinische  Quelle  benützt  zu  haben;  über  einen 
jüngeren,  verwandten  Stoff,  die  Geschichte  von  Ptocholeon,  s.  Kruni- 
bacher  8.  401  f.  —  8.  ferner  8.  450f.  zu  Phlorios  und  Platzia- 
phlora,  einem  Gedicht,  das  wohl  der  zweiten  Hälfte  des  14.  oder  dem 
Beginn  des  15.  Jahrh.'s  angehört  und  bekanntlich  nicht  direkt  auf  eine 
Version  von  Floire  et  Blanchefleur,  sondern  auf  Boccaccios  Filocolo  zurück- 
geht. Nach  Krmnbacher  war  der  Verfasser  desselben  kein  National- 
grieche, sondern  ein  Gasmule  oder  ein  hellenisierter  Franke.  —  Die  8age 
von  Pierre  de  Provence  et  la  belle  Maguelonne  ist  (s.  8.  452)  in 
verschiedenen  vulgärgriechischen  Versionen  verbreitet,  die  wohl  auf  einen 
verlorenen  provenzali sehen  Versroman  ziurückgehen  *•).  Eine  zu  Coburg 
befindliche  Pergamenthandschrift  des  franz.  Prosaromans  von  Pierre  de 
Provence  und  der  schönen  Maguelone  (15.  Jahrb.),  die  merkwürdigerweise 
zugleich  eine  lateinische  Interlinearversion  des  Textes  aufweist,  war  nach 
J.  BoLTE**«)  wahrscheinlich  das  Original,  welches  i.  J.  1527  Veit 
Warbeck  zu  seiner  deutschen  Übersetzung  des  Romans  benützte.  Diese 
Übersetzung  hat  J.  Bolte  ediert  In  der  wertvollen  Einleitung  bespricht 
der  belesene  Herausgeber,  bevor  er  das  Leben  Warbecks  schildert,  kurz 
und  präzis  das  franz.  Original,  seine  Quellen  und  seine  Verbreitung. 
Interessant  ist  auch  das  Kapitel  über  die  französische  Litteratur  am  kur- 

49)  LBlGRPh.  1892  c  85  ff.  50)  Vgl.  dazu  JBRPh.  I  3ao.  51)  Nach 
W.  Foersteb  wäre  der  Eneas  noch  jünger;  s.  LCBl.  1893  c.  255.  52)  Vgl. 
dazu  seine  Bist.  d.  1.  litt,  frany.  au  moyen-äge  §  46.  53)  Die  Verfasserfrage 
des  Eneas  und  des  Roman  de  Thebes.  Hall.  Diss.  1892.  54)  Zum  Roman 
de  Troie  hat  Bottig  neben  Jolys  Ausgabe  eine  Abschrift  der  Mailänder  Hs. 
benützen  können.  65)  Siehe  W.  Foerster  1.  c.  56)  S.  JBRPh.  I  386  u. 
II  218.  57)  RLR.  XXXV  1891,  612  ff.;  s.  dazu  P.  Meyer»  Replik  Ro.  XXI 
619  f.  58)  Ich  zitiere  nach  der  ersten  Auflage.  59)  Dafür  spricht  der  Name 
'HfurSgtos  (Imberioe).  Knimbachers  Versehen  in  der  ersten  Auflage  S.  452,  das 
diesem  zu  Grande  liegende  En  JPtire  (so,  nicht  Pierre)  für  französisch  zu  halten, 
ist  in  der  zweiten  Auflage  S.  869  verb^sert.  59  a)  Die  schöne  Magelone,  aus 
dem  Französischen  übersetzt  von  Veit  Warbeck  1527.  Nach  der  jQriginalhand- 
Echrift  herausgegeben.  Weimar,  Felbcr  1894  (Bibl.  älterer  deutscher  Übersetzungen, 
her.  V.  A.  Sauer  1). 
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Bä^hsischen  Hofe  *•  ^) ,  sehr  reichhaltig  ferner  die  Bibliographie  der  ver- 
schiedenen romanischen y  neugriechischen,  germanischen  und  slavischen 
Versionen.  —  Aucassin  et  Nicolete  ist  weiteren  Ejreisen  zugänglich 
gemacht  worden  durch  die  deutsche  Übersetzung  von  F.  Gündlach*®) 
und  durch  die  dänische  von  S.  Michaelis*^);  die  letztere  ist  sehr  schön 
ausgestattet  und  enthält  gelungene  Illustrationen  von  V.  Jas  trau. 

Florimont.  J.  Psichari •^)  druckte  unter  Benutzung  von  9  Hand- 
schriften des  Gedichts  und  von  3  Handschriften,  die  Prosaversionen  •^) 
überliefern,  diejenigen  Stellen  des  Romans  Florimont  ab,  die  griechische 
Wörter  enthalten  und  in  denen  der  Verfasser  genannt  ist.  Novati'*) 
teilte  aus  einer  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrh.'s  angehörenden  Hand- 
schrift in  Monza  Anfang  und  Ende  des  Gedichts  mit  Psicharis  Unter- 
suchung der  stark  verderbten  griechischen  Wörter  beweist,  dass  der 
f ranzösische. Dichter  Aimon  kein  Griechisch  verstand.  Während 
dies  Resultat  allseitige  Anerkennung  gefunden  hat,  sind  andere  Folger- 
ungen Psicharis  auf  Widerspruch  gestossen.  So  ist  es  gewiss  zunächst 
nicht  richtig,  dass  diese  eingeschalteten  griechischen  Wörter,  wie  Psichari 
meint,  zu  einem  Ganzen  gehörten,  vielmehr  handelt  es  sich  um  Phrasen  *% 
die  mit  dem  eigentlichen  Romanstoff  nichts  zu  thun  haben.  Aimon  hatte 
sie  in  Griechenland  aufgeschnappt  und  er  hatte  sie  sich,  um  später  da- 
mit imponieren  zu  können,  vermutlich  durch  einen  lateinkundigen  Griechen 
aufschreiben  lassen.  Nach  Psichari  hatte  Aimon  eine  lateinische  Vorlage; 
eine  solche  ist  dagegen  nach  Novati  und  G.  Paris  nicht  erwiesen  und 
auch  Risop  *•)  zweifelt  daran.  Weit  unwahrscheinlicher  ist  Psicharis  Ver- 
mutung, dass  der  Verfasser  der  lateinischen  Vorlage  vielleicht  Arno  ge- 
heissen  habe.  Die  sich  in  dem  Gedicht  vorfindenden  Spielereien  mit 
diesem  Namen  beziehen  sich  zweifellos  auf  den  französischen  Dichter 
Aimon,  der  dergleichen  Scherze  liebte.  Bekannt  ist  ja  die  Spielerei  mit 
dem  Namen  einer  der  Hauptfiguren  des  Romans,  nämlich  Bomudanaple^'^) 
und  plma  damor.  Der  Dichter  hat  sich  vielleicht  noch  andere  ähnliche 
Spielereien  gestattet;  diese  wurden  aber  wohl  von  den  Kopisten  nicht 
immer  verstanden  und  führten  zu  zahlreichen  Varianten,  deren  Erklärung 
heutzutage  Schwierigkeiten  macht.  So  findet  sich  der  Name  der  Geliebten 
des  Dichters  unter  anderem  in  den  Formen  aualuij  aualina,  uicUine, 
Juliane  u.  s.  w.  Novati  konjiziert  eine  Form  anailui,  welche  nichts 
anderes  als  ein  Anagramm  von  iuliana  wäre.   P.  Meyer'®)  und  G.  Paris •^) 

59  b)  8.  besonders  S.  XXXVIII  ff.  den  nach  1547  aufgesetzten  Katalog 
von  67  franzöeischen  Büchern  aus  der  Privatbibliothek  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrichs  des  Grossmütigen.  60)  Aucassin  und  Nicolette.  Ein  altfranzö- 
siacher  Eoman  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Leipzig  1891.  Beclam,  Universal- 
bibliothek 2848.  61)  Aucassin  og  Nicolete.  -£n  oldfransk  Kaerlighedsroman 
fra  omtrent  Aar  1200.  K<erbenhavn,  Beitzelzke  Forlag.  62)  Le  Roman  de 
Florimont.  Oontribution  k  Phistoire  litt^raire.  Etüde  des  mots  grecs  dans 
ce  roman,  in  Et.  rom.  d^d.  ä  G.  Paris  par  ses  ^l^ves  fran9ai8  .  .  .  Paris  1891, 
B.  507  ff.  63)  Die  Prosaversion  x  scheint  übrigens  von  der  anderen,  durch  y  und 
z  vertretenen,  sehr  verschieden  zu  sein.  64)  Nouvelles  recherches  sur  le  „Boman 
de  Florimont"  d'aprfes  un  ms.  Italien  in  RLR.  XXXV  1891,  S.  481  ff.  65)  S. 
Novati  1.  c.  501;  G.  Paris,  Ro.  XXII  159.  66)  In  seiner  Besprechung  von 
Novatis  Arbeit  ZRPh.  XVII  306  ff.  67)  So  nach  Risop.  Die  Form  Eoman- 
daple  Novatis  ist  falsch,  gleichwie  die  früher  angenommene  Form  Eomanadaple, 
68)  Ro.  XXI  619.    69)  So.  XXII  163. 
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Btimmten  der  entochieden  geistreichen  Erklärung  Novatis  bei.  Risop  da- 
gegen wendet  sieh  echarf  gegen  Novati  und  halt  Aualme  (Avdine)  für 
die  richtige  Form.  DemgemäsB  ist  diese  Frage  nach  G.  Paris ''^  unent- 
schieden. Risop,  der  der  lothringischen  Hs.  F  vielleicht  zu  grosses  Ge- 
wicht beilegt,  ist  noch  nicht  davon  überzeugt,  dass  —  wie  schon 
P.  Paris''*)  vermutete  —  Aimon  sein  Gedicht  in  ChAtillon  d'Azergues  en 
Lyonnais  (an.  de  Villefranche)  gedichtet  habe;  die  von  Novati  hierfür  bei- 
gebrachten sprachlichen  Kriterien  erscheinen  Risop  unzureichend.  Dagegen 
ist  Risop''*)  mit  Novads  Auffassung  der  Entstehung  des  Gredichts  ein- 
verstanden. Novati  hält  das  Meiste  im  Roman  für  das  geistige  Gut 
des  französischen  Dichters;  Florimont  sei  kein  eigentlich  byzan- 
tinischer Roman,  sondern  ein  Abenteuerroman  mit  byzan- 
tinischen und  keltischen  Elementen.  Diesbezüglich  ist  G.  Paris 
anderer  Ansicht:  mehr  als  alle  anderen  Romane  sei  der  Florimont 
als  byzantinisch  zu  bezeichnen.  Aimon  habe  wenigstens  die  Grund- 
züge seines  Romans  aus  Griechenland  mitgebracht  und  dieselben  viel- 
leicht, da  er  lateinkundig  war,  kurz  lateinisch  niedergeschrieben:  in 
der  französischen  Dichtung  habe  Aimon  alsdann  manches  Eigene 
hinzugefügt 

Von  dem  dem  13.  Jahrh.  angehörenden,  in  Alexandrinerlaissen  ge- 
schriebenen Roman  de  la  belle  H^l^ne  de  Constantinople  waren 
bisher  nur  wenige  Verse  gedruckt  worden,  bekannter  dagegen  sind  die 
verschiedenen  Volksbücher  und  Erzählungen,  die  direkt  oder  indirekt  aus 
dem  G^edicht  hervorgingen*").  W.  Söderjhelm ''*)  druckte  aus  der  Hs. 
Bibl.  Nat  f.  12482  diejenigen  Stellen  ab,  die  sich  seiner  Ansicht  nach 
auf  den  heiligen  Martin  beziehen  und  behandelt  überhaupt  genauer 
die  eigentümliche  Stellung,  welche,  wie  er  meint,  St.  Martin  in  diesem 
Gedieht  spielt.  Er  sei  nämlich  einerseits  ein  galanter  Ritter,  andererseits 
die  bekannte  historisch-legendarische  Figur,  die  Wunder  thut  und  unter 
anderem  die  abgehauene  Hand  Helenens  wieder  anheilen  lässt  ''*).  G.  Paris 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  Söderjhelm  diesbez.  geirrt  habe 
und  dass  es  sich  um  zwei  verschiedene  Martin  handle.  —  In  dem  vor 
1204  geschriebenen  Abenteuerroman  L'Escoufle,  dessen  editio  princeps 
H.  MiCHELANT  und  P.  Meyer  besorgten  '•),  dürfte  m.  E.  namenüich  <ie 
Geschichte  von  der  durch  den  escoufle  (Gabelweihe)  geraubten  Tasche 
orientalischer  Herkunft  sein.  Dieselbe  bildete  jedenfalls  den  hauptsäch- 
lichen Inhalt  des  conie  (der  im  Roman  öfters  zitierten  Quelle),  der  zu- 
gleich die  Quelle  des  mhd.  Gedichts  der  busant  war  und  hier  treuer 
befolgt  erscheint''').     Im  Übrigen    scheint    der   unbekannte  normannische 

70)  Ibid.  612.  71)  Derselben  Ansicht  sind  Novati,  P.  Meyer  und 
G.Paris.  78)  Risop  hat  Beitdem  noch  eine  gelehrte  Arbeit  über  den  Flori- 
mont in  den  Tobler  von  seinen  Schülern  gewidmeten  Abhandlungen  S.  430  ff. 
veröffentlicht,  auf  die  im  nächsten  Jahrgang  zurückzukommen  sein  wird. 
78)  Siehe  Suchiers  Ausgabe  der  Oeuvres  oe  Philippe  de  Beaumanoir  I 
S.  XXVII ff.;  8.  auch  die  kunse  Beroerkunff  von  P.  Piper,  Höfische  Epik  II  373. 
74)  Bt  Martin  et  le  roman  de  la  belle  H($l^ne  de  Constantinople  in  MBNPhH. 
I  1893.  S.  dazu  O.  Paris,  Ro.  XXII  566.  75)  Zu  diesem  namentlich  aus 
dem  Roman  de  la  Manekine  bekannten  Sagenzug  s.  Krumbacher  1.  c  452 
Anm.  3.  76)  Siehe  Stengel,  JBRPh.  II  217.  77)  Der  Escoufle  war  also 
nicht  die  Quelle  des  busant,  wie  P.  Piper  1.  c  III  537  sagt 
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Verfasser  desEsooufle  viel  Eigenes  hinzugefügt  zu  haben.  Wie'P.  Meyer 
in  der  wertvollen  Einleitung  hervorhebt,  ist  der  Dichter  ein  ziemlich 
scharfer  Beobachter,  der  glücklicherweise  von  der  schablonenhaften  Mache 
etwas  abweicht  und  lieber  kulturhistorisch  interessante,  mitunter  etwas 
realistische  Genrebilder  schildert  als  Turniere  und  Kampfe.  P.  Meyer 
vermutet,  dass  der  Escoufle  einen  gewissen  Einfluss  auf  Jean  Richart, 
den  Verfasser  des  Lai  de  l'Ombre  ausgeübt  habe;  er  verweist  femer 
auf  eine  Reihe  von  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Escoufle  und  dem  in 
mehrfacher  Beziehung  interessanten  Roman  Guillaume  de  Dole,  dessen 
seit  langer  Zeit  ersehnte  Ausgabe  nunmehr  vorliegt  ^^.  Der  genannte, 
allgemein  übliche  Titel  Guillaume  de  Dole  ist  dem  Gedicht  nach  einer 
der  Hauptpersonen  von  Gl.  Fauchet  beigelegt  worden;  der  ursprüng- 
liche Titel  lautet  Roman  de  la  Rose  und  rührt  daher,  dass 
Guillaumes  Schwester,  Lienor,  auf  ihrem  Schenkel  ein  Mal  in  Form  einer 
Rose  hat*^').  Von  diesem  Mal  erfährt  der  verräterische  Seneschall;  aus 
Eifersucht  gegen  den  vom  Kaiser  Corras  (Conrad)  bevorzugten  Guillaume 
benützt  er  diese  seine  Kenntnis  und  verdächtigt  die  Ehre  Lienors  dem 
Kaiser  gegenüber,  der  sie  liebt.  Der  Stoff  erinnert  also  an  den  des 
Veilchenromans  und  der  zahlreichen  verwandten  Texte  ^^),  immerhin 
mit  dem  Unterschied,  dass  nicht  eine  Wette  den  Ausgangspunkt 
der  Handlung  bildet  Die  Art,  wie  Lienor  den  Verräter  entlarvt  — 
sie  wirft  ihm  grundlos  vor,  er  habe  sie  entehrt  u.  s.  w.  —  erinnert  m.  E. 
einigermassen  an  den  entsprechenden  Zug  in  dem  sizilianischen  Märchen 
Lu  Stivalu.  Der  Herausgeber  Servois  berührt  die  litterarhistorische 
Stellung  des  Romans  nur  kurz  im  Hinblick  auf  eine  Untersuchung  über 
die  weitverbreitete  Sage,  welche  G.  Paris  in  Aussicht  stellt.  Dagegen  be- 
handelt er  sehr  eingehend  die  in  dem  Roman  auftretenden  historischen 
Personen  und  gelangt  dadurch  zu  dem  nahezu  sicheren  Resultat,  dass 
der  tuibekannte  Verfasser,  der  vielleicht  zuerst  Jongleur  oder  Menestrel, 
später  Mönch  *^)  war,  sein  Gedicht  i.  J.  1200  oder  ein  bis  zwei  Jahre 
früher  verfasst  habe. 

Die  Herausgeber  des  Romans  Floris  und  Liriope  von  Robert 
de  Blois  sind  leider  beide®*)  nicht  der  Frage  nachgegangen,  inwieweit 
sich  antike  oder  orientalische  Sagenzüge  in  der  eigentlichen  Greschichte 
der  Titelhelden  nachweisen  lassen  ®^).  Die  Erzählung  ihres  Sohnes  Narcissus 
ist  nach  Zingerle  direkt  Ovid  entnommen.  Die  Liebesmonologe  stehen 
nach  W.  Foerster  unter  dem  Einfluss  von  Crestiens  Clig^s®*). 

78)  Siehe  Stengel  1.  c.  79)  Girbert  de  Montreuil  hat  danach  den  Titel  für 
seinen  Roman  de  la  Violette  gewäUt  Siehe  G.  Paris'  Abhandlung,  die  auf  Servois' 
Einleitung  folgt.  S.XC.  80)  S.  JBRPh.  I  387.  81)  In  derHs.  im  Vatikan,  die 
unser  Oedicht  enthält,  folgt  auf  dasselbe  der  Meraugis  de  Portlesguez  des  Baoiü  de 
Houdenc.  Servois  bespricht  S.  XXX  ff.  die  nicht  von  Raoul  herrührenden  Verse, 
die  dort  an  den  Schluss  seines  Gedichts  angehängt  sind  und  aus  denen  hervor- 
zugehen scheint,  dass  auch  Raoul  de  Houdenc  Mönch  wurde.  82)  Siehe 
JBBPh.  II  219.  83)  Zingerles  Bemerkung  S.  VI  ist  gar  zu  dürftig.  Text- 
verbesserungen lieferten  Zingerle  selbst  LBlGRPh.  1891  359 f.;  W.  Foerster, 
ASNS.  Bd.LXXXVIII  S.  381  ff.;  Stürzingkr,  ZFSL.  XV*  16 ff.;  P.Meyer, 
Ro.  XXI  111.  84)  S.  1.  c.  380.  W.  Foerster  hat  ASNS.  Bd.  LXXXVII 
S.  233  ff.  die  Sprache  in  Roberts  de  Blois  Beandous  behandelt  und  eine  Reihe 
von  Besserungen  mitgeteilt ;  weitere  Besserungen  zu  demselben  Text  von  A.  Tobler 
8.  ibid.  Bd.  LXXXVIII  S.  375  f. 
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lEatiire  de  Bretaipie.'*')  Nennius.  Der  Name  Artur  als  Sagen- 
held begegnet  bekanntlich  zuerst  in  der  Historia  Britton  um,  die  von 
Scholl,  de  la  Borderie,  6.  Pari»  und  Heeger  dem  Nennius  abge- 
sprochen und  z.  T.  verschieden  datiert  bczw.  lokalisiert  worden  war.  Den 
bezeichnenden  Titel  Nennius  vindicatus  legte  der  Keltist  H.  Zimmeb^^) 
einem  Buche  bei,  in  welchem  er  auf  Grund  eines  gewaltigen  Materials, 
unter  weitestgehender  Herbeiziehung  keltischer  Quellen  die  Überlieferung 
dieses  Textes,  den  ursprünglichen  Umfang,  die  Heimat,  das  Datum,  die 
Quellen  desselben  zu  bestimmen  und  die  Verfasserfrage  endgültig  zu  er- 
ledigen sucht.  Zimmers  Resultate  stehen,  wie  er  selbst®^)  sagt,  in 
schroffem  Oegensatz  zu  den  vordem  gültigen  Anschauungen 
über  die  Historia  Brittonum;  allein  so  scharfsinnig  auch  seine  Thesen, 
die  eine  auf  der  anderen  aufgebaut  sind,  so  haben  sie  sich  doch  z.  T. 
als  nicht  stichhaltig  erwiesen  und  eine  Reihe  von  Besprechungen  und 
Aufsätzen  hervorgerufen,  die  zu  anderen  Ergebnissen  führen.  £s  erscheint 
mir  um  der  Übersichtlichkeit  willen  zweckmässig  im  folgenden  den  Gang 
von  Zimmers  Untersuchungen  zu  skizzieren  und  in  den  Anmerkungen 
die  abweichenden,  vielfach  richtigeren  Auffassungen  Anderer 
mitzuteilen.  Vorausgeschickt  sei  noch,  dass  Zimmer,  der  sich  schon  vor 
Jahren  mit  der  Historia  Brittonum  befasst  hatte,  seine  Untersuchungen 
auf  eine  Atu^gung  Mommsens  hin  wiederaufnahm ;  Mommsbn  hat  in- 
zwischen die  Historia  Brittonimi  herausgegeben^*^). 

Den  Ausgangspunkt  der  Untersuchungen  Zimmers  bildet  eine  irische 
Übersetzung  der  Historia,  die  nach  Zimmer  von  Gilla  Coemgin  spätestens 
um  1071  veifasst  wurde  ®^).  Der  Ire  hält  Nennius  für  den  Verfasser 
seiner  Vorlage  *•) ;  Zimmer  sucht  diese  Vorlage  genauer  zu  bestimmen  und 

*)  Vgl.  oben  S.  29  ff.    Red;. 

85)  Nennius  vindicatus.  Über  Entstehung,  Geschichte  und  Quellen  der 
Historia  Brittonum,  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung  1893.  86)  Siehe 
Vorwort  S.  IV.  87)  Historia  Brittonum  cum  addi tarnen tis  Nennii  in  MGH. 
Auetor.  antiquiss.  tomi  XIII  pars  I.  Chronica  minora  saec.  IV.  V.  .  . 
Berlin  1894.  Moromsen  hat  die  sog.  Annales  Cambriae  und  die  wälschen 
Genealogien,  erst  später  hinzugekommene  Teile,  nicht  mitabgedruckt.  88)  Eine 
lateinische,  von  Zimmer  heirührende  Übertragung  des  irischen  Texte»  hat 
Mommsen  in  seine  Ausgabe  aufgenommen.  Der  irische  Text  ist  eher  eine 
freie  Bearbeitung  als  eine  Übersetzung,  wie  Heegeb  in  seiner  Besprechung  des 
Buches  von  Zimmer  (GGA.  1894,  I  403)  gezeigt  hat  Auch  Mommsen  hebt 
1.  c.  140  hervor,  dass  der  irische  Text  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist.  Heeger 
1.  c.  401  f.  und  Thurneysex  (in  seiner  scharfsinnigen  und  über  den  Bahmen 
einer  blossen  Besprechung  weit  hinausgehenden  Arbeit  in  ZDPh.  XXVIII 
80—113)  S.  81  ff.  widersprechen  der  Annahme,  dass  Gilla  Coemgin  der  Ver- 
fasser der  irischen  Bearbeitung  sei.  Anstatt  diesem  Text  so  viel  Gewicht 
beizulegen,  hätte  Zimmer  Jedenfalls  besser  daran  fethan,  dem 
fragmentarischen  Text  der  Hs.  von  Chartres  Nr.  98,  deren  Kollation 
ihm  vorlag,  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Diese  Hand- 
schrift stellt  nämlich  nach  Mommsen  (s.  Th.  Mommsen y  Die  Historia 
Brittonum  und  König  Lucius  von  Britannien,  in  NA.  XIX  285 ff.)  eine 
ältere,  voruennianische  Rezension  der  Brittengeschichte  dar. 
Der  Text  der  Hs.  von  Chartres  ist,  nachdem  Mommsen  ihren  Wert  hervorge- 
hoben hatte,  von  L.  Di^chesne  abgedruckt  worden  und  Duchesne  knüpft  daran 
eine  Untersuchung  über  die  ursprüngliche  Historia  Brittonum  und  über  Nenuius. 
S.L.  Duchesne,  Nennius  retractatus  in  RC.  XV  174  ff.  89)  Auch  Mommsen 
(Ausgabe  8. 140)  hält  die  irische  Version  für  den  Repräsentanten  der  eigentlichen 
Nenniusrezension,  von  der  sich  nur  wenige  lateinische  Fragmente  erhalten  haben. 
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zu  zeigen,  class  keiue  der  erhaltenen  Handschriften  der  Htötoria  Brittonum 
die  unverfälschte  Nenniusrezension  repräsentiere.  Der  Südkymre'®)  Nennius 
schrieb  sein  Werk,  das  nach  Zimmer  von  einem  Interpolator  Volmnen 
Britanniae^^)  genannt  worden  sei,  i.  J.  796  *'^),  und  zwar  an  der  Grenze 
von  Brecknor-Radnor  und  Herefordshire.  Nach  Zimmer  ist  Nennius' 
Werk  von  vornherein  weit  umfangreicher  gewesen'^)  als  Scholl,  de  la 
B Order ie  und  6.  Paris  s.  Z.  annahmen.  Nennius'  Grundlage  bildete 
eine  i.  J.  679**)  von  einem  Kymren  des  nördlichen  Brittenstaates  ge- 
schriebene Geschichte  Britanniens,  die  aus  zwei  heterogenen  Teilen  bestand, 
nämlich  1.  aus  dem  flüchtigen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Britten 
biß  zum  Jahr  540,  welche  Gildas  in  seinem  Werk  De  exddio  Britanniae^^) 
seiner  Strafpredigt   an   den  Adel   und  Klerus   der  Britten  vorausschickte, 

2.  aus  einer  »ich  daran  anschliessenden,  in  kurzen  Memoranden  von 
ca.  547 — 679  gehenden  Darstellung  der  nordbritannischen  Geschichte. 
Ausser  dieser  Grundlage,  in  w^elche  zwischen  737  und  758  einige  Nach- 
träge über  die  Zeit  seit  679  eingeschoben  wurden,  benützte  Nennius  drei 
Hauptquellen,  nämlich  1.  eine  irische,  2.  die  Chronik  des  Euseb  in  des 
Hieronymus'   Bearbeitung  nebst   der   Fortsetzung    des  Prosper  Tiro    und 

3.  den  südkymrischen  Liher  heati  Oermani^% 

Nennius'  Hauptthätigkeit  bestand  nach  Zimmer  darin,  dass  er  an 
die  Stelle  der  Jeremiade  des  Gildas  eine  wirkliche  Profangeschichte  mit 
Fakten  und  Daten    zu   setzen    suchte*').     Ein  mit  einer  Vorrede*®)  ver- 

90)  Nach  Thurneysen  1.  c.  102 f.  ist  Nennius  eher  in  Nordwales  zu 
Hause;  Nennius  habe  an  seiner  Historia  in  der  Zeit  zwischen  c.  820  und 
c.  859  gearbeitet.  91)  Heeger  I.  c.  406  und  Thurneysen  S.  90  leugnen,  dass 
eine  frühere  Bezension  diesen  Titel  geführt  habe.  92)  Mommsek  bs^  ähnlich 
1.  c  Vorwort  S.  137:  c.  800.  8.  dazu  weiter  unten  Anm.  99.  93)  S.  dazu 
Zimmer  S.  178  und  Lots  Kritik,  MA.  VII  3.  Das  ist  jedoch  nicht 
richtig.  VgL  Anm.  97.  94)  Dcchesne  1.  c.  195 f.  meint,  die  ursprüngliche 
Historia  Brittonum  stamme  aus  Süd-Wales  und  sei  in  der  Zeit  zwischen  dem 
Ende  des  6.  und  Ende  des  8.  Jahrh.'s  verfaBst  worden.  Er  sucht  8. 186  den  In- 
halt der  ursprünglichen  Historia  zu  bestimmen.  Mobimsen  (Vorwort  S.  117) 
schliesst  sich  Zimmer  im  ganzen  an.  Thurneysen  1.  c.  86  ff.  lässt  das  Datum 
679  gelten  und  skizziert  den  Inhalt  der  Brittengeschichte  von  679.  Doch  s.  noch 
Anm.  96.  95)  Seitdem  zugleich  mit  der  Historia  Brittonum  von  Mommsen  1.  c. 
ediert.  96)  Duchesne  vermutet  S.  187.  dass  die  Historia  Brittonum  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  eine  verkürzte  Darstellune  des  Lebens  des  heiligen  Ger- 
manus gewesen  sei  und  dass  der  zweite  Teil  oer  Historia  die  Geschidite  des 
Nordens  nicht  enthalten  habe.  Etwas  anders  und  wohl  richtiger  urteilt  Thur- 
neysen 8. 83  ff.  DieHs.  von  Chartres  ist  betitelt:  Incipiunt  exberta  fiiurbaoen 
de  libro  sei,  Germani  inventa  et  genehgia  Britonum  de  aetatibus  mundi. 
Während  Mommsen  (Vorwort  8. 114)  meint,  exberta  sei  nicht  aus  excerpta  ent- 
standen, liest  Thurneysen,  wie  mir  scheinen  will,  mit  Eecht:  excerpta  filii  Ur- 
bagen  und  er  identifiziert  den  Sohn  des  Urbagen  (Urhgen,  Uryen)  mit  dem  in 
vier  Handschriften  der  Historia  Brittonum  (§  63)  genannten  Bun  map  Urbgen 
(ed.  Mommsen  8.  207  mep  Urbeghen)  einem  Geistlichen  und  Bruder  des  sagen- 
berühmten Euein.  Urbgen  war  ein  Brittenfürst,  der  zwischen  572  und  579  er- 
mordet wurde.  Von  Eun  (f  627)  also  rührt  nach  Thurneysen  der 
erste  Entwurf  der  Historia  her  und  er  hat  nicht  nur  Exzerpte 
aus  dem  Liber  sei.  Germani  gemacht,  sondern  auch  noch  anderes 
aufgezeichnet.  Diese  Exzerpte  benutzte  i.  J.  679  nach  Thurneysen  ein  Un- 
bekannter (den  Thurneysen  den  Historiographen  nennt),  um  sie  zu  einer  Britten- 
geschichte auszuarbeiten.  8.  oben  Anm.  94.  97)  Dies  Resultat  Zimmers 
ist  jedenfalls  unrichtig;  denn  der  Text  der  Hs,  von  Chartres,  also 
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«ebenes  Exemplar  seuies  Werkes  schickte  Nennhis  an  den  Bischof  Elbodug 
von  Bangor  in  Nord- Wales.  Eine  Abschrift  davon  wurde  uni  810  von 
einem  auf  der  Insel  Anglesey  lebenden  Schüler  ••)  eines  Presbyters 
Beulan  ^^)  bearbeitet,  der  einiges  hinzufügte,  anderes  fortliess.  Aus  dieser 
Bearbeitung  floss  die  oben  genannte  irische  Version.  Lateinische  Hand- 
schriften dieser  nordwälschen  Version  sind  nicht  erhalten ^*^^) ;  wir  kennen 
sie  nur  aus  Bemerkungen  in  Handschriften  der  südwälschen  Rezension. 
Die  durch  die  erhaltenen  Handschriften  repräsentierte,  in  Nennius'  engerer 
Heimat  ausgebildete  südwälsche  Rezension  habe  dadurch  wesentliche 
Änderungen  erlitten,  dass  in  einer  der  ältesten  Handschriften  2  Blatter 
herausgerissen  und  an  falscher  Stelle  eingesetzt  wurden  ^^^).  In  diese  so 
kopierte  Hs.  wurden  Übergangssätze  eingefügt,  um  die  entstandene  Unordnung 
zu  verdecken ;  weitere  Kopisten  nahmen  andere  Glättungen  vor  und  machten 
Zusätze.  Im  12./ 13.  Jahrhundert  haben  dann  Handschriften  dieser 
südwälschen  Rezension  Auslassungen  erfahren  und  so  erkläre  es  sich, 
dass  die  überlieferten  Handschriften  so  wesentlich  von  einander  abweichen. 
Wie  aus  den  bisherigen  Anmerkungen  zu  ersehen  ist,  sind  Zimmers 
Resultate  betr.  Nennius  und  seinen  Anteil  an  der  Historia  Brittonum 
vielfach  angegriffen  und  berichtigt  worden. 

eine  vornennianische  Rezension  der  Historia,  enthält  bereits  den 
ersten  Teil  davon.  Duchesne  geht  zu  weit,  wenn  er  Nennius  nur  die  Rolle 
eines  Kompilators  zuweisen  will;  immerhin  ist  der  Anteil  des  Nennius  an 
der  Historia  Brittonum  ein  weit  beschränkterer  gewesen,  als 
Zimmer  annimmt.  S.  dazu Mommsen,  Vorwort 8. 137 ff. ;  femer Thubxeysex 
1.  c.  S.  94  ff.  98)  Siehe  Mommsen  1.  c.  S.  143  f.  99)  F.  Lot  1.  c.  §.  3  ist 
unsicher,  ob  Nennius  nicht  die  Rezension  v.  J.  810  verfasst  habe.  Ahnlich 
C.  BosER  (A  propos  de  Nennius  in  Ro.  XXIII  8.  432  ff.),  der  Zimmers  Resul- 
tate im  allgemeinen  gelten  lassen  will.  Böser  glaubt,  das  von  Zimmer  gewonnene 
Datum  810  ffelte  nicht  für  den  Schüler  Beulans,  sondern  für  Nennius ;  denn  der 
Hinweis  auf  den  Bericht  der  Bischöfe  Renchidus  und  Elbodus,  welcher  das 
Hauptargument  für  jene  Datierung  bildet,  stamme  nicht  von  jenem  Kopisten, 
sondern  von  Nennius  selbst  her.  Auch  Dughesne  1.  c.  194  hält  Nennius  und  den 
Schüler  Beulans  für  identisch.  Ebenso  Mommsen,  Vorwort  S.  137;  desgleichen 
Thurneysen,  der  1.  c.  8.  97  meint,  Nennius  habe  die  gekürzte  Version  nach 
859  geschrieben.  Heeoer  hatte  behauptet,  die  irische  Bearbeitung  beweise  nichts 
dafür,  dass  die  Verknüpfung  des  Namens  Nennius  mit  der  Historia  Brittonum 
über  das  12.  Jahrhundert  hinausreiche.  Allein  Hceger  kannte  noch  nicht 
Zimmer«  Aufsatz:  Ein  weiteres  irisches  Zeugnis  für  Nenni%is  ah  Autor  der 
Historia  Brittonum^  NA.  Bd.  XIX  436 — 443,  in  welchem  Zimmer  scharfsinniff 
verschiedene  Notizen  (meist  irischer  (gelehrten  des  17.  Jahrh.'8)  kombiniert  und 
wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  dass  schon  der  südirische  Altertumsforscher 
Cormac  mae  Cuilennain  (831—903)  die  Historia  Brittonum  benützte  und  als  ein 
Werk  des  Nennius  betrachtete.  100)  Dieser  Name  Beulan  selbst  weist,  wie 
Zimmer  nachträglich  zeigte,  auf  Anglesey  und  wird  als  weiteres  Moment  dafür 
aufführt,  dass  die  an  den  Presbyter  Beulan  geknüpfte  Rezension  der  Historia 
Brittonum  in  Nord- Wales  und  speziell  auf  Anglesey  entstanden  ist.  8.  H.  Z  i  m  m  er , 
Ein  weiteres  Zeugnis  für  die  nordwelsche  Herkunft  der  Samuel- Beulan-Bezension 
der  Hintoria  Brittonum  (NA.  XIX  667-669).  101)  Die  nordwälsche 
Rezension  hat  nie  einen  geordnet  en  Text  besessen  und  bestand 
von  Anfang  an  ausser  in  der  Kürzung  des  Schlusses  nur  aus  ein 
paar  Rand-  und  Interlinearnoten,  wie  sie  noch  mehrere  Handschriften 
bieten;  s.  Thurneysen  1.  c.  81  u.  93ff.  102)  Daran  glaubt  weder  Heeger 
I.  c.  406,  noch  Duchesne  1.  c.  194,  der  eine  beabsichtigte  Änderung  für  wahr- 
scheinlicher hält  Die  scheinbare  Unordnung  liegt  bereits  in  der 
vornenn ianischen  Rezension  vor  (Thubneyben  1.  c.  S.  81). 
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Airtursage*  Grössere  Einigkeit  herrscht  bez.  der  Auseinander- 
setzungen Zimmers  über  die  Arthuriana  in  der  Historia  Brittonum  ^^^). 
Wenn  auch  die  Historia  als  Geschichtsquelle  keinen  Wert  besitzt,  so 
ist  sie  doch  für  die  kymrische  Sprach-  und  Sagenforschung  und  —  das 
pht  uns  hier  näher  an  —  für  die  Artursage  wertvoll  Während  die 
in  den  Mirabüia  enthaltenen  Sagenzüge»  die  Artur  betreffen,  wie  die 
Mircibüia  selbst  nach  Nennius'  eigener  Aussage  ^^^)  von  ihm  der  Historia 
einverleibt  wurden,  fand  er  den  Bericht  von  den  zwölf  Schlachten  Arturs 
(§  56)  bereits  in  einem  älteren  Werke  vor,  das  er  umarbeitete  und  er- 
gänzte. [Thürneysen  meint  *•*),  dass  dieser  Bericht  vielleicht  schon  im 
ersten  Entwurf  der  Historia  enthalten  war,  der  nach  ihm  von  Run  map 
Urbgen  herrührt.]  Die  Artursage  ist  demnach  als  Heldensage  bereits 
im  8.  und  7.  Jahrhundert  wohlbekannt  Der  Name  Artur  als  Zeugnis 
für   die  Heldensage   lässt   sich   bei    den   Südkymren   (Wales)   schon   für 

c.  600 — 630  nachweisen,  bei  den  Nordkymren  (Cumberland)  sogar  am 
Ende  des  6.  Jahrhunderts.  Pütz  ***)  hat  daher  Unrecht,  wenn  er  den 
Kymren  die  Kenntnis  der  Artursage  auch  als  Heldensage  vor  Ende  des 
11.  Jahrh.'s  abspricht.  Das  Fehlen  von  Arturs  Namen  bei  Gildas  ^®'^) 
beweist  nichts  gegen  die  Existenz  der  Artursage  im  6.  Jahrhundert. 
Artur  wird  in  der  Historia  Brittonum  einerseits  (§  56)  difx  bellorumy 
andererseits  von  Nennius  {§  73)  miles  genannt;  erst  bei  Galfrid  von 
Monmouth  avanciert  er  zum  rex^^%  Zimmer  meint,  dass  nach  dem 
definitiven  Abzug  der  Römer  aus  Britannien  (a.  407)  die  römische  Organi- 
sation mit  Hülfe  der  Provinzialmiliz  teilweise  noch  fortbestanden  habe. 
Das  ist  wohl  möglich;  allein  ich  kann  Zinuner  nicht  ganz  folgen,  wenn 
er  aus  Gildas,  De  excidio  §  1 8  herausliest,  dass  an  dieser  Stelle  deutlich 
der  Fortbestand  des  diix  Britanniarum  und  des  co9nes  litoria  Saaxmici 
der  römischen  Organisation  gegen  Ende  der  Herrschaft  auch  für  die  2ieit 
nach  Abzug  der  Römer  in  irgend  einer  Form  bestätigt  werde.  Zimmer 
schliesst  weiter  aus  den  Epitheten  Artiu^s  dux  bellorum^^^)  und  milesj 
dass  dieser  dux  Artur  um  die  Wende  des  5./ 6.  Jahrhmiderts  in  Britannien 
unter  den  Königen  eine  Stellung  bekleidet  habe,  die  sich  unter  ver- 
änderten Verhältnissen  im  Laufe  des  5.  Jahrh.'s  aus  derjenigen  des  dtix 
Britanniarum    gegen    Ende    der    Römerherrschaft    entwickelt    habe"®). 

103)  Nennius  vindicatus  S.  283 ff.  104)  Siehe  Mommsens  Ausgabe  §  73  und 
ibid.  S.  207:  Zimmer  1.  c.  S.  113  f.  105)  1.  c.  S.  85.  106)  In  seiner  unten  be- 
sprochenen Abhandl.  ZFSL.  Bd.  XIV.  107)  De  excidio  et  conquestu  Britanniae  §  26 
(ed.Momm8en  S.  40)  bei  der  Erwähnung  der  obseseio  Badonici  montis.  108)  Übrigens 
wird  in  den  einer  Hs.  der  Historia  Brittonutn  vorgesetzten  Kapitelüberschriften 
Artur  rex  belliger  genannt  (s.  Mommsens  Ausgabe  S.  130  LXII);  allein  die  be- 
treffende Hs.  stammt  erst  aus  dem  13.  Jahrhundert.  109)  Uther  Fendragon, 
Arturs  Vater,    ist  nach  Zimmer  vielleicht  Uther  (Victor?)  princeps  dracanum 

d.  h.  Uther  dux  bellarum,  110)  Etwas  anders  äusserte  sich  vor  Zimmer  Bhys, 
Studies  in  the  Arthurian  Lebend  S.  7:  Der  historisdie  Arthur  nahm  nach  Ab- 
zug der  Römer  vermutlich  diejenige  Stellung  ein,  die  vorher  comes  Britanniae 
hiesB.  Da  Artur  in  der  wäischen  Litteratur  nie  gwledig  f Fürst),  sondern 
amherawdyr  (imperator)  heisse,  so  sei  ihm  als  dem  obersten  ßeamten  vielleicht 
der  nach  dem  Ende  der  Römerherrschaft  nichts  mehr  geltende  Kaisertitel  bei- 
gel^t  worden.  Nach  Thitrneysen  1.  c.  S.  08  Anm.  wäre  dttx  die  typische  Bezeich- 
nung für  diejenigen  Herrscher,  welche  nicht  aus  dem  brittischen  Hochadel  her- 
Torgegangen  waren. 
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Auf  die  Kämpfe  gegen  die  Sachsen^  au8  denen  der  Heerführer  Artur 
siegreich  hervorging,  folgten  vier  oder  fünf  Dezennien,  in  denen  die 
Britten  zwar  nicht  gegen  die  Sachsen  zu  kämpfen  hatten,  aber  unter  ein- 
ander in  Zwisdgkeiten  lebten.  Seit  dei  Mitte  des  G.  Jahrh.'s  beginnen 
Angeln  und  Sachsen  die  Britten  völlig  zu  unterwerfen.  In  der  Erinnerung 
der  bedrängten  Britten  wird  nunmehr  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrh.'s 
die  Grestalt  Arturs,  .der  s.  Z.  die  Feinde  besiegt  hatte,  lebendig,  sodass 
sein  Name  als  Taufname  gebraucht  wu-d. 

Die  Historia  Brittonum  benutzte  Gralfrid  von  Monmouth  zu  seiner 
zwischen  1128  und  1135  verfassten  Historia  Kegum  Britanniae;  aus  dem 
dux  beüoruni  machte  er  aber,  indem  er  die  ihm  während  seines  Aufent- 
halts in  der  Normandie  bekannt  gewordenen  romantischen  Sagen  der 
aremorikanischen  Bretonen  *^^*)  verwertete,  den  romantischen 
Ärtkurus  rex. 

Schon  vor  dem  Erscheinen  seines  Buches  hatte  Zimmer  "^)  auf  Grund 
seiner  Theorie,  dass .  die  Artusstoffe  im  wesentlichen  von  Aremorika  aus 
zu  den  französischen  Dichtern  gelangten,  die  bretonische  Herkunft 
und  die  ursprünglichen  Formen  einiger  weiterer  Namen  von  Artusrittem 
oder  Personen,  die  in  den  Lais  bretons  vorkommen,  festzustellen  gesucht: 
so  für  die  Namen  der  Brüder  Graelent  (oder  Oraislemier)  und  Guigoniar 
(oder  Ghiigemary  Ouingamor).  Der  erstere  ist  aus  Gh'odlon  entstanden 
und  hat  in  den  Formen  Grailenior,  Oraislemier  etc.  seine  Endung 
(=  moTf  muer;  das  keltische  Wort  bedeutet  „gross")  dem  dabei- 
stehenden Namen  des  Bruders  Guingamor  (bezw.  Guingamer)  entnommen. 
Guingamor  und  Guigemar,  die  Helden  zweier  erhaltener  Lais,  sind  ein 
und  dieselbe  Person  und  der  ursprünglich  bretonische  Name,  der  sich 
latinisiert  in  Urkunden  vielfach  belegen  lässt,  lautete  im  12.  Jahrb. 
Guihomar^^%  vorher  Guigomar  oder  Guigeniar,  GraelerU  muer  war  in 
der  bretonischen  Sage  des  9. — 12.  Jahrh/s  eine  hervorragende  Figur.  Die 
beiden  „Brüder"  QraeUnt  und  Guigemar  werden  in  altfranzösischen 
Texten  mit  denselben  Sagen zügen  verbunden  und  wenn  sich  dasselbe 
Sagenmotiv  an  die  beiden  verschiedenen  Namen  knüpft,  so  kommt  darin 
nach  Zimmer  die  landschaftlich  verschiedene  Herkunft  zum  Ausdruck; 
Graelent  weise  auf  GomouaiUe,  Guigemar  auf  Leou^^^),  Weiter  verwirft 
Zimmer  G.  Paris'  Vermutung,  Guinghin  entspreche  keltischem  Winwaloen; 
Guinglain  sei  vielmehr  aus  *  Guigalfois)  -|-  (Gauvjain  entstanden.  Ich 
habe  inzwischen  dafür  die  Bildung  *  Guifnjgalfois)  -|-  {Aljain  vorge- 
schlagen ^^*).  Der  in  verschiedenen  Artustexten  begegnende  Name  von 
Gavaina  Pferd  lautete  ursprünglich  in  diesen  Texten  le  Kingalet  oder  le 
Gingakt  ^^^  und  ist  nach  Zimmer  bretonischer  Herkunft  ^*'^);  daraus  sollen 

111)  In  seiner  Kritik  von  Zimmers  Buch  will  F.  Lot  von  der  Benützung 
armorikanischer  Quellen  durch  Galfrid  nichts  wisvien;  siehe  MA.  VII  31. 
112)  H.  Zimmer,  Beiträge  zur  Namenforschung  in  den  altfranzosischen 
Arthurepen,  ZFSL.  XIII  1—117.  118)  Die  Nam^nsform  Ouiomar  findet  sich, 
wie  ich  gezeigt  habe,  im  Livre  d'Artue;  s.  ZFSL.  XVII  13  ff.  114)  Nach  einer 
dritten  Variante  heisst  der  Held  desselben  Bagenmotivs  Lanval  und  dies  weist 
nach  Zimmer  auf  Vannes.  J.  Loth  bezweifelt  dies;  s.  RC.  XIII  481;  s.  jetzt 
auch  F.  Lot,  Ro.  XXIV  520.  115)  S.  1.  c,  S.  50  Anm.  2.  116)  Vgl  dazu 
G.  Paris,  Bo.  XX  149 f.  117)  F.  Lot  zweifelt  daran,  nicht  ohne  Grund; 
8.  Ro.  XXV  4  ff. 
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in  Südfrankreich  unter  volksetymologischem  Einfluss  des  mhd.  geringe^ 
die  noch  nfz.  und  npr.  Formen  gringcUet  bezw.  gringoulet  entstanden  sein; 
der  in  einer  wälschen  Triade  vorkonunende  Name  Keincaled'  sei  durch 
Anglonormannen  nach  Wales  gelangt.  Erec  soll  nach  Zimmer  der  über 
die  Bretonen  siegreiche  Westgotenkönig  Eorums  sein;  Loth*^®)  ist  mit 
grösserem  Recht  für  die  bretonische  Herkunft  des  Namens  (Wßroc)  ein- 
getreten. Erecs  Reich  Desiregales  bedeutet  —  so  meint  Zimmer  —  ur- 
sprünglich Dextra  Oallia,  Südgallien  und  erfuhr  dann  z.  T.  unter  volks- 
etymologischem Einfluss,  andere  Deutungen;  auch  dagegen  ist  mit  Recht 
Einspruch  erhoben  worden  **•).  Das  Prototyp  für  Lancelot  glaubt  Zimmer 
in  Lantbert  zu  erkennen,  der  von  Geburt  Franke  war  und  zu  den 
Bretonen  überlief;  er  tritt  in  Urkunden  in  den  Jahren  841 — 852  auf. 
Die  Namensformen  Lancelot ,  Lancelet  sollen  aus  der  Koseform*^®) 
Laned(m)  -^  breton.  -oc^  -ec  entstanden  sein.  Loth  ^^^)  meint,  es  sei 
ein&cher,  den  Namen  mit  dem  Ortsnamen  Lansuluc  in  Herefordshire 
(heute  Sellack)  zusammenzubringen. 

Zimmers  Bestreben,  den  Bretonen  den  Hauptanteil  an  der  Aus- 
bildung der  Artursage  zuzuweisen,  ist  auf  die  Spitze  getrieben  worden 
durch  F.  Pütz^**),  der  die  Idee  Rajnas^^^)  zur  Richtschnur  nahm  und 
Urkundensammlungen  sowie  mehr  oder  weniger  historische  Werke 
aus  der  Bretagne,  den  angrenzenden  französischen  Gebieten,  Wales  und 
England  durchsuchte,  um  durch  das  Auftreten  von  Namen  der  Artur- 
sage auf  die  Heimat  und  Entwicklung  der  Artursage  zu  schliessen. 
Er  gelangt  dabei  zu  dem  Ergebnis,  dass  der  Name  Ar  tu  r  und  die 
Namen  anderer  Helden  der  Sage  schon  seit  780  in  der  ganzen 
Bretagne  und  auch  in  den  angrenzenden  französischen  Landern  volks- 
tümlich waren.  Was  Wales  betrifll,  so  stören  ihn  die  Angaben  in  den 
Annales  Cambriae,  in  denen  für  das  Jahr  516  auf  Arthur  und  das 
bellum  BadoniSf  für  das  Jahr  537  auf  Arthurs  und  Medrauts  Tod  in  der 
Schlacht  von  Camlan  hingewiesen  wird,  und  er  sucht  denselben  jede  Be- 
weiskraft zu  nehmen  durch  'die  Annahme,  dass  jene  Stellen  aus  Galfrid 
von  Monmouth   in   die  Annales  hineingekommen  sein  müssen  ^'''^).     Pütz 

118)  S.  RC.  Xni  482.  119)  8.  dazu  jetzt  F.  Lot  1.  c.  S.  7  ff.  5  G.  Paris 
ibid.  32  und  W.  Foebster  erec.  XXV  Anm.  1.  120)  Nicht  Kurzform,  wie 
Zimmer  S.  48  schreibt.  121)  RC.  XIII  495;  8.  auch  F.  Lot,  Ro.  XXV 
12  f.,  der  Lanval  und  Lancelot  auf  dieselbe  Gnmdform  zurückführen  will. 
Bhys  ist  in  seinen  unten  besprochenen  Studies  in  the  Arihurtan  Legend 
S.  133  der  Ansicht,  dass  die  Charaktere  Luicelots  und  Peredurs  ursprünglich 
dieselben  waren;  er  schreibt  auch  ihren  Namen  gleiche  Bedeutung  zu;  denn 
Ferceval,  Speermann,  komme  von  pär,  Speer,  Lanze.  122)  Zur  G^eschichte 
der  Entwicklung  der  Artursage.  Diss.  Bonn.  Ich  zitiere  nadi  dem  Abdruck 
in  ZFBL.  XIV  161  ff.  123)  S.  JBRPh.  I  394.  124)  Daher  vermutet  Pütz, 
dass  die  Hs.  Harleian  3859,  die  er,  wie  es  scheint,  nie  gesehen  hat,  nach 
1140  geschrieben  worden  sei.  In  Mommsens  Auseabe  der  Historia  Brittonum, 
die  Pütz  allerdings  nicht  kennen  konnte,  wird  diese  Handschrift  in  das  11., 
vielleicht  in  den  Anfang  des  12.  Jahrh.'8  gesetzt.  Wie  naiv  manche  Anschauungen 
von  Pütz  sind,  zeigt  der  folgende  Satz  (S.  189):  Oder  80U  vielleicht  NennitM 
die  Annalen  nicht  gekannt  haben?  Dem  widerspricht  sowohl  die  Wichtigkeit 
derselben  für  seinen  Zweck,  die  historia  Britonum,  als  auch  der  Umstand, 
dass  damals  die  Menge  der  Bücher  wahrlich  keine  so  grosse  war,  dass  ein 
Gelehrter  wie  Nennius  ein  so  wichtiges  Buch  nicht  gekannt  hätte.  B.  auch 
S.  199. 
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gelangt  auf  diesem  Wege  zu  seinem  falschen  Hauptresultat  (8.  207): 
Der  König  Artur  der  französischen  Romane  ist  eine  rein  bretonische 
Schöpfung;  die  Kymren  verdanken  ihren  Helden  Artur  den  Bretonen. 

In  einem  ausserordentlich  lehrreichen  Aufsatz  unterzog  J.  Loth^^^) 
sine  ira  et  studio  die  von  W.  Foerster»  Nutt,  6.  Paris  und  Zimmer 
über  den  Ursprung  der  französischen  Artusromane  ausgesprochenen 
Theorien ^^•)  einer  Besprechung  **').  Er  sucht  darin  namentlich  Zimmers 
Ansichten  zu  modifizieren  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  diejenigen 
von  6.  Paris  zu  stützen.  Loth  lässt  Zimmer  das  Verdienst,  ge- 
zeigt zu  haben,  dass  das  bretonische  Element  in  der  franzö- 
sischen Artussage  erheblicher  ist,  als  man  bis  dahin  glaubte; 
einige  Namen  seien  sicher  bretonisch;  dazu  gehöre  auch  der  Name  E^ree, 
den  TJiMWff  ffir  garmanisA  anaik^^^)^  Immerhin  ist  nach  Loth 
der  armorikanische  Einfluss  nicht  der  überwiftgettde  gewesen, 
auch  wälscher  Einfluss  lässt  sich  in  den  Artusepen  naek- 
weisen,  undCresti|en  de  Troyes,  sowie  die  anderen  afz.  Dichter 
haben  aus  geschriebenen  anglonormannischen  Quellen  ge- 
schöpft Zimmer  gegenüber  stellt  Loth  zunächst  fest,  dass  sich  schon 
seit  dem  7.  Jahrh.  Beweise  für  freundschaftliche  Beziehungen 
zwischen  Angelsachsen  und  Inselbritten  geben  lassen  und  dass  Sieger 
und  Besiegte  nicht  scharf  von  einander  abgegrenzt  lebten.  In  dem 
wälschen  Gebiet  von  Hereford,  Montgomery,  Radnor  war  das  ein- 
heimische wälsche  Element  mit  dem  sächsischen  und  normanjiischen 
früh  vermischt,  sodass  in  dieser  neutralen  Zone  keltische  Sage  den  Nor- 
mannen direkt  durch  die  Wälschen  überliefert  werden  konnte.  (Zimmer 
habe,  durch  seine  Grewährsleute  dazu  veranlasst,  bei  der  Au&tellung  der 
Beziehungen  zwischen  Aimorikanem  und  Normannen  mehrere  Irrtümer 
begangen.)  Nach  Frankreich  konnten  allerdings  die  keltischen  Sagen  am 
leichtesten  durch  die  französisierten  Bretonen  gelangen.  Breton  bedeute 
auf  den  Inseln  Britten  im  allgemeinen^**);  somit  konnten  die  Franzosen 
die  verschiedenen  Britten  verwechseln,  und  dadurch  erkläre  es  sich,  dass 
in  den  a&.  Artusgedichten  fortwährend  die  Verhältnisse  von  Gross- 
britannien und  Bretagne  vermischt  werden.  Das  gilt  namentlich  für  die 
geographischen  Verhältnisse.  Ich  glaube,  dass  diese  Verwechslungen  ziun 
Teil  sich  auch  daraus  ergeben  haben  mögen,  dass  die  afz.  Dichter  neben 
bretonischem    auch    wälsches  Sagengut   verwerteten.     Denn  dass  Crestien 

125)  Des  nouvellee  th^ries  sur  Torigine  des  romans  arthuriens.  BC.  XIII 
475—503.  126)  S.  JBRPh.  I  390  ff.  127)  Dasselbe  that  Wilmotte  in 
einem  kurzen  Artikel,  Les  Qrieines  du  roman  breton;  MA.  IV  186—191. 
S.  auch  kurz  J.  Bedieb,  BI>M.  1881,  15.  octobre  p.  846  ff .  Zu  Zimmer 
und  anderen  s.  auch  E.  Martin,  ADA.  XVIII,  1892,  248 ff.  und  A«  Nutt, 
Celtic  Myth  and  Saga.  Beport  upon  the  prosrees  of  reeearch  during  the 
past  two  years  in  Folk.  Ill  387  ff. ;  alsdann  ibid.  IV  365  ff.  Zu  Zimmer, 
W.  Foerster  und  Golther  s.  femer  A.  Nun,  Les  demiers  travaux  allemands  snr 
la  legende  du  Saint  Qraal  in  BC.XII  181-228.  128)  Desgl.  Golther,  ZFSL. 
XIII  *  S.  7 ;  &  dazu  schon  oben  S.  157.  129)  Wilmotte  1.  c.  meint,  dass  die 
Verwechslungen  zwischen  den  beiden  Bretagne  erst  seit  Ende  des  12.  Jahrh. 's 
mehr  hervortreten.  S.  jetzt  F.  Lot,  Etudes  sur  la  provenance  du  cyde  arthuriei). 
I.  Le  Bens  du  mot  breton  au  XII«  si^le.  Ro.  XXIV  497  ff.,  wo  eine  ganze 
Reihe  von  Fällen  angeführt  werden,  in  denen  Britannia,  Britones,  Bretuns  Insel- 
britten bedeuten. 


E.  Freymond.  159 

• 
und  andere  französische  Artusdiebter  (oder  —  das  möchte  ich  hinzufügen  — 
vielleicht  schon  die  Verfasser  ihrer  Vorlagen)  geschriebene  anglo- 
normannische  Quellen  benutzten,  hat  Loth  in  der  That  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  Die  Formen  wichtiger  Eigennamen  weisen  darauf 
hm,  so  Yvain  oder  Iixiin.  Der  Anlaut  4er  wälschen  Form  Ytoein,  der 
wie  fz.  9  gelautet  habe,  wäre,  falls  der  Name  auf  mündlichem  Wege 
übermittelt  worden  wäre,  von  den  FranzoseYi  graphisch  anders  darge- 
stellt worden  ^^®).  Die  Namen  Caradoc  Brie-Bü^  und  Iseut  attx  hlancJies 
mains  sind  nach  Loth  volksetymologische  MissVerständnisse  und  lassen 
sich  gleichwie  Escalibor  nur  aus  den  entsprechenden  geschriebenen 
altwälschen  Formen  erklären.  Die  Fee  Morgaki,  die  den  Wälschen 
unbekannt  war,  ist  nach  Loth  durch  eine  Verwechslung  von  seiten  eines 
Franzosen  entstanden  ^**).  Der  Perceval  und  der  Yvain  Crestiens  ent- 
halten nach  Loth  entschieden  walsche  Züge  ^^^).  Ich  hätte  es  gern  ge- 
sehen, wenn  Loth  hierauf  genauer  eingegangen  wäre.  Der  Hinweis  auf 
den  pennteulu  im  Peredur  beweist  m.  E.  nichts  für  das  französische  Ge- 
dicht, wo  ich  an  der  entsprechenden  Stelle  nichts  Ähnliches  vorfinde  •"). 
Was  den  Yvain  betriifl,  so  glauben  Philipot  und  Leth,  dass  die 
mehrstimmige  Harmonie  des  Vogelgesanges  bei  der  Wunderquelle  nur 
inspiriert  sein  könne  durch  das  Erstaunen  eines  Ajiglonormannen  über 
den  mehrstimmigen  Gesang  der  Wälschen;  von  letzterem  Gesang^**) 
spricht  Giraldus  in  seiner  Descriptio  Cambriae  c.  XIH.  Wenn  Crestien 
und  Andere  dem  Namen  Gates  eine  so  weite  Bedeutung  zuschreiben, 
dass  darunter  das  Gebiet  aller  Inselbritten  zu  verstehen  sei,  so  folgen  sie 
agn.  Quellen,  welche  diesen  Gebrauch  von  den  Angelsachsen  übernommen 
hatten.  Darau«  erklären  sich  geographische  Irrtümer.  Der  Hofsitz  Carduel 
en  GcUes  :=  Carlisle  ist  nicht,  wie  Zimmer  meinte,  eine  uralte  Erinnerung 
der    Bretonen    an    den    historischen    Ausgangspunkt    der    Artursage  ^^^]^ 


130)  S.  jetzt  noch  F.  Lot,  Ro.  XXV  1.  131)  Im  Geraint  ab  Erbin 
findet  sich  Morgan  Tut  für  Morgan  la  fee  im  Erec;  ein  für  2\it  einzu- 
setzendes J[^y  armorikan.  Teuz  bedeutete  „lutin*',  [Auf  anderem  Wege  kommt 
auch  Rhts  (Studies  .  .  Nachtrag  8.  391)  zu  einem  ähnlichen  Eesultat.]  Die 
angenommene  agn.  Quelle  gab  vermutlich  den  Namen  durch  Morgan  U  Fe 
wiäer,  was  zu  Morgan  la  Fee  führte.  132)  Nach  Bhys  ist  das  von  vornherein 
anzunehmen.  F.  Lot  hat  Ro.  XXIV  323  ff.  auf  einige  Züge  keltischer  Her- 
kunft in  fz.  Artnsromanen  hingewiesen.  133)  Vgl.  Loth,  Les  Mabinogion  II 
S.  66  und  Conte  d.  Gral  V.  3363  ff.  Die  ganze  Episode  weist  in  beiden  Texten 
ganz  wesentliche  Abweichungen  auf.  Golther  geht  zu  weit,  wenn  er  (SBAk. 
MünchenphEl.  1890,  II  191  —  s.  JBRPh.  I  419)  einige  dieser  Abweichungen 
für  thörichte  Auslegungen  des  franz.  Textes  von  seiten  des  wälschen  Bearbeiters 
ansieht.  134)  An  neiden  Stellen,  die  übri^ns  natürlich  direkt  nichts  mit  ein- 
ander zu  thun  haben,  wird  betont,  dass  ]ede  Stimme  ihre  besondere  Melodie 
hatte.  Giraldus  (f  1223),  der  entschieden  musiktheoretische  Kenntnisse  besass, 
hebt  allerdings  hervor,  dass  anderwärts  polyphoner Gresang  unbekannt  sei;  allein 
darauf  ist  m.  E.  kein  allzu  grosses  Gewicht  zu  legen.  Ich  bemerke,  dass  das 
für  unsere  Ohren  grassliche  Organum ,  jene  primitive  Diaphonie  in  Quinten 
möglicherweise  von  Hucbald  von  St  Amand  (f  930)  ausgebildet  worden  ist  und 
jedenfalls  schon  vor  ihm  bekannt  war.  Crestien  konnte  ebenso  gut  von  Flandern 
her  wie  von  England  her  etwas  vom  mehrstimmigen  Gesang  gehört  haben.  Man 
vereesse  übrigens  nicht,  dass  Crestien  an  jener  Stdle  etwas  Wunderbares  schildern 
wollte.  135)  Zimmer  hat  diesen  Schluss  seither  selbst  fallen  lassen 
(s.  ZFSL.  XIII  91  ff.),  und  meint  nunmehr,   dass  Carduel  als  Residenz  in  den 
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sondern  ein  spezifisch  anglonorni.  Zug;  Loth  will  Garduel  infolge  von 
Schreiberfehlem  aus  Ca&rUion  entstehen  lassen.  Carlisle  wird  erst  nach 
der  Normannenerpberung  ein  wichtiger  Posten;  es  sei  nicht  richtig,  dass 
die  Bretonen  den  ursprünglichen  nördlichen  Schauplatz  von  Artus'  Thaten 
besser  bewahrt  hätten  als  die  Wälschen,  um  so  weniger  als  ja  wälsche 
Texte  z.  T.  den  Schauplatz  nach  Norden  verlegen.  Gänzlich  verfehlt 
sei  Zimmers  Versuch  **•),  Karadigan  mit  Kaer-Agtied,  dem  späteren  Edin- 
burgh zu  identifizieren,  Karadigan  sei  nichts  anderes  als  Gardigan.  Zimmer 
habe  mit  der  Behauptung  Recht,  dass  das  keltische  Epos  die  Prosaform 
aufwies  und  dass  die  keltische  Poesie  lyrisch  war,  allein  er  gehe  viel  zu 
weit,  wenn  er  glaube,  dass  die  brittischen  Sänger  (Inselbritten  oder 
Armorikaner)  im  11./ 12.  Jahrh.  epische  Stoffe  nicht  hätten  verbreiten 
können.  Einige  ihrer  Gedichte  beruhen  auf  epischen  Episoden  ^•'').  Loth 
hat  in  der  That  gezeigt,  dass  sich  in  den  altfranzösischen 
Artusepen  neben  dem  armorikanischen  Einfluss  zweifellos 
auch  wälsche  Einflüsse  nachweisen  lassen.  Ob  nun  diese 
schriftlich  vermittelten  wälschen  Einflüsse,  wie  Loth  sagt,  die  Haupt- 
quellen für  die  französischen  Dichter  waren,  das  ist  m.  E.  noch  nicht 
bewiesen;  es  müssten,  scheint  mir,  noch  mehr  analoge  kymrische  Sagen- 
stoffe belegt  werden  können.  Loth  zeigt  schliesslich  noch  durch  Hin- 
weise auf  intime  Beziehungen  zwischen  den  Vornehmen  in  England  so- 
wie in  der  Bretagne  einerseits  und  den  Herren  von  Blois  und  von  der 
Champagne  andererseits,  wie  die  verschiedenen  Einflüsse  nach  Oestiens 
Heimat,  nach  der  Champagne,  gelangten;  Grestien  habe  die  wälschen 
Sagenelemente  wohl  auf  schriftlichem,  die  bretonischen  auf  mündlichem 
Wege  erhalten.  Die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass  er,  um  seinen 
Herren  gefällig  zu  sein,  hie  und  da  einen  wälschen  Namen  durch 
einen  armorikanischen  ersetzte:  trotzdem  sei  der  Städtename  Camani  nicht 
Caer  Nantes  gleichzusetzen,  sondern  mit  dem  wälschen  Ortsnamen  Camani 
in    Owent  (Süd- Wales)  zusammenzubringen^*®). 

John  Rhys,  der  Verfasser  des  im  Vorausgehenden  schon  mehrfach 
zitierten  Werkes  Studies  in  iiie  Arthurian  Legend  ^'•)  konnte  (s.  Vorwort)  die 
in  den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen  erschienenen  Arbeiten  Zimmers  ^*®) 
nur  noch  für  sein  letztes  Kapitel  „Great  Britain  and  Lütle  Britain^ 
verwerten  und  hätte  nach  seiner  eigenen  Aussage  manches  anders  darge- 

Artustexten  eine  Erinnerung  der  Bretonen  an  die  Ereignisse  der  Jahre  1091 — 92  an 
der  schottischen  Grenze  sei.  136)  GGA.  1890  526  ff.  und  auch  ZFSL.  XIII 
87  ff.  137)  Unter  dem  Texten,  von  denen  Loth  S.  501  f.  spricht,  wird  ein  Dialog 
zwischen  Gwenhwyvar  und  Artur  erwähnt  mit  Zügen,  die,  wie  Loth  meint,  ander- 
wärts nicht  vorkommen.  Einigermassen  Verwandtes  findet  sich  im  Ider  und  im 
Rigomer,  wo  Ider  bezw.  Lancelot  Artus'  Eifersucht  erregen.  Der  merkwürdige 
Dialog  ist  von  Rhys  1.  c.  57  ff.  von  neuem  abgedruckt ,  zugleich  mit  einer  eng- 
lischen Übertragung  versehen,  und  Rh^s  vermutet,  dass  nach  diesem  Gedicht 
Gwenhwyvar  von  Kei  entführt  worden  sei  und  ihn  nicht  so  bald  verlassen  wolle. 
138)  Grestien  hat,  worauf,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  Lot  (Ro.  XXV  9) 
hingewiesen  hat,  im  Erec  dies  Carnant  immerhin  mit  Nantes  verwechselt;  vgl. 
Zimmer  (ZFSL.  XIII  35  f.)  bezw.  Erec  V.  2315  ff.  und  6552  ff.  In  der  alz. 
Prosabearbeitung  des  Erec  fehlt  an  der  ersten  entsprechenden  Stelle  der  Name; 
die  Krönung  findet  in  London  statt  Nach  Lot  ist  das  Carnant  der  Artusepen 
eher  mit  Mos  Carnant  in  Comwäll  zu  identifizieren.  139)  Oxford  1891. 
140)  S.  JBRPh.  I  390  ff. 
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stellt,  wenn  Zimmers  Arbeiten  vorher  erschienen  wären.  Für  den  Romanisten, 
der  sich  nicht  mehr  als  ich  mit  Celticis  befasst  hat,  ist  die  I^ektüre  des 
Buches  jedenfalls  eine  harte  Nuss.  Der  Verfasser  hat  sich  die  Haupt- 
aufgabe gestellt,  die  Entwicklung  der  Artur-  und  Gralsage 
mit  Hülfe  der  wälschen  Litteratur  zu  beleuchten  und  — 
das  sagt  er  zwar  nicht  direkt  —  den  wälschen  Ursprung  dieser 
Sagen  zu  beweisen.  Er  operiert  mit  allen  möglichen  wälschen,  sowie 
auch  mit  anderen  keltischen  Texten,  ohne,  wie  mir  scheinen  will,  ge- 
nügend zu  berücksichtigen,  dass  gar  manche  darunter  relativ  jung 
sind.  Rhys  wird  gewiss  Recht  haben,  wenn  er  (8.  299)  meint,  dass 
die  Anglonormannen  wälsche  Eigennamen  arg  verdrehten,  allein  ich 
bezweifle,  dass  verschiedene  seiner  Namenerklärungen,  die  ganze  Serien 
von  Schreib-  und  Lesefehlem  voraussetzen,  bei  irgend  Jemandem  An- 
klang gefunden  haben  oder  je  finden  werden.  Das  gilt  beispielsweise 
für  QwydnOy  das  einerseits  zu  Neutre  (S.  323  f.),  andererseits  zu  Mordrain 
geworden  sein  soll,  für  Pryderi^  das  Pellean  (S.  296),  für  Elivery  das  Alain 
(S.  318)  ergeben  haben  soll.  Diese  höchst  gewagten  Hypothesen  stellt 
Rhys  auf,  um  dadurch  die  Identität  der  Namensträger  zu  beweisen  und 
zugleich  seine  mythologischen  Theorien  zu  stützen.  Nach  Rhys  hat 
man  nämlich  den  Ursprung  der  Gral-  und  Artursage  haupt- 
sächlich in  Naturmythen  zu  suchen,  die  sich  z.  T.  mit  antiken 
griechischen  Mythen  decken.  Für  ihn  ist  der  Sagenheld  Artur  die 
Kontamination  einer  historischen  imd  einer  mythischen  Persönlichkeit.  Der 
historische  Artur,  der  das  Amt  inne  hatte,  das  unter  römischer  Herr- 
schaft Games  Britanniae  hiess,  war  vielleicht  römischer  Herkunft;  sein 
Name  würde  so  einem  latein.  ^r^onw«  entsprechen;  vielleicht  aber  handelt 
es  sich  um  einen  keltischen  Namen,  der  zuerst  einem  Gotte  angehörte  ^*^). 
Jedenfalls  sei  der  Name  in  der  Verbindung  des  Gottes  und  des  Menschen 
ein  wichtiger  Faktor  und  die  brittische  Gottheit  Arthur  ein  Kulturheros 
gewesen.  Fast  alle  Hauptpersonen  der  Artur-  und  Gralsage  sind  nach 
Rhys  entweder  Fürsten  der  Finsternis  —  so  ausser  Maelgwas 
(:=  Meleaguant  im  Lancelot)  noch  Marc,  Medrot  oder  Modret,  Kei,  Urien, 
Felles,  Pellean)  —  oder  Sonnen  he roen  -—  so  ausser  Gwalchmei  auch 
Owein,  Peredur,  Lancelot,  Galehaut  **^).  Es  wird  gewiss  niemandem  einfallen, 
in  der  Artursage  mythische  Elemente  zu  leugnen;  man  denke  an  Gavain, 
dessen  Körperkraft  von  der  Tageszeit  abhängt^**)  oder  an  Meleaguant, 
den  König  des  Totenreiches  ^**),  oder  an  Kei  in  der  echt  wälschen  Sage ; 
den  Feen,  die  der  sog.  niederen  Mythologie  angehören,  ist  ja  ein  be- 
deutender Platz  eingeräumt.  Trotzdem  darf  man  in  der  Annahme  mythischer 
Elemente  nicht  so  weit  gehen,  wie  dies  Rhys  gethan  hat,  um  so  weniger 
als  die  Kriterien,  auf  welche  Rhys  seine  Schlüsse  baut,  nicht  genügend  gesichert 
erscheinen.  Im  Kapitel  IV.  stellt  Rhys  z.  B.  Peredur  und  Owein  neben 
einander  imd  sucht  in  den  an  sie  geknüpften  Erzählungen  Ähnlichkeiten 
herauszufinden,  um  zu  zeigen,  dass  auch  Peredur  ein  Sonnenheros  sei;  von 

141)  Viel  weiter  als  Rh^s  geht  E.  Sidney-Hartland  ,  der  in  seinem 
Bepart  of  Folk-taU  Besearch  1890—91  (in  Folk.  III  111  ff.)  die  Möglichkeit  be- 
zweifelt, die  Züge  eines  historischen  Artur  zu  gewinnen.  Die  Namen  Achilles, 
Arthur,  Fin-mac  Coul  seien  rein- mythisch.  142)  Desgl.  Llacheu  =  Lohnt. 
143)  S.  HLF.  XXX  35  f.    144)  S.  JBRPh.  I  418  und  F.  Lot,  Ro.  XXIV  327  ff. 
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den  analogen  Zygen  sind  einige  beachtenswert^*^),  andere  wenig  glaub- 
lutft,  8.  z.  B.  die  Besprechung  der  Bingepisode  S.  96  f  ^^%  Wenn  die 
Texte  den  Theorien  widersprechen,  ist  Bhys  ferner,  wie  mir  scheinen  will, 
leicht  geneigt  VerstiUnmeiungen  anssnnehmen ;  so  vermutet  er  (6.  17) 
beispielsweise,  dass  Galfrids  Erzählung  von  der  Schlacht  bei  Gamlan  nicht 
den  ursprünglichen  Schluss  enthalte;  der  Sonnenheros  (Gwalchmei)  hatte 
in  dieser  Schlacht  nicht  fallen  dürfen,  sondern  wiederkommen  müssen. 
Eine  analoge  Schlussfolgerung  findet  sich  S.  109.  Anstatt  Malory  so 
häufig  als  Gewährsmann  anzuführen,  hätte  der  Verfasser  in  höherem 
Masse  altfranzösische  Texte  berücksichtigen  sollen.  Die  Resultate  Bhys' 
können  zum  grossen  Teil  nicht  überzeugen;  immerhin  wird  jeder  Leser 
seinem  Werke  manche  Anregung  verdanken.  Besonders  interessant  er- 
scheinen mir:  Kap.  III.  Owenhiüyvar  and  her  captors,  Kap.  XIV. 
Qlasionhury  and  Qower;  Kap.  XV.  The  Isles  of  Death.  Aus  Kap.  XIV 
will  ich  nur  hervorheben,  dass  Bhys  S.  331  ff.  die  Insel  Avalon  als 
Insel  des  Avalioc  (nach  Bhys  eine  keltische  Gottheit  der  Finsternis) 
auffasst  Diese  Erklärung,  die  neuerdings  auch  von  F.  Lot  und  von 
Baist  **'')  geteilt  wird,  widerspricht  also  und  zwar  mit  nicht  zu  ver- 
achtenden Gründen  Zimmers  Ansicht  ^^^),  nach  welcher  der  Name  Avalon 
sowie  die  Vorstellung  von  dieser  Insel  bretonischer  Herkunft  wären. 

Hermann  von  Toumai  hat  ca.  1146  die  Bettelreise  nach  England 
beschrieben,  welche  i.  J.  1113  Kleriker  von  Laon  zu  Gunsten  ihrer  ab- 
gebrannten Kathedrale  unternahmen.  Sein  Bericht  enthält,  worauf 
Zimmer  aufmerksam  machte  ^^%  einen  interessanten  Passus,  nach  welchem 
den  Beisenden  in  Devonshire  die  catliedra  und  der  fumus  des  Königs 
Artur  gezeigt  wurden;  weiter  wird  dort  erzählt,  dass  die  Frage,  ob  Artur 
noch  lebe,  einen  Streit  hervorrief.  Für  den  zuletztgenannten  Glauben  in 
Comwall  ninmit  Zimmer  wiederum  bretonische  Vermittelung  an.  Allein 
mit  Becht  widersprachen  F.  Lot**®)  und  vorher  E.  Martin***),  der 
darauf  hinweist,  dass  man  1188  auch  im  südöstlichen  Wales  einen  zwei- 
gipflichen  Berg  cadair  Arthur  d.  h.  cathedra  Artkuri  nannte.  Martin 
vermutet,  dass  wie  sich  die  Bretonen  den  fortlebenden  Artur  auf  einer 
Insel,  so  die  Kelten  Britanniens  —  denn  auch  in  Schottland  werde  das 
von  mehreren  Bergen  erzählt  —  sich  ihn  im  Innern  eines  Berges  fort- 
lebend dachten.  Bekanntlich  berichten  verschiedene  mittelalterliche  Texte, 
Artur  lebe  im  Ätna  weiter.  Diese  zuerst  von  Gervasius  von  TUbury  in 
seinen   ca.  1211    verfassten    Otia    imperialia    mitgeteilte    Sage    machte 

146)  Zu  dem  Punkt,  dass  auch  Peredurs  Eörperkraft  von  der  Tages- 
zeit abhängig  ist,  s.  jetzt  noch  F.  Lot,  Bo.  XXIV  323 f.  146)  Noch  g^ 
waUaamer  imd  recht  absonderlich  erscheint  mir  einiges  im  Kap.  X,  in 
welchem  die  Arbeiten  des  Herakles  der  Beihe  nach  mit  Thaten  Cuchulainns 
verglichen  und  dabei  auch  als  Parallelen  Episoden  aus  dem  Peredur  herange- 
zogen werden.  Ein  Beispiel  sei  angeführt  (S.  187  f.) :  Gleichwie  Herakles  Mühe 
hat,  die  Haut  des  nemeischen  Löwen  abzuziehen,  so  vermag  der  nnerfahien« 
Peredur  ohne  Oweins  Angaben  nicht  die  Büstung  des  von  ihm  getotet»i  Bittos 
zu  lösen  I  147)  8.  Bo.  XXIV  330  bezw.  ZBPh.  XIX  336  und  XX  321. 
148;  S.  JBRPh.  I  406;  s.  auch  B.  Heinzel,  Graliomane  8.  111.  F.  Pütz 
fasst  1.  c.  170  instäa  AvalUmis  bei  Galfrid  auf  als  Insel  des  Dorfes  oder  d4» 
Landes  Avalon  (?).  149)  ZFSL.  XIII  lOd^f.  150)  Ro.  XXTV  333.  161)  ADA, 
XVIII  251,  1892. 
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A.  Grap  ^**)  zum  Gegenstand  einer  interessanten  Untersuchung,  in  welcher 
er  zu  zeigen  sucht,  dass  diese  Sage  nicht  von  Bizilianern  herrühre, 
sondern  von  den  Normannen  in  Sizilien,  welche  die  keltische  Sage  von 
Artur  in  Avalon  unter  dem  Einfluss  des  bekannten  germanischen  Mythus 
vom  Fortleben  in  Bergen  umgestalteten.  Es  ist  gewiss  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  hier  die  Normannen  die  Vermittler  gewesen  sind,  ich 
gebe  auch  die  Wahrscheinlichkeit  des  gennanischen  Einflusses  zu,  allein 
auch  bei  den  Kelten  werden,  wie  aus  dem  Vorausgehenden  zu  ersehen 
ist,  Artursagen  mit  Bergen  oder  Hügeln  in  Beziehung  gebracht.  In  den 
Varianten  der  Sage  bei  Caesarius  von  Heisterbach  und  Estienne  de 
Bourbon  ^^)  ist  Arturs  Aufenthaltsort  (der  Ätna)  zu  einem  Jenseits  ge- 
worden,   wie   es    ähnlieh   auch    in    keltischen  Erzählungen  vorkommt*^*). 

IHe  Lais  bretons  und  Marie  de  France*  ^'^^)   Von  den 

epischen  Lais  in  ihrem  weitesten  Sinne  handelt  Axel  Ahlström  in 
einer  sehr  fleissigen,  auf  umfassender  Lektüre  basierenden  Arbeit  ^^®), 
die  wenig  bekannt  geworden  zu  sein  scheint.  Im  ersten  Teil,  in  welchem 
allgemeinere  Fragen  besprochen  werden,  steht  der  Verfasser,  wie  mir 
scheinen  will,  zu  sehr  unter  dem  Einfluss  Zimmers.  Er  verwirft  zu- 
nächst G.  Paris'  Etymologie  (ags.  lag)  zu  Gunsten  des  früher  ange- 
nommenen Etymons  löid;  dann  charakterisiert  und  gruppiert  Ahlström 
die  verschiedenen  Lais  und  sucht  diejenigen  Stellen  zu  beseitigen^'''),  in 
denen  Bretagne  oder  breton  auf  England  hinweisen.  In  der  Frage,  ob 
die  Lais  ursprünglich  episch  oder  lyrisch  waren,  entscheidet  sich  der 
Verfasser  dahin,  dass  man  neben  rein  lyrischen  Gedichten  solche  mehr 
volkstümliche  Gedichte  anzunehmen  habe,  die  einen  vorwiegend  epischen 
Charakter  trugen.  Durch  Bretonen,  die  sich  im  Gefolge  von  Normannen  be- 
fanden, wurden  die  Lais  nach  England  gebracht  und  auch  dort  teilweise 
lokiüisiert,  bezw.  es  wurden  auch  dort  heimische  Stoffe  (so  in  Chievrefoü 
und  Haveloe)    zu  Lais   verwertet.     Jene   doppelsprachigen   Bretonen    ver- 

152)  Miti,  leggende  e  superstizioni  del  medio  evo.  V.  II.  Torino, 
Loescher  1893,  S.  303  ff.  Dies  namentlich  für  den  Sagenforscher  wert- 
volle Werk  enthalt  bekanntlich  eine  Keihe  von  Aufsätzen  sehr  verschiedenen 
Inhalts.  Nicht  zu  übersehen  sind  die  zwei  Appendici  zu  dem  oben  besprochenen 
Aufsatz:  den  ersten  bildet  eine  Sammlung  von  Stellen  aus  der  ältesten  italienischen 
Litteratur,  welche  Anspielungen  auf  Tristan  und  diemati^re  de  Bretagne  enthalten; 
im  zweiten  wird  eine  in  zwei  italienischen  Texten  des  14.  Jahrh.'s  überlieferte 
Sage  besprochen,  nach  welcher  in  dem  Grabe  eines  sonst  nicht  bekannten 
lombardiflchen  Königs  Galdan us  Tristans  Schwert  gefunden  wurde,  femer  eine 
anderwärt«  überlieferte  Tradition,  laut  deren  das  Amphitheater  von  Verona  mit 
Lancelot  bezw.  Merlin  in  Verbindung  gebracht  wird.  153)  Siehe  A.  Graf  1.  c. 
307  f.  154)  Siehe  Rh^s  1.  c.  S.  328  ff.  Einige  Einzelheiten  in  den  beiden  oben 
zuletzt  genannten  Versionen  erinnern  an  eine  in  Glastonbury  lokalisierte  Episode 
aus  dem  Leben  des  St.  Collen ;  ich  verweise  auf  BJiys  1.  c.  338.  155)  W.  Foerster 
(Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Ille  und  Galeron  von  Walter  von  Arras 
S.  XXII  Anm.  30  hat  gewiss  ganz  Recht,  die  Benennung  de  France  wenig 
passend  zu  finden.  Trotzdem  möchte  ich  dieselbe,  weil  überall  eingeführt,  aus 
Gründen  der  Deutlichkeit  beibehalten.  W.  Foerster  hält  übrigens  ibid.  XXIII 
Anm.  31  das  von  G.  Paris  Manuel  *  S.  248  für  die  Lais  Mariens  angesetzte  Datum 
„vers  1175"  für  zu  jung.  156)  Studier  i  den  fomfranska  Lais-Litteraturen. 
Akademisk  Afhandling.  Upsala  1892.  Herrn  Kollegen  Singer,  der  mir  bei 
der  Lektüre  der  Arbeit  behülflich  war,  spreche  ich  dafür  hierdurch  meinen 
Dank  aus.   157)  F.  Lo  t ,  Ro.  XXIV  514  ff .  fasst  vieles  anders  auf ;  er  hat  AhlstrÖms 
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mittelten  die  Lais  bretons  den  NormaiuieD,  bei  denen  sich  unter  Mit- 
wirkung der  conteurs  bezw.  schriftlicher  iind  mündlicher  Berichte  über 
Abenteuer,  die  französischen  lais  narraiifs  entwickelten.  Die  eigentlichen 
Lais  narratifs  waren  zunächst  trotz  ihres  franz.  Kleides  ausschliesslich  in 
England  gedichtet ;  man  könne  sie  daher  anglofranxösiscke  Lais  nennen,  im 
Gegensatz  zu  den  späteren  kontinentalfranxösischen  wie  Mantel  mautaiüiS, 
Ignaure,  Äristote.  —  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  (Kap.  6 — 12)  enthält 
die  speziellere  Besprechung  der  einzelnen  Lais,  wobei  der  Verfasser  anläss- 
lich der  Vergleichung  stofflich  zusammengehörender  Lais  eine  Reihe  von 
interessanten  Beobachtungen  macht.  Er  sucht  dem  Ursprung  der  Laistoffe  und 
der  einzelnen  Sagenelemente  nachzuspüren  und  führt  zahlreiche  Varianten 
aus  den  verschiedensten  litterarischen  und  volkstümlichen  Überlieferungen 
an.  Ich  kann  davon  hier  nur  weniges  mitteilen  und  verweise  z.  B.  auf 
S.  115,  wo  eine  Stelle  im  Lai  du  Cor^^^)  mit  einer  wälschen  Triade  in 
Zusammenhang  gebracht  wird.  Der  Mantel  mautaülie  gehört  nach  Ahl- 
ström  dem  Anfang  des  13.  Jahrh.'s  an.  Kupferschmid^**)  gegenüber 
leugnet  Ahlström,  dass  schon  vor  1150  ein  älterer  verlorener  Lai  von 
Haveloc  existiert  habe;  er  nimmt  mündliche  Tradition  an  und  bringt  für 
die  keltische  Grundlage  des  Stoffes  einige  interessante  historische  Be- 
merkungen. Nicht  völlig  überzeugend  ist  ein  Exkurs  zu  Tydorel  (8.  76)> 
nämlich  der  Hinweis  auf  Alain  Canhiarh  ^•®)  und  fz.  cagnard  (nach  Littr^: 
qtii  a  la  fainiantise  du  chien).  Zu  den  Lais,  die  in  letzter  Linie  auf 
orientalischen  oder  antiken  Ursprung  zurückgehen,  gehören  nach  Ahlstrom 
Fraisne^^^),  Equitan^  Tyolet,  Ich  kann  hier  durchaus  nicht  alle  An- 
sichten des  Verfassers  teilen:  so  ist  Ahlström  jedenfalls  zu  weit  gegangen» 
wenn  er  sagt,  dass  die  Selbstverleugnung,  wie  sie  in  Fraisne  auftrete, 
mit  der  keltischen  Auffassimg  so  unvereinbar  sei,  dass  ein  solches  Thema 
unmöglich  keltischer  Herkunft  sein  könne.  Auch  Ahlström  verfällt  in 
den  Fehler,  den  Zug,  dass  ein  eifersüchtiger  Mann  seine  Frau  einsperrt, 
eo  ipso  für  orientalisch  zu  halten.  Trotz  dieser  und  anderer  Ausstellungen, 
die  man  machen  könnte,  ist  Ahlströms  Arbeit  schon  wegen  des  praktisch 
zusammengestellten  Materials  recht  verdienstlich. 

Ein  sehr  gelungenes  Bild  der  Lais  von  Marie  de  France  gab 
J.  BtoiER^'*).  Anders  als  Ahlström,  zeigt  er,  dass  Zimmer  mit  seiner 
Auffassung  von  der  exklusiv  bretonischen  Herkunft  der  Lais  mitunter 
zu  weit  geht,  und  denkt  sich  (s.  S.  849  f.)  zu  meiner  Freude  die 
Form  der  älteren  verlorenen  Lais  ähnlich',  wie  ich  dieselbe,  nach 
BWier,  aber  unabhängig  von  ihm,  vermutete^**).  Nicht  ganz  exakt 
ist  B^er,  wenn  er  S.  857  sagt:  avec  eux  pes  contes  bretons]  natt,  ä 
praprement  parier,  la  litterature, 

Waknke,  der  in  seine  bekannte  gute  Ausgabe  nur  die  zwölf  Marie 
sicher  zuzusprechenden  Lais  aufgenommen  hat,    welche  in  der  Londoner 

Arbeit  nicht  gekannt;  s.  dagegen  G.  Paris,  ibid.  528,  der  Ahlströms  Ver- 
mutung zurückweist,  nach  welcher  Marie  de  France  vielleicht  Hofdame  Eleonorens, 
der  Gattin  Heinrichs  II.,  gewesen  sei.  158)  Wulffs  Ausgabe  steht  mir  leider 
nicht  zu  Gebote.  159)  RS.  IV  430.  160)  Siehe  Zimmer,  ZFSL.  XIII  38. 
161)  Zimmer  tritt  ibid.  S.  90,  92  dafür  ein,  dass  der  Geliebte  in  Fraisne  nicht 
(rurun,  sondern  Burun  heisse.  162)  Les  Lais  de  Marie  de  France,  in  RDM. 
1891,  15.  oct.  S.  835  ff.    163)  S.  JBRPh.  I  402. 
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Hs.  enthalten  sind,  beschäftigt  sich  in  einer  Programmarbeit  ^•*)  mit  der 
Frage,  inwieweit  man  Marie  de  France  die  Verfasserschaft  der  zehn 
anonymen  Lais  bretonischer  Herkunft  zuschreiben  darf.  Genauer  und 
sorgfältig  untersucht  er  dabei  Tyolet,  Tydorel,  Qumgamor,  die  G.  Paris 
noch  in  seiner  Litteraturgeschichte  Marie  zuspricht;  die  anderen  werden 
kürzer  abgemacht  Warnkes  Resultat  lautet  negativ,  d.  h.  keiner  der 
zehn  anonymen  Lais  sei  von  Marie  verfasst '•^).  Mdion  und  der 
Lai  du  Trat  scheiden  von  selbst  ihrer  pikardischen  Sprache  wegen  aus; 
die  anderen,  in  sog.  nonnann.  Dialekt  verfa.ssten  Lais  (ausser  den  drei 
vorhergenannten  noch  Espine,  Oradent,  Desire,  Doon,  Lecheor)  weisen 
teils  sprachliche  und  stilistische  Eigentümlichkeiten  auf,  die  bei  Marie 
nicht  vorkommen,  teils  sind  sie  ihr  des  Stoffes  wegen  abzusprechen.  Ob 
Wanikes  Resultat  als  endgültiges  anzusehen  ist,  erscheint  fraglich;  jeden- 
falls teile  ich  R.  Zenkers ^®^)  Ansicht,  nach  welcher  Quingamor  sehr 
wohl  von  Marie  de  France  sein  kann.  Zenker  hat  seitdem  den  Lai  de 
l'Espine  nach  den  zwei  bekannten  Handschriften  ediert^®'):  seine  exakte 
Untersuchung  führt  ihn  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  norm.  Sprache  des  in 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.'s  ^'*®)  verfassten  Lai  nahezu  vollständig  mit 
derjenigen  der  Marie  de  France  übereinstimme.  Da  aber  in  der  Ein- 
leitung auf  geschriebene  Quellen  hingewiesen  werde  und  der  Stoff  des 
Lai  sehr  banal  sei,  da  sich  femer  in  der  Darstellung  technische  Verstösse 
vorfänden,  will  auch  er  das  Gedicht  Marie  absprechen.  G.  Paris  ^•*), 
der  zu  Zenkers  Text  einige  Verbesserungen  vorschlägt,  brachte  Gegen- 
gründe vor  und  hält  Mariens  Autorschaft  für  wahrscheinlich.  Ich  möchte 
darauf  hinweisen^''®),  dass  sich  im  Lai  de  l'Espine  erheblich  mehr  ge- 
nügende weibliche  Reime  vorfinden,  als  in  den  meisten  Marie  mit  Sicher- 
heit zuzusprechenden  Lais. 

Nach  G.  Paris  (ManueP  S.  106)  geht  Gautiers  d'Arras'  Roman 
nie  et  Galeron  wenigstens  teilweise  auf  einen  Lai  zurück,  der  uns  in 
anderer  Form  im  Lai  d'Eliduc  erhalten  ist,  ferner  war  Eliduc  viel- 
leicht die  Quelle  für  den  dem  15.  Jahrh.  angehörenden  Roman  von 
Gilles  de  Trasignies,  für  die  Sage  vom  Grafen  von  Gleichen 
und  die  französ.  Sage  von  N®  Dame  de  Liesse.  Vor  dem  Erscheinen 
des  Manuel  hatte  derselbe  Gelehrte  ^'^)  gezeigt,  dass  die  Sage  von  Gilles 
de  Trasignies  wohl  ebenso  wie  diejenige  des  Grafen  von  Gleichen  wegen 
eines  falsch  verstandenen  Grabdenkmals  (ein  Mann  zwischen  zwei  Frauen) 
im  Hennegau  bezw.  in  Erfurt  lokalisiert  wurde;  er  hatte  die  genannten 
zwei  Varianticn  der  Sftge   mit    derjenigen    im  Eliduc    verglichen   und  mit 

164)  Marie  de  France  und  die  anonymen  Lais,  Progr.  d.  Gymnas. 
Casimirianum.  Coburg  1892.  165)  Ahlström  schliesst  sich  dieser  Ansicht 
an.  166)  LBlGRPh.  1892  c.  419  ff.  Als  Argument  gegen  Marie  er- 
wähnt Ahlström  1.  c.  40  die  grössere  stilistische  Frische  in  Quingamor. 
167)  ZRPh.  XVII  233  ff.  168)  S.  auch  Ahlström  1.  c.  83.  169)  Ro.  XXII 
609  f.  170)  Vgl.  ZRPh.  VI  181.  171)  La  legende  du  mari  aux  deux  femmes 
in  CR.  IV.  s^rie.  t.  XV  571  ff.;  neuerdings  wiedergedruckt  in  G.  Paris,  La 
Poesie  du  Moyen-Age.  Leyons  et  Lectures.  2.  s^rie.  Paris  1895 ,  S.  109  ff. 
Herrn  Singer  verdanke  ich  folgende  Notiz :  Die  Geschichte  des  Grafen  v.  Gleichen 
sucht  als  historisch  nachzuweisen  C.  Reineck  (die  Sage  von  der  Doppelehe  eines 
Grafen  v.  Gleichen  mit  Bezugnahme  auf  d.  (teschichte  der  Burg  u.  Grafschaft 
Gleichen,  SGWV.  N.  F.  VI  138 ,  Hamburg  1891) ,  wogegen  sich  der  Heraus- 
geber der  Sammlung  W.  Wattenbach  in  einer  Anmerkung  ausspricht. 


jn»t/'W  ^W.kT^if^  h^hs0\^^^  Aamn  Avt  Heimat  de-*  5?toffe*  im  ÄW^R^i- 
l/»r>4  An  ^if-Y,*^  **^.  5f  ir  im  Lai  4' Eli  rar  —  wefkr  in  «ier  faenae- 
j(;»»i.-«/>^'i>^  rt^^h  in  <W  «h.**rinjfw4i«i  Sajg»^  'aoch  niriit  in  IDe  ^  Galenmi 
Ar»/!/*!  -ri^'h  'li^  *i\i4A^,  Efii-^yW:  Ton  'Irtn  Seh  Piniol  der  zwciim 
^/^iKf^AT»  'l^'«»  ff^WUu  nrifi  ihr'',  Wi^l^rrbeU-bong  *'*u  W.  Foebstter,  «ier 
>w  '^'T  yjihU'itmt^  **-%fif-r  An:*^t^  r^m  Ilk-  nn4  GalfTMi  *'*»  cten  L«i 
iVVXAiU'  ^fftfin  »f^fily^ifft  und  'lai»  V^-rhiiitnl*  von  Ginmer» 
f>»i  >i*'h«r»/^lr,  rri^-irit  H,  XXIV,  ^la-3»  ili^-^^  Y^Att  d«n  Stoff 
li/'b  n  i  /'  h  i  ari^">/jiit*',  An4^TM  G*  Pari«  *'*),  ferwr  A.  Xrrr  *'*i,  der 
^t'twU'  d\*'At'  KfA.'^ftlf.  zttm  Aw^puifs^irtuikt  nimmt  nnd  in  einer 
iuU^f'^^nf^t  Arfi^'it  ißf'yftif/^'n  Hv^  mit  ^letn  Märchen  von  Snee wittchen 
iif  \'/t^/M'\tuu%  \muf(i,  Suii  nmchi  hf7y<mdiirjt  aof  die  Enihlong  Gold- 
irt'*'  Hf9f\  Hilvf'T'in'f'f  eine  gälifi^rh'^'hottii^i'he  Venion  de$  ^tiuchens^ 
Hiifiif^'fkAMft^  in  freleh#T  <lie  Epi^xien  von  Hneewittchen  [EifeTsoeht  von 
(i/J/|-fr<'e  mjf  ihre  TiMthU'T  Hilver-tree,  beabsichtigte  Vergiftung  der  Tochter, 
ihr  Heiiein(//i  und  ihre  Wiederenr^^rfkungJ  mit  M)lchen  den  lad  d'Elidnc 
\(MwuiUfl,  uud  Wie4<Terweekung)  —  zweite  Heirat  von  Silver-trees 
iiniU*u  ^^^}  KelbrttVfTleiignung  der  einen  Frau]  verbunden  aind  Am 
H/'httiK^  weieht  (Ihm  gälin^'h-Hi^hiittiHehe  Manchen  durch  die  perfekte  Bigamie 
von  Kli^hie  ab  und  nähert  nieh  dmi  vorhergenannten  Versionen  Gilles 
dii  TraMfgnieH  und  Graf  von  Gleichen.  Nutt  hält  nun  den  Lai 
d' Kl  id  ur  für  eine  ssi  vi  linierte  und  christianisierte  Version 
den  Im  ftehoitiHchen  Märchen  vorliegenden  Grundmotivs 
Mfid  f«uclit  %u  %4'igen,  duMH  httzUTim  wahrscheinlich  das  Original  von 
Klldue  reprJUentiens  <leHgl.  dnHH  dasHelbe  nicht  auf  die  kontinentalen 
Versionen  %urü<'k^eh(*.  Alle  Argumente  Nutts  überzeugen  mich  nicht; 
^jelehwold  lud  der  feinninnige  Hagenforscher  m.  E.  den  keltischen 
Ut'Nprung  d(«H  HioffeH  Hehr  wahrscheinlich  gemacht. 

WiiN  nun  di(«  Hexi<*hungen  des  Romans  Ille  etGaleron  zum 
hitl  (rKIlduc*  anlangt,  ho  hat  W.  Fokkhter  nach  meiner  Meinung  sehr 
gut  ge/.i«lgt,  dann  der  Stoff  im  Roman  im  Sinne  einer  idealen 
Llchenauf  faHHU  ng^")  verändert  wurde.  W.  Foerster  lässt  es  einer- 
m'llH  **"•)  tnu>nlH(*hleden,  ob  der  Lai  d'Elidue  oder  nicht  vielmehr  eine 
iniden»  elnfaehen»  FiiHHung  davon  die  direkte  Quelle  des  Romans  war, 
glimbt.  aber  undHvrHoltH  (S.  XXXllI)  bewiesen  zu  haben,  dass  Ille  nicht 


ili)  »M.  diutu  11,  Kohle r  iu  der  Piinleitung  eu  Warnkes  Ausgabe  der  Lais 
ilor  MiU'li»  de  Knmw  S.  VIX  ff.  178)  S.  JBKPh.  II  219.  174)  Ro.  XXI  278 
Anm.  w  und  \\^M^^  du  Moyon  Age  11  S.  125.  Die  Schiff bruchepisode 
im  IiaI  kolui  nu  W.  In  keiner  der  amieron  Versionen  wieder;  W.  Foebster 
winl  idH'ht  hallen ,  K\\vt»^\ho  al«  eine  dem  I^u  urspnluglich  fremde  Episode  zu 
U^ri^lohnon,  IWn.  der  in  Ule  fohlenden  t^oheintodsiene  teile  ich  G.  Paris' 
An>«ioU( ;  die  KnlmHle  Av\\X  auch  nach  meinont  Dafürhalten  in  ursächlichem  Zu- 
Ninnnonhnng  mit  dorn  Slotf  Ntm  Hlidue,  Durch  den  Scheintod  wird  m.  £.  nicht 
nnm^m'hiekl  dHs  MiUeid  ^^>n  Ouildehuw  Kliduc»  erster  Gattin,  dann  auch  ihre 
S^n*?«Ui^rloU|nuntg  n^oti viert.  175>  Kliduo  and  Littie  Snow-White  in  Folk.  III 
IS».^;\  S.  l>\  IS;  die  /«iMt.^'hnft  Folklore  scheint  ausserhalb  Enriands  zu  wenig  vcr- 
Uhn^ot  9\\  ämw;  mir  \\*an^n  bisher  leider  nur  die  ersten  vier  Bande  (1S90 — 18Ji3> 
fn)rÄi\|rfioh.  170^  Nwtt  wnwiM  auf  eine  bislier  unbeachtet  gebhebene.  inte- 
»^v^N^nle  Version  dh>54i\'<  Motix-s  uml  des»  Motix-s  der  Selbstwrleugnung,  nam- 
beb  auf  dh'  iM\^'hiohl^'  N\>n  .\mleth  ^ Handelt  liei  Saxo  Grammatkos  Hist. 
»^mv>*  bU  l\\    t77^  S,  L  c  XXI f,    17«^  Ibid.  XXII  f.  u.  XXIV. 
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nur  —  wie  G.  Paris  meint  —  zu  einem  Teil,  sondern  ganz  auf 
dem  Eliduclai  aufgebaut  sei.  Abgesehen  von  dem  hier  vorliegenden 
Widerspruch  Foersters,  hält  G.  Pakis  ^'•),  und  ich  glaube  mit  Recht»  den 
gebrachten  Beweis  für  nicht  völlig  genügend. 

Das  Grandmotiv  von  Mariens  Lai  d'Yvenec  oder  Yonec  bildet 
bekanntlich  die  Liebe  einer  Frau  zu  einem  Ritter,  der  sich  ihr  in  Vogel- 
gestalt  genähert  hatte.  Eine  interessante  Variante  zu  diesem  Motiv  hat 
NuTT***)  mitgeteilt;  dieselbe  findet  sich  in  einer  dem  14.  Jahrh.  ange- 
hörenden Handschrift  einer  alten  irischen  Heldensage  ßkstrucHon  of 
Bmdm  Daderga)  und  bietet  nach  Nutt  trotz  der  relativ  jungen  Über- 
lieferung eine  erheblich  ältere  Version  des  Motivs  dar  als  der  afz. 
Lai.  Die  irische  Erzählung  zeigt  übrigens  noch  Elemente,  die  — 
was  Nutt  nicht  erwähnt  hat  —  an  uns  hier  näher  angehende  Sagenstoffe 
erinnern:  Cormac,  König  von  Ulster,  verjagt  seine  Frau,  weil  sie  ihm 
keinen  männlichen  Erben  geboren  hat  [modifiziert  findet  sich  das 
Motiv  in  Fraisne;  s.  V.  323  ff.,  femer  im  Chevalereux  Comte  d'Artois]. 
Er  heiratet  dann  Etain,  die  den  Tod  der  Stieftochter  verlangt;  diese 
wird  aber  von  den  Dienern  verschont,  in  einer  Hütte  gelassen,  deren 
Bewohner  sie  aufziehen,  bis  sie  eine  gute  Stickerin  wird.  [Letzteres  ein 
Zug,  der  im  Roman  d'Escoufle  eine  gewisse  Rolle  spielt  und  einigermassen 
auch  an  Hle  u.  Galeron  V.  3140  erinnert.]  Es  folgt  das  Yonecmotiv  mit 
dem  Schluss,  dass  der  Sohn  des  Vogelmenschen  imd  der  ehedem  ausge- 
setzten Königstochter  nie  Vögel  töten  werde. 

In  seiner  die  Wer wolf sage  im  allgemeinen  behandelnden 
Arbeit  bespricht  K.  F.  Smith ^®^)  auch  die  Lais  Bisclaveret  und 
M  e  1  i  0  n. 

Einen  neuen  Beleg  für  die  Verbreitung  der  Laistoffe  in  Italien 
und  ihrer  engen  Verbindung  mit  Artussagen  bietet  das  von 
P.  Rajna  edierte,  in  Oktaven  geschriebene  Gedicht  Pulzella  Gaia^**), 
dessen  Inhalt  in  seinem  ersten  Teil  eine  Variante  des  Graelent- 
Lanval-Grundmotivs  enthält:  Gavain  geniesst  die  Liebe  der  aus  einer 
Schlange  entzauberten  Gaia  [vgl.  Guinglain],  verliert  sie,  weil  er  das  Ver- 
hältnis an  Artus*  Hof  verrät.  Gaia  wird  von  ihrer  Mutter  Morgan  in  einen 
Turm  gesperrt,  aus  welchem  sie  Gavain  nach  zahlreichen  Abenteuern  er- 
rettet Zu  diesen  Abenteuern  gehört  auch  Gavains  Kampf  mit  dem  Ritter 
Breus  an  einer  Quelle.  Ich  bemerke  beiläufig,  dass  der  Besitzer  der 
Wunderquelle  von  Breceliande  in  der  Version  P  des  Livre  d' Artus  gleich- 
falls Brehus  heisst*®*). 

Tristan*  Wenn  uns  auch  die  Jahre  1891 — 94  kein  grösseres 
Werk  gebracht  haben,    das   ausschliesslich   der  Tristansage ^®*)  gewidmet 

179)  S.  Bo.XXI  278  u.  oben  Anm.  174;  Ahlbtröm  1.  c.  87  stimmt  Foerster  bei. 
180)  Ao  early  irish  vereion  of  the  jalous  stepmother  and  expoaed.child  in  Folk.  II 
1891,  S.87ff.  181)  An  historical  study  of  theWerwolf  in  literature  in  PMLA. 
IX  1—42.  182)  Pulzella  Gaia.  Cantare  cavalleresco.  Pernozze  Cassini-d'Ancona. 
21/22  Gennaio  1893.  183)  S.  meine  Analyse  ZFSL.  XVII  S.56  §89.  184)  Der 
Tristansage  ähnelt  in  mehreren  Hauptmomenten,  nicht  aber  in  ihrem  in 
allen  Versionen  schönen  Schluss  die  alte  persische  Sage  von  Rftmin  und 
Wis,  „welche  Gorgani  um  1050  nach  einer  alteren  Pehlewi-Erzahlung  in  einem 
farbenprächtigen  Gedichte  behandelt  hat''.  S.  Tristan  und  Isolde  von  Gottfried 
V.  ßtrassburg.    Neu  bearbeitet  von  W.  Hertz.    2.  durchgesehene  Auflage.   Stutt- 


j[gg  Altfranzöeisches  Kunstepos  und  Komane. 

wäre,  80  ist  dennoch  die  Erforschung  derselben  durch  dne  Reibe  ber 
achtenswerter  Arbeiten,  die  z.  T.  spezielle  Ziele  verfolgen,  erheblich  ge- 
fördert worden.  Ich  hebe  hervor  Zimmerb  gelehrte  Untersuchungen  ***) 
und  G.  Paris'  nach  Inhalt  und  Form  meisterhaften  Aufsatz  **•),  der  gleichwie 
KüFFERATHS  Buch  ^®')  duTch  die  glanzenden  Pariser  Aufführungen  von 
Wagners  Tristan  und  Isolde  veranlasst  zu  sein  scheint.  Weiter  ist 
rühmend  zu  nennen  die  zweite  Auflage  von  W.  Hertz'  nhd.  Übertragung 
von  Gottfrieds  von  Strassburg  Tristan  ^®'^) ,  welcher  auch  eine  nhd.  Be- 
arbeitung einiger  kurzer  Stücke  aus  Thomas'  Gedicht  beigegeben  sind^**). 
Diese  poetischen  Übertragungen  oder  Bearbeitungen  bedürfen  keiner 
weiteren  Empfehlung;  sie  verraten  deutlich  nicht  nur  den  feinsinnigen 
Poeten,  sondern  auch  den  mit  dem  Mittelalter  durchaus  vertrauten  G^ 
lehrten.  Die  ausserordentlich  reichhaltigen  Anmerkungen  (S.  467 — 558), 
wertvoll  besonders  für  den  Sagenforscher  und  den  Kulturhistoriker,  s^en 
auch  den  Romanisten  angelegentlich  empfohlen. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Namen  der  Hauptpersonen,  die 
namentlich  Zimmer  zu  erklären  suchte.  Das  von  Loth  (Ro.  XIX  456) 
als  Grundform  für  kymr.  Drystän,  gal.  Drostän,  fz.  Tristan  vorgeschlagene 
altkeit.  *  Drustagnos  ^^^)  beruht  nach  Zimmer  auf  einer  ganz  unsicheren 
Lesung  ^•^)  und  hätte  im  Kymrischen  zu  *  Drostaen  werden  müssen. 
Der  Name  ist  nicht  kymrisch,  sondern  piktisch.  Im  7.  und 
8.  Jahrhundert  ist  Drust,  Drostan  u.  s.  w.  als  Name  von  Piktenkönigen 
oft  belegt.  Die  piktische  Herkunft  des  Namens  ist  allgemein  anerkannt 
worden;  nur  d'Arbois  de  Jubainville  ^**)  hob  hervor,  dass  sich  die 
Namensform  Drust  frühzeitig  auch  in  verschiedenen  keltischen  Grebieten 
vorfinde;  vielleicht  stecke  darin  die  nämliche  Wurzel  wie  im  gallischen 
Namen  *  Drottsos,  den  die  Römer  Drausus  und  Drusus  schrieben.  Nach 
Zimmer  ^•^)  ist  k3rmr.  Trystan  mindestens  ebenso  alt,  ja  älter  als  Drystan; 
trotzdem  habe  Wales  sowohl  bei  der  Verbreitung  dieses 
Namens  wie  auch  der  Sage  überhaupt  keine  Vermittler- 
rolle gespielt  und  der  Name  (s.  S.  66)  komme  im  Kymrischen  vor 
dem  12.  Jahrb.  nicht  vor^**).  Die  Vermittlerrolle  ist  nach 
Zimmer  den  aremorikanischen  Bretonen  zuzuschreiben  und 
fz.  Tristan  von  aremorikan.  Trestan  herzuleiten,  das  bei  Nonnannen  und 
Franzosen  unter  Anlehnung  an  triste  zu  Tristan  wurde  und  auch  in 
dieser  Form   nach    Wales   gelangte.     F.  Lot^**)    dagegen  —  und   das 


gart  1894,  S.  477.  S.  femer  die  Arbeit  von  I.  Pizzi,  die  ich  schon  oben  bei 
der  Besprechung  der  orientalischen  Stoffe  hätte  nennen  sollen :  Le  somiglianze 
e  le  relazioni  tra  la  poesia  persiana  e  la  uostra  nel  medio  evo.  in  MAST.  ser.  II 
t.  XLII,  Torino  1892,  p.  267.  185)  ZFSL.  XIII  58  ff.  186)  Tristan  et  Iseut 
in  RPar,  15.  oct.  1894;  ich  zitiere  nach  dem  bei  Bouillon  erschienenen  Separat- 
druck. 187)  Tristan  et  Iseult.  Paria  etc.  1894.  188)  8.  Anm.  184.  Die  franzö- 
sischen Wörter  bei  Gottfried  von  Strassburg  hat  K  F.  Eaixdl  zusammengestellt. 
ZRPh.  XVII  355  ff.  189)  S.  437  ff.;  s.  auch  472.  190)  S.  JBRPh.  I  413. 
191)  F.  Lot,  ßo  XXV  21  ist  davon  noch  nicht  überzeugt  192)  RC.  XV  406 
und  Anm.  193)  1.  c.  S.  73  u.  77.  194)  Doch  s.  Zimmer  selbst  S.  73;  man 
wird  danach  mit  G.  Paris  1.  c.  20  sagen  dürfen,  dass  der  Name  Tristan  im 
Wälschen  schon  im  11.  Jahrh.  vorkomme.  Übrigens  weist  d'Arbois  de 
JuBAiNViLLE  auf  einen  im  6.  Jahrh.  lebenden  Drust  rex  Brttan  hin. 
195)  1.  c.  22.  Nach  Lot  ist  kymr.  Trystan  aus  Drystan  -\-  lat.  tristts  ent- 
standen. 
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scheint  mir  annehmbarer  —  meint  umgekehrt,  ilass  fz.  Tf'istan  von 
kymr.  Trystan  komme.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  findet  sich  merk- 
würdigerweise der  älteste  Beleg  des  Namens  Tristan  in  einer  Urkunde 
von  Wolfbert  imd  Wingidiu  über  die  Freilassung  von  Hörigen,  ausge- 
stellt am  1.  Okt.  807  zu  Arcuna,  Langenargen  am  Bodensee  ^®*). 

Über  die  g  er  man.  Herkunft  des  Namens  Iselt,  Iseut  und  seine 
Erklärung  aus  Isliüt  herrscht  mehr  Einigkeit;  in  Wales  wurde  nach 
Zimmer  der  Vikingername  Ishilt  durch  den  einheimischen,  aber  nicht  rein 
wälschen  Namen  Essyli  ^•'^)  ersetzt.  Was  nun  Mare  ^•®)  betriffl,  so  wies 
Zimmer  darauf  hin,  dass  ausserhalb  der  Tristansage  das  einzige  Zeugnis 
über  einen  (im  6.  Jahrh.  lebenden)  König  von  Cornwales  dieses  Namens 
ein  bretonisches  Zeugnis  vom  Jahr  884  sei  ^••) ;  Bretonen  sei  diese 
Figur  der  Tristansage  zu  verdanken.  Das  letztere  ist  wenig  über- 
zeugend ^^^).  Nach  F.  Lot  beruht  die  betr.  Stelle  der  allerdings  in  einem 
bretonischen  Kloster  geschriebenen  Vita  S,  Pauli  Aureliani  auf  einer  aus 
Grossbritanien  stammenden  Quelle.  Was  an  dieser  Stelle  historisch  ist, 
vermag  ich  nicht  zu  beurteilen ;  vielleicht  weist  sie,  wie  F.  Lot  vermutet, 
schon  auf  einen  legendarischen  Charakter  ^^^)  Marcs  hin ;  jedenfalls  deutet 
nach  meinem  Dafürhalten  nichts  in  dem  von  Zimmer  ausführlich  mit^- 
teüten  Passus  darauf,  dass  dieser  Marc  in  weiteren  bretonischen 
Kreisen  bekannt  war.  Dem  König  Marc  ist  vielmehr  in  dem  Leben  des 
in  Südbritannien  geborenen  Paul,  solange  es  sich  in  Britannien 
abspielt,  eine  herv<MTagende  Bolle  zuerteilt;  sein  Beich  ist  zweifellos 
nicht  «uf  dem  Kontinent  gedacht  und  passL  zu  den  ihm  in  der  Tristan- 
sage zugeschriebenen  Beichen.  Die  Stelle  enthält  eher  eine  süd- 
britannische als  eine  bretonische  Tradition.  Unter  bretonischem 
Einfluss  dagegen  ist  Rivalin  zum  Vater  Tristans  gemacht  worden  und 
Zimmer  bringt  Bivalin  mit  einem  im  6.  Jahrh.  lebenden  bretonischen 
dtix  Riual  zusammen  '®^).  Die  Tradition ,  nach  welcher  Bivalin  Tristans 
Vater  ist,  ist  jünger  als  diejenige,  nach  welcher  der  Vater  des  Pikten 

Drystan  den  Pikte nnamen  Talorc  trägt;    die  Belege  dafür,  die  mit  der 

— * — t —  -  - 

196)  Siehe  W.  Hertz  1.  c.  S.  481.  197)  Damit  ist  Loths  Vermutung 
(s.  JBRPh.  I  413)  zurückgewiesen.  Die  älteren  Formen  für  EsspU^  Etthil  und 
Ethellt  weisen  auf  ags.  Ethylda,  Kurzform  für  Ethelhtlä.  S.  nodi  W.  Hertz 
S  485  f.  Mit  welchem  Becht  Kuffekath  S.  85  Anm.  behauptet,  deutsche 
Philologen  hätten  Isolde  hergeleitet  aus  Isa  (deesse  de  Vhiver)  et  Holda  (la 
fflacicUe,  la  mysiirieiise),  kann  ich  nicht  konstatieren.  198)  Siehe  W.  Hertz 
S.489f.  199)  Siehe  Zimmer  1  c.  78  ff.  200)  Siehe  F.  Lot,  Bo.  XXV  19 f. 
201)  Bnf  8  in  seinen  Studie»  S.  70  (».  auch  S.  11)  bezeichnet  March  als  keltischen 
Pluto.  202)  Bivalin  scheint  bei  Thomas  den  Beinamen  Kanelengres  gehabt  zu 
haben,  wie  sich  das  namentlich  aus  Gottfried  v.  Htrassburg  V.  321  ergiebt. 
Nach  Zimmer  S.  97  ff.  soll  das  ,jEngländer  aus  Kanoel"  (=  Carlisle)  heissen, 
was  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  glaubhaft  ist.  Noch  weniger  leuchtet 
Zimmers  Erklärung  des  Namens  von  Bivalins  Beich  Parmenie  bei  Gottfried  ein. 
Parmenie  soll  (8  101)  aus  Bernicia  entstellt  sein,  dem  im  9.— 10.  Jahrh.  ge- 
brauchten Namen  für  einen  anglisch-nordhumbrischen  Staat  u.  s.  w.  Da  die 
anderen  Bepräsen tasten  der  Thomasversion  den  Namen  ohne  den  labialen  An- 
laut wiedei^ben  (Ermenia^  Ermonie^  Arnienpe,  Armonie)  ^  ist  die  Form 
Parmenie  bei  Gottfried  durchaus  nicht  als  die  ursprüngliche  gesichert.  Die  Sorg- 
losigkeit, mit  welcher  Thomas  die  geographischen  Verhältnisse  behandelt,  bringt 
EtERTZ  1.  c.  487  auf  die  Vermutung,  Thomas  habe  * Ermenie  für  Armenie  ge- 
schrieben und  vielleicht  Armenie  mit  Armorica  verwechselt. 
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eigentlichen  Tristansage  nichts  zu  thun  haben,  hat  Zimmer  1.  c.  71  f. 
zusammengestellt  In  den  wälschen  Triaden  nun  heisst  Drystans  Vater 
Taüwch  und  Tallwch  ist  nach  Zimmer  kymrischer  Versuch,  den  fremden 
Piktennamen  Tajorc  wiederzugeben.  Somit  enthalten  die  wälschen 
Triaden  trotz  ihrer  relativ  späten  Überlieferung  eine  ältere 
Tradition*^*)  und  zugleich  einen  älteren  Zug  der  Tristansage;  denn  das« 
in  den  Triaden  63  und  81  *^),  wo  Drystan  mit  Essylt  in  Verbindung 
gebracht  wird,  unter  Drjstan  die  Figur  der  Sage  gemeint  ist,  wird  nie- 
mand leugnen. 

Wann  und  auf  welchem  Wege  nun  die  Kymren  diese  ursprüng- 
lichere Tradition  annahmen,  wird  sich  kaum  je  feststellen  lassen.  Zimmer 
bemüht  sich  allerdings,  Anhaltspunkte  dafür  zu  gewinnen  und  weist  auch 
hier  die  Vermittlerrolle  den  Bretonen  zu,  die  seit  1071  unter  Wilhelm 
dem  Eroberer  oder  anderen  Normannen  nach  Wales  kamen.  Das  ist 
aber  m.  E.  eine  etwas  gezwungene  Erklärung,  zumal  die  bretonische 
Tristansage  den  erwähnten  ursprünglicheren  Sagenzug  nicht  enthält;  eine 
direktere  Vermittelung  erscheint  a  priori  wahrscheinlicher.  Zimmer  ist 
hier  in  seinem  Bestreben,  den  Bretonen  in  der  Ausbildung  der  Tristan- 
sage ziemlich  die  Hauptrolle  zuzuerkennen,  zu  weit  gegangen,  immerhin 
doch  nicht  so  weit,  dass  man  seine  diesbetr.  Theorie  mit  F.  Lot*®*)  als 
eocdusivemeni  armoricaine  bezeichnen  dürfte.  Denn  Zimmer  sucht  nicht 
nur  vorbretonische  iSTachklänge  der  Tristansage  nachzuweisen  (s.  8.  97), 
sondern  er  konstruiert  auch  den  Inhalt  der  vorbretoni sehen  Version 
der  l^stansage  *®*).  Rekonstruktionen  von  ursprünglichen  Sagen  beruhen 
ja  immer  auf  mehr  oder  weniger  fundierten  Hypothesen.  Einige  der 
Hauptmomente,  mit  deren  Hülfe  Zimmer  die  vorbretonische  Version  er- 
schliesst,  sind  nicht  stichhaltig:  so  die  Namen  Kanelengres  =  y, Eng- 
länder aus  Kanoel-^  und  Parmenie  =  Bemicia,  Ausserdem  abstrahiert 
Zimmer  vollständig  von  mythischen  Elementen.  Dasselbe  thut  G.  Paris 
dort*'^'^),  wo  er  die  Grundform  der  Sage  festzustellen  sucht.  Andererseits 
vermutet  Hertz  ^®®),  dass  der  Schwerpunkt  der  ältesten  Sage  weniger 
auf  dem  Liebesverhältnis  Tristans  als  auf  dem  Kampf  mit  Morold  ge- 
legen habe.  Endlich  meint  F.  Lot  ^^%  dass  die  Sage  {Vhistoire)  eigent- 
lich erst  gCbThafTen  war,  als  Tristan  und  Iselt  in  Wales  mit  Marc  von 
Cornwall  in  Verbindung  gebracht  wurden.  —  Die  Ansichten  über  die 
ältesten  Stadien  der  Tristansage  divergieren  also  ziemlich  stark.  Die 
Urfonn  lässt  sich  nicht  erschliessen ;  begnügen  wir  uns  mit  Folgendem: 
der  Name  Tristan  ist  piktischer  Herkunft.    Den  historischen  Hintergrund 

203)  Das  giebt  Zimmer  selbst  zu.  L  c.  83  und  101  Anm.  204)  Siehe 
J.  Loths  franz.  Obersetzimg,  Les  Mabinogion  Bd.  II  S.  247  u.  260.  205)  Ro. 
XXV  31.  206)  S.  S.  100 ff.  Über  das  Mutterrecht  bei  den  Pikten,  das  dort 
erwähnt  wird,  hat  übrigens  Zimmer  seitdem  ausführlicher  gehandelt  in  einem 
Aufsatz,  der  mehr  historisch  als  juristisch  ist.  S.  ZSRQR.  XV  209  ff.  207)  1.  c. 
S.  18.  Im  Hinblick  auf  die  in  mannigfacher  Beziehung  ähnliche  Sage  von  Paris- 
Oinone- Helena  wäre  die  von  6.  Paris  aufgestellte  Gmndform  am  Schluss  viel- 
leicht noch  etwas  zu  kürzen.  Die  mythischen  Elemente  stellt  G.  Paris  ander- 
wärts in  seinem  Aufsatz  sehr  geschickt  zusammen  und  bei  der  kurzen 
Zusammenfassung  S.  27  hält  er  auch  einen  älteren,  nicht  näher  bestimmten 
Mythus  für  den  wahrscheinlichen  Ausgangspunkt  der  Sage.  208)  1.  c.  S.  476. 
209)  Bo.  XXV  28. 
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der  Sage  bilden  die  ini  9.  Jahrb.  stattfindenden  Kämpfe  zwischen  den 
nördlichen  Reichen  Grossbritanniens  und  den  Vikingern,  die  um  850  in 
Dublin  ein  mächtiges  Reich  gründeten.  Iseut  (Ishilt)  ist  eine  Reminiszenz 
an  die  in  Dublin  herrschenden  Yikinger.  Abgesehen  von  dem  Gesagten, 
scheint  sich  absolut  nichts  Sicheres  ennitteln  zu  lassen,  was  für  die 
Bildung  der  eigentlichen  Sage  im  Norden  Britanniens  spräche.  Die 
Pikten  waren  jedenfalls  schon  lange  vor  dem  9./ 10.  Jahrhundert  durch- 
aus keine  reine  Rasse  mehr^^%  und  man  wird  die  eigentliche  Sagen- 
bildung nicht  ihnen,  sondern  den  Kelten  zuerkennen  müssen.  Da- 
für sprechen  die  Ortsnamen,  das  in  den  Tristantexten  geschilderte 
Milieu,  die  Sitten:  alles  Dinge,  die  G.  Paris  in  seiner  Arbeit  sehr 
prägnant  hervorhebt  ^^^).  Um  nim  das  Gebiet,  welchem  die  Entwickelimg 
der  eigentlichen  Sage  zu  verdanken  ist,  genauer  zu  begrenzen,  so  deuten 
auch  nach  meiner  Ansicht  trotz  des  Mangels  an  älteren  litterarischen 
Nachweisen  beachtenswerte  Momente  auf  Wales  hin^^*).  Ich  möchte 
hier  nochmals  hinweisen  auf  das  ältere  Sagenelement  bei  den  Kymren, 
wonach  Tristans  Vater  den  Piktennamen  Talorc  (in  der  Form  Tallwch) 
trägt.  Mit  F.  Lot  halte  ich  femer  gegen  Zimmer*^*)  die  Brerifrage ***) 
nicht  für  nebensächlich  bei  der  Entscheidung  über  die  verschiedenen  den 
Ursprung  der  Tristansage  betreffenden  Ansichten.  —  Dass  die  vielleicht 
in  Wales,  jedenfalls  in  Grossbritannien  entstandene  Sage  in  der  aremori- 
kanischen  Bretagne  eine  weitere  Ausbildung  erfahren  hat,  ist  zweifellos; 
ebenso  ist  zweifellos,  dass  die  bretonischen  Elemente  der  Sage  nach  Gross- 
britannien gelangten;  allein  es  ist  dies  nicht  in  dem  ausgedehnten  Masse 
geschehen,  wie  Zimmer  annimmt.  Endlich  ist  wenigstens  für  einen  Teil 
der  Sage  auch  englische  Vermittlung  anzunehmen ^^^).  Die  zahlreichen 
folkloristischen  Züge*^®),  welche  Golther^^"^)  s.  Z.  als  Argument 
gegen  den  keltischen  Ursprung  der  Sage  vorgebracht  hatte,  können 
nach  G.  Paris  fehlen,  ohne  die  Grunderzählung  zu  beein- 
trächtigen^^®). 

Nachdem  G.  Paris  in  seiner  im  Vorausgehenden  öfters  zitierten  Ab- 
handlung die  Tristansage  und  die  Tristandichtung  betrachtet,  zeigt  er  in 
einem  3.  Abschnitt,  Uatnour  de  Tristan  et  d^IsetU,  wie  durch  diese  Sage 
die  Theorie  vom  Recht  der  Leidenschaft  proklamiert  wird  und  er  knüpft 
daran  einige  sehr  interessante  Auseinandersetzungen  ^^•).     Die  ganze  Ab- 


210)  Siehe  Zimmer  1.  c.  95  und  passim.  211)  S.  auch  schon  früher  Ro.  XV 
598  u.  Muret,  Ro.  XVII  605 f.  212)  S.  dazu  namentlich  F.  Lot«  öfters  zitierten 
Aufsatz.  213)  1.  c.  86 ;  femer  s.  Lot  1.  c.  23.  214)  S.  JBRPh.  I  399.  Zu 
denen,  die  an  aer  Identität  Breris  und  Bledhericus'  zweifeln,  gehört  auch  Wil- 
motte,  MA.  IV  190  Anm.  3.  215)  Siehe  G.  Pabis,  Tristan  et  Iseut  S.  21 
Anm.  1.  216)  Die  der  Theseus-  und  Tristansage  gemeinsamen  Züge  sind  auf 
mündlichem  Wege  nach  Grossbritannien  gekommen,  vielleicht  —  so  meint 
G.  Paris  —  durch  Griechen,  die  in  römischen  Legionen  dienten.  217)  Siehe 
JBRPh.  I  412.  218)  Nach  Krumbacher,  Gesch.  d.  byzantin.  Litt  »  S.  414 
schliesst  die  eine  Version  des  Epos  von  Dieenis  Akritos  damit,  dass  der 
Held  seine  Gattin  so  heftig  an  sich  presst,  dass  sie  erstickt.  Das  erinnert  an 
den  entsprechenden  Schluss  des  Prosa-Tristan  (Vulgata).  Ich  kann  trotz  ver- 
schiedenen Suchens  nidit  konstatieren ,  ob  darauf  bereits  aufmerksam  gemacht 
worden  ist.  219)  Dagegen,  dass  der  in  der  Sage  vorliegende  Typus  de  l'amour 
illegitime,  tout  puisaant  keltischer  Herkunft  sei,  wandte  sich  dArbois  de 
JüBAiKviu^E  1,  c.  406 ff.,   der  auf  Grund  kultur-  nnd  Utterarhistorisch^r  Ei*- 
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handlung  gehört,  wiewohl  sie  für  weitere  Kreise  bestimmt  ist,  zu  dem 
Besten,  was  je  über  die  Sage  geschrieben  worden  ist.  Dem  Inhalt  durch- 
aus ebenbürtig  ist  die  Darstellung,  die  den  Leser  bestrickt  und  oft 
poetisch  ist. 

G.  Pabis  charakterisiert  übrigens  auch  kurz  den  Inhalt  von  Rieh. 
Wagners  Tristan  und  Isolde.  Die  Entstehung  dieses  Musikdramas 
und  seine  Quellen^*®)  hat  Maurice  Küfferath  m  seinem  hie  und  da 
etwas  breit  geschriebenen  Buch  *^*)  dargelegt.  Er  hebt  geschickt  her- 
vor, was  der  Dichter  Wagner  dem  Stoff  schöpferisch  hinzugefügt  hat, 
und  wie  er  gerade  in  diesem  Werk  bestrebt  war,  Dichtung  und  Musik 
in  Einklang  zu  bringen.  Ich  frage  mich,  ob  Küfferath  nicht,  wie  andere 
Wagnerverehrer,  ab  und  zu  mehr  in  die  Motive  hineinlegt,  als  Wagner 
selbst  beabsichtigt  hat^*^).  Allein  Auseinandersetzungen  darüber  gehören 
nicht  hierher;  vielmehr  nmss  hier  hervorgehoben  werden,  dass  Küfferath 
seinen  Gegenstand  auch  nach  der  litterarhistortschen  Seite  zu  er- 
forschen bestrebt  war.  Er  behandelt  vom  2.  Kapitel  (S.  75  ff.)  an  die 
Tristansage  in  ihren  verschiedenen  Vertretern  und  spricht  sich  zu  Gunsten 
des  keltisch-bretonischen  Ursprungs  aus  ***).  Dem  Romanisten  und 
Germanisten  werden  in  diesen  Kapiteln  einige  Ungenauigkeiten  auffallen, 
so  gleich  S,  75,  wo  die  Rede  ist  von  einer  masse  enorme  de  petits  poemes 
episodiques,  die  an  die  Tristansage  anknüpfen  ***).  Dergleichen  wird  man 
dem  verdienten  belgischen  Musikschriftsteller  nicht  verübeln  und  zwar 
um  so  weniger,  als  er  in  Kap.  6  (S.  240  ff.)  bei  der  Besprechung 
modernerer  Bearbeitungen  der  Sage  manches  bringt,  was  diejenigen,  die 
sie  in  den  letzten  Jahren  im  ganzen  behandelt  haben,  unberücksichtigt 
liessen.  Küfferath  begnügt  sich  aber  nicht  nur  mit  der  erhaltenen  Tristan- 
litteratur;  er  will  auch  tiefer  in  den  Sinn  der  Sage  eindringen  und 
äussert  dabei  mitunter  Ansichten,  die  kaum  allgemeinere  Zustimmung 
finden  werden:  so  S.  89,  wo  es  heisst  „fe  phiÜre  d^aynour  n'est  pas  autre 
chose  que  la  fnaterialisation  d'une  metaphore  po6tique'^^^).  Im  grossen 
und  ganzen   ist  das  Buch  nicht  nur  trefflich    geeignet,    Wagners  Musik- 


wägungen  französischen  Ursprung  annimmt.  Siehe  G.  Pabib'  Erwiderung 
Bo.  XxIV  154.  220)  Die  nhd.  Übertraffimgen  von  Gottfried  v.  Strassburg 
durch  H.  Kurz  und  Simrock.  Weitere  Einilüsse,  die  sich  namentlich  auf  die 
poetische  Form  beziehen,  findet  Küfferath  1.  c.  179  ff.  221)  S.  oben  Änm.187  . 
222)  So  vermutet  Küfferath  (s.  8.  209  ff.  und  345),  dass  Wagner  (Akt  HI 
Szene  1)  durch  die  Abwechslung  der  ^^ finsteren  und  der  heiteren  Weise*^  des 
Hirten  auf  den  Gegensatz  des  schwarzen  bezw.  weissen  Segels  hindeuten  wollte. 
Die  Verknüpfung  der  beiden  Motive  weist  nach  meiner  unmassgeblichen  Ansicht 
direkter  auf  Schmerz  und  Freude  hin,  die  von  dem  event.  Erscheinen  oder  Nicht- 
erscheinen des  Schiffes  abhängen.  223)  S.  immerhin  den  auf  Mitteilungen 
WiLMOTTE«  benihenden  Nachtrag  S.  359  ff. ,  wo  auch  ausserkeltische  Elemente 
hervorgehoben  werden;  die  Sage  ist  keltisch,  die  Form  französisch;  es  wird 
zugleich,  weil  der  Trietandichter  Thomas  ein  geborener  Bretone  sei  (?),  femer  mit 
Rücksicht  auf  neuere  fz.  Schriftsteller  wie  Bernardin  de  St.  Pierre,  Chateau- 
briand, Benan  ü.  a.  ein  mystisches  bretonisches  Element  herausgefunden. 
224)  Andere  Unrichtigkeiten  finden  sich  z.  B.  S.  79  Anm.,  S.  81  Anm.,  S.  85 
Anm.  2,  S.  103,  198.  225)  Nach  S.  90  sind  die  Kämpfe  mit  Riesen  und 
Zwergen  ähnlich  zu  erklären!  Über  den  Liebestrank  und  die  Stellung  Bran- 
cpnens  in  der  Tristanfabel  soll  nach  LBlGRPh.  1892,  c.  357  wichtige  Aus- 
führungen enthalten  der  Aufsatz  von  M.  Wirth,  Brangänc.  Eine  neue  Probe 
des  andeutenden  Verfahrens,  MWBl  XXIII  37 f.   S.  auch  noch  Hertz  1.  c.  525. 
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drama  zu  erläutern  und  dem  Dichter-Musiker  neue  Freunde  zu  gewinnen, 
es  wird  auch  dazu  beitragen,  in  weiteren  Kreisen  eine  im  ganzen  richtige 
Anschauung  von  der  IVistanlitteratur  zu  verbreiten.  Eine  hübsche  Bei- 
gabe bilden  Faksimiles  zweier  in  einer  Wiener  Hs.  des  Prosatristan  ent- 
haltenen, mit  musikahschen  Noten  versehenen  Lais.  —  Von  dem  mit 
dem  fz.  Prosatristan  verwandten  venezian.  Tristano  hat  Parodi  ein 
Stuck  ediert  ^^•)  und  mit  Anmerkungen  versehen. 

Crestien  de  Trapes.  H.  Emecke**'')  hat  versucht,  die  Persön- 
lichkeit und  den  Dichter  Crestien  zu  schildern.  Da  sich  für 
seine  Lebensumstande  neue  Daten  nicht  eruieren  lassen,  bemüht  sich  der 
Verfasser,  hauptsächlich  auf  Grund  der  drei  kritisch  edierten  Texte  (Erec, 
Cligi6s,  Yvain)  einerseits  Crestiens  intellektuelle  Bildung,  seine  Moral,  Lebens- 
und Weltanschauung,  andererseits  seine  Stellung  zur  Gesellschaft  und  zu 
seinem  höfischen  Hörerkreis  zu  erschliessen.  In  dem  zweiten,  gelungeneren 
Teil  der  Arbeit  werden  der  geistige  Inhalt  in  Crestiens  Dichtungen,  ihr 
Gegenstand,  die  Idee  und  Komposition  seiner  Werke,  femer  stilistische 
Eigentümlichkeiten  besprochen.  Obwohl  der  Verfasser  mit  grosser  Sorg- 
falt alles  irgendwie  Bemerkenswerte  hervorhebt,  kann  ich  mich  mit  seinen 
Auseinandersetzungen  namentlich  darum  nicht  durchweg  einverstanden 
erklären,  weil  er,  wie  mir  scheinen  will,  mitunter  zu  sehr  am  Wortlaut 
festhält  und  demgegenüber  nicht  selten  absichtliche  Finessen  auch  dort 
findet,  wo  sich  nach  meiner  Überzeugung  der  Dichter  solcher  nicht  be- 
wusst  war.  So  tüftelt  Emecke  in  dem  Kapitel  „Idee  und  Komposition 
der  Werke"  (S.  63  fi;)  allerlei  psychologische  Züge,  Konflikte,  auch  sym- 
bolische Deutungen  aus,  die  Crestien  z.  T,  gewiss  nicht  beabsichtigt  hat. 
Anderes,  was  Emecke  für  Quellenangaben  oder  für  poetische  Kunstgriffe 
hält,  betrachte  ich  z.  T.  als  Füllsel  und  Flickzeilen  (so  z.  B.  S.  43  und 
105).  Über  die  Quellen  Crestiens  —  das  muss  hier  wiederum  hervor- 
gehoben werden  —  wissen  wir  gar  nichts  Sicheres,  auch  für  den  Clig^ 
nicht;  es  ist  darum  unmöglich,  seine  dichterische  Individualität  zu  präzi- 
sieren« Crestien  stellt,  wie  so  zahlreiche  andere  afz.  Dichter  und  Jongleurs, 
die  Freigebigkeit  als  edelste  Tugend  hin  (s.  S.  23);  Emecke  schliesst 
daraus  auf  Crestiens  ritterlichen  Charakter;  man  könnte  m.  E.  mit  gleichem 
Hecht  annehmen,  dass  hierbei  ein  Stückchen  Egoismus  mitspielt  Die 
von  dem  Verf.  S.  39  f.  angeführten  Beispiele  genügen  nicht  für  den 
Schluss,  dass  Crestien  ein  Moralist  sei,  der  die  Schäden  der  Gresellschaft 
aufdecke,  wo  er  sie  finde.  —  Eine  einigermassen  abgeschlossene 
Charakteristik  Crestiens  wird  sich  natürlich  erst  geben  lassen,  wenn  alle 
seine  Werke  in  kritischen  Ausgaben  vorliegen  werden ;  Emeckes  Versuch, 
wie  er  ihn  selbst  betitelt,  ist  dazu  eine  fleissige,  freilich  wohl  etwas  zu 
optimistisch  gehaltene  Vorarbeit*^®). 


226)  In  dem  Sammelband  Nozze  Cian-Sappa-Flandinet  Bei^amo  1894; 
8.  dazu  Wendrinkr«  Besprechung,  LBlGEPh.  1895,  c.  57.  227)  Chrestien  von 
Troyes  als  Persönlichkeit  und  als  Dichter.  Versuch  einer  Charakteristik.  Strass- 
burger  Diss.  Würzburg  1892.  182  S.  228)  Crestien  hat  bekannüich  einiges  aus 
Ovid  übersetzt.  Die  Philomena  Crestiens  findet  sich  nach  G.  Paris  in  dem 
Crestien  Legouais  zugeschriebenen  Ovide  moraiia^.  Von  20  Hss.  haben  nur  drei 
diesen  Automamen  überliefert.  A.  Thomas  (ChrtStien  de  Troyes  et  Tauteur  de 
rOvide  moralis^.  Bo.  XXII  271  ff.)  zeigt,  dass  dieser  Name  Legouais 
auf  einer  Beihe  von  Schreiberirrtümern  beruht. 
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Erec^**).  6.  Parts  hat  in  seiner  sehr  beachtenswerten  Kritik*^) 
von  W.  Foerstere  grosser  Erec- Ausgabe'*^)  deutlich  gezeigt,  dass  in  den 
Fällen,  in  welchen  die  Darstellung  im  Qeraint  von  derjenigen  in  Crestiens 
Erec  abwicht,  die  erstere  mitunter  entschieden  den  Vorzug  verdient.  So 
ist  die  Szene  vom  Erwachen  des  Titelhelden  im  Geraint  poetischer,  die 
Motive  für  sein  Verhalten  Eniden  gegenüber  sind  klarer  ausgesprochen, 
desgleichen  ist  die  ganze  Episode  der  joie  de  la  cour  im  wälschen  Text 
zweifellos  logischer  dargestellt  als  im  französichen Text***).  G.Paris  schloss 
daraus,  dass  der  wälsche  Autor  amser  Oestiens  Gedicht  noch  erae  ainiere 
Variaate'  dier  Erzählung  gekannt  habe,  die  stellenweise  besser,  stellenweise 
schlechter  als  die  Darstellung  bei  Crestien  war.  Auch  ich  halte  eine 
solche  zweite  Quelle  für  sehr  wahrscheinlich  und  vermute,  dass  unter 
anderem  die  Episode  der  joie  de  la  cour  auf  diese  zweite,  wohl  münd- 
liche Quelle  zurückgeht.  Ich  möchte  hier  auf  das  englische  Märchen 
Childe  Rowland  aufmerksam  machen,  das  Jamieson*^')  s.  Z.  ver- 
öffentlicht hatte  und  das  schon  darum  titterarhistorisches  Interesse  besitzt, 
weil  es  Shakespeare  in  ähnlicher  Gestalt  gekannt  zu  haben  scheint  und 
eine  der  in  den  Text  eingestreuten  Versstellen  in  seinen  King  Lear 
(Akt  III  Szene  4  am  Schluss)  aufgenommen  hat.  ^ach  dem  Märchen 
wird  Artus'  Tochter,  während  sie  mit  den  Brüdern  Ball  spielt,  spurlos 
vom  Elfenkönig  entführt  Ihre  zwei  älteren  Brüder  machen  sich  auf  die 
Suche,  geraten  aber  gleichfalls  in  die  Gewalt  des  Entführers,  da  sie 
Merlins  Ratschläge  (im  Feenreiche  jeden,  den  sie  träfen,  zu  enthaupten 
und  weder  Speise  noch  Trank  anzunehmen)  nicht  richtig  befolgen.  Der 
jüngste  Bruder  Childe  Rowland  ist  vorsichtiger;  er  gelangt  an  einen 
Zauberort,  besiegt  mit  seinem  Schwert  Claymore  (Escalibor)  den  Feenkönig 
und  zwingt  ihn,  den  Zauber  von  den  Geschwistern  zu  lösen.  — 
Ich  kenne  das  Märchen  aus  J.  Jacx)B8'  Abdruck*^*),  an  welchen  eine 
litterarhistorisch-ethnographische  Studie  geknüpft  ist.  Jacobs  zeigt,  dass 
auch  Milton  zu  seinem  Comus  eine  ganz  ähnliche  Geschichte  verwertet 
hat  und  versucht  —  darin  zu  weit  gehend  —  das  hohe  Alter  des 
Märchens  nachzuweisen.  Er  erblickt  in  jener  Entführung  (Heirat  durch 
Raub)  eine  Reminiszenz  der  ältesten  Konflikte  zwischen  den  ältesten 
Rassen  auf  den  britannischen  Inseln:  ein  arisches  Mädchen  sei  durch 
einen  vorarischen  Ureinwohner  geraubt  worden  u.  s.  w.  Die  Überzeugung 
Jacobs'  ist  inunerhin  annehmbar,  dass  für  die  Lokalschilderung,  für  die 
Anlage  des  unterirdischen  Zauberortes  im  Märchen  die  uralten  Höhlen- 
bauten das  Vorbild  abgegeben  haben,  von  denen  man  einige  in  Grossbritannien 
gefunden   hat   und    die  von  vorarischen  Bewohnern  herrühren  sollen*'*). 

229)  Nicht  zugänglich  war  mir  die  Arbeit  von  K.  Dreyer.  Hartmanns  von 
Aue  Erec  und  seine  alSranzosische  Quelle.  Pr.  Eonigsberg  1893.  230)  S.  schon 
JBRPh.  I  418.  Auch  auf  Wilmotte  MA.  IV  126  ff.  sei  verwiesen.  231)  Eine 
kleine  Ausgabe  des  Textes,  die  ich  in  Verweisen  mit  erec  bezeichne,  ist  1896 
als  No.  13  der  Rom.  Bibl.  erschienen.  232)  W.  Golthek  in  seiner  Besprechung 
von  Foersters  Erecausgabe  (ZFSL.  XIII '  5  ff.)  und  W.  Foerster  (erec  X^ 
geben  das  zu.  Während  Golther  die  Verschiedenheiten  dem  kvmrischen  Be- 
arbeiter allein  zuschreiben  möchte ,  meint  W.  Foerster  1.  c.  XXII,  der  Kymre 
habe  eine  verlorene  Handschrift  von  Crestiens  Erec  benützt,  die  älter  und  besser 
war,  als  die  uns  erhaltenen.  233)  lUnstrations  of  Northern  Antiquities.  1814, 
S.  397  ff.  234)  Folk.111891,  S.  182— 197.  235)  Darauf  bezügUche  Ölustrationen 
sollen  sich  finden  in  den  mir  nicht  zugänglichen  English  Fairy  Tales  von 
J.  Jacobs  ß.  243  u.  244. 
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J.  Jacobs,  der  in  seinem  Aufsatz  interessante  prähistorische  Betrachtungen 
vorzubringen  weiss,  abstrahiert  leider  ganz  vom  Mittelalter  und  von  dessen 
Litteratur;  er  verweist  weder  auf  den  Erec  noch  auf  ähnliche  Texte. 
M.  E.  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  das  Märchen  Childe  Row- 
land  mit  der  im  Erec  unklar,  im  Geraint  nicht  wider- 
spruchsfrei dargestellten  Episode  der  joie  [bzw.  jeux\  de  la 
cour  verwandt  ist^'^),  obgleich  einzelne  Momente,  so  das  Zauberhorn, 
im  Märchen  fehlen.  Die  Urform  der  hier  in  Frage  kommenden  Episode 
dürfte  der  Hades-Persephone-Typus  sein,  der  bei  den  Kelten  in  die 
Feen  weit  übertragen  wurde.  Der  Glos  de  la  nue,  den  Crestien  selbst, 
seiner  Darstellung  nach  zu  urteilen,  nicht  deutlich  verstand,  ist,  wie  ich 
vermute,  eine  Kombination  der  beiden  folgenden  Motive:  1,  Das  Feenreich 
ist  von  einer  Zauberluft  erfüllt,  2.  der  Eingang  zum  Totenreich  (Feenreich) 
ist  durch  irgend  ein  Hindernis  erschwert.  —  Das  Märchen  Childe  Row- 
land  beginnt  mit  einem  Abschnitt  in  Versen ;  die  folgende  Prosa  ist  —  be- 
kanntlich eine  in  Märchen  nicht  seltene  Erscheinung  —  öfters  durch  Vei»* 
stellen  unterbrochen.  Jacobs  macht  am  Schluss  seines  Aufsatzes  aui  cBe  weite 
Verbreitung  dieser  Form,  der  Form  der  chaniefable  aufmevkiBam  und  hält 
diese  Form  für  das  Protoplasma  einerseits  der  Ballade,  andererseits  der  volks- 
tümlichen Prosaerzählung.  Das  ist  wohl  möglich;  jedenfalls  bin  ich  davon 
überzeugt,  dass  uns  in  Aucassin  u.  Nicolete  der  kostbare  Rest  einer  im  fz. 
Mittelalter  weitverbreiteten  Dichtung»- oder  Erzählungsform  erhalten  ist 

Clig^s.  Eine  Monographie  J,  Nastasiö ^*'^),  in  schlechtem  Franzö- 
sisch geschrieben,  enthält  eine  Inhaltsangabe  dieses  Gedichts  und  eine 
sogenannte  Charakteristik  der  Hauptpersonen  (Clig^s,  Alexandre,  Artus, 
F^nice).  Eine  schülerbifte  Leistung  I  —  Den  von  W,  Foerster (Erec  S.  XXHIf .) 
mitgeteilten  Hinweisen  auf  Clig6s  in  provenzalischen  Texten  fügte 
A.  Thomas *^''^*)  zwei  weitere  hinzu;  der  eine  findet  sich  in  der  Cour  d^amour, 
der  andere  auf  der  letzten  Seite  der  Eneashandschrift  in  der  Laurenziana^^*^^). 

Yvain.  Abgesehen  von  W.  Foersters  kleiner  Ausgabe ^'^)  smd 
aus  den  Jahren  1891 — 1894  zunächst  zwei  Aufsätze  anzuführen,  in 
denen  der  Stoff  oder  vielmehr  einige  Elemente  ^^*)  desselben  auf  ihren  Ur- 
sprung hin  geprüft  wurden.  F.  Lor^^^)  teilt  aus  einer  irischen  Sage, 
die  in  Handschriften  des  18.  Jahrh.'s   überliefert   ist,    eine  Episode   mit, 

236)  E.  Philipot,  der  kürzlich  (Ro.  XXV  258—294)  dieser  Episode  eme 
scharfeinnige,  in  ihren  Besultaten  aber  nicht  ^anz  sichere  UDtersachnng  gewidmet 
hat,,  ist  das  englische  Märchen  uubekannt  geblieben,  gerade  so  wie  mir,  als  ich 
ZFSL.  XVII  117  Aum.  1  auf  diese  EpiscKle  hinwies.  237)  Monographie  sur 
dig^s  de  ChrestieD  de  Troyes  (im  XI.  Jahresbericht  der  öffentlichen  Handels- 
Akadfemie  in  Linz  a./Donau  1893)  237»)  AM.  VI.  1894.  S.  90—93.  237*»)  Siehe 
L.  Constans'  Abdruck,  RLR.  t.  XX  1881  S.  166  V.  315,  wobei  A.  Thomas  eine 
überzeugende  Konjektiu*  anbringt;  bzw.  s.  Eneas.  ed.  Salverda  de  Grave.  S.  III. 
238)  8.  dazu  bereits  JBBPh.  I  414ff ,  femer  II  219.  Bemerken  möchte  ich  noch, 
dass  sich  Foersters  kleine,  nicht  kostspielige  Ausgaben  Crestienscher  Texte,  wie 
ich  aus  Erfahrung  sagen  kann,  trefflich  zu  kursorischer  Lektüre  in  Seminar- 
übimgen  eignen.  Das  Glossar  des  yxsdn  hatte  zu  diesem  Zweck  um  eine  Reihe 
von  Wörtern  erweitert  werden  können ;  so  hätten  mit  deichem  Becht  wie  andere 
Wörter  Erwähnung  verdient :  votier  606,  apleignier  1882  u.  s.  w.  Nicht  zugäng- 
lich war  mir  die  in  der  Bibliomphie  des  Folk.  IV  265  verzeichnete  Arbeit  von 
K  Philpot  [Philipot?],  Le  fioman  du  Chevalier  au  Lion  in  ABiet.  VIII.  — 
Zum  Namen  Yvain  s.  oben  S.  159.  2dl&)  Die  eheliche  Verbindung  einer  Witwe 
mit  dem  Mörder  ihres  ersten  Mannes  findet  sich,  beiläufig  gesagt,  auch  in  einer 
Episode  des  Peredur;  s.  J.  Loth,  Les  Mabinogion  II  S.  62.    ^)  Ro.  XXI  67. 
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die  an  Yvains  Abenteuer  an  der  Quelle  erinnert.  Die  Übereinstinunungen 
sind  aber  m.  £.  so  geringfügige ,  daiis  sie  einen  Bchluss  auf  den  Ur- 
sprung der  Sage  nicht  zulassen.  Zwar  glaube  auch  ich,  d&ss  die  Sage 
von  der  Wunderquelle  keltisch  ist,  aber  jene  irische  Episode  ist 
kaum  dazu  angethan,  diese  Ajinahme  zu  stützen,  geschweige  denn  den 
irischen  Ursprung  der  Sage  wahrscheinlich  zu  machen.  —  H.  Gaidoz^**) 
sucht  auf  Grund  von  Texten  verschiedener  Art,  so  wie  durch  ikonographische 
Beobachtungen,  den  Ursprung  der  Löwenepisode  zu  eruieren  und  glaubt, 
der  Urt3rpus  des  Chevalier  au  lion  läge  wahrscheinlich  in  Ramses  II.  vor, 
der  gezähmte  Löwen  bei  sich  gehabt  habe;  es  sei  denn,  dass  Ramses 
einen  älteren  Heroen  kopiert  hätte.  Gaidoz'  übrigens  interessante  Ar- 
tikel, deren  Einzelheiten  freilich  keineswegs  alle  überzeugen  können, 
stützen  die  doch  a  priori  wahrscheinliche  Annahme  vom  orientalischen 
Ursprung  des  betr.  Motivs.  —  Von  Crestien  de  Troyes  ist  noch  natur- 
gemäss  die  Rede  in  den  neuen  Ausgaben  imd  Untersuchungen  über  mhd. 
Texte,  die  aus  Gedichten  Crestiens  hervorgegangen  sind.  Ich  kann  un- 
möglich auf  alles  eingehen  und  beschränke  mich  hier  auf  folgende  Notiz : 
Böhme  bemerkt  in  einer  Kritik  von  Hekricib  Ausgabe  <|m  Hartmannschen 
Iwein**^),  dass  sich  die  Handschriften  desjhtd^pecjißhtes  züf^ffimzö- 
sischen  Vorlage  verschieden  verhalten.  —  Bevor  ich  auf  die  Gralsage 
und  den  Conte  du  Gral  Crestiens  zu  sprechen  komme,  seien  einige  Be- 
merkungen über  den  Guillaume  d'Angleterre  und  zwei  Crestien  nicht 
angehörende  Artusromane  vorausgeschickt. 

R.  Müller^*')  zeigt,  dass  der  Guillaume  d'Angleterre,  trotz 
der  gegenteiligen  Vermutung  von  K.  Hofmann,  P.  Meyer,  R.  Grosse***), 
ein  Werk  Crestiens  de  Troyes  sei.  P.  Michel  hatte  s.  Z.  zu  seiner 
Ausgabe  des  Werkes  nur  die  eine  Handschrift  (Bibl.  Nat  f.  375)  be- 
nützt; in  dem  Cambridger  Kodex,  dessen  Kollation  dem  Verf.  vorlag, 
sind  bis  auf  zwei  Fälle  **^)  diejenigen  Reime,  die  gegen  Crestiens  Autor- 
schaft sprechen,  durch  Crestiensche  Reime  ersetzt.  Müller  beschränkt 
sich  nicht  nur  auf  das  rein  Sprachliche;  er  untersucht  auch  den  reichen 
Reim  **•),  femer  den  Stil,  wobei  Grosses  Arbeit  zu  Grund  gelegt  wird. 
—  Vengeance  de  Raguidel.  Von  diesem  Gedicht  Raouls  veröffent- 
lichte  P.  Meyer  **')  nach  einem  von  Omont  gefundenen  Blatt  ein  Frag- 
ment von  150  Versen,  welche  V.  3518 ff.  in  Hippeaus  Ausgabe  ent- 
sprechen. P.  Meyer  notiert  zu  einigen  Stellen  frappante  Analogien  im 
Meraugis  de  Portlesguez,  die  ihn  in  seiner  Ansicht  bestärken,  dass. die 
Vengeance  de  Raguidel  von  Raoul  de  Houdenc**®)  herrühre.  — 
Meliador.  Nur  aus  zwei  Ajispielungen  in  Werken  Froissarts  wusste 
man  bisher,  dass  der  Chronist  zwischen  1381  und  1388  einen  Livre  de 

241)rM.  Bd.  V  S.  217-224  un(r241— 4.  Bd.  VI  dereelben  Zeitschrift,  der 
noch  einen  Beitrag  von  H.  Gaidoz,  Le  Chevalier  au  lion,  enthält,  war  mir  leider 
nicht  zugänglich.  242)  Siehe  LBlGBPh.  1894  252.  243)  Untersuchung  über  den 
Ver&sser  der  altfranzosischen  Dichtung  Wilhelm  von  England.  Bonner  Diss.  1891. 
244)  Der  Stü  Crestiens  von  Troyes  in  FS.  I  127—260.  245)  Diese  zwei  FäUe 
sind  inzwischen  durch  W.  Foerster,  erec  S.  XI  auch  noch  beseitigt  worden; 
in  einem  dritten  Fall,  der  in  C  fehlt,  wird  es  sich  um  eine  Interpolation  in  P 
handeln.  246)  Sein  darauf  bezügliches  Resultat  weicht  kaum  von  dem  s.  Z.  von 
mir  erhaltenen  ab ;  nur  werden  nach  meinem  Schema  noch  die  Prozentziffem  für 
Clig^  und  die  Cambridger  Hs.  des  Guillaume  angegeben.  247)  Ro.  XXI  41 4  ff. 
248)  Ro.  XIX  459  Anm.  1  meint  P.  Meyeb,  dass  der  Beiname  auf  Hodenc  (Oise), 
iilcht  auf  Houdan  (S.  et  O.)  hinweise. 
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Meliador  verfasst  hat,  der  lyrische  Einschiebsel  enthielt:  Qedicbte '  ver- 
schiedener Art,  die  von  Froissarts  Gönner,  Herzog  Wencealaus  von  Böhmen, 
herstammen.  A.  Ix)nonon***)  hat  in  Aktendeckeln  vier  verschieden;e 
Fragmente  des  Meliador  gefunden  und  abgedruckt,  zusammen  514  paar- 
weis gereimte  Achtsilbner,  die  deutlich  zeigen,  dass  dieser  Roman  Meliador 
(le  Chevalier  au  soleil  d*or)  zu  den  afrz.  Artusepen  gehört,  aber  — 
wenn  ich  nach  den  darin  vorkommenden  Namen  urteilen  darf  —  fremde 
Einflüsse  erfahren  hat.  Longnon  giebt  noch  einige  Bemerkungen  über 
eine  verlorene  Handschrift  des  Meliador. 

O-ralsage  und  G-rcUtexte  ^^%  Zunächst  bespreche  ich  einige 
Arbeiten,  deren  Verfasser  die  Gralsage  auf  ihren  Ursprung  hin  unter- 
suchen und  zu  weit  von  einander  abliegenden  Resultaten  gelangen.  Ich  führe 
zuerst  die  Arbeit  von  M.  Gasteb*'^)  an,  der  den  keltischen  Ursprung  der 
Sage  zurückweist  und  mit  Absicht  eine  nicht  deutlich  bestimmte  Grund- 
form derselben  annimmt,  aus  der  sich,  wie  er  meint,  die  verschiedenen 
Auffassungen  bei  Crestien  und  Wolfram  von  Eschenbach  erklären  lassen. 
—  Die  Urform  der  Sage  lautet  nach  Gaster:  Ein  Jüngling  geht  auf  ein 
unerhörtes  Abenteuer  aus,  das  nie  ein  Mensch  beendet  hat.  Durch  Zu- 
fall kommt  er  an  den  Bestimmungsort;  seine  Aufgabe  ist  unklar  und  sie 
misslingt  ihm  beim  ersten  Mal.  —  In  Anbetracht  der  freien  Ummodelung 
antiker  Stoffe  durch  afz.  Dichter  jneint  Gaster,  dass  die  Gralsuche 
die  Umbildung  einer  Episode  der  Alexaiidersage  sei,  nämlich  eine  Um- 
bildung von  Alexanders  Reise  nach  dem  irdischen  Paradies 
und  nach  dem  Wunderschloss  oder  dem  Sonnentempel.  Nur  ein  Bei- 
spiel sei  dafür  angegeben,  wie  Güster  im  Anschluss  an  diese  höchst  un- 
wahrscheinliche, übrigens  nicht  ganz  neue  Hypothese  auch  Episoden  oder 
Elemente  der  Gralsage  zu  erklären  sucht.  Der  Fischerkönig,  der  Peroeval 
den  Weg  nach  dem  Schloss  weist,  hat  in  der  Alexandersage  sein  Analogen 
in  einem  toten  Fisch,  der,  in  einen  Fluss  getaucht,  wieder  lebend  wird. 
Alexander  folgt  dem  Fluss  und  gelangt  zum  Paradies.  Aus  dem  Fisch 
entstand  der  Fischerkönig!  —  Ähnlicher  Art  sind  andere  von  Gaster  ge- 
fundene Parallelen.  Er  sucht  weiter  den  doppelten  Charakter  des  Grals 
[einerseits  als  heiliges  G^fäss  mit  symbolischer  Bedeutung,  andererseits 
als  heiliger,  seit  Anfang  der  Welt  existierender  Stein]  zu  erklären  und 
führt  beide  Deutungen  auf  einen  heiligen  Stein  zurück,  der  in  der 
(Jerusalemer)  Kirche  als  Altar  diente***).  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis 
war  s.  Z.  Wesselofsky  gelangt,  indem  er  von  slavischen,  speziell 
rusetschen    Legenden     ausging.     Gaster    verfolgt    diese    Identität    weiter 


5549)  Ün  fragment  retrouv^  du  Meliador  de  Froiesart  in  Ro.  XX  403 — 416. 
260)  Unbekannt  sind  mir  geblieben  die  nach  Ro.  XXII  615  wertlose  Arbeit 
von  G.  Mac  Lean  Harper,  The  legend  of  the  Holy  Grail  in  PMLA.  VIII, 
sowie  der  Artikel  von  Ortensi,  II  ciclo  d'Arthus;  La  Saga  del  San  Graal  in 
NRa.  1894  (?)  32.  251)  The  Leeend  of  the  Grail  in  Folk.  II  S.  50—64  und 
198 — 211.  252j  In  seiner  Abhandlung  über  Wolfram,  die  ich  weiter  unten  ein- 
gehender bespreche,  sagt  R.  Heixzel  (S.  19),  dass  Wolfram  sich  den  Gral  wohl 
als  einen  formlosen  Stein  gedacht  habe,  aber  gewiss  weder  er  noch  seine  Quelle 
im  Zusammenhang  mit  sonst  bekannten  heiligen  oder  zauberkräftigen  Steinen 
wie  Kaaba,  Alatyr  u.  s.  w.  £inige  Gedanken  Gasters,  so  namentlich  die  Be- 
merkungen über  den  liturgischen  Charakter  des  Grals,  berühren  sich  mit  Ideen, 
die  Heinzel  in  .«^iner  bald  zu  besprechenden  Graluntersuchung  ausgesprochen  hat. 
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und  zieht  namentlich  jüdische  Legenden  heran,  um  die  fehlenden  Glieder 
der  Parallele  „nachzuweisen".  —  A.  Nutt***)  hat  in  einem  Artikel,  der 
sich  direkt  an  die  besprochene  Untersuchung  anschliesst,  sehr  gut  die 
schwachen  Punkte  in  Gasters  Argumentation  hervorgehoben  und  tritt 
für  den  von  ihm  angenommenen  keltischen  Ursprung  der  Sage  ein. 
Dasselbe  that  er  in  einer  längeren,  beachtenswerten  Abhandlung  ^^^),  in 
welcher  er  sich  sehr  geschickt  gegen  die  Angriffe  Zimmers,  Golthers 
und  W.  Foersters  verteidigt,  ihnen  Widersprüche  nachweist  und  sich 
von  neuem  als  bewährten  Folkloristen  zu  erkennen  giebt.  Ich  hebe  hier 
aus  dieser  Arbeit  nur  einiges  Wenige  hervor:  Nutt  zeigt  (S.  198  ff.),  dass 
die  von  Zimmer  aufgestellte  Parallele  zwischen  der  hässlichen  Alten'  hei 
Gerbert  und  der  germanischen  Hilde  durchaus  nicht  einwandsfrei  ist.  Gegen 
Golther,  der  Crestien  das  Verdienst  zuschrieb,  den  Gral  mit  der  Artassage  ver- 
bunden zu  haben,  betont  Nutt  wiederum,  dass  einerseits  diese  Verbindung 
andererseits  namentlich  Legenden,  denen  zufolge  die  Bekehrung  von  Gross- 
britannien mit  Joseph  von  Arimathia  zusammengebracht  wurde,  bereits  vor 
Crestien  existierten;  es  sei  unmöglich,  deae  Crestiens  Fortsetzer  aus- 
schliesslich sein  Werk  benützt  hätten.  Kutt  glaubt  mit  Recht  an  die 
Quelle  Crestiens,  die  Züge  keltischer  Herkunft  enthalten  habe,  verwandt  mit 
solchen,  wie  sie  sich  im  Peredur  und  im  Sir  Perceval  vorfinden,  wo  frei- 
lich Crestiens  deutlicher  Einflus«  ein  eigentümliches  Gremisch  verursacht 
hat  Weiter  bemerkt  Nutt  (s.  S.  21 8  f.),  dass  seine  Grundauffassung  von 
der  Herkunft  der  Artursage  sich  durchaus  nicht  so  weit  von  derjenigen 
Zimmers  entferne,  wie  man  nach  Zimmers  Kritik  über  sein  Buch  vermuten 
sollte  ^^'),  und  wendet  sich  schliesslich  gegen  Foersters  Behauptung, 
dass  die  innige  Gattenliebe  den  Kelten  fremd  war ''®).  Mit  vollem  Recht 
verspricht  sich  m.  E.  Nutt  von  einem  Onomasticon  Arthurianum  erspriess- 
liche  Förderung  der  s<*wierigen  Fragen.  —  In  seinen  oben  S.  160  f.  bc- 
sprochenen  Studies  in  the  Arthurian  Legend  hat  J.  Rhys  auch  der 
Gralsage  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  ^^''j,  in  welchem  er  natürlich 
für  ihren  keltischen  Ursprung  plädiert  und  einzelne  Elemente, 
Episoden  und  Namen  zu  erklären  sucht  Das  Prototyp  des  Grals  ist 
nach  Rhys  (s.  S.  301  und  306)  der  von  Arthur  geplünderte  Kessel 
Pwylls,  des  Königs  der  Unterwelt,  oder  (s.  S.  312)  das  Gefäss  des 
Gwydno,  das  in  der  echtkymrischen  Erzählung  von  Ktdhwch  und 
Ohöen  Olwens  Vater  von  seinem  zukünftigen  Schwiegersohn  Kulhwch 
Verlangt. 

R.  Heinzel^^^)  beansprucht  mit  seiner  ausserordentlich  gediegenen, 
freilich  nicht  leicht  lesbaren  ^^^)  Untersuchung  über  die  französischen 
Gralromane  durchaus  nicht  eine  pragmatische  Geschichte  der  Gralsage 
und  der  Graltexte  zu  geben,  sondern  er  sucht  die  Anschauungen 
festzustellen,  „welche  die  Bearbeiter  der  Gralsage  von  dieser 

253)  Bemarka  upon  the  foregoing  paper.  Folk.  H  211—218.  254)  L^ 
demiers  travaux  allemands  sur  la  legende  du  St  Gral.  BC.  XII  181—228. 
ibb)  S.  JBRPh.  I  890 f.  256)  8.  ibid.  416.  257)  S.  300-327.  Chap.  XIIL 
The  Origin  of  the  holy  GraiL  258)  Über  die  franzosischen  Gnuromane. 
DAkWienphhKl.  Bd.  XL.  III.  Wien  1891,  196  S.  259)  Es  wäre  dem  Leaer 
schon  dadurch  eine  erhebliche  Erleichterung  verBchafft  worden,  wenn  die  biblio- 
graphischen  Notizen  in  Anmerkungen  unter  dem  Text  angebracht  oder  wenigstens 
mit  anderen  Typen  gedruckt  worden  wären. 
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hatten''  und  ihren  Quellen  nachzuspüren.  Heinzel  beherrscht 
nicht  nur  die  gesamte  geckuckte,  ausserordentlich  komplizierte  Gral- 
litteratur^^®),  sondern  hat  in  ausgedehntestem  Masse  auch  die  religiöse 
Litteratur  (Apokryphen,  Hagiographien ,  Legenden  u.  s.  w.)  femer  auch 
orientalische  Litteraturen  und  volkstümliche  Traditionen  herangezogen. 
Er  gelangt  zu  ganz  eigenartigen  Resultaten,  die  auch  der  Zahl 
nach  bedeutender  sind,  als  Heinzel  selbst  in  der  Einleitung  zuzugeben 
scheint;  denn  das  Verhältnis  der  zahlreichen  altfranzösischen  Graltexte 
zu  einander  ist  nunmehr,  wenn  auch  nicht  völlig  klargestellt,  so  doch 
klarer  als  zuvor.  Ich  kann  aus  dem  reichen  Inhalt  der  Heinzelschen 
Arbeit  nur  einige  Hauptpunkte  hervorheben  und  ich  verweise  dabei  aus* 
drücklich  auf  die  Zusammenfassimg  der  Resultate  S.  178  fr.,  an  die  ich 
mich  z.  T.  im  Folgenden  halte.  —  Im  Gegensatz  zu  Nutt  vertritt 
H^tuzel  vor  allem  die  Ansicht,  dass  die  hauptsächlichsten 
Elemente  der  Gralsage  sich  aus  christlichen  Legenden  er- 
klären lasseB;  die  Vorgeschichte  des  Grals  ist  demnach  älter 
als  die  Gralsueke;  nur  bei  ganz  wenigen,  der  Sage  ursprüng- 
lich nicht  angehörenden  Elementen  ist  keltischer  Einfluss 
anzunehmen.  Keltisch  war  z.B.  das  reine  Percevalmotiv  ohne  den 
Gral.  Perceval  hatte  also  urspiünglich  mit  dem  Gral  gar  nichts  zu 
diun;  er  wird  erst  nachträglich  «um  Gralhelden  gestempelt  infolge 
des  Bestrebens,  den  Gralhelden  mit  Artus  in  Verbindung  zu  bringen. 
Der  ältere  Gralhdd,  an  dessen  Stelle  Perceval  trat,  hiess  vielleicht,  so 
vermutet  Heinzel,  Galaad.  —  Das  Weaeutliche  am  Gral  war  ursprüng- 
lich nicht  die  Schüssel  als  solche,  sondern  das  heilige  Blut  Christi,  das 
er  enthielt.  Für  Crestien  liegt  die  Sache  anders;  dmun  repräsentiert  er 
oder  seine  Quelle  —  der  livre,  den  er  von  Philipp  von  Elsass  und 
Flandern  erhielt  —  eine  jüngere^**)  Entwicklungsstufe  der  Gralsage 
gegenüber  dem  zweiten  Interpolator  des  Pseudo-Gautier,  femer  gegenüber 
Manessier,  Roberts  de  Boron  Joseph,  dem  Perceval  Didots,  dem  Perlesvaus, 
dem  Grand  St  Gral.  Diese  Schüssel,  die  ursprünglich  die  heilige  Blut- 
reHquie  enthielt,  wurde  erst  später  mit  der  Abendmahlschüssel  —  so  bei 
Robert  und  in  der  Queste  —  identifiziert  und  das  führte  zu  weiteren 
Änderungen  und  Erweiterungen  der  Sage.  Denn  damit  hängt  wahr- 
scheinlich zusammen  die  speisengebende  Kraft  des  Grals,  sicher 
seine  Fähigkeit,  Gute  und  Böse  zu  unterscheiden,  fera^  konnte  sich 
daraus  die  Bildung  einer  Graltafel  entwickeln,  die  ihrerseits  die  Auf- 
fassung des  Gralherm  als  König  vermitteln  konnte.  Ausser  den  genannten 
Eigenschaften  wurden  dem  Gral,  gleichwie  anderen  Reliquien  auch  noch 
weitere  übernatürliche  Eigentümlichkeiten  beigelegt;  er  wird  mit  dem 
Messopfer  in  Beziehung  gebracht,  desgL  mit  der  Transsubstantiation,  mit 
der  Drdeinigkeit  u.  s.  w.     Als  Blutreliquie   attrahierte   der  Gral    die 


2W)  Zur  portugies.  Demanda,  von  der  ja  noch  immer  nur  ein  Teil  gedruckt 
ist,  hat  er  die  Wiener  Handschrift  benützt  —  Textverbesserungen  zu  lUinhard- 
Btoettners  Text  der  Demanda  hat  übri^ns  seitdem  H.  B.  Lang  voigeschhigen 
in  ZRPh.  XVI  217—- 222.  Ml)  In  seiner  kurzen  Besprechung  von  Beinh^- 
stoettners  Ausgabe  der  porti^es.  Demanda  LBlGBPh.  1892  c.  160  spricht  Baist 
die  Ansicht  aus,  dass  die  Aunassimg  des  Grals  als  Blutreliquie  sich  erst  nach 
Crestien  entwickelte. 
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heilige  Lanze,  und  eine  innige  Beziehung  zwischen  beiden  wird  dadurch 
hergestellt,  dass  das  Blut  von  der  Lanze  in  die  Schüssel  träufelt  und 
den  Blutvorrat  erneut.  Andererseits  attrahierte  der  speisengebende 
Gral  den  speisengebenden  Fisch,  der  in  biblischen  und  legendarischen 
Speisewundem  Christi  und  in  Petri  Fischzug  seinen  Ursprung  hat  Schon 
Nutt  sah  hierin  eine  Vermischung  zw^eier  Sagen  von  der  Bekehrung  Eng- 
lands; die  eine  nahm  Joseph  von  Ariniathia  mit  dem  GraP'*)  als 
Missionär  an,  die  andere  Bron  mit  dem  Fisch.  Heinzel  hält  es  für  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Fisch  ursprünglich  Petrus  angehörte,  der  gleichfalls 
für  den  Bekehrer  Englands  galt  und  von  diesem  an  Bron  abgegeben 
würfle,  noch  bevor  die  Vereinigimg  der  Bron-  mit  der  Josephsage  einge- 
treten war.  Wegen  des  Fanges  dieses  Fisches  wurde  ursprünglich  Bron 
der  Name  riche  pecheur  beigelegt  **'),  —  so  in  Didots  Perceval  —  dann 
wurde  diese  Bezeichnung  oder  der  Name  roi  pecheur  auch  anderen  Ver- 
wandten Josephs,  schliesslich  Joseph  selbst  zuerteilt.  Diese  Bezeichnung 
soll  nach  Heinzel  auch  die  Vorstellung  vom  Siechtum  des  Fischerkönigs 
verursacht  haben:  einleuchtender  erscheint  mir  diesbezüglich  das  andere 
von  Heinzel  hervorgehobene  Motiv,  nach  welchem  das  Siechtum  durch 
das  hohe  Alter  des  Fischerkönigs  hervorgerufen  wurde.  Das  Nebenein- 
ander des  alten  Gralhüters  Evalach-Mordrain,  der  nicht  sterben  soll,  be- 
vor er  den  Gralhelden  gesehen,  und  des  kranken  Gralhüters,  der  durch 
den  Gralhelden  geheilt  werden  soll,  um  erst  später  zu  sterben,  ist  nach 
Heinzel  die  Folge  der  Kontaminierung  zweier  Sagen  von  der  Bekehrung 
Englands,  einerseits  durch  Joseph  oder  einen  seiner  Verwandten,  anderer- 
seits durch  Petrus.  Ich  möchte  vermuten,  dass  es  sich  dabei  um  eine 
Kombination  zweier  Varianten  derselben  Sage  handelt.  —  Die  Frage, 
die  der  Oralheld  auf  der  Gralburg  stellt,  war  ursprünglich  eine  zufällige 
Erkennungsfrage;  dadurch,  dass  sie  unterlassen  wurde,  ergab  sich  ein 
retardierendes  Moment,  welches  neue  Aufgaben  des  Gralhelden  zur  Folge 
hatte.  Der  Unterlassung  der  Frage  w^urden  dann  auch  positive  unglück- 
liche Wirkungen  zugeschrieben.  Zu  den  Aufgaben  des  Gralhelden  ge- 
hörte später  die  Hache,  die  er  für  einen  an  einem  Mitglied  des  Gral- 
hauses verübten  Mord  zu  nehmen  hat.  Dies  Motiv  der  Rache  hatte  also 
ursprünglich  mit  der  Gralsuche  gar  nichts  zu  thun.  Zuletzt  tritt  in  die 
Gralsuche  das  Motiv  der  Schwertprobe  ein.  —  Üass  die  Vorgeschichte 
des  Grals  in  ihren  Grundelementen  auf  dem  Evangelium  Nicodemi  be- 
ruht, ist  bekannt;  Nicodemus  selbst  ist  nach  Heinzel  vielleicht  verborgen 
in  der  Figur  des  Bron,  die  Heinzel  mit  grossem  Scharfsinn  zu  erklären 
sucht  Nutt**^*)  hatte  Bron  mit  Bran  tfie  Blessed  zusammengebracht,  der 
nach  einer  wälschen  Triade  des  14.  Jahrhunderts  einer  der  drei  christ- 
lichen Bekehrer  der  Kymren  war.  In  dem  Mabinogi  von  Branwen 
ist  ein  anderer  Bran,  ein  dämonischer  Riese,  derjenige,  der  eine  Zeit  lang 
den  Kessel  der  Wiederbelebung  besitzt  „Gewiss****)  ist,  wie  Nutt  sagt,  auf 
diesen  letzteren  Bran  der  Name  Blessed^*  [oder  vielmehr  Bendigeit]  „nur  von 
dem  Bekehrer  Bran  übertragen  worden.    Und  immerhin  wäre  es  möglich. 


262)  Vorher  no^  spielte  vielleicht  Joseph  jvon  Arimathia  die  nämliche  Rolle 

iz  andere  Erklänmg  iiit 
Studios  öu  the  legend  of 


ohne  den  Gral  (s.  Heinzel  S.  41  ff.).      263)  Eine  ganz  andere  Erklänmg  iüt 
Wiese  Bezeichnung  gab  Rhys,  Studie«  S.  3 IC  ff.     264)  S1 


the  holv  Grail  219  ff.    265)  Heinzel  8.  97. 
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dass  diese  Übertraguug  schon  früh,  vor  Robert  de  Boron  stattgefunden 
habe,  obwohl  die  Quellen  nichts  davon  wissen  und  die  wälsche  Erzählung 
ihrem  Brau  nur  den  Beinamen  the  Blessed  giebt,  ohne  ihm  die  Rolle 
eines  Bekehrers  zuzuschreiben.  Aber  nehmen  wir  auch  diesen  günstigsten 
Fall  an,  so  hat  der  Kessel  Brans  so  gut  wie  gar  keine  Ähnlichkeit  mit 
der  Gralschüssel ,  sowohl  Roberts  als  der  der  übrigen  Graldichtungen, 
und  dasselbe  gilt  von  den  meisten  keltischen  Zauberkesseln  und  Schüsseln, 
die  von  Villemarqu^  bis  Nutt  angeführt  worden  sind"  *'*).  Heinzel  weist 
dennoch  jeden  Zusammenhang  zwischen  Bron  und  Bran  nicht  gänzlich 
ab,  freilich  in  ganz  anderem  Sinne,  wie  Nutt  und  Rhys;  denn  S.  98  hält 
er  die  Möglichkeit  gar  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  Bran  the  Blessed 
in  dem  Bron  der  französischen  Gralgeschichten,  weiui  auch  nicht  der  uns 
erhaltenen,  seinen  Ursprung  habe.  In  der  Zusammenfassung  seiner 
Resultate  S.  182  sagt  er:  Nicodemus  ist  wahrscheinlich  Bran,  der  Apostel 
von  Wales.  Es  will  auch  mir  scheinen,  dass  man  die  Namen  Bron  und 
Bran  nicht  von  einander  wird  trennen  können;  dabei  betone  ijch  aus- 
drücklich, dass  ich  nur  die  Namen  und  die  den  Trägem  derselben  in 
gleicher  Weise  zugesprochene  Bekehrerrolle  im  Auge  habe.  Dass  aber 
der  keltische  Name  der  abgeleitete,  jüngere  sein  muss,  davon  bin 
ich  noch  nicht  überzeugt.  Jedenfalls  glaube  ich  nicht  ^®')  an  die  Er- 
klärung Heinzeis,  wonach  der  Name  Bf'on  aus  yyiulier  Veronica  abstra- 
hiert wurde**®).  Noch  weniger  überzeugend  ist  m.  E.  Heinzeis  kompli- 
zierte Erklärung  des  Names  Enygeus,  der  Gattin  Brons  und  Schwester 
Josephs  nach  einigen  Graltexten  **•). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Graltexten,  bzw.  zu  den  diesbe- 
treffenden  Resultaten  Heinzeis:  Crestien  de  Troyes  setzt  schon  eine 
längere  Entwicklung  der  Graltradition  voraus^''®),    deren  Einzelheiten   er 


266)  Rhys  ging  weiter  als  Nutt;  er  begnügte  sich  nicht  mit  der  Ähn- 
lichkeit zwischen  Bron  und  Bran;  er  spricht  direkt  von  Identität  (S.  309)  der 
beiden  Figuren  und  hält  unter  anderem  die  Reise  Brons  nach  dem  Westen  für 
eine  christliche  Version  der  Reise  Brans,  der  sich  von  Wales  nach  Irland  auf- 
machte, um  die  seiner  Schwester  zugefügte  Schmach  zu  rächen.  Heinzel  über- 
geht die  meisten,  zum  Teil  wunderlichen  Hypothesen  Rhys'  mit  Stillschweigen, 
was  vielleicht  auch  daran  liegt,  dass  Rhys'  Arbeit  kurz  vor  dem  Abschluss  der 
seinigen  erschien.  267)  8.  auch  Golthers  Besprechung  LBlGRPh.  1892  c.  51ff. 
268)  Heinzel  S.  94  schliesst  nämlich  folgendermassen :  Nicodemus,  der  ein  Christus- 
bild gemacht  hat,  wurde  als  Mann  der  Besitzerin  eines  anderen  Christusbildes 
aufgefasst.  Da  diese  Frau  auch  Veronika  hiess,  verlor  Nicodemus  seinen  eigent- 
lichen Namen,  indem  man  aus  mulier  Veronica  schloss,  dass  sie  Frau  eines 
Mannes  Namens  Bron  oder  Ebron  gewesen  sei:  mulier  Veronica  sei  nämhch 
wahrscheinlich  missverstanden  worden  als  Frau,  die  aus  dem  Ort  Vron,  Bron 
stammte ,  fz.  femme  de  Bron ;  durch  falsche  Wortabteilun^  erhielt  man  den 
Namen  der  bekannten  Stadt  Hebron,  femme  d* Ebron,  Das  konnte  aber  ebenso 
gut  die  Frau  eines  Mannes,  der  Bron  oder  Ebron  hiess,  bedeuten.  269)  s.  S.  93. 
Nach  Untersuchungen  von  Lipsius  ist  die  Gestalt  der  Veronica  entstanden  aus  ver- 
schiedenen Personen ,  von  denen  eine  die  Tochter  des  kananäischen ,  syro- 
phönizischen  Weibes  (£v.  Matth.  XV  22)  ist ;  diese  wurde  mit  Maria  Magdalena 
identifiziert  und  wurde  zur  phönizischen  Maria.  Aus  der  phönizischen  Maria  sei 
im  Anschluss  an  die  französische  Grafschaft  Venisse :  Marie  la  Venissienne  oder 
Venicienne  geworden,  daraus  durch  Lesefehler:  Marie  VÄnjuicienne^  daraus 
Änjuis,  dann  AniseiM,  Enigeus.-  Obgleich  mehrere  der  von  Heinzel  angeführten 
Formen  belegt  sind,  folge  ich  hier  Nutt  (RC.  XII  217),  der  die  keltische  Her- 
kunft des  Namens  für  wahrscheinlich  hält.     270)  In  der  Gavainepisode  scheint 
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nicht  immer  richtig  verstanden  hat.  Der  Conte  du  Gral  enthält  eine 
Reihe  volkstümlich-märchenhafter  Elemente,  für  welche  Heinzel  S.  28  f. 
Analoga  anführt.  Einige  darunter  sind  wohl  sicher  keltischer  Her- 
kunft *''%  so  das  Mädchen,  das  nie  gelacht  hat  und  von  Kei  geschlagen 
wird.  Auch  das  Wunderschloss  als  eine  Art  von  Totenreich  wird  nach 
meinem  Dafürhalten  keltisch  sein  *''*).  Vielleicht  ist  'es,  wie  Heinzel  S.  48 
bemerkt,  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der  Vater  jenes  Philipp  von  Elsass 
und  Flandern,  von  welchem  Oestien  seine  Quelle  erhielt,  das  heilige  Blut 
1148  nach  Brügge  gebracht  hat,  und  dass  Philipp  die  Stiftungen  des 
Vaters  in  Bezug  auf  die  Reliquie  bestätigte.  Pseudo-Gautier,  der  erste 
Portsetzer  Orestiens  (V.  10602 — 21916),  der  Gavains  Abenteuer  weiterführt, 
hat  ausser  Crestiens  unvollendetem  Werk  keine  schriftliche  Quelle  be- 
hütet; sein  Werk  hat  mehrere  Interpolationen  erfahren,  von  denen  die 
zweite  •'*)  eine  altertümliche  Auffassung  der  Vorgeschichte  des  Grals  ent- 
hält —  Gautiers  Werk,  das  bekanntlich  bis  V.  34934  reicht,  ist  am 
Bchluss  zu  Gunsten  der  Interpolation  Gerberts  verändert.  Er  kannte 
Pseudo-Gautier  und  scheint  auch  mündliche  Traditionen  benützt  zu  haben  *^*). 
Im  (Gegensatz  zu  Birch-Hirschfeld  meint  Heinzel,  Gautier  habe  eine 
Quelle  für  den  Perceval  Didots  abgegeben.  Manessier  (zwischen  1214 
und  1220)  kannte  und  benützte  einen  Grand  St.  Gral  und  eine  Queste*''); 
ein  Bearbeiter  suchte  Manessiers  Werk  durch  Umformung  in  Bezug  auf 
die  Vorgeschichte  des  Grals  mit  den  beiden  Prosaromanen  in  grössere 
Obereinstimmung  zu  bringen.  Gerbert  (zwischen  1220  und  1225)  hat 
alle  seine  Vorgänger  gekannt  und  benützt,  auch  Manessier,  ausserdem 
eine  Quest^e,  vielleicht  einen  Grand  St  Gral  und  noch  eine  andere  Quelle. 
Die  Pseudo-Crestiensche  Einleitung  zerföllt  in  zwei  Teile 
(\\  1—484  und  485-- 1282);  der  zweite  Teil  ist  nicht  im  Hinblick  auf 
Oi^stiens  Werk  gedichtet  und  gehörte  wohl  zu  einer  Parallele  unserer 
Per(x*valge8chichte»  Keiner  der  Fortsetzer  hat  die  Quelle  Crestiens 
benutzt,  lUKh  hatten  sie  eine  andere  einhettliclie  Quelle.  Wie  s.  Z.  schon 
P»  Paris  nimmt  Heinzel  für  Roberts  von  Boron  (Jedicht  Joseph  von 
AriQiathia  zwei  Versionen  an,  von  denen  uns  nur  die  erweiterte  zweite 
erhalten  und  bald  nach  1201,  vor  1204,  ver£asst  sei*"«l  Was  Didots 
Perceval  betrifft,    so  meint  Hdnzel  mit  Martin,    Nutt,   Käbing  gegen 

CrMm  und  nach  ihm  Pseodo-Gautier  mn  UDvefstandeiieB  EKement  ans  der 
Trudilion  des  Grand  St,  Gral  und  der  Queste  beoütxt  m  hab»,  dm  Sdhwert 
mit  d<«i  «eltsamen Cidiinge.  271)  Sehr  beachtenswert  ist  die  InhaltBRiclie 
Anwefkung  Heiniel^  8.  ^l ,  «x>  ans  fnuixö^  Aitosepen  Zöse  msammengerteUt 
wenien,  die  aaf  fine  uieitrige  KnltURitufe  hiownsen  mid  aof  fceltkcben  Unpnmg 
ittrikl»clMsgi.  :^«^>  S  dazu  auch  J.  Rhvs  l  r.  3i>2  ff.,  315  f.,  32S  ff.,  dessen  Aoaicfatcii 
kli  iedodi  kwwswtt:«  alle  teile,  273)  S  <d  IV^trin.  t,  IV  S.  a43ff.  274)  V. 31677. 
£n  fMircf  dont  je  dis  le«  rootes.  275i  S.  dazu  SrrmEB  iZIUni.  XVI  273), 
der  Wattlier  Mi^  als  Vfffasster  der  Qw«^  gutheiss«.  27$)  Ds»  S.  117  Inr 
die  «t$ie  F^»Mui|r  vennutete  Datum  ItX^l  ist  nicht  sicher,  wonof  StXHiKE  in 
«Hwr  Bwawdinng  ti»  Hetnieb  Arbeit  iZKHi  X^^  :>^«ff.i  hingt wieaea  liat 
^^icKicr  «aubt  audi  nicht  an  HtHoieb  Vermntunfr,  das$  Roben  in  j?iieii  oft 
ritienefi  >chliK$i>Mr9iMi  i:^4Sl  ffA  «%>  er  tvo  der  ^rmmi  ffto^re  dmi  Grmi  spridit, 
auf  den  Urand  St.  Gial  in  einer  ur^^nin^-beivn  Gestalt  hindeute,  sooden  er 
hetMit  die  Ver»  auf  R^^Km:?  «e^gew«  iWvik'ht«  ^^^Iss»  er  T^rhlieti^siicli  m  Zamcke» 
wfed  Bkid^Hir^Md»  Ait^tcht  lunickMirt  und  Roberts  Gedicht  an  die 
Sfitie  der  GralrvikMane   »elit«    I>ie  faiiae  FMge  U?darf  ncHi  aagCUtipr 
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Birch-Hirschfeld  und  G.  Paris,  dass  er  nicht  auf  Robert  de  Boron  zurück- 
gehe*"). —  Die  uns  bekannte  Fassung  des  Grand  St.  Gral  ist  nach 
Heinzel  nicht  die  ursprüngliche  und  hat  zunächst  vermutlich  durch  die 
erste  verlorene  Auflage  von  Roberts  Joseph,  dann  auch  durch  die  er- 
haltene Version  desselben  verschiedene  Erweiterungen  erfahren.  Sehr 
wichtig  sind  Heinzeis  Quellennachweise  für  den  Grand  St  Gral  (Apo- 
kryphen über  Simon  und  Judas,  Passio  Matthaei,  historische  Begeben- 
heiten, mündliche  Überlieferungen,  Brandanlegende  u.  s.  w.).  Gegen 
Birch-Hirschfeld,  Nutt  und  G.  Paris  hält  Heinzel  den  Grand  St  Gral 
(d.  h.  die  ursprünglichere  Fassung  desselben)  für  älter  als  dieQueste, 
die  uns  ja  freilich  auch  nicht  in  ihrer  Originalform  überliefert  ist.  Die 
Queste  war  nach  Heinzel  ursprünglich  ein  selbständiges  Werk,  das 
wahrscheinlich  mehrfache  Veränderungen  erfuhr,  als  sie  mit  anderen 
Romanen  zu  verschiedenen  Romanketten  vereinigt  wurde.  —  Eine  andere 
Form  der  Queste  ist  diejenige  der  Dem  an  da*'®),  von  der  keine  alt- 
französische,  wohl  aber  eine  portugiesische  Version  erhalten  ist.  Heinzel 
giebt  zu,  dass  die  Demanda,  wie  G.  Paris  gezeigt  hatte,  ursprünglichere 
Züge  enthält,  als  die  afz.  Queste,  allein  mitunter  entfernt  sie  sich  auch 
weit  von  dem  Ursprünglicheren,  sodass  man  die  Demandaform  nicht  ohne 
weiteres  für  die  ältere  Questeform  halten  dürfe.  —  Der  Verfasser  des 
Perlesvaus  hat  nach  Heinzel  wahrscheinlich  weder  den  Grand  St.  Gral 
noch  die  Queste  gekannt,  wohl  aber  Crestiens  Gedicht  und  wahrschein- 
lich den  Pseudo-Gautier ;  einige  Züge,  die  Birch-Hirschfeld  für  Ent- 
lehnungen aus  der  Queste  ansah,  sind  nach  Heinzel  der  Brandanlegende 
entnommen,  die  auch  sonst  noch  verwertet  ist.  Auch  der  Perlesvaus*''*) 
war  nach  Heinzel  einem  grösseren  Romanwerk  einverleibt  worden  und  eine 
Art  Lancelot  muss  ihm  gefolgt  sein.  —  Auf  die  verschiedenen  Roman- 
r^hen  geht  Heinzel  auch  gelegentlich  ein  und  nimmt  ausser  der  be- 
kannten Reihe  Grand  St.  Gral,  Merlin^  Livre  d' Artus,  Lancelot,  Queste, 
Mort  d'Ärtur^^%  die  Reihe  Grand  St,  Gral,  Merlin,  Merlin- Huth,  Eoman 
du  brau,  Lanceht,  Queste  (in  der  Demandaform),  Mort  d'Artur  (gekürzt) 
an.  In  letzterer  Reihe  wurde  dann  der  Grand  St.  Gral  durch  Roberts 
Joseph  ersetzt,  der  Roman  du  brait,  sowie  der  Lancelot  fortgelassen  und 
es  ergab  sich  die  Kette:  Joseph  von  Ärimatkia,  Merlin,  Merlin-Huth, 
Queste  (in  der  Demandaform),  Mort  d'Artur, 

Man  sieht,  Heinzeis  Hauptresultate  weichen  vielfach  von  den  bisher 
erhaltenen  ab;  etwas  auffallend  ist  es,  dass  nach  seinen  Theorien  die 
thatsächlich  ältesten  Graltexte  ein  relativ  junges  Entwicklungsstadium 
der  Sage  aufweisen  und  umgekehrt.  Hoffentlich  kommen  wir  in  diesen 
und  zahlreichen  anderen  schwierigen  Punkten  der  Gralsage  weiter,  wenn 
einmal  das  gesamte  vorhandene  Handschriftenmaterial  bekannt  sein  wird. 
Ich    benütze    die  Gelegenheit,    um    auf    die  m.  W.   bisher  nirgends   ver- 


Prüfung; denn  Suchiers  Erklänmgen  von  V.  3486  und  V.  3500  erscheinen  nicht 
überzeugend.  Suchier  macht  Rol^rt  zu  einem  Anglonormannen,  was  G.  Paris, 
Ro.  XXI  4t>0  Anm.  1 ,  zurückweist.  277)  In  der  unedierten  Hs.  von  Modena 
wird  Crestien  de  Troves  als  Gewährsmann  zitiert;  s.  Heinzel,  SBAk- 
WienphhKl.  Bd.  XXX  S.  113.  278)  S.  JBRPh.  I  425  f.  279)  Zum  Perlesvaus 
s.  noch  die  kurzen  Andeutungen  Baist^  ].  c.  280)  Von  der  Mort  d'Artur  ist 
uns  die  ursprüngliche  Form  gleichfalls  nicht  erhalten. 
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wertete  Florentiner  Handschrift  (Riccard.  cod.  2759)  des  ProBa-Joseph 
und  -Merlin  aufmerksam  zu  machen,  auf  die  ich  anderwart«  zurück- 
kommen werde.  —  Eine  neue  Untersuchung  über  die  Frage,  wie  sich 
Crestiens  Conte  du  Gral,  der  wälsche  Peredur  und  Wolframs 
Parzival  zu  einander  verhalten,  lieferte  zunächst  P.  Hagen  *®^).  Er 
zeigt,,  dass  Birch-Hirschfeld  und  Golther  in  ihren  Vergleichungen  mitunter 
zu  leicht  geneigt  waren,  im  Peredur  Missverstandnisse  anzunehmen*^*), 
hebt  Züge  älterer  Tradition  hervor,  die  im  Peredur  bewahrt  zu  sein 
scheinen,  und  gelangt  zu  der  Überzeugung,  dass  die  genannten  drei 
Texte  auf  eine  gemeinsame  französische  Vorlage  zurückgehen, 
in  der  einzelne  bei  den  aremorikanischen  Bretonen  vorhandene  Sagen- 
erzählungen bearbeitet  und  zusammengcfaast  waren.  Die  Widersprüche 
und  Ungenauigkeiten  im  Peredur,  der  diese  verlorene  Vorlage  am  besten 
wiedergeben  soll  ^^%  sucht  er  gerade  aus  der  in  der  Vorlage  zum  ersten- 
mal vorgenommenen  Vereinigung  von  ursprünglich  nicht  zusammen- 
gehörenden armorikanischen  Erzählungen  zu  erklären.  Die  Deutungen 
euiiger  Einzelheiten  sind  gewiss  nicht  überzeugend,  so  der  Hinweis 
auf  die  Quelle  bei  Crestien  und  im  Peredur  S.  137 ;  anderes  erscheint 
mir  einleuchtend,  so  die  Vermutung,  dass  ini  Peredur  die  beiden  Besuche 
des  Helden  bei  seinen  Onkeln  nur  zwei  verschiedene  Rezensionen  der- 
selben Erzählung  sind.  Zimmers  Einfluss  zeigt  sich  bei  P.  Hagen  darin,  dass 
die  zu  Grunde  liegenden  Erzählungen  partout  armorikanischer  Herkunft 
sein  müssen.  —  Zu  etwas  anderen  Resultaten  als  Hagen  gelangte 
R.  Heinzel*^*)  in  einer  Arbeit,  die  sich  keineswegs,  wie  man  aus  dem 
Titel  schliessen  könnte,  auf  Wolframs  Gedicht  beschränkt,  sondern  viel- 
mehr eine  scharfsinnige  Quellen  Untersuchung  enthält,  welche  auch  die 
scheinbar  unbedeutendsten  Einzelheiten  berücksichtigt.  Davon  ausgehend, 
dass  man  an  der  Wahrheit  von  Wolframs  Aussagen  über  Kiot  nicht  zu 
zweifeln  brauche,  scheidet  Heinzel  zunächst  das  aus,  was  dem  deutschen 
Dichter  allein  gehört  (einerseits  Zusätze,  wie  Anspielungen  auf  eigene 
persönliche  Verhältnisse,  Reminiszenzen  aus  anderen  Epen  etc.,  anderer- 
seits Veränderungen  infolge  von  Missverständnissen  des  französischen 
Textes***),  endlich  Auslassungen)  und  er  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dtiss 
Wolfram  keine  andere  Tradition  als  Kiot  gekannt  habe.  Kiots 
Werk,  das  Heinzel  aus  Wolframs  Parzival  durch  Abzug  alles  dessen 
gewonnen  zu    haben    glaubt,    was    von    Wolfram    selbst   herrührt,    wird 

281)  Parzivalstudien  H  in  Genn.  XXXVIl  121—145,  s.  dazu  A.  Nütt, 
Folk.  III  414  f..  282)  Vgl.  schon  oben  Anm.  133.  283)  Nutt  1.  c.  teilt  diese 
Ansicht  insofern,  als  er  (^eichwie  in  seinen  Studies)  den  Peredur  für  die  älteste 
existierende  Form  der  Percevalgeschichte  hält,  allein  die  erhaltene  Form  ist 
relativ  jung  (1230—1250)  und  von  Crestien  beeinflusst.  G.  Pabis  (Ro.  XXII 
166)  glaubt  mit  Hecht,  dass  der  Peredur  auch  Züge  enthält,  die  nicht  aus 
franzosischen  Texten  stammen,  sondern  originell  keltisch  sind.  S.  femer  zum 
Peredur  noch  A.  Nutt,  RC.  XII  216  und  Rhys  1.  c.  75  ff.  284)  Über  Wolf- 
rams von  Eschenbach  Parzival  in  SBAkWienphhKl.  Bd.  CXXX  S.  1—113. 
8.  dazu  E.  Maktin,  ADA.  XX  255  ff.  1894,  der  für  Wolfram  ausser  dem  sog. 
Kiot  noch  andere  Quellen  pastuliert  und  vermutet,  Kiot  sei  ein  Fortsetzer 
Crestiens  gewesen.  285)  Auf  einem  solchen  Missverstandnis  soll  auch  der  Name 
Kiot  beruhen,  wie  Heinzel  mit  Aufwand  von  viel  Scharfsinn  zu  zeigen  versucht 
(s.  S.  15).  Ich  glaube  nicht  daran ;  denn  der  Passus  bei  Gerbert,  von  dem  Heinzel 
ausgeht,  erscheint  mir  zu  individuell,  als  dass  Ahnliches  bereits  in  der  Quelle 
gestanden  haben  sollte. 
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dann  mit  Crestienfl  Gedicht  verglichen,  bezw.  ea  werden  im  Hin- 
blick auf  die  sich  ergebenden  Ähnlichkeiten  nacheinander  die  drei 
Möglichkeiten  behandelt,  nämlich  1.  Crestien  hat  Kiot  als  Quelle  be- 
nützt, 2.  Kiot  hat  Crestien  als  Quelle  benützt,  3.  Crestien  und  Kiot 
sind  parallele  Ableitungen  aus  einer  verlorenen  Quelle.  Heinzel  entscheidet 
sich  mit  gewichtigen  Gründen  für  die  dritte  Möglichkeit,  meint  also,  — 
ähnlich  wie  s.  Z.  San  Marte  und  Küpp^®*)  —  dass  Crestien s  Conte 
du  Gral  und  Wolframs  Vorlage  auf  eine  gemeinsame  Quelle 
zurückgehen*®'').  Crestien  ist  der  Quelle  viel  treuer  gefolgt  als  Kiot**®). 
Der  Percdur  geht,  wie  Hagen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  habe,  gleich- 
falls auf  jene  (Crestien  sehr  ähnliche)  Quelle  zurück;  ihr  sind  die  Über- 
einstinunungen  von  Crestien  und  Peredur  zuzuweisen;  trotzdem  (s.  An- 
hang 8.  110  ff.)  sei  Peredur  weder,  wie  Hagen  meinte,  als  eine  getreue 
Bearbeitung  jener  Quelle,  nodi  überhaupt  als  eine  ursprüngliche  Er- 
zählung unzusehen;  der  wälsche  Erzähler  hat  vielmehr  nach  Heinzel  — 
das  scheint  mir  etwas  kompliziert  —  die  Quelle  von  Crestien  und  Kiot 
z.  T.  wörtlich  übersetzt,  z.  T.  ganz  frei  behandelt  und  mit  anderem  ver- 
bunden, was  ans  ganz  anderen  Quellen  stammt.  Was  den  Sir  Perce- 
vaP®*)  betrüfl,  so  gehe  auch  dies  Gedicht  wahrscheinlich  nur  z.  T.  auf 
die  gemeinsame  Quelle  zurück ;  die  von  Heinzel  beigebrachten  Argumente 
für  die  Möglichkeit,  dass  dem  Verfasser  der  wälsche  Bericht  oder  ein 
verwandter  bekannt  war,  erscheinen  nur  z.  T.  beweisend.  —  Bei  der 
Besprechung  der  Elemente  der  gemeinsamen  Quelle  giebt  Heinzel  zahl- 
reiche Parallelen  aus  den  verschiedensten  Litteraturen,  die  dem  Leser 
6inen  Einblick  gestatten  in  die  gewaltigen  Materialsammlungen,  über 
welche  der  vielseitige  Gelehrte  verfügt;  Heinzel  macht  zugleich  auf  Un- 
klarheiten, Seltsamkeiten  in  der  Komposition,  auf  Parallelen  etc.  aufmerk- 
sam. Weiter  wird  gefolgert,  was  Kiot  bzw.  Crestien  ***^)  aus  ihrer  Quelle 
gemacht  haben:  Kiots  selbständiger  Teil  zeigt  Übereinstimmungen  mit 
den  übrigen  Graltexten,  aber  auch  —  in  allgemeinen  Motiven  —  mit 
anderen  Texten  und  diese  Parallelen  sowie  die  zur  Geltung  kommende 
politische  Tendenz  lassen  es  „unmöglich  erscheinen,  dass,  was  in  Wolframs 
Werk  von  Crestien  dem  Stoff  nach  abweicht,  von  einem  deutschen  Be- 
arbeiter herrühre".  Endlich  sucht  Heinzel  auch  formale  Eigentümlich- 
keiten Kiots  festzustellen.  —  Erst  aus  einem  kritischen  Text  von  Crestiens 
Conte  du  Gral  wird  man  ersehen  können,  inwieweit  Heinzel  mit  seinen 
zahlreichen  Hypothesen,  welche  der  Gegenstand  seiner  gelehrten  Unter- 
suchung mit  sich  bringt,  das  Richtige  getroffen  hat.  Jedenfalls  gestehe 
ich  gern,  dass  ich  von  meinem  bisherigen  Misstrauen  gegen  den  sog. 
Kiot  '•^)  einigennassen  zurückgekommen  bin. 

286)  ZDPh.  XV  385  ff.  bzw.  XVII  1  ff.  287)  Wohl  jenes  Buch,  das 
Crestien  vom  Grafen  Philipp  von  Elsass  und  Flandern  erhalten  hatte. 
288)  NuTT  meint  RC.  XII  216,  Crestien  sei  stark  von  seiner  Quelle  abge- 
wichen, seine  Fortsetzer  hätten  sich  dagegen  strikter  daran  gehalten.  289)  Siehe 
S.  50 f.  und  S.  112.  EÜne  etwas  andere  Ansicht  vertritt  G.  Paris,  wenn  er 
Ro.  XXII  166  sagt:  je  eontinue  ä  regarder  le  Sir  FerciveU  comme  indipendant 
de  ChrHien  ei  comme  eanstituant  une  source  parallele  et  heaucaup  plus  pure 
de  VhisUnre  de  JPtrceval.  290)  Die  Stelle  im  Meraugis  S.  3  genügt  m.  E.  nicht 
für  den  Schluss,  dass  Crestiens  Gedicht  wahrscheinlich  li  Greaus  betitelt  war. 
291)  G.  Paris  1.  c.  halt  alles,  was  in  Wolframs  Parzival  von  Crestien  abweicht, 
fOr  Wolframs  eigene  Erfindung. 
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JProstl'ninnaHe*  Von  diesen  Romanen  war  schon  oben  S.  183 
kurz  die  Rede ;  hier  sei  darauf  zurückgekommen,  um  zunächst  die  diesbetr. 
wertvollen  Publikationen  von  O.  Sommer  zu  nennen,  von  denen  ich 
freilich  die  erste  bis  jetzt  noch  gar  nicht  gesehen,  die  zweite  leider  nur 
kurze  Zeit  benätzen  konnte.  Sommer  hat  den  Text  des  Prosa-Merlin 
nach  der  Handschrift  des  Brittischen  Museums  Add.  10292  autotypisch 
abgedruckt  ^•^).  Der  dritte  Band  von  Sommers  prächtig  au^estatteter 
Ausgabe  von  Thomas  Malorys  Morte  Darthur^'^),  die  in  diesem 
Jahresbericht  an  anderer  Stelle  besprochen  werden  wird,  enthält  die 
Quellenuntersuchung.  Sommer  hat  unter  anderem  gezeigt,  dass  Malory 
auch  Vorlagen  verwertete,  die  uns  bisher  unbekannt  waren  und  es  noch 
sind,  sodass  sein  Text  für  gewisse  Partien  die  einzige  bekannte  Quelle 
bietet  ^^*).  Besonders  aufmerksam  machen  möchte  ich  auf  den  Appendix 
(S.  297 — 333),  in  welchem  aus  2  Hss.  des  Brit.  Mus.  zwei  Stücke  einer 
bisher  unbekannten  afz.  Quelle  Malorys  abgedruckt  werden.  Die 
beiden  Stücke  werden  betitelt:  The  ddventures  ofAlysaunder  le  Orphelin  und 
The  Great  Toumament  of  OalahaU  of  Surluse,  —  In  mehreren  mittel- 
alterlichen Texten  werden  bekanntlich  zwei  verschiedene  Personen  namens 
Merlin  unterschieden;  die  eine  ist  Merlinus  Ambrosius,  der  Prophet 
Vortigems,  der  später  zum  Halbdämon  gestempelt  wird,  die  andere 
Merlinus  Silvester  oder  Calidonius^'*).  Beide  Figuren  sind  in 
eine  verschmolzen.  Zu  den  bekannteren  Zügen  Merlins  gehören  1.  die 
Weissagung,  wonach  ein  Mensch  dreifachen  Tod  erleiden  wird,  2.  der 
Hinweis  auf  den  Ehebruch  einer  Fürstin,  der  ein  Blatt  im  Haar  ge- 
blieben war,  3.  die  Vorhersagung  des  bevorstehenden  Todes  des  Fürsten  etc. 
Diese  Züge  sind,  wie  H.  L.  D.  Ward*'*)  zeigt,  in  zwei  Lebensbe- 
schreibungen des  heiligen  Kentigirn  bezw.  in  davon  abhängenden  Texten  auf 
den  Menschen  oder  Narren  L a i  1  o k e n  (Laloecen  etc.)  übertragen,  der  im 
Wahnsinn  prophetische  Seherkraft  besitzt  Bisher  waren  die  Laloecen  be- 
treffenden, lateinisch  geschriebenen  Stellen  nur  teilweise  aus  dem  jüngeren 
der  beiden  Heiligenleben  —  aus  dem  von  Jocelin  (vor  1199)  —  und 
namentlich  aus  dem  Scotichronicon  bekannt,  welches  der  i.  J.  1387  ver- 
storbene John  of  Furdon  begonnen  und  Walter  Bower  1447  vollendete. 
Beide  Texte  berufen  sich  auf  eine  ältere  Quelle.  Ward  druckt  nun  aus 
einer  Londoner  Hs.  zwei  kurze  l^exte  ab,  die  die  betreffenden  auf  Lai- 
loken  übertragenen  Züge  enthalten  und  in  dem  Kodex  der  älteren,  frag- 
mentarischen, vor  1164  verfassten  Vita  Kentigerni  vorausgehen;  nach 
Ward  gehören  sie  auch  zu  ihr.  Bower  hat  den  ersten  Text,  in  welchem 
Lailoken  direkt  mit  Merlin  identifiziert  wird^*''),    teilweise  in  sein  Werk 

292)  Le  Roman  de  Merlin.  Transcribed  from  the  oldest  ManuBcript  in  the 
British  Museum  (Add.  10292).  London  1894.  Dieser  Abdruck  ersetzt  wohl  das 
photographische  Faksimile,  welches  O.  Sommer  von  derselben  Handschrift  ver- 
anstalten wollte  und  das,  nach  dem  1891  verschickten  Prospekt  zu  urteilen,  sehr 
schön  geworden  wäre?  293)  S.  JBRPh.  I  426.  Vol.  III.  Studies  on  the 
Sources  with  an  introductory  esa&y  by  Andrew  Lang.  London  1891.  204)  Siehe 
dazu  die  Schlussworte  Sommers  1.  c.  S.  293  und  auch  Bülbring«  Zusammenfassung 
der  Resultate  Sommers  LBlGBPh.  1892  c.  300  f.  295)  Nicht  zugänglich  war 
mir  folgende  Arbeit,  die  ich  Folk.  IV  128  verzeichnet  fand:  A.  Grant,  The 
Soottish  Origin  of  the  Merlin-Mvth  in  The  Scottish  Keview.  Oktober  1892. 
296)  Lailoken  (or  Merbn  Süvestei^.    Ko.  XXII  504-526.    297)  Analog  ist  die 
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hinübergenonimen,  wie  man  aus  den  von  Ward  nebeneinander  gedruckten 
Stellen  ersehen  kann.  Ich  gestehe,  dass  ich  Wards  Auseinandersetzungen 
darüber,  ob  die  obengenannten  Züge  ursprünglich  Merlin  oder  LaUokan 
angehören,  nicht  ganz  verstanden  habe.  Einerseit-s  bezeichnet  Ward  den 
oben  zuerst  genannten  Funkt  als  essentially  Merlinesque,  den  zweiten  als 
Merlinesqfie,  immerhin  mit  dem  Zusatz,  dass  das  unerwartete  Lachen, 
welches  jene  heikle  Auskunft  zur  Folge  hat,  auch  sonst  einem  Beher 
zugeschrieben  werden  könne.  Andererseits  scheint  er  für  Lailoken  doch 
eine  relativ  recht  alte  Tradition  vorauszusetzen.  —  Der  afz.  Prosa-Merlin 
endigt  bekanntlich  mit  der  Krönung  Artus\  der  sich  sein  Anrecht  auf 
den  Thron  dadurch  erworben  hatte,  dass  er  allein  im  stände  war,  ein 
in  einem  Stein  steckendes  Schwert  herauszuziehen.  C.  Hartweli. 
Jones  ^*^)  machte  auf  einen  Passus  in  einer  wälschen  Hengwrt-Handschrilt 
aufmerkam,  nach  welcher  sich  der  Stein  in  CaerJeudei  befunden 
habe.  Er  glaubt  darin  eine  ältere  Tradition  erblicken  zu  sollen,  älter 
als  diejenige,  wonach  sich  der  Stein  in  der  St.  Pauls-Kirche  zu  London 
befunden  hätte.  —  Auf  den  Prosa-Merlin  folgt  in  einer  Reihe  von  Hand- 
schriften und  alten  Drucken  der  Livre  d' Artus  in  seiner  Vulgata-Form; 
daneben  existiert  in  nur  einer  Handschrift  (Bibl.  Nat  f.  337)  eine  andere, 
übrigens  nicht  vollständig  erhaltene,  vielleicht  nie  ganz  zu  Ende  geführte 
Version  des  Livre  d' Artus,  welche  in  einer  Abhandlung  des  Referenten  *••) 
besprochen  wird.  Das  erste  Drittel  dieses  Textes  ist  nichts  anderes  als 
eine  wenig  ändernde  Umarbeitung  des  ersten  Teils  der  Vulgata*®*);  der 
folgende  Teil  weicht  aber  vollständig  vom  zweiten  Teil  der  Vulgata 
ab'^^),  nimmt  mehr  und  mehr  den  Charakter  eines  Abenteuerromans  an 
und  enthält  gleichwohl  eine,  wie  mir  scheinen  wiU,  nicht  uninteressante 
Übertragung  des  Evangelium  Nicodemi.  Keiner  der  beiden  Fortsetzer 
ist  mit  dem  Verfasser  des  ersten  Teils  der  Vulgata  identisch.  Ich  habe 
die  Stellen  in  der  obsoleten  Version,  in  welcher  auf  bekannte  oder  un- 
kannte  Texte  hingewiesen  wird,  bzw.  solche,  aus  denen  sich  die  Kenntnis 
anderer  Texte  ergiebt,  zusammengestellt  und  zu  zeigen  versucht,  dass  auch 
die  isolierte  Version  des  Livre  d'Artus*^*),  gleichwie  die  Vulgata,  dazu 
bestimmt  war,  ein  Zwischenglied  zu  bilden  zwischen  einem  Prosa-Merlin 
einerseits  und  andererseits  einem  Prosa-Lancelot»  g^^olgt  von  einer  Queste 
und  einer  Mort  d' Artus;  femer,  dass  diese  Version  nachträglich  als 
fehlendes  Zwischen-  und  Übergangsglied  verfasst  wurde.  An  der  Spitze 
der  Romanreihe,  von  welcher  unsere  Version  ein  Glied  bildete  oder 
bilden  sollte,  stand  vermutlich  ein  Grand  St.  Gral;  fmglich  ist  aber, 
ob  derselbe  genau  die  uns  bekannte  Form  aufwies  und  das  Nämliche 
gilt  vielleicht   für   die  vermutlich    folgenden  Glieder:    Lancelot,    Queste, 


Identifikation  von  Myrddin  und  Llallogan  im  ersten  Gedicht  des  Boten  Buches 
von  Hergest.  2W)  Eine  ganz  kurze  Notiz  in  RC.  XII  281  f.,  die  eigentümlicher- 
weise Les  Romans  d' Arthur  überschrieben  ist.  299)  E.  Fretmond,  Zum  Livre 
d'Artus  (Bibl.  Nat  f.  337).  Alexandriner  und  Zehnsilbner  in  einem  Artusroman. 
ZRPh.  XVI  S.  90—127.  Ich  habe  seitdem  ZFSL.  XVII  S.  1—128  eine  ziem- 
lich ausführliche,  mit  Anmerkungen  vci*sehene  Analyse  dieses  Textes  mitgeteilt 
und  ihr  einige  einleitende  Benierkim^en  vorausgeschickt.  300)  Siehe  P.  Faris' 
Analyse,  Bomans  de  la  table  ronde.  II  S.  101—271.  :i01)  Analyse  davon 
ibid.  271 — 389.  302)  Der  betreffende  umfangreiche  Kodex  enthalt  nur  diesen 
einen  Text 
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Mort  d'Artus  ^®').  Dass  der  Verfasser  des  zweiten  Teils  unserer  Version 
identisch  ist  mit  dem  Überarbeiter  ihres  ersten  Teils,  erschloss  ich  aus 
Vßrsstellen  *'*)  (in  Alexandrinern,  Zehnsilbnern,  Achtsilbnern),  die  z.  T. 
formelhafte  Keminiszenzeu  aus  Nationalepen  sind  oder  anderswoher 
stammen,  z.  T.  aber  von  dem  unbekannten  Autor  bzw.  ümarbeiter  selbst 
herrühren.  —  Den  Stoff  des  Romans  Guiron  le  Courtois  hat  ein  un- 
bekannter Grieche  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  seinem 
Gedicht  6  TtQCoßvg  biJiöxtjg  ^®)  zu  Grunde  gelegt  und  die  Vorlage  frei 
bearbeitet.  —  Seinem  zweiten,  in  der  Ro.  veröffentlichten  Abdruck  des 
Lai  de  la  Rose  a  la  Dame  LeaH^*)  schickt  G.  Paris  wertvolle 
Notizen  über  den  Roman  Perceforest  voraus,  in  welchem  unter  anderen 
lyrischen  Einschiebseln  jener  I^ai  enthalten  ist.  Wir  erfahren  das  Nötige 
über  die  Handschriften,  Drucke  etc.  und  G.  Paris  zeigt  dann,  dass  der 
Roman,  der  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  grosser  Beliebtheit  erfreute,  um 
das  Jahr  1340  vollendet  wurde.  G.Paris  skizziert  darauf  den  Roman- 
stoff, in  welchem  seltsamerweise  die  Alexandersage  mit  der  Artus-  und  Gral- 
sage verknüpft  wird^  und  geht  alsdann  genauer  auf  den  Lai  ein,  dessen 
Inhalt  im  Roman  an  anderer  Stelle  nochmals  in  Prosa  wiedergegeben 
wird.  Den  Bemerkungen  über  Sprache  und  metrische  Form  des  Lai  folgt 
eine  treffliche  Studie  über  den  Stoff  dess<jlben,  bzw.  über  sein  Verhältnis 
zu  anderen  verwandten  Fassungen  (eine  türkische,  die  nicht  datiert  wird, 
die  englische  des  15.  Jahrhunderts^®''),  die  Version  in  den  Gesta  Romanorum, 
eine  persische  des  13.  Jalu-hunderts).  Nach  einer  Vergleichung  der 
einzelnen  Episoden  und  einer  feinen  Abwägung  der  Verschiedenheiten 
rekonstruiert  G.  Paris  die  ursprüngliche  Form  der  Erzählung,  die,  kurz  ge- 
fasst,  folgenden  Inhalt  hat;  Ein  Baumeister  bringt  in  seinem  Haus  eine 
Fallthür  an,  deren  Betreten  den  Sturz  in  ein  unterirdisches  Gemach  zur 
Folge  hat  Als  er  seine  Frau,  die  das  Geheimnis  kennt,  verlässt.,  reicht 
sie  ihm  eine  Rose,  die  frisch  bleiben  wird,  solange  sie  ihm  treu  bleibt. 
Die  Rose  erregt  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn,  bei  dem  der  Baumeister 
arbeitet  Dieser  erklärt  ihre  Eigentümlichkeit  und  nacheinander  ver- 
suchen 3  Männer  aus  dem  Gefolge  des  Herrn  vergebens,  die  Frau  zu 
verführen  und  die  Rose  zum  Verwelken  zu  bringen.  Die  treue  Gattin 
entledigt  sich  ihrer  mit  Hülfe  der  Fajle  und,  um  Nahrung  zu  erhalten, 
müssen  die  Männer  im  unterirdischen  Gemach  Hanf  klopfen  bzw.  spinneu 
und  haspeln.  Als  der  Gatte,  von  seinem  Herrn  begleitet,  heimkommt, 
werden  die  Gefangenen  gegen  ein  von  dem  Herrn  bestimmtes  Lösegeld 
befreit.  —  G.  Paris  weist  dann  überzeugend  den  asiatischen  Ursprung 
der  Sage  nach  durch  den  Hinweis  auf  eine  verwandte  indische  Erzählung 
des  Sommadeva   Batthd  (11.  Jahrb.),    dessen  Sammlung   eine   verkürzte 

303)  Über  eine  der  Bibl.  Nat.  vor  einigen  Jahren  einverleibte,  nach  P.  Meyer 
(Bo.  XXI  625)  gute  Handschrift  der  Mort  d'Artus  8.  die  kurze  Notiz  von 
L.  Delible  an  dem  von  P.  Meyer  angegebenen  Orte.  304)  Die  VerssteUen  sind 
in  der  Hs.  äusscrlich  nicht  kenntlich,  d.  h.  eine  Abteilung  der  Zeilen  nach 
Versen  liegt  nicht  vor.  305)  Siehe  Kruhbacher,  Gesch.  d.  byzantin.  Litt  * 
450.  306)  S.  dazuJBRPh.  II  220»».  307)  Adams  von  Cobsam  The  Wright's 
chaste  Wife.  Von  dieser  Erzählung  ausgehend,  hatte  schon  B.  Köhler  s.  Z. 
die  genannten.  Versionen  besprochen.  JbRESL.  VIII  44  ff.  Anders  als  Köhler 
erwähnt  G.  Paris  nur  kurz  die  auf  die  Perceforest- Version  zurückgehende 
Novelle  des  Bandello  und  deren  Schösslinge. 
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Bearbeitung  eines  dem    1.  oder  2.  Jahrh.  n.  Chr.  angehörenden  Präkrit- 

gedichts    ist.     Die    vorausgesetzte    Grundform    der   Erzählung    und    die 

indische  Fassung  sind  nach  G.  Paris  aus  einer  älteren  indischen  Erzählung 

geflossen,  deren  Elemente  G.  Paris   noch  zusammenstellt.     Die  türkische 

Version    sowohl  wie  die  beiden  Fassungen  des  Perceforest  enthalten  das 

aus   dem  Koman  de  la  Violette,    Cymbeline  etc.    bekannte  Motiv  der 
Wette  3W).  .... 

Abenteueimnnane.,  Aus  W.  Foeiüsterö  Einleitung  «u  seiner 
Ausgabe  von  Gautiers  von  Arras  Ille  et  Galeron*®*)  sei  hervor- 
gehoben, dass  Foerster  durch  Eruierung  der  von  Gautier  im  Eracle  ge- 
nannten Gönner,  durch  den  Hinweis  auf  die  Krönung  Friedrich  Barbarossas 
und  Beatricens  ^^®)  i.  J.  1167  die  Abfassungszeit  der  beiden  Gedichte 
sicher  zu  stellen  suchte.  Danach  wären  die  beiden  Gedichte  zwischen 
1164  und  1171  entstanden  oder  —  um  mit  Foerster  die  Zeit  noch  zu  be- 
grenzen —  der  nach  ihm  säuerst  geschriebene  Eracle  soll  i.  J.  1164,  Ille 
et  Galeron  bald  nach  der  erwähnten  Krönung  verfasst  worden  sein. 
Gegen  diese  Daten  ist  Einspruch  erhoben  worden,  namentlich  von 
ToBLER*^^).  Tobler  meint,  es  lassen  sich  nicht  genauere  Daten  finden 
als  für  den  Eracle  die  Zeit  zwischen  1164  und  1191,  für  den  Ille  die 
zwischen  1167  und  1185.  —  Gautier  war  nicht  nur  ein  Zeitgenosse 
Crestiens,  sondern  auch  er  nahm  wahrscheinlich  am  Hofe  der  Gräfin 
Marie  de  Champagne  an  den  Spitzfindigkeiten  ihrer  Minnelehre  teil. 
Interessant  sind  darauf  bezügliche  von  Foerster  S.  XXIX  angeführte  Ana- 
logien zwischen  der  Liebesauffassung  in  den  Gedichten  Gautiers  und  in  dem 
Liebeskanon  des  Andreas  Capellanus ;  desgl.  die  Auseinandersetzung,  dass 
Gautiers  Ille  et  Galeron  wahrscheinlich'^^)  von  Renaut  zu 
seinem  Roman  Galeran  benützt  worden  ist.  Foerster  sagt  S.  XXXVII: 
Renaut  legte  seinem  Roman  den  Lai  du  Fraisue  zu  Grunde,  behielt 
namentlich  die  Verwicklung  desselben  bei,  merzte  aber  das  seinen  An- 
sichten nach  Unmoralische  überall  aus;  er  schiebt  eine  Episode  ein,  die 
[möglicherweise]  aus  Floire  und  Blanchefior  entnommen  is^  folgt  aber  in 
der  weiteren  Entwicklung  dem  Ille  (mit  den  durch  seine  Korrekturen 
bedingten  Veränderungen)  und  fügt  endlich  einen  ganz  selbständigen  '*') 

308)  S.  dazu  bereits  oben  S.  151.  309)  Siehe  Stengel,  JBRPh.  II  219. 
Wichtige  Verbesserungen  zu  diesem  besonders  schwierigen  Text  haben  gegeben 
A.  Tobler,  ASNS.  Bd.  91  S.  106—117,  ferner  A.  Müssapli,  LBIGRPh.  1893, 
430 ff.;  s.  auch  noch  die  kurze  Notiz  Foersteb«  ibid.  1891,  432.  Über  den 
Stoff  des  BiOmans  s.  schon  oben  S.  165  ff.  310)  Ihr  ist  der  Ille  gewidmet 
311)  1.  c.  104  f.  Nach  Sbtteqast,  LCBl.  1892,  S.  649  wäre  der  Ille  um  das 
Jahr  1180  anzusetzen.  312)  G.  Paris,  Bo.  XXI  278,  glaubt  nicht  recht  daran. 
313)  Ob  das  so  selbständig  ist,  erscheint  mir  fraglich.  Im  Mittelalter  spielte, 
und  zwar  in  den  yerschiedensten  sozialen  Kreisen,  die  mündliche  Tradition  von 
Erzählungen,  wie  wir  alle  wissen,  eine  bedeutende  Bolle,  eine  ganz  andere  Holle 
als  heutzutage.  [Bedürfte  es  hierzu  für  Frankreich  noch  eines  Beweises,  so  sei 
unter  anderem  auf  die  ausserordentlich  zahlreichen  Steilen  in  altfranzösischen 
Texten  der  verschiedensten  Art  hingewiesen,  in  denen  von  contea  und 
conUr  die  Bede  ist.]  Es  wurden  dabei  die  relativ  wenig  zahlreichen 
Grundmotiye  mit  zahllosen  Sagenelementen  und  Episoden  ver- 
schiedenster Art  verwoben,  bezw.  auch  in  Einzelheiten  willkürlich  oder  zu- 
fällig verändert,  sodass  sich^darfius  eine,  man  kann  sagen,  unendliche  Anzahl  von 
Varianten  desselben  Stoffes  ergab.  Es  erscheint  mir  daher  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  das  Eliducmotiv,   das  ja  auch  nach  Deutschland  gelangte  und  hier 
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Schluss  I4nzu,  der  an  den  Elidudai  erinnert.  Nach  FoersterS. XXXIV 
Anm.  48  gehört  der  Galeran  Renauts  der  Sprache  wegen 
mögU.chBt  tief  ia  d&&  13.  Jahrhundert.  —  Nachträglich  hat 
W.  Fo^RSTER^^*)  die  Vermiittiiig  gieaussert,  dass  die  Episode  von  Ille 
und  O^leron,  nach  welcher  der  Held  durch  den  Verlust  eines  Auges  die 
Liebe  deiner  Gattin  verloren  zu  haben  meint,  die  QneUe  abgegeben  hat 
für  eine  in  zwei  Versionen  erhaltene  mhd.  Erzählung,  von  denen  die  eine 
von  Herrajit  von  Wildon  verfasst  ist  —  Richars  li  Biaus.  A.  Kraobk 
gab  einige,  teilweis  völlig  überzeugende  Konjekturen  zu  diesem  Text^^^). 
—  Chätelain  de  Couci.  Der  Verfasser  dieses  Romans  hat  bekannt- 
lich seinen  Namen  in  den  letzten  Versen  in  einem  en^^ien  verborgen  und 
es  sind  gar  verschiedene  Deutungen  dafür  vorgeschlagen  worden.  Eine 
neue  Erklärung  hat  Fernando  Araujo^^*)  zu  geben  versucht  In 
V.  8228:  Et  mon  nom  rimeray  ausy  findet  er  den  Namen  Bemi^Atiresy 
(oder  Avresy),  Gröber'^'')  bemerkt  dazu,  dass  man  mit  gleichem  Recht 
auch  z.  B.  Äimeri  Saury,  G.  Paris '^^),  dass  man  ebenso  auch  Savary 
MrU  oder  Marie  Varisy  herauslesen  könne.  G.  Paris  wendet  gegen  Araujos 
Erklärung  verschiedenes  ein  und  bemerkt,  dass  man,  um  bekannte 
Familiennamen  herauszubekommen,  auch  Sakes  oder  event  Makes  lesen 
könne.  —  Zur  Geschichte  des  weitverbreiteten  Stoffes  der  Herzmaere, 
der  ja  dem  Roman  du  Chätelam  de  Couci  zu  Grunde  liegt,  hat  Her- 
kann Patzig  einen  interessanten  Beitrag  geliefert  '^*).  Er  geht  von  den 
ausschliesslich  modernen  indischen  Versionen  aus  (deren  Hauptfiguren 
Rasälu,  Koklan,  Hodi  sind),  zählt  dann,  wie  mir  scheint,  sehr  vollständig 
die  abendländischen  Versionen  auf,  die  unter  fünf  Rubriken  eingeordnet 
werden,  und  sucht  zunächst  zu  zeigen,  dass  man  trotz  der  modernen 
Überlieferung  den  Ursprung  der  Sage  in  Indien  zu  suchen  habe. 
Dieselbe  könne  schon  im  10.  Jahrhundert  an  Rasalus  Namen  geknüpft 
worden  sein  und  dürfte  im  darauffolgenden  Saeculum  durch  Vermittelung 
der  Araber  nach  Spanien  und  an  die  Grenze  FrankreidiB  gdhmgt  aein, 
wo  der  Name  EascUu  zur  Übertragung  auf  Roselho,  Boussillon  geführt 
haben  soll  [?].  Die  orientalische  Geschichte  scheine  sich  früh  in  zwei 
Erzählungen  gespaltet  zu  haben :  „eine,  welche  die  Frau  sich  herabstürzen 
und  eine  andere,  die  sie  durch  Gram  und  Hunger  oder  Gift  endigen 
lässt^^  Weiter  bringt  dann  Patzig  eine  Reihe  z.  T.  beachtenswerter  Be- 
merkungen über  verschiedene  romanische  und  deutsche  Fassungen  des 
Stoffes  und  über  das  Verhältnis,  in  welchem  einzelne  derselben  zu  ein- 
ander stehen.  Davon  hebe  ich  nur  einiges  hervor :  die  Quelle  Boccaccios 
(Giorn.  IV.  nov.  9)  ist  nach  Patzig  nur  die  Vita  Guilhems  de  Oabestanh 
oder  eine  aus  ihr  abgeleitete  Darstellung  ^^®).    S.  ferner  Patzigs  Bemerkungen 

die  Sage  vom  Grafen  von  Gleichen  hervorgerufen  zu  haben  scheint,  hie  und  da 
auch  mit  der  Schlussandenmg  verbreitet  wurde,  die  der  Galeran  enthalt 
Interessant  ist,  dass  in  dem  Märchen  Goldtree  and  Silvertree  (s^  oben  S.  166) 
gleichfalls  die  zweite  Geliebte  (oder  vielmehr  Frau)  wenigstens  die  Absieht  hat, 
freiwillig  der  ersten  Frau  gegenüber  zurückzutreten.  314)  Zu  Walters  Ille  und 
Galeron  in  ZRPh.  XVI  227  f.  315}  ASNS.  Bd.  86  S.  282—284.  316)  L'eiigien 
du  roman  du  Ch&telain  de  Couci.  ZRPh.  XVII  277—279.  317)  ibid.  279. 
318)  Bo.  XXII  611.  319)  Zur  Geschichte  der  Herzmäre.  Wiss.  Beilage  zum 
Progr.  d.  Friedridis-Gymn.  Berlin  1892,  22  S.  320)  Boccaccio  habe  CcU^UUng 
statt  als  Teichhaupt  als  Teichhau  ptmann  aufgefasst  und  daher  für  Capostoffno 
Quardastagno  eingesetzt  [?]. 
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zu  dem  verlorenen  Lai  de  Guirun  (S.  13),  der  wahxscheUkh  wa  dem 
Süden  nach  Nordfrankreich  gelangt  sei  mni  wohl  dem  Lai  d'Ignaure  als 
Vorbild  gedient  habe.  —  Bei  aller  Anerkennung  des  angewandten  Fleisses 
erscheinen  miw  die  Resultate  dieser  Schrift  nur  z.  T.  annehmbar.  Mit 
S.  äaf&ER^^)  und  A.  Ahlström^^^)  glaube  ich  einstweilen  nicht  an  den 
inilischen  Ursprung  des  Stoffes,  obwohl  6.  Paris '^^)  PaUig  Recht  giebt ;  ich 
glaube  auch  nicht  an  germanischen  Ursprung,  für  den  Ahlström  eintritt.  Der 
StoiT  kann  ni.  E.  sehr  gut  auf  Fakten  beruhen,  und  diese  Fakten  können 
sich  wiederholt  an  verschiedenen  Orten  ereignet  haben.  Mit  diesen  Worten 
will  ich  selbstverständlich  die  Abhängigkeit  zahlreicher  Versionen  von 
dieser  oder  jener  Orunderzahlung  nicht  leugnen ^^*).  —  Jean  de 
Dammartin  et  Blonde  d'Oxford.  Eine  nicht  immer  exakte  Analyse 
dieses  etwas  sentimentalen  Romans  von  Philippe  de  Remi,  dem  spateren  sire 
de  Beaumanoir,  bildet  das  erste  Kapitel  des  Buches  von  Victor  Zeidler*^*), 
in  welchem  der  Nachweis  versucht  wird,  dass  dieser  Roman  die  direkte 
Hauptquelle  für  den  bisher  nickt  gedruckten  Wilhelm  von  Orlens 
des  Rudolf  von  Ems  abgegeben  haben  soll.  Zeidler  benützt  für  das 
mhd.  Gedicht  nur  eine  Handschrift,  die,  wie  er  selbst  sagt,  sehr  weit 
vom  Original  absteht;  er  vergleicht  umständlich  die  beiden  Texte  und  es 
zeigen  sich  ziemlich  auffallende  Unterschiede,  die  allein  schon  den 
„direkten"  Zusammcabang  fraglich  erscheinen  Imme»  konnten.  Dass  aber 
ei»- solcher  direkter  Zusammenhang  unmöglich  ist,  ergiebt  sieh 
aus  der  einfachen  Thatsache,  dass  Rudolf  von  Ems  in  der  ersten  Hälfte 
oder  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  dichtete,  während  der  Ver- 
fasser seiner  „Quelle"  erst  nach  1248  geboren  wurde.  Zeidler  stört  das 
wenig;  er  behauptet  S.  117  mit  Sicherheit  beweisen  zu  wollen,  dass 
Suchier  „Jehan  et  Blonde  um  mindestens  40  Jahre  zu  spät  ansetzt!" 
Da  der  Kern  der  beiden  Texte  unleugbare  Obereinstimmungen  zeigt, 
haben  verschiedene  Kritiker  ^^*)  der  Arbeit  Zeidlers  auf  die  Möglichkeit 
einer  gemeinsamen  älteren  Quelle  hingewiesen.  —  Chastelaine  de 
Vergi.  Seiner  Ausgabe  dieses  Textes  nach  den  acht  Handschriften  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  schickt  G.  Raynaud*^'')  Notizen  über  alle 
Manuskripte  und  eine  Analyse  des  zwischen  1282  und  1288  verfassten 
Gedichts  voraus.  Er  sucht  femer  die  Hauptpersonen  mit  historischen 
zu  identifizieren  und  glaubt  in  der  Gh&telaine  Laude  de  Lorraine,  in 
ihrer  Nebenbuhlerin  Beatrice  de  Champagne  und  in  deren  Mann  Hugo  IV., 
Herzog  von  Burgund,    zu  erkennen'*^®).     Weiter   stellt  er  Anspielungen 

821)  Besprechung  von  Patzigs  Arbeit,  ADA.  XVII  334  ff.  1891.  Das  erste 
Sagenmotiv,  welches  Singer  1.  c.  als  Argament  für  die  europäische  Herkunft  des 
Stoffes  anführt :  eine  schwangere  Frau  hat  Gelüste,  ein  Herz  zu  essen  eta  beweist 
m.  £.  nicht  viel.  322)  Studier  i  den  fornfranska  Lais-Litteraturen  S.  125 — 142, 
wo  der  Verfasser  unter  anderem  eine  chronologische  Anordnung  der  ver- 
schiedenen Versionen  des  Stoffes  zu  geMn  versucht.  323)  !Ek>.  XXI141. 
324)  Ich  verweise  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf  folgende  Arbeit:  Gl.  Sherwood, 
Die  neuenglischen  Bearbeitungen  der  Erzählung  Boccaccios  von  Ghismonda  und 
Guiscardo.  Beri.  Dies.  1892;  s.  dazu  Varnhagen«  Besprechung  LBlGBPh. 
1892,  a  412  ff.  325)  Die  Quellen  von  Budolfs  von  Ems  WUhelm  von 
Orlens.  Berlin,  Felber  1894,  356  S.  326)  Siehe  Rosenhagen,  ZDPh.  XXVII 
424;  Beckstein,  ZVglL.  N.  F.  VIII  265;  s.  auch  S.  Singer,  ADA.  XXI 
233—242,  1895.  327)  Eo.  XXI  145—193,  schon  JBRPh.  II  220  erwähnt. 
328)  S.  dazu  Ahlström  1.  c.  S.  70  Anm. 
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auf  den  Text,  sowie  Schösslinge  desselben  zusammen  und  sucht  zu 
erklären,  wie  die  Titelheldin  mit  der  dame  de  Fayel,  der  Geliebten  des 
Kastellans  von  Couci,  in  Beziehung  gesetzt  bzw.  verwechselt  werden  konnte. 
—  Melusine.  Die  ursprünglich  poitevinische  Sage  ist  auch  auf 
den  ersten  Grafen  von  Luxemburg  übertragen  worden.  H.  Gaidoz*^*) 
erklärt  in  einem  kurzen  Artikel  diese  Übertragung  durch  die  Annahme 
einer  in  Luxemburg  existierenden  Sage  von  einer  Lokal-  oder  Quellenfee, 
die  dann  mit  Melusine  identifiziert,  wurde.  —  Zu  der  Sage  im  allgemeinen 
hat  L.  Fränkel  eine  Reihe  bibliographischer  Notizen  und  Belege  zu- 
sammengestellt-''*^). —  Robert  le  Diable.  Nach  zwei  Münchener  Hand- 
schriften des  L5.  Jahrhunderts  druckte  K.  Borinski'^^)  die  einzige  ältere, 
bisher  bekannte  deutsche  Prosafassung  der  Robertsage  ab,  die  einige 
interessante  Züge  aufweist  und  den  Herausgeber  in  seiner  schon  früher*'**) 
vertretenen  Ansicht  bestärkt,  dass  man  das  Prototyp  Roberts  des  Teufels 
unter  den  italienischen  Normannen,  speziell  in  Robert  Guiscard 
zu  suchen  habe.  Als  Quelle  für  die  deutsche  Version  vermutet  Borinski 
eine  mindestens  seit  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  Klöstern 
verbreitete  lateinische  Fassung,  die  auch  von  Estienne  de  Bourbon 
benützt  wurde.  —  ZuWistasseleMoine  sei  auch  hier  die  neue, 
von  W.  FoERSTER  und  J.  Trost  besorgte  Ausgabe  angeführt  ''*). 

Schttöladenvomane*  Die  älteste  erhaltene  Gestalt  der  Sage 
von  den  in  Schwäne  verwandelten  Kindern  liegt  im  Dolopathos 
vor  *'*).  F.  Lot  '**)  macht  auf  eine  relativ  moderne  irische  Version  auf- 
merksam, deren  Überlieferung  nicht  über  das  18.  Jahrhundert,  zurück- 
reicht, und  glaubt  in  ihr  ältere  Züge  zu  erkennen.  Diese  Version  ist  aber 
so  stark  entstellt,  dass  sie  m.  £.  Schlüsse  auf  die  Urform  der  Sage 
kaum  zulässt.  —  In  den  mir  sonst  bekannt^**)  gewordenen  Unter- 
suchungen über  die  Sage  von  den  sieben  Weisen,  die  in  den  Jahren 
1891 — 1894  erschienen  sind,  fand  ich  nur  in  einer  Arbeit  M.  Murko«**'') 
einen  Abschnitt,  der  sich  mit  einer  französischen  Version  befasst; 
Murko  bespricht  darin  kurz  das  Verhältnis  der  französischen  Übersetzung 
der  Historia^^^)  zur  Redaktion  des  lateinischen  Inkunabeldrucks. 


329)  La  F^  Melusine  äLuxembourg  in  M.  Bd.  V  169  f.  Gaidoz' Aufsatz : 
Le  cinqcentenaire  de  Melusine  in  M.  Bd.  VII  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 
330)  Altes  und  Neues  zur  Melusinensage.  ZW.  IV  387—392,  1892.  331)  Eine 
ältere  deutsche  Bearbeitung  von  Robert  le  Diabie.  Genn.  XXXVII  S.  44 — 62; 
desgl.  ibid.  201 — 203 :  Nachtrag,  den  Verfasser  der  Robert-Bearbeitung  betreffend. 
382)  ZVS.  1888.  333)  S.  dazu  schon  JBRPh.  II  219,  femer  Tobler«  Be- 
sprechung  LBlGRPh.  1891,  343  ff.  und  G.  Paris,  Ro.  XXI  279  f.  334)  s.  Ro. 
XIX  3 14  ff.  335)  Le  Mythe  des  Enfants-Cygnes,  Ro.  XXI  62  ff.  336)  Nicht 
zugänglich  war  mir  E.  Gebhart,  Le  Livre  des  Sept  Sages,  RCC.  II  12. 
337)  Beiträge  zur. Textgeschichte  der  Historia  Septem  sapientum  in  ZVglL.  N.  F. 
V  S.  23  f.  338)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  auf  folgende,  den  Bomanisten 
ganz  indirekt  tangierende  Arbeit  verwiesen:  M.  Murko,  Die  Geschichte  von 
den  sieben  Weisen  bei  den  Blaven;  SBAkWienphhKl.  Bd.  CXXII.  —  Zum 
Byntipas  s.  auch  Krumbacher,  Gesch.  d.  byzantin.  Litt.  *  470 ff.  —  Ein  merk- 
würdiges Analogon  zu  der  in  zahlreichen  Versionen  der  Sage  von  den  sieben 
Weisen  enthaltenen  Erzählung  „Hund  und  Schlange '^  findet  sich,  worauf 
Sidney-Hartland  (Folk.  III  S.  127  f.)  kurz  verweist ,  bei  Pausanias  lib.  X 
Cap.  33.  Der  Inhalt  dieser  Stelle  weicht  von  den  bisher  bekannten  Versionen 
der  Erzählung  wesentlich  ab.  Der  Hund  ist  durch  einen  Drachen,  die  Schlange 
durch  einen  Wolf  vertreten. 
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Am  Schlüsse  meines  Berichtes  angelangt^  verweise  ich  noch .  auf  den 
in  Prosa  verfassten  Roman  d'Abdalane,  in  welchem  sich  einige  merk- 
würdige Sagenzüge  vorfinden.  Diesen  Text  hat  Th.  Link  *^*)  abgedruckt. 
Abdalanc  ist  dem  Text  nach  ein  älterer  Name  für  Amiens.  Es  wird 
erzählt,  wie  sich  diese  Stadt  dem  römischen  Kaiser  unterwarf,  nachdem 
drei  in  der  Stadt  vorhandene  Zauberwerke  sich  dafür  äusserten.  Als  die 
Römer  frech  geworden,  erhoben  sich  die  Bewohner  von  Abdalane  gegen 
sie  und  der  Kaiser  hätte  die  Stadt  nicht  einnehmen  und  bestrafen  können 
ohne  den  Verrat  des  Alefrican,  dessen  Vorgehen  —  wie  Link  hervor- 
hebt —  an  Odysseus'  List  vor  Troja  erinnert.  Die  drei  oben  erwähnten 
Zauberwerke  sind:  eine  in  der  Luft  schwebende  Krone,  die  sich  auf  den 
einziehenden  Kaiser  herabsenkt,  eine  der  Stadt  zugewandte  Statue,  die 
sich  gegen  ihn  richtet^  endlich  zwei  Drachen  aus  Kupfer,  die  ihm  Gold 
und  Silber  zuwerfen.  —  Der  Prolog  des  Romans  bezeichnet  als  Ver- 
fasser einen  Schüler  des  Richard  de  Fournival.  Der  Text  stammt  nach 
Link  trotz  der  relativ  jungen  Überlieferung  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  und  soll  —  das  ist  nicht  genügend  bewiesen  —  auf 
einem  lateinischen  Original  beruhen.  —  S.  dazu  noch  G.  Paris  ^**^),  der 
den  Text  mit  Recht  als  Fragment  bezeichnet. 

Nachtrag,  Die  beiden  ersten  Anm.  21  (S.  144)  genannten  Arbeiten 
von  H.  Becker  (Zur  Alexandersage)  sind  mir  nachträglich  zuge- 
gangen. Ich  füge  dem  dort  Gesagten  Folgendes  hinzu:  In  dem  Beitrag 
zur  Festschrift  des  Friedrichs-Kollegiums  orientiert  der  Verfasser  zunächst 
kurz  und  präziser  als  D.  Carraroli  über  die  mittelhochdeutschen 
Alexandertexte.  Er  bespricht  dann  den  Brief  Alexanders  über  die 
Wunder  Indiens  in  der  Stxassburger  Hs.  des  Lamprechtschen  Alexander, 
hebt  die  darauf  bezüglichen  Abweichungen  in  der  Basler  Version  hervor 
und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  Alexanders  Brief  in  der  Strassburger 
Rezension  sich  eng  an  den  ältesten  Text  der  Historia  de  preliis  an- 
schliesst;  nur  sind  zwei  Abschnitte  der  Vorlage  ohne  ersichtlichen  Grund 
umgestellt.  Die  Episode  von  den  Waldschattenmädchen  findet  sich  ausser 
in  der  Strassburger  Rezension  sonst  nur  noch,  und  zwar  etwas  abweichend, 
im  Roman  d' Alexandre  des  Lambert  li  Tors.  Ob  dieser  Abschnitt  bei 
Lamprecht  gelbst  (und  bei  Alberich  von  Besan5on)  vorhanden  war,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  erscheint  aber  Becker  zweifelhaft:  wahrscheinlich 
sei  der  Stoff  dieser  Episode  dem  Roman  d* Alexandre  entlehnt,  während 
die  Beschreibung  des  prächtigen  Saales  im  Palast  der  Candacis  wohl  als 
eine  selbständige  Ausführung  des  Strassburger  Bearbeiters  angesehen 
werden  dürfe.  Becker  meint,  die  Ähnlichkeit  des  Inhalts  des  afz.  Ge- 
dichts mit  dem  mittelhochdeutschen  sei,  abgesehen  von  einzelnen  erheb- 
licheren Abweichungen,  im  allgemeinen  so  gross,  dass  man  vermuten  dürfe, 
Lamprecht  selbst  oder  der  Bearbeiter  des  Strassburger  Textes 
habe  das  afz.  Gedicht  Lamberts  oder  dessen  Vorlage  ge- 
kannt'*^).    So  lange  wir    nicht  einen  kritischen  Text  des  afz.  Romans 


339)  ZRPh.  XVII 215-232.  340)  Eo.  XXII  608  f.  341)  Ähnlich  äusserte 
sich  Th.  Hampe,  Die  Quellen  der  Strassburger  Fortsetzung  von  Lamprechts 
Alexanderlied  und  deren  Benutzung.  Bremen  1800,  8.  52. 

VoUmoller,  Rom.  Jahresbericht  III,  2.  J^3 
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XVI®  si^cle  (Rabelilie,  Montaigne,  Calvin)®)  vor.  —  Spezielle  Arten  von 
litterarischen  Erzeugnissen  behandeln:  die  Geschichte  der  grotesken 
Satire  von  Dr.  H.  Schnee« ans®),  welche  allerdings  gleichzeitig  über 
unsere  Periode  wie  über  die  Litteratur  selbst  hinausgreift^  ähnlich  wie  die 
Arbeit  von  M.  Osborn,  Die  Teufellitteratur  des  16.  Jh.  ^%  die 
sich  auch  stofflich  mit  ihr  verschiedentlich  berührt.  —  Innerhalb  unserer 
Litteraturperiode  halten  sich:  H.  Hausers  Schriftchen  La  po^sie  popu- 
laire  en  France  au  XVI®  siecle^^),  wie  E.  Picots  wertvolle  Samm- 
lung von  Chants  historiques  fran9ai8  du  XVI®  siecle^^),  während 
C.  Lenfents  Buch  La  Poesie  patriotique  en  France  dans  les 
t  e  m  p  s  modernes*^)  nur  mit  unserem  Jahrhundert  anhebt,  aber  schon  im 
ersten  Band  darüber  hinausgeht  und  A.  Weidingers  Dissertation  Die 
Schäferlyrik  der  französischen  Vorrenaissance  ^*)  in  der  Mitte 
unseres  Zeitraumes  Halt  macht  und  dabei  besonders  die  Ansätze  zu  einer 
selbständigen  und  eigenartigen  franz.  Hirtenlyrik  bei  Cretin,  Marot  und 
Tahureau  betont.  —  Eine  recht  verdienstliche,  hübsch  geschriebene  und 
aus  fleissigen  Studien  hervorgegangene  Monographie  ist  die  von  Ph.  Aug. 
Becker  Jean  Lemaire,  dem  ersten  humanistischen  Dichter  Frankreichs 
gewidmete ^^),  zu  welcher  J.  Stechers:  Jean  Lemaire  de  Beiges,  sa 
vie  et  ses  oeuvres  ^®)  eine  wertvolle  Vorai'beit  bildete.  —  Wie  Jean  Lemaire 
in  einer  eigenen  Schrift  Concorde  des  deux  langages  Ludwigs  XH. 
Bemühungen  um  Hebung  und  Ausbreitung  der  französischen  Sprache 
unterstützte,  so  that  es  schon  etwas  früher  (1510)  und  energischer  Claude 
de  Seyssel  im  Prologue  zur  Übersetzung  Justins.  Auf  diesen  erst 
1559  gedruckten  Prolog  hat  F.  Brunot  unter  der  Aufschrift  Un  projet 
d'enrichir,  magnifier  et  publier  la  langue  frangaise  en  1509 
aufmerksam  gemacht^'').  —  Noch  im  Anfang  des  16.  Jh.  war  das  litte- 
rarische Eigentum  wenig  geachtet.  Auf  eines  der  zahlreichen  Plagiate 
dieser  Zeit  haben  E.  Picot  und  A.  Piaget  unter  dem  Titel  Une 
supercherie  d' Antoine  Verard  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  ^®).  Jehan 
Bouchet  hatte  Verard  im  Jahre  1500  sein  Erstlingswerk:  Les  Regnars 
traversant  les  perilleuses  voyes  des  folles  fiances  du  monde 
zum  Druck  übergeben.  1503  veröffentlichte  es  V.,  aber  der  Titel  trug 
nicht  Bouchets  Namen,  sondern  den  von  Sebastian  Brand,  dem  Verfasser 
des  Narrenschiffs,  auch  hatte  der  Verleger  namentlich  die  prosaischen 
Partien  des  poilevinischen  Dichters  willkürlich  verstümmelt  und  statt 
dessen  ^plussieurs  choses  compos^es  par  auti*es  facteurs«  angehängt.  Trotz- 
dem Verard  wegen  seines  Verfahrens  von  Bouchet  gerichtlich  belangt 
wurde,  erschienen  noch  drei  weitere  Ausgaben,  die  genau  mit  der 
Verardschen  übereinstimmen.  —  Ein  ähnliches  Plagiat  stellt  die  unter 
Octavien  de  Saint-Gelais'  und  Blaise  d'Auriols  Namen  zuerst  1509  ver- 
öffentlichte Gedichtsammlung:  LaChasse  et  le  Deport  d'amours  dar. 
Das  ganze  Werk  ist,  wie  A.  Piaget^®)  unter  dem  Titel:  üne  Edition 

8)  Paris ,  Lec^ne  Oudin  et  Cie.  1893.  18  °.  XVIII.  339  SS.  9)  Strassburg, 
K.  J.  Trübner  1894.  8  ^  XV.  524  S.  m.  28  Abbild.  Pr. :  M.  18.  10)  Berün, 
Mayer  u.  Müller  1893.  8^  VI.  236.  11)  Clermont-Ferrant,  Mönt  Louis  1894. 
8  ^  26  S.  12)  In  RHLF.  I.  143  ff.  13)  Paris ,  Hachette  1894.  16  ^  T.  I. 
468  S.  14)  München  1893.  8  <>.  72  S.  Auch  als  Progr.  d.  Luitpold-RS.  er- 
schienen. 15)  Strassburg  i.  E.,  K.  J.  Trübner  1893.  8  ^  XII.  1390  S.  16)  Paris, 
E.Bouillon  1891.  Pr.:  3  fr.  17)  In  KHLF.  L  27 ff.  18)  In  Ro.  XXII  (1893) 
244  ff.     19)  In  Ro.  XXI  (1892)  581 ,  vgl.  ob.  XXII,  255  ff. 
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gothique  de  Charles  d' Orleans  gezeigt  hat:  „un  plagiat  continuel 
des  Oeuvres  de  Charles  d'0rl6ans  et  des  rimeurs  de  son  entourage". 
Während  Picot  für  beide  Plagiate  allein  Verard  verantwortlich  macht, 
ist  Piaget  geneigt,  das  letzte  Octavien  de  Saint-Gelais,  Blaise  d'Auriol, 
Simon  Bourgoing  oder  einem  andern  Dichter  selbst  zur  Last  zu  legen. 
—  Octavien  de  Saint-Gelais*  Neffen  oder  Sohn  Mellin  de  Saint 
Gelais  hat  E.  W.  Wagner  seine  recht  umfangreiche  Heidelberger 
Dissertation  gewidmet  ^'*).  Sie  besteht  aus  sechs  Abschnitten,  welche  die 
Lebensnachrichten,  die  Werke,  die  Charakteristik  des  Dichtx^.rs,  seuien 
Sprachgebrauch,  seine  Metrik  und  den  italienischen  Einfluss  bei  ihm  be- 
handeln. Namentlich  die  beiden  letzten  Abschnitte  enthalten  interessante 
Zusammenstellungen.  —  Mit  einer  Episode  aus  Marots  Leben  beschäftigt 
sich  P.  BoNNEFONS  Aufsatz:  Le  differend  de  Marot  et  de  Sagon^^). 
Dieser  Streit,  an  dem  sich  ausser  den  beiden  Dichtern  eine  Anzahl  beider- 
seitiger Freunde  beteiligten,  nahm  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen 
derart  lebhaft  in  Anspruch,  dass  bereits  1537  eine  Sammlung  der  darauf 
bezüglichen  Pamphlete  veranstaltet  wurde.  Bonnefon  stellt  seinen  Ver- 
lauf aus  den  Original-Faktums  dar  und  giebt  zahlreiche  Auszüge  aus 
ihnen,  wodurch  sein  Aufsatz  besonderes  Interesse  gewonnen  hat.  —  Die 
Rabelais-Litteratur  ist  selbstverständlich  auch  in  diesen  Jahren  wieder 
durch  eine  Anzahl  neuer  Arbeiten  bereichert.  Dahin  gehört  die  Mono- 
graphie von  R.  MiLLET  in  der  Sammlung  Les  grands  6crivains 
franyais^^),  die  Schrift  F.  Tenots  Rabelais  et  sa  mission^^),  ein 
kurzer  Aufsatz  von  H.  Morf  F.  Rabelais^*),  eine  litterarische  Studie 
von  O.  Lacroix  in  seiner  Sammlung:  Quelques  maitres  ^trangers 
et  fran9ais^*)  und  Dupont  Martins  £tudes  sur  Fr.  Rabelais^*). 
A.  Rossis  Schrift:  Rabelais  6crivain  militaire^')  giebt  eine  Zu- 
sammenstellung der  auf  Krieg  und  militärische  Verhältnisse  bezüglichen 
Stellen  aus  Pantagniel  und  Gargan tua,  unter  beständiger  aber  ziemlich 
nichtssagender  Heranziehung  der  analogen  heutigen  Zustände.  Auf  tieferen 
Studien  beruht  A.  Bertrands  Schrift:  R.  ä  Lyon^®)  und  besonders 
wichtig  ist  das  Buch  von  A.  Heülhard:  R.,  ses  voyages  en  Italic, 
son  exil  ä  Metz^^).  Erwähnung  verdient  hier  auch  die  englische  Über- 
setzung Gargantua's  von  Sir.  Thom.  Urquhart  of  Cromarty^^).  — 
Auch  mit  den  Dichtern  der  PI e jade  haben  sich  eine  ganze  Anzahl  von 
Schriften  der  Jahre  1891 — 94  bcvschäftigt.  Von  Marty-Laveaux'  grosser 
Ausgabe  der  Oeuvres  deP.  de  Ronsard  erschienen  der  vierte,  fünfte 
und  sechste  Band^^),  eine  kleinere,  „coUation^e  sur  celle  de  1609  avec 
notice  p.  B.  Pifteau"  besteht  nur  aus  einem  Bande  ^^).  Besonders  will- 
kommen für  den  Philologen  ist  das  Lexique  deP.  de  Ronsard 
p.  L.  Meli.erio  *^).  EiTie  littcrarische  Studie  über  Ronsard  lieferte 
G.  Bizos^*),    von    ganz  untergeordneter  Bedeutung  scheint  ein  ähnliches 

20)  Ludwigshafen  a.  Eh.  1893.  8°.  151  S.     21)  In  RHLF.  I  (1894)  103-138, 
259-285.    22)  Paris,  Hachette  1893.  16  ^  208  S.  mit  Bild.     23)  Tours,  Perieat 

1893.  16^  88  S.  24)  In  N.  Jan.  1894.  25)  Paris,  Hachette  1891.  Pr.:  3  fr.  50. 
26)  Montauban,  Forestid  1891.  8^  (Extr.  RASTG.)  27)  Paris,  Charles  La- 
vauzelle  1892.  18».  154  S.  Pr.:  2  fr.  50.  28)  Paris,  Masson  1894.  Pr.:  4  fr. 
29)  Paris,  AlisoD  et  Cie.  1891.  30)  London,  Laurence  and  Bullen  1893.  2  vol. 
31)  Paris,  Lemerre  1891—4.     32)  Eb.,  Delarue  1891.    33)  Eb.,  Plön,  Nourrit  &  Cic. 

1894.  Pr. :  6  fr.    34)  Eb.,  Lecijne,  Oudin  et  Cie.  1891.    240  S. 
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Schriftcheii  von  G.  Aquenza  Essai  sur  P.  de  R.  ^^)  zu  sein,  während 
die  lateinische  Dissertation  von  G.  Allais  De  Franciadis  epica 
fabula^®)  auf  eingehenden  Studien  beruht.  Die  Arbeit  L.  Froyers  Les 
preniieres  Po^sies  de  Ronsard  (ödes  et  sonnets)^')  ist  mir  nicht  zu 
Gesicht  gekommen.  Gegenüber  einer  von  E.  Faguet  in  seinen  „Etudes 
litt^mires  sur  le  XVI®  s."  ausgesprochenen  Vermutung  über  die  Quelle 
zu  Ronsards  „Equite  des  vieux  Gaulois",  weist  T.  P.  in  einer  kiu^en 
Notiz  ^^)  nach,  dass  „cette  histoire  qui  'sent  son  moyen  Sge*  (nach  Faguet) 
se  trouve  dans  Parthenius  de  Nic^e  (1*"^  s.  av.  J.-C.)  Ilegl  igcorixcov 
Tiai^Tjjudrcov  c.  8    (Erotici    scriptores   Graeci  I  p.  10—12  ed.  Hercher)". 

—  Von  den  Oeuvres  en  rime  J.-A.  de  Baifs  p.  p.  Marty-Laveaux 
ist  der  fünfte  Band  mit  einer  wichtigen  „Notice  biographique"  erschienene^). 
Eine  interessante»  Ergänzung  dazu  bietet  ein  von  Li^:oN  Dorez  ans  Licht 
gezogener  lateinischer  Brief  Baifs  *%  ein  Gesuch  an  Papst  Gregor  XIII., 
welches  frühestens  Ende  1573  aufgesetzt  wurde,  und  eine  päpstliche 
Empfehlung  seiner  zweiten  Psalmen-Übersetzung  „en  vers  mesur^s  franyois**. 

—  Eine  neue  Ausgabe  der  Oeuvres  choisies  von  J.  Du  Bellay  mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  hat  L.  S^CH^  besorgt^*),  während  A.  Morei^ 
Fatio  unter  dem  Titel  Histoire  d*un  Sonnet*^)  als  Vorliige  des  Du 
Bellay'schen  Sonnettes  „Sacrez  costaux"  ehi  italienisches  von  B.  Castiglione 
nachweist,  das  verstünunelt  in  einer  Pariser  Hs.  erhalten  ist  und  nach 
Montaiglon  ein  missglückter  Versuch  „Du  Bellay's"  sich  in  itidienischen 
Vei'sen  zu  versuchen  gewesen  sein  sollte.  Das  ital.  Sonnett  wurde  über- 
dies im  16.  Jh.  zweimal,  von  Gutieire  de  Cetina  und  von  Andres  de 
Artieda  ins  Spanische  übertragen,  ausserdcun  auch  von  Lope  de  Vega 
parodiert.  Auf  diese  Parodie  geht  dann  schliesslich  das  burleske  Sonnett 
Scarrons  zurück,  wie  schon  1855  von  Lenicke  festgestellt  war.  —  Eine 
detaillierte  Vergleichung  der  „Premiere  Semaine"  von  Guillaume  de 
Salluste  sieur  du  Bartas  mit  ihrer  italienischen  Nach-  und  Umbildung 
Tassos  in  seinen  „Sette  giornate  del  mondo  creato**  bietet  der  erste  der 
Due  articoli  letterari  von  Pietro  Toldo*^).  Zum  Schluss  macht 
Verfasser  besonders  darauf  aufmerksam  „che  Du  Bartas  abusa  d'iperboli 
e  di  strani  traslati,  quali  li  troviamo  nei  secentisti  italiani  della  piit 
bella  tinta"  und,  was  noch  wichtiger  sei,  auch  in  anderen  französischen 
Werken  der  Zeit  zeige  sich  dieselbe  Geschmacksveriming  (der  soge- 
nannte Marinismus).  Er  fragt  deshalb  mit  vollem  Rechte:  „non  ^  forse 
il  caso  di  domandarsi  se  il  secentismo  non  sia  piuttosto  uno  di  quelle 
piante  che  allignano  in  diversi  paesi  e  in  diversi  latitudini,  senza  che 
sia  possibile  determiuare  quäle  sia  la  sua  patria  d'origine?"  —  Eine 
kurze  Charakteristik  Montaigne's  lieferte  der  bekannte  Kritiker 
P.  Stapfer **),  ausführlicher  handelte  Paul  Bonnefon  über  Montaigne 
rhomme  et  Toeuvre*^).  Weiter  erschienen  die  Essais*^)  und  das 
erste  Buch  derselben  *'')  von  neuem ,  ebenso  in  zweiter  Ausgabe  die  eng- 


35)  Palei-rae,  Remus  Sandron.  8»».  15  S.  36)  Paris,  Thorin  1891.  8".  108  S. 
37)  Mamers,  Fleurv  et  Dauguin  1892.  8«.  113  S.  38)  In  RHLF.  I,  185. 
39)  Paris,  Lemerre' 1891.  40)  In  RHLF.  I,  159 ff.  41)  Paris,  Lechevallicr 
1894.  4«.  42)  In  RHLF.  I,  97  ff.  43)  Roma,  Emi.  Loescher  e  Co.  1894 
44)  Paris,  Hachetto  1894  45)  Eb.,  RouanietCic.  1893.  46)  Eb.,  Hachette 
1892.   2  vol.     47)  Eb.,  libr.  de  la  Bibl.  nat.  1893.  Pr.:  25  c. 
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lisclie  Ubersetzujig  von  Charles  Cotton,  besorgt  von  W.  Carew 
Hazlitt*^).  —  Die  Ausgabe  der  „Oeuvres  completes  cUAubign^ 
p.  p.  E.  Beaume  et  deCAUSSADE",  von  welcher  schon  1872 — 77  die  vier 
ersten  Bände  veröffentlicht  waren,  ist  nach  langer  Unterbrechung  durch  das 
Erscheinen  von  Band  V  und  VI*®)  fortgesetzt  worden,  gleichzeitig  sind 
der  sechste  und  siebente  Band  von  Baron  A.  de  Rubles  Ausgabe  der 
Histoire  universelle  d^Aubign6s  erschienen^®).  Sie  begreifen  die 
Jahre  1579 — 85  und  85 — 88.  —  Ein  Zeit-  und  Glaubensgenosse 
d'Aubign6s,  Bernard  Palissy,  der  berühmte  Kunsttöpfer,  ist  ebenfalls 
Gegenstand  einer  ziemlich  ausführlichen  Studie  von  Ernest  Dupuy^^) 
geworden.  Sie  schildert  in  vier  Abschnitten  den  Menschen,  Künstler, 
Gelehrten  und  Schriftsteller.  Von  besonderem  Wert  ist  die  Charakteristik 
der  Sprache  P.'s,  welche  weniger  als  die  seiner  Zeitgenossen  mit  gelehrten 
Worten  versetzt  ist,  statt  dessen  aber  mancherlei  Volkstümliches  und 
Dialektisches  (besonders  aus  der  Saintongo)  aufweist.  Ein  umfangreicher 
Anhang  enthält  daher  die  Worte  P.'s  „qui  appellent  une  explication  ou 
peuvent  donner  lieu  a  des  remarques".  —  Malherbe  ist  Gegenstand 
mehrerer  bedeutsamer  Schriften  geworden;  dahin  gehören  die  Anecdotes 
in^dites  sur  Malherbe  von  L.  Arnoüld^^),  eine  Ausgabe  der  Zu- 
sätze zu  den  M^raoires  de  Racan  pour  la  Vie  de  Malherbe, 
welche  sich  in  der  von  Conrart  eigenhändig  angefertigten  Hs.  der  Memoires 
finden  und  grösstenteils  mit  mehr  oder  weniger  Recht  als  von  Racan 
selbst  herstammend  angesehen  werden.  Diese  Erzählungen  bringen  zwar 
keine  wesentlich  neuen  Züge  zu  einer  Charakterisirung  Malherbes  bei, 
zeigen  aber,  welches  nachhaltigen  Interesses  seine  Persönlichkeit  sich  in 
seinem  Kreise  erfreut  hat.  Dasselbe  geht  auch  aus  einem  Aufsatze  von 
R.  Reboul:  Quelques  amis  de  Malherbe^^)  hervor.  —  Eine  öfter 
übertriebene  Wertschätzung  M.'s  bietet  Allais'  eingehende  Studie:  M.  et 
la  po^sie  fran9aise  ä  la  fin  du  XVP  si^cle^*).  Allais  beschränkt 
seine  Darstellung  auf  die  vor  dem  Jahre  1600  erschienenen  Gedichte 
des  Dichters  und  hat  sich  überhaupt  etwas  zu  engherzig  an  die  äussere 
Chronologie  der  Werke  gehalten,  andererseits  hat  er  sich  aber  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Ausdauer  in  die  litterarischen  Produktionen  einer  bisher 
arg  vernachlässigten  Zeit  hineingearbeitet  und  bietet  dem  Leser  infolge- 
dessen eine  Fülle  neuer  und  wertvoller  Thatsachen.  —  Eine  andere  noch 
umfangreichere  Arbeit  über  Malherbe  ist  die,  welche  F.  Brunot  im 
ersten  Band  der  AUL.  hat  erscheinen  lassen.  Sie  ist  betitelt:  La 
doctrine  de  Malherbe  d'apres  son  commentaire  sur  Des- 
portes^^).  Der  Verfasser  bringt  hier  die  in  dem  bekannten  Kommentar 
Malherbes  verstreuten  Bemerkungen  über  Dichtkunst  und  Sprache  in  eui 
einheitliches  System,  nur  die  auf  die  poetische  Technik  bezüglichen 
Änderungen  des  Kritikers  hat  er  aus  seiner  Zusammenstellung  wegge- 
las.sen.  Er  hat  also  die  von  Malherbe  selbst  nicht  redigierte  Poetik  und 
Grammatik  zu  rekonstruieren  gesucht.    Den  Stoff'  gliedert  er  in  drei  Ab- 

48)  London ,  G.  Bell  and  Sons  1803.  8  °.  3  vol.  49)  Paris ,  Lemerre 
1892-93.  Pr.  pro  B.:  10  fr.  50)  Paris,  Laurens  18<)3  -94.  Publication  de  la 
SHF.  51)  Paris,  Lcc^ne,  Oudin  et  Cie.  189t.  8«.  55i)  Paris,  Picard  et  fils 
1893.  8^  87  S.  (Kxtr.  de  la  KBl.)  53)  Extr.  du  BBi.  Paris,  Techncr  1894. 
54)  Paris,  Thorin  1892.     55)  Paris,  Massen  1891.   8*^.  XXI  u.  006  S.  Pr.:  10  fr. 
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-/-t^rfff/':    L  l>^  la  F^iMHft  ^  ^1  ?nylf,  J,  Da  Vocahulaire  pj^tiquew  3.  Tht 

1^1  /U;  f\9fi^*^,  f\i-  rt^f*ivt^sui  «rir  1«^  tenflanci^  et  la  natnie  ck$  refonnes»  de 
MäU.^1*^,  a^i^  'f*t  K^rr  I-t  >Ialh^j*r-  Theorie,  wie  Kalepkr  iZF^L^XV^. 
i^ //:;;  fV'hfijf  U'fnf^t^  Susi  dj*r  einzige  roili^  zoTefUü>räge  Baä»  gesselit 
ffri/l  III  »ll^-n  Kit$yj'\h^iiUfn  renroll^tämli^rt  and  Teftieft.  Bes^ondei^  be^ 
H4'\iU'U*m*ti  \*%  dv'  Ilart^yiin^  B/^  über  «lai*  VerhähnL»  der  drei  Des^port«^ 
Kttittlflfir*' 1  in  Wf-M^fu  *\*ir  Kotnmenlar  >Ialherbe^  öberüef«^  i^t,  ^owie 
A\*i  Au^\9f.^  du««  in  I>alann«irt  AbrJnick  eine  gros^iie  Zahl  cdine  beige^ 
*f'hrP'\ff'U*'  iVfwrkun^  unler^ri^rhr'ne  Stellen  unerwähnt  geblieben  siniL 
Xffftfth'^^i  dfirr;h  brunfft^  Bu<;h  i^it  ein  Auf^tz  von  Ch.  Dejob,  be- 
iiU'Ui  t}('  Tantipathie  rjontr*»  Mal  herbe**).  —  Es  bleiben  nun 
Wf4^h  dii!  Ariff^U'Ji  idif.-r  dM'  GfrfH;hi^;hU;  der  dramati:ichen  Dichtung  uni^eier 
Vtritf^U''  zu  #'rwähn*?n,  ÜUir  die  Vorgc^^chichte  der  klassischen  Tragödie 
htiiuU'\Ui  W,  (/M>KrrA  im  zweit^'n  Heft  .«»«Mner  Beiträge  zur  Litteratur- 
^t*rn',hit'.hit'^  den  Mitt «dal  fern  und  d. .  Renaiäsance*^),  welches 
n\(*h  mh  tU'U  Anfän^r^'n  d^T  lienaiHHancetragödie  im  13.,  14.  u.  15.  Jh. 
iN'MrhiiftiK^  ((Iht  nur  tUH'h  au>4m;hli<*Hrtlich  in  Italien  entstandene  lateinische 
HU'ii'Ut'i  CumhcmmiU'Tt*  die  KceriniH  MuHnatOH,  den  Achtlleä  Loschi's  und 
dJM  I'roj^iM?  (*orraro*H)  betriftTt.  —  E.  Rigal,  dessen  schönes  Buch  über 
llfirdy  wir  im  vrnum  Jahrgang  den  Jahre^^berichtK  angeführt  haben,  hat 
«N -Im lern  cinn  kirim),  al><;r  gohaltrciche  BroHchüre  De  r^tabÜHsement 
dl«  Ifi  triig/»<li<*  «Ml  Kran (•()*%  Heine  Antrittsvorlesung  in  Toulouse,  ver- 
/UliMitlicht,  (iio  ich  h^ider  nur  aus  Dannheissors  Besprechung  in  der  ZFSL. 
XIV  *  H.  lH2tt'.)  kenne.  Nach  R.  entstand  das  „drame  irr^gulier**  Hardys 
iilrlil  lUiH  der  ZfTHetzim^  der  Tragö<lie  des  16.  Jh.,  sondern  ist  nichts  als 
f«ln<<  rotitiinrntion  et  mw  transformation  de  notre  th^&tre  du  m.-ä. 
li'liiHt<)irr  vC'riUblo  dr  la  trag6dio  commence  au  XVIP  s..  non  au  XVP. 
"  Kinr  v<»r^lt«i('hend(' Studie  „über  die  DidotragÖdien  des  Jodelle, 
lliirdy  und  Hcudory"  gtib  Konhad  Meier  in  seiner  Dissertation**). 
Da  dem  Verfnsser  Rigals  Buch  über  Hartly  noch  unbekannt  war,  so 
\n\  dtiH,  WHM  rr  Üh<»r  dessen  Bearbeitung  .sagt,  belanglos.  Jodelles  Stück 
wltil  ühtMvehiitxt^  -  -  I)(Mn  bodoutHanien  Dramatiker  aus  dem  Anfang  des 
tO.  «Ih.V,  IMorre  Oringoire,  hnt  K.  Badkl  eine  ziemlich  umfangreiche 
Mono^raphit«  gi'widmet  "®) ,  die  ich  leider  nicht  habe  einsehen  können.  — 
It.  (hirnier  und  die  antike  Tragödie  betitelt  sich  eine  weitere 
Leipiiijit»r  I)isser(atit>n  von  C).  Mvsinu  ***),  die  sich  durch  sachgemässe 
Analysen  und  (Quellen nachweise  der  Dramen  auszeichnet,  in  der  Wert- 
sehaUinig  (tnrniers  aber  über  das  richtige  Mass  hmausgeht  —  Die 
SenteuReu  und  lehrhaften  Stellen  in  den  Tragödien  des  Roh. 
i \ a r n  ier  eW'^rlert  die  Stnv*>burgiT  Dissertation  von  J.  Rech**)  und  den  Ge- 
bmueh  von  Artikel  und  Pronomina  bei  demselben  Dichter  ein  Pro- 
gtiMum  vtMi  Kn,  («inzki.*^),  S»hr  willkommen  ist  L.  Petit  de  Jcixe- 
v I n .K»  neue  Aiisjpdx»  dt»r  T r a g e d  i e s  de  M o n  t c h  r e s t i e  n  •*),  die  aller- 
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S^  \,  ;ms.  IY:  <>M.    5S)  Kxtndol«  RAnr.dui:»jiuiv.  iSJVi.  Paris," Xoixerte. 

N  S.       *\9>  l-»npnji   IN^M,    vS^    :vs  S.       tH)»  Nanov.  Voirin  1M*2.    IH  •.    It«  & 

i\\\  \ji^\\\9\ii  lv»l.  s*,  M  S,     «äi  5<trassl>unr  IS5»1.  n*.  i»2  S.    63i  Rf4chenberg 

INVI,   ^^    \:  ^    tvl^  l\4riii.  V:,  PKw.  Nourni  Ol  Oe,  IbVl. 


E.  Stengel.  201 

dingg  leider  nui'  den  Text  der  Ausgabe  von  1604  wiedergiebt,  die  sehr 
»tark  abweichenden  älteren  Ausgaben  abi^r  gänzlich  unberücksichtigt 
lässt  Für  die  richtige  Beurteilung  von  Montchrestiens  Entwicklungsgang 
ist  selbstverständlich  eine  Kenntnis  der  verschiedenen  Umarbeitungen 
seiner  Stücke  nicht  zu  entbehren,  für  die  Sophonisbe  hatte  auch  L.  Fries 
bereits  1889  eine  Parallelausgabe  der  drei  vorhandenen  Versionen  geliefert, 
für  die  Escossoise  (Maria  Stuart)  hat  C.  SpORiiEDER  in  seiner  Marburger 
Dissertation**)  die  Varianten  der  älteren  Bearbeitung  (1601)  zu  JuUe- 
villes  Ausgabe  nachgetragen  und  ausser  einer  Analyse  des  Stückes  aucli 
die  Art  der  Dramatisierung  dieses  zeitgenössischen  Stoffes  darzulegen  ver- 
sucht. —  Über  Montchrestiens  Tragödien  verbreitet  sich  auch 
Kl*.  Fifli^HER.  Bis  jetzt  ist  nur  der  erste  Teil  seiner  Untersuchung  in 
einem  Schulprogramm  erschienen  •*),  in  welchem  der  Verfasser  die  besseren 
Tragödien  des  Dichters  nach  den  wichtigsten  Gesichtspunkten  bespricht. 
Der  zweite  Teil  will  M.'s  Sprachgebrauch  einer  eingehenden  Be- 
handlung unterziehen.  Nach  einleitenden  und  allgemeineji  Bemerkungen 
werden  insbesondere  Hector,  L'Ecossaise  und  Aman,  am  ausführlichsten 
das  Letzte  behandelt.  Eine  Benutzung  von  M.'s  Aman  seitens  Racines  für 
seine  Esther  hält  F.  für  nicht  erwiesen.  Zu  bedauern  ist,  dass  er  die 
mehrfache  Umgestaltung,  welche  Montchrestien  mit  der  Mehrzahl  seiner 
Dramen  vorgenommen  hat,  bei  seinen  Erörterungen  ganz  ausser  Acht 
gelassen  hat,  wahrscheinlich,  weil  ihm  ausser  Fries'  Paralleldruck 
der  drei  Sophonisbeversionen  nur  JuUevilles  Wiedergabe  der  Gesamt- 
Ausgabe  von  1604  zur  Verfügung  stand.  Für  den  zweiten  Teil  der 
Arbeit  mrd  aber  die  Heranziehung  der  früheren  Ausgaben  noch  weniger 
zu  umi^hen  sein  als  für  den  vorliegenden.  —  S.  Scholl  hat  mit  grossem 
Fleiss  die  Vergleiche  in  Montchrestiens  Tragödien  untersucht®'') 
und  dabei  des  Dichters  Verhältnis  zu  seinen  Quellen  gebührend  be- 
leuchtet Zur  Syntax  Montchrestiens  betitelt  sich  E.  Lücken» 
Dissertation  **),  die  indessen  die  älteren  Fassungen  der  Dramen  gleich- 
falls unberücksichtigt  gelassen  hat.  —  Eine  dankenswerte  Sammlung 
von  Berichtigimgen  meines  Neudruckes  wie  von  Verbesserungen  des 
Textes  der  sehr  nachlässigen  Originaldrucke  von  A.  Hardys  Dramen 
lieferte  E.  Rigal  ®*).  —  U.  Meier  veröffentlichte  in  der  Festschrift  des 
Gymnasiums  zu  Schneeberg  eine  Abhandlung  über  P.  Corneille s 
Erstlingsdrama  „M^lite"  nebst  einem  Beitrag  zum  Leben  Jean  de 
Mairets  '^).  —  Endlich  ist  die  viel  diskutierte  Frage  der  Einheiten  so- 
wohl von  E.  Dannheiöser  in  einem  längeren  Aufsatze  Zur  Geschichte 
der  Einheiten  in  Frankreich*^*),  wie  von  L.  Stieff  von  neuem 
behandelt  worden.  Von  des  letzteren  Abhandlung:  P.  Corneilles, 
seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  Stellung  zu  Aristoteles 
und  den  drei  Einheiten  ist  erst  der  erste  Teil  erschienen''*). 

Greifswald.  E.  Stengel. 

65)  Marburg  u.  Düsseldorf  1893.  4  ».  44  S.  66)  Rheine  1893.  4  \  32  8. 
67)  München  und  Nördlingen  1894.  8«.  (58  S.  68)  Damistadt  1894.  8^  71  S. 
(Giessener  Dissertation. )  69)  In  ZFSL.  XIII  (1891)  2()4ff.  70)  Schneeberg, 
Gärtner  1891.  71)  In  ZFSL.  XIV  (1892j  S.  Iff.  72)  Progr.  d.  R-G.  z.  heil. 
Geist  Breslau  1893.   4 «.    39  S. 
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Französische  Litteratar  1630-^1800.  1891.  Der  Bahnbrecher 
des  khi^sKschen  Dramas  der  Franzosen,  Pierre  Corneille,  ist  im 
Herbste  1891  von  einem  jungen,  deutschen  Gelehrten,  Dr.  E>riL 
Hunger,  zum  Gegenstande  einer  fleissigen,  eingehenden  Unter- 
suchung gemacht  worden.  Es  handelt  sich  in  derselben  um  die  Be- 
sprechung der  zahlreichen,  für  und  gegen  den  Cid  veröffentlichten 
Streitschriften^).  Während  in  den  bisherigen  Litteraturgeschichten  nur 
einzelne  dieser  Flugblätter  genauer  besprochen  wurden,  hat  Hr.  H. 
alle  41  Schriften,  grossenteils  auf  Pariser  Bibliotheken,  durchforscht  und 
in  der  vorliegenden  Abjiandlung  geschickt  gruppiert.  Manche  dieser  ver- 
schollenen Machwerke  waren  den  früheren  Biographen  und  Kritikern 
Corneilles  ganz  entgangen,  z.  B.  die  anonyme  Defense  du  Cid.  Am 
wichtigsten  ist  bei  dieser  Streitfrage  die  Stelhnig  Corneilles,  seines  Haupt- 
gegners Scud^ry,  ferner  Richelieus  und  der  von  ihm  geschaffenen  Akademie. 
Dass  Corneille  selbst  durch  sein  kurz  nach  der  ersten  Cid-Aufführung 
(Ende  März  1637)  herausgegebenes  Gedicht  Excuse  a  Ariste*)  seine 
Rivalen  und  Gegner  auf  den  Kampfplatz  rief,  giebt  auch  Hr.  H.  zu. 
Von  Scud^rys  „Observation s",  der  Hauptschrift  im  Cidstreite,  denkt 
wohl  Verf.  etwas  zu  gering.  Dass  Corneille  von  seinem  selbstbewussten 
Gegner  als  ein  blosser  Übersetzer  der  „Mocedades  del  Cid"  von  Guillen 
de  Castro  hingestellt  wird,  ist  zwar  eine  arge  Übertreibung,  aber  richtig 
bleibt  es,  dass  der  französ.  Dichter  das  Beste  dem  Spanier  verdtuikte, 
manches  Entlehnte  verflachte  und  verschlechterte,  jedoch  dem  Ganzen 
eine  bühnengerechtere  Form,  nach  französisch-klassischem  Zuschnitt-e,  ge- 
geben hat.  Auch  die  anderen  von  Scudery  gemachten  Vorwürfe,  die 
nur  äusserliche  Beobachtung  der  Zeit-  und  Ortseinheit,  der  Mangel  an 
Handlung  und  dramatischer  Spannung,  die  für  die  Entwicklung  des 
Stückes  unnötigen  Episoden  und  Nebenfiguren,  die  Verletzung  des  sitt- 
lichen Gefühles  der  Zuschauer,  z.  B.  durch  die  überstürzte  Heirat  Chim^nes 
mit  dem  Mörder  ihres  Vate^rs,  die  Unkenntnis  der  spanischen  Verhält- 
nisse, sind  nie  widerlegt,  worden  und  unwiderlegbar.  Natürlich  wird 
dadurch  die  littcrarischen  Bedeutung  des  „Cid"  gar  nicht  und  die 
poetischen  Schönheiten  desselben  nur  wenig  berührt.  Auch  sieht 
Scudery  mit  seiner  ganzen  Zeitrichtung  in  der  Poesie  nur  eine  Summe 
von  äusserlichen  Regeln  und  Gesetzen,  die  erlernbar  und  durch  Übung 
hncht  praktisch  anzueignen  wären.  Die  „D^ense  du  Cid",  an  welcher 
Corneilles  Miturheberschaft  doch  nicht  so  unbedingt  abzuweisen  ist,  wie 
das  Hr.  H.  thut,  hat  mit  ungemeiner  Spitzfindigkeit  Scud6i'ys  Argumente 
zu  widerlegen  gesucht,  aber  den  Haupteinwand,  dass  Corneille  ein  Über- 
setzer de  Castros,  nicht  ein  völlig  selbständiger  Dichter  sei,  kaum  be- 
strtMten  können.  Auch  die  Lettre  apologetique ,  welche  Corneille  unter 
eignem  Namen  veröffentlichte,  hat  mehr  persönlichen,  als  sachlichen 
Charakter.  Das  Vorgehen  der  Akademie  gegen  den  Cid,  über  das  im 
einzelnen  nichts  Neues  beizubringen  war,  leitet  der  Verf.  mit  Recht  aus 
Richelieus  direktx^r  Einwirkung  her.     Er  meint,    e])enfalls    ganz   treffend, 

1)  Der  Cidstreit  in  chronologischer  Ordnung.  Ixiipziger  Diss. ,  Leipzig- 
Rcudnitz,  1891.  80  S.  'i)  Unter  Aristo  sei  nach  des  Verf.  Ausführung  ein  Mönch 
von  Saint-Mesniin  Andre  de  Baint-Denis  zu  verstehen,  der  gegen  Balzac  eine 
polemische  Schrift  veröffentlicht  hat. 
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dass  die  feindliche  Haltung  des  Kardinals  nicht  aus  persönlichem  Neide 
über  den  Erfolg  des  Dramas,  sondern  daraus  zu  erklären  sei,  dass  der 
Dichter  die  Anschauungen  des  absterbenden  Feudaladels,  des  Haupt- 
gegners von  Eichel ieus  absolutistischen  Bestrebungen,  und  besonders  das 
in  Frankreich  bei  Todesstrafe  verbotene  •  Duell  verhen'licht  habe.  Aber 
auch  die  Idealisierung  eines  spanischen  Helden  und  des  Rittertums  Alt- 
spaniens musste  den  Kardinal  an  sich  schon  höchst  unangenehm  be- 
rühren. Denn  Herrn  H.'s  Einwand,  Richelieu  sei  ja  damals  schon  Sieger 
über  die  Spanier,  welche  im  November  1636  Frankreich  räumten,  ge- 
wesen, ist  wenig  stichhaltig.  Spanien  blieb  noch  über  zwei  Jahrzehnte 
ein  keineswegs  zu  verachtender  Gegner  der  französ,  Monarchie  und  mit 
ihm  waren  die  unzufriedenen,  eigensüchtigen  Grossen  Frankreichs  stets 
verbunden.  Die  Abneigimg  des  Kardinals  gegen  die  Verherrlichung  des 
Feudaladels  rief  von  selbst  auch  sein  Missvergnügen  über  die  prunkhafte 
Kolorierung  des  spanischen  Heroismus  hervor. 

Auch  der  Ansicht  des  Verf.,  dass  der  Richterspruch  der  Akademie 
nicht  allein  die  Schuld  trage,  wenn  Corneille  nachher  seinen  Genius  in 
die  Zwangsjacke  der  „drei  Einheiten"  gepresst  habe,  stimmen  wir  nicht 
ganz  bei:  Es  ist  richtig,  djiss  der  Dichter  schon  früher  ab  und  zu  sich 
diesen  inmier  mehr  zur  Herrschaft  gelangenden  Regeln  fügte,  aber  er 
spielte  mit  den  Fesseln,  wenn  er  sie  nicht  überhaupt  abwarf.  Später 
unterwai'f  er  sich  doT  Dreieinheitstheorie  als  Dichter  wie  als  Kritiker  und 
versündigte  sich  so  an  der  Entwicklung  der  französ.  Tragödie  durch  sein 
Beispiel,  wie  durch  seine  Lehre.  Dass  er  den  ihm  aufgezwungenen  Ge- 
setzen nur  äusserlich  und  mit  willkürlicher  Auslegung  nachkam,  zeigt 
den  inneren  Widerwillen  seiner  besseren  Dichtereinsicht.  —  Im  übrigen 
ist  die  Schrift,  bei  ihren  reichen  Einzelangaben  und  ihrer  sorgfältigen 
Analyse  mancher  verschollener  und  vergessner  Schriften,  eine  willkommene 
Bereicherung  der  Corneille-Litteratur. 

Corneilles  M61ite  bespricht  Ulrich  Meter  in  Bezug  auf  ihre 
Quellen  ^).  Er  kommt  zu  dem  Resultate ,  dass  den  drei  ersten  Szenen 
von  A.  I.  der  von  Th.  Corneille  und  Fontenelle  uns  berichtete  Liebes- 
handel des  Dichtt^rs  als  Stoff  zu  Grunde  liege  und  in  Tircis  C.  sich 
selbst  porträtiert  habe.  Sprachlich  sei  die  M^lite  in  mancher  Hinsicht 
von  Alex.  Hardy  beeinfiusst,  aber  nicht  stofflich,  dagegen  sei  die  Ab- 
hängigkeit von  Rotrous  Hypocondriaque  (zwischen  1627 — 1629) 
sicher.  Die  Anlehnung  an  Mairets  Sylvie  (1627)  lehnt  er  mit  Recht 
ab,  ebenso  behauptet  er  als  möglich  die  Beeinflussung  durch  Pichous 
Folies  de  Gardenie  (1625)  imd  durch  De  la  Croix'  Climt^ne  (1628). 
Dass  M^lite  eine  Zeitsatire  sei,  bestreitet  er,  doch  ohne  überzeugende 
Gründe.  Dagegen  weist  er  Dannheisser  (Zur  Chronol.  der  Dramen  Jean 
de  Mairets  RF.  V)  gi^genüber  mit  Glück  nach,  dass  Mairet  nicht  schon 
1620,  sondern  frühestens  Ende  1625  in  Paris  eintraf  und  vor  1626 
nicht  die  Gunst  des  Herzogs  von  Montmorency  gewann  (63 — 64),  somit 
also  Mairets  eigne  Angaben  richtig  sind  und  nur  das  Geburtsjahi*  von 
dem  Dichter,    um    als  frühgereifte  Grösse  gelten  zu  können,    von   1604 

3)  Über  P,  Corneilles  Erstlingsdrama   „M^lite"  nebst  einem   Beitrage   zum 
Leben  Jean  de  Mairets.   Festschr.  d.  kgl.  Gymn,  zu  Schneeberg  i./S.  S.  54 — 73. 
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nach  1610  gerückt  ist.  Die  Arbeit  ruht  auf  fleissigen  und  bei  der 
litterar.  Abgeschiedenheit  des  Verf.  auch  mühevollen  Studien. 

Wer  Corneille  mehr  vom  ästhetischen,  als  vom  philologischen 
Standpunkte  betrachten  will,  wird  sich  an  den  Vortragen  des  Hr.  F.  Brune- 
Ti^RE  über  den  fC  i  d  und  die  R  o  d  o  g  u  n  e  erbauen  *).  Mit  proteus- 
artiger  Gewandheit  weis  der  gefeierte  Kritiker  auch  hier  dem  Bekannten 
und  Entlehnten  eine  eigenartige,  als  neu  erscheinende  Gestalt  zu  geben 
und  zweifelhafte,  subtile  Ansichten  in  blendender,  überraschender  Form 
vorzutragen.  —  Der  oben  angeführte  Gegner  Pierre  Corneilles, 
Georges  de  Scud^ry,  wird  auch  in  einer  Dissertation  von  Konr.\.d 
Meieb*)  besprochen.  Die  Didotragödie  des  Zeitgenossen  Corneilles 
wird  hier  nicht  ohne  Grund  über  die  seiner  beiden  Vorgänger,  Jodelle 
und  Hardy,  gestellt,  doch  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  Scud^ry  die 
j  verfeinerte    Bildung    der    preziösen    Geistesrichtung    und    seine    genauere 

Kenntnis  des  klassisch-antiken  Dramas  zugute  kam.  Darum  ist  er  in 
Sprache  und  Versbau  korrekter,  auch  kein  bloss  mechanischer  Nach- 
schreiber Vergils,  wenn  schon  seine  dramatische  Gestaltungskraft  geringer 
ist,  als  die  Hardys.  Der  letztere  ist  von  Hrn.  M.  wieder  in  der  her- 
kömmlichen, ungerechten  und  irrigen  Weise  beurteilt  worden;  E.  Rigals 
treffliches  Buch  Alex.  Hardy  et  le  Th^Ätre  fran9ais  ä  la  fin 
du  XVI®  s.  et  au  commencement  du  XVII® s.  war  ihm  unbekannt*). 
Über  die  allgemeinen  litterar.  und  künstlerischen  Verhältnisse  der  Zeit 
Richelieus  geben  die  von  Tamizey  de  Laroque  edierten:  Lettres 
de  Per!eise  aux  fröres  Dupuy  Par.  Hachette  (Bd.  II  [1G27— 1633] 
erschien   1891)  mancherlei  Auskunft. 

Den  Freund  und  Anhänger  der  Preziösen,  Vincent  Voiture, 
schildert  uns  G.  Rahstede  "*)  in  eingehender,  leichtfliessender  Darstellung. 
Sehr  schätzenswert  ist  seine  gewandte  Übersetzung  der  besten  Briefe  und 
Sonnette  des  Dichters.  Neues  soll  diese  für  weitere  Kreise  bestimmte 
Schrift  nicht  bringen.  —  Christian  Huyghens,  ein  holländischer 
Staatsmann,  ist  auch  als  Schriftsteller  thätig  gewesen.  Seine  Werke  sind 
in  3  Bänden  von  der  holländischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
veröffentlicht  worden  und  erhalten  durch  den  Briefwechsel  des  feinge- 
bildeten Mannes,  der  auch  viele  Beziehungen  zu  franz.  Geistesgrössen 
hatte,  ihren  unleugbaren  Wert®).  —  Der  Herzog  von  La  Rochefoucauld 
wird  kurz,  aber  treffend  in  einer  Abhandlung  von  Hasbach  besprochen^). 
Der  Verf.  sieht  in  dem  bekannten  Vorläufer  der  Aufklärer  des  18.  Jahr- 
hunderts, insbesondere  des  Helvetius  und  Holbach,  ein  Gemisch  von 
Epikuräer  und  Moralisten,  einen  Anhänger  Gassendis,  durch  den  Epikurs 
Philosophie  in  Frankreich  verbreitet  worden  sei,  und  Augustins,  dessen 
Lehren  durch  die  Jansenisten  und  durch  Pascal  auch  in  Frankreich 
sich    eingebürgert   hätten.     Von    beiden  Standpunkten    zugleich    bestreite 

4)  RBl.  vom  14.  u.  28.  Nov.  1891.  5)  über  die  Didotragödien  des  Jodelle, 
Hardy  u.  Scud^ry,  Leipzig  1891,  58  S.  6)  Über  letzteres  s.  d.  Ref.  Anzeige 
ZFSL.  Bd.  XII  S.  237  ff.  Der  französ.  Autor  hat  dem  Ref.  seine  vollkommene 
Zustimmimg  in  einem  liebenswürdigen  Schreiben  ausgedrückt.  7)  Wanderungen 
durch  die  französ.  Litteratur,  Bd.  1.  Oppeln,  G.  Maske,  M.  4.50.  8)  Oeuvres 
completes  de  Christian  Huyghens,  La  Have  1888—1891.  Vgl.  RCr.,  1888 
p.  437—443,  1891  p.  348—353.  9)  Larochefoucaiüd  und  MandeviUe.  (JbGVV. 
XIV,  S.  1-43.) 
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er  die  Selbstlosigkeit  des  menschlichen  Handelns,  als  deren  Hauptmotiv 
er  das  „Interesse"  voraussetze.  Doch  verstehe  er  unter  dem  letzteren 
nicht  bloss  den  gewöhnlichen  Egoismus,  sondern  „le  plus  souvent  un 
int^rßt  de  Thonneur  et  de  la  gloire".  Als  tugendhafte  Handlungen  im 
wahren  Sinne  lasse  er  nur  solche  gelten,  die  auf  Selbstüberwindung  der 
eigennützigen  Antriebe  beruhten.  Die  christliche  Demut,  welche  ihm  als 
die  höchste  Form  dieser  Selbstüberwindung  erscheint,  preise  er  unbedingt 
(„L'humilit^  est  la  v^ritable  preuve  des  vertus  chrötiennes").  Meistens 
sehe  er  allerdings  in  dem,  was  die  Menschen  thun,  nur  Äusserungen 
eines  mehr  oder  w^eniger  scharf  kalkulierenden  Egoismus,  doch  leugne  er, 
trotz  seiner  schroffen  Ansicht  von  der  menschlichen  Un  Vollkommenheit, 
nicht  gerade  die  Möglichkeit  einer  selbstlosen  Tugend.  Hr.  H.  macht 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  La  Rochefoucauld  kein  abgeschlossenes 
System,  sondern  eine  Reihe  vereinzelter  „Maximen"  uns  darbiete.  Danim 
müsse  man  jeden  dieser  Aussprüche  besonders  prüfen,  einzelne  derselben 
seien  unanfechtbar,  andere  beruhten  auf  einer  Verkennung  der  Menschen- 
natur. Zu  bedauern  bleibt,  dass  der  saclikundige  Autor  nicht  auch  die 
Memoiren  dieses  Herzogs  und  die  persönlichen  Eindrücke  seines  an 
trüben  Erfahrungen  reichen  Lebens  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  ge- 
zogen hat.  Erst  so  ergiebt  sich  ein  vollständiges  Bild  der  Lebensan- 
schauung und  Denkweise  dieses  scharfsichtigen  Mannes.  Indessen  hat 
Hr.  H.  sich  dadurch  noch  ein  besonderes  Verdienst  erworben,  dass  er 
La  Rochefoucaulds  Einfluss  auf  Mandeville,  den  in  Frankreich 
geborenen  und  herangebildeten  englischen  Staatsrechtslehrer,  und  auf 
Helvetius,  wie  Holbach  erörtert  hat.  Der  Hauptgegenstand  der  Ab- 
handlung, Mandevilles  Lehren  und  Ansichten,  kann  uns  hier  nicht  be- 
schäftigen. 

Mit  den  Max  im  es  dieses  scharfblickenden  Menschenkenners  imd 
bittren  Skeptikers  (La  Rochefoucauld)  beschäftigt  sich  auch  Dr.  Ehr- 
HARD  ^^).  Er  will  zu  diesem  Werke  ungefähr  das  geben ,  was  man  im 
17.  Jahrhundert  „une  clef"  nannte,  also  die  persönlichen  Beziehungen 
und  Anspielungen  der  verallgemeinerten  Lebensgrundsatze  und  Aus- 
sprüche dieses  Edelmanns.  Diese  Arbeit  hält  der  Verf.  mit  Recht  für 
keine  unnütze,  aber  neu  oder  unbekannt  ist  das  Gesagte  auch  nicht. 
An  der  Hand  seiner  in  fliessendem  Französisch  verfassten  Darstellung 
werden  wir  in  die  Beziehungen  La  Rochefoucaulds  zu  den  Häuptern 
der  Fronde-Bewegung  und  in  seine  eigne  politische  Stellung  während 
dieser  Zeit  eingefühlt  und  werden  ferner  die  Äusserungen  in  den 
Maxime s  in  ihrer  Anwendung  auf  hervorragende  Zeitgenossen,  wie 
Richelieu,  Mazarin,  Retz,  Cond^,  Le  Pellier,  Duc  de  Beauford  u.  a,  ge- 
geprüft. Auch  das  Selbstporträt  La  Rochefoucaulds  in  den  Maximes 
wird  eingehend  geschildert.  Manches  beruht  freilich  mehr  auf  Vennutungen, 
als  auf  unangreifbaren  Beweisen,  aber  der  Verf.  hat  den  Weg,  welchen 
Victor  Cousin  in  der  Besprechung  der  Romane  der  Scud6ry  einschlug, 
geschickt  auf  die  Schrift  La  Rochefoucaulds  hingeleitet.  —  Die  Litteratur 
über  den  Gegenstand   ist    sorgfältig  zu  Rate  gezogen.  —  Eine  populäre 

10)  Sources  historiques   de  la  Rochefoucauld.    Prgr.  des  biechöfl.  Gymn.  z. 
Strassburg. 
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Biographie  der  Romanschriftstellerin  Mme.  de  Lafayette  hat  Comte 
d'Haussonville  veröffentlicht  ^^).  Die  Beurteilung  dieser  verlockend  an- 
ziehenden Frauengenstalt  ist  übrigens  eine  wohlthuend  nüchterne,  auch  hat 
das  Büchlein  durch  die  Benutzung  ungedruckten  Materiales,  z.  B.  des 
Briefwechsels  zwischen  Manage  und  der  Lafayette,  einigen  Wert  ge- 
wonnen. —  Die  Memoiren  dieser  Schriftstellerin  hat  E.  Asse  in  einer 
auf  handschriftlicher  Grundlage  ruhenden  Ausgabe  wieder  publiziert.. 
Dieselbe  ist  korrekter,  als  die  früheren  von  Petitot-Monmerquß  luid 
von  Michaud-Poujoulat  (Par.  1828  u.  1836). 

Von  den  noch  in  die  klassische  Zeit  der  französ.  Litteratur  hinein- 
reichenden Dichtern  sind  Kacan  u.  Tristan  T  Her  mite  neuerdings 
wieder  Gegenstände  philologischer  Untersuchung  geworden.  Aus  der  wieder 
aufgefundenen  Begräbnis-Urkunde  des  ersteren  lässt  sich  feststellen,  dass 
er  am  21.  Jan.  1670  im  Alter  von  80  Jahren,  11  ^/a  Monat  gestorben 
und  am  21.  April  1671  in  der  Krypta  der  Kirche  Neu vy-le-Roi  beerdigt 
worden  ist ^2).  Über  Tristans  Lustspiel  le  Parasite  (1654)  hat 
A.L.Stiefel  eine  Abhandlung  veröffentlicht,  in  der  die  Angelica  des 
Neapolitaner  Dichters  Fabritio  de  Fornaris  (1585)  als  Quelle  nach- 
gewiesen wird^^).  Ein  Dichter,  der  zu  Meliere  engere  Beziehung  hat, 
da  er  von  dem  grossen  Komödiendichter  mehrfach  benutzt  und  nachge- 
ahmt wurde,  Jean  Rotrou,  ist  von  zwei  Seiten  zum  Gegenstande  ge- 
lehrter Untersuchungen  gemacht  worden,  von  A.  L.  Stiefel  u.  G.  Steffens. 
Der  erstere^*)  weist  nach,  dass  Rotrou  in  der  Pelerine  amoureuse 
(1637)  die  Pelegrina  des  Girolamo  Bergagli  (1589),  in  Ciarice 
(1643)  die  Erofilomachia  (1590)  des  Sforza  d'Oddi  (geb.  1540 
zu  Perugia,  gest.  1610  od.  1611),  in  der  C^lie  (1647)  die  Gli  duoi 
Fratelli  von  Giovan  Batista  della  Porta  (1601  gedruckt),  in  la 
Soeur  (1647)  die  Sorella  desselben  Dichters  (gedr.  1584)  benutzt  habe. 
Über  die  Art  der  Benutzung  können  wir  nach  Hr.  Stiefels  Ausführungen 
nur  ungünstig  urteilen.  Rotrous  eigene  Zuthaten  und  die  Umänderungen 
des  Entlehnten  sind  unerheblich,  der  Hauptruhm  fällt  den  italienischen 
Vorbildern  zu,  die  unter  der  Hand  des  französ.  Bearbeiters  eher  verloren 
als  gewonnen  haben.  Eine  geschickte  Bühnenmache  und  ein  echt  franzö- 
sischer Zuschnitt  sind  das  einzige,  was  man  als  Verzüge  Rotrous  preisen 
darf.  Von  Interesse  ist  in  Hr.  St. 's  Schrift  noch  ein  Exkurs  über  die 
italienischen  Schauspieler  in  Paris  (1639 — 1647/48)  und  über  Portas 
Sorella  in  England,  welche  von  Thomas  Middleton  im  J.  1657 
nachgeahmt  worden  ist.  —  Die  2.  Abhandlung^*»)  über  Rotrou  beruht  auf 
sehr  eingehenden,  in  Paris  vervollständigten  Studien  und  ist  aus  den 
Seminarübungen  des  Hsg.  dieses  Jahresberichtes  hervorgegangen,  auch  auf 
dessen  direkte  Anregung  hin  publiziert  worden.    In  einer  wertvollen  Ein- 

11)  Paris,  Hachette  1891,  233  p.;  vgl.  RCr.  1891,  170  u.  171,  wo  Kleinig- 
keiten besprochen  und  berichtigt  sind.  12)  Un  documcnt  in^dit,  BFLP.  1891, 
janv.  20-24.  13)  ASNS.  Bd.  IJCXXVI  S.  47-80.  14)  Unbekannte  itaUenische 
Quellen  Jean  Rotrous,  Oppeln,  G.  Maske,  1891.  14  a)  Rotrou-Studien.  I.  Jean 
de  Rotrou  als  Nachahmer  Lope  de  Vegas.  Oppeln,  G.  Maske,  1891.  Die 
italienischen  Quellen  der  Pelerine  und  der  Soeur  werden  auch  von  Joseph 
ViANEY  in:  Deux  sourccs  inconnues  de  R.,  D6lc  1891,  hervorgehoben;  s.  RCr. 
24.  10.  1892.  Nr.  407. 
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leitung  giebt  Hr.  St  eine  kritische  Untersuchung  der  Nachrichten 
über  Rotrous  Leben  und  über  die  ziemlich  reiche  Rotrou-Litteratiu*. 
Der  Verf.  scheidet  mit  grosser  Schärfe  das  Beglaubigte  in  den 
Nachrichten  über  Rotrous  Leben  von  dem  Unbeglaubigten  und  be- 
urteilt auch  die  neueren  Publikationen  sehr  treffend,  wennschon  hie  und 
da  etwas  apodiktisch.  Im  weiteren  führt  er  den  Nachweis,  dass  3  Stücke 
Rotrous  (La  bague  de  Toubli,  Les  occasions  perdues,  L'Heu- 
reuse  constance)  Nachahmungen  von  Lope  de  Vegas:  La  sortija 
del  olvido,  La  occasion  perdida,  El  poder  vencido  y  el  amer 
premiado  und  Mirad  a  quien  alabais  seien.  Die  Heureuse  con- 
stance ist  eine  Zusammenfassung  der  beiden  letzteren  spanischen  Stücke. 
Bei  5  anderen  Dichtungen  Rotrous  ist  dagegen  eine  Benutzung  spanischer 
Stücke  ausgeschlossen  oder  nicht  nachzuweisen.  Es  sind  belle  Alphrfe de, 
L'heureux  naufrage,  Belissaire,  Don  Juan  de  Cabr^re  und 
Don  Lope  de  Cardone.  Die  Laure  pers4cut6e  von  Rotrou  ist  in 
den  4  ersten  Akten  eine  ziemlich  mechanische  Nachdichtung  von  Lopes 
Laura  perseguida,  in  dem  letzten  und  von  der  8.  Szene  des  4.  Aktes 
an  aber  selbständig.  Über  Rotrous  Bearbeitungsweise  der  Lopeschen 
Vorlagen  lässt  sich  nur  dasselbe  sagen,  wie  über  seine  Abhängigkeit  von 
den  italienischen  Vorbildern. 

Über  Moliöre  selbst  ist  im  Jahre  1891  fast  nichts  von  Bedeutung 
geschrieben  worden,  denn,  seit  dem  Eingehen  des  Mo li er e- Museum  und 
des  Moli  friste  fehlen  in  den  beiden  Hauptstätt-en  der  Moliöre-Forschung 
die  einigenden  Mittelpunkte.  Der  Popultu-isierungseifer  zeigt  sich  noch 
hie  und  da.  Den  vielbesprochenen  Don  Juan  behandelt  Louis  Ganderax 
in  zwei  Vorträgen,  Bekanntes  geschickt  zusammenfassend  ^®).  Die  Ärzte 
in  Molieires  Stücken  sind  noch  einmal  von  Dr.  J.  Kutscher  zum 
Gegenstande  einer  Abhandlung  gemacht  worden  ^®).  Hr.  K.  sieht  in  dem 
grossen  Komödiendichter  nicht  einen  Gegner  und  Spötter  der  Heilkunst 
als  solcher,  sondern  vielmehr  einen  energischen  Vorkämpfer  der  Refonn 
dieser  Wissenschaft.  Insofern,  wie  auch  in  der  Ansicht,  dass  die  Schilderung 
der  Arzte  und  der  Arzneikunde  in  Moli^res  Stücken  keine  verzerrende, 
sondern  eine  wesentlich  treue,  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  ent- 
sprechende sei,  berührt  er  sich  mit  Raynauds  Schrift;  Les  m^decins 
au  temps  de  Moliöre,  ohne,  wie  es  scheint,  von  den  Forschungen 
dieses  gelehrten  Arztes  Kenntnis  zu  haben.  Von  Nutzen  ist  in  dieser 
fleiösigen  Sammelarbeit  die  Zusammenstellung  aller  auf  die  Ärzte  bezüg- 
lichen Stellen  der  Moliereschen  Stücke.  —  Sehr  eingehende  Mitteilungen 
über  den  angeblich  von  Molifere  benutzten  Roman  des  abb4  de  Pure: 
La  Pr6tieuse  ou  le  Mystere  de  la  Ruelle  giebt  W.  Knörich^"^). 
Interessant  sind  nach  dieser  Inhaltsangabe  besonders  die  Auseinander- 
setzungen der  Modedamen  des  17.  Jahrh.  über  freie  Liebe,  Ehe  auf 
Kündigung  etc.,  die  sich  mit  den  sozialistischen  Himgespinnsten  unsrer 
Tage  und  mit  den  verwandten  Ideen  einzelner  Vorkämpferinnen  der 
heutigen  Frauen -Emanzipation  eng  bei-ühren.  de  Pure  will  natürlich 
diese  Ideen  verspotten.     Was  das  Verhältnis  des  Romans  zu  Moliöres 


15)  RBl.  31.  Okt.  u.  7.  Nov.  1891.      16)  Im   15.  Jahresber.  der  SRS.   in 
Karolinenthal  S.  20-59.      17)  ASNS.  Bd.  LXXXVII,  S.  309-430. 
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Pr^cieuses  angeht,  so  scheint  mir  die  Annahme  einer  Abhängigkeit  des 
Dichters  von  dem  Romanschriftsteller  jetzt  überhaupt  eine  willkürliche 
zu  sein.  Durch  die  sorgsame  Prüfung  und  Darlegung  dieses  fast  unbe- 
achtet gelassenen,  weit  mehr  zitierten,  als  gelesenen  Romanes  (s.  Knörichs 
Bemerkung  8.  369/70)  hat  sich  der  fleissige  Forscher  gewiss  ein  grosses 
Verdienst  um  die  Litteraturkunde  des  17.  Jahrh.  erworben.  Allerdings 
wird  man  auch  künftig  lieber  seine  Analyse,  als  den  Roman  selbst  lesen 
wollen.  —  Im  ASN8.  (S.  444 — 446)  weist  Knörich  auch  nach,  dass 
die  bekannte  Carte  de  Tendre  von  der  Scud^ry  selbst  entworfen  und 
auf  Chapelains  Rat  in  den  Roman  C161ie  aufgenommen  ist.  —  Die 
Philosophie  Moli^res  in  Beziehung  zu  dem  Jansen ismus  Pascals  und 
der  Lehre  des  Descartes  ist  von  F.  Bruneti^re  ursprünglich  in 
RDM.,  dann  in  einer  Sammlung  verschiedener  Artikel,  welche  er  in 
dieser  Zeitschrift  publiziert  hatte  ^®),  besprochen  worden.  Der  Kenner  er- 
fährt dadurch  nichts  Neues  von  Belang. 

Moliöres  Don  Garcie  de  Navarre  wird  von  F.  M.  Warren 
mit  Corneilles  Don  Sanche  d' Aragon  verglichen  ^•).  Seine  wohl- 
begründeten Resultate  fasst  der  Autor  so  zusammen:  „Moliöre  got  the 
main  idea  of  his  piece  and  certain  episodes  from  a  play  resembling  that 
of  Cicognini"  (Le  Gelosie  fortunate  del  prencipe  Rodrigo),  but  not 
necessarily  from  „Le  Gelosie  fortunate".  On  this  sceme  he  constructed 
a  tragicomedy  after  the  one  most  familiär  to  him  „Don  Sanche  d' Aragon" 
imitating  the  Situation,  rank  and  relationship  of  the  characters  of  Cor- 
neille —  borrowing  the  main  outlines  of  the  latters  plot,  and  filling  in 
the  various  gaps  in  the  action  with  scenes  resembling  those  of  „Don 
Sanche".  Thus  his  own  originality  is  allowed  but  little  scope.  The 
attitude  of  Elvire  and  Garcie  toward  ea<ch  other  contains  the  greater 
part  of  what  belongs  exclusively  to  Moliöre.  The  character  of  Don  Lope 
pcculiar  to  „Don  Garcie"  is  superfluous  and  is  dropped  after  the  second 
act".  Dass  Moliöre  für  die  Behandlung  eines  solchen  Stoffes  weniger 
berufen  war  und  deshalb  sein  Stück  keinen  Erfolg  hatte,  wird  noch  am 
Schluss  bemerkt. 

Von  Moli^res  Gegner  Boursault  sind  2  Bände  Briefe,  die  schon 
1709  in  den  LN.  veröffentlicht  waren,  wieder  abgedruckt  worden**).  Sie 
sind  ohne  besonderen  litterarhistor.  Wert. 

Ein  Hauptwerk  Pascals,  die  Pens^es,  ist  von  Ernest  Havet 
für  eine  sog.  Edition  classique  bearbeitet  worden  *^).  Sie  ist  ein  Auszug 
aus  den  drei  vollständigen  Ausgaben,  die  H.  in  den  Jahren  1852,  1866, 
1881  veröffentlicht  hatte.  Der  Text  der  Pr^face  de  Port  Roval  ist 
erst  in  dieser  Edition  nach  der  Originalausgabe  hinzugefügt  worden.  An 
die  wiederaufgenommene  Biographie  Pascals  von  seiner  Schwester  Gil- 
berte Pascal,  schliesst  sich  eine  historische  Darlegung  der  Litteratur 
über  die  Pens6es,  worin  die  Hauptarbeiten  älterer  und  neuerer  Zeit  er- 
wähnt werden.     Dem  Werke    selbst   geht  eine  Entretien  de  Pascal  avec 


18)  ECrHL.,  4^me  s^rie,  Paris,  Hachette  1891.  19)  S.  MLN.  Febr.  1891, 
65—73.  20)  Lettres  k  Habet  et  ä  Mgr.  de  Langres  annot^s  p.  E.  Colombey. 
Paris  1891.  21)  Pensto  de  Pascal,  publikes  dans  Icur  texte  authcntiquc  suivi. 
Paris,  Ch.  Delagrave  1891,  p.  692. 
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M.  de  Saci  8ur  Epict^te  et  Montaigne  voraus,  die  aus  den  Memoiren 
Fontaines,  des  Sekretärs  von  Sacy,  wieder  abgedruckt  ist.  Auch  sind 
kleinere  zerstreute  Abhandlungen  Pascals  im  Anhange  mitgeteilt  worden. 
Der  Kommentar  vereinigt  sehr  vieles  gelehrte  Material  in  lichtvoller  Form. 
Von  dem  Zeitgenossen  eines  Möllere  und  Pascal,  der  auch  in  den 
nach  ihm  genannten  M6nagiana  den  grössten  Dichter  Frankreichs  öfters 
erwähnt  und  das  Modell  zum  Vadius  in  den  Femmes  savantes  herge- 
geben hat,  von  dem  Sprachforscher  und  Juristen  Manage,  sind  einund- 
dreissig  neue  Briefe  herausgegeben  worden*^).  Sie  sind  in  lateinischer, 
italienischer  und  französ.  Sprache  geschrieben  und  reichen  vom  15.  März 
1654  bis  17-- März  1691.  Natürlich  giebt  es  in  diesem  Briefwechsel 
Lücken,  doch  genügen  schon  die  vorhandenen  Briefe,  um  zu  beweisen, 
wie  vertraut  der  gelehrte  Franzose  mit  den  bedeutendsten  Linguisten 
Italiens  in  damaliger  Zeit  war.  Über  die  letzteren  giebt  der  Hsg.  viel 
Notizen.  Wir  gewinnen  aber  aus  dem  Briefwechsel  auch  sehr  günstige 
Vorstellungen  von  M^nages  vielseitiger  litterarischer  Thätigkeit  und 
seinem  humanen  Charakter  und  sehen,  wie  sehr  Moli^re  den  wahren 
Manage  entstellen  musste,  um  daraus  einen  Vadius  zu  machen.  Die 
günstige  Auffassmig,  welche  Ref.  in  seiner  Biographie  Moli^res  von 
diesem  Gelehrten  gegeben  hat,  wird  durch  diese  Funde  in  der  National- 
bibliothek zu  Florenz  bestätigt.  —  Über  Bossuet  als  Geschichtschreiber 
des  Protestantismus  handelt  in  sehr  gelehrter,  sachlicher  Weise  Alfjei£:d£ 
Rebelli AU ^^).  Er  weist  nach, dass B. in  seiner  Histoire  des  Variation s 
die  protestantischen  Glaubensspaltungen  auf  Grund  eingehenden,  vor- 
sichtig auswählenden  Quellenstudiums  geschildert,  nicht  bloss  nach  Zitaten 
parteiischer,  katholischer  Kirchenhistoriker  geurteilt  habe.  Vielfach  habe 
Bossuet  die  Resultate  späterer  Forschungen  vorausgenommen.  Einzelne 
Intümer  und  Willkürlichkeiten  seien  ihm  gleichwohl  begegnet.  Natürlich 
ist  der  Standpunkt  des  Bischofs  ein  rein  theologisch-kirchlicher,  von  dem 
Fortschritte,  den  durch  den  Protestantismus  die  Glaubens-  und  Denk- 
freiheit, sowie  die  staatliche  Unabhängigkeit  machten,  weiss  er  nichts, 
sieht  auch  die  Zukunft  des  gespaltenen  Protestantismus  mit  zu  düsterer, 
durch  die  späteren  Weltereignisse  nicht  bestätigter  Kritik  an.  Eine  ein- 
gehende Analyse  des  Werkes  hat  F.  Bru#etiäre  gegeben^*).  Von  der 
Ausgabe  der  Werke  La  Fontaines  in  der  bei  Haehette  erscheinenden 
grossen  Sammlung  französ.  Schriftsteller  liegen  der  7.  und  S.Band  vor^*). 
In  dem  7.  Bande  stehen  die  Komödien,  Tragödien  und  Operntexte  dieses 
vielseitigen,  aber  nicht  gleichmässig  vollendeten  Dichters.  Diese  drei 
Dichtungsgattungen  lagen  dem  eigenartigen  Talente  des  Schöpfers  der 
Fabeln  und  Erzählungen  fern,  daher  sind  seine  Komödien  (PEunnque 
1654,  Clymöne  1658,  le  Florentin  1685)  ebensowenig  bedeutend, 
wie  die  Tragödie  Astr^e  und  der  unvollendete  Achille.  Auch  die 
Opernlibrettos  zeigen,  dass  Lafontaine  kein  Quinault  war.  Mit 
Ohampsmel^    zusammen,    hat  L.  noch    eine  Komödie  Ragotin   nach 

22)  Lettres  de  Manage  ä  Magliabecchi  et  k  Carte  Carlo  Dati, 
publikes  avec  une  introduetion  et  des  notes  p.  Leonard  G.  Pelissier 
VI  et  37  p.  23)  Bossuet  historien  du  protestantisme ,  XIX  e.  602  p.  Paris, 
Haehette  1891.  24)  RDM.,  15.  Febr.  1892  p.  694  ff.  25)  Oeurves  de  Jean  de  la 
Fontaine,  p.  p.  Henri  Regnier  T.  VII,  fr.  7,50,  T.  VIII.  511  p.,  fr.  7,50. 

Vollmüller,  Rom.  Jalircabericbt  III,  2.  -ia 
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Scarrons  Roman  comique  und  in  Scarrons  Manier  verfasst,  die  1684 
zehnmal  aufgeführt  wurde.  Kein  Wiuider!  Denn  auch  zu  Lebzeiten 
Moli^res  hatte  sich  die  ältere  Richtung  in  der  Komödiendichtung  er- 
halten, nach  dem  frühen  Tode  des  Meisters  kamen  die  kleineren  Geister 
der  Dichtung  und  Kritik  und  die  Anhänger  des  Altfränkischen  wieder 
zur  Geltung.  Erfreulicher  ist  der  Inhalt  des  9.  Bandes.  Er  umfasst 
die  Pastoraldichtung  les  Amours  de  Psycho,  deren  eintönige  Hand- 
lung durch  die  anmutige  Form  der  Darstellung  gemildert  wird,  und  den 
Songe  de  Vaux,  eine  Erzählung,  in  der  4  Göttinnen  sich  über  ihre 
Vorzüge  streiten,  also  eine  Nachbildung  der  Sage  vom  Hirten  Paris  und 
den  drei  hellenischen  Gottheiten.  Die  Elegien  und  Oden,  welche  noch 
in  dem  Bande  enthalten  sind,  können  nur  als  kalte,  pedantische  Künsteleien 
gelten.  Immerhin  war  der  Neudruck  aller  dieser  Sachen  nötig,  um  ein 
vollständiges  Bild  von  dem  Zeitgenossen  und  Freimde  Molieres  zu  geben, 
den  man  bisher  allzu  einseitig  nach  seinen  vollendetsten  Hauptschöpfungen 
beurteilte.  —  über  die  Quellen  und  litterar-historischen  Beziehungen  La 
Fontaines  und  über  dessen  sprachliche  Eigenheiten  giebt  E.  Delboulle 
manches  unbeachtet  Gebliebene*®).  —  Er  weist  zu  den  Fabeln:  „Le 
Gigale  et  la  Fourmi",  „le  Corbeau  et  le  Renard",  „la  Besace", 
„Le  Loup  et  TAgneau",  „le  Lion  et  le  Moucheron",  „le  Lion 
et  le  Rat",  „Les  Grenouilles  qui  demandent  un  Roi",  „Le  Geai 
par6  des  Plumes  du  Paon",  „Le  Vieillard  et  ses  enfants",  „Le 
Pot  de  Terre  et  le  Pot  de  Fer",  „Le  Cheval  et  le  Loup",  „Le 
Chien  qui  lache  sa  Proie  pour  TOmbre",  „la  Cour  du  Lion", 
„Jupiter  et  les  Tonnerres",  „L'Araign^e  et  THirondelle",  „Le 
Loup  et  le  Renard"  und  noch  zu  einer  Anzahl  andrer  Fabeln  Lafon- 
taines litterarhistorische  Parallelen  auf,  die  meist  der  französ.  Litteratur 
entlehnt  sind,  aber  zuweilen  auch  bis  in  das  klassische  und  biblische 
Altertum  zurückgehen.  Ein  „Glossaire"  zeigt  die  schwer  zu  erklärenden 
oder  veralteten  Wörter  bei  Lafontaine  auf  und  auch  im  Laufe  der 
Untersuchung  selbst  hat  Hr.  D.  manche  unrichtige  Erklärungen  früherer 
Kommentatoren  richtig  gestellt  So  ist  die  kleine  Schrift  eine  wünschens- 
werte Ergänzung  der  oben  besprochenen  Ausgabe. 

Gehen  wir  von  der  Dichtung  zur  kirchlichen  Wissenschaft  und  Be- 
redsamkeit über,  so  finden  wir  einen  wenig  bekannten  Kirchenhistoriker 
der  Normandie  Pierre  Mangon  1632 — 1705,  in  einer  Abhandlung  von 
LEOPOLD  Delisle,  dem  Direktor  der  Pariser  Nationalbibliothek,  be- 
handelt^'). Auf  der  Bibliothek  von  Grenoble  fand  Delisle  von  den 
Werken  dieses  Schriftstellers  dreizehn  Manuskript-Faszikel,  die  durch 
mehrfachen  Hin-  und  Herkauf  dorthin  gekommen  waren.  Sie  sind  frei- 
lich meist  nur  von  lokal  historischem  Werte,  beruhen  aber  auf  Archiv- 
studien, deren  Ergebnisse  zum  Teil  in  vollem  Wortlaute  mitgeteilt  sind. 
Eine  Herausgabe  dieser  13  imd  der  noch  übrigen  etwa  17  Bände  von 
Magno ns  Werken  würde  schwerlich  lohnen,  dagegen  istDelisles  Wunsch, 
einen  Auszug  des  Wichtigsten  veröffentlicht  zu  sehen,  ganz  berechtigt  — 

26)  Les  fahles  de  la  Fontaine,  additions  ä  Thistoire  des  fahles,  comparaiaons, 
rapprodiements ,  notes  litteraires  et  lexicographiques  ec.  Paris,  Bouillon  174  p. 
27)  Les  M^moires  de  Pierre  Mangon,  vicomte  de  Valogncs,  Saint-L6,  Imprimerie 
F.  L.  Tual,  32  p. 
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Die  kritische  und  vollständige  Ausgabe  Bossuets  vom  abb6  Lebarq 
hat  es  bereits  auf  3  Bde.  gebracht^®).  Der  Hsg.  hat  alle  ihm  zugäng- 
lichen Manuskripte  benutzt,  einige  neue  Reden  zuerst  veröffentlicht,  bei 
andern  die  ursprüngliche  Form  \¥iederhergestellt,  auch  eine  litterar-histo- 
rische und  grammatisch-lexikalische  Einleitung  hinzugefügt.  Die  Reihen- 
folge der  publizierten  Reden  ist  eine  streng  chronologische.  Wichtig  ist 
besonders  die  Untersuchung  über  des  Bischofs  Orthographie.  Doch  ge- 
winnen wir  keinen  Einblick  in  die  Veränderungen  und  Verbesserungen, 
die  Bossuet  seinen  oratorischen  Werken  zu  Teil  werden  Hess,  Im 
3.  Bande,  welcher  die  Car^mes  des  Minimes  et  des  Carm^lites 
(1660  u.  61)  enthält,  finden  sich  auch  Faksimilia  der  Handschrift  B.'s 
und  ein  Porträt  des  Bischofs  aus  d.  J.  1698.  Ein  deutscher  Editor 
würde  in  mancher  Einsieht  anders  verfahren  sein,  besonders  die  Varianten 
vollständiger  mitgeteilt  haben  ^  wenn  man  aber  den  herkömmlichen 
Prinzipien  französ.  Edierungsweise  Rechnung  trägt,  muss  man  Lebarqjs 
Ausgabe  für  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  den  früheren  und  für 
nahezu  abschliessend  erklären.  Diese  Ausgabe  soll  7  Bde.  umfassen.  — 
Der  Pater  Le  Tellier,  Ludwigs  XFV.  Beichtvater,  welchen  ein  Jesuit 
Bliard  gegen  die  Anschuldigungen  des  Herzogs  von  Saint-Simon  zu 
verteidigen  suchte,  hat  zu  einer  Polemik  L.  S^ch^  gegen  diesen  jesuitischen 
Lobredner  Anlass  gegeben  ^^).  Parteilichkeit  und  mangelnde  Kritik  lassen 
sich  beiden  Schriften  vorwerfen.  —  Von  einem  untergeordneten  kultur- 
historischen Werte  ist  ein  Gebet-  und  Poesiebuch  der  Familie  Dudrot 
de  Capdebose^®),  das  aber  durch  die  gelehrten,  geschichtlichen  Noten 
des  Hsg.  an  Bedeutung  gewinnt.  Es  gewährt  uns  einen  Einblick  in  die 
fanatische  Gesinnung  der  katholischen  Familien  des  16.  u.  17.  Jahr- 
hunderts. —  Interessante  Einzelheiten  über  die.  Akademie  von  Arles, 
ihre  Verwaltung  und  innere  Organisation,  sowie  über  die  litterarischen 
Gesellschaften  in  Arles  von  1721  bis  auf  die  neueste  Zeit,  giebt  uns 
der  Abb^  P.  Rance  in  einem  dreibändigen  Werke  ^^).  Für  die  biblio- 
graphische Kenntnis  der  Litteratur  des  17.  u.  18.  Jahrh.  ist  eine 
Zusammenstellung  von  Henri  Cloüzot,  dem  Archivar  der  Deux-Sövres, 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung.  Die  darin  enthaltenen  An- 
gaben erstrecken  sich  über  die  Jahre  1594 — 1787^*). 

Über  die  Geschichte  der  Jesuiten-Hochschule  in  Pont-a-Mousson 
giebt  der  Abb6  Eugene  Martin  manche,  grossen  teils  auf  Archivalien 
beruhende  Aufschlüsse'^).  Wir  erfahren,  wie  diese  im  J.  1768  nach 
Nancy  verlegte  Stiftung  dazu  diente,  den  Protestantismus  in  Lothringen 
auszurotten  und  der  endgültigen  Vereinigung  dieses  deutschen  Reichs- 
landes mit  Frankreich  vorzuarbeiten.    Ludwig  XIII.  u.  XIV.  begünstigten 

28)  Oeuvres  oratoires  de  Boesuet.  Lille  et  Paris,  Besolde  et  Brouwer 
T.  I— III  (1648—1661)  1890—91.  29)  Letti-e  au  P.  Bliard,  de  la  com- 
pagnie  de  J^sus  en  r^ponse  h  son  livre,  les  Memoire»  de  Saint-Simon  et 
le  1*.  le  Tellier,  Paris,  Perrin  1891,  76  p.  30)  Livrc  de  saison  de  la  famille 
Dudrot  de  Capdeboee  (1552— 1675)  publik  et  annot^  p.  Ph.  Tamisey  de  Lakoque, 
Paris,  Picard  47  p.  31)  L'acad^mie  d'Aries  au  XVII  S.  (—  1721)  d'aprfes  les 
documents  originaux.  32)  Notes  p.  servir  ä  l'hiet.  de  Timprimerie  de  Niort  et 
dans  les  deux  Sfevres,  Niort,  L.  Clouzot  1891,  III  e.  162  p.  33)  L'Universit^  de 
Pont-ä-Mou88on  (1572—1768),  Paris  et  Nancy,  Berger-Levrault ,  1891,  1  vol. 
XIX  et  455  p. 

14* 
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sie  im  nationalfranz.  Interesse,  vertrieben  diejenigen  Lehrer,  die  ihnen 
politisch  nicht  zuverlässig  erschieaien.  Der  „grosse"  Ludwig  führte  zum 
Zweck  der  Französisierung  des  schon  thatsächlich  von  Frankreich  ab- 
hängigen Landes  ein  „enseignement  fran9ais",  einen  Kursus  im  franzö- 
sischen Rechte  und  auch  die  sog.  Concours-Prüfungen  bei  Neubesetzung 
der  Lehrstühle  ein.  Das  jesuitische  Unterrichtssystem  war  hier  natürlich 
dasselbe,  wie  an  allen  Ordensschulen ;  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
diente  in  erster  Linie  der  Abrichtung  zum  Lateinsprechen  und  Latein- 
schreiben. Der  Hr.  Verf.  hebt  natürlich  besonders  die  Lichtseiten  dieses 
Systems  und  die  Verdienste  der  Lehrer,  namentlich  um  die  Klassiker- 
Edition,  hervor.  Auch  das  Verhältnis  der  Zöglinge  zu  den  Erziehern 
findet  besondere  Berücksichtigung,  ohne  dass  wir  wesentlich  mehr  erfahren, 
als  wir  in  dieser  Hinsicht  schon  über  andere  Jesuitenanstalten  wissen.  — 
Einen  Beitrag  zur  Gesch.  des  Benediktinerfleisses  liefert  der  Herzog 
V.  Broglie  (Montfaucon  et  les  Bemardins  (1715 — 50)  Paris,  Plön). 

Über  Ch.  R^villauts  Artikel-Serie  La  Legende  de  Boileau  RLR. 
T.  XXXIV ff.  s.  Referat  über  1894. 

Der  Philosoph  Bayle,  der  Vorläufer  der  eigentlichen  Aufklärung 
des  18.  Jahrhunderts,  lässt  den  Forschungseifer  nicht  rasten.  Vor  einem 
Jahre  hatLiSoN-G.  Pelissier  wieder  10  Briefe  Bayles  gefunden  und  ver- 
öffentlicht, die  von  Rotterdam  aus  in  den  Jahren  1698 — 1706  an  Ge- 
lehrte oder  hochstehende  Persönlichkeiten,  u.  a.  an  duc  de  Noailles  und  abb^ 
du  Bos,  gerichtet  sind.  Vier  davon  sind  lateinisch,  sechs  französisch  ge- 
schrieben. Die  7  lateinischen  Briefe  von  Baluze,  dem  Historiker  und 
Quellensammler  aus  Limoges,  sind  lediglich  für  den  Spezial-Gelehrten 
von  Interesse.  Sie  zeigen  uns  den  ziemlich  vergessenen  Geschichtsforscher 
von  der  vorteilhaftesten  Seite,  sowohl  als  Menschen,  me  als  Mann  der 
Wissenschaft.  Diese  Briefe  gehören  den  Jahren  1680 — 1687  an**).  Die 
Briefe  Bayles  haben  natürlich  wegen  der  zahlreichen  Verbindungen  des 
weltberühmten  Mannes  mit  Gelehrten,  Schöngeistern,  Staatsmännern  eine 
andere  Bedeutung,  als  die  von  Baluze,  doch  enttäuschen  sie  die  Er- 
wartung einigermassen.  Die  Zeit,  wo  man  seine  freiesten  Gedanken  und 
offensten  Selbstbekenntnisse  den  Briefen  anvertraute,  weil  man  sie  in  den 
Schriften  nicht  auszusprechen  wagte,  ist  recht  eigentlich  erst  mit  den 
Tagen  Voltaires  gekommen.  Dies  war  auch  der  Grund,  warum  man 
die  Korrespondenz  eines  Voltaire  viel  sorgsamer  aufbewahrt  hat,  als  die 
seines  skeptischen  Vorgängers,  denn  von  Bayles  weitverzweigtem  Brief- 
wechsel ist  bis  jetzt  nur  weniges  bekannt  und  gedruckt  worden. 

Auch  Saint-Simon,  der  unerbittliche  G egner  der  f ranzös.  Autokratie 
und  indirekt  ebenfalls  ein  Vorläufer  der  Aufklärung,  beschäftigt  noch 
das  litterarische  Interesse.  J.  de  Crozals  hat  ihn  zum  Gegenstande 
einer  Biographie  gemacht  **),  die  der  Bedeutung  des  geistig  hervorragenden, 
selbständig  denkenden  Mannes  nicht  immer  gerecht  wird.  Seine  Memoiren 
werden  hier  nur  gestreift,  dagegen  Interessantes,  aber  nichts  Neues  über 
Saint-Simons  Beziehungen  zu  Ludwigs  XIV.  hochstrebendem,  aber  früh- 

34)  Documeots  in^ts.  XL  Quelques  lettres  de  Bayle  et  de  Baluze 
recueilhs  dans  les  biblioth^ues  florentines  et  publ.  avec  un  avertissement  et  des 
notes  p.  Leon  G.  Pelissier,  Toulouse,  Privat  1891,  41  p.  (u.  auch  AM.  1891, 
2ü— 59).    35)  Saint-Simon,  Lec^e,  Oudin  et  Cie.  (Paris)  1891,  239  p. 
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gestorbonem  Enkel,  den  Herzog  von  Bourgogne,  zu  F^nelon  und  zur 
Maintenon  gegeben.  Dass  der  Herzog  sich  den  Verhältnissen  anbequemen 
musste  und  z.  B.  die  Favoritin  (und  spätere  Gemahlin)  Ludwigs  um  eine 
militärische  Stelle  bittet,  während  er  sie  mit  Hass  verfolgte,  ist  mehr  ein 
Vorwurf  für  den  Zeitgeist,  als  für  Saint-Simon  selbst.  Auch  die 
politischen  Gesichtspunkte  dieses  charakterfesten  Aristokraten  waren  nicht 
so  eng,  wie  sein  Biograph  uns  glauben  lässt.  Wenn  er  von  der  Rück- 
kehr der  Protestanten  nichts  wissen,  an  den  Rechten  des  hohen  Adels 
nicht  rütteln  will,  so  ist  das  bei  einem  Manne,  zu  dessen  politischem 
Ideale  auch  eine  feste  Stellung  des  alten  Adels  und  der  katholischen 
Kirche  gehörte,  sehr  begreiflich.  Übrigens  muss  auch  Crozals  die  Wahr- 
heitsliebe, das  Wissonsstreben  und  die  christliche  Denkweise  Saint- 
Simons  anerkennen.  Die  Rachsucht  und  Gehässigkeit,  welche  er  ihm 
vorwirft,  sind  aus  dem  Streben  nach  gründlicher  Reform  der  Schäden 
des  französ.  Staates  zu  erklären  und  zu  entschuldigen.  Hätte  Hr.  C.  nur 
gelesen,  was  L.  v.  Ranke  über  Saint-Simon  urteilt,  er  würde  ein  un- 
parteiischeres, vertiefteres  Werk  geschrieben  haben  '•). 

Für  die  allgemeinen  Litteraturzustände  des  18.  Jahrh.  bringen  einige 
Schriften  des  J.  1891  mancherlei  Neues  und  Anziehendes.  Virgile  Rosbel 
hat  den  2.  Band  seiner  Litterargeschichte  der  romanischen  Schweiz 
erscheinen  lassen  ^'),  in  welchem  auch  namhafte  franzÖs.  Schriftsteller,  wie 
Jean-Jacques  Rousseau,  Benj.  Constant,  Mme.  de  Stael  ihre  Stelle 
finden.  Natürlich  wird  auch  vieles  Unbedeutende,  das  nur  von  lokal- 
geschichtlichem  Werte  ist,  erwähnt  und  bisweilen  übertreibend  gelobt,  wie 
Ch.  Bonnets  Contemplations  de  la  naturc.  Aber  Rosseis  Urteil 
ist  sonst  vorurteilsfrei,  was  besonders  in  seiner  Unabhängigkeit  von 
calvinistischen  Anschauungen  hervortritt.  —  Für  die  Geschichte  der 
Naturforschung  dieses  Jahrhunderts  giebt  Abb6  J.  Lorädan  manche 
Einzelheiten  *®)  mit  sichtlichem  Interesse  an  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft und  Wissenserweiterung.  Besonders  wird  man  den  Bericht  über 
Maupertuis'  Nordpolreise  mit  Vergnügen  lesen.  Auch  die  Feindschaften 
und  Widerwärtigkeiten,  mit  welchen  die  unverzagten  Forscher  zu  kämpfen 
hatten,  die  abergläubischen  Vorurteile  der  Volksmasse  und  der  beschränkte 
Hass  der  Jakobiner  gegen  alles,  was  über  ihr  enges  Parteischema  heraus- 
ging, treten  in  das  rechte  Licht. 

In  das  schöngeistige  Treiben  der  Salonwelt  vor  der  Revolution  führt 
uns  Victor  du  Bled  mit  einem  Aufsatze  über  die  Theaterdilettan- 
tinnen des  französ.  Hofes  ein**).  Die  Wandliuigen,  welche  das  College 
d'Harcourt  (seit  1820  Lyc^  Saint-Louis)  in  mehr  als  5  Jahrhunderten 
(von  1280  an)  erlebten,  werden  von  L.  Bouquet  geschildert.  Der  Streit 
der  Universität  und  der  Jesuiten  um  Unterrichtsmonopol  und  Unterrichts- 
freiheit spielt  auch  in  die  Geschichte  dieses  Gymnasiums  hinein;  zwei 
seiner  Rektoren,    Turgot  und  Padet,    waren    im    17.  Jahrh.  entschiedene 

36)  L.  V.  Rankes  Werke,  XII,  262—272.  37)  Histoire  litt^raire  de  la  Suisse 
romande,  2  vol.  Gtenfeve-BÄle-Lyon ,  H.  Georg,  1890  u.  91.  38)  Voyages  des 
astroDomes  franyais  ä  la  recherche  de  la  figiire  de»  la  terre  et  de  ses  dimensions. 
Lille,  Öoci^t^  de  Saint-Augustin,  281  p.  39)  Les  com^iennes  de  la  Cour  (la 
dachesse  du  Maine,  Mme.  de  Pompadour  et  la  reine  Marie  Antoinette),  RDM, 
15.  8.  91. 
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Gegner  des  Ordens  Loyolas  und  überhaupt  der  Ordensschulen.  Im 
18.  Jahrh.  haben  ein  Diderot,  Laharpe,  Lemierre,  Pr^vost, 
Talleyrand  und  viele  andere  hervorragende  Männer  dort  ihre  Aus- 
bildung empfangen,  auch  Voltaire  Hess  von  den  2iOglingen  dieses 
Gymnasiums  seine  Mort  deCesar  aufführen  und  stand  mit  dem  Abb^ 
Asselin,  dem  Leiter  der  Anstalt,  in  brieflicher  Verbindung.  1793,  in 
den  Schreckenstagen,  ward  das  altehrwürdige  Gebäude  in  ein  Gefängnis 
verwandelt,  1814  wurde  es  zu  einer  Besserungsanstalt  gemacht,  1820 
wieder  Lehranstalt.  Die  Schrift  *®)  erhält  dadurch  einen  besonderen  Wert, 
dass  sie  durchweg  auf  Archivalien  ruht  und  auch  die  allgemeinen  Unter- 
richtsverhältnisse des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  berücksichtigt 

Für  die  Rousseau -Forschung  ist  eine  kleine  Schrift  des  hochver- 
dienten EüGiJNB  Ritter,  welche  zugleich  in  die  kirchlichen  Verhältnisse 
des  Jahrhunderts  neue  Blicke  gewährt,  von  Wichtigkeit*^).  Sie  weist 
den  Einfluss,  welchen  der  Pietist  Fran9ois  Magny  aus  Vevey 
auf  die  bekannte  Mme.  de  Warens  und  ihren  Geliebten  Jean-Jacques 
Rousseau  gehabt  hat,  gestützt  auf  urkundliche  Grundlagen,  nach.  Wir 
meinen  nur,  dass  Hr.  Ritter  die  geistige  Bedeutung  der  ebenso  leicht- 
fertigen, wie  urteilslosen  Konvertitin  doch  sehr  überschätzt. 

Die  Memoiren  Marmontels  liegen  endlich  in  einer  wissenschaftlich- 
korrekten  Ausgabe  vor,  welche  Maurice  Tourneux,  der  gelehrte  Heraus- 
geber der  Correspondance  litt^r.  philos.  et  critique,  besorgt  hat*^). 
Viele  Flüchtigkeits-  und  Druckfehler  der  früheren  Herausgeber  sind  ver- 
bessert und  sehr  reichhaltige  geschichtlich-litterarische  Noten  hinzugefügt 
worden.  Hier  ist  die  rastlose  Mühe  des  hochverehrten  Forschers  nicht 
an  einem  so  undankbaren  Stoffe  verschwendet  worden,  wie  vor  vier 
Jahren  an  Gudin  de  la  Brenelleries  Beaumarchais-Biographie. 
Denn  Marmontels  Memoiren  sind  zwar  für  die  Litterargeschichte  des 
18.  Jahrh.  keine  so  unentbehrliche  Quelle  ersten  Ranges,  wie  Grimm- 
Di  derots  litterarische  Korrespondenz,  aber  sie  werden  auch  in  der 
früheren,  unvollkommeneren  Gestalt  jedem  genützt  haben,  mag  er  sich  mit 
Voltaire  oder  Rousseau,  mit  d'Alembert  oder  Diderot  beschäftigt, 
mag  er  die  allgemeinen  historischen  und  litterarhistorischen  Verhältnisse 
oder  das  spezielle  Verhältnis  einzelner  hochbedeutender  Männer  in  und 
zu  ihrer  Zeit  ergründet  haben,  ümsomehr  Dank  gebührt  Hrn.  T.  für 
seine  treffliche  Textemendierung  und  den  Kommentar,  mag  es  auch  zu 
bedauern  sein,  dass  er  nicht  auf  die  handschriftliche  Grundlage  zurück- 
ging. —  Von  den  schon  etwas  vergessenen  Mitstreitern  der  Aufklänuig 
ist  Helvetius,  der  Verf.  des  viel  verschrieenen  Buches  „De  Tesprit", 
zum  Gegenstande  einer  Doktordissertation  gemacht  worden  *^).  Helvetius 
stand  bekanntlich,  wie  die  eigentlichen  Aufklärer  überhaupt,  in  vollem 
Gegensatz  zu  J.-J.  Rousseaus  Weltanschauung.    Wälu^nd  der  letztere 

40)  L'ancien  coU^ge  d'Harcourt  et  le  lyc^e  Saint-Louis,  Paris,  Delalain 
1891,  XV  et  734  p.  fr.  6,50.  41)  Magny  et  le  pi^tisme  romand.  Extr.  des 
M^m.  et  documents  de  la  Suisse  romande.  2^me  s^rie,  T.  III.  Gen^ve  1801, 
VII  et  66  p.  42)  M^moires  de  Marmontel,  publica  avec  pr^face,  notes  et  table. 
Paris,  librairie  des  Bibliophiles.  1891,  3  vols.  XXV.  297,  378  et  377  p.  43)  Die 
Pädagogik  des  Helvetius  von  Demetriüb  G.  Mostratos,  Berliner  Inaugnral- 
Diss.  1891.  58  S. 
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in  der  damaligen  Erziehung  und  Geaellschaftsbildung  die  Ursache  der 
Entartung  des  von  Natur  guten  Menschen  sah,  will  Helvetius  umgekehrt 
durch  die  zweckmässige  Erziehung  Vorurteile  beseitigen,  Leidenschaften 
massigen,  den  Aberglauben  aufklären.  Der  Mensch  ist  ihm  seiner  Natur- 
anls^e  nach  zwar  nicht  gut,  aber  doch  seinen  Mitmenschen  an  Begabung 
annähernd  gleich,  nur  die  Verschiedenheit  der  Erziehimg  rufe  die  Unter- 
schiede der  Lebensauffassung  und  Greistesbildung  hervor.  Nach  dem 
doktnnären  Gleichmachungsprinzipe  der  Aufkläning  will  H.  Menschen 
ohne  Vorurteile  und  insbesondere  ohne  religiösen  Fanatismus  schaffen, 
also  an  dem  Menschheitsideale  und  Menschen verbrüderungs-Traume,  wie 
sie  das  18.  Jahrh.  einmal  liebte,  mitschafien.  Diese  Ansichten  legt  H. 
besonders  in  seinem  Trait^  de  Thomme  et  de  scs  facultas  intel- 
lectuelles  dar;  diese  Schrift  bildet  daher  den  Hauptinhalt  der  Disser- 
tation. Aber  Hr.  M.  zieht  auch  die  Vorläufer  der  modernen  Aufklärung 
von  Rabelais  an  in  den  Kreis  seiner  pädagogischen  Untersuchung  und 
giebt  ihr  damit  eine  erweiterte  geschichtliche  Grundlage  und  eine  erhöhte 
Bedeutung.  Von  dem  Referenten  in  der  RCr.  (7.  Dez.  1891,  p.  432) 
ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Autor  den  polemischen  Charakter 
des  Trait6  de  Thomme  und  den  Gegensatz  Helvetiuß'  zu  Rousseau 
und  zur  Jesuitenerziehung,  welche  die  angeborene  Schlechtigkeit  durch 
schlaue,  der  menschlichen  Eigenart  sich  anschmiegende  Mittel  bekämpfen 
wollte,  nicht  hervorhebe,  indessen  gilt  bei  einer  Anfängerarbeit  wohl  noch 
mehr,  als  anderswo  das:  Sunt  certi  denique  fines.  Wir  unsererseits  er- 
kennen es  gebührend  an,  dass  Hr.  M.  seinen  Fleiss  einem  entschieden 
vernachlässigten  und  meist  verkannten  Autor  des  18.  Jahrh.  zugewandt 
hat  —  Voltaire,  der  Patriarch  der  Aufklärung,  ist  neuerdings  weniger 
als  sonst  behandelt  worden.  Aus  dem  Jahre  1891  liegt  zunächst  eine 
wissenschaftliche  Ausgabe  des  Si^cle  de  Louis  XIV.  vor**).  Sie  besteht 
aus  einer  langen  Einleitung,  Kommentar,*  Spezialkarte  und  Index.  In 
der  ersteren  weist  der  Herausgeber  die  Umwandlungen  nach,  welche 
jenes  Werk  im  Laufe  von  20 — 30  Jahren  erfahren  hat.  Zuerst  sei  eine 
Satire  auf  die  Herabwürdigung  Frankreichs  und  des  franz.  SchriftsteUer- 
standes  unter  Ludwigs  XV.  Regierung,  welcher  die  glorreiche,  Kunst  und 
Wissenschaft  fördernde  Zeit  seines  Urgrossvaters  in  hellem  Glänze  gegen- 
übergestellt werden  sollte,  beabsichtigt  gewesen.  Als  aber  Voltaire 
die  Eindrücke  seines  englischen  Exiles  überwunden  hatte  und  seine 
philosophische  Geschichtsauffassung,  teils  infolge  des  Studiums  der 
brittischen  Philosophie,  teils  durch  den  anregenden  Umgang  der  Marquise 
duChätelet,  eine  feste  geworden  war,  habe  er  statt  des  ursprünglichen 
Planes  nur  einen  Schluss  des  inzwischen  begonnenen  Essai  surles 
moeurs  et  l'esprit  des  nations  gegeben,  also  ein  mehr  reflektierendes, 
als  schilderndes  Geschichtswerk.  Seit  der  Bekanntschaft  mit  Friedrich  d.  Gr., 
von  dem  Voltaire  so  vieles  für  die  Verwirklichung  seines  Aufklärungs- 
ideales erhoffle,  sei  das  Interesse  für  Ludwig  XIV.  bei  V.  in  den  Hinter- 
grund getreten,  sodass  Friedrich  selbst  ihn  ziu:  Fortsetzung  mahnen  musste. 
Die    Gunst   Ludwigs  XV.    und    seiner   Günstlinge,    die    seit    1745    ver- 

44)  Voltaire,  Si^e  de  Louis  XIV,  publik  avec  une  introduction  historiquc 
et  critique,  des  notcs  et  unc  carte  par  Emii^  Bourgeois,  prof.  ä  la  Facuit^ 
des  lettres  ä  Lyon.   Paris,  Hachette  1891,  1  vol.  LXIV  et  884  p. 
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schwenderisch  auf  V.  iiiederströmte,  sei  dann  der  Wiederanlass  zur  Voll- 
endung des  Werkes  geworden.  Der  Herausg.  bedauert,  das«  V.  nicht 
eine  Geschichte  der  Künste  und  Wissenschaften  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 
geschrieben  und  die  Anordnung  des  Stoffes,  trotz  oder  gerade  infolge  der 
vielen  Vor-  und  Umarbeiten,  so  mangelhaft  gestaltet  habe.  Doch  weist 
er  auf  die  vielen  Mitteilungen  hin,  die  V.  aus  dem  Munde  wohleinge- 
weihter Zeitgenossen  empfing  und  für  seine  Geschichtsdarstellung  ver- 
wertete. Die  Erörterungen  des  Hrn.  Bourgeois  sind  stets  scharfsinnig 
und  an  der  Hand  von  Voltaires  Korrespondenz  erwiesen.  Das«  er  den 
Quellenwert  des  „Siecle"  etwas  zu  hoch  stellt,  wird  seinem  Nationiü- 
gefühle  zugute  gehalten  werden  müssen.  Auch  der  Kommentar  bietet 
eine  Menge  sachlicher  Erklärungen  und  geschichtlichen  Materiales,  das 
man  nirgends  in  dieser  Vollständigkeit  und  Klarheit  zusammengestellt 
und  gesichtet  ßndet.  Die  Ausgabe  ist  daher  ein  wesentlicher  Fortschritt 
in  der  Kritik  und  Kommentierung  eines  Hauptwerkes  von  Voltaire.  — 
Auch  Herr  F.  BrunetiIire  hat  seinen  im  Anschluss  an  Bengescos: 
Voltaire  Bibliographie  de  ses  oBuvres,  T.  IH  verfassten  RDM.- 
Artikel  noch  einmal  in  den  oben  angeführten  EOHL.  publiziert.  Der 
hochgeschätzte  Kritiker  bringt  leider  viele  anfechtbare  und  zweifelhafte 
Behauptungen  vor  und  urteilt  über  die  deutsche  Voltaire- Litteratur 
wohl  nur  nach  Hörensagen  **).  Eine  ziemlich  geringschätzige  Beurteilung 
Voltaires,  der  als  „Tigeraffe",  „Hofnarr"  u.  s.  w.  bezeichnet  wird,  giebt 
Wilhelm  Weigand.  Eingehende  Studien  hat  er  nicht  gemacht,  er 
wiederholt  die  fable  convenue  in  pessimistischer  Deutung**). 

Zur  Geschichte  der  Beziehungen  Voltaires  zur  Familie  Sirven  in 
Castres  giebt  der  Pfarrer  Camtlle  Babaud  mancherlei  Unbekanntes. 
U.  a.  werden  darin  6  unedierte  Briefe  Voltaires  mitgeteilt.  Von  Interesse 
ist  auch  ein  Schreiben  des  Intendanten  Saint-Priest  vom  28.  Jan.  1762, 
worin  Calvin  der  Lehre  des  Vatermordes  auf  Grund  von  3  angeblichen 
Originalpredigten  beschuldigt  wird.  Verschiedene  von  Rabaud  wieder 
aufgefundene  Dokumente  sind  für  die  genaue  Kenntnis  der  von  Voltaire 
ins  Werk  gesetzten  Kehabilitation  Sirvens  wichtig**^. 

Der  als  Bibliograph  Voltaires  rühmlichst  bekannte  Georges 
Bengesoo  hat  als  ersten  Band  einer  partiellen  Voltaire -Aus gäbe  den 
Charles  douze  wieder  abgedruckt.  Es  ist  dies  eine  mit  strengster 
Akribie  gearbeitete  Ausgabe,  in  der  alle  Varianten  der  späteren  Ausgaben 
zusammengestellt,  eine  Reihe  kritischer  Noten  und  eine  bibliographisch- 
historische Einleitung  hinzugefügt  werden  *^).  Solche  Ausgaben  sind 
gerade  bei  Voltaire,  der  an  seinen  Werken  unablässig  feilt«  und 
änderte,  der  auch  häufig  den  treuen  Text  zu  Gunsten  eines  retouchierten 
aus  Gründen  diplomatischer  Schlauheit  verleugnete,  besonders  notwendig 
und  wichtig. 

Unter  dem  Titel:  TExil  de  Voltaire  ä  Tülle  hat  Hr.  Clement 
Simon  eine  kleine  Studie  veröffentlicht,   in  welcher  er  den  nach  unserer 


45)  Vgl.  R.  Mahrenholtz:  Hr.  F.  Brunetifere  als  Voltaire-Kritiker  id 
ZF8L.,  Bd.  XII»,  S.  134«.  46)  Essays,  München,  Cari  Merhoff,  341  S. 
(S.  3 — 60).  47)  Sirven,  Etüde  histor.  sur  Tav^nement  de  la  tol6rance, 
2i^rae  ^.  Paris,  Fischbachcr  1891,  231  p.  48)  Oeuvres  choisics  de  Voltaire. 
T.  I.  Histoire  de  Charles  XH,  roi  de  SuMe.  Librairie  des  bibliophiles,  Paris, 
XXX,  286  p. 
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Ansicht  entbehrlichen  Nachweis  führt,  dass  die  Verbannung  Voltaires 
nach  Tidle  (5.  Mai  1716)  in  keinem  ursächlichen  Zusammenhange  mit 
der  Einschliessung  in  der  Bastille  (16.  Mai  1717)  stände.  Bekanntlich 
verdankte  Voltaire  das  letztere  Missgeschick  seinem'  lateinischen  Spott- 
gedichte auf  den  Herzog  von  Orleans,  den  Regenten  Frankreichs,  dessen 
Autorschaft  von  dem  Kapitän  Beauregard  verraten  war.  Nach  TuUe 
wurde  er  aber  wegen  zwei  Gedichtchen  auf  den  Regenten  verwiesen. 
Hr.  Clement  Simon  warnt  nun  vor  einer  Verwechslung  dieser  verschiedenen 
Gedichte,  die  manche  Voltaire -Biographen  zu  stände  gebracht  hätten  *•). 
Endlich  haben  wir  noch  ein  Schriftchen  von  Henri  Beaune,  dem 
verdienstvollen  Verf.  von  Voltaire  au  College,  zu  erwähnen *®).  Darin 
werden  über  Voltaires  unablässige  Reibereien  mit  der  Tagespresse, 
manche  interessante,  aber  auch  meist  bekannte  Einzelheiten  gegeben.  Das 
Wichtigste  davon  hat  bereits  Ref.  in  seiner  Biographie  Voltaires  aus- 
führlicher besprochen.  —  Voltaires  treuer,  hingebender  Freund,  marquis 
de  Vauvenargues  hat  eine  entsprechende  Schilderung  gefunden  ^^). 
Derselbe,  au8  vornehmer  Familie,  widinete  sich  anfangs  dem  Militärberufe, 
den  er  aber  wegen  schwacher  Gesundheit  aufgeben  musste.  Von  Nancy 
aus  trat  er  mit  Voltaire  in  briefliche  Verbindung.  Dieser  Briefwechsel, 
der  in  Molands  Ausgabe  der  Werke  Voltaires  7  Nummern  und  dazu 
18  Antworten  Voltaires  mnfasst,  beginnt  mit  4.  April  1743  und  endet 
mit  23.  Mai  1746.  Vauvenargues  starb  schon  im  frühen  Alter;  die 
Strapazen  des  Winterfeldzuges  und  Rückzuges  der  französ.  Armee  in 
Böhmen  (1742)  hatten  den  Keim  des  Todes  ihm  in  die  Brust  gelegt 
Voltaire  widmete  ihm  in  der  Eloge  funebre  des  officiers  morts 
dans  la  guerre  de  1741  einen  warmen  Nachruf  (bei  Moland  a.  a.  O. 
XXni  259fr.).  Sein  Hauptwerk:  Introduction  a  la  connaissance 
de  l'esprit  humain  war  schon  bei  seinen  Lebzeiten  erschienen,  die 
Oeuvres  posthumes  et  in^dites  gab  Gilles  (Par.  1857)  heraus. 
Sie  sind  grossenteils  in  fragmentarischem  Zustande,  nur  die  an  Voltaire 
gesandten  Reflex ions  critiques  sur  quelques  poetes  und  die  von 
Voltaire  stückweis  zitierten  Maxime s  sind  abgeschlossen.  Hr.  Ulrich 
stellt  in  seiner  Abhandlung  fest,  dass  Vauvenargues  in  diesen  Sbhriften 
eine  freisinnige,  doch  allen  Übertreibungen  abgeneigte  Lebensauffassung 
zeigt,  die  sich  mannigfach  mit  der  Voltaires  berührt.  Auch  in  litte- 
rarischen Urteilen  näherte  sich  seine  Denkweise  der  seines  grossen  Zeit- 
genossen, z.  B.  in  der  nicht  unbedingt  günstigen  Beurteilung  Pierre 
Corneille s.  Auch  Moliöre  war  ihm  nicht  sympathisch,  weil  dieser 
Dichter  sich  nach  seiner  Ansicht  zu  sehr  ins  Niedrig-Komische  verlor. 
Mannigfach  musste  übrigens  Voltaire  den  jugendlich  sich  überstürzenden 
Ideen  seines  Freundes  mit  reiferer  Überlegung  entgegentreten,  so  auch  in 
den  Urteilen  über  Corneille  und  Moliere.  Die  Ausstellungen  Vol- 
taires wurden  natürlich  von  dem  jüngeren  Freimde  berücksichtigt  und 
die  Peile  des  Philosophen  erkennen  wir  auch  in  den  nachgelassenen  Ar- 
beiten Vauvenargues*.  In  religiöser  Hinsicht  blieb  der  letztere  ent- 
schiedener Voltairianer,  verbat  sich  z.  B.  vor  seinem  Tode  den  Bekehrungs- 

49)  L'Exil  de  Voltaire  ä  Tullc,  Paris.  Champion,  11p.  50)  Voltaire.  Frag- 
ments de  critique  et  d'histoire,  Paris,  Larose  et  Forcel,  400  p.  51)  ZFSL. 
Xm,  141  ff.  von  W.  Ulrich. 
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versuch  eines  Jesuiten.  V.  war  auch  mit  dem  älteren  Mirabeau  näher 
bekannt  und,  wie  viele  Edelleute  jener  Zeit,  ein  begeisterter  Verehrer 
alles  dessen,  was  man  damals  unter  Philosophie  und  Aufklärung  verstand. 
Diderot 8  neveu  de  Rameau  ist  in  einer  wissenschaftlich  angelegten 
Ausgabe  wieder  publiziert  worden  *^). 

Über  Bernardin  de  Saint-Pierre  liegt  eine  kleine  Schrift  vor, 
die  den  Schüler  Rousseaus  als  ursprunglich  gläubigen  Christen  und 
Vorläufer  Ghateaubriands  hinzustellen  und  ihn  auch  als  Reformator 
der  Naturforschung  zu  feiern  sucht.  Wir  glauben,  dass  dem  Verf. 
weder  der  eine,  noch  der  andere  Nachweis  gelungen  ist.  Bernardin 
war  stets  ein  gefühlsseliger  Pantheist  und  Naturschwärmer,  ohne  positiven 
Standpunkt  und  methodische  Forschung'*^).  Über  Mme.  de  Stael  und 
ihr  Verhältnis  zu  Rousseau  giebt  F.  Brunetiäre ^*)  Geistreiches,  aber 
nichts  Neues. 

Eine  wertvolle,  schön  geschriebene  Studie  über  Andr^  Ch^nier, 
den  bedeutendsten  Lyriker  Frankreichs  im  18.  Jahrb.,  hat  der  Mailänder 
Professor  A.  Todeschini,  dem  wir  schon  grössere  Abhandlungen  über 
Mal  herbe,  Moliere  und  Voltaire  verdanken,  publiziert'^*).  T.  hat 
seine  Schrift  in  2  Teile  geschieden,  in  eine  Biographie  und  in  eine 
Analyse  psychologique  litt^raire.  In  der  ersteren  giebt  er  ein  treflflich 
abgerundetes  Lebensbild  des  hochbegabten,  früh  vollendeten  Dichters,  in 
der  besonders  die  aktenmässige  Darstellung  seines  Prozesses  vor  dem 
Revolutionsgerichte  von  Interesse  ist  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass 
A.  Ch6nier  in  der  That  nur  einer  Verwechslung  mit  seinem  Bruder 
seine  Hinrichtung  verdankte,  dass  seine  Angehörigen  dem  Schicksale  des 
Unglücklichen  weder  thaten-  noch  teilnahmslos  zusahen.  —  In  dem 
2.  Teile  sucht  Hr.  T.  die  Doppelnatur  Ch^niers,  seine  leidenschaftliche 
Thatkraft  und  Freiheitsliebe  und  seine  träumerische,  mehr  in  der  grossen 
Vergangenheit  des  klassischen  Altertums,  als  in  den  ränkevoUen  Wirren 
der  Gegenwart  weilende  Melancholie  durch  feine  psychologische  Be- 
merkungen zu  erklären.  Diese  beiden  Naturanlagen  bewirkten,  dass  der 
Dichter  sich  in  gleicher  Weise  als  Elegiker,  wie  als  Satiriker  hervorgethan 
hat  Die  edlen  Eigenschaften  des  Menschen,  seinen  Familiensinn  und 
seine  Liebe  zu  Kindern,  seine  Freundschaftshingabe  und  Aufopferungs- 
fähigkeit für  ideale  Güter,  sein  warmes  Gefühl  für  unmittelbare  Natur- 
und  Religionsempfindung,  seine  Begeisterung  für  Kunst  und  Wissenschaft 
werden  in  einem  lichtvollen  Gesamtbilde  uns  vorgeführt  Auch  die 
umfassende  Belesenheit  in  der  Dichtung  des  Altertums  und  der  Neuzeit, 
die  sichtbaren  Spuren,  welche  in  Ch.'s  eigenen  Gedichten  davon  sich 
finden  lassen,  und  andererseits  der  selbständige,  eigenartige  Charakter 
seiner  Lyrik    sind    mit   eindringendem  Verständnis    beobachtet   und   ge- 

52)  Le  neveu  de  Rameau  publik  pour  la  premi^re  fois  d'apr^  les  mss. 
originaux  autographes  avec  une  introduction  et  des  notes  p.  G.  Monval,  aceom- 
pagn^  d'une  notice  sur  les  premi^res  Mitions  de  l'ouvraffe  et  de  la  vie  de  Jean- 
Franyois  Rameau  p.  E.  Thorn,  Paris,  Plön  et  Nourrit  3ä[III  et  232  p.  53)  Des 
restaurateurs  sceptiques  de  religion  ä,  propos  de  Bernardin  de  Saint-Pierre,  p. 
Ch.  Dejob,  chargd  de  Conferences  k  la  Facult^  des  lettres  de  Paris,  32  p. 
Armand  Colin  et  Oie. ,  vgl.  über  Bernardin:  REnc.  vom  15.  Juli  1891, 
54)  ECrHL.  4^me  serie,  Paris,  Hachctte  1891.  55)  Etüde  sur  Andr^  Ch^nier, 
U  F,  Cogliati,   Milano  1891,  XVI  et  180  p. 
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schildert..  Die  persönlichen  Empfindungen  der  Freundschaft  und  Liebe, 
welche  Ch.  poetisch  zu  erklären  wusste,  kommen  in  dieser  Analyse  zur 
Geltung.  Insbesondere  weist  Hr.  T.  auch  auf  die  publizistische  Thätig- 
keit  hin,  durch  welche  Ch.  in  das  Parteitreiben  der  Zeit,  erst  die  neuen 
Ideen  verherrlichend,  dann  ihre  Ausartung  geisselnd,  eingriff.  Den 
Wissensstoff  und  Gedankenreichtum,  den  der  Dichter  in  seinem  un- 
vollendeten Menschheitsepos  THermös  aufspeicherte,  hat  der  Autor  eben- 
falls schön  und  treffend  gesichtet  und  dargelegt.  Durchweg  beruht  diese 
Schrift  auf  liebevollem,  sorgsamen  Studium  der  Werke  Ch^niers  imd  auf 
den  besten  zeitgenössischen  imd  späteren  Quellen. 

Mirabeau,  der  nicht  nur  unter  den  Rednern  und  Politikern  der 
grossen  Revolution,  sondern  auch  unter  den  Schriftstellern  und  Journalisten 
des  Jahrhunderts  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  ist  in  drei  mehr  popu- 
lären, als  wissenschaftlichen  Schriften  behandelt  worden.  Sie  fussen  mehr 
oder  weniger  auf  dem  grundlegenden  Werke  Lom^nie«:  Les  Mirabeau  *•), 
das  uns  endlich  eine  treue,  vom  rhetorischen  Flitter  und  dem  Beiwerke 
der  Legende  befreite  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  jenes  Volks- 
tribunen gegeben  hat.  Das  wäre  kein  Vorwurf,  denn  auch  die  Mirabeau - 
Biographie  unseres  Prof.  Alfr.  Stern ^'^)  stützt  sich  in  wesentlichen 
Punkten  auf  diese  bahnbrechenden  Forschungen.  Aber  die  beiden  franzö- 
sischen Biographien  Mirabeaus  von  A.  MEZi]feRES  und  £.  Rousse^^) 
geben  fast  gar  keine  eigenen  Zuthaten  und  Resultate,  berücksichtigen  auch 
den  Schriftsteller  Mirabeau  viel  zu  wenig,  und  die  letztere  verfällt 
überdies  ins  Phrasenhafte  und  Rhetorische.  Die  3.  Schrift  *•)  bringt 
zwar  über  die  Beziehungen  des  grossen  Parlamentariers  zur  Provence  und 
zu  seinen  Wählern  mancherlei  anziehende  und  zum  Teil  weniger  bekannte 
Einzelheiten,  ist  aber  in  der  Besprechung  der  beiden  Zeitschriften  M.'s, 
der  Lettres  a  mes  commettants  und  des  an  die  Stelle  der  Lettres  tretenden 
Courrier  de  Provence  recht  ungenügend  und  oberflächlich.  Wenn  auch 
der  letztere  nur  zum  geringsten  Teile  M.'s  eigenes  Werk  war,  so  wurde 
er  doch  in  seinem  Geiste  redigiert  und  diente  seinen  politischen  Zwecken. 
Wer  Mirabeaus  Wertschätzung  der  publizistischen  Thätigkeit  kennt,  wird 
es  mit  Befremden  und  Bedauern  sehen,  dass  diese  Seite  in  des  Volks- 
tribunen Leben  so  wenig  hervorgehoben  ist.  Das  ideale,  ungeschichtliche 
Bild  Mirabeaus  als  Politiker  und  Schriftsteller,  welches  nicht  nur  den 
französischen  Darstellern  der  revolutionären  Legende,  sondern  auch  einem 
H ausser  vorschwebte,  ist  schon  von  Louis  de  Lom^nie  für  immer 
zerstört  werden.  Wir  wissen,  wie  gern  der  vielseitig  und  rastlos  thätige 
Mann  sich  mit  fremden  Federn  schmückte,  wie  seine  Reden,  Broschüren 
und  Zeitungsartikel  nur  sehr  teilweise  von  ihm  selbst  herrühren,  wie  er 
als  Politiker  und  Mensch  schwankend,  charakterlos  und  ehrgeizig  war,  wie 
sein  Privatleben  durch  düstere  Flecke  entstellt  wurde,  wie  wenig  auch 
sein  Eintreten  für  die  verlorene  Sache  des  Königtums  ein  selbstloses 
war.     Diese  Schattenseiten    müssen    in  Mezi^res*    und  Rousses    Schriften 


56)  Paris, -Dentu  1879,  2  Bde.,  von  Louis  de  Lom 6 nie;  H.  Band,  1889,  von 
Ch.  de  Lomenie.  57)  Das  lieben  Mirabeaus,  2  Bde.,  Berlin,  8iegfr.  Cronbach 
1889.  58)  Vie  de  Mirabeau,  Paris,  Hachctte,  VIII  et  341  p.  und  Mirabeau, 
ebendas.  224  p.  59)  Georges  Guibal,  Mirabeau  et  la  Provence,  2  Abteil., 
Paris,  Thorin  1890  und  1891. 
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naturg(miäHH  mehr  hervortreten,  als  in  dem  Werke  Guibai^,  das  uns  die 
Thätigkeit  M/s  zu  einer  Zeit  vorführt,  wo  er  noch  ganz  von  den  grossen 
Ideen  der  Volks-,  Glaubens-  und  Pressfreiheit^  von  dem  Hasse  gegen  das 
Willkürregiment  des  alten  Regime  erfüllt  war,  wo  er  an  sieh  und  seine 
Sache  noch  glaubte«  Wer  die  edlere  Seite  in  Mi r ab e aus  Wirken  und 
Parteistellung  kennen  lemem  will,  möge  daher  sich  an  Guibals  Dar- 
stellung wenden;  wem  es  um  ein  vollständiges,  ungefärbtes  BUd  zu  thun 
ist,  der  lese  die  beiden  anderen  Schriften,  wenn  ihm  Lom^nie»  grosses 
Werk  zu  abschreckend  erscheint.  —  Zu  den  Litteratiirgeschichten,  die 
insbesondere  für  schöngeistige  Damen  bestinnnt  und  weder  gründlich 
noch  parteilos  sind,  gehört  Maurice  Alberts  Gesch.  d.  franz.  Litteratur 
von  1789 — 1830  •^.  Eine  jedenfalls  sehr  lohnende  Epoche  mit  ihren 
Übergängen  vom  Klassischen  zum  Romantischen,  von  der  Voltaireschen 
Aufklärung  zum  Ultmmontanismus  der  Bona Id  und  de  Maistre!  Aber 
Hr.  A.  ist  einseitiger  Anhänger  der  Reaktionsperiode  in  der  franzos. 
liitteratur;  in  der  Zeit  der  Revolution  und  des  Kaiserreiches  nimmt  er 
nur  Verödung  und  Verflachung  wahr,  für  deren  trostloses  Bild  hie  und 
da  einige  erquickende  Oasen  entschädigen.  Auch  die  bedeutendsten 
Schriftsteller  und  Dichter  jener  26  Jahre,  wie  A.  Ch^nier,  Chateaubriand, 
Mme.  de  Stael,  sind  sehr  dürftig  behandelt  Der  Abschnitt  mit  dem 
Jahn»  1830  ist  natürlich  ungeschickt  gewählt,  mindestens  hätte  die  Dar- 
stellung bis  zum  3.  Kaiserreiche  oder  bis  1848  fortgeführt  werden  müssen, 
denn  die  Periode  des  Bürgerkönigtums  ist  litterarisch  nicht  viel  ausschlag- 
gebender, als  politisch.  Sie  bildet  nur  einen  Übergang  zu  den  neuen 
Formen  und  Bestrebungen  und  bereitet  die  sozialistische  Tendenzlitteratur 
ebenso  vor,  wie  das  den  sozialen  Instinkten  der  Masse  sich  schlau  an- 
schmiegende Kaisertum. 

Sehr  belehrend  und  gediegen  ist  dagegen  Rod.  Reuss'  Geschichte 
des  protestantischen  Gymnasiums  in  Strassburg,  welche  auf 
sorgfältig  verarbeitetem  archivalischen  Material  mht®^).  Sie  schildert  die 
Verfolgungen  und  Unmhen,  welche  diese  Lehranstalt  und  ihre  Lehrer 
in  den  Jahren  1789 — 93  zu  erdulden  hatten.  Auch  noch  unter  dem 
Direktorium  hatte  die  Schule  für  ihre  Existenz  zu  fürchten,  verlor  ihren 
Privatbesitz  und  erhielt  keine  Staatsunterstützung,  während  das  rein 
französische  Lyceum  begünstigt  ward.  R.  ist  übrigens  für  die  Schäden 
der  Unterrichtsverfassung  und  für  die  mangelnde  Fähigkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit der  Professoren  keineswegs  blind,  besonders  die  Vernachlässigung 
der  alten  Sprachen  tadelt  er. 

Ins  Gebiet  der  Litterargeschichte  der  Revolution  gehört  auch 
F.  A.  AuLARDS  Dokumentensammlung  über  den  Jakobinerklub  ®*),  insofern 
die  bisher  bekannten  geschichtlichen  Quellen  noch  durch  Auszüge  aus 
jakobinischen    Zeitungen    und    aus    Briefen    von    Augenzeugen    vermehrt 

60)  La  litt^rature  fran^aisc  sous  la  Revolution,  TEmpire  et  la  Restauration 
(1789-1830),  Lec^ne,  Oudin  et  0«- 358  p.  61)  Hist  du  gj'mnase  Protestant  de 
Strasbourg  pendant  la  Revolution,  1789—1804,  d'apr^s  des  documents  IneditB, 
Paris,  Fiwhbacher  1891,  VI  et  264  p.  62)  La  Soci^te  des  Jacobins,  recueil  de 
docimients  pour  Thistoirc  du  club  des  Jacobins  k  Paris,  2  vol.  Paris  1890  u. 
1891.  Derselbe  hat  auch  Bd.  4  des  „Kecueil  des  actes  du  Comite  du  Salut 
public'^  IHdl,  publiziert. 
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werden.  Bis  jetzt  schliesst  das  Werk  mit  1.  Juli  1791  ab.  —  Ein  ähn- 
liches nur  grösser  angelegtes  Werk  sind  FnAisgom  Ravaissons;  Archive s 
de  la  Bastille  (1866—1884),  deren-  XVII.  Band  im  J.  1891  er- 
schienen ist**).  Eavaisson  hat  eigentlich  nicht  nur  die  Archive  der 
Bastille,  sondern  die  der  gans^n  Pariser  Polizeiverwaltung  herausgegeben, 
aber  nicht  eben  übersichtlich  geordnet,  so  dass  der  Ursprung  der  ver- 
schiedenen Dokumente  keineswegs  immer  deutlich  zu  erkennen  war. 
Ausser  in  Pariser  Archiven  und  Bibliotheken  hatte  er  auch  in  auswärtigen 
Archiven,  z.  B.  in  dem  von  Venedig,  gesammelt.  Bei  dieser  Vollständig- 
keit giebt  seine  Sammlung  einen  sehr  genauen  Einblick  in  das  Willkür- 
regiment der  Zeit  von  1659 — 1757.  Alle  Stände  und  Berufe,  Einzelne, 
wie  ganze  Parteien  hatten  darunter  zu  leiden.  Neben  den  Urkunden 
bringt  R.  auch  historisch-kritische  Einleitungen,  unter  anderem  auch  einen 
Exkurs  über  die  rätselhafte  „eiserne  Maske",  in  der  er  einen  Fähndrich 
des  Admiral  von  Beaufort  zu  erblicken  glaubt.  Gelöst  hat  R.  die  Frage 
so  wenig,  wie  andere.  Ravaisson  geht  mit  der  Orthographie  der  Namen 
und  mit  dem  Wortlaute  des  Textes  etwas  willkürlich  um,  auch  hat  der 
Korrektor  nicht  seine  Schuldigkeit  gethan.  Sorgfältiger  ist  der  letzte 
Band,  der  mit  1760  schliesst  Der  Text  ist  hier  mit  grosser  Akribie 
durchgesehen,  auch  die  Inhaltsverzeichnisse  geben  eine  treffliche  Orientierung. 
Da  die  Dokumente  im  Bastillen- Archiv  für  die  Zeit  nach  1775  meist 
bei  der  Erstürmung  des  alten  Schlosses  zerstreut  und  vernichtet  wurden, 
so  nähert  sich  die  umfassende  Publikation  ihrem  Ende.  Sie  hat  sicher 
dazu  beigetragen,  mancherlei  übertriebene  Anschauungen  von  den  Ge- 
heimnissen und  Gräueln  des  berüchtigten  Stmitsgefängnisses ,  die  man 
dem  Advokaten  Linguet,  dem  Zeitgenossen  Voltaires,  allzu  gläubig 
nachschrieb,  zu  zerstören.  Auch  Fukck-Brentano  handelt  (RQH.  42 
p.  28 — 73,  278 — 316  über  die  Bastille  nach  archivalischen  Dokumenten. 

Ein  sehr  wertvolles,  auf  urkundlicher  Grundlage  ruhendes  Werk 
sind  auch  die  Proces  verbaux  du  Comit6  d'instruction  publique 
de  la  Convention  nationale,  hsg.  von  M.  J.  Guillaume,  deren 
erster  die  Zeit  vom  15.  Okt  1792  bis  2.  Juli  1793  umfassender  Band 
im  J.   1891  in  der  Imprimerie  Nationale  erschien. 

Von  Publikationen  über  die  Zeit  des  Kaiserreiches  liegen  die  zwei 
letzten  Bände  Memoiren  des  Generals  Marbot**)  vor.  Sie  gehen  von 
den  Kämpfen  in  Spanien  bis  zur  Katastrophe  von  Belle-Alliance.  Marbot 
ist  kein  blinder  Verehrer  seines  Kaisers,  auch  viele  Marschälle  des- 
selben, selbst  ein  Marmont,  sind  ihm  wenig  sympathisch.  Den  Peldzug 
gegen  Russland  hält  er  für  den  grössten  Fehler  Napoleons,  ist  auch  mit 
der  Durchfühnmg  desselben  keineswegs  in  allen  Punkten  einverstanden. 
Über  Bernadottes  Emporkommen  und  Wahl  zum  schwedischen  Kron- 
prinzen erfahren  wir  nähere  Einzelheiten.  Der  Hauptwert  der  Memoiren 
ist  jedoch  ein  militärgeschichtlicher. 


63)  p.  p.  FRANgois  Ravaisson  et  Louis  Ravaisson  Molinier,  Paris  1891, 
auf  Kosten  des  Herausgebers  Louiß  Ravaisson-Mounier  ,  Unterbibhothekars 
der  Biblioth^ue  Mazarine.  FraD^ois  Ravaisson  war  Konservator  an  der  Arsenal- 
Bibliothek.  64)  M^moires  du  gen^ral  Marbot,  T.  II  et  III,  Paris,  Plön  1891 
(1808-1813). 
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Von  sehr  geringer  geschichtlicher  und  kulturgeschichtlicher  Bedeutung 
sind  die  Memoiren  der  Herzogin  von  Gontaut,  welche  uns  einen 
Einblick  in  den  Zustand  Frankreichs  während  der  Revolution  und  in 
das  Treiben  der  vornehmen  Emigranten  im  Auslande  geben  •^).  Be- 
sonders über  die  Person  Karls  X,  den  die  Verfasserin  in  den  Himmel 
hebt,  werden  wir  aufs  eingehendste  unterrichtet,  natürlich  auch  sein  Leben 
in  Prag  (nach  der  Julirevolution)  uns  geschildert  Durch  ihre  Stellung 
am  Hofe  kam  übrigens  die  Herzogin  mit  manchen  berühmten  Persönlich- 
keiten, wie  z.  B.  Wellington,  in  nähere  Berührung.  Ihre  Berichte  darüber 
haben  einiges  Interesse.  Ihre  Beurteilung  der  Revolution  sowohl,  wie 
der  Bourbonen  ist  natürlich  durchaus  parteiisch.  —  Von  den  Memoiren 
Talleyrands*'^)  liegt  der  3.  Band  vor.  Er  reicht  vom  Januar  1815 
bis  Ende  1830.  Während  der  Schlussverhandlungen  des  Wiener  Kongresses 
steht  Talleyrand,  obwohl  Vertreter  einer  besiegten  Macht,  im  Mittel- 
punkte des  allgemeinen  Interesses.  Er  bringt  die  Koalition  Österreichs, 
Frankreichs  und  England  gegen  Preussen-Russland  zu  stände,  nimmt 
sich,  von  Metternich  und  Castlereagh  im  Geheimen  unterstützt,  des  in 
seinem  Erbbesitze  bedrohten  Königs  von  Sachsen  an.  Die  Gefahr,  welche 
durch  Napoleons  Rückkehr  (1815)  den  Bourbonen  droht,  unterschätzt  er 
anfangs,  doch  redigiert  er  die  Achterklärung  der  Mächte  gegen  den 
Exkaiser.  Er  folgt  Ludwig  XVIII.  in  die  Verbannung  nach  Gent,  wird 
aber  im  September  1815  entlassen,  einmal,  weil  er  dem  Zaren  Alexander, 
der  im  Pariser  Kabinett  grossen  Einfluss  hatte,  nicht  angenehm  ist,  dann, 
weil  er  seinem  Könige  Ratschläge  für  die  innere  Politik  im  liberalen 
Sinne  giebt  und  den  Bedingungen,  welche  die  verbündeten  Mächte  Frank- 
reich im  zweiten  Pariser  Frieden  auferlegten,  widerstrebt  Sie  schienen 
ihjn  zu  hart,  trotzdem  man  dem  zweimal  bezwimgenen  Lande  die  Grenzen 
von  1792  gelassen  und  nur  den  Raub  der  Revolutionskriege  abgenommen 
hatte.  T.  zieht  sich  nach  Valen9ay  zurück  und  arbeitet  hier  an  seinen 
Memoiren.  1824  muss  er  sich  gegen  die  Beschuldigung  Savarys,  dass 
er  an  der  Ermordung  Enghiens  teilgenonmien  habe,  verteidigen.  S&ne 
Verteidigungsschrift  wurde  in  der  Soci4t^  de  l'Histoire  diplomatique 
verlesen,  doch  hinderte  Ludwig  XVHL  den  weiteren  Streit.  Nach  der 
Juli-Bevolution,  deren  Tragweite  er  anfänglich  ebensosehr  unterschätzte, 
wie  die  von  Napoleons  Rückkehr,  beginnt  seine  Rolle  wieder.  In  London, 
wo  er  als  Gesandter  Frankreichs  wirkt,  ist  er  der  eigentliche  Schöpfer 
des  belgischen  Staates,  während  er  1815  zu  der  unnatürlichen  Ver- 
einigung Hollands  und  Belgiens  mitgewirkt  hatte.  Jetzt  verschafil  er 
dem  neuen  Staate  sogar  möglichst  ausgedehnte  Grenzen.  Hierin,  \ne  in 
der  Unterstützung  der  Kandidatur  Leopolds  von  CJoburg  dient  er  ganz 
den  Absichten  seines  Gebieters  Louis  Philippe. 

Nach  unserer  Ansicht  ist  die  Wahrheitsliebe  Talleyrands  in  diesen 
Abschnitten  seiner  Memoiren  weit  grösser,  als  in  den  beiden  vorher- 
gehenden Bänden.  Er  hatte  hier  weniger  zu  verschleiern  und  brauchte 
nicht  Verdienste  zu  erfinden,  die  er  nicht  hatte.  Dass  er  auf  dem 
Wiener  und  dem  Londoner  Kongress  mit  grossem  Geschicke  die  Interessen 

65)  M^moires  de  Mme.  la  ducheßse.  de  Gontaut;  gouvernante  des  enfants 
de  France  sous  la  BestauratioD  (1773-1836),  Paris,  Plön  1891.  66)  M^moires  du 
princc  de  Talleyrand,  p.  p.  le  duc  de  Broglie,  Paris,  Calman-L€v7,  1891,  469  p. 
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Frankreichs  vertrat,  kann  niemand  leugnen.  Auch  dass  seine  Entlassung 
im  September  1815  eine  unverdiente  und  ein  Beweis  schweren  Undankes 
war,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Dass  er  sich  gegen  ungerechte  An- 
schuldigungen, wie  die  Teilnahme  an  Enghiens  Morde  und  die  Ver- 
leumdung, er  habe  1814  ein  Attentat  auf  den  bereits  gestürzten  Napoleon 
machen  lassen,  verteidigt,  ist  sein  gutes  Recht 

Die  Darstellung  ist  auch  in  diesem  Bande  eine  meisterhaft  künstlerische. 
Licht  und  Schatten  sind  mit  schärfster  Berechnung  verteilt,  durch  Ein- 
streuung kleiner  Züge  und  Anekdoten  weiss  Talleyrand  dem  Ganzen 
einen  anheimelnden,  familiären  Anstrich  zu  geben.  Seine  diplomatische 
Schlauheit  und  kühle  Berechnung  schildert  er  mit  wohlgefälligster  Offen- 
heit Wir  glauben  einen  geschickten  Kartenspieler,  der  uns  nachher  die 
Karten  aufdeckt  und  in  alle  Kniffe  des  Spieles  einweiht,  zu  sehen  oder 
einen  Schauspieler  zu  hören,  der  uns  alle  Koulissengeheimnisse  verrät, 
nachdem  er  mit  Applaus  seine  Rolle  beendet  hat. 

Am  Schlüsse  haben  wir  noch  ein  sehr  inhaltreiches  Werk  von 
F.  Brunetiäre  zu  besprechen,  das  die  Entwicklung  der  franz.  Litteratur- 
Kxitik  von  der  Renaissance  bis  auf  die  neueste  Zeit  behandelt®').  Es 
ist  eine  Sammlung  von  Vorlesungen,  die  der  orakelkündende  Kritiker  im 
November  und  Dezember  1889  den  Zöglingen  der  Pariser  höheren  Normal- 
schule gehalten  hat.  Hier  kann  uns  nur  das  im  Besonderen  inter- 
essieren, was  er  über  das  17.  und  18.  Jahrh.  sagt  Nach  einer  längeren 
orientierenden  Einleitung  bespricht  er  zunächst  die  einseitige  Verherr- 
lichung und  Nachahmung  der  Antike,  welche  von  du  Bellay  bis 
Malherbe  in  der  französ.  Wissenschaft,  Dichtung  und  ästhetischen 
Kritik  herrschte,  Bekanntes  dabei  zusammenfassend  und  neuen  Gesichts- 
punkten unterordnend.  Als  die  eigentlichen  Begründer  der  national- 
französischen Poetik  sieht  er  Malherbe  und  Balzac  an.  Der  erstere 
habe  für  die  Poesie  pedantische,  aber  feste  Regeln  gegeben,  Balzac 
dieselben  auch  auf  die  übrigen  Gebiete  der  Litteratur  ausgedehnt  Von 
einer  wirklichen,  auf  allgemeine  Gesetze,  nicht  bloss  auf  Regeln  für 
Einzelfälle  gestützten  Kritik  sei  aber  vor  Chapelain  nicht  die  Rede  ge- 
wesen. Der  letztere  sei  zwar  nicht  Erfinder  der  sog.  „3  Regeln",  die 
vor  ihm  in  Italien,  Spanien,  England  bereits  als  dramaturgische  Gesetze 
aufgestellt  waren,  wohl  aber  habe  er  diesem  Schema  zur  fast  unbestrittenen 
Herrschaft  in  der  französ.  Poesie  verhelfen.  Die  von  ihm  hauptsächlich 
verfassten  Sentiments  de  l'Acad^mie  sur  le  Oid  seien  das 
akademische  Programm  geworden,  dem  auch  ein  Dichter,  wie  Corneille 
sich  schliesslich  habe  unterwerfen  müssen.  Als  Dichter  aber  habe 
Chapelain  sich  in  unklare  Phantastereien  und  in  Verwirrungen  des 
Modem-Klassischen  und  Mittelalterlich-Romantischen  verloren,  wie  eeÄn 
berüchtigtes  Epos,  die  Pucelle,  beweise.  Auch  habe  er  als  Theoretiker 
die  Autorität  der  Regeln  noch  über  die  der  Alten  gestellt  Was 
Chapelain  beabsichtigte,  die  Poesie  in  feste  Gesetze  einzuzwängen,  das 
sei  Boileau  in  der  Theorie  sowohl,  wie  in  der  Praxis  gelungen.  Er  habe 
die  Parole    ausgegeben,    die  Natur   solle  von    den  Dichtem    nachgeahmt 

67)  L'^volution    des   genres    dans   Phistoire    de   la  litt^rature,   T.  I,  Paris, 
Hachette  1890^  278  et  XIV  p. 
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werden,  aber  nur  das  Natürliche,  welches  vor  der  Vernunft  Stand  hielte. 
Der  Cartesianismus  und  der  Jansenismus  hätten  in  ihm  einen  Vertreter 
unter  den  Dichtem  und  Kritikern.  Diese  vernünftige  Natur  fand  Boileau 
am  schärfsten  in  den  antiken  Schriftwerken  ausgeprägt,  daher  seine  Be- 
wunderung der  Alten.  Gregen  seine  Autorität  richtete  sich  besonders  der 
Streit  über  die  „Alten",  dessen  Hauptvorkämpfer  namentlich  Fönte nelle 
und  Charles  Perrault  waren.  Zuletzt  machte  der  alternde  Boileau 
doch  seinem  Hauptgegner  Perrault  einige  Zugeständnisse.  Die  Streiter 
für  das  „Moderne'*,  d.  h.  für  die  Vorzüge  des  „Siecle  de  Louis  XIV". 
hätten  den  richtigen  Grundsatz  aufgestellt,  dass  alles  in  der  Litteratur 
nur  einen  relativen  Wert  habe  und  dass  ein  unablässiges  Fortschreiten 
der  Entwicklung  stattfinde.  Ein  ewig  Wahres  und  ewig  Schönes  gäbe 
es  ilicht.  Aber  sie  übersähen,  dass  dieser  Fortschritt  mehr  in  der  Wissen- 
schaft und  dem  öffentlichen  Leben,  als  in  Dichtung  und  Kunst  nach- 
weisbar sei.  Von  der  Kritik  des  18.  Jahrh.  hält  Hr.  Brünettere  nicht 
viel.  Voltaire  habe  zwar  auf  die  Italiener  und  Engländer  hingewiesen, 
sei  aber  in  dem  herkömmlichen  Schema  der  klassischen  Tragödie  und 
in  den  Theorien  eines  Boileau  stecken  geblieben.  Wo  Hr.  Br.  über 
Voltaire  redet,  muss  man  ihm  mit  grösserem  oder  geringerem  Misstrauen 
entgegentreten.  So  auch  in  der  Lieblingsmeinung,  dass  V.  den  englischen 
Philosophen  sehr  wenig,  dem  Skeptiker  Bayle  fast  alles  verdanke.  Eine 
Vergleichung  der  Schriften  Voltaires  mit  denen  Boliugbrokes  u.  a. 
zeigt  das  Gegenteil,  auch  ist  der  englische  Einfluss  aus  verschiedenen 
Stellen  der  Korrespondenz  Voltaires  leicht  ersichtlich.  Bayles  Vc^r- 
hältnis  zu  dem  Philosophen  von  Femey  war  kein  so  enges;  der  jüngere 
Skeptiker  polemisiert  gern  gegen  den  älteren,  bei  aller  Übereinstimmung 
der  Grundideen  beider.  Wir  stimmen  übrigens  Hr.  Br.  in  der  Ansicht 
bei,  dass  Bayles  Kritik  für  die  Poesie  und  Poetik  wenig  massgebend 
gewesen  sei.  Auch  Diderot  als  Kritiker  wird  von  Br.  unterschätzte 
Letzterer  erkennt  zwar  die  Berechtigung  des  relativen,  zeitlichen  Mass- 
stabes, den  Diderot  an  Kunst  und  Dichtung  legte,  an,  aber  er  wirft 
ihm  Oberflächlichkeit  und  Unklarheit  vor  und  glaubt,  dass  D.  weniger 
auf  seine  eigene  Zeit,  als  auf  spätere  Generationen  eingewirkt  habe.  Die 
Poesie  habe  D.  dadurch  zurückgeschraubt,  dass  er  sie  zum  Ausdrucke 
moralischer  Allgemeinheiten  machte.  Laharpe  ist  nach  Hrn.  Br.'s  über- 
treibender Vorstellung  der  eigentliche  Normal-Kritiker  des  französischen 
Klassizismus,  gleichviel  setzt  er  soviel  an  dessen  Hauptwerke,  dem 
Cours  de  littßr.  ancienne  et  moderne,  aus,  dass  er  selbst  seine 
Au£^sung  beinahe  aufhebt.  Rousseau  sei  der  Vertreter  des  Sub- 
jektivismus in  der  Kritik,  erst  Chateaubriand  und  Mme  de  Stael 
hätten  eine  wirklich  historische  Litteraturauffassung  augebahnt,  indem  sie 
die  Litteratur  als  Spiegelbild  der  sozialen  und  kulturellen  Veränderungen 
auffassten  und  neben  dem  Klassischen  auch  der  Romantik,  neben  dem 
Altertum  dem  Mittelalter  gerecht  wurden.  Ihnen  gegenüber  zeige  Victor 
Hugo,  der  wieder  ein  festabgegrenztes  „Schöne"  und  „Hässliche"  an- 
nahm und  nach  subjektivem  Belieben  ganz  unhistorisch  urteilte,  einen  ent- 
schiedenen Rückschritt.  Im  weiteren  bespricht  dann  Hr.  Br.  den  Fort- 
schritt, welchen  die  Kritik  besonders  durch  Villemain,  Sainte- 
Beuve  und  Taine  über  Mme.  de  Stael  hinaus  machte. 
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Di(3  Mischung  von  geschicfatsphilosophischen  und  litterarischen  Ge- 
ftichtspunkten  ist  in  diesem  Werke  eine  glückliche.  Allerdings  muss  sie 
auch  zu  dogmatischen  Behauptungen  verführen,  die  im  einzelnen  der 
Einschränkung  bedürfen,  wie  namentlich  das  ül>er  das  18.  Jahrh.  Be- 
merkte. Wir  koimten  hier  nur  die  Hauptpunkte  der  Schrift  kritisch 
sichten,  manche  Details  und  namentlich  die  scharfen,  knappen  Beur- 
teilungen der  dii  minor  um  gentium  in  der  Kritik  und  Litteratur 
mussten  wir  übergehen. 

Mehr  populären,  durch  den  Reiz  der  Form  bestechenden  Charakter 
haben  dess.  Vfrf.  6tudes  crit.  de  Thist  et  de  la  littßr.  (Paris, 
Hachette  1891)  4i^nae  s^r.,  in  welchen  10  aus  RDM.  wieder  abgedruckte 
Abhandlungen,  u.  a.  über  Eugene  Hardy  (nach  Rigals  Buche),  Des- 
cartes,  Pascal,  Molieres  Philosophie,  Montesquieu,  Voltaire 
(s.  o.),  Rousseau,  Mme.  de  Stael  stehen. 

1892.  Von  Molieres  Dichtungen  liegt  eine  Übersetzung  vor, 
die  genauere  Erwähnung  verdient*^).  Sie  mnfasst  freilich  nur  den 
Tartuffe,  Misanthrope,  Avare  und  die  Femmes  savantes,  aber 
zeichnet  sich  vor  den  anderen  durch  zwei  ansprechende  Neuerungen  aus. 
Erstens  hat  F.  den  im  Deutschen  unerträglichen  Alexandriner  durch 
paarweis  gereimte  Jamben,  nach  Vorbild  von  Goethes  Faust,  ersetzt, 
zweitens  das  sonst  übliche,  aber  in  der  Sphäre,  in  welcher  Molieres 
Komödien  zumeist  spielen,  nicht  passende  „Ihr,  Euch"  durch  „Sie,  Ihnen" 
wiedergegeben.  Die  erste  Änderung  hat  den  Vorteil,  die  fünffüssigen 
Jamben  nach  Bedarf  mit  vier-  oder  sechsfüssigen  wechseln  und  das  an 
beliebiger  Stelle  (nach  1,  2,  3  oder  4  Zeilen)  eintretende  Reim  wort  stets 
mit  der  Pointe  des  Gedankens  zusammenfallen  zu  lassen,  den  Versbau 
also  dem  Gedankeninhalte  eng  anzuschmiegen.  In  dem  Avare  hat  F. 
die  melodramatische  Wiedererkennungpszene  zwischen  dem  totgeglaubten 
Anselm  und  seinen  Kindeni  ausgeschieden,  weil  sie  dem  heutigen  Ge- 
schmacke  wundersam  erscheinen  nmss,  aber  auch  eine  eigenmächtige 
Regie-Änderung  Dingelstedts  aufgenommen,  indem  er  den  Geizhals,  der 
in  Molieres  Stücke  von  der  Szene  geht,  um  seine  wiederentdeckte 
Kassette  zu  holen,  allein  mit  diesem  Schatze  auf  der  Bühne  bleiben 
lässt.  Das  können  wir  nicht  gutheissen.  Voji  der  Wiedereroberung 
Molieres  für  die  deutsche  Bühne,  von  der  er  seit  dem  Aufhören  der 
Meniinger  Gastspiele  mehr  und  mehr  verschwindet,  verspricht  sich  F. 
eine  Überwindung  der  alten  französischen  Muster,  besonders  der  Schule 
Scribes«»). 

Der  grosse  Dichter  wird  auch  in  ViCtor  Fournel»:  Le  Th^atre 
au  XVII«  s.  La  Com^die''«)  auf  p.  122—228  besprochen.  Wir  sind 
mit  seinen  Behauptungen  nicht  immer  einverstanden,  namentlich  nicht 
mit  seiner  Quellenkritik.  So  beruft  er  sich  nicht  nur  auf  Grimarest, 
den  auch  Paul  Mesnard  in  seiner  Biogr.  M.'s  (siehe  JBRPh.  I,  205)  mehr 
und  mehr  bei  Seite  wirft,  sondern  auch  auf  den  —  Elomire  Hypo- 
condre,   die  —  Boloeana  u.  a.     Von    dem  Verf.   der   letzteren    lässt 

68)  Ludwig  Fulda:  Molieres  Meisterwerke.  In  deutwher  Übertragung. 
Stuttg.  1802,  Cotta,  290  S.  69)  Vgl.  des  Ref.  Besprechung  in  AZB.  1892, 
Nr  301  u.  M.  Hartmawn,  ZFSL.  XV,  308—323.  70)  Paris,  Lec^ne,  Oiidin 
et  Cie-  41C  p. 
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er  sich  einreden,  Boileau  habe  M/s  Verse  nicht  so  hoch  geschätzt,  wie 
dessen  Prosa,  was  doch  zu  B/s  authentischen  Äusserungen  nicht  stimmt. 
Andeutungsweise  bemerkt  er  ganz  richtig,  Ludwig  XIV.  habe  Moli  er  e, 
indem  er  ihn  für  seine  Hoffeste  ausnutzte,  mit  in  das  niedrig-komische 
Fahrwasser  gedrängt.  Sein  Versuch,  in  M.*s  Leben  Wahrheit  und  Legende 
zu  scheiden,  ist  dagegen  nicht  immer  geglückt.  Sprache  und  Verskunst 
des  Dichters  beurteilt  er  zu  wenig  nach  historischen  Gesichtspunkten, 
auf  die  Quellen  seiner  Stücke  geht  er  nur  oberflächlich  ein,  behauptet 
auch  zuweilen  Falsches.  Sorgsam  bespricht  er  die  litterar.  Gegner  M.'s, 
ohne  erheblich  Neues  zu  bringen.  Von  den  Vorläufern  M.'s  widmet  er 
Pierre  Corneille  (als  Lustspieldichter)  besondere  Aufmerksamkeit^  geht 
aber  auf  Anderes,  z.B.  auf  Boisroberts:  Belle  Plaideuse,  auf  das  Ver- 
hältnis von  Rotrous:  Deux  Sosies  zu  M.'s  Avare  fast  gar  nicht  ein. 
Die  deutsche  Moliöre-Litt.  scheint  ihm  eine  terra  incognita  zu  sein.  Von 
den  Nachfolgern  M.'s  werden  namentlich  Boursault,  Montfleury, 
Regnard  eingehend  besprochen,  der  letztere  aber  ungerecht  als  blosser 
Routinier  hingestellt,  auch  ohne  genügende  Begründung  des  Diebstahh^s 
an  Dufresny  beschuldigt  (in  s.  Joueur).  Die  starken  Anleihen,  welche 
R.  bei  Moli ^re  gemju*ht  hat  (s.  des  Ref.  Skizze:  J.  Fr.  Regnard,  S.  15 ff*.), 
werden  fli'ichtig  gestreift.  Daucourt  wird  (879 — 41G)  meist  nach 
JuL.  Lemaitre  (Le  Th.  apres  Moli^re  et  la  Com.  de  Dancourt)  treflfend 
geschildert.  Schwierigen  Streitfragen,  wie  z.  B.  dem  Verhältnis  von  M.'s 
Etourdi  zu  Quinaults  Amant  indiscret,  zwischen  dessen  und  De 
Vis^s  Mere  coquette,  den  streitigen  Autorrechten  zwischen  Villiers 
und  de  Vis6,  u.  a.  weicht  er  thunlichst  aus,  dagegen  giebt  er  viele  In- 
haltsangaben weniger  bekannter  Stücke.  Sein  trefflich  geschriebenes  Buch 
hat  also  doch  keinen  streng- wissen  schaftlichen  Charakter''^). 

Moliöres  Psycho,  jenes  mit  Corneille  zusammen  gedichtete  Ballet* 
Libretto,  wird  von  Hugo  Erdmann  zum  Gegenstande  einer  Dissertation 
erkoren'^).  Er  weist  einige  Entlehnungen  aus  Lafontaines:  Les 
Amours  de  Psycho  et  de  Cupidon,  die  Benutzung  der  Psyche 
des  Francesco  di  Poggio  (1645)  und  zweier  Calci eronscher  Dichtungen 
(La  Fe  und  Ni  Amor  se  libra  de  Amor)  nach.  Mit  Apulejus 
hat  das  Stück  nichts  zu  thun. 

Der  Charakterschilderer  und  Satiriker  La  Bruyere  winl  von 
Maurice  Pelltsson  trefllich  gewürdigt'^).  Als  Mensch  steht  er  sehr 
hoch.  Er  ist  unabhängig  iinnitten  des  servilen  Hoflebens,  dabei  diurch- 
aus  kein  Menschenfeind,  sondern  empfänglich  für  Freundschaft,  Fainilien- 
interesse,  Gegner  des  Reichtums  und  des  glänzenden  Scheines.  Obwohl 
er  es  verschmäht,  Moral  in  dogmatischer  Form  zu  predigen  und  kirch- 
liche Frömmigkeit  zur  Schau  zu  tragen,  hat  er  doch  ein  festes  Sittlich- 
keits-  und  Rt^ligionsbewusstsein.  Gleich  sehr  bekämpft  er  die  Heuchelei, 
welche  der  Pietismus  des  von  der  Maintenon  geleiteten  Ludwig  XIV. 
gix)sszog,  und  die  grundsatzlose  Freigeist(»Tei  und  Leichtfertigkeit  mancher 
Edelleute.  Seine  monüisch-religiöse  Anschauung  ist  von  Descartes  be- 
einflusst.    In  politischer  Hinsicht  ist  er  ein  treuer  Anhänger  des  absoluten 

71)  S.  des  Ref.  Besprechungen  ZFSL.  XV,  214—217  und  LBKiRPh. 
1893,  S.  59.  72)  KoiiigHiwrg  1892,  42  K  73)  Classique«  populaires  (I^-^ne, 
Oudin  et  0><*«). 
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Königtums,  aber  nicht  blind  für  die  Ausartung  des  Hofadels,  die  Aus- 
beutung und  Unterdrückung  des  Volkes,  dessen  Schwächen  er  übrigens 
ebenso  gut  erkennt,  wie  die  der  Aristokratie.  Von  revolutionären  An- 
wandlungen hält  er  sich  frei.  Seine  Ansichten  über  litterarische  Dinge 
zeigen  ihn  in  der  Hauptsache  als  Anhänger  des  französ.  Klassizismus. 
In  seinem  Style  strebt  er  nach  Wahrheit,  Natürlichkeit,  massvoller  Fein- 
heit. Er  hasst  alle  Verallgemeinerung,  alle  übertriebene  Rhetorik,  das 
charakteristische  Detail  tritt  in  den  Vordergrund.  In  der  Beurteilung  seines 
Hauptw^erkes,  der  Garacteres,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  es  keine 
abgeschlossene,  systematische  Fonn  haben  sollte,  sondern  nur  die  treue 
Wiedergabe  persönlicher  Eindrücke  und  Lebenserfahrungen  bezweckte. 

Wenden  wir   uns    der   franz.  Tragödie   im   17.  Jahrh.  zu,    so  ist 
an  die  Spitze  eine  Abhandlung   von  EugI:ne  Rigal    zu   stellen'*).     R. 
leugnet  den  inneren  Zusammenhang  der  franz.  Tragödie  des  16.  mit  der 
des  17.  Jahrh.  und  behauptet  u.  a.:  „Au  temps  oü  parait  la  Sophonisbe 
(de  Mairet)  notre  lere  6cole  class.  6tait  d^j^  oubliöe.    Femer:  Les  oeuvres 
de  la  Taille    et  de  Garnier    intßressent   l'hist.  de    notre    littßr.,    elles  no 
sauraient  int^resser  Phist.  de  notre  th^fttre.     Den  Tragödien  dichtem  habe 
es  nur  an  geeigneten  Kräften  zur  Darstellung  wirklicher,  kunstgerecht^»r 
Dramen    gefehlt,    erst   mit   dem  Auftauchen    des   Marais-Theaters    neben 
dem  am  Alten  festhaltenden  HAtel  de  Bourgogne  sei  die  zweite  klassische 
Richtung  möglich  geworden.     Hardy  sei  als  Zwischenglied   zwischen  der 
ersten  klass.  Schule  und  der  zweiten  anzusehen,  er  habe  eine  „prßf^rence 
marqu6e  pour  le  classique"    gehabt,    doch   aus  Rücksichten    auf   die  Zu- 
schauer und,    um    seine  Stücke   gespielt    zu    sehen,    eine  Mittelgattung 
zwischen  tragMie  pure  und  mystere,   die  Tragikomödie,   geschaffen.     Die 
letztere  sei  als  „continuation"  und  „traiisformation"  der  mittelalterl.  Bühne 
zu  betrachten.     Da  die  Abh.  nur  28  S.  umfasst,   so  fehlt  öfter  die  ein- 
gehendere Begründung.     Ein  ähnliches,  grössere  Zeitabschnitte  der  Litte- 
ratur  nach  konstruktiven  Gesicht*<punkten  behandelndes  Werk'^)  ist  aus 
den  von  F.  Bruneti^ire  gehaltt^nen  Vorträgen  entstanden.     Der  leitende 
Gesichtspunkt  ist  ähnlich,  wie  in  den  Evolutions  des  genres  dans  Thist. 
de  la  litt^r."  dess.  Verf.    Aber  hier  ist  alles  noch  weniger  vertieft.    Schon 
der  Beginn  mit  Corneille s  Cid  ist  ein  sehr  äusserlicher.    Wir  erfahren 
nichts  von    dem  Streben    des    16.  Jahrh.    nach    einem    an    die    nationale 
Überlieferung    sich    anschliessenden  Drama    und   den  entgegensti-ebenden 
Versuchen    eines    regelrechten  Drama    nach   antikem  Muster,    nichts  von 
der  Opposition,    die  Racincs  Kunstdrama  bei   den  Vertretern  des  alten 
Geschmackes    fand,    nichts    von    dem    Zwange    der  Umstände,    der    den 
älteren  Corneille  in  das  Schema  der  3  Einheiten  presste,  u.  s.  w.    Nach 
Br.  entwickeln  sich  die  Gattungen  der  Litteratur  spontan,  indem  sie  das 
Veraltete    abstossen,    das  Neumoiiische    sich    anfügen.     Nichts  von    dem 
Einflüsse  Spaniens^  den  B.  als  eine  vorübei^?h(uide  Mode  des  Preziösen- 
tums    ansieht,    nichts    von    dem    Shakespeares,    denn    Voltaire    z.  B. 
soll    als  Dichter   so    wenig   den   Britten    venlanken,    wie   als    Philosoph. 
Daher    die    befremdende    Meinung   B.'s,    die    Zaire    sei    von    „Othello" 

74)  lye  r^tablissement  de  la  Trag,  en  France  in:  RADr,  If).  Janv.  1892, 
auch  scp.  Paris,  Impr.  Noizettc.  75)  F.  Britnetiere  .  Conferences  de  TOdeon : 
Les  ^poques  du  th^ätre  franyais  (1(3)^0—1850),  Hachette. 
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unabhängig.  Weniger  wollen  wir  es  gerade  B.  übel  nehmen,  das-? 
er  der  deutschen  Einwirkung  auf  die  franz.  Romantik  nicht  gedenkt 
Aber  auch  bei  der  Besprechung  des  drame  larmoyant  werden 
die  englischen  Vorbilder  unerwähnt  gelassen.  Man  gewinnt  den  Ein- 
druck, als  wolle  B.  der  modischen  Art,  die  Litteraturgeschichte  natur- 
wissen schaftlioh  zu  behandeln,  seine  Verbeugung  machen  und  sie 
dann  unbeachtet  bei  Seite  schieben.  [Von  moderner  Naturwissenschaft 
versteht  nämlich  Hr.  Br.  so  wenig,  wie  von  Deutsch  und  Englisch 
(vgl  3.  Aufs,  in  der  RDM.,  1.  Mai  1895,  p.  136—162).  Dort  zitiert  er 
alle  englischen  und  deutschen  Werke,  auch  die  bekanntesten,  nach  franz. 
Übersetzungen  oder  Besprechungen.  Seine  Unkenntnis  des  Deutschen 
hält  den  Gegner  der  „Ecole  Prussienne"  indessen  nicht  ab,  auch  über 
«leutsche  Werke,  von  denen  keine  Übersetzung  existiert,  mit  dreister 
Keckheit  zu  urteilen  und  zu  lügen.  Sein  Griechisch  scheint  auch  recht 
schwach  zu  sein,  wenigstens  ist  a.  a.  O.  S.  150  A.  3  Plutarch  —  nach 
Amyots  Übers,  zitiert.  Unter  den  40  Unsterblichen,  welchen  Hr.  Br. 
angehört,  scheint  Daudets  „Unsterblicher"    so  wirklich  vertreten  zu  sein.] 

Der  Cid  von  Pierre  Corneille  liegt  in  einer  textkritischen  Ausg, 
von  GiTHT.  liARROi'MET  vor,  der  eine  Analyse  der  Hauptquelle  des  franz. 
Dramas  Las  Mocedades  del  Cid  von  Guillem  de  Castro  beige- 
geben ist'*). 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  der  Wiederabdruck  von  Co rn ei  11  es 
Gedichte:  La  defense  des  fahles''^).  Der  Hsg.  hält  die  Ausg.  von 
1671  für  die  ei*ste,  im  Gegensatz  zu  Marty-Laveaux,  der  in  s.  Ausgabt» 
d.  Werke  C.'s  (X,  315)  eine  ohne  Orts-  u.  Zeitangabe  erschienene  Edition 
für  die  urspningliche  ansieht.  Die  Ausg.  1671  hat  84,  die  andere  nur 
80  Verse.  T.  ei^eht  sich  in  minutiöse  Textzergliederungen,  stets  gegen 
den  berühmten  Vorgänger  Marty-Laveaux  polemisierend.  Die  Hinzufügiing 
der  völlig  verschollenen  Reponse  ä  la  d6f.  des  fahles,  des  Werkes 
eines  Anonymus,  erhöht  den  Wert  des  Wiederabdruckes. 

In  übersichtlicher  Weise  sind  Corneilles  Dramen  von  Li^by  be- 
sprochen, der  jedoch  auf  geschichtliche  und  litterarhistorische  Verhältnisse 
nicht  näher  eingeht'*).  In  gleichem  Verlage  ist  auch  eine  Biogr.  Jean 
Racines  von  Monceaux  erschienen.  Das  nur  235  S.  umfassende  Büch- 
lein gliedert  den  reichen  Stoff  sehr  übersichtlich  in  4  Absch.  (L'homnie, 
Le  Systeme  (bamat.,  Le  th^ätre,  L*art.)  Leider  fehlen  genauere  Er- 
örterungen über  Racines  antike  und  französ.  Vorbilder,  auch  wenlen 
die  Jugenddichtungen  R.'s  überschätzt.  Besondere  Beachtung  gehenkt 
M.  dem,  was  wir  Lokalfarbe  nennen,  z.  B.  dem  jüdischen  Kolorit  in 
Athalie  und  Esther  und  dem  hellenischen  in  der  poet.  Behandlung 
griech.  Stoffe,  wobei  er  richtig  sieht,  dass  R.  seine  Kenntnis  des  klass. 
Altertums  zumeist  aus  Plutarch  schöpft  und  mehr  die  W^elt  des  helle- 
nistischen Zeitalters  (nach  dem  Tode  Alexanders  d.  G.)  als  die  alt- 
hellenische  schildert.  Doch  lag  wohl  einem  Dichter  der  Zeit  Lud- 
wigs XIV.  die  Lokalfarbe  ebenso  fem,  wie  der  von  M.  als  Vorzug  R.'s 
geriihmte  Realismus  in  Einzelzügen.    Dass  Racine  ebenso  wie  Boileau 

76)  Oaniior  fr^res,  Paris,  167  p.  77)  La  d^'f.  des  f.  p.  P.  Corneille.  Son 
('nlition  de  KJTl  et  la  „reponse"  ä  cctte  ^dit.  p.  Tabb^  Touoard,  Paris,  Libr. 
Tcchonor  18i)2.     78)  Corneille,  Paris,  Lect^ne,  Oiidiii  et  C««'- ,  440  p. 
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den  Sophokles  und  die  Griechen  weit  mehr  bewundert  haben,  als  Seneca 
lehrt  uns  Cl.  Humbebt  '*).  Das  schliesst  freilich  nicht  aus,  dass  R.  den 
Seneca  mehr  noch  als  den  Euripides  nachgeahmt  hat  und  den  Sophokles 
fast  unbeachtet  liess. 

Eine  sehr  gelehrte  Abh.  von  Dannheisser®®)  streift  Corneille  und 
Racine  nur  mit  der  äussersten  Spitze.  Sie  sucht  auf  Grund  eines 
massenhaften  Materiales  zu  beweisen,  dass  im  17.  Jahrh.  die  Theorie 
der  „drei  Einheiten*f  unabhängig  von  den  Ansichten  des  16.  Jahrh.  war. 
Über  die  häuslichen  Verhältnisse  Jean  Racine s  liegen  neuedierte  Doku- 
mente vor®^).  Unter  ihnen  finden  wir  1,  den  Heiratskontrakt  des  Dichters 
(30.  Mai  1677)  mit  Verzeichnis  des  Vermögens  R.'s  und  seiner  Frau, 
geb.  Catherine  de  Romanet.  2.  Eine  Urkunde  über  den  Kauf  eines 
Hauses  in  Paris  in  der  rue  de  la  Grande  Fripperie  und  Vermietung 
desselben  (12.  Aug.  1681).  3.  Das  Vennögens-Inventar  R.'s  vom  14.  Mai 
1699  nebst  Verzeichnis  der  von  ihm  hinterlassenen  Bibliothek.  Dazu 
ein  Exkurs  d.  Hsg.  über  den  Verbleib  dieser  Bücher,  soweit  er  festzu- 
stellen war.  4.  Urkunden  über  Nachkommen  Racines  (Mitgift  von 
Anna  R.,  15.  Dezbr.  1698,  Heiratskontrakt  von  Marie  Catharina  R.  5.  Jan. 
1699,  von  Louis  Racine  (1.  April  1728),  über  Erbschaftsteilung  der 
Hinterbliebenen  R.'s  (31.  Juli  1699),  über  den  Verkauf  der  Ämter  R.'s 
als  kgl.  Sekretär  und  Schatzmeister,  über  Vormund  Schaftsbestellung  für 
die  minderjährigen  Kinder  R.*s  und  endlich  sein  Testament. 

Der  jüngere  Bruder  Pierre  Corneilles,  Thomas  Corneille,  ist 
zum  Gegenstande  einer  wissenschaf  tl.  Biographie  gemacht  worden  ^^),  Der 
Verf.  weist  auf  das  enge  Freundschaftsverhältnis  zwischen  den  beiden 
Brüdern  und  deren  Familienangehörigen  eingehend  hin  und  bringt  zugleich 
Belege,  dass  es  mit  ihren  beiderseitigen  Vermögensverhältnissen  sehr  gut 
stand,  jedoch  Th.  C.  in  späterem  Lebensalter  in  Schwierigkeit  geriet  uml 
für  Geld  lexikograph.  Arbeiten  machen  nuisste.  Ausführlich  werden 
dann  C.'s  Komödien,  wie  Tragödien,  sein  Verhältnis  zu  dem  Bourgogne- 
und  Marais-Theater,  sowie  zu  dem  Moli ^ res  vor  und  nach  dem  Tode 
des  grossen  Dichters,  auch  C.'s  Teilnahme  an  der  Redaktion  des  M  er  eure 
galant,  sein  auf  gegenseitiger  Berechnung  ruhendes  Verhältnis  zu  dem 
Kritiker  de  Vis 6,  seine  Parteinahme  in  dem  Streit  der  anciens  et  modernes 
zu  Gunsten  seines  Neffen  Fontenelle  für  die  letzteren,  seine  eiufluss- 
reiche  Stellung  in  der  Akademie,  seine  Mitarbeit  an  deren  Dictionnaire 
u.  a,  besprochen.  Der  Verf.  hält  sich  von  einer  Überschätzung  seines 
Helden  fern.  Über  die  Tragödien  C.'s  bemerkt  er  (p.  114):  „Ces  trag^dies 
ont  bien  des  d^fauts  communs,  qui  sont  la  lenteur  de  Taction,  les 
r6p^titions  sans  fin,  Tirritant  verbiage,  la  faiblesse  ou  robscurit^  du  style." 
Etwas  günstiger  beurteilt  er  die  Komödien,  wobei  er  die  Anleihen  hervor- 
hebt, welche  Cr.  anfangs  bei  den  Spaniern  machte.  Alles  in  allem  ist 
ihm  C.  nur  ein  Dichter  der  Tagesmode,  der  allen  Geschmacksrichtungen, 

79)  XJ.  d.  T. :  Boileau  u.  Racine,  die  grössteu  Verächter  Senecas  und  die 
grössten  Bewimderer  des  Sophokles  und  der  Griechen,  FG.  1892,  Heft  1 
S.  Iff.  80)  Zur  Gesch.  der  3  Einheiten  in  Frankreich,  ZFSL.  XIV,  3-79. 
81)  Docum.  in^d.  r^lat.  ä  Jean  Racine  et  sa  famille,  publ.  d'apri^s  les  origi- 
naux  p.  le  vicomte  de  Groüchy,  Paris,  Libr.  Techener,  VI  e.  78  p.  82)  Gust. 
Reynier,  Th.  Corneille,  sa  vie  et  son  th6ätre,  Paris,  Hachette. 
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der  spanischen  und  der  italienisch-opemhaften,  der  Corneille  sehen  und 
der  Rac ineschen  Manier  huldigte,  den  Wetteifer  mit  grösseren  Geistern, 
wie  z.  B.  mit  Moliere,  auf  dem  Gebiete  der  Komödie  scheute,  doch  nie 
sich  selbst  trotz  seiner  Bühnentriumphe  überschätzte.  Von  Einzelheiten 
sei  bemerkt,  dass  das  Verhältnis  des  älteren  Corneille  zur  Schauspielerin 
Duparc  wohl  nicht  so  selbstlos  war,  wie  R.  annimmt,  da  die  Worte,  welche 
C.  der  „schönen  Marquise"  in  einem  Gedichte  zurief:  „Chez  cette  race 
nouvelle,  oü  j'aurai  quelque  credit,  Vous  ne  passerez  pour  belle,  qu'autant 
que  je  Taurai  dit"  eine  ganz  andere  Auffassung  an  die  Hand  geben,  dass 
die  Porträtierung  des  Th.  C.  als  Lysidas  in  Moliöres  Critique  de 
TEcole  des  Fem m es  uns  ebenso  fraglich  erscheint,  wie  der  gegen  seinen 
adligen  Beimunen  (de  PIsle)  angeblich  von  M.  in  Ec.  des  Femmes  I,  1 
gerichtete  Spott,  der  nach  R.'s  Vernuitung  auf  Colberts  Wunsch  nach- 
träglich eingereiht  sei.  Sonst  ist  die  Schrift,  auch  abgesehen  von  ihren 
Documents  in^dits  und  ihrer  Bibliographie  in  vieler  Hinsicht  er- 
schöpfend und  für  den  Forscher  zufriedenstellend. 

Boileau  ist  als  Dichter  in  übertriebener  Weise  von  G.  Lanson 
(Paris,  Hachette)  verherrlicht  worden.  L.  macht  den  theoretischen  Vor- 
kämpfer des  Klassizismus  zu  einem  „r^aliste  dans  toute  la  force  ou  dans 
toute  r^troitesse  du  mot",  erkennt  freilich  auch  B.'s  trockene  Verstandes- 
weisheit als  Dichter  wie  als  Mensch.  Vernünftigerweise  macht  er  eine 
scharfe  Treiniung  zwischen  dem,  was  er  B.'s  „Realismus"  nennt  und  dem 
Naturalismus  der  unmittelbaren  Gegenwart.  Allzu  einseitig  leugnet  er 
die  subjektiven  und  „sensiblen**  Motive  in  Boileaus  Dichtungen  und 
lässt  dessen  wsumes  und  mutiges  Eintreten  für  Moliöre  und  die  neuere 
Richtung  des  Klassizismus  ausser  Acht.  Auch  war  B.  nicht  blosser  Hof- 
mann und  Gesellschaftsmensch,  wie  L.  will.  —  Massvoller  in  Form  und 
Gedanken inhalt  ist  eine  2.  Biogr.  Boileaus  von  P.  Morillot  (Lecene, 
Oudin  et  Cie.).  M.  deutet  namentlich  auf  die  Schwäche  von  B.'s  Kritik  hin, 
auf  seine  Unterschätzung  der  preziösen  Romane  des  17.  Jahrb.,  auf  den 
nachteiligen  Einfluss,  den  die  kartesianische  Philosophie  auf  seine  Poesie, 
wie  ästhetische  Beurteilungsweise  geübt  hat,  auf  die  übertreibende  höfische 
Weihräucherei,  wie  in  der  Epistel  über  den  Rheinübergang  Ludwigs  XIV. 
B.  sei  der  Typus  eines  Franzosen  des  Si^cle  de  Louis  XIV.  gewesen, 
hohe  Ideale  hätten  seiner  Poesie  gefehlt. 

Von  den  Werken  La  Fontaines  ist  in  der  neuen  Ausg.  der  letzte 
Band  erschienen,  welcher  poetische  Kleinigkeiten  (Balladen,  Sonnette, 
Rondeaux,  Madrigjile,  Epitaphe,  Epigramme,  versifizierte  Episteln)  und 
den  Briefwechsel  des  Dichters  enthält  ^^).  Von  einer  italienischen  tjber- 
setzung  der  Fabeln  dess.  im  toskanischen  Dialekt  ist  Bd.  I  erschienen®*) 
(Paris,  Hachette).  Von  H.  Taines  grundlegendem  Werk  über  L  af  o  n  t a  i  n  c 
liegt  bereits  die  12.  Aufl.  vor.  Von  Bossuets  Werken  sind  2  Aus- 
gaben zu  erwähnen.  Erstens  die  von  J.  Lebarq,  deren  4.  Teil  vorliegt**). 
Er  ruht  auf  derselben  sorgsamen  handschriftl.  Grundlage,  wie  die  vorher- 

83)  Oeuvres  de  J.  de  La  Fontaine.  Nouv.  ^d.  p.  Henri  Regnier 
T.  IXii^me,  531  p.,  Paris,  Hachette.  84)  Radice  (Benedetto)  Favole  di  La 
Fontaine  nuova  traduzione  ital.  con  note.  L.  I.  Empoli.  Traversari  (s.  RCr. 
1892,  Nr.  577.  85)  Oeuvres  oratoires  de  B.,  F^.  crit.  compl.  T.  IV,  1661— löeü. 
Lille  et  Paris,   Beseite  et   Brouwer,   62Ü  u.  XVI  p. 
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gehenden  und  enthält  wertvolle  kritische  Bemerkungen,  sowie  eine  gut 
orientierende  Einl.  Zweitens  ausgewählte  Predigten  B.'s  von  A.  Rebelliau 
ediert  ^*).  Sie  sind  für  Schulzwecke  eingerichtet,  doch  die  Textgestaltung 
ruht  auf  handschriftlichen  Studien.  Die  aufgenommenen  Predigten  werden 
teils  vollständig,  teils  im  Auszuge  mitgeteilt.  Die  Einleitung  giebt  einen 
geschichtl.  Überblick  von  B.'s  Predigerkunst,  die  von  dem  Hof  kreise  nie 
so  geschätzt  wurde,  wie  die  Bourdaloues  u.  Massillons.  Die  Msk.  der 
zunächst  von  B.  frei  gehaltenen  Predigten  sind  in  nicht  völlig  abge- 
schlossenem Zustande,  weil  sie  nicht  für  den  Druck  bestimmt  waren.  Die 
Nachkommen  B.'s  gingen  mit  ihnen  schlecht  um,  so  dass  für  die  Aus- 
gabe d.  J.  1772  manche  Predigten  nicht  mehr  auffindbar  wai-en.  In  den 
krit.  Noten  giebt  R.  seine  Abweichungen  von  früheren  Ausgaben. 

Eine  Biogr.  F^nelons  ist  von  Paul  Janet  veröffentlicht  worden **''). 
Sie  beruht  zwar  keineswegs  auf  selbständigen  Quellenstudien  und  bringt 
nur  längst  bekannte  Dinge,  sucht  aber  zwischen  der  ungeschichtlichen 
Anschauung  der  Aufklärer  des  18.  Jahrb.,  denen  F.  als  Toleranzprediger 
und  politisch-religiöser  Märtyrer  galt,  und  der  ungerechten  Herabwürdigung, 
wie  wir  sie  z.  B.  in  Douens:  ITntol^rance  de  F.  finden,  die  Mitte  zu 
halten.  In  der  Beurteilung  des  Zwistes  mit  Bossuet  aus  Anlass  der 
teilweisen  Parteinahme  F.'s  für  Mme.  Guyon  ist  er  gerechter,  als  Crouöl^, 
der  sich  neuerdings  ganz  auf  Seite  B.'s  und  der  ihm  verbundenen  geistl. 
Herren  (Erzbisch,  v.  Paris  u.  Bischof  v.  Chartres)  stellt,  doch  weiss  er 
nur  allgemeine  Gesichtspunkte,  wie  die^  dass  F.  in  seinen  Ansichten 
über  die  reine  Liebe  zu  Gott,  Gebet  u.  a.  kein  blosser  Träumer  gewesen 
sei,  vorzubringen.  Die  Hauptschriften  F.'s  beurteilt  er  sehr  anerkennend 
und  treffend.  Da  Baussets  vierbändige  Hist.  de  F6nelon  (in  Oeuvres 
de  F^nelon,  Versailles  1820,  XXIII— XXVI)  veraltet  ist,  so  fehlt  augen- 
blicklich eine  wissen schaftl.  Biographie  des  Erzbischofs  von  Cambray. 
Ref.  ist  z.  Z.  mit  Vorbereitung  einer  solchen  beschäftigt*).  —  Über  einen 
ziemlich  vergessenen  Prediger  des  17.  Jahrb.,  Jean  Louis  de  Fro mon- 
tier es,  liegt  eine  Doktorat«arbeit  vom  Abb^  Paul  Lahargou  vor.  Sie 
giebt  einen  Lebensabriss  F.'s,  zumeist  auf  handschriftlicher  Grundlage, 
eine  genaue  Bibliographie  und  litterarhistor.  Würdigung  seiner  Beredsam- 
keit und  religiösen  Ansichten  ®®). 

Von  kulturgeschichtlichem  Werte  ist  eine  neu  herausgegebene  Brief- 
samndung®^).  In  ihr  werden  417  Briefe,  teils  nach  den  Originalmsk., 
teils  nach  Abschriften  aus  dem  18.  Jahrb.,  mitgeteilt  und  ein  sehr  sorg- 
sames Sach-  und  Namen-Register  beigegeben.  Le  Camus  kon-espondierte 
mit  sehr  bedeutenden  Kirchenfürsten,  z.  B.  mit  KiU'dinal  d'Estr^es, 
Noailles,  Erzbischof  von  Paris,  und  mit  dem  Beichtvater  Ludwigs  XIV., 
Le  Tellier.  Auch  mit  P.  Quesnel,  dem  Führer  der  Jansen  istischen  Be- 
wegung, mit  der  durch  F^nelon  und  Bossuet  bekannt  gewordenen 
Mme.  Guyon,  mit  dem  Jansenisten  Aniauld,  dem  Dichter  Benserade  u.  a. 

86)  Paris,  Hachette  1892,  515  und  XXII  p.  87)  Ebendaselbst  200  p. 
88)  Messire  J.  L.  de  F.,  ^vöque  et  seigneur  d'Ayrc,  predicateur  ordin.  du 
roi,  (1632—1684)  Et.  biogr.  et  crit.  Th^se  pr^ent^  ä  la  Fac.  des  Ijettres  de 
Bordeaux  p.  Vabh6  Paul  Lahargou,  Paris,  Vict.  Retaux,  344  p.  89)  Ijettres 
du  Cardinal  Le  Camus,  ^v^que  et  prince  de  Grenoble  (1682—1707)  p.  p.  le 
P.  IngoLtD,  Paris,  Picard,  667  u.  XIV  p. 

*)  Dieselbe  ist  inzwischen  bei  Renger,  Leipzig  erschienen.    Die  Red. 
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stand  er  in  brieflicher  Beziehung.  Halten  diese  Briefe  auch  keinen  Ver- 
gleich mit  denen  F6nelons,  Bossuets  u.  a.  hoher  Geistlicher  des 
17.  Jahrh.  aus,  so  sind  sie  doch  für  den  wichtig,  welcher  die  Kirchen- 
geschichte jener  Zeit  mehr  aus  der  Vogelperspektive  studieren  will,  denn 
Le  Camus  kam  wenig  von  seinem  Bischofssitze   aus  in  die  grosse  Welt 

Das  1 8.  Jahrh.  beginnen  wir  mitVoltaire.  Seine  Urteile  über  J  e  a  n  n  e 
Darc,  die  zu  vielem  Irrtum  Anlass  gaben,  stellte  Ref.  zusammen®*). 
Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  V,  zwar  stets  schlecht  über  die  Geschichte 
Johannas  unterrichtet  war  und  so  wenig  wie  seine  Zeitgenossen  darin  das 
Ijegendenhafte  vom  Historischen  zu  scheiden  wusste,  aber  ihr,  als  Opfer 
geistlicher  Verfolgungssucht,  im  Essai  sur  lesmoeurs  etc.  sein  warmes 
Mitleid  nicht  versagte.  Erst  die  Angriffe,  welche  vom  kirchlichen  Stand- 
punkte  aus  der  Jesuit  Nonotte  (1762)  gegen  die  Auffassung  Johannas 
im  Essai  richtete,  bestimmten  ihn  zur  Verschärfung  seines  Tones.  In 
der  Pu Celle  wendet  sich  sein  Spott  weit  mehr  gegen  die  kath.  Kirche, 
als  gegen  Johanna,  die  nur  als  Werkzeug  kirchlicher  Interessen  und  des 
kirchlichen  Aberglaubens  lächerlich  gemacht  wird.  An  eine  Veröffent- 
lichung dieses  Gedichtes  ging  Voltaire  erst,  als  zwei  unrechtmässige 
Ausgaben  erschienen  waren.  Ursprünglich  war  es  nur  für  die  Privat- 
unterhaltung vornehmer  frivoler  Gönner  und  Gönnerinnen  bestimmt  und 
deren  Geschmacke  angepasst.  Johanna  ist  in  V.'s  Auffassung  bald  eine 
Betrügerin,  bald  ein  Opfer  des  Betruges,  aber  doch  eine  heroische,  keinem 
wegs  lächerliche  Person,  die  wegen  ihres  traurigen  Schicksales  sein  Mit- 
leid erregte.  Nicht  aus  der  „Pucolle",  sondern  aus  den  verstreuten  Ur- 
teilen in  V.'s  geschichtl.  und  geschichtsphilos.  Schriften  darf  man  auf 
seine  wahre  Meinung  schliessen. 

Mit  Voltaires  M§rope  und  seinem  italienischen  Vorbilde  beschäftigt 
sich  u.  a.  auch  eine  Abb.  von  Gottfried  Hartmann  ®^).  Leider  werden 
beide  nur  nach  bibliographisch-chronolog.  Gesichtspunkten,  oder  in  einzelnen, 
teil  weis  schon  von  Lessing  hervorgehobenen  Eigenheiten  besprochen,  so 
dass  wir  nichts?  erheblich  Neues  gewinnen.  Dankenswert  ist  eine  Zu- 
sanmienstellung  von  Urteilen  franz.,  Italien,  und  deutscher  Kritiker  über 
diese  beiden  Stücke  u.  a.  Merope-Bearbeitungen.  Verf.  hat  dabei  sein 
eigenes  Uiteil  fast  ganz  zurücktreten  lassen.  Dass  Maffei  in  seinex 
Merope  den  Amasis  von  Chancel  de  la  Orange  benutzt  habe,  glauben 
wir  nicht,  erst  Voltaire  zog  ihn  heran.  Von  anderen  franz.  Bearbeitungen 
dess.  Themas  werden  Gilberts  Ghresphonte  (1657/1659),  Jean 
de  la  Chapelles  Telephonte  (1682)  und  Chancel  de  laGranges 
Amasis  kürzer  besprochen,  auch  Pierre  Clements  Merope  (1743) 
kurz  gestreift.  Ein  Anhang  (78 — 93)  behandelt  neuere  Bearbeitungen 
des  Merope-Themas  ausserhalb  Frankreichs  und  Italiens.  Die  Be- 
sprechung der  italien.  Stücke,  namentlich  M  äff  eis  und  Alfieris,  ist  in 
der  Arbeit  am  besten.  Eine  Erschöpfung  des  Gegenstandes  war  (laufe 
Vorwort)  des  Verf.  Absicht  nicht. 

Von  Saint- Simon  ist  sowohl  der  9.  Band  s.  Memoiren®^),  wie 
auch  s.  Biogr.  von  G.  Boissier  erschienene^).    B.  wird  dem  politischen 

90)  ZFSL.  XV,  116-126.    91)  Merope  im  italien.  u.  franz.  Dnuna,  MB. 
H.  7.    92)  p.  p.  A.  DE  BoiSLiSLE,  Paris,  Hachette.    93)  Ebendas.  204  p. 
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Standpunkte  des  entschiedenen,  charakterfesten,  wennschon  vom  Adels- 
trotze beherrschten  Mannes  gerecht,  giebt  zu,  dass  s.  Memoiren  kein  ob- 
jektives Quellen  werk,  wohl  aber  eine  Fundgrube  von  allerhand  charak- 
teristischen Details  seien.  Man  müsse  auch  bedenken,  dass  er  seine  Auf- 
zeichnungen erst  im  hohen  Greisenalter,  mehr  nach  Tagebuch-Notizen, 
als  aus  frischer  Erinnerung  schrieb.  Die  stylistische  Seite  der  Memoiren 
überschätzt  B.  wohl  etwas. 

Voltaires  Gönner  und  Freund,  Friedrich  d.  Gr.,  ist  von  dem 
Referenten  in  seiner  schriftstellerischen Thätigkeit  beurteilt  worden  ®*).  Verf. 
bespricht  zuerst  Friedrichs  Stellung  zur  französischen  Aufklärung,  mit  der 
er,  bei  mancher  Abweichung  im  einzelnen,  doch  den  Skeptizismus  allem 
Übersinnlichen  gegenüber  teilte.  Insbesondere  wird  dabei  des  Einflusses 
gedacht,  den  Voltaire  auf  ihn  hatte.  Eingehender  werden  die  historischen 
Schriften  Friedrichs  geschildert,  worin  er  weit  über  den  Durchschnitts- 
stand der  französ.  Geschichtsschreibung  der  Aufklärungszeit  hervorragt, 
schon  weil  er  zugleich  Staatsmann  und  Feldherr  ist  und  meist  Selbst- 
erlebtes schildert.  Als  Militärschriftsteller  sucht  er  Theorie  und  Praxis, 
Humanität  mit  den  strengen  Anforderungen  der  kriegerischen  Disziplin 
zu  einen.  In  seinen  auf  Volks-  und  Menschheiteerziehung  gerichteten 
Schriften  weiss  er  dem  Humanitätsideale  des  18.  Jahrh.  gerecht  zu  werden, 
aber  zugleich  alles  in  Betracht  zu  ziehen,  was  Preussens  Gegenwart  und 
Zukunft  erforderte.  Als  scharfblickender  Menschenkenner  hatte  er  gegen 
die  alle  staatliche  und  sittliche  Ordnung  auflösenden  Schriften  der  französ. 
Materialisten  entschiedene  Abneigung  und  sah  auf  Roussoaus  Ideale 
nicht  ohne  Spott.  Seine  Schwächen  als  Dichter  —  nur  satirische  Gedichte 
gelangen  ihm  voll  und  ganz  —  hat  er  selbst  gefühlt. 

Auch  E.  Reimann  beschäftigt  sich  teilweise  mit  Friedrichs  d.  G. 
schriftstellerischer  Thätigkeit  •').  In  den  beiden  ersten  Abh.  schildert  er 
Friedrichs  Skeptizismus  in  religiösen  und  religionsphilosoph.  Fragen,  in 
der  3.  seine  Abneigung  gegen  die  damalige  deutsche  Sprache  und  Litte- 
ratur.  Die  vier  anderen  Abschnitte  des  trefflichen,  neben  neuen  Gresichts- 
punkten  das  Bekannte  geistvoll  zusammenfassenden  Werkes  sind  meist 
der  Politik  und  Finanzverwaltung  Friedrichs  gewidmet.  Von  Beweih- 
räucherung seines  Helden  hält  sich  R.  ganz  frei. 

Beaumarchais'  Barbier  de  S6ville  ist  von  Wilh.  Knörich 
trefflich  ediert  worden **).  In  der  Einl.  wird  Beaumarchais'  Leben, 
seine  litterarisch-poetische  Thätigkeit  und  dann  das  Stück  selbst  sehr 
gründlich  besprochen.  Auch  ein  knapper,  das  Wichtigste  geschickt  her- 
vorhebender Überblick  des  franz.  Lustspieles  im  18.  Jahrh.  fehlt  nicht. 
Die  Anm.  geben  gute  sachliche  und  sprachliche  Erklärungen. 

Die  Biographie  Bernard  ins  de  Saint  Pierre  von  De  Lescure 
ist  populär  und  panegyrisch,  auch  nicht  auf  tieferen  Studien  ruhend"'). 
Derselbe  Schriftsteller  ist  von  Fernand  Maüry  ^®)  in  einer  sehr  ein- 
gehenden,   zum  Teil    auf  wenig   bekanntem  Material  beruhenden  Schrift 


94)  Friedrich  d.  Gr.  als  SchriftsteUer,  HTB.,  6.  Folge,  12.  Jahrg.,  S.  79-162. 
95)  Abh.  z.  Gcsch  Friedrichs  d.  Gr.,  Gotha,  Perthes  1892,  163  S.  96)  Leipz., 
A.  E.  Seemann  (M.  Hartmanns  Schulausg.  franz.  Schriftst.  Bd.  VIII),  vgl. 
G.  Holdans  anerkennende,  nur  Geringfügiges  berichtigende  Anzeige  io  ZFÖL. 
XVI,  72.    97)  Lec^ne,  Oudin  et  C««-  237  p.    98)  Paris,  Hachette. 
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behandelt  worden®^).  Besonders  wertvoll  ist  der  rein  biograph.  Teil 
derselben,  in  welchem  St.  Pierres  Verwandtschaft  mit  J.  J.  Rousseau, 
was  Anlage  ujid  Erziehung  betrifft,  hervortritt.  Ebenso  werden  die  jetat 
vergessenen  wissen schaftl.  Arbeiten  St.  Pierres  nach  den  verschiedensten 
Gesichtspunkten  hin  besprochen,  auch  der  Zusammenhang  seines  philosoph. 
Dilettantismus  mit  der  modernen  franz.  Philosophie  erörtert.  Ausführ- 
liche Analysen  werden  auch  den  Romiinen,  bes.  Paul  etVirginie 
zu  Teil. 

Von  zu  hoher  Schätzung  seines  Helden  ist  M.  gänzlich  frei.  Er 
hebt  seine  Ruhm-  und  Reklaniesucht,  seine  Unfähigkeit  zu  systematisch 
abschb'esaender  Arbeit  und  geschlossener,  logischer  Beweisführung  hervor, 
deutet  auch  an,  wie  seine  Romane,  weil  sie  dem  Geschmacke  der  Zeit 
und  der  Neigung  zu  phantastischer  Naturverherrlichung  und  Empfindsam- 
keit Rechnung  trugen,  von  der  Mit-  und  Nachwelt  übermässig  gefeiert 
und  bis  auf  Pierre  Loti  durch  die  ganze  romantische  und  nachromant. 
Epoche  der  franz.  Litt,  hindurch  von  Einfluss  gewesen  seien.  Den 
Menschen  in  St.  Pierre,  der  trotz  seines  bewegten  Lebens  sich  einen 
sittlichen  Grundzug  bewahrt  hat,  stellt  er  höher,  als  den  Schriftsteller. 
Man  kann  seine  Schrift  als  eine  abschliessende  bezeichnen,  die  nament- 
lich das  Verdienst  hat,  das  Veraltete  und  für  uns  längst  Wertlose  von 
dem  Unvergänglichen,  auch  heute  noch  Beachtenswerten  in  den  litte- 
rarischen Werken  des  treuesten  Anhängers  und  Nachfolgers  von  Jean- 
Jacques  Rousseau  zu  scheiden. 

Über  Andr^  de  Chenier  hat  J.  Ellinger  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht ^^%  in  der  er  alle  Stellen  seiner  Gedichte  anführt,  aus  denen 
wir  biographisches  Material  gewinnen  können.  Auch  Ch.'s  Schwärmerei 
für  Natur,  Kunst,  Liebe,  Freundschaft,  Menschenglück  wird  dadurch 
illustriert..     Einige  Irrtümer  Lotheissens  erhalten  ihre  Berichtigung. 

In  einem  breit  angelegten,  wenig  neues  bringenden  Buche  handelt 
Julien  Tiersot  über  Rouget  de  Tlsle^^').  Hauptinteresse  hat  von 
de  risles  meist  erfolglosen,  verschollenen  Dichtungen  nur  die  Mar- 
seillaise, jenes  in  der  Nacht  vom  25./26.  April  1792  für  die  zum  Kampfe 
fürs  Vaterland  ausrückenden  Freiwilligen  gedichtete  und  von  dem  Dichter 
selbst  komponierte  Stunnlied  der  Revolution.  Über  dieses  Lied  und  seine 
Geschichte  giebt  T.  mancherlei  anziehende  und  z.  T.  neue  Einzelheiten, 
weist  auch  nach,  dass  Rougets  Vater  sich  widerrechtlich  den  Adelstitel 
de  risle  beilegte,  um  seinem  Sohne  die  Aufnahme  in  die  Pariser 
Militärschule  zu  erleichtern.  Auch  über  Rougets  Jugend  bringt  T. 
manches  bisher  Unbekannte,  überschätzt  aber  seinen  Helden  als  Dichter, 
wie  als  Musiker.  Denn  auch  der  Erfolg  der  Marseillaise  war  nur  ein 
Erfolg  der  in  ihr  zum  flammendsten  Ausdruck  gelangenden  revolutionären 
Tagesstimmiuig.  Wo  T.  die  Verhältnisse  der  franz.  Revolution  erwähnt, 
huldigt  er  der  patriotischen  Legende. 

99)  Etüde  sur  la  vie  et  les  oeuvrcs  de  Bernardin  de  St  Pierre,  Paris, 
Hachette,  ()75  u.  IX  p.  100)  Andr^  Ch^niers  Gedichte,  ein  Bild  seines 
Lebens,  Jahresber.  der  Ober-Ecakch.  in  Troppau,  1892,  S.  35— 54.  Eine  uns 
nicht  vorliegende  Schrift  von  Jules  Haraszti:  la  Poesie  d'Andrt^  Chenier, 
die  aus  dem  Ungarischen  übersetzt  ist,  scheint  nach  J.  Sarrazins  Besprechung 
(ZFSL.  XVI,  244— 4())  keine  erheblich  neuen  Gesichtspunkte  zu  ceben, 
101)  Rouget  de  Tlsle.  Son  oeuvre.  Sa  vie,  Paris,  1892.  Ch.  Delagrave.  435  u.  XII  p. 
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Die  zahlreichen  neueren  Publikationen  über  die  Geschichte  der  franz. 
Revolution  haben  ein  mehr  geschichtliches,  als  litterarhistor.  Interesse. 
Wir  erwähnen,  auf  eingehendere  Besprechung  deshalb  verzichtend, 
1.  F.  A.  Aülard:  La  Societ6*des  Jacob  ins.  Recueil  des  documents 
pour  rhist.  du  club  des  Jac.  de  Paris.  T.  III.  Jouaust,  Quantin,  Noblet 
713  p.  (Juli  1791  bis  Juni  1792).  2.  Derselbe:  Le  culte  de  la 
Raison  et  le  culte  de  TEtre  supr^me,  1793 — 94,  Paris,  Alcan, 
371  u.  VIII  p.  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Vemunftgottesdienst  der 
franz.  Revol.  nicht  eigentlich  atheistisch  und  nur  eine  patriotische  Reaktion 
gegen  das  ancien  regime  und  die  mit  dem  Auslande  verbündeten  Emi- 
granten gewesen  sei.  An  der  grossen  Volksmasse  sei  er,  sowie  der  von 
Robespierre  eingerichtete  Kult  des  höchsten  Wesens  spurlos  voriiber- 
gegangen.  Die  Schrift  ruht  auf  imifassendem,  z.  T.  handschriftlichem 
Material.  3.  Etienne  Charavay:  Correspondance  g6n6r.  de  Carnot, 
T.  I.  Aug.  1792  bis  März  1793,  Paris,  Imprim.  Nat.  477  u.  XVI  p. 
Ist  rein  politischen  oder  militär.  Inhalts.  4.  Alex.  Tutey:  Repertoire 
g^n,  des  sources  msc.  de  Phist.  de  Paris  pendant  la  r6vol. 
T.  II,  Paris,  Impr.  nouvelle.  Besonders  für  die  Kenntnis  der  inneren 
Organisation  von  Paris  in  den  Jahren  1790  u.  1791  wichtig.  5.  Un 
Prussien  de  Paris  en  17  92,  Lettres  intimes  de  Reichardt, 
trad.  et  annot^es  p.  A.  Laquiante,  Paris,  Perrin  431  p.  Reichardt, 
ein  preussischer  Diplomat,  war  in  Strassburg,  Colmar,  Lyon,  Paris 
und  schildert  mit  gleicher  Schärfe  und  Sachlichkeit  das  Treiben  der 
Emigranten,  wie  der  Deputierten  der  legislativen  Versammlung  und  des 
Jakobinerklubs.  Der  grossen  Bewegung  steht  er  mit  einem  gewissen 
hoffnungsfreudigen  Optimismus  gegenüber.  6.  Correspondance  du 
marquis  et  de  la  marquise  de  Raigecourt  avec  le  marquis  et  la 
marquise  de  Bombelles  pendant  l'^migration  (1790—1800)  p.  p. 
Maxime  de  la  Roc^heterie.  8H(3ont.  Paris,  450  u.  XXVII  p.  Zeigt 
die  Spaltung  im  Lager  der  Emigranten,  indem  das  Bombellesche  Ehe- 
paar auf  Seiten  der  königl.  Dynastie,  das  Raigecourtsche  auf  Seiten  Artois' 
und  des  Auslandes  steht.  7.  Jul.  Flammermont:  La  journee  du 
14  juillet  17  89.  Fragm.  des  möm.  in6d.  de  L.  G.  Pitra,  avec  introd. 
et  notes.  Paris,  SHR6vF.  Das  Fragment  ist  ohne  Bedeutung,  auch  voller 
Irrtümer,  die  lange  Einl.  ist  eigentlich  nur  eine  Verteidigimg  der  revol. 
Legende  über  die  erste  der  sog.  fameuses  journ6es  (s.  die  wohlverdiente 
Abfertigung  von  Funk-Brentano  in  RCr.  1893  Nr  52).  Die  mit  auf 
Napoleons  Zeit  bezüglichen:  M6m.  du  mar^chal  Macdonald,  p.  p. 
Cam.  Rousöet.  Paris,  Plön,  die  Souvenirs  milit.  de  Victor 
Dupuy  1790  — 1816  (bes.  interessant  ist  hier  die  Schildenmg  des 
russischen  Feldzuges  und  der  Auflösung  der  Napoleonischen  Armee  nach 
der  Schlacht  von  Belle- Alliance)  p.  p.  le  g^n^ral  Thomas,  Paris,  Calmann 
L6vy,  und  die  Souvenirs  du  commandant  Parquin  (1803 — 1814) 
p.  p.  A.  AuBiER,  Paris,  Berger-Levraidt  haben  nur  kriegsgeschichtl.  Interesse. 

Talleyrands  Memoiren  sind  von  Jul.  Flammermont  sehr  ab- 
sprechend beurteilt  worden.  Weil  T.'s  Sekretär  Bacourt,  dem  wir  die 
Kopie  verdanken,  welche  der  Broglieschen  Ausg.  (s.  JBRPh.  1890  S.  217/18) 
zu  Grunde  lag,  als  Hsg.  der  Briefe  Mirabeaus  und  Lamarck  sich  willkür- 
b'che  Änderungen  zu  Schulden  kommen  liess,  so  soU  er  es  mit  T.'s  Memoiren 
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ebenso  gemacht  und  das  Original-Msk.  deswegen  vernichtet  haben  ^®^).  Die 
Frage  der  Echtheit  behandelt  Referent  (wir  nehmen  die  erst  1893  ver- 
öffentlichte Abh.  des  inneren  Zusammenhangs  wegen  voraus)  in  entgegen- 
gesetztem Sinne,  die  Hauptarbeiten  über  diese  Streitfrage  kurz  zusammen- 
fassend, und  giebt  zugleich  eine  thunlichst  objektive  Würdigung  der  Vor- 
züge und  Schwächen  dieser  Memoiren  ^®^). 

Auch  Xavier  de  Maistre,  der  wie  Talleyrand  die  Zeiten  des 
ancien  regime,  der  franz.  Revolution,  des  Bourbonentums  und  der  Juli- 
Revol.  erlebte,  ist  zum  Gegenstande  einer  anziehenden,  wennschon  zum 
Teil  auf  abgeleiteten  Quellen  ruhenden  Monographie  gemacht  worden  ^®*). 
Der  Verf.  schildert  das  Leben  dieses  am  8.  Novbr.  1763  in  Chamb^rv 
geb.  und  erst  am  12.  Juni  1851  zu  St.  Petersburg  gest.  Dichters,  der 
als  Offizier  für  die  Freiheit  Savoyens  und  dann  unter  Suwarow  und  in 
d.  J.  1812  u.  1813  als  Glied  der  russischen  Armeen  gegen  Napoleon 
kämpfte  und  den  grössten  Teil  seines  späteren  Lebens  in  Russland  ver- 
brachte. Dann  giebt  er  eine  Inhaltsangabe  seiner  nicht  sehr  zahlreichen 
dichterischen  Erzählungen,  von  denen  die  Jeune  Siberienne  die  be- 
kannteste ist.  Die  drei  bedeutendsten  Le  L6preux  de  la  cit6  d'Aoste 
'{Schilderung  der  Seelenqualen  eines  von  aller  Welt  gemiedenen  Aus- 
sätzigen), Les  Prisonniers  du  Caucase  (eine  grauenvolle  Mord- 
geschichte) und  La  Jeune  Siberienne  (aufopferungsvolle  Kindesliebe 
eines  edlen  und  heldenmütigen  Mädchens),  gehören  der  Zeit  von  1810 — 1815 
an.  Die  schon  vor  und  während  der  franz.  Rev.-Zeit  geschriebene  Voyage 
autour  de  ma  chambre  (humorist.  Beschreibung  seines  sechswöchent- 
lichen Zimmerarrestes  als  Strafe  für  ein  Duell)  verdiente  wohl  nicht,  von 
Hr.  XJ.  über  Sternes  Schriften  gestellt  zu  werden. 

Die  zwei  eine  Luftschifffahrt ,  an  der  M.  im  Mai  1784  teilnahm, 
schildernden  Schriftchen  haben  als  litterarische  Kuriositäten  ihr  Interesse, 
dürften  aber  nicht  mit  Jules  Verne  verglichen  werden.  Dass  die  politischen 
und  litterarischen  Anschauungen  des  im  strengsten  Katholizismus,  wie 
sein  berühmterer  Bruder  Jos.  de  M.,  erzogenen  Mannes  sehr  einseitige 
waren,  giebt  Verf.  zu.  M.  schätzte  zwar  Goethe  und  einzelne  englische 
Schrift«»teller  (Milton,  Richardson),  erkannte  aber  von  den  franz.  Roman- 
tikern nur  Lamartine  und  erst  in  spätem  Alter  auch  den  franz.  Klassizismus 
an.  Paris  hat  er  nur  vorübergehend  als  Greis  gesehen.  Hr.  U.  zieht 
die  allgemeinen  Verhältnisse  zu  wenig  in  seine  Darstellung. 

Endlich  sei  kurz  auf  eine  Schrift  verwiesen,  welche  die  politische 
und  soziale  Entwicklung  Frankreichs  seit  der  Revolution  (1789)  behandelt, 
ein  Zerrbild  der  französ.  Demokratie  zur  Warnung  der  Engländer  giebt, 
im  Inselreiche  aber  alles  schön  findet,  doch  nicht  ohne  Grund  behauptet, 
die  Engländer  hätten  ihre  Freiheiten  mit  geringeren  Umwälzungen  er- 
kauft, als  die  Franzosen  ^®^). 

1893.  Über  Moliere  und  seine  Zeit  hat  W.  Mangold  eine  Abh. 
veröffentlicht  ^®®).    Sie  besteht  aus  Notizen  von  5  brandenburg.  Gresandten 

102)  De  rauthenticit<$  des  M6moires  de  Talleyrand  (in  RH.  14.  Nov.  1892). 

103)  ZFSL.  XV,    01—71.     U.  d.  T.:    Die  Memo'iren    des    Fürsten    Talleyrand 

104)  WiLH.  Unüewitter:  Xa\ier  de  Maistre.  Sein  Leben  und  seine  Werke. 
Beriin,  W.  Gronau,  71  S.  105)  Lowes  Dickinson:  Revolution  and  reaction 
in  modern  France,  London,  Allen  18Ü2,  300  u.  XII  p.     106)  Archival.  Notizen 
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m  Paris  (Chr.  v.  Brandt,  Casp.  v.  Blumen thal,  Joh.  Beeck,  PöUnitz, 
Meinders).  Von  Wichtigkeit  ist  in  den  Notizen  über  Mol.  selbst  die  Fegt- 
stellimg  der  ersten  Aufführung  von  Boursaults  Portrait  du  Peintre 
(19.  Okt  1663,  also  einige  Tage  nach  M.'g  Impromptu  de  Ver» 
sailles).  Genauere  Angaben  gewinnen  wir  auch  für  die  Premieren  des 
Pourceaugnac  und  der  Comtesse  d'Escarbagnas,  sowie  für  eine 
Tartuffe -Aufführung  in  Gegenwart  des  Kardinallegaten  Chigi  (3.  Aug. 
1664).  Die  kidturgesch.  Angaben  und  Schilderungen  Brandts,  Blunien- 
thals,  Beecks  aus  d.  J.  1660  —  1671  haben  geringeres  Interesse,  da  sie 
nicht«  Neues  von  Belang  geben. 

In  einem  Aufsatze,  dessen  selbstbewusster  Ton  zu  der  Geringfügig- 
keit des  Inhalts  im  Miss  Verhältnisse  steht,  weist  ein  junger  Anfänger, 
VoLLHARD,  auf  eine  italien.  Farce  II  pedante  (im  Theater  des 
Flaminio  Scala,  Venedig  1611)  als  auf  die  Quelle  von  Molieres 
Tartuff  e  hin  ■  ®'').  Wenn  auch  durch  V.'s  breite  Vergleichung  beider 
Stücke  es  wahrscheinlich  wird,  dass  Mol.  diese  minderwertige  Vorlage 
genial  verwertet  hat,  so  schliesst  das  eine  Benutzung  anderer  Stücke, 
z.  B.  des  Ipocrito  von  Aretino,  den  auch  Pritsche  auf  Grund  sorg- 
samer Vergleichung  als  Quelle  für  den  TartuffQ  ansieht  (s.  Ausg.  von 
M.'s  TartufFe,  Berl.,  Weidmann  1885)  garnicht  aus.  Die  stolze  Ver- 
wahrung V.'s  am  Schluss  (S.  68)  ist  daher  eine  kritiklose  Lächerlichkeit. 

Von  der  Moliere-Ausg.  in  den  Grands  ^crivains  liegt  der 
11.  Band  vor,  der  eine  nicht  vollständige,  namentlich  für  die  deutsche 
Moliere-Litt.  wenig  erschöpfende  Bibliographie  von  A.  Desfeuilles  und 
eine  Anzahl  „additions  et  corrections"  zu  den  vorhergehenden  10  Bänden 
bringt  (vgl.  W.  Knörich,  ZFSL.  XVI,  276—318). 

In  einer  nichts  erheblich  Neues  bringenden  Abh.  (10.  Dzbr.  1893): 
La  democrazia  di  Meliere  (in:  Due  Articoli  Letterari,  Roma,  Erm. 
Loescher)  bespricht  Pietro  Toldo  die  Verspottung  des  Adels,  Klerus 
und  der  Justiz  hi  Molieres  Stücken,  die  nicht  bloss  den  Interessen 
Ludwigs  XIV.  gedient  habe,  sondern  aus  innerster  Indignation  hervorge- 
gangen  sei.  Ludwig  dagegen  habe  in  M.  nur  eine  Art  Hofspassmacher 
gesehen. 

Über  Molieres  Zeitgenossen,  Jean  Rotrou,  hat  A.  L.  Stiefel 
eine  sehr  beachtenswerte  Abh.  veröffentlicht  ^^^).  Bisher  beruhten  die 
Angaben  über  Zeitfolge  der  Dramen  Rotrous  zumeist  auf  den  unzu- 
verlässigen fr  er  es  Parfait.  St.  stellt  für  Entscheidung  dieser  Frage 
folgende  Merkmale  auf:  1.  Zeitangaben  in  den  Originalausgaben,  2.  die 
von  Jal  veröffentlichton  Dokumente,  3.  der  Grundsatz,  dass  ein  erfolg- 
reiches Bühnenstück  im  allgem.  erst  spät  (weil  es  sonst  herrenloses.  Gut 
wurde),  ein  durchgefallenes  früh  gedruckt  wurde.  Im  einzelnen  weist  er 
nach,  dass  von  den  35  Stücken  R.'s  22  von  den  Parfait  falsch  datiert 
sind,  in  2  Fällen  sogar  eins  um  4  Jahre  zu  früh  und  eins  um  14  Jahre 

zur  französ.  Littgesch.  u.  Kulturgesch.  d.  17.  Jahrh.  Wissensch.  Beil.  z.  Prgr* 
d.  Askan.  Gvmn.  zu  Berlin,  Ostern  1893,  Berlin,  Gärtner,  25  S.  107)  Die  (eine) 
Quelle  von  Molieres  Tartuffe,  ASNS.,  Bd.  91,  S.  55—68.  Diese  Quelle  war 
übrigens  6  Monate  vor  dem  Erscheinen  von  V.'s  Entdeckung  schon  von  Pietko 
TOLDO :  Les  origines  de  Figaro,  p.  176  besprochen  worden.  108)  Über  die  Chronol. 
von  Jean  Rotrous  dramat.  Werken,  Berlin,  W.  Gronau,  49  S. 
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zu  spät  (Heureuse  Constance,  1635  st.  1631  u.  Florimonde  1635 
St.  1649). 

Molieres  Schulfreund  Savinien  de  Cyrano  Bergerac*®*)  ist 
von  P.  Ant.  Brun  eingehend  geschildert  worden.  Der  Zusatz:  d'aprcs 
des  documents  inMits  auf  dem  Titel  der  Schrift  passt  insofern  nicht 
recht,  als  Verf.  selbst  S.  26  nur  von  wenig  erfolgreichen  archival.  Nach- 
forschungen berichtet  und  die  p.  II  aufgeführten  Manuscrits  von  Werken 
C.'s  doch  nicht  in^dits  sind  ^^®).  Auch  der  Versuch,  einen  Cyrano 
vrai  an  die  Stelle  des  C.  l^gendaire  zu  setzen,  kommt  nicht  zu  be- 
sonderen Resultaten.  Verf.  zieht,  um  die  Histoire  de  son  esprit 
(de  C.)  zu  veranschaulichen,  die  ganze  franz.  Litt,  jener  Zeitperiode  in 
etwas  bunter  Ordnung  hinein,  gelangt  aber  weder  hier,  noch  in  der  Be- 
sprechung der  Briefe  und  Schriften  C.'s  zu  erheblich  von  dem  bisherigen 
abweichenden  Ergebnissen.  Treffend  wird  jedoch  S.  61  hervorgehoben, 
dass  C.  seine  Physik  Descartes,  seine  Psychologie  Gassendi,  seine 
Komödien  italien.  Vorbildern,  seine  Tragödie  Mort  d'Agrippine  dem 
antiken  Rom,  seine  Reiseschilderungen  Sorel,  Rabelais  und  anderen  entlehnt 
habe  und  da^s  er  bald  Freigeist,  bald  preziös  und  burlesk  gewesen  sei. 
Auch  das  Märchen,  C.  sei  von  den  Jesuiten  ermordet  worden,  damit  sie 
seine  Mske.  beseitigen  konnten,  wird  endgültig  zerstört.  Die  genaue  Be- 
sprechung der  litterar.  Hinterlassenschaft  C.'s  mag  als  gute  Einführung 
in  das  Studium  dieses  vielgewandten  Mannes  gelten.  Zuweilen  beruft 
sich  Verf.  auf  sehr  abgeleitete  Quellen,  z.  B.  S.  16  für  Molieres  angebL 
juristische  Studien  —  auf  Bruneti«^re,  der  seinerseits  einige  Verse  des 
Elomire  Hypocondre  ausschreibt. 

Corneilles  Cid  und  sein  spanisches  Vorbild,  die  Mocedades 
del  Cid  von  Guillen  de  Castro  werden  von  Walter  Bormann 
besprochen  ^^^).  Der  Verfasser  erkennt  die  Vorzüge  des  spanischen 
Originales,  sowie  die  mannigfachen  Entlehnungen  C.'s  an,  will  aber  in 
den  Änderungen  und  selbständigen  Zuthaten  des  letzteren  nicht  bloss 
mit  A.  V.  Schack  Fehler  sehen.  Namentlich  habe  C.  den  Begriff  der 
Ehre,  der  ja  auch  im  span.  Drama  einen  mehr  persöidichen  Ausdruck 
finde,  ethisch  vertieft,  was  an  einzelnen  Stellen  treffend  nachgewiesen 
wird.  Der  Zwang  der  3  Einheitan,  besonders  des  Zeitma.sses  von  24  St. 
habe  C.  bestimmt,  die  Handlung  von  Burgos  nach  Sevilla  zu  verlegen, 
damit  der  Überfall  der  zur  See  kommenden  Mauren  in  so  schneller  Zeit 
begreiflicher  würde,  als  wenn  er  zu  Lande  geschehe.  In  seinem  Examen 
du  Cid  habe  C.  an  sich  selbst  eine  ungerechte,  von  nachtraglich  ge- 
wonnenen Vorstellungen  becinflusste  Kritik  geübt.  Am  Schluss  bespricht 
Verf.  noch  Feo<lor  Wehls:  Liebe  und  Ehre  (Gesammelte  dramat  Werke 
Wehls,  Bd.  VI),  die  ihm  als  eine  teilweise  Verbesserung  g^enüber 
Corneille,  wie  Guillen  de  Castro  erscheint 

Die  Fragt*  der  3  Einheiten  in  ihrer  Beziehung  auf  Pierre  Cor- 
neille   ist  von  LuDW.  Stieff  behandelt  worden '^^).     Diese  grossen  teils 

109)  S.  de  C.  B.,  sa  vie  et  ses  oeuvres  d'apr^s  des  doc.  inMits.  Paris, 
Armand  (blin  et  Cie- ,  376  u.  VII  p.  110)  3  unedierte  Briefe  C.'s  hat  aller- 
dings  Vorf.  nach  einem  dieser  Mske.  im  Anhange  abdrucken  lassen.  111)  Der 
Cid  im  Drama,  in  ZVglL.  Neue  Folge,  Bd.  VI,  5-33.  Über  Corneilles  Cid 
handeln  S.  12-24^      112)  Pierre   Corneille,    Heiner   Vorgänger   und   Zeit- 
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auf  abgeleitetem  Quellenniaterial  ruhende  Arbeit  weist  nach,  dass  die 
Theorie  der  3  Einheiten  in  Frankreich  weniger  auf  Studien  des 
Aristoteles  selbst,  als  seiner  italien.  Kommentatoren  beruht«,  dass  der 
Bieg  derselben  über  die  freiere  und  volkstümlichere  Richtung  im  franz. 
Drama  nicht  von  der  Änderung  des  Volksgeschmackes,  sondern  von  dem 
Einflüsse  einzelner  gelehrter  Theoretiker  und  Schöngeister,  die  mit  dem 
Hotel  Rambouillet  in  engerer  Verbindung  standen,  herbeigeführt  wurde, 
das«  unter  diet*en  selbst  Mairet  und  Chapelain  wenig  im  Aristoteles 
bewandert  waren  und  Corneille  erst  durch  den  Cidstreit  zur  Be- 
schäftigung mit  ihm  gezwungen  wurde.  Seitdem  dieser  sich  zu  dem  angeb- 
lich Aristotelischen  Schema  der  3  Einheiten  bekehrt  hatte,  betrachtete  er 
seine  Jugenddichtungen  von  M61ite  bis  Illusion  comique  als  Jugend- 
sünden (an  Zuylichem,  6.  März  1G49).  Doch  stellte  er  seine  Theorien 
erst  1660  in  den  3  Diskursen  über  Drama,  Tragödie  und  die  3  Ein- 
heiten auf.  Hr.  St.  hebt  hier  die  Übertreibung  Lessings,  Corneille 
hatte  vorher  alle  seine  Stücke  (nur  23)  geschrieben  und  50  J.  für  die 
Bühne  gearbeitet  (statt  31  J.),  hervor.  Der  1.  Teil  bricht  bei  Corneille 
ab.  Jean  Chapelain,  der  Dichter  der  Jungfrau  von  Orleans,  ist 
Gegenstand  eines  misslungenen  Rettungsversuches  geworden  ^^*), 

Das  grosse  Lafontaine-Lexikon  (Paris,  Hachette,  Lex.  de  la  langue 
de  J.  de  La  Fontaine)  hat  es  bereits  auf  11  Bände  gebracht  ^^*). 
Die  Schrift  von  Nölle^^^)  über  Lafontaine  ist  für  den  praktischen  Ge- 
brauch wohl  geeignet,  aber  ohne  wisseuschaftl.  Wert. 

In  diesem  Zusiunmen hange  mag  der  Vollständigkeit  halber  auch 
Morillot:  Le  Roman  en  France  depuis  1610  jusqu'a  nos  jours,  eine 
brauchbare  Chrestomathie  (Paris,  Massen  1893),  erwähnt  werden. 

Über  Bossuet  liegen  ein  in  der  Fakultätensitzung  von  Caen  (am 
3.  Novbr.  1893)  gehaltener  Discours  von  Abmand  Gaöt^  vor,  der 
nur  geringfügige  Kleinigkeiten  und  Dokumente  bringt  ^^*)  und  eine  Be- 
arbeitung der  wichtigsten  Grabreden  Bossuets  für  Gymnasialzwecke,  nebst 
guten  Einleitungen  und  Anmerkungen^^'). 

Zur  Kritik  der  1638  zuerst  gednickten  Memoiren  des  Herzogs 
von  Sully  bringt  d.  J.  1893  eine  treffliche  Arbeit ^^®).  Bekanntlich 
ist  durch  diese  Memoiren  die  falsche  Vorstellung  verbreitet  worden, 
dass  Heinrich  IV.  von  Frankreich  mit  seinem  letzten  Kriege  gegen  Oster- 
reich, dessen  Ausführung  Ravaillacs  Dolch  ein  Halt  gebot,  weitaus- 
schauende Pläne,  wie  einen  Weltfrieden,    einen  Staatenbund,    Kreuzzug, 


genossen  Stellung  zu  Aristoteles  und  den  3  Einheiten  und  Corneille  als 
Theoretiker  bis  zum  Erscheinen  seiner  3  Diskurse  im  J.  ICüO  T.  1  (Prgr. 
des  Breslauer  Real.-Gymn.  z.  heil.  Geist  S.  3—30.  113)  A.  Mühlan:  Jean 
Chapelain.  ßiogr.  krit.  Studie,  Lcipz. ,  G.  Fock,  1803,  124  8.  vgl.  des  Ref. 
Beurteil,  in  ZFSL.  XV,  219—22  und  ausführlicher  FG.  1895,  S.  39  ff.  Vgl.  o.  S.  27. 
114)  S.  Besprechung  von  X  u.  XI  nebst  Zusätzen  von  A.  Delboulle  in  RCr. 
1803,  Nr.  196.  115)  Beitr.  z.  Stud.  der  Fabel  mit  bes.  Beriicksichtigung  Jean 
de  Lafontaines  nebst  vergl.  Texten  u.  metrischen  Verdeutschungen.  Progr.  d. 
SRS.  zu  Cuxhaven  1893,  57  S.  Vgl.  Besprechungen  von  Sarrazin,  LBKtRPh. 
1894,  H.  8,  264  u.  von  Max  Fr.  Mann  in  ZFSL.  XVI,  137  ff.  116)  Caen, 
H.  Delesques,  1893,  50  p.  117)  Oraisons  funfebres  de  B.,  avec  une  introd.,  des 
notices  et;:de8  notcs.  p.  B.  Gazier,  Paris,  Arm.  Colin  et  C**^-,  316,  XXXII  p. 
118)  Th.  KÜKELHArs:  Der  Ursprung  des  Planes  vom  ewigen  Frieden  in  den 
Mem.  des  Herz.  v.  Sully.    Bcriin,  Speyer  u.  Peters,  180  S. 
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Vertreibung  der  Türken  aus  Europa  u.  «.  w.  beabsichtigt  habe,  während 
es  ihm  nur  auf  EinmiHchung  in  den  Zwist  der  deutschen  Religionsparteieji 
zur  Schwächung  ÖnteiTeichs  ankam.  Dass  dieser  Plan  nur  in  ßullys 
Fantasie  existierte,  hat  bereite  Voltaires  Scharfsinn  erkannt  und  neuere 
Historiker  haben  diese  Frage  kritisch  aufgehellt,  aber  Hrn.  K.  bleibt 
das  Verdienst,  den  Ursprung  des  angeblichen  Projektes  Heinrichs  IV. 
eingehend  nachgewiesen  zu  haben.  Schon  bei  Jjebzeiten  des  franz. 
Herrschers  tauchten  hiervon  mehr  oder  weniger  bestinunte  Gerüchte  auf, 
die  in  protestant.  wie  kathol.  Geschichts werken,  Flug-  und  Zeitschriften 
weiter  ausgeschmückt  wurden.  SuUy,  der  nach  Heinrichs  IV.  To<le 
seine  Stellung  als  Minister  verlor  und  in  einsamer  Ver^ssenheit  lebte, 
kam  auf  den  Gedanken,  diese  Tradition  für  seinen  Ruhm  auszunutzen, 
sich  einen  bestimmenden  Anteil  an  dem  Projekte  Heinrichs  zuzuschreiben 
und  so  als  Vorläufer  Richelieus,  der  ähnliche  Pläne  in  der  That  ver- 
folgte, sich  hinzustellen.  Dies  die  Gnindorgebnisse  der  Abb.,  deren 
scharfsinnige,  lehrreiche  Einzelheiten  für  den  Historiker  wie  Litteratur- 
forscher  st»hr  lesbar  sind. 

Die  Jugend  Kardinal  Richelieus  ( — 1614)  ist  von  Gabriel. 
Hanotaitx  in  sehr  breiter  Weise  geschildert  worden,  wobei  auch  R.'s 
theologische  Erstlingsarbeiten  besprochen  werden ^^®)  (vgl.  Ren 6 
MiLLET  in  RDM.  15.  4.  94  p.  778 ff.).  Von  den  sog.  Memoiren 
Ludwigs  XIV.  (hsg.  in  Oeuvres  de  L.  XIV.  nach  Bearbeit.  des  Sekretär 
Perigny  180G,  dann  von  Charles  Dreibh,  Paris,  1860,  2  Bde.)  hat 
Paul  YoELKER  das  Jahr  16G6,  weil  es  für  die  Entwicklung  der  äusseren 
Politik  Ludwigs  sehr  wichtig  ist,  bearbeitete^®).  Der  französ.  Autokrat 
ent*«chleiert  hier  manche  Koulissengeheimnisse  seiner  Staatskunst,  spricht 
aber  doch  in  zu  idealer  Weise  von  seiner  Person  und  Bedeutung.  Die 
Aufz(»ichnung  war  ursprünglich  für  den  Dauphin  gemacht  und  nicht  für 
die  Öffentlichkeit  bestimmt.  Der  Ausg.  geht  eine,  von  geringfügigen 
Mängeln  abgesehen,  (so  wird  Ludwigs  Verhältnis  zur  franz.  Dichtiuig 
überschätzt),  gut  orientierende  Einl.  vorauf.  Am  Schlüsse  sei  eine  kleine 
Studie  über  Scarron  erwähnt  ^^M.  Nach  mancherlei  Betrachtungen  «ül- 
gt»meinen»n  littt^rärgesch.  Inhaltes,  die  nichts  Neues  bringen  (namentlich 
über  den  Einfluss  Italiens  auf  die  franz.  Litt,  des  16.  u.  17.  Jahrh.) 
stellt  Verf.  fest,  dass  Scarron,  dessen  Familie  aus  Italien  stammte,  der 
gut  italienisch  verstand  und  auch  1635  in  Rom  war,  für  seine  Giganto- 
niachie,  die  Gi gante a  von  Amelonghi  und  2  Gedichte  von 
Bracciolini  und  Grazzini  bi^nutzt  hat,  dass  sein  Virgile  travesty 
auf  die  E neide  travestita  von  Lally  (1633)  mannigfach  zurückgeht 
und  dass  Scarrons  Relat.  v6ritable  ....  sur  la  mort  de  Voiture 
(1648)  manches  aus  Traiano  Boccalinis  u.  Antonio  Beccaris  einen 
ähnlichen  Gegenstand  behandelnden  Gedichten  entlehnte.  Scarrons 
Originalität  in  der  Verwertung  des  Entlehnten  gesteht  Verf.  zu.  Da- 
durch wird  übrigens  die  günstige  Verwand ti*chaft  Scarrons  mit  Rabelais, 

119)  Hist.  du  Cardinal  de  Richelieu.  L  La  Jeunessc  deR.  (1585-1614), 
Paris,  Firmin-Didot,  551  u.  VIII  p.  120)  In  Dr.  F.  Perle:  Samml.  gefieh. 
Quollcnwhr.,  Bd.  V,  Hallo,  M.  Niomeyor  (s.  d.  Ref.  Anzeige  in  ZFSL.  XVI,  81 K 
121)  Pierre  Toli>o:  Co  quo  Scarron  doit  aux  autenrs  buricsqucs  d'Italic.  PaWe, 
Fusie-Fn^rcs,  38  S. 


so  reich  gewesen  sind,  nichts  derartiges  brachten.  Erst  1890  fasste  Vollmöller  den  Ent- 
schluss,  einen  Jahresbericht  herauszugeben,  dessen  erster  Band  die  Erscheinungen,  des 
Jahres  1890  umfassen  sollte  und  der  denn  auch  nach  mancherlei  Fährlichkeiten ,  Prozess 
mit   den  Verlegern   (Oldenbourg    in   München),   Austritt   des   Mitredakteurs  Otto    wegen 

anderseitiger  Verbindlichkeiten   u.  dgl.,  in   den  Jahren   1892 — 95  erschienen  isL 

Trotz  aller  Widerwärtigkeiten  hat  der  Redakteur  den  Mut  nicht  verloren,  vielmehr  bei 
einem  neuen  Verleger  und  zum  Teil  mit  anderen  Kräften  das  Unternehmen  fortgesetzt. 
Von  dem  zweiten  Bande,  der  die  Jahre  1891 — 1894  umfasst,  liegen  nunmehr  zwei  Hefte 
vor,  ausserdem  gibt  eine  besondere  Schrift  ,Über  Plan  imd  Einrichtung  des  Romanischen 
Jahresberichtes'  (Erlangen,  Jtmge)  willkommene  Rechenschaft  über  die  Gliederung  _des 
Ganzen Sehr  zu  loben  ist  die  Herbeiziehung  auch  des  *Unterrichtes  in  den  ro- 
manischen Sprachen'.  In  einer  Zeit,  wo  die  Praxis  und  die  Wissenschaft  weit  auseinander- 
zugehen drohen,  mehr  zum  Schaden  der  ersteren  als  der  letzteren,  ist  die  Vereinigung 
beider  in  einem  den  jedesmi-üigen  Stand  der  wissenschaftlichen  Forschung  darstellenden 
Organe  von  grosser  Wichtigkeit 

Vergleicht  man  den  neuen  Band  mit  dem  ersten,  so  wird  man  einen  grossen  Fort- 
schritt bemerken.  Der  Ton  ist  durchwegs  ein  würdiger,  die  Berichte  sind  meist  so  ge- 
halten, dass  man  sich  eine  Vorstellung  von  den  Arbeiten  machen  kann;  die  eigenen  Zu- 
tfaaten  und  Weiterfühnmgen  der  Berichterstatter  sind  natürlich  von  sehr  verchiedenem 
Umfang  und  Interesse,  gehen  aber  nicht  über  die  Grenzen  des  an  diesem  Orte  Statt- 
haften hinaus 

Der  Jahresbericht  wird  vor  allem  denen  grosse  Hilfe  leisten,  die  fern  von  litterarischen 
Zentren  wohnen,  ist  also  namentlich  Bibliotheken  in  Provinzstädten  sehr  zu  empfehlen. 
Für  eine  günstige  Weiterentwicklung  aber  wird  in  erster  Linie  nötig  sein,  dass  die  Bericht- 
erstatter den  Redakteur  nicht  im  Stiche  lassen,  dass,  wenn  in  dem  einen  Jahre  der  Bericht 
übet  irgend  einen  Stoff  ausbleibt  (was  ja  nicht  so  schlimm  wäre),  er  um  so  pünktlicher 
im  folgenden  geliefert  werde,  damit  die  Kontinuität  nicht  gestört  wird  imd  auch  die  Ord- 
nung aufrecht  erhalten  bleibt. 

E.  Koscb Witz  über  II 1  im  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach- 
und  Altertumskunde,  Beiblatt  der  indogermanischen  Forschungen 
VII,  3.  4,  S.  236  ff. 

Nachdem  Vollmöller  seinen  bekannten  Prozess  mit  dem  ersten  Verleger  des  'Kritischen 
Jahresberichtes'  siegreich  zu  Ende  geführt,  hat  er  sich,  durch  die  Mühsale,  die  ihm  der 
erste  Jahrgang  gebracht,  nicht  entmutigt,  sofort  daran  begeben,  sein  ebenso  schwieriges 
wie  verdienstliches  Unternehmen  wieder  in  Gang  zu  bringen.  Dass  ihm  dies  mit  dem 
besten  Erfolge  gelungen  ist,  davon  legt  das  vorliegende  Heft  ein  rühmliches  Zeugnis  ab. 
[Folgt  Inhaltsangabe  des  Heftes.]  Die  Liste  zeigt,  dass  es  Vollmöller  verstanden  hat, 
sich  für  alle  Zweige  des  grossen  zu  umfassenden  Wissenschaftsgebietes  unzweifelhaft  kom- 
petente Berichterstatter  zu  erwerben.  Ein  Teil  gerade  der  Artikel  dieses  ersten  Heftes 
scheint  geeignet,  Leser  weit  über  den  Kreis  der  Romanisten  hinaus  lebhaft  zu  interessieren, 
die  ja  allerdings  dem  Zwecke  des  Jahresberichtes  entsprechend,  den  grössten  Nutzen  aus 
ihm  ziehen  und  durch  ihn  in  Stand  gesetzt  werden,  wieder  den  Gesamtüberblick  über  das 
Fortschreiten  ihrer  Wissenschaft  zu  gewinnen,  den  ohne  eine  solche  Hilfe  der  Einzelne 
schon  längst  nicht  mehr  sich  zu  erwerben  vermochte.  Die  Berichte,  die  diesmal  vier 
Jahre  auf  einmal  umfassen    mussten,    sind    im  Durchschnitt  knapper  gehalten,   als  es  die 

des  ersten  Jahrganges  waren,  ohne  merkbaren  Nachteil Die  Individualität  und  der 

Charakter  der  Referenten  tritt  trotz  der  Gedrängtheit  ihrer  Beiträge  deutlich  zu  Tage, 
und  während  der  eine  z.  B.  es  für  angezeigt  hält,  auf  jede  seiner  früher  erschienenen 
Rezensionen  und  sein  dort  abgegebenes  Urteil  aufmerksam  zu  machen,  spricht  der  andere 
mit  einer  gewissen  Zaghaftigkeit  selbst  von  seinen  umfangreichen  Arbeiten.  Die  Mehrzahl 
entgeht  glückUch  den  Klippen  der  Selbstgefälligkeit  und  der  Selbstunterschätzung.  Nicht 
ungern  sieht  man  es,  wenn  mehrfach  ein  und  dieselbe  Arbeit  von  verschiedenem  Stand- 
punkte aus  zur  Beurteilung  gelangt.  Dass  hin  und  wieder  ein  minder  wichtiges  Werk 
übergangen  oder  nur  mit  seinem  Titel  zitiert  wird,  ist  leider  von  keinem  Berichterstatter 
völlig  zu  vermeiden. 

Auf  eine  Beurteilung  der  einzelnen  Artikel,  die  selber  nur  Zusammenstellungen  von 
Beurteilungen  sind,  können  wir  uns  natürlich  nicht  einlassen.  Der  Gesamteindruck  aber, 
den  das  neue  Heft  des  Jahresberichtes  erweckt,  ist  ein  vortrefflicher.  Man  kann  nur 
wünschen,  dass  der  begonnene  Band  nicht  wieder  ins  Stocken  gerät,  und  dass  die  hoffentlich 
nunmehr  regelmässig  folgenden  Jahrgänge  sich  auf  der  gleichen  Höhe  erhalten.  Eine 
kleinere  Verspätung   in    den  Erscheinungsfristen  wird    man   bei    der  Kompliziertheit    des 


Unternehmens  gern  verzeihen  und  muss  man  mit  Rücksicht   auf  die  dadurch  ermöglichte 
grössere  Vollständigkeit  unter  Umständen  selber  wünschen*). 


Ernst  von  Sallwürk  in  den  Blättern  für  litterarische  Unter- 
haltung 1897  Nr.  12  vom  18.  Mftrs  1897  S.  185  über  II 1. 

Dieses  grossartige  Unternehmen  versucht  nun,  nachdem  es  bedeutende  äussere 
Schwierigkeiten  tapfer  ans  dem  Felde  geschlagen,  die  durch  dieselben  veranlasste  Störung 
durch  angestrengteste  Arbeit  baldigst  wieder  gutzumachen.  Zwar  ist  sein  Inhalt  nur  fiir 
den  Fachmann  bestimmt:  aber  es  ist  für  jeden,  der  den  Gang  und  die  Richtung  unserer 
wissenschaftlichen  Arbeit  verfolgen  will,  vom  höchsten  Interesse,  zu  beobachten,  wie 
nunmehr  die  romanische  Philologie  mehr  als  jede  andere  philologische  Disziplin  nach  allen 
Seiten  hin  den  Anschluss  an  die  verwandten  Gebiete  vollzogen  hat,  und  dass  in  ihr  nun 
alle  der  Sprachforschung  im  weitesten  Sinne  dienenden  Wissensgebiete  aufs  gründlichste 
bearbeitet  werden.  So  hat  sich  auch  der  Zeitraum,  den  sie  ül>erschen  muss,  so  erstreckt, 
dass  sie  die  ersten  Perioden  der  Sprachschöpfung  ihrer  Forschung  ebenso  unterwerfen 
muss,  wie  die  Erzeugnisse  der  neuesten  Litteratur.  So  ungeheuere  wissenschaftliche  Ge- 
biete können  nur  von  einer  grossen  Anzahl  von  Gelehrton,  die  bei  genauesten  Kennt- 
nissen in  einem  einzelnen  Fach  die  grossen  allgemeinen  Fragen  doch  nicht  aus  dem  Auge 
lassen  wollen,  bearbeitet  werden;  dies  ist  aber  der  Fall  bei  V^oUmöUers  Jahresberichten, 
welche  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  von  Arbeitern  besten  Namens  zu  vereinigen 
gewusst  haben.  Dass  neben  deutschen  Gelehrten  hervorragende  Ausländer  sich  zur  Mit- 
arbeit eingefunden  haben,  ist  um  so  erfreulicher,  weil  wir  den  auch  bei  uns  bestehenden 
Chauvinismus  vorerst  am  besten  und  am  fruchtbarsten  in  der  Wissenschaft  bekämpfen 
können.  In  dem  uns  vorliegenden  Hefte  treten  neben  Mcyer-Lübke,  Koschwitz  u.  a. 
zwei  italienische  Philologen  auf,  die  in  ihrer  eigenen  Sprache  berichtet  haben. 


*)  Seit  der  Niederschrift  obiger  Anselge  sind  zwei  weitere  Hefte  der  Jabresberichte  ersebienen, 
die  das  über  diu  erste  Heft  gefällte  gfiottige  Urteil  nicbt  in  niindcrem  Masse  verdienen. 

[11  4,  in  1  sind  mittlerweile  aucb  erschienen.  III  3. 3  im  Druck,  1114  erscheint  im  Sommer  18<f7. 
IV  (18U.'>  9G)  erscheint  noch  in  diesem  Jahr.    Die  Fortsetzung  des  rnternehmcns  Ist  gesichert.     K.  V.] 

Aus  dem  Verlag  von  Fr.  Jange,  Erlangen* 

Roniilllisclie  Porsdiunig^eil«  Organ  für  romanische  Sprachen  und  Mittellatein. 
Herausgegeben  von  Karl  Vollmöller.  Bis  jetzt  10  Bände.  1883-1897.  Mk.  191.  —  . 
Jedes  Jahr  etwa  ein  Band. 

li^estsclirifty  Konrad  Hofmann  zum  70.  Geburtstag,  14.  November  1889,  gewidmet 
von  seinen  Schülern.  1890.  (Herausgegeben  von  Kart  Vollmöller.)  Sep.-Ausgabe 
von  Bd.  5  der  Romanischen  Forschungen.  IVIk.  18.-—- 

liüberintO  amoroso.  Ein  altspanisches  Liederbuch.  Mit  Einleitung  imd  An- 
merkungen herausgegeben  von  Karl  Vollmöller.     1891.  Mk.  2. — . 

Vollmöller,  Karl.     Spanische  Funde.     I-III.     18^0.  Mk.  l.oO. 

Vollmöller  9  Karl»  Uebcr  Plan  und  Einrichtung  des  Romanischen  Jahres- 
berichtes.    189G.  Mk.  3.—. 

Vollmöller,  Karl.  Der  Kampf  um  den  Romanischen  Jahresbericht.  Ein  Beitrag 
zur  Klärung  des  Verhältnisses  zwischen  Autor  und  Verleger.     1896.  Mk.  2. — , 

Vollmöller,  Karl.  Beiträge  zur  I^itteratur  der  Cancioneros  und  Romanceros. 
Aus  Handschriften  und  seltenen  alten  Drucken.  Mit  unbekannten  Stücken.  I.  Der 
Cancioncro  von  Modena.  (Eduard  Boehmer  zum  70.  Geburtstag,  24.  Mai  1897» 
gewidmet,)     1897.     (In  der  Presse.) 

AVegen  Übertritts  meines  bislieri^eu  Sekretärs  ins  Lehramt 
suche  ich  zum  1.  Oktober  1897  einen  Keupllilologcn,  der  steno- 
graphiert,  für  Korrespondenz,  bibliothekarivsche  etc.  Arbeiten. 

Prof.  Dr.  Karl  VoUm«Uer, 

Dresden-A.,  Wienerstr.  25. 

K.  b.  Hof-  «.  Uiüv.-Buchdnirkeroi  von  Fr.  Junge  (Junge  &  Sohn).  Erlangen. 
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Villon  und  Marot,  die  Verf.  nicht /recht  gelten  lassen  wl^Xgar  nicht 

berührt.  l       ^CJ    ß$  "/go?^) 

Vom  16.  Jahrh.  bis  fast  in  un\re  JTage  hinein  rercnt  dap  Thema 
von  Abel  Lefranc«:  Hist.  du  colle^g^'^r^rancÄ  j'u^iju'a  \a  fin 
du  premier  empire  (Paris,  Hachctte,  4^?j  ^'''''•^i^i^  'p!j  ^^^  liehandelt 
mehr  die  inneren  als  die  äusseren  Verhältnisse  dieses  Instituts.  Gestiftet 
wurde  diese  berühmte  Hochschule  durch  Franz  I.  am  24.  März  1529, 
blühte  dann  50  Jahre,  verfiel  schon  etwas  im  IG.  Jahrh.  infolge  der 
Religionskriege  und  der  Feindschaft  der  Jesuiten  und  ihres  Anhanges. 
Doch  zählte  sie  noch  im  17.  Jahrh.  berühmte  Dozenten  zu  den  ihren, 
wie  Baluze,  Guy  Patin  u.  a.  Im  18.  Jahrh.  lag  sie  ganz  darniedtu*, 
wurde  1773—  1791  mit  der  alten  Universität  verschmolzen,  um  wie 
diese  während  der  Jakobinerzeit  einzugehen.  Unter  Napoleon  I.  blühten 
sie  von  neuem  auf,  sowohl  die  Natur wissenschaftxm,  wie  die  philolog.- 
histor.  Fächer  waren  an  ihr  glänzend  verti*eten.  Damals  hatte  sie  18, 
heute  40  Lehrstühle.  Ihre  Bedeutung  für  die  selbständige  wissenschaftl. 
Forschung  ist  bekannt.  Lefrancs  Werk  ist  die  erste  Monographie  über 
diesen  Gegenstand. 

Von  mehr  geschieh tl.,  als  litterarhistor.  Intere.sse  sind  die  M6moires 
du  Marquis  de  Sourches,  deren  13.  Teil  (X  u.  XI  erschienen 
1890  und  reichen  vom  J.  170G  bis  Juni  1709,  XII  [1892J  vom  Juni 
1709—1711)  die  Jahre  1711  u.  1712  behandelt^")  Obwohl  vorwiegend 
niilitärisch-diplomat.  Inhaltes,  geben  sie  doch  auch  über  manches  Andere, 
z.  B.  über  den  Tod  des  Herzogs  von  Bourgogne,  Zöglings  von  F  e  n  e  1  o  n , 
seiner  Gattin  und  seines  ältesten  Sohnes,  anziehende  Einzelheiten. 

Im  Gegensatz  zu  dem  vielen  Ungerechten,  was  von  verschiedenen 
Parteistandpunkten  aus  über  Voltaire  geschrieben  wird,  ist  es  sehr  er- 
freidich,  auch  einmal  ein  apologetisches  Werk  zu  lesen,  zumal,  wenn  es 
auf  eingehenderer  Lektüre  der  SchrifUui  V.'s  ruht.  Neues  wird  man  von 
einer  300  8.  umfassenden  Schrift  gerade  hier  am  wenigsten  [verlangen, 
auch  ist  der  Standpunkt  d.  Verf.  zu  einseitig  national  (z.  B.  p.  lOG:  La 
pente  qui  ^loigne  de  V.  aboutit  ä  Sedan).  Dass  der  Sermon  des 
cinquante  V.'s  fast  2  J.  vor  Rousseau s  Emile  veröffentlieht  wurde, 
dafür  bringt  Ch.  eine  bisher  übersehene  Notiz  aus  Barbiers  Journal  ^^^).  Eine 
ebenso  warme  Apologie  Diderots  giebt  J.  Reinach,  ohne  die  Schwächen 
seiner  Helden  (Cynismus,  Eitelkeit,  Mangel  an  Geschmack  und  Tiefe)  ganz 
zu  verschweigen  und  die  Bedeutung  seiner  Reform  d.  franz.  Theati»rs  zu 
überschätzen^^*).  In  den  Ton  der  Apotheose  verfällt  aber  Robinet  in  s. 
Biogr.  Condorcets,  namentlich,  was  die  Teilnahme  C.'s  an  der  revo- 
lutionären Bewegung  angeht.  Mehr  einverstanden  kann  man  mit  der 
Schilderung  der  Zeit  vor  1789,  namentlich  mit  der  Hervorhebung  der 
Verdienste  C.'s  auf  nationalökonomischen  Gebiete  sein  ^^^).    Eine  Freundin 

122)  p.  p.  le comte  de  Cosnac  et  Ed.  Pontal,  Paria,  Hachette.  123)  Vol- 
taire, dtudes  erit.  p.  Edme.  Champion.  Paris,  Flammariou.  S.  die  ausf.  Anzeige 
von  Ed.  Droz  in  KCr.  1893,  Nr.  53.  124)  Diderot,  p  J.  Rcinach,  Paris, 
Hachette.  125)  Condorcct,  sa  vie,  son  «uvre,  1734 — 1794,  p.  le  doct.  llobiuct, 
Paris,  Librairies-imprimeries  rdunies,  410  p.  Dass  R.  noch  allzusehr  sieh  durch 
Diderots  Renomiersucht  in  s.  Uii^il  bestiuimen  Hess  und  dass  D.  auch  als  Red. 
d.  Encyklopädic  nicht  in  dem  Grade  Märtyrer  war,  wie  er  es  sein  wollte,  muss 

Vollmöller,    Rom.  JahrcRbcricbt  III,  3.  2Q 
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Voltaires  und  Friedrichs  d.  Gr.,  die  hoehsiimige  Herzogin  Luise 
Dorothee  von  Sachsen -Gotha,  hat  den  Anst08s  zu  zwei  sehr 
verschiedoneu  Publikationen  gegeben.  Ihre  in  der  herzogl.  Bibliothek 
befindlichen  Brief-Manuskripte  hat  Dr.  Haase  treu  nach  Fomi  und  Ortho- 
graphie herausgegeben,  damit  eine  wünschenswerte  Ergänzung  zu  den 
bereits  in  Voltaires  Korrespondenz  aufgenommenen  Briefen  gebend^**). 
Dieses  handschriftl.  Material  bildet  den  Grundstock  einer  Biographie 
dieser  Fürstin  von  Jenny  v.  d.  Osten  ^^'').  Die  Verfasserin  berück- 
sichtigt die  litterarischen  Beziehungen  derselben,  namentlich  zu  Voltaire 
und  dessen  Gegner  la  Beaumelle,  die  auf  Wunsch  der  Herzogin  ge- 
schriebenen Annales  de  T Empire  Voltaires,  ferner  das  Verhältnis 
zu  ihi'em  Freunde  und  Bundesgenossen  Friedrich  d.  Gr.,  die  Erziehungs- 
grundsätze Luise  Dorotheens,  ihr  Verhältnis  zur  Philosophie,  Keligion  und 
Geistlichkeit,  ihr  Verdienst  um  die  Publikation  des  Gothaer  Staat«- 
Almanach  u.  a.  sehr  eingehend  und  ansprechend,  arbeitet  aber  nach 
Frauenart,  indem  sie  in  das  ihr  aus  Haases  Abschriften  bekannt  ge- 
wordene Briofmaterial  Exzerpte  einträgt,  wie  sie  ihr  gerade  zur  Hand 
liegen,  ohne  sie  wirklich  geistig  zu  verarbeiten;  z.  B.  finden  sich  über  die 
Annales  de  T Empire  neben  dem  absprechenden  Urteil  Schlossers  auch 
Ausführungen  des  Ref.  in  seiner  Biogr.  Voltaires,  die  Verfasserin  ver- 
schweigt aber,  für  wen  sie  sich  entscheidet.  Doch  als  erste,  für  weitere  Kreise 
eingerichtete  Lebensschilderung  einer  mit  der  franz.  Litteratur  der  Auf- 
klärungszeit in  enger  Fühlung  stehenden  Fürstin  verdient  die  Schrift 
auch  hier  Erwähnung. 

Über  einen  älteren  Vorläufer  der  Aufklärungsperiode,  über  Le sage, 
hat  Eugene  Lintilhac  eine  sehr  ansprechende,  gewandt  geschriebene 
und  frühere  Arbeiten  geschickt  verwertende  Biographie  veröffentlicht*^®). 
Nach  einem  Überblick  über  Lesages  Leben  und  seine  dem  Spanischen 
nachgeahmten  Theaterstücke,  bespricht  L.  den  teilweise  selbständigen 
Diable  boiteux,  in  dem  von  21  Kapiteln  nur  2^/2  auf  Guevara 
zurückgehen,  wogegen  vielfach  allerdings  sich  Anklänge  an  La  Bruyeres 
Caracteres  ou  moeurs  zeigen,  dann  die  Zeitkomödie  Türe aret,  deren 
Erfolg  ohne  die  Kabale  der  Finanzleute  noch  grösser  gewesen  wäre.  Überall 
weist  L.  nach,  w^odurch  Lesage  von  seinen  dramat.  oder  novellistischen 
Vorläufern  in  Frankreich  angeregt  wurde.  So  geht  er  bei  der  sorgsamen 
Besprechung  des  Gil  Blas,  dessen  Unabhängigkeit  von  einem  angeb- 
lichen Span.  Originale  er  mit  den  längst  bekannten  Gründen  erweist^  bis 
auf  Sorels  Roman  Francion  zurück,  verschweigt  auch  die  Anklänge 
an  spanische  Stücke  und  an  den  Lazarillo  de  Tormes  nicht.  Mängel 
und  Vorzüge  dieses  Hauptwerkes  von  L.  wägt  er  unparteiisch  prüfend  ab. 
Kürzer  werden  dann  L.'s  Theätre  de  la  Foire  und  die  spät-esten 
Werke  abgehandelt.  Gute  Übersichten,  in  denen  man  Neues  nicht  erwarten 
wird,  geben  die  Abschnitte  Sa  langue,  Sa  conception  de  Fart  et 
de  la  vie.  Nur  die  Oberfläche  streifend  ist  das  letzte  Kapitel:  Sa 
Post^rit6  litt6raire.     Dass  Lesage  heute  meist  veraltet  sei,  deutet 

man  dem  Rezens.  der  Schrift  R/s,  Rene  Doumic  (RDM.,  15.  Sept.  1804, 
437-  448)  zugeben.  126)  Briefe  der  Herzogin  L.  D.  von  Gotha,  in  ASNS. 
Ol,  405  ff.  und  Fortsetzungen  ebds.  92,  145  ff.,  367  ff .  (1894).  127)  Gotha, 
Perthes.     128)  In  d.  GEF.,  Paris,  Hachette,  205  p. 
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er  in  der  Schlussbetrachtung  S.  205  an  und  nimmt  einen  dauernden 
litterarischen  Wert  nur  für  Gil  Blas  und  Turcaret  in  Anspruch. 

Auch  Saint- Simon,  der  mit  an  der  Zerstöning  des  Absolutismus 
des  Siecle  de  Louis  XIV.  arbeitete,  ist  wieder  mehrfach  Gegenstand  der 
Edition  gewesen.  Von  seinen  Memoiren  (ed.  Boisltsle*^®)  liegt  der  10.  Teil 
(Jahr  1702)  vor,  seine  „ungedruckten  Werke"  sind  nach  den  Manu- 
skripten von  P.  Faüg^e  veröffentlicht,  deren  8.  Band  diesem  Jahre 
angehört. 

Von  Wichtigkeit  über  die  sozialen  Verhältnisse  der  Regierung  Lud- 
wigs XV.  ist  L.  Pereys  Schrift:  Le  p resident  H6nault  et  Mme. 
du  Deffant^^®),  welche  die  Regentschaft  des  Herz.  v.  Orleans  und  die 
ereten  Zeiten  der  Selbstherrschaft  Ludwigs  insbesondere  behandelt  und 
zwar  nach  Aufzeichnungen  des  bekannton  Präsidenten  Henault.  Die 
spätere  Zeit  dieses  Monarchen  bespricht  G.  Maugras,  indem  er  den 
Lebemann  duc  de  Lauzun  zum  Mittelpunkte  macht  und  dessen 
Memoiren  Glaubwürdigkeit  zu  verleilien  sucht  ^^^). 

Beaumarchais'  Barbier  de  S6villo  ist  neu  ediert  worden  * •''2). 
Über  die  bisher  (trotz  der  Corresp.  de  Jos.  de  Maistre,  Paris  1851,  2  Bde.)  so 
gut  wie  unbekannte  Jugend  Joseph  de  Mais t res,  die  er  meist  in 
Cliambery  verlebte,  giebt  Descobtes  sehr  detaillierte  Aufschlüsse,  die 
leider  hier  wenig  Beachtung  finden  können,  da  Maistres  litt^^rarische 
Thätigkeit  erst  1797  (mit  den  Considerations  de  la  France)  be- 
ginnt und  auch  sein  Eintritt  in  die  grosse  Welt  erst  später  erfolgte.  Sie 
haben  daher    mehr    kultm*-    als   litterarhist.  Wert^^^). 

In  die  Zeit  der  franz.  Revolution  greift  J.  Sarrazin»  Schrift 
Mirabeau-Tonneau  ein  ^^*).  Gemeint  ist  der  Bruder  des  bekannten 
Parlamentariers  Mirabeau,  der  wegen  seiner  Trunksucht  Tonneau 
(Weinfass)  zugenannte  Vicomte  de  M.  Er  war  in  der  Rev.-Zeit  eifriger 
Mitarbeiter  der  für  das  ancien  regime  eintretenden  Actes  des  Apotres, 
wanderte  aber  am  24.  Aug.  1790  schon  aus  und  fülirte  2  Jahre  lang 
in  Deutscliland  als  Chef  der  sog.  scbwarzen  Legion  ein  Abenteurerleben. 
Über  dieses,  sowie  über  seinen  Tod  infolge  eines  Schlaganfalles  (15.  Aug. 
1792)  giebt  S.  mancherlei  neue,  interessante  Einzelheiten. 

Reichhaltig  sind  wieder  die  Publikationen  über  Zustände  und  Er- 
eignisse der  frz.  Revolution  und  der  Zeit  Napoleons  I.  Bournon  handelt 
über  Gesch.,  bauliche  Verhältnisse,  Gefängnisverwaltung  der  Bastille 
nach  neueren  Forschungen  und  wirkt  zur  Zerstörung  der  revolut.  Legende 
mit^^^).  Victor  Pierre  zieht  die  öffentlichen  Denkmäler  und  ihre 
Schicksale  als  Quelle  der  Gesch.  dieser  Umsturzepoche  heran  ^^% 
E.  JoYAU  spricht  über  die  Philosophie  in  Frankreich  während  der  Zeit 
von   1789—1795  (ohne  erheblich  Neues  zu  geben)  ^^"),  E.  Boursin  und 

129)  Paris,  Hachette,  s.  JBRPh.  1890,  S.  214  Bd.  VIII  u.  IX  erschienen 
1891  u.  92.  130)  Paris,  Calm.  L^vy.  131)  La  fin  d^unc  societ^*.  Le  Duc  de 
Lauzun  et  la  cour  intime  de  Louis  XV,  Paris,  Plön.  132)  Bei  Flamraarion  (Paris) 
avec  une  ^tude  par  Aug.  Vitu,  342  p.  133)  Jos.  de  Maistre  avant  la  R<»vol., 
Souvenirs  de  la  soci^t^  d'autrefois.  1753 — 1793,  2  Bde.,  Paris,  Picard.  134)  Vollst. 
Tit.:  Mirabeau-Tonneau.  Ein  Condottiere  der  Rev.-Zeit.  Leipz. ,  Rengcrsche 
Buchh.  85  S.  135)  La  Bastille,  Paris,  Champion,  mit  11  Abbild ungcu.  136)  La 
r^vol.  franc.  dans  le«  inonument«^  (RQH.,  91—135).  137)  La  Philos.  en  France 
pendant  la  Rev.,  Paris,  Rousseau. 

IC* 
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A.  Challamel  haben  ein  Dictionnaire  de  la  R6vol.  fran^.  (Paris, 
Jouaust)  veröffentlicht,  das  nicht  vollständig  und  nicht  immer  kritisch 
ist.  Die  Memoiren  von  Chaumette,  dem  Beamten  der  Pariser 
Kommune,  über  den  10.  Aug.  1792  sind  von  P.  Aulard  (SHR6vF. 
Nr.  6),  die  von  Billaud,  der  bei  der  Flucht  Ludwigs  im  Juni  1791 
eine  Rolle  spielte,  von  A.  R^gis  (Paris,  NR.)  herausgegeben  worden.  Sie 
beide  scliildern  alles  vom  Standpunkt  des  gehässigsten  Jakobinismus  und 
huldigen  ganz  der  revolut.  Legende. 

Beaucourt  hat  eine  Schrift:  Captivit6  et  derniers  moraents 
de  LouisXVL,  Paris,  Picard  (Bd.  2.  1893)  erscheinen  lassen,  die  uns 
nicht  zugänglich  war. 

Auch  der  in  der  französ.  Revolution  eine  immerhin  untergeordnete 
Rolle  spielende  Fahre  d'Eglantine  ist  von  Victor  Fournel  in  einer 
Monographie  behandelt  worden  (Paris,  Lecene).  Nach  einer  manches  Neue 
bringenden  Schilderung  des  bewegten,  wenig  sittenstrengen  Lebens  dieseis 
Schauspielers  und  Theaterskribenten,  bespricht  F.  die  Stücke  desselben. 
1780  wurde  eine  (nie  gedruckte)  komische  Oper:  Laure  etPetrarque 
von  ihm  aufgeführt.  Dann  fielen  durch  s.  Drama:  Les  Gens  de 
Lettres  u.  s.  Tragödie  Auguste,  Misserfolge  hatte  sein  Pr^somptueux 
(1789),  der  ihm  noch  die  Beschuldigung  der  Freibeuterei  eintrug.  Sein 
Versuch,  in  Paris,  wohin  er  sich  1787  von  Lyon  aus  wandte,  am  TheÄtre 
fran9ai8  anzukommen,  war  misslungen,  doch  hatte  er  in  den  Jahren  1789 
u.  1790  Erfolge  mit  seiner  Komödie  Le  Collat6ral  und  seinem  mit 
zeitgemässen  Anspielungen  gefüllten  Stücke :  Le  Philinte  deMoliere 
(22.  Febr.  1790  zuerst  aufgeführt).  Das  Beste  zu  dieser  Komödie  lieferte 
allerdings  Molieres  Misanthrope  (s,  Bespr.  dess.  vom  Ref.  ZFSL.  lY 
8G — 88,  eingehende  Analyse  b.  Etienne  et  Martainville,  Hist.  du 
th^Ätre  fran9.,  I  72 — 86).  Grund  des  Bühnenerfolges  waren  die  Dekla- 
mationen über  jakobhiiöche  Tugendstrenge,  Heuchelei  der  Aristokratien 
u.  s.  w.  Auch  in  Beaumarchais'  Spuren  wandelt  Fahre.  Seine  Intrigue 
6 pi Stolaire  ist  eine  Nachahmung  des  Barbiers  von  Sevilla.  Er  Imt 
12  Theaterstücke  und  eine  Anzahl  Romanzen  geschrieben.  Die  Sorge 
um  Bühnenerfolge  machte  ihn  wohl  zum  Revolutionär,  deim  als  solchem 
war  ihm  die  Protektion  der  Deputierten,  Kommunebeamten  u.  a.  gesichert. 
Dass  sein  Charakter  ihn  dazu  prädestiniert  habe,  möchten  wir  mit  F. 
nicht  annehmen,  denn  Fahre  war  ein  leichtfertiger,  grundsatzloser  Lebe- 
mann und  noch  in  seinem  Philinte  de  Moliere  ist  von  Freiheits- 
begeisterung und  Schwännerei  für  Volks-  und  Menscheiurechte  wenig  zu 
spüren. 

Wer  Urteile  über  die  Hauptführer  der  franz.  Aufklärung  in  idtra- 
montaner  Färbung  lesen  will,  schlage  eine  Schrift  von  A.  Jacob 
(S.  9 — 14)  nach  ^^%  Wichtigere  Publikationen  über  die  franz.  Revolution, 
die  uns  aber  nur  nebenbei  berühren  können,  sind  noch:  2  Schriften, 
die  sich  bemühen,  das  alte  Märchen,  Ludwigs  XVI.  Sohn  sei  aus  dem 
Kerker  gerettet  und  später  unter  dem  Namen  Naundorf  als  Kronprätendent 
aufgetreten,  wahrscheinlich  zu  machen.   Die  eine  (Le  secret  de  Henri  V, 


138)  Die  grosse  frz.  Revol.    Eine  zeitgem.  hist.  Betracht,  f.  Jung  u.  Alt 
Münster  i./W.    A.  Russeis  Verlag. 
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p.  Alb.  Lepingleux-Deshayes,  Paris,  Savine)  nimmt  an,  der  Graf 
Chambord  habe  nie  die  Königskrone  Frankreichs  begehrt,  weil  die  Tochter 
Ludwigs  XVI.  bei  einer  Begegnung  mit  Naundorf  sich  von  seiner 
Identität  mit  ihrem  Bruder  überzeugt  habe^^®).  Die  2.  ist  in  der 
Januar-Nr.  des  Bull,  de  la  Soc.  d'6t.  sur  la  quest.  Louis  XVII,  ent- 
halten und  bringt  ebensowenig  überzeugende  Beweise  ^*®).  Wichtiger  sind 
die  Memoire»  sur  Carnot  p.  son  fils  (Paris,  Charavay),  von  denen 
eine  neue  Ausgabe  in  2  Bänden  vorliegt.  Ihre  Hauptbedeutung  besteht 
in  der  Mitteilung  zeitgenössischer  Angaben  und  Briefe  ^*^).  Für  die  Zeit 
der  franz.  Revolution  von  Interesse  sind  dieM^moires  du  g6n6ral 
Thi6bault  (des  Sohnes  von  dem  an  Friedrichs  d.  Gr.  Hofe  lebenden 
Dieudonn^  Thiebault),  welche  nach  der  Originalhandschrift  von  Fernand 
Calmettes,  Paris,  Plön  et  Nourrit,  3  Bde.,  1893  u.  1894  ediert  sind. 

Paul  Thiebault  schildert  uns  seine  Teilnahme  an  dem  Kriege 
gegen  Preussen  und  Österreich  und  an  dem  italien.  Feldzuge  Bonapartes 
(1796),  bringt  auch  über  die  Ereignisse  in  Frankreich  von  1789  bis 
Sept.  1792  viele  dankenswerte  Einzelheiten.  Er  ist  waschechter  Republi- 
kaner, doch  entrüstet  über  die  Septembergreuel.  In  die  Kriegsereignisse 
des  italien.  Feldzuges  (1796)  und  in  die  gegen  Venedig  ausgeübte  Diplo- 
matie Bonapartes  weihen  uns  die  M^moires  de  Tadjudant  g^n^ral 
Landrieux  (T.  I,  Paris,  Savine  p.  p.  Leonce  Graslier)  ein.  L.  spielte 
Venedig  gegenüber  als  agent  provocateur  eine  wenig  schöne  Rolle.  — 
Über  Napoleon  I.  selbst  sei  hervorgehoben:  Arthur  L^vy:  Napoleon 
intime.  Eine  geradezu  auf  Geschichtsfälschung  benihende,  den  klein- 
lichsten Anekdotenkram  breit  erzählende  Schrift,  die  aus  dem  bnitalen 
Despoten  den  gutherzigsten,  edelsten  aller  Menschen  macht!  Vor  An- 
kauf des  8  Fr.  kostenden  Buches  (Paris,  Plön)  j^ei  ausdrücklich  gewarnt. 
Kleinlich,  anekdotenhaft,  aber  nicht  auf  Fälschung  der  Geschichte  hin»- 
auslaufend,  sind:  C.  de  Mi5n£val:  Memoires  p.  servir  a  Phist.  de 
Napoleon  I,  1802 — 15,  Paris,  Dentu,  T.  I.  Anat.  Chaptal:  Mes 
Souvenirs  sur  Napoleon  (Paris,  Plön)  und  die  von  A.  Combier  hsg. 
Memoires  du  g6n6ral  Rad  et,  welche  nähere  Details  ülx*r  die  Fort- 
führung von  Papst  Pius  VII.  ins  franz.  Gebiet  (1809)  geben  ^*^). 

Einzelne  Nachträge  s.  Referat  über  1894. 

1894*  Über  einzelne  Hauptfiguren  Pierre  Corneilles  spricht 
A.  Rudershausen  ^*^).  Ausgehend  von  C.'s  Verkehr  in  dem  Salon  der 
Marquise  von  Rambouillet,  findet  er  den  Charakter  und  die  Sprech- 
weise des  älteren  Preziösentums  in  folgenden  Personen  der  Dramen  C.'s 
wieder:  1.  in  Chim^ne  (Cid),  2.  in  der  Infantin  (ebds.),  3.  in  Sabine 
(Horace),  4.  in  Camille  u.  Julie  (ebds.),  5.  in  Emilie  (Cinna),  ö.  in  Pauline 
(Polyeucte),  7.  in  Corn61ie  (Pompee),  8.  in  Rodogime,  9.  in  Laodice 
(NicomMe).     Seine  Auffassung    ist    im    einzelnen    eingehend,    sogar    bis- 

139)  Die  in  der  Schrift  vorkommenden  geschieh tl.  Irrtümer  sind  bereits  von 
dem  Ref.  der  RCr.  (1893,  p.  93—95)  berichtigt.  140)  Ref.  hat  die  Abb.  in  der 
AZß.,  25.  März  1893  angezeigt  imd  als  Quittung  einen  groben  Brief  des  Verf., 
Otto  Friedrichs,  erhalten.  141)  Eine  Anzahl  Irrtümer  berichtigt  auch  hier 
die  RCr.  1893,  478  Anm.  1.  142)  St.  Cloud,  Belin  fr^res.  143)  Pretiöse 
Charaktere  und  Wendungen  in  Corneilles  Tragödien.  Programm- Abh.  des  Grossh. 
Gymn.  zu  Mainz,  33  S. 
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weilen  mit  imiiötigeni  Zitaten- Auf  wand,  nachgewiesen,  doch  müssen  wir 
entgegnen,  dass  Figm-en,  wie  Chimene,  Emilie,  Rodogune  uns  mehr  als 
Corneillesche  Heroinen,  denn  als  Pretiöaen  erscheinen,  auch  wenn  wir 
R.'s  Definition,  „das  Pretiöse  äussert  sich  bei  ihnen  in  der  Bc^schönigung 
mit  der  Etikette  nicht  in  Einklang  stehender  Empfindungen  und  Denk- 
art und  in  der  Miklerung  natürlicher  Empfindungsweise,  deren  Äusserung 
anstösHig  erscheinen  oder  den  Charakter  der  Person  in  weniger  vorteil- 
haftes Licht  setzen  könnte",  für  unangreifbar  halten.  Was  hier  als 
„pretiös"  bezeichnet  wird,  ist  überhaupt  ein  Herkommen  der  französischeu 
Tragödie  sowohl,  wie  der  höheren  Komödie.  Man  könnte  auch  bei  dem 
geschworenen  Gegner  des  Pretiösentums ,  bei  Molifere,  eine  ähnliche 
Liste  solcher  pretiöser  Charaktere  zusammenbringen  und  bei  Racine,  dem 
treuen  Dolmetscher  des  weiblichen  Herzens,  nicht  minder.  Doch  bleibt 
die  Arbeit  darum  eine  verdienstvolle  Ergänzung  der  Spezialschriften  über 
Corneille. 

G.  Lanson  weißt  nach,  wie  sehr  der  type  r6fl6chi  et  volon- 
taire,  intellectuel  et  actif  der  Helden  und  Heldinnen  Corneilles 
mit  den  Ansichten  Descartes*  in  s.  1649  gedruckten  Traite  des 
passiüus  übereinstimme.  Doch  sei  von  einer  Beeinflussung  des  Dichters 
durch  den  Philosophen  schon  aus  chronologischen  Gründen  keine 
Rede,  vielmehr  fänden  die  Eindrücke  des  an  Kämpfen  und  Wirren  reichen 
16.  Jahrh.  (und  in  späteren  Stücken  C.*s  wohl  auch  der  Geist  der  Fronde- 
zeit, wie  wir  meinen),  ihren  entsprechenden  Ausdruck  ^**). 

Unter  dem  Titel:  Contemporains  et  successeurs  de  Racine. 
Lcs  po^tes  decries  bespricht  Victtor  Fournel  die  Dramendichter 
Le  Clerc,  Boyer,  Pradon,  Campistron  in  ihren  Hauptwerken, 
ohne  glücklicherweise  eii^  Rehabilitierung  zu  versuchen,  freilich  auch  ohne 
wesentlich  Neues  zu  bringen.  Hein  Standpunkt  ist  ein  rein  ästhetischer, 
der    bisweilen    dem    heutigen  Zeitgeschmack  zu  sehr  Rechnung  trägt  ***). 

Ober  Boileau  liegt  eine  sehr  anziehende,  wenn  schon  noch  unab- 
geschlossene Studie  vor,  die  sich  durch  verschiedene  Jahrgänge  d.  RLR. 
(1S90  H.  4  bis  März  1895)  hindurchzieht  ^*6).  Der  Verf.  dersell>en 
kämpft  mit  guttun  Gründen  und  vielem  gelehrten  Material  gegen  die 
Überschätzung  des  „Aristarch"  der  franz.  Litt.,  wie  sie  von  Sainte- 
Beuve  namentlich  ausgegangen  ist.  Zuerst  hebt  er  da])ei  her\'or,  dass 
B.  selbst  sich  nicht  immer  ganz  der  Wahrheit  entsprechend  verherrlicht 
und  hiefür  in  Monchesnay,  den  Verf.  der  Boloeana,  sein  Sprachrohr 
gefunden  hat.  Den  Einfluss,  den  B.  auf  Moliere,  Racine  und  La- 
fontaine» gehabt  haben  soll,  hält  R.  mit  Recht  für  wenig  bedeutend, 
vielmehr  sei  B.  erst  duivh  den  Verkehr  mit  3  wahren  Dichtem  zu  dem 
B<*wusstsein  des  „Poeta  nasciturus  dem  er  in  der  Art  po^tique  gelegent- 
lichen Ausdruck  gab,  gekonunen.  Insbesondere  habe  erst  der  Einfluss 
Molieres  ihn  zu  einem    ernsten,    zielbewussten ,    grundsatztreuen  Satiriker 


144)  Le  H6ro8  Comölien  et  le  G<$n^»reux  selon  Descartes.  Etüde  s.  les 
rapports  de  la  psychologie  de  Conicille  et  la  psych,  de  Descartes  (EHLF,, 
15.  Oktober  1894,  p.  397-411).  Zitiert,  finde  ich:  Documents  relatifs  k  la 
querclle  du  Cid  p.  Armand  Gaste  (Paris,  Soc.  des  Biblioph.),  doch  war  mir  die 
i^^amralung  nicht  zugänglich.  145)  RHLF.  I,  233-258.  146)  La  legende  de 
Boileau  p.  Ch.  Revillout.   Besprechung  der  Fortsetzimgen  8.  m.  Ref.  für  1895. 
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gemacht,  während  er  anfänglich  nur  persönlichen  Stimmungen  und  bös- 
willigen Abneigungen  gefolgt  sei.  Auch  sei  das  häufige  Zusammensein 
mit  den  3  wu-klichen  Dichtem  durch  Racines  und  Moli  eres  Zwist 
und  durch  Lafontaines  häufiges  Fernbleiben  gestört  w^orden,  so  dass 
dann  B.  zwar  mit  jedem  von  den  Dreien  allein,  aber  nicht  gemeinsam 
verkehrte.  Ob  übrigens,  wie  R.  meint,  seit  diesem  Zwiste  Mo  He  res  mit 
Racine  auch  die  Gesinnung  B.'s  gegen  M.  eine  kühlere  geworden  sei, 
ist  uns  zweifelhaft,  denn,  dass  M.  sich  über  B.'s  bekannte  Ode  auf 
Ludwigs  XIV.  Rheinübergang  lustig  gemacht  habe,  ist  wohl  nur  leeres 
Gerede  und  B.'s  Tadel  der  Fourberies  de  Scapin  und  überhaupt  der 
niedrig-komischen  Dichtung  M.'s  beweist,  gegenüber  dem  unbedingten 
Lob,  das  er  sonst  seinem  Freunde  spendete,  nur,  dass  B.  für  diese  Seite 
in  M.'s  Schaffen  keine  Sympathie  hatte.  Auch  zu  Racine  als  Dichter 
hielt  er  wohl  treu.  Hier  kann  der  Angabe,  B.  habe  einmal  in  einer 
Gesellschaft  Corneille  mehr  als  Racine  gepriesen,  wenig  Bedeutung 
zugeschrieben  werden,  zumal  er  in  seiner  Art  po6tique  statt  des  „siu*- 
passer  Euripide  et  6galer  Corneille"  ursprünglich  „Egaler  E.  et  surpasser 
C."  dem  R.  nachrühmen  wollte  und  nur  aus  Rücksicht  auf  Corneillos 
Anhänger  und  Anhängerinnen  dies  geändert  hat.  R.  weist  dann  darauf 
hin,  wie  viel  Nutzen  für  sich  und  seinem  Ruhm  B.  zuerst  durch  den 
Verkehr  '  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  von  Paris,  namentlich  in 
Advokaten  kreisen ,  dann  im  Hause  des  Präsidenten  Lamoignon  gezogen 
habe.  In  dem  letzteren  wurde  er  mit  den  Jesuiten  Bouhours  und  Rapin 
bekannt  und  nach  R.'s  Ansicht  haben  diese  auf  die  Gestaltung  der  Art 
po^tique  grossen  Einfluss  gehabt.  Denn  das  Schulmeisterlich-Regel- 
rechte dieses  Lehrgedichtes,  namentlich  alles  von  Moli  eres  freiem  Geiste 
Abweichende,  sei  der  Einwirkung  dieser  und  anderer  gleichgerichteter 
Männer  zuzuschreiben.  Doch  wäre  B.  wohl  auch  ohne  dies  nicht  über 
die  Schranken  seiner  Natur  hinausgekommen.  R.  weist  in  der  Besprechung 
dieses  Lehrbuches  darauf  hin,  dass  die  Grundgedanken  schon  lange  vor 
B.  auch  in  Frankreich  z,  B.  von  dem  von  B.  verspotteten  Chapelain, 
ausgesprochen  seien,  dass  B.  nicht  in  die  tieferen  Ideen  der  Dichtkunst 
und  nicht  einmal  in  die  seiner  eigenen  Zeit  eingedrungen  sei,  dass  er 
Lafontaine  totschweige,  den  Gegensatz  Corneilles  und  Racines 
möglichst  verhülle,  von  der  Epopöe  keine  klare  Definition  gebe,  manche 
freie  Ansichten  seines  Vorbildes  Horaz  übergehe  oder  umändere  u.  s.  w. 
Im  Ganzen  sei  allerdings  der  feste  Regelkram  dem  Sinne  der  Zeit  ent- 
sprechend gewesen,  ebenso,  wie  die  einseitige  Betonung  des  lehrhaften 
Zweckes  und  der  lernbaren  Technik  der  Dichtung.  Zuletzt  schildert  R., 
wie  B.  sich  die  Gunst  Colberts  und  Ludwigs  XIV.  zu  erwerben  wusste, 
wie  er  eine  königl.  Pension  erhielt,  aber  als  Hof  dichter  seine  Freiheit 
einbüsste  und  z.  B.  seinen  Dialog  les  H6ros  de  Roman  aus  Rücksicht 
auf  die  bei  Hofe  angesehene  Madeleine  Scud^ry  nicht  zu  veröffent- 
lichen wagte.  B.'s  Talent  sei  ein  fast  ausschliesslich  satirisches  gewesen, 
sein  Charakter  von  Rachsucht,  Strebertum  und  Berechnung  nicht  frei 
geblieben,  ein  strenges,  sittliches  Ideal  habe  ihm  gefehlt.  Wir  stimmen 
den  Grundanschauungen  R.'s  völlig  bei,  glauben  aber,  dass  er  die 
Boloeana  und  andere  Anekdotensamnüungen  mehr  als  nötig  heran- 
gezogen habe. 
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Über  Scarron  und  seine  Gemahlin ^  die  später  so  berühmt  ge- 
wordene Marquise  de  Maintenon,  handelt  Boislisle  ^*')  und  bringt 
über  das  frühere  Leben  der  letzteren  mancherlei  Unbekanntes,  doch  nicht 
erheblicli  Wichtiges» 

Als  Quelle  von  Moli  eres  Avare  sucht  Emile  Roy*")  den 
Avaro  cornuto  von  Francesco  Doni  nachzuweisen,  der  158B  von 
Gabriel  Chappuis  ins  Französ.  übertragen  wurde.  Aus  diesem  Stücke 
habe  M.  besonders  das  Verhältnis  Harpagons  zu  Mariane  entnommen. 
Doch  scheint  es  uns  eher  auf  Chapuzeaus  Dame  d'intrigue  zurück- 
zugehen. Die  sonst  von  Roy  vermuteten  Entlehnungen  aus  Doni  können 
ebensowohl  auf  Boisroberts  Belle  Plaideuse,  auf  Ariostos 
Suppositi  u.  a.  Stücke  zurückgeführt  werden  und  für  den  Schluss  des 
Avare  kämen  Lariveys  Esprits  in  Betracht.  Roys  Hinweis  auf  Doni 
bleibt  gleichwohl  wichtig,  wenngleich  er  nicht  nachweisen  kann,  dass  M. 
ihn  im  Original  oder  in  franz.  Übersetzung  gekannt  hat  und  wennschon 
R.  selbst  nur  die  letztere,    die  keineswegs  ganz  treu  ist^  eingesehen  hat. 

Cyrano  de  Bergeracs  Stammbaum  wird  eingehend  von  J.  Roman 
geschildert  und  noch  einmal  der  Nachweis  geführt,  dass  C.  zu  Paris 
(C.  März  1619)  geboren  wurde*"). 

Über  Lafontaines  Gattin,  geb.  Marie  Hericart  teilt  Ch.  de  Lari- 
viERE  mancherlei  nicht  erhebliche  Einzelheiten  mit  ****). 

Als  Quelle  von  La  Fontaines:  Le  Savetier  et  le  Financier 
weist  PiETRO  ToLDO  die  19.  Novelle  von  Des  Periers,  einem  am  Hofe 
von  Navarra  lebenden  Gelehrten,  welche  den  Titel  führt:  Du  savetier 
Blondoau,  qui  ne  fut  oncq  en  sa  vie  melancholie  que  deux 
fois,  et  comment  il  y  pourveut  et  de  son  epitaphe  (6d.  Lacour, 
Paris,  1856)  nach.  Letztere  geht  wieder  auf  Aeneas  Silvius  Piccoloniini: 
In  Antonii  Panormitae  de  dictis  ac  factis  Arragonum  regis 
commentaria,  L.  IV,  zurück  ^*^). 

Die  Fabeln  La  Fontaines  sind  in  einer  neuen,  für  die  Zwecke 
des    Pariser    Gymnasial- Unterrichts    bearbeiteten  Ausgabe  erschienen  ^**). 

Über  Pascal  hat  Andr^:Pillet  eine  französ.  geschriebene  Abhandlung 
veröffentlicht  ^*^).  Er  erörtert,  wie  verschieden  die  in  sehr  aphoristischer 
Form  vorliegenden,  von  früheren  Herausgebern  willkürlich  und  zuerst 
von  Prosper  Faugere  gut  edierten  Pens^es  im  Laufe  zweier  Jahr- 
hunderte beurteilt  worden  sind,  wie  Freigeister  und  Jesuiten  sie  um  die 
Wette  angegriffen,  Protestanten  sie  für  ihn»  konfessionelle  Richtung  aus- 
genutzt haben.  Sainte  Beuve  bekämpfte  sie,  Chateaubriand  Hess 
ihnen  eine  Ehrenrettung  zu  Teil  werden,  Victor  Cousin  glaubt  dagegen, 
P.  sei  in  den  P  e  n  s  e  e  s  aus  dem  Gegner  der  Jesuiten  zu  ihrem  Vor- 
kämpfer geworden  u.  s.  w.  Nach  Pillet  suche  Pascal  die  Philosophie 
mit  den  von  Montaigne  und  Descartes  entlehnten  Waffen  unter  das 
Joch  des  Glaubens  zu  zwingen,    namentlich   legt  P.  die  B(»ziehungen  za 


147)  Paul   Scarron    et   Fran^oise    d'Aubign^    (Bureau    de   la   RQH.). 
148)  RHLF.  I,  1,  38-48.     149)  RHLF.  I,  451-455.     150)  Ebds.  I,  457-462. 

151)  Le    8avetier    et    le   Financier    de    la    Fontaine,    Pavia    1894    (Februar). 

152)  p.  p.  L.  Clement,  Paris,  Colin.  153)  Essai  sur  les  Pens^s  de  Pascal. 
Wissenscnaftl.  Beilage  des  Jahresberichts  der  evang.  Kealschule  zu  Breslau, 
XXXV  p. 


Rieh.  Mahrenholtz.  249 

Descartes  sehr  eingehend  und  scharfsinnig  dar.  Die  eigentlichen,  schon 
von  Voltaire  so  vernichtend  bekämpften  Schwächen  dieser  Aphorismen- 
Sammlung  treten  jedoch  in  Pillets  Aufsatze  nicht  genügend  hervor.  Auch 
erstickt  der  Text  zu  sehr  in  den  Anmerkungen;  die  eingehenden  Studien 
des  Verf.  verdienen  aber  alle  Anerkennung. 

Die  Biographie  Bossuets  von  Lanson  liegt  in  einer  populären 
Ausgabe  vor  ^^*).  Sie  läuft  auf  Verteidigung  und  stellen  weis  auf  Ver- 
herrlichung hinaus,  ist  auch  von  Sophismen  nicht  frei,  wie  z.  B.  die 
advokatische  Wendung,  B.  habe  die  Wissenschaft  zwar  dem  Glauben 
untergeordnet,  aber  ihr  nicht  misstraut  und  die  Ansicht,  dass  seine 
Politique  tir^e  de  FEcriture  sainte  das  Evangelium  der  Demo- 
kratie sei,  während  B.  in  Wirklichkeit  kirchlichen  und  weltlichen 
Absolutismus  zu  vereinen  sucht,  beweisen. 

Das  Buch  von  L.  Crousli6  über  Fönelons  Zwist  mit 
Bossuet^^^)  geht  in  dem  richtigen  Bestreben,  der  Anschauung  des 
18.  Jahrb.,  welche  F6nelon  zum  Vorkämpfer  der  Aufklärung  machen 
W(^e,  entgegenzutreten,  doch  in  der  Kritik  der  Person  F6nelons  zu 
weit.  Schon  aus  einzelnen  Jugendbriefen  dess.  wird  voreilig  auf  Hoch- 
mut und  Strebertum  geschlossen.  Sein  Tel^maque  wird  vom  politischen 
und  sozialwissensch.  Standpunkte  mehr  als  vom  litterarischen  beurteilt 
und  die  Undurchführbarkeit  mancher  Anschauungen  über  Staat  und  Gesell- 
schaft zum  Massstabe  einer  absprechenden  Kritik  gemacht.  Die  Wirk- 
samkeit F.'s  als  Oberer  der  Bekehrungsanstalt  der  Nouvelles  Catholiques 
und  als  Protestantenmissionar  in  Aunis  und  Saintonge  beurteilt  Cr.  zwar 
gerechter  als  O.  Douen  (rintol^rance  de  F^nelon,  2.  Aufl.,  Paris 
1875),  indem  er  darauf  hinweist,  dass  F.  den  bestehenden  strengen  Ge- 
setzen und  den  gehässigen  Anschauungen  der  franz.  Regierungsorgane 
Rechnung  tragen  musste,  aber  in  dem  Hauptteile  der  Schrift,  welcher 
den  Streit  P.'s  mit  Bossuet  und  dem  Erzbischof  von  Paris,  wie  Bischof 
von  Chartres  behandelt,  nimmt  Cr.  unbedingt  die  Partei  des  Vorkämpfers 
der  gallikanischen  Kirche  gegen  den  römisch-  und  jesuitenfreundlich 
gesinnten  Erzbischof  von  Cambray.  Wo  F.'s  Aussagen  von  denen  Bossuets 
abweichen,  hat  dieser  jedesmal  Recht.  Selbst  die  parteiischen  Berichte 
Phelippeaus  und  des  jüngeren  Bossuet,  die  in  Rom  gegen  F.  wirkten, 
gelten  ihm  als  ebenso  lautre  Quelle,  wie  Saint-Simons  und  d'Aguessaus 
Memoiren,  die  beide  F.  einseitig  und  z.  T.  gehässig  beurteilen.  Sehr 
übertrieben  wird  F.  als  ein  von  der  schwärmerischen  Mme.  Guyon  be- 
thörter,  in  seinen  Ausführungen  unklarer  imd  widerspruchsvoller  Vertreter 
des  Quietismus,  wie  er  von  Molinos  gelehrt  wurde,  hingestellt,  während 
er  doch  eine  selbständige,  in  den  Hauptpunkten  auch  klare  Stellung  ein- 
nahm. In  dem  geistlichen  Prozesse  in  Rom,  der  zur  Verurteilung  von 
F.'s  Maximes  des  Saints  führte,  erscheint  F.,  nicht  Bossuet  und 
Anhang,  als  der  Ränkeschmied  und  Kabalenmacher,  während  er  ziemlich 
isoliert  dastand,  seine  Gegner  u.  a.  den  Einfluss  der  Maintenon  und 
die  Allmacht  Ludwigs  XIV.,  sowie  die  Sorbonne  und  den  grössten  Teil 
des  franz.  Klerus  hinter  sich  hatten.    Das  Urteil  der  römischen  Kardinäle 


154)  Paris,  Lecene,  Oudin  et  CM'-    Näheres  siehe  RCr.  1895,  Nr.  27-28 

&2()— 22.       155)  F^nelon    et    Bossuet.     Etudes    moraies   et   litt^.     Paris, 
onor6  Champion.  2  T. 
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billigt  Cr.  somit.  Ein  Verdienst  der  Schrift  bleibt  es  immerhin,  dass 
das  gesamte  gedruckte  Material  nicht  nur,  sondern  auch  ungedrucktes 
verwertet  ist,  freilich  ohne,  nach  d.  Verf.  eigenem  Zeugnis  (I,  XVII) 
über  den  Streit  F.'s  mit  Bossuet  und  den  Prozess  etwas  Neues  bei- 
bringen zu  können.  Da  auch  die  Hauptschriften  F.'s  bis  1700  in  den 
2  Bänden  besprochen  werden,  so  wird  das  abgeschlossene  Werk  (Cr.  be- 
absichtigt, noch  einen  3.  Band  zu  veröffentlichen)  sich  zu  einer  quellen- 
mässigen  Biographie  F.'s,  die  in  vieler  Hinsicht  über  Baussets  Hist. 
de  F.  hinausgeht,  gestalten ^^®). 

Lesage  ist  von  L^o  Claretie  ^^'')  nun  auch  in  populärer  Weise 
behandelt  worden,  so  dass  manche  Legenden  über  sein  Leben  hier  ebenso, 
wie  in  dem  Werke  dess.  Verf.  (Lesage  romancier,  Paris,  Arm. Colin 
1890)  beseitigt  werden.  Die  Beurteilung  der  W^erke  L.'s  bietet  nichts 
Neues,  beachtenswert  ist  aber  die  Würdigung  desselben  als  Romanschrift- 
steller. Sein  Styl  halte  die  Mitte  zwischen  17.  u.  18.  Jahrb.  (II  donne 
une  main  ä  Moliere,  Fautre  a  Beaumarchais  p,  219),  seine  Sprache 
sei  zwar  nicht  frei  von  Hispanismen  und  Vulgarismen,  aber  im  ganzen 
klassisch.  Seine  Personen  unterschieden  sich  wenig  durch  ihre  Redeweise, 
auch  die  Lokalfarbe  der  Schilderung  fehle  meist  Die  Komposition  sei 
einseitig,  eine  Erzählung  gleiche  in  den  Hauptpunkten  der  anderen,  die 
Charakteristik  trete  hinter  Szenerie  und  Handlung  zurück,  die  letztere 
leide  an  Überfülle  der  Episoden.  Im  Gegensatze  zu  dem  franz.  Romane 
suche  L.  das  ganze  Leben  eines  Helden  und  ganze  Zeitepochen  zu 
schildern,  nicht  bloss  packende,  charakteristische  Züge  herauszugreifen. 
Cl.  schreibt  äusserst  anziehend  und  gewandt,  urteilt  aber  vom  einseitig 
ästhetischen  Standpunkt. 

Ein  Nachkomme  des  berühmten  Montesquieu  ist  schon  seit 
Jahren  bemüht,  das  litterarische  Vermächtnis  seines  Ahnen  durch  Heraus- 
gabe von  Ineditis  zu  vermehren.  Im  Jahre  1890  liess  er  Deux 
opuscules  de  M.  erscheinen,  die  beide  nicht  viel  wert  waren  (s.  RI.  I, 
214,  A.*),  jetzt  wartet  er  uns  mit  M Klanges  in^dits  auf^^®).  Darin 
finalen  wir  aber  nichts,  was  uns  M.  besser  kennen  lehrt  oder  seinen  Ruhm 
erhöht.  Aus  einer  Lobrede  auf  Cicero  erfahren  wir,  was  längst  bekannt 
war,  dass  M.  mit  seinem  Jahrhundert  den  römischen  Rhetor  über  Gebühr 
schätzte;  eine  Lobpreisung  der  Aufrichtigkeit  zeigt  den  Geschmack  an 
moralischen  Verallgemeinerungen,  auch  eine  Eigenheit  des  18.  Jahrb.;  in 
der  Abhandlung  über  die  Politik  lernen  wir  den  Werth,  welchen  M.  auf 
den  bestimmenden  Einfluss  des  milieu  legte,  noch  einmal  kennen;  eine 
Auseinandersetzung  über  physiologische  Fragen  bekundet  von  neuem  die 
naturwissenschaftliche  Auf fassungs weise  des  grossen  Realisten,  zugleich 
aber  auch  den  sehr  unvoUkonmienen  SUmdpunkt  damaliger  Natur- 
forschung;   ein  Memoire    über    die  Stellung   der   französischen  Regierung 

156)  Besprechungen  sind  in  der  RCr.,  RHLF.,  LBlGRPh.,  ASNS.  er- 
schienen. Die  erstercn  beiden  in  der  Haupts,  zustimmend,  die  letzteren  (vom 
Refer.)  mit  den  auch  hier  gemachten  Einschränkungen.  157)  Claasiques  popu- 
laires,  Lec^ne,  Oudin  et  C»e-  158)  Erschienen  Boixieaux  u.  Paris  1893.  Hsg.  nennt 
sich  Baron  de  M.  In  einer  diese  zerstreuten  AbhandUuigen  fast  ausschreibenden 
Besprechung  von  J.  Frank  (ZFSL.  XVI  *,  38  -  63),  einem  Muster,  wie  eine  Be- 
sprechung nicht  sein  soll,  wird  die  Bedeutung  des  Schriftchens  ungeheuer 
übertrieben. 
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zur  Bulle  Unigenitus  zeigt  «eine  längstbekaiinten  Ansichten  über  die 
Toleranz  ui  religiöisen  Fragen  aus  rein  politischen  Gründen.  Interessant 
sind  höchstens  die  in  der  Abhandlung  über  die  Politik  sich  findenden 
treffenden  und  prägnanten  Charakterschilderungen  bedeutender  Staats- 
männer der  Neuzeit,  wenngleich  auch  sie  uns  M.  nicht  von  neuen  Seiten 
kennen  lehren  und  für  die  heutige  Forschung  natürlich  veraltet  sind.  — 
Ebenso  geringe  Wichtigkeit  haben  2  seit  3.767  nicht  wieder  gedruckte 
Briefe  M.'s  an  den  Grafen  Guasco  (1754  u.  1755),  von  denen  wahr- 
scheinlich nicht  einmal  der  unverfälschte  Text  vorliegt  ^^•). 

Voltaire  wird  jetzt  öfter  für  Schulzwecke  behandelt,  ein  Beweis, 
dass  er  wieder  populärer  wird.  Wir  führen  zum  Beweis,  da  die  Be- 
sprechung der  Schulausgaben  eigentlich  nicht  in  diesen  Abschnitt  gehört, 
nur  eine  französische  und  eine  englische  an,  die  leicht  anderweitiger  Auf- 
merksamkeit entgehen  könnten.  1.  Si^cle  deLouisXIV.  p.  Rebelliau 
et  MoRiON,  Paris,  A.  Colin  e.  Cie.  Ersterer  hat  eine  gute,  vielleicht 
allzu  lobreiche  Einlage,  der  zweite  den  Kommentar  gegeben,  der  auch  für 
Nicht-Schüler  lehrreich  sein  dürfte.  2.  Short  prose  Tales  of  Voltaire, 
by  F.  RoGET,  London  and  Edinburgh.  Hier  stammt  V.'s  Biographie  zwar 
aus  Desnoirestorres,  ohne  selbständige  Quellenstudien  zu  verraten,  aber 
anziehend  ist  ein  (wohl  zu  sehr  vom  englischen  Standpunkt  urteilender) 
Exkurs  über  den  Humor  bei  V.  Eine  gleichfalls  von  einem  Engländer 
herrührende  Spezialstudie  über  V.  fördert  unser  Wissen  wenig,  ist  auch 
in  ihren  Aufstellungen  nicht  immer  zutreffend  und  ruht  meist  auf  abge- 
leiteten Quellen  ^•®).  —  Eine  französische  Publikation  von  Tamizey  de 
Laroqüe  ^®^)  ist  mir  unzugänglich  geblieben. 

Friedrichs  d.  Gr.,  der  als  Gönner  Voltaires  manchem  gut 
katholischen  Franzosen  unsympathisch  ist,  Bnich  mit  Frankreich  im  Jahre 
1756  wird  von  dem  bekannten  duc  de  Broglie  in  sehr  einseitiger 
Weise,  ohne,  trotz  der  Nachforschung  im  französischen  Archive  des  Aus- 
wärtigen, noch  erheblich  Neues  zu  bringen,  behandelt ^**^).  Un gedruckte 
Fragmente  Diderots,  die  sprachwissenschaftlichen,  litterarischen  und 
sozialen  Inhalts  und  z.  T.  Besprechungen  zeitgenössischer  Werke  sind, 
hat  Maurice  Tourneux  herausgegeben  (in  RHLF.  I,  161 — 165). 
Über  verschiedene  ungarische  Überspitzungen  und  Bearbeitungen  von 
Novellen  und  Erzählungen  Marmontels  berichtet  Wilisi>ocki  (ZVglL. 
891).  Waliszewhky,  der  schon  1893  eine  Schrift:  Le  Roman 
d'une  imperatrice  über  Katharina  H.  hattc^  erscheinen  lassen,  worin 
er  Leben,  Charakter,  Regierung  Katharinas  nach  verschiedenen  Seiten 
originell  beleuchtet,  hat  jetzt  eine  Fortsetzung  u.  d.  T.  Autour  d'un 
tröne.  Catherinen.  deRussie  veröffentlicht ^^^\  Darin  wird  auch 
der  Beziehungen  der  Freundin  Voltaires  zu  diesem  und  anderen 
französischen  Aufklärern  gedacht.  Die  Schrift  trägt  zwai*  keinen  stn^ng 
wissenschaftlichen    Charakter,    ist    aber    fesselnd    geschrieben    und    giebt 

159)  Hsg.  von  Maurice  ToüRNEux  in  RHLF.  I*.  Doc.  io^d.  160)  Archi- 
BAL»  Ballantyne:  Voltaires  visit  to  England,  Lond.  1893,  Smith  Polder 
and  Cie.,  bespr.  in  RHLF.  I,  207—210.  161)  Volt.  Lettre»  inöd.  ä  Louis  Racine, 
Paris,  Imprim.  Chamerot  et  Renouard,  45  p.  162)  L^alHaoce  autrichienne.  Trait^ 
de  1756,  5  Aufs,  in  KDM.  (15.  Aug.,  1.  Sept.,  15.  Okt.,  1.  Nov.,  1.  Dzbr.). 
163)  Paris,  Plön,  mit  dem  Zusätze:   Ses  collaborateurs ,  ses  amis,  ses  favoris* 
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mancherlei  wenig  hervorgehobene  Einzelheiton.  Ihre  Sucht  nach  An- 
spielungen auf  moderne  Verhältnisse  bleibt  aber  ein  Fehler.  Dass  der 
abb^  Bridaine  nicht  Verfasser  des  vielgorühmten  Exordium  eines  1751 
im  Seminar  von  Saint-Sulpice  gesprochenen  discours  war,  weist  aus  einem 
Briefe  des  abb6  Maury,  auf  dessen  Zeugnis  man  sich  im  gegenteiligen 
Sinne  berufen  hatte,  Läonce  Pinoaud  nach  ^**). 

Der  Zeit  der  Aufklärung  und  der  franssösi sehen  Revolution  gehörte 
ein  abbe  Talhouet  an,  dessen  Leben  von  Geoffroy  de  Grandmaiöon 
so  beschrieben  ist,  dass  vielerlei  Kulturhistorisches  und  Zeitgeschichtliches 
hineingezogen  wird^®').  T.  machte  den  Umschwung  des  ancien  regime 
bis  zur  Napoleonischen  Ära  in  seinen  eigenen  Erlebnissen  mit  durch. 
1737  zu  Quimperlß  geboren,  wurde  er  von  Jesuiten  in  Quimper  erzogen, 
trat  1753  in  den  Orden,  wurde  nach  Auflösung  desselben  cur6  von 
Hennebout,  weigerte  in  der  Revolutionszeit  den  Verfassungseid,  lebte  als 
Emigrant  in  Valladolid,  wollte  1802,  nachdem  Napoleon  I.  mit  Rom 
sich  versöhnt  hatte,  nach  Frankreich  zurückkehren,  kam  aber  infolge 
eines  Schiffbruches  mit  seinen  Reisegenossen  um.  Für  die  Kenntnis  der 
kirchlichen  Zustände  Frankreichs  im  18.  Jahrh.  und  für  die  inneren  Ver- 
hältnisse des  Ordens  Jesu  ist  die  Schrift  nicht  ohne  Bedeutung. 

Von  Beaumarchais,  d'Alembert  und  dem  witzigen  Lebemtmn 
wie  geistvollen  Schrift,steller  abb6  Galiani  werden  ungedruckte  Briefe 
meist  persönlichen  und  privaten  Inhalts  aus  den  Jahren  1770  —  74  von 
Marcelino  Menendez  Pelayo  mitgeteilt  ^^%  Sie  sind  an  den  spanischen 
Herzog  von  Villa  Hermosa,  der  längere  Zeit  in  Frankreich  in  diplo- 
matischer Stellung  weilte,  gerichtet. 

Für  die  Beurteilung  der  allgemeinen  Kulturverhältnisse  Frankreichs 
und  der  französisch  sprechenden  Welt  kommen  2  Aufsätze  in  der 
seit  15.  Januar  1893  erschienenen  (schon  öfter  erwähnten)  RHLF. 
in  Betracht.  Joseph  Texte  bespricht  liier  (I  S  p.  8 — 26)  die  Lettres 
sur  les  Anglais  et  les  Fran9ais  (17  25)  von  dem  Benier  Schrift- 
stiller  B^at  Louis  de  Muralt  im  Anschluss  an  Eugene  Ritters 
Aufsatz  in  ZFSL.  (1880)  und  an  Greierz'  Biographie  Muralts  (1888). 
Muralt  war  ein  Vorkämpfer  der  anglisierenden  Richtung  in  der  Litteratur 
des  18.  Jahrh.  und  suchte  seine  Landsleute  zu  einer  kosniopolitischen 
Welt-  und  Litteraturanschauung  zu  bekehren.  Der  2.  Aufsatz:  Le 
Sentiment  de  la  nature  avant  J.-J.  Rousseau  1695 — 1721  von 
A.  Gazier  (ebds.  I*,  70 — 70),  weist  von  neuem  darauf  hin,  ilass  eine 
tiefe,  verinntTlichte  Naturanschauung  schon  lange  vor  Rousseau  in  dt^ 
frz.  Litteratur  bestanden  habe,  und  teilt  eine  Schilderung  der  abbaye 
d'Orval  von  abb^  Pontchäteau,  einem  Neffen  Richelieus,  aus  dem  Jahre 
1695  nach  dem  Manuskript,  sowie  einen  längeren  Brief  des  abb6  d'Asfeld 
an  Rollin,  der  schon  1771  (Opuscules  de  feu  M.  Rollin,  I,  171)  ge- 
druckt war,  mit.  Die  Zeit  dieses  Schreibens  ist  unbestimmt,  fällt  aber 
wohl  in  das  Jahr  1721  oder  1722,  wo  Asfeld  als  Verbannter  wegen 
seines  Widerstandes  gi'g^n  die  Bulle  Unigenitus  in  Villeneuve-le-Roi,  dem 
Orte  der  Briefaufgab(»,  weilte.    Der  Text  ruht  hier  auch  auf  handschrift'- 


164)  RHLF.   I»,   u.  d.  T.:    Bridaine   et   Tabb^    Maury.       105)  Un   cui^ 
d'autrefois.  Fabb^  Talhouet,  Paris,  Poussielgue.    166)  RHLF.  I,  330—352. 
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lieber  Grundlage  und  weicht  von  dem  Dnickö  (1771)  erheblich  ab.  — 
Wie  gut  es  den  Pariser  Juden,  trotz  polizeilicher  Belästigung  und 
Bastillenhaft  erging,  zeigt  L.  Kahn^*''). 

Über  An  dr  6  deCh^nier  liegt  eine  wichtige  Schrift  von  K.  A.  M.  Hart- 
mann ^®^)  vor.  Mit  der  litterarhistorischen  Hinterlassenschaft  dieses  der 
französischen  Revolution  zuin  Opfer  gefallenen  Dichters  sieht  es  übel 
aus.  Die  I.Ausgabe  seiner  Werke  (von  Latouche)  erschien  erst  1819, 
25  Jahre  nach  des  Dichters  Tode.  Vieles,  namentlich  ein  grosser  Teil 
seiner  Briefe,  war  verloren.  Von  letzteren  sind  nur  IG  erhalten,  dass 
auch  sonst  manche  Einbusse  zu  beklagen  ist,  geht  aus  Andeutungen  in 
Ch.*8  Gedichten  hervor.  Das  Epos  Herrn ös,  sein  Lebenswerk,  ist  uns 
nur  ganz  unvollständig  überliefert.  Ch.  begann  schon  1778,  im  Alter 
von  IG  Jahren,  mit  Dichten,  zunächst  unter  dem  Einflüsse  von  Properz, 
Ovid,  Horaz,  wahrend  der  der  griechischen  Dichter  überhaupt  nicht  so 
hervorragend  ist,  wie  man  annahm.  Htutmann  hat  sich  durch  genaue 
Datirung  der  Gedichte  Ch.'s  besonderes  Verdienst  erworben.  Im  Anhiuige 
teilt  er  den  Entwurf  zu  Ch.'s  Bataille  d' Arm  in  ins  mit,  der  von  Klop- 
stocks  „Hennann"  angeregt  und  beeinflusst  ist.  Das  Leben  Ch.'s  bleibt 
nach  wie  vor  wenig  aufgehellt.  Vor  1782  wissen  wir  so  gut  wie  nichts, 
auch  die  Zeit  von  August  1792  bis  März  1794,  der  Epoche  seiner  Ab- 
wesenheit von  Paris,  wo  er  ilie  Verfolgungen  der  Jakobiner  fürchten 
musste,  ist  uns  nur  dürftig  bekannt.  Verhältnismässig  am  besten  sind 
wir  über  die  letzten  4  Monate  seines  Lebens  (7.  März  bis  25.  Juli  1794), 
wo  er  ab  Gefangener  dem  Tode  durch  die  Guillotine  entgegensah,  unter- 
richtet. Auch  über  seine  litterarische  Fehde  gegen  die  Jakobinerwirt- 
schaft wissen  wir  einiges,  das  eigejitliche  Kampfjahr  ist  1792.  Ganz 
anderen  Charakter  hat  die  Schilderung  Ch^niers  in  Paul  Morillot» 
Monographie  (Classiques  popiüaires,  Lecene  et  Oudin).  Sie  stützt  sich  auf 
die  Arbeiten  von  Sainte-Beuve,  Becq  deFeuqui^res,  Sch^rer, 
Faguet  und  Haraszti,  ^ebt  über  das  Leben  Ch.'s  nichts  Neues,  hält 
auch  ihr  Versprechen,  Legende  von  Greschichte  zu  scheiden,  nur  wenig, 
weil  es  eine  eigentliche  C  h  6  n  i  e  r-Legende ,  trotz  der  Lücken  unserer 
Kenntnis,  kaum  giebt,  bringt  aber  nach  der  ästhetischen  Seite  hin  manches 
Beachtenswerte.  Ch.  ist  nach  M.,  trotz  seiner  oft  me<'hanischen  Nach- 
ahmung der  griechischen  und  mehr  noch  der  hellen isierenden  Dichter  <ler 
römischen  Kaiserzeit,  ganz  modern  in  Ideengehalt  und  Form,  sehr  wenig 
Romantiker,  wohl  aber  sentimental  im  Sinne  des  18.  Jahrh.  Er  hat 
Sinn  für  Lokjüfarbe  und  für  das  charakteristische  Detail  der  Personen- 
zeichnung^  lebt  ganz  in  den  Ideen  der  grossen  Revolution  mit  ihi'er 
Freiheits-  und  Gleichheitsschwärmerei,  hasst  in  den  Jakobinern  die  Unter- 
drücker der  Volksfreiheit.  Dagegen  kümmert  er  sich  nicht  um  das 
Mittelalter,  um  die  spanische  Litteratur  und  schätzt  Gessner  fast  ebenso 
hoch,  wie  Shakespeare.  Er  ist  weit  mehr  ein  Zögling  der  Aufklärung 
des  18.  Jahrb.,  als  Vorläufer  der  Romantik. 

Dass  Mirabeau  in  seinem  Streben,  sich  als  Schriftsteller  mit 
fremden  Gute  zu  bereichern,  auch  Shakespeares  Hamlet  und  Klopstocks 
Messias  nicht  verschmähte,    zeigt   eine  Notiz  in  der  RHLF.  I,  80 — 81. 

167)  Los  Juifs  de  Paris  au  XVIII  i^me  S.,  Paris,  Durlacher.     168)  Chenier- 
Stadien,  Progr.-Abh.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Leipzig. 
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Über  den  treuen  Anhänger  Ludwigs  XVI.,  den  Herzog  von 
Penthievre,  sowie  über  die  französischen  Emigranten  in  der  Schweiz  und 
über  die  Familie  des  hingerichteten  Herzog  von  Orleans  (Egalit6)  erfahren 
wir  manches  Neue  in  den  1801/1802  geschriebenen  und  1822  zuerst 
herausgegebenen  M^m.  de  la  famille  de  Pabb^  Lambert  (neuediert 
von  Gast,  de  Beausejour,  Paris,  Alph.  Picard).  Der  Zeit  der  grossen 
französischen  Revolution  sind  auch  viele  Publikationen  gewidmet,  die  zum 
Teil  die  Litterargeschichte  angehen.  So  eine  Schrift  von  G.  Lenotre^'^'), 
in  der  das  Leben  des  von  A.Dumas  zum  chevalier  de  la  Maison  rouge 
erhobenen  Abenteurers  und  Schwindlers  Gonsse  aus  Artois  erzahlt  winl, 
freilich  zumeist  nach  den  eigenen  Aufzeichnungen  dieses  Menschen.  Er 
nahm  an  dem  nordamerikanischen  Befreiungskrige  teil,  verteidigte  Lud- 
wig XVI.  in  einer  Broschüre,  wollte  Marie  Antoinette  retten,  floh  nach 
Brüssel,  wurde  hier  und  in  Paris  gefangen  gesetzt,  erlangte  aber  seine 
Freiheit  wieder,  lebte  im  Schlosse  St.  Laurent  bei  Arras  und  ward  endlich 
am  17.  März  1814  als  russischer  Spion  auf  Napoleons  Befehl  füsiliert 
Dies  die  nackten  Thatsachen,  welche  sich  aus  dem  Abenteiu^rroman 
herausscliälen  lassen.  Das  Theater  der  französischen  Revolutionszeit  bis 
zu  Robespierres  Sturze  besprach  Referent  ^'^*^).  Er  giebt  manche  Er- 
gänzungen zu  den  fi'üheren  französischen  Publikationen,  von  denen  die 
Schrift  Henri  Welschingers  (Paris  1880)  die  wertvollste  ist  und  zieht 
auch  Marie  Joseph  Ch^niers  Dramen,  die  engere  Fühlung  mit  den  bewegenden 
Zeitideen  haben,  sowie  Layas  Ami  des  Lois  eingehender  heran.  Über 
die  Schauspieler  und  Schauspielerinnen  der  französischen  Revolution  und 
des  Kaiserreiches  handelt  Victor  du  Bled  (RDM.  1.  April  S.  567 — 603 
und  15.  Novembers.  302—325).  Der  erste  Teil  von  Armande  Brette: 
Recueil  des  documents  relatifs  a  la  convocation  des  Etats 
g^n^raux,  Paris,  Leroux,  möge  hier  noch  Erwähnung  finden  ^'^^).  Von 
den  Proces  verbaux  du  Comit6  de  l'instruction  publique  de  la 
Convention  nationalc^*^*),  liegt  der  2.  Band  (3.  Juli  bis  20.  Novbr. 
1793)  vor.  Alles  andere  gehört  zu  ausschliesslich  der  politischen  Ge- 
schichte an. 

Von  den  Memoiren  von  Paul  Barras  liegen  Bd.  I  u.  II  (bis 
zum  Frieden  von  Campo-Formio  reichend)  französisch  (Hachette)  und 
deutsch  (Hidbergers  Verlag,  übersetzt  von  Georges  Duruy)  vor.  B.  schreibt 
nicht  nur  zu  seiner  Rechtfertigung,  sondern  auch  zu  seiner  Verherrlichung, 
daher  vieles  mit  Vorsicht  zu  IxHirteilen  ist,  doch  ist  er  nicht  bloss  über 
die  Zeiten  des  Direktoriums,  sondern  auch  über  manche  Ereignisse  der 
französischen  Revolution  durch  Augenzeugenschaft  oder  unmittelbare  Ge- 
währsmänner unterrichtet.  Von  Bonapartes  Emi^rkommen  giebt  er  eine 
detaillierte,  aber  hasserfüllte,  herabsetzende  Schilderung. 

Über  die  Zeit  Napoleons  I.  sind  wichtige  Publikationen  erschienen. 
Zuerst  die  in  5  Bänden  von  Audiffret  Pasquier  (Paris,  Plön)  heraus- 
g(»gebenen  Memoiren  des  Kanzlers  Pasquier,  deren  3  erste  Teile  die 
Jahre  1789 — 1815  besprechen.    P.  war  erst  Pju-kmentsrat^  dann  Polizei- 

169)  Lc  vrai  chevalier  de  la  Maisou  rouge,  Paris,  Perron.  170)  Die  franz. 
Revol.  auf  der  Schaubühne  und  in  der  Tagesdramatik.  ASN8.  Bd.  94  8.  .'59  -  94. 
171)  S.  Besprechung  in  RCr.  189r>,  Nr.  Ü  p.  108-114.  172)  p.  p.  J.  GriL- 
LAUME.    Impr.  nat. 
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prafekt  unter  Napoleon  und  in  alle  diplomatischen  Vorgänge  sehr  einge- 
weiht. Er  fasst  die  französische  Revolution,  unter  der  er  selbst  und  seine 
Familie  so  schwer  zu  leiden  hatte,  und  die  Politik  Napoleons  I.  im 
ganzen  sehr  unparteiisch  auf,  giebt  auch  namentlich  über  des  Kaisers 
Stellung  zum  Judentum  und  die  Rabbiner- Versammlung  d.  J.  1807  vielerlei 
Neues.  Er  wirkte  hiebei  selbst  im  Sinne  der  Juden-Emanzipation.  Da 
einiges  in  seinen  Schilderungen  auf  die  handschriftlichen  Aufzeichnungen 
Talleyrands  zurückgeht  und  mit  dem  Texte  der  Broglieschen  Ausgabe 
der  Memoiren  T.'s  stimmt,  so  ist  damit  ein  neuer  Beweis  für  die 
wesentliche  Echtheit  der  letzteren  erbracht. 

Fast  ausschliesslich  militärischen  Inhalt«  sind  dagegen  die  Souve- 
nirs in^dits  de  la  mar^chale  Oudinot  (der  2.  Frau  des  kaistT- 
lichen  Marschalls)  auf  denen  eine  Schrift  von  Gaston  Striegler  ^''^) 
beruht.  Dasselbe  gilt  von  den  Lettres  du  baron  Guillaume 
Peyrouse  (1800 — 1814).  P.  war  Schatzmeister  Napoleons  und  schrieb 
diese  Briefe  an  seinen  Bruder  ^''*). 

Mehr  litterarische  Beziehung  haben  dieM6moires  d'une  Inconnue 
(Paris,  Plön),  die  mancherlei  nicht  immer  günstige  Bemerkungen!  über 
Bernardiu  de  St.  Pierre,  M.-J.  de  Chönier,  Florian,  Andrieux, 
Picard,  Mme.  Guizot  enthalten^''*). 

Über  das  geschichtliche  Vorbild  der  Sardouschen  Madame  sans 
G§ne  handelt  eine  Schrift  von  Emile  CiiRE^*^®).  Sie  hiess  l'h^r^se 
Figuier  und  ist  grundverschieden  von  dem  Fantasiegebilde  des  franzö- 
sischen Dichters.  Die  Grundlage  zu  einer  Bibliographie  Napoleons  I. 
giebt  Albert  Lumbroso ^''''),  die  zu  einer  Ikonographie  Armand  Davot^''®) 
und  zwar  in  sehr  vollständiger  Weise,  indem  er  500  Abbildungen  von 
Personen  und  Ereignissen  jener  Epoche,  auch  Proben  der  Handschrift. 
Napoleons  zusanunenstellt.  Ein  ähnliches  Bilderwerk  ist  der  Geschichte 
des  Louvre  von  A.  Bareau^''®)  gewichnet.  Zum  Schluss  mögen  noch  die 
Documents  sur  les  n^gociations  du  Concordat  et  les  autres 
rapports  de  la  France  avec  le  Saint-Si^ge  (1800  u.  1801),  heraus- 
gegeben von  BouLAY  de  LA  Meurthe ^®®)  und  Ll^ON  SiScHl?.«:  Les 
origines  du  Concordat  (in  der  Zeit  des  Direktoriums  der  französischen 
Republik  und  des  Konsulats  Napoleons  I)  hier  Erwähnung  finden. 

Die  Biographie  Joseph  de  Maistres  von  G.  Cogordan  (Paris, 
Hachette)  und  die  Chateaubriands  von  A.  Bardoux  (Paris,  Lecene), 
sow'ie  die  Abhandlung  über  Chateaubriands  Moise  von  Charles 
CoMTE*®^),  gi^hören  nicht  mehr  zu  diesem  Abschnitt  der  Litteratur.  — 
Auch  der  Aufsatz  von  Charles  Glauser  über  Benjamin  Constants 
Adolphe^®*)  kann  uns  nur  soweit  berühren,  als  Verf.  bei  der  sehr 
breiten  Grundlegung  seiner  Auseinandersetzungen  auch  die  Litteratur  in 
der    französischen  Schweiz    vor  Benjamin  Constant,    wesentlich    aus    ab- 

173)  Le  marechal  Oudinot  d'apr^s  lea  Souvenirs  etc.  Paris,  Plön,  Nourrit  et  Cie. 
174)  p.  p.  Leon  G.  Pelissier,  Paris,  Perrin  e.  Cie.  175)  Besprechung  in 
RHLF.  I,  503-505.  176)  Mnie.  Sans  Göne  et  les  femmes  soldats  (1792-1815, 
Paris,  Plön).  177)  Seggio  di  una  bibliografia  ragiouata,  1  fasc.  Modena, 
Naraio  ae  Cie.  178)  Napoleon  I.  racontd  par  l'image,  Paris,  Hachette.  179)  Le 
Louvre  et  sou  histoire,  Paris,  Didot.  180)  Paris,  Leroux  1801  bis  1893,  8  Bde. 
181)  Chateaubriand  pobtc  (Hist.  de  la  trng^ie  de  Moisc),  Paris,  I^e  C^rf.  (bespr. 
RCr.   not.  41-42    und  RHLF.  I,   375).      182)  ZFSL.  XVI,  172-233. 


p'U^u^m  iltU'Wfti  ^'hoffi^fud  ^  bmibft.  X«?Wf-i  finden  wir  hier  ^o 
if^'^ftt^Cf  ^y^  '^i^^  H^rhiUk'ning  ^l#r»  V^-fbalUiL--^-«?  von  Gbn^tant  za  Mnie. 
^1*'  i^^tturruf*'  iiii'l  MiiM%  d^'  Htael  fTh*'blkrh^-  B^freielK-ning  lULsere^  Wi:8s«en> 
\frm^,  Ih'f  \t\t»\\f\u*  winl  vorzug^^WM-«'  nach  antobiograi^i^hen  Ge- 
p'u'Ui^imukU'U  \n'p\trfMrhtnK  D^fr  gleichfalL*  nicht  mehr  völlig  in  dic'sen 
Ahi^'Uu'tU  rt'U'Ut'wU':  Tallevrand  wird  von  Elf  ulk  Oixtvler,  mit  be- 
pUfUiU^n'^  l^triu'kMuip^nft  iM'incr  Wirk>^mkeit  in  den  Jahren  1814 — 1815 
uw\  itfu^U  iH'.Utf  t^i'hr  un^Hfitig  und  ohne  wesentlich  Neues  zu  geben, 
ItturuMi  in  KDM.  (15.  H^-jitbr.,  p.  241—275). 

YjuU't'/A  H'i  n^'h  ein  Wiedenib<lruck  erwähnt,  der  nur  halb  in  die 
frnu'/Mt^'Ui*  lAiU'taiur  gehört,  nämlich  von  einer  franzÖHi.^ch  geschriebenen 
Abhandlung  Wilhelm  v.  Humboldts  über  Poej<ie,  die  schon  1799  im 
MiigKiK'.  (iKTHUHgegeben  von  Miilin)  V,  44 — 65,  214 — 238  geilruckt 
und  1.  Juni  IHOO  vom  Verf.  an  Goethe  in  3  Abzügen  gesandt  war 
(ZV^II'-»  *^^^7-    201,  heniUHgegoben  von  Alb.  Leitzmann). 

Nftebtr&ge  (IHOO-  -1H94).  (Zu  Frz.  Litteratur  des  17.  und 
1  H.  Jahrh.)  Über  FrauQoin  Tristan  L'Hermite  giebt  Ernst  Hof- 
MANN  iHMut^rkiMiHWcrle  AufHchlüKsc  *®*).  Indem  er  nachweist,  dass  dej«- 
h(«IImmi  Roman:  Le  I'age  I)isgraci6  die  Lebensumstände  des  Dichtc^rs 
In  d(*n  lliuipl.punkten  treu,  wenn  schon  im  einzelnen  natürlich  in  roman- 
lUrhnr  IllUhs  Hchildert  und  dass  auch  der  der  3.  Ausg.  dess.  (16G7) 
lM»l^i'j<eb(»no  HehlÜHwd  richtige  Angaben  und  Erläuterungen  enthält,  ge- 
winnen wir  von  TrlMtauH  abenteuerlicher  Jugend  (1601 — 1622)  voU- 
NlÄn(liKi»n'  KenntniH.  Auch  über  die  Lebenszeit  von  1622  —  1645,  bes. 
i\bor  'IViHtunH  DuMiHtverhältnis  zu  Gaston  von  Orleans,  erhalten  wir  in 
IiInIhm'  iUuM'H<»lieiu«n  Stellen  seiner  Gedichte  manche  Andeutung,  selbst 
dli»  il.  1615  1617  und  die  Beziehungen  zu  Guise  und  Saint-Aignan 
wollen  duii'l\  gleiclu»  Auj*lMHitung  der  Gedichte  aufgehellt  Über  die 
letÄlon  8  LiduMiKjaluv  di»8  von  Undank,  Not  und  Krankheit  verfolgten, 
»uletÄl  fixnum  gt^wonlonen  Dichters  konunen  wir  dagegen  über  das  wenige 
M^MWX  Uokaunte  nicht  hinaus,  da  nach  1647  keine  autobiographischen 
K\nulgt'bung\ni  Tristans  mehr  erschienen  sind.  Die  Arbeit  ist  sehr 
tleiHMg  und  scharfsinnig,  wonnsi»hon  in  Einzelnem  etwas  vorschnell,  wie 
$s  H,  nicht  iwht  t^rwioson  ist,  dass  Tristan  selbst  jenen  Schlüssel  zum 
rufjx'  I>is^nuno  verfasst  hat.,  und  wie  die  historische  Treue  verschiedener 
ttU^nteuoriicher  Vonpuivrx*  in  ilem  Romane  sich  äl>erhaupt  nicht  beurteilen 
la>>t^  Kino  uetliss^MvUiohe»  xu weilen  auch  kleinliche  Polemik  gegen  den 
^  U  Ki^ruujf  stört  den  Genuss  dii^ser  anregenden,  belehrenden  und  ge- 
\\au\lt  v>^M*hrielvnen  Al^andlung.  —  Weniger  erheblich  ist  eine  Progranmi- 
nUxHudluug  ulvr  Pierre  i'orneille  *^*k  Verf.  git^bt  über  die  Jugend- 
^^xxlkhte  vi^-*  U»2'v^^  wud  üUr  die  aus  d.  J.  1633—1643  nicht"  viel 
Neux^v  iH'^chtoU'iwerf  ist  nur  vier  Nachweis,  ilass  lÜe  unter  Philis 
wevl  Mv*Hte  ve^KH^^*uo  VuWkannie  nicht  eine  von  C.  vei^brte  Mme. 
OmsMU  «ux  UxHtv^it  i^^weM  u  ><^i,  ^'hr  uuwHhrK^hv^iüii'h  aber  die  Annahme, 
vU»  Kvb.vlvii  vvtn  Dvhtv^r  nicht  erst  w^^rvu  s<'itu'<  Cid,  sondem  schon 
wv^vu  x^^vc!<   lv.^>^  vMvr   lelU  YeK*rtVn:lich;en    s<*hr  stolzen  und  selbstbe- 

ISä^  >>,   Vv.>iiut  rH*'?ti\te     S"tt  lolvu  u:m  seiae  Werke.  Teil  L  Tristaits 
U<S^t     Iv  i\5.  l^w  :n^.  .V  S.     1S4    li*^  IV:::<>   r.%-Ä?s  de  P.  C.  1^  ptttie 
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wussten  Gedichtes  (u.  d.  T.  Excuse)  gezürnt  habe.  Gelegentlich  wird 
auch  wieder  Th.  Corneille s  u.  Fontenelles  Angabe  über  die  Ent- 
stehung den  Erstlingsdramas  M6lite  als  streng  geschichtlich  ausgegeben. 
Das  unglückliche  Epos  Chapelains,  des  Gegners  von  Corneille: 
Jeanne  Darc  ou  la  France  d61ivree  wird  in  einer  Diss.  Über 
die  hauptsächlichsten  Jeanne  d'Arc-Dichtungen  des  15.,  16. 
und  beginnenden  17.  Jahrh.  von  Karl  Hanebuth  niitgestreift 
(Marburg  1893)  (S.  92).  Verf.  bespricht  im  übrigen  7  ältere  Dichtungen 
(vom  Mystere  du  Si6ge  d'Orl^ns  bis  auf  Vernulz'  Joanna  Darcia)  fleissig 
und  sorgsam,  wenngleich  die  für  alle  Jeanne  Darc-Abh.  unentbehrliche 
Pariser  Nat.-Bibl.  ihm  sichtbar  gefehlt  hat,  doch  zuweilen  mit  willkürlich- 
subjektiver und  am  äusseren  philolog.  Mechanismus  haftender  Kritik,  die 
zu  seiner  selbstbe wussten  Prätention  (ein  Fehler  so  mancher  deutscher 
Anfänger-Arbeiten)  nicht  berechtigt.  Den  Namen  seiner  Heldin  (Darc,  nicht 
d'Arc)  möge  er  richtig  schreiben  und  aus  Beckmanns  so  vornehm  ab- 
gefertigter Schrift  über  die  Quellen  der  Geschichte  Jeanne  Darc's  die 
Grundregeln  historischer  Quellenkritik  lernen.  Ungedruckte  Briefe 
Chapelains  an  Huet  (1658—1673),  28  an  Zahl,  s.  MSHP.  XXI, 
137—176. 

Über  Bolle  aus  Episteln  handelt  eine  Programmarbeit  von  Gebh. 
Schatzmann.  Sie  steht  auf  dem  Standpunkte  der  unbedingten  Verherr- 
lichung des  Dichters  und  Kritikers,  wenig  berührt  von  den  Ansichten 
der  neueren  Boileau-Beurteiler  und  giebt  einzelne,  vorwiegend  ethische 
Gnmdgedanken  der  Episteln  in  Form  längerer  Zitate  ^^*).  —  Ein  nicht 
unwichtiger  Beitrag  zu  Scarron  ist  von  Dr.  R.  Peters  veröffentlicht 
worden  ^^%  Zunächst  wird  in  einem  guten  Überblick  uns  vorgefülirt, 
wai?  über  den  Einfiuss  der  span.  Litteratur  auf  das  franz.  Drama  des 
17.  Jahrh.  bisher  festgestellt  und  nicht  festgestellt  ist.  Diese  Übersicht 
enthält  mancherlei  selbständige  Beobachtungen,  z.  B.  wird  bei  Hardy 
der  Einfiuss  Spaniens  für  grösser  gehalten,  als  Kigal  in  s.  sonst  muster- 
haften Schrift  über  den  Dichter  annimmt,  und  das  mit  Recht,  bei 
Meliere  wird  darauf  hingewiesen,  dass  für  die  Ecole  des  Maris  auch 
Mendozas  El  marido  hace  mujer,  wie  Schack  nachträglich  annahm, 
benutzt  sei,  was  allerdings  dem  Ref.  nicht  ganz  sicher  erscheint.  In 
vielen  anderen  Punkten  stimmt  Hr.  P.  mit  des  Ref.  „Mol.'s  Leben  und 
Werke"  überein.  In  betr.  Scarrons  erfahren  Gröhlers  Ansichten 
(ZFSL.  XII,  27  ff.)  einige  Berichtigung.  U.  a.  weist  Hr.  P.  nach,  dass 
Boisrobert  in  d.  Genereux  ennemis  zwar  auf  dies.  span.  Quelle 
(Rojas:  Obligados  y  ofendidos,  y  gorron  di  Salamanca)  zurück- 
gehe, wie  Scarron  im  Ecolier  de  Salamanque,  aber  sowenig  Plagiator 
sei,  wie  Lambert  in  den  1658  au fgef ührton  Soeurs  jalouses,  einem 
Pendant  zu  Sc.'s  Jodelet  duelliste.  Als  Quellen  zu  diesen  Jodelet 
duelliste  sind  Tirso  de  Molinas  No  hay  por  sordo  etc.  und  für 
Akt  I  Rojas:  La  traicion  busca  el  castigo  anzusehen.  Verf.  kommt 
durch  ausführliche  Vergleichung  des  frz.  Stückes  u'.  s.  beiden  spanischen 
Quellen    zu    dem  Resultate,    dass  Sc.    nur   die  Haupthandlung  enth»hnt, 

185)  Die  wichtigsten  litterarischeu  und  ä«<thet.  Ideen  in  B.'s  Kpistehi  (Pr. 
der  II.  deutschen  Staats-Oberrcalschule  in  Prag  1802,  2')  S.  186)  Paul  Scarrons 
Jodelet  Duelliste  u.  s.  spanischen  Quellen  (MB.  H.  0)  1893,  102  S. 
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*Vu'  mit  4ffr^rl\fm  uuv^^fUUiU-n*'  Nel^iihanfllang  frvi  erfunden,  femer, 
4hp^,  *^  *\U'  u^uu\u'\ht'n  (^twr^ktt^r^f  rii<rhr  iniüvidimli^k-fft.  die  weibliehen 
4af/:*'ii«itt  vt^icT^f}Mrt  f  du;  Handlung  in  dnunal.  W«4se  zui^ammengezogen 
und  miAtT^'\it'\u\\i'}u;r,  wie  konz<pntn><'her  ge^rtaltet,  auch  die  schilpenden 
lU^ih'U  M  TtT^t  II,  I{<>)ai^  verkürzt  habe.  Doch  der  Hauptchaiakter 
kiuSt^ri  «Wi  na^'b  Akt  I.  —  Cl>er  dai*  „Preziösenlum  im  17.  Jahib.** 
i0iM  AusoUf  HcHMVn,  eine  girfdrangte  Cben?icht**').  Moliere  betr.  liegt 
<'in«  ^laniw'h  geKihrieUme ,  für  lief,  unlerbare  Studie  vor***).  —  Über 
Liifontaine  in  Hpra/;hlicher  Hinj^eht  handelt  Werner  Potthoff.  Er 
giebi  nianeherli'i  wüny<<;hen»^wcfrt(^  Nachtrage,  auch  einzelne  Berichtigungen 
'/u  A,  IlaaneH  wertvoller  Hchrift:  Frz.  Syntax  des  17.  Jahrb.  Ah 
benrndere  Abweichungen  Lafontaine»  vom  Sprachgebrauche  seiner  Zeit- 
genoMH^ai  werden  her\'orgehoben :  1.  Die  Auslai*.sung  des  unbetonten  Pron. 
i'<5rM,,  2.  <leM  Artikeln y  ;J.  der  die  einfache  Negation  ne  verstärkenden 
WorUf  patf  IL  H.  w.,  4.  <li(}  attributive  Verwendung  des  betonten  Posses- 
Hivurnn,  5.  Verwendung  den  durch  da»  Ortöadverb  Id  verstärkten  substant. 
DeterniinativuinH  vor  unmittelbar  folgendem  Rel.-Satze,  6.  die  des  durch 
ri  und  Id  verHl4irkt(^n  Demonntrativ.  Die  3  letzteren  Eigenheiten  treten 
ind(?MHen  nur  »eitern  auf  (S.  41  f.)  ^^%  —  Die  Chorgesäuge  in  Racine^ 
lOMiher  und  Athalie  beHpricht  eingehend,  doch  meist  inhaltlich  referierend, 
Hkink.  IIoiiHKN  ^•^).  R.  hat,  abweichend  von  den  griechischen  Dichtem, 
die  {]\u\w  mit  in  die  Handlung  hineingezogen  und  ihnen  daher  ihren  Platz 
auf  d(»r  Huhne  »elhnt  angewieKcn.  Beachtenswert  ist,  was  H.  über  die 
nn'triKehon  lOigentümlichkeiUui  der  Chorpartien  sagt  (S.  22  ff.).  Über  die 
V(»rmögcM)»-  und  IlauHhalt^verhältniHse  R.'s  giebt  de  Marsy  (MSA. 
Hd.  1)2)  Dokunicntarisrho».  Über  Saint-Evremond  hat  Jean  MacIi 
ein  Hchriftchen  publiziert,  das  eine  Anthologie  mit  hübsch  geschriebener 
hiographiHcher  Kinloit.  enthält  ^°^). 

Auch  Mm(\  de  Maintenon  hat  eine  sehr  scharfe  Beurteilung  als 
ICrxlohorin  der  weihliehen  Jugend  und  als  Miturheberin  der  Protestanten- 
vorfolgung  erfulmMi  ^**).  Der  Verf.  wendet  sich  dagegen,  dass  unter  die 
für  höhoiv  Mäilchenschulen  neuerer  Richtung  vorgeschriebenen  Autoren 
a\U'h  die  Schriften  der  M.  aufgenommen  sind.  Das  scheint  ihm  nicht 
mit  rniHK'ht  dem  (leiste  des  frz,  Schulgesetzes  vom  21.  Dzbr.  1880  zu 
widei><|mH*ht»n  und  er  wittert  dimu  eine  Intrigue  der  am  alten  hängenden 
rniv.-Pn»fessoivn  und  der  kirt*hliehen  Kreise.  Er  schildert  nun  die  ge- 
sehieht liehe  (i ostalt  der  M.  nieist  nach  Auszügen  aus  ihrer  von  Lavallee 
vtMxUUMU liebten  Korn^spuulenz  und  aus  zeitgenössischen  Berichten,  ohne 
)\aiürlieh  Neut^s  zu  bringi^n.  Es  laufen  —  abgi^sehen  davon,  dass  er 
jrtxnii  von»  Stantipunkt  iler  nuHlernen  Ansehauiuig  urteilt  —  ihm  eiuzebie 
lrtiüu\er  \uiter.     So  p,  XXXI,    wo  er  sagt    ,Je  mtdheiu-  lui  a  manqu4", 

ttM\  HUVt.  Krfim  1S\U.  li  S.  188^  Studier  Fra  Sprogog  Old  tidj^ 
t\^Hkm«g.  Nr»  lii,  MoU^n^  i>g  Hans  Mixlstandere,  lli(>*i— 1(564,  Af.  Kr.  Bandfeld 
JoU'^MU  'K\>Unüwvu.  Kleins  Foriag  IS^'o,  lU>  S.  189)  La  Fonudnes  i^til  mit  be- 
Ä>mion^r  IVnVks^  d.  svntakUM'hen  Arehaisuien.  Diss.  Marburg  lÄU,  4CS  S. 
191^^  IVr  i'hor  iu  deu '  1>airvHben  di>s  .Racine,  iiPr.  Dui^dorf  1S*.4,  t?S  S. 
1»^  ISiri?»»  Heijx-t  u.  iV,  ISiM,  \9t\  i\vMn.i.K  Ske:  L'univereite  et  Mme. 
^W  XUniU^HUi.  rari<  Iv^K  lxV>jv  IVrf.  5  «nwlnK^kte  Briefe  der  Maintenon 
au  dh^  K^>»«uv<s*^  dWhiH^ui    loiU  Aihu.ko  Ai.hfktazzi:    La  ctimioÄsa  dWfanood. 


Rieh.  Mahrenholtz.  259 

ihr,  die  eine  so  traurige  Jugend  hatte  und  die  selbst  im  Hof  glänze  sich 
unglücklich  fühlte,  ferner  p.  87:  „Mino,  de  M.  61evait  les  jeunes  filles 
pour  le  eouvent",  während  sie  Feindin  der  Klöster  war  und  nur  ungern 
St.-Oyr  in  ein  Kloster  verwandelte,  u.  a.  Dass  F^nelons  Grundsätze  in 
seiner  Education  de^  Filles  nur  unvollkommen  in  St.-Cyr  durchgeführt 
seien,  ist  richtig,  das  hängt  mit  der  M.  geheimem  und  später  offenem 
Misstrauen  gegen  F.  zusammen.  Die  Schrift  ist  im  ganzen  nur  eine 
Parteirede  für  die  weltliche,  unkatholische  Mädchenerziehung  und  äusser- 
lich  eine  Vereinigung  von  Artikeln,  die  S.  in  der  RESJF.  veröfTentlichte. 
Über  Bossuet  liegt  ein  zweibändiges  Werk  vor,  das  die  von  dem 
bekannten  Bischof  Freppel  in  den  Jahren  1855—1857  in  der  Sorbonne 
gehaltenen  Vorträge  vollständig  giebt^*').  Schon  aus  diesen  Jahresan- 
gaben geht  hervor,  dass  es  durch  neuere  Forschungen,  namentlich  durch 
die  Lebarqs,  mannigfach  antiquiert  ist^  doch  liegt  ihm  ein  eingehendes 
Studium,  das  sich  freilich  mehr  in  der  Form  erbaulicher  Oratorik,  als  in 
der  einer  scharf  zergliedernden  Kritik  kundgiebt,  zu  Grunde.  Nach  einem 
Überblicke  der  Kanzelberedsamkeit  des  17.  Jahrb.,  die  er  als  Inkar- 
nation des  christlichen  Gedankens  unbedingt  preist,  in  dem  besonders  die 
Abschnitte  über  Fran9ois  de  Sales  Beachtung  verdienen,  erörtert  Verf. 
u.  a.  die  litterarischen  Einflüsse  auf  Bossuets  Beredsamkeit.  Dabei  scheint 
er  uns  den  der  Griechen  und  Römer,  in  welche  B.  niemals  so  tief  ein- 
drang, wie  z.  B.  Fßnelon,  und  die  er  in  späteren  Jahren  ganz  bei 
Seite  warf,  zu  hoch  zu  stellen,  wogegen  wir  ihm  beistimmen,  wenn  er 
die  Einwirkung  der  Philosophie  Descartes',  die  Balzacs,  Corneilles 
u.  a.  Zeitgenossen  nicht  für  ausschlaggebend  hält.  Was  er  über  die  Chrono- 
logie der  geistlichen  Reden  B/s,  die  mangelhafte  Art  der  Überlieferung 
seiner  Manuskripte,  die  etwas  Avillkürliche  Art,  in  der  Deforis  mit  diesen 
umging,  über  B.'s  Arbeitsweise,  der  für  seine  Predigten  höchstens  einen 
mannigfach  korrigierten  Brouillon  entwarf,  sagt,  ist  ganz  zutrefren<l, 
aber  auch  meist  bekannt.  Der  Beweis,  dass  diese  geistliche  Reden  von 
den  Zeitgenossen  ebenso  hoch  geschätzt  wären,  wie  B.'s  andere  Schriften, 
namentlich  die  apologetischen  und  polemischen  Charakters,  ist  wohl  nicht 
ganz  gelungen.  Auch  wir  glauben,  dass  Bourdaloue  seinen  grösseren 
Zeitgenossen  in  der  Meinung  der  Hof  kreise  ausgestochen  habe.  Bossuet 
wird  von  Fr.  auch  da,  wo  er  sehr  angreifbar  ist,  verherrlicht.  So  meint 
Freppel,  er  habe  in  seinem  Kampfe  für  die  Kirche  die  Person  von  der 
Sache  getrennt,  wogegen,  von  anderem  abgesehen,  schon  sein  Benehmen 
gegen  F^nelon  spricht.  Auch  ist  es  nicht  wahr,  dass  er  den  Protestanten 
gegenüber  jede  „violence"  gemissbilligt  habe,  wenn  er  auch  ihnen  die 
heilige  Messe  nicht  aufzwingen  wollte.  In  dem  2.  Bde.  sind  besonders 
die  Exkurse  über  die  Oraisons  fun^bres  B.'s,  trotz  ihrer  weit  ausge- 
dehnten Grundlage  bemerkenswert.  Recht  hat  Fr.,  wenn  er  mehrfacli 
gegen  die  Angaben  in  Le  Dieu's  (B.'s  Sekretärs)  Memoiren  polemisiert 
und  nur  dessen  Journal  für  eine  läutert*  Quelle  hält,  auch  wenn  er 
B.'s  Gegensatz  zur  jesuitischen  Kasuistik  andeutet.  Das  ganze  Werk 
leidet  an  Breite,  ist  auch  von  Wiederholungen  nicht    frei    und  kann  nur 

193)  Bossuet  et  T^loquence  sacrde  au  XVII  s.,  1803.  Paris,  Victor  Retaux 
et  Fils. 
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gerecht  beurteilt  werden,  wenn  man  den  kirchlichen  Standpunkt  des  Verf. 
und  den  Zweck  der  Vorlosungen  ins  Auge  fasst.  Zu  loben  ist  besonders, 
dass  es  sich  von  der  traditionellen  Verherrlichung  Ludwigs  XIV.  frei- 
hält und  die  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantc^s  zwar  aus  den  Zeitan- 
schauungen  erklart,  aber  nicht  rechtfertigt. 

Über  Regnard  spricht  Herm.  Gebler  ^®*)  und  weist  mancherlei 
Freiheiten  in  Bezug  auf  Enjambement,  Elision,  Reim,  Orthographie, 
Grammatik  nach.  In  dieser  Hinsicht  erscheint  R.  teilweise  als  Vorlauf  er 
der  Romantiker,  während  er,  G.'s  Ansicht  zufolge,  als  Dichter  noch  in 
der  Zeit  stehen  soll,  die  den  Pr^cieuses  rid.  Molieres  vorangeht. 
Doch  hat  G.  in  seiner  summarischen  Abschätzung  (S.  2 — 4)  nicht  recht 
beachtet,  wie  viele  Einzelheiten  R.  direkt  und  indirekt  aus  Moli^re  her- 
übergenommen hat  (s.  des  Ref.  klehie  Schrift:  Jean-Fran9oi8  Regnard, 
eine  Lebensskizze,  Oppeln,  G.  Maske,  1887.  S.  12 — 17). 

Eine  ansprechende  Ajithologie  aus  den  im  Theätre  de  la  Foire 
und  in  der  Com6die  italienne  von  1658 — 1720  aufgef.  Stücke,  in  denen 
u.  a.  auch  Regnards  Erstlingsdichtungen  (Le  Divorce,  la  Coquette, 
la  Foire  Saint-Germain)  ihren  Platz  finden,  giebt  mit  kurzer  geschieht' 
lieber  Einleit.  (Bekanntes  zusammenfassend)  Maur.  Drack  (Le  Th. 
de  la  Foire,  la  Com.  it.  et  TOp^ra  comique,  li^re  ser.  Paris,  Firmin 
Didot,  1889). 

Der  für  die  litterarische  Unsterblichkeit  des  Nachlasses  seines  grossen 
Ahnen  mit  rührendem  Eifer  bemühte  Albert  de  Montesquieu  hat 
u.  d.  T.  Voyages  de  Montesquieu  ein  Buch  erscheinen  lassen  (Bordeaux, 
Gounouilhou),  das  Reise-  und  Kunsteindrücke  von  Italien  enthält.  Da  der 
Verleger  uns  dasselbe»  nicht  zuschickte  (trotz  zweunaligen  Ansuchens), 
so  sei  nur  auf  die  eingehende  Besprechung  desselben  in  RHLF.  II,  1200*. 
von  Paul  Bonnefon,  der  auch  in  JD.,  12.  März  1895,  einen  Artikel 
Montesquieu  in^dit  veröffentlicht  hat,  hingewiesen.  Über  zehn  unge- 
druckte Briefe,  die  Voltaires  Aufenthalt  in  Ronen  1731  und  die 
Rouener  Raubausgabe  seiner  Werke  (1748)  betreffen  (zum  Teil  von  Volt, 
an  seinen  Freund  Cideville  gerichtet),  s.  J.  Nouy  in  BHPh.  1894,  p. 
(ntvch  RHLF.  II,  308). 

Ausgewählte  Briefe  Montesquieus,  Voltaires,  Diderots, 
d'Alemberts,  Rousseaus,  Buffons,  der  Abb6s  Galiani  u.  Barth6- 
lemy,  Mirabeaus,  der  du  Deffand,  Mme.  Roland,  Marquise 
d'Epinay,  der  Herzogin  v.  Choiseul  und  des  frühver.storbenen  Vauve- 
nargues  sind  von  Alb.  Cahen  (Paris  1894,  Ann.  Colin  et  Cie.,  XXII 
u.  4 IG  p.)  wieder   herausgegeben    und   mit  Anm.,    sowie  Einl.   versehen. 

Voltaires  Beziehungen  zu  T u rgo t  schildert  Dr.  G. Krieosmann ^^^) 
meist  nach  Foncins'  Essai  sur  le  ministöre  de  Turgot,  1877  und 
nach  Desnoires  terres,  somit,  ohne  Neues  zu  bringen,  auch  mit  dem 
Streben  nach  übertriebener  Verherrlichung  Voltaires  und  Turgots.  Vol- 
taires Oedipe  zusammen  mit  und  in  Beziehung  auf  den  Corneilles,  be- 
spricht u.  d.  T.:  Die  beiden  hervorragendsten  Gestaltungen  der 
Oedipus-Sage    im    klass.  Drama    der   Franzosen,    Rich.  Teich- 

194)  Von  Rcgnard  und  Roiner  Bohandhing  des  Verses,  Progr.-Beil.  d.  Wilh. 
Gymn.  zu  Magdeburg  1894,  18  S.    195)  GPr.  Wandsbeck  1893,  17  S. 
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mann'®®),  ohne,  abgesehen  von  einigen  ästhetisierenden  Bemerkungen, 
über  Bekanntes  hinauszukommen. 

IVlit  besonderem  Danke  mag  auch  ein  Alphabet.  Verzeichnis 
der  Frz.  Litt,  der  hzgl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  (Wolfb., 
Jul.  Zwissler,  1894,  Bd.  II  des  ges.  Bücher- Verzeichn.,  593  p.)  erwähnt 
werden,  da  es  viele  seltene  Ausgaben,  Übers,  etc.,  bes.  aus  dem  17.  und 
18.  Jahrh.  enthält.  Eine  histor.  Einl.  von  Milchsack  giebt  über  Ent- 
stehung dieser  Abteilung  genaue  Auskunft. 

Zur  Geschichte  des  französ.  Theaters  während  der  Revolution 
giebt  Henri  LumiIire  ^®'')  mancherlei  schätzenswerte  Nachtrage  zu 
Etienne  et  Martainvilles  Hist.  du  Th^ätre  Fran9ais  (1802) 
und  zwar  aus  Archiven,  Zeitungen,  Memoiren,  wie  aus  neueren  Gesamte 
Übersichten.  Er  hat  nur  die  Com^die  franyaise  berücksichtigt  und  schreibt 
in  einem  fesselnden,  feuilletonistisch  angehauchten  Stile. 

Aus  dem  Jahre  1890  liegt  uns  erst  jetzt  eine  sehr  lesbare  Gesch. 
d.  franz.  Akademie  von  1570 — 1890^®®)  vor.  Verf.  berücksichtigt  näm- 
lich auch  die  unter  Karl  IX.  begründete  und  während  des  Ligue-Streites 
eingegangene  Ac.  fr.  de  po^sie  et  de  musique.  Das  Werk  ist  eine  Fort- 
setzung und  ein  Pendant  zu  Pelissons  Gesch.  d.  frz.  Akademie 
im  17.  Jahrh.  und  fasst  sehr  gut  die  Hauptmomente  einer  300  jährigen 
Entwicklung,  zwar  in  etwas  zu  lichter  Koloratur,  aber  doch  ohne  Schön- 
färberei, zusammen.  61  Abbildungen  sind  dem  schön  ausgestatteten  Buche 
beigegeben.  Am  Schlüsse  werden  mit  Geschick  die  Gründe  angegeben, 
warum  so  viele  bedeutende  Männer  des  litterar.  Frankreichs  keine  Auf- 
nahme in  die  Akademie  fanden. 

Von  Ausg.  für  Gymn.  Zwecke  sei  hier  noch  Maurices  Fallex' 
Volt.  Pr6cis  du  S.  de  Louis  XV.,  ein  gut  ausgestattetes,  mit  7  Karten, 
72  Abbildungen  geschmücktes,  mit  völlig  ausreichenden  geschichtlich- 
litterarischen  Erklärungen  und  Anhängen  versehenes  Buch  erwähnt,  in 
dem  nur  die  allzulobreiche  Einleit.  einigten  Widerspruch  erfahren  dürfte 
(Paris  1894,  Arm.  Colin  e.  Cie.  416  p.).  Eine  ähnlich  angelegte  Aus- 
gabe des  S.  de  Louis  XIV.,  doch  mit  weniger  panegyr.  Einleit.,  ist  von 
Alfr.  Rebelliau  und  Marcel  Marion  in  demselben  Verlage  und  dem- 
selben J.  publiziert  worden  (LIV  u.  864  p.). 

Dresden.  Rieh.  Mahrenholtz. 

Rousseau.  H.  Beaudouin.  La  vie  et  Ics  oeuvres  de  Jean- 
Jacques  Rousseau^).  L'auteur  de  ces  deux  volumes,  qui  est  catholique 
et  conserN'^ateur,  et  qui  a  consciencieusement  travaill6,  a  voulu  composer 
une  biographie  compl^te  de  Rousseau.  Je  suis  fdch^  de  dire  quUl  a 
ete  au-dessous  de  sa  tSche;  son  livrc  est  imparfait  et  insuffisant,  et  ne 
peut  ptus  du  tout  soutenir  la  comparaison  avec  Touvrage  de  M.  Des- 
noiresterres  sur  Voltaire.     Chuquet.    Jean- Jacques  Rousseau^). 

196)  RGPr.  Grüneberg  1893,  23  S.  197)  Le  Th.  Fr.  pendant  la  R^vol. 
(1789—1799).  Avec  plusieurs  lettres  in^d.  Talma,  Paris,  Dentu  1894,  438  p. 
198)  EuG.  Asse;  L'acad^mie  Franyaise,  Paris.  Fir.  Didot,  251  p. 

1)  Tome  I,  IX  et  585  pages.  Tome  II,  627  pages  8**.  Paris,  lib.  LamuUe 
et  Poisson.  1891.     2)  Paris,  lib.  Hachette.  1893.  201  pages  8  \ 
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On  sait  quo  la  librairie  Hachette  a  entrepris,  il  y  a  quelques  annees,  la 
publication  d'une  «crie  de  petit«*  volumcs,  qui  sont  consacr^s  chacun  a 
l'uii  des  ecrivains  c^l^bres  de  la  France;  uiie  quarantaine  ont  d^ja  pani. 
La  critiquo  contemporaine  a  ainsi  Toccasion  de  niettre  a  jour,  et  de 
refomier  au  besoin,  les  jugeinents  consacr^s.  M.  Chuquet,  qui  a  ete 
charg^  de  Rousseau,  a  ecrit  une  biographie  exacte  et  judicieuse. 
H.  DK  Rothschild.  Lettre«  inedites  de  Jean- Jacques  Rousseau 
(correspondance  avec  madanie  Boy  de  la  Tour)  avec  une  pr6face  par 
Leo  Claretie^).  La  Correspondance  g^n^rale  de  Rousseau,  dane« 
les  editions  qui  ont  et6  publikes  depuis  70  ans,  coniprend  un  millier  de 
lettres.  Quelques  centaincs  sont  dispers^es  ya  et  la,  dans  les  publications 
de  MM.  Bosscha,  St  reck  eisen,  etc.;  et  quelques  lettres  in^lites 
voient  le  jour  chaque  ann^e.  C'est  toute  une  liasse  que  M.  de  Roth- 
schild a  niise  au  jour.  De  pareilles  publications  doivent  ^tre  accueillies 
avec  reconnaissance.  A.  dk  Montet.  Madanie  de  Waren s  et  le 
pays  de  Vaud**).  F.  Mugnjer.  Madame  de  Warans  et  Jean- 
Jacques  Rousseau^).  Madame  de  Waren»  a  pass6  sa  jeunesse  dans 
le  pays  de  Vaud,  et  le  reste  de  sa  vie  (1726—1762)  en  Savoie.  Sa 
biographie  se  divise  ainsi  en  deux  parties  qui  toutes  deux  ont  6te  ^crites 
avec  beaucoup  de  conip^tence  et  de  soin,  la  premiere  par  M.  de  Montet 
la  seconde  par  M.  Mugnier.  A.  Metzger.  Laconversion  de  madame 
de  Warens*").  —  Les  pensees  de  madame  de  Warens'').  —  Une 
poignee  de  documents  in^dits  sur  madamo  de  Warens®).  — 
Les  dernieres  ann^es  de  madame  de  Warens®).  Ces  quatre 
volumes  de  M.  Metzger  forment  un  ensemble  assez  m^lange.  Ijc 
j)remier  volume  et  le  swond  contiennent  des  morceaux  apocryphes,  a  cote 
<le  documents  difficiles  a  trouver,  que  M.  Metzger  a  bien  fait  de  reimprinuT. 
Ives  derniers  volumes  reproduisent  en  entier  beaucoup  d'actes  notari(?s 
que  M.  Mugnier  n'a  cites  qu'en  extraits,  dans  Touvrage  dont  il  a  ete 
parle  plus  haut. 

Gencive.  Eugene  Ritter. 

DeutvSche  Rousseaulitteratur  (1891— 94).  Was  einst  der  Bene- 
diktiner Don  Cajot  versucht  hatte,  Rousseau  als  schlinmien  Plagiator 
hinzusteUon,  das  thut  G.  Krüger  ihm  in  Bezug  auf  den  Discours  sur 
les  Arts  et  les  Sciences  nach  ^).  Nach  ihm  hat  R.  das  Beste  ent^ 
nomnuMi:  1.  Aus  Agrippas  v.  Netteisheim  schon  1531  veröffentlichtem 
Fehdebrief  gegen  die  Wissenschaftern,  der  durch  eine  1726  zu  Leyden 
erschienene  fiunzösische  Übersetzung  (von  Gueudeville)  bekannter  wunle, 
2.  aus  Giraldis  1551  in  lateinischer  Sprat^he  erschienener  Schrift  gleichen 
Themas,  3.  aus  Mandevilles  Bienenfabel  (1708)  endlich  4.  aus  Montaigne. 
Dass  der  letztere  von  R.  gekannt  und  benutzt  ist,  muss  man  zugeben, 
vielleicht    auch    bei   Mandeville-Rousseau    an    ein  Abhängigkeit-sverhältnir^ 

3)  Paris,  lib.  L5vv,  1892.  LV  et  310  pages  8^  4)  Lausanne,  Hb.  Bridcl, 
1891.  xrii  et  255  pages  8^  5)  Paris,  lib.  L^vy,  1891.  viii  et  443  pages  8^ 
6)  Paris,  lib.  Fctscherin  et  Chuit,  s.  d.  246  p.  7)  Lvon,  lib.  Georg,  s.  d.  27C  p. 
8)  Lyon,  lib.  Georg,  1888.  255  p.     9)  Lyon,  lib.  Georg,  1891.  283  p. 

1)  Fremde  (4edanken  in  R.'s  Discours  über  Künste  und  Wissenschaften 
(ASNS.  Bd.  86,  259-27Ü,  1891). 


Rieh.  Mahrenholtz.  263 

(lenken,  da  M.  bei  R.  mehrfach  zitiert  wird,  aber  eine  Kenntnis  der  nicht 
ins  Französische  übersetzten  Schrift  Giraldis  ist  trotz  auffallender  Über- 
einstimmungen mit  ihr  für  den  mit  der  lateinischen  Litteratur  nur  wenig 
vertrauten  R.  kaum  anzunehmen.  Ebenso  bezweifeln  wir,dass  jene  franzosische 
Übersetzung  Agrippas  v.  N.  ihm  bekannt  geworden  ist,  zumal  die 
Zusammenstiuunung  derselben  mit  dem  Discours  nicht  so  augenfällig 
ist,  wie  die  mit  Giraldi.  Hr.  Kr.  hätte  erst  nachzuweisen  gehabt,  dass  beide 
Schriften  auch  R.  bekannt  waren,  die  Übereinstimmungen  allein  beweisen 
noch  nicht,  was  bewiesen  werden  soll,  denn  verwandte  Gedanken  machen 
an  sich  die  formale  Ähnlichkeit  erklärlich.  Etwas  zu  scharf  in  der  Be- 
urteilung von  Rousseau  s  Emile  ist  RuD.  Alfr.  Spitzner ^),  wenn- 
gleich seine  Schrift  die  pädagogische  und  allgemeine  Litteratur  über 
Rousseau  geschickt  verwertet  und  oft  getadelte  Einseitigkeiten  R.'s  (z.  B. 
den  schroffen  Gegensatz,  welchen  er  zwischen  Natur  und  Kultur  macht,) 
noch  einmal  eingehend  erörtert.  Fr.  Lambert  bespricht  die  Abhängigkeit 
des  Emile  von  J.  Locke,  führt  aber  alles,  was  in  dem  Romane  mit 
dem  englischen  Philosophen  übereinstimmt,  auf  diesen  zurück,  ohne  zu 
untersuchen,    ob   R.    nicht   noch   aus   anderen    Quellen   geschöpft   hat*). 

Von  nicht  erheblicherem  Werte  ist  Heinr.  Schröders  Analyse 
von  R.'s  „Brief  über  die  Schauspiele",  in  der  auch  Veranlassung  und 
Wirkung  dess.  berührt  wird*). 

Wichtiger  ist  K.  GöSSGEn:  R.  u.  Basedow^).  Er  stellt  fest,  dass 
ein  Einfluss  R.'8  auf  B.  vor  1768  nicht  stattfand,  dass  letzterer  bis  dahin 
im  Banne  der  frz.  Aufklärung  stand.  Im  Dessauer  Philantropinum  sei 
zwar  im  Geiste  des  „Emile"  unterrichtet  worden,  doch  habe  B.  alles 
Unpraktische  in  R.'s  Ansichten  vermieden  und  seine  Zöglinge  für  die 
Gesellschaft  und  nicht  in  der  Einsamkeit,  wie  Emile,  erziehen  wollen. 
Die  Schrift  ist  eine  willkommene  Ergänzung  zu  R.  Fester:  R.  und  die 
deutsche  Geistesphilosophie,  welcher  den  Einfluss  R.'s  auf  B.  übergeht 
(s.  JBRPh.   I  226). 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 

Franz.  Litteratur  nach  1815  ^),  Wie  die  ganze  Zeitrichtung 
der  Romantik  in  erster  Linie  unter  dem  Einflüsse  Victor  Hugos 
steht,  so  hat  sich  diesem  Dichter  auch  die  Forschung  mit  besonderem 
Interesse  zugewandt.  Dabei  hat  sein  geschichtliches  Andenken  durch 
die  eingehenden,  zum  grossen  Teile  auf  entweder  ungedrucktem  oder  un- 
bekanntem Material  ruhenden  Forschungen  Edmond  Birj^s  einen  ver- 
nichtenden Schlag  erhtdten.  B.  behandelt  Hugo  in  3  verschiedenen  Ab- 
teilungen. 1.  V.  H.  avant  1830-),  2.  aprös  1830 3),  3.  apres  1852*). 
Ref.  hat  über  die  beiden  ersten  ein  sehr  eingehendes,  von  den  mehr  sub- 

2)  Natur  u.  Natiirgemässheit  bei  J.  J.  Rousseau,  Leipz.  Diss.  1891.  3)  Studien 
zu  Rousseau»  Emil.,  I,  RGPr.  Halle  a.'8.  (1893).  4)  Progr.  d.  1.  stadt.  R.-Sch. 
z.  Berlin,  1894.    5)  Burg,  Hopf  1891,  118  S. 

1)  Durch  den  plötzlichen  Tod  des  Prof.  SaiTazin  entstand  eine  fühlbare 
Lücke  im  Mitarbeiterkreise  Ich  übernahm  daher  zum  17.  u.  18.  Jahrb.  auch 
noch  diese  Zeit,  fand  aber  in  S.'s  Nachlass  nur  zerstreute  Exzerpte.  R.  M. 
2)  2.  Aufl. ,    Paris ,   Didier    1883.       3)  2  Bde.  ebds.   1891.      4)  Ebds.    1894. 
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joktiven  Urteilen  B/s  abscheiulos  Referat  gegeben*^).  Was  von  den 
Verteiiligern  Hugo*?  dagegen  vorgebracht  ist,  insbesondere  von  J.Sarrazin ^) 
trifft  nur  Einzelheiten  und  ist  auch  nicht  immer  beweiskräftig.  Z.  B.  wiril 
die  im  ganzen  unanfechtbare  Meinung  B.'s,  dass  V.  H.  bis  1830  katholi- 
sierender  L<».gitimist ,  von  ca.  1830  bis  ca.  Herbst  1849  Bonapartist  mit 
gelegentlichem  sozialistischen  Anflug,  dann  erst  antibonapartistischer  Radi- 
kaler gewesen  sei,  damit  zu  widerlegen  gesucht,  dass  schon  in  Oden 
aus  den  J.  1825  u.  1827  seine  Napoleon- Verehmng  sich  gezeigt  habe. 
Aber  das  geschah  nur  soweit,  wie  das  nationale  Bewusstsein  den 
Najwleon  -  Kult  forderte').  Die  Gedichte  „Lui"  (Dezember  1828) 
streifen  zwar  etwas  an  Napoleon- Verherrlichung,  doch  wurde  H.  erst 
nach  der  Juli-Revolution  ein  bewusster  Bonapartist.  Sein  1829  ver- 
fasstx^s  Dmma  „Marion  Delorme"  und  einig«»  der  kgl.  Zensur  zum  Opfer 
gefallene  Verse  in  „Hernani"  zeigen  nur,  dass  H.  kein  überzeugungs- 
treuer Royalist  war,  also  eben  das,  was  Bire  behauptet.  Der  „sozialistisch 
angehauchte  Republikanismus"  H.'s  findet  sich  allenlings  schon  vor  1849, 
aber  das  luit  B.  ebenfalls  hervorgehoben  und  dazu  H.'s  Liebäugeln  erst 
mit  dem  Juli-Königtum,  dann  mit  Napoleon  III.  sehr  effektvoll  in  Gegen- 
satz gebracht.  Auch  ist  nicht  widerlegt,  dass  H.  seine  „Hist.  d'un  crime" 
darum  erst  1877,  25  J.  nach  der  Abfassung,  erscheinen  Hess,  weil  er 
früher  den  Widerspruch  der  Augi^nzeugen  gegen  seine  Lügen  gefürchtet 
habe.  Dass  er  bald  nach  dem  Staatsstreiche  die  „Chätiments"  und  den 
„Napoleon  le  Petit"  in  die  Öffentlichkeit  gebmcht  hat,  beweist  dagegen 
nichts,  denn  Unwahrheiten  und  Übertreibungen  verzeiht  man  einem  Dichter 
und  Flugschriften  Verfasser  eher,  als  einem  mit  der  Miene  des  glaub- 
würdigen Historikers  auftretenden  Autor.  Ebenso  bleibt  B.'s  Behauptung, 
nicht  Hugo,  sondern  Alfr.  de  Vigny  u.  A.  Dumas  seien  die  Bahn- 
brecher des  romantischen  Dramas,  bestehen.  Allerdings  geht  der  „Crom- 
well"  den  beiden  Dramen  V.'s  u.  D.'s  (Othello  u.  Henri  III.)  vorher, 
aber  in  ihm  ist,  trotz  der  umstürzenden  Theorien  in  der  Vorr.,  doch 
die  Orts-  und  Zeiteinheit  notdürftig  gewahrt,  auch  ist  das  Drama,  wie 
B.  nachweist,  gar  nicht  für  die  Auffühiiing  bestimmt  gewesen.  Erst 
„Hernani"  bringt  die  volle  Romantik  auf  die  Bühne,  und  dies  Stück 
folgte  den  beiden  erwähnten  nach.  Wie  wenig  H.  auch  in  anderen 
Neuenuigen  (z.  B.  Enjambement  u.  a.  metrischen  Freiheiten)  originell  ist, 
hat  ebenfalls  B.  mit  unwiderlegten  Beispielen  erwiesen  ^).  Auch  H.'s 
Manier,  Dichtungen  zurückzudatieren,  damit  er  schon  vor  1849  als  da?« 
erscheine,  was  er  später  war,  bleibt  nach  B.'s  Bemerkungen  in  der  Haupt- 
sache erwiesen,  zumal  dieser  nicht  allein  nach  den  sehr  deutbaren 
Stilist.  Eigenheiten  urt^ult.  Nach  S.  soll  B.  sogar  2  Briefe  H.'s  an  David 
d'Angers  (20.  Jan.  1833  u.  18.  Febr.  1834)  zu  Ungimsten  des  Dichters 
geändert  haben,  weil  sein  Text  zu  dem  1890  von  Jouin  herausgegebenen 
Briefwechsel  jenes  Bildhauers  nicht  stinnne.  Aber  dem  einen  lagen  die 
Originale  so  gut  vor,  wie  dem  anderen,  wer  also  der  Fälscher  war,  bleibt 
dahingestellt,  zumal  die  Änderungen  doch  ziemlich  geringfügig  sind. 
Vermutung  Bir^^s  ist    es   ja,    dass  Hugos  aussereheliche  Liebeleien  den 

5)  ASNS.  1)2,  S.  39-G4.  6)  ZFÖL.  XIV  95  ff.,  FG.  XII  1  ff.,  JBRPh.  I 
2H5  und  Verh.  d.  (i.  Ncuphil.  Tag.,  zu  Karlsruhe  1894,  p.  46  ff.  7)  S.  d.  Ref. 
Bemerk,  a.  a.  0.  56.    8)  S.  Referat  im  ASNS.  92,  S.  50  ff. 
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Tod  .seiner  Gattin  (1868)  beschleunigt  hätten.  Aber,  wenn  8.  einwendet, 
die  Liebelei  mit  der  ehemaligen  Schauspielerin  Julienne  Gauvain,  an 
welche,  nach  B.'s  evidentem  Erweise,  die  „chants  du  cr^puscule"  gerichtet 
*ind,  habe  schon  1833  begonnen,  könne  also  nicht  mit  Ursache  des 
Todes-Grames  der  Gattin  gewesen  sein,  so  musste  die  Dame  doch  noch 
weit  mehr  durch  den  bekannten  Ehebruchsskandal  (1845)  bitterlich  ge- 
kränkt werden.  Dass  H.  nach  diesem  Vorfalle  seiner  Frau  inmier  treu 
blieb,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  jene  Gauvain  dem  Dichter 
noch  ins  Exil  folgte  und  dann  nach  der  Gattin  Tode  die  Stelle  der 
Hausfrau  vertrat.    Das  Verhältnis  dauerte  also  zum  Ärger  der  Gattin  fort. 

Auch  S.  rauss  zugeben,  dass  H.'s  lügenhafte  Selbstverheirlichung  in 
dem  V.  H.  racont^  p.  un  t^moin  de  sa  vie,  d.  h.  Frau  Hugo,  von 
B.  ihres  Quellen  wertes  entsetzt  ist,  dass  die  Verhimmelungen  der  franz. 
Hugo-Clique  meist  in  sich  zusammenfallen.  An  eine  volle  Unparteilich- 
keit Bir6s  glaubt  Ref.  so  wenig,  wie  S.,  er  anerkennt  nur  seine  unab- 
weisbaren Forschungen  und  sdne  sachlich  begründeten  Urteile. 

Genauere  Besprechung  macht  hier  der  Schlussband  des  Bir^schen 
Werkes  nötig,  da  für  die  2  ersten  Abteilungen  desselben  auf  des  Ref. 
obenerwähnte  Abhandlung  verwiesen  werden  kann.  Obwohl  in  diesem 
weniger  neue  und  übeiraschende  Resultate  sich  finden  können,  als  in 
den  früheren,  —  denn  Hugo  steht  nach  1852  nicht  mehr  so  im  Vorder- 
grund des  allgemeinen  Interesses,  wie  vorher,  auch  hört  jetzt,  wo  der 
Dichter  die  Höhe  seines  Ruhmes  erreicht  hatte,  die  von  den  Hugolatres 
und  H.  selbst  betriebene  systematische  Geschichtsfälschung  mehr  und 
mehr  airf,  —  so  giebt  B.  doch  auch  hier  manche  dankenswerte  Nach- 
weise. So  wird  von  ihm  überzeugend  erörtert®),  dass  H.  gar  nicht  wegen 
seines  „Nap.  le  Petit"  aus  Brüssel  ausgewiesen  sei,  also  dieses  Märtyrer- 
tum  seiner  Dichterfantasie  angehöre;  S.  95,  175  ff.  wird  der  Beweis  geführt^ 
dass  er  Verse  seiner  „Contemplations"  und  „Chansons  des  rues  et  des 
bois"  auf  die  Zeit  vor  1849  zurückdatiert  habe,  um  den  Anschein  zu 
erwecken,  als  ob  sein  damals  stattfindender  plötzlicher  politischer  Ge- 
sinnungswechsel schon  einer  früheren  Periode  angehöre.  Der  Patriotisnms 
Hugos  erscheint  in  recht  zweifelhaftem  Lichte.  In  dem  Krimkriege  nahm 
er,  aus  Hass  gegen  Napoleon,  für  Russland  Partei,  freute  sich  auch  über  die 
Niederlag(?n  der  kaiserlichen  Annee  im  Jahrti  1870  und  erwähnte  in  seiner 
„Ann^e  terrible"  die  Sieger  weniger  gehässig,  als  den  gestürzt(»n  Kaiser. 
In  seiner  erst  1877  veröflfentlichten  Schilderung  des  Staatsstreiches 
Napoleons  ist  er  nicht  nur  gehässig  und  verleumderisch,  sondern  ver- 
herrlicht seine  eigene  Person  in  unwahrer  Weise.  Die  Schandthaten  der 
Kommune  suchte  er  nach  Möglichkeit  zu  beschönigen  (S.  247  AT.),  wo  es 
galt,  Opfer  für  sein  Vaterland  zu  bringen,  zeigte  er  sich  luxrg.  Gegen 
Thiers  bewies  er  Empfindungen  des  Neides.  Die  Bestimmung  seines 
Testamentes,  in  einem  Armen  korbe  beigesetzt  zu  werden,  zeigt  ihn  bis 
zum  letzten  Augenblicke  als  einen  nach  Volksgunst  haschenden  Schau- 
spieler. 

Bire  verkennt  Hugos  hohes  poetisches  Talent  durchaus  nicht,  urteilt 
sogar  über  den  langatmigen  Roman  „Les  Miserables"  und  über  tlas  giftige 

9)  S.  34  ff.  des  B/schen  Werkes. 
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Sehniähgedieht  „Les  Chätiments"  eher  zu  günstig,  als  zu  ungünstig.  Selbsjt 
diejenigen  Schriften  Hugos,  welche  eine  stark  ausgesprochene  anti- 
katholische Tendenz  zeigen,  kommen  in  seiner  Beurteilung  nicht  allzu- 
schlecht fort.  Jedenfalls  ist  hierdiuxih  Barbou^s  u.  a.  Schönfärberei  auch 
für  die  letzten  30  Jahre  in  H's  Leben  so  gut,  wie  beseitigt. 

Recht  bequem  mit  der  Widerlegung  Bir^s  macht  es  sich  L.  Ma- 
niLLEAU  ^®)  und  huldigt  mehr  als  billig  der  traditionellen  Hugo-Auf- 
fassung, die  doch  im  wesentlichen  von  Hugo  und  seinen  Freunden  vom 
Cenacle,  sowie  von  seinem  Verwandten  kreise  ausging.  Dagegen  finden 
wir  hier  über  H.  als  Dichter  eine  Reihe  sehr  feiner  und  lehrreicher 
ästhetisch-sprachlicher,  sowie  physiologischer  Bemerkungen,  welche  die 
Lektüre  des  Buches  ebenso  wertvoll  wie  anziehend  machen. 

Ch.  Renouvier  ^^)  hat  ein  sehr  geistvoll-philosophisches  Buch  über 
V.  Hugo  erscheinen  lassen,  das  aus  Artikeln  besteht,  die  grösstenteils 
schon  1889  in  GrPh.  erschienen  waren.  Man  kann  nicht  sagen,  dass 
seine  etwas  subtile  Art,  die  Fehler  und  Schwächen  Hugos  vom  Stiind- 
punkte  einer  mehr  divinatori sehen  als  litterarisch-ästhetischen  Kritik  als 
grandiose  Eigenheiten  eines  Genies,  das  die  fleischgewordene  Offenbanmg 
des  ganzen  19.  Jahrh.  bedeuten  soll,  zu  erklären,  an  dem  hergebrachten 
Urteile  vieler  französischer  und  deutscher  Kritiker  etwas  zu  ändern  ver- 
mag. Auch  aus  seiner  Darlegung  erhellt,  dass  Hugos  Begriffe  vom 
Wesen  der  Poesie  überhaupt  und  der  Romantik  insbesondere  etwas  ver- 
worren waren  und  er  sich  über  den  Fundamentalunterschied  der  Kunst 
als  heiteren,  interessenlosen  Spieles  und  als  Mittels  der  moralischen 
Besserung  oder  politisch-religiösen  Aufklärung  nie  ganz  klar  ward,  dass 
er  auch  vom  klassischen  Schema  nicht  völlig  sich  befreite.  Die  Vor- 
würfe, dass  die  Klarheit  seiner  Gedanken  häufig  unt^^r  dem  „cidte  du 
mot",  der  Reim-  und  Bilderhascherei,  seine  erhabenen  Fantasievorstellungen 
unter  seiner  „ignorance  et  absurdit-6**  litten,  dass  seine  ästhetischen  Ideen 
auch  im  einzelnen  mangelnde  Vertiefung  und  wissenschaftliche  Unvoll- 
konunenheit  spüren  liessen,  dass  seine  Urteile  über  andere  Dichter  der 
Vergangenheit  und  Gegenwart  oft  sehr  imgerecht  oder  phrasenhaft,  irreal 
und  von  der  Neigung,  sich  unter  fremder  Firma  selbst  zu  verherrlichen, 
durchdrungen  seien,  dass  er  eine  politische  Wetterfahne  gewesen  sei  (das 
soll  freilich  seine  Stellung  als  Inkarnation  des  1 9.  Jahrh.  mit  sich  bringen), 
dass  seine  sittlichen  Grundsätze  als  Mensch  wie  als  volksaufklärender 
Poet  keine  festen  waren,  ferner  die  masslose  Eitelkeit  hochmütiger  Selbst- 
überhebung, oratorischen  Schauspielertums  als  Politiker  u.  a.  werden  von 
R.  entweder  dem  göttlichen  Dichter  ganz  offen  gemacht  oder  zwischen 
den  Zeilen  angedeutet.  Dass  Hugo  eine  gewaltige,  bildersprühende 
Fantasie  besass,  dass  er  Abstraktionen  zu  beseelen  wusste,  der  Natur 
und  alltäglichen  Wirklichkeit  poetisches  Leben  einhauchte,  dass  er  Reim 
und  Rythmus  meisterhaft  beherrschte,  auch  im  Überschwange  selbstver- 
gessener „Imagination"  nie  oder  selten  gegen  die  Sprachgesetze  verstiess,  diese 
und  andere  Vorzüge,  werden  auch  von  den  der  Hugolatrie  Abgewandten 
gern  zugegeben.    Nur  sollte  man  nicht  den  Versuch  machen,  das  geschicht- 

10)  V.  Hugo  (Grands  ^crivains),  Hachette  1893.  11)  Victor  Hugo  le 
pp^te  Ann.  Colin  et  C'ie.,  Paris,  1893,  vgl.  die  Bespr.  beider  von  F.  Brünettere. 
RDM.  (1.  Okt.  1893,  p.  G93— 704). 
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liehe  Bild  des  waiidluugsreiclicn  Politikers,  wie  es  uns  Birö  meisterhaft 
entworfen  hat,  mit  den  Selbstbesohönigungen  Hugos  zu  vereinen  (das 
geschieht  aber  in  Kap.  XII).  Ob  R.  die  erste  und  zweite  Abteilung 
des  nicht  zitierten  Birlschen  Werkes  benutzt  hat,  wissen  wir  nicht,  aber 
was  er  über  H.'s  Verhältnis  zur  Februar-Revolution  und  zu  Napoleon  III. 
sagt,  stimmt  in  der  Hauptsache  damit  überein.  Der  letzte  Abschnitt: 
„L'homme  dans  le  poete"  sucht  H.  von  dem  Vorwurfe  zu  befreien,  dass 
er  nicht  wahr  empfunden  habe,  was  er  poetisch  schilderte;  uns  acheint 
diese  Apologie  nicht  ganz  gelungen.  Die  Tragödien  Hugos  verurteilt  R. 
bisweilen  in  sehr  starken  Ausdrücken,  die  den  Dichter  bei  Lebzeiten  zu 
gehässigster  Rachsucht  getrieben  hätten^  nur  die  verfehlten  „Burggrafen" 
sucht  er  etwas  zu  retten.  Der  Vergleich  der  dramatischen  Schwächen 
Hugos  mit  denen  Corneilles  ist  für  letzteren  ungerecht,  denn  dem  Bahn- 
brecher des  franz.  Drama  waren  nicht  die  Führer  zum  Besseren  voran- 
geschritten. Unbedingt  oder  fast  unbedingt  wird  H.  von  R.  niu*  als 
Lyriker  (bes.  als  vollendeter  Dohnetscher  des  „sublime")  gefeiert,  von  den 
Romanen  mit  Recht  nicht  einmal  „Notre  Dame  de  Paris"  uneingeschränkt 
mierkannt.  Wenn  R.  sagt,  H.  verdanke  seine  Popularität  in  erster  Linie 
der  „tendresse  pour  Tutopie"  und  dem  „Systeme  de  flagorneries  a  Tadresse 
du  peuple  et  de  la  ville  de  Paris"  (p.  336)  und  er  sei  „d^sormais  pour 
uous  un  homme  du  pass^**  (p.  373)  so  haben  wir  dagegen  nichts  einzu- 
wenden. Das  ihm  erteilte  Lob,  er  sei  nie  Atheist  oder  Materialist 
gewe.**en,  würde  in  der  Theorie  auch  dem  von  Hugo  so  herabgesetzten 
Voltaire  zukommen.  Zur  Verteidigung  H.'s  oder  zur  Entkräftung  Bir^s 
trägt  also  dieses  sonst  gedankenreiche,  fesselnd  geschriebene  und  auf  ein- 
gehendem Studium  des  Dichters  ruhende  Buch  wenig  oder  nichts  aus. 

Eine  englische  Schulausgabe  von  Hugos  Ruy  Blas  hat  Samuei^ 
Garner  ^''^)  publiziert.  Der  Text  derselben  geht  auf  die  Ed.  definit. 
d'apres  Ics  mscs.  orig.  ^^)  zurück,  für  Einleitung  und  Konmientar  sind 
Morel  Fatios:  Etudes  sur  TEspagne  mit  ihren  für  H.'s  selbst- 
geriihmte  Geschichtstreue  so  vernichtenden  Ergebnissen  und  H.  A.  Perrys 
Edition  des  Stückes  benutzt.  Einleitung  und  Kommentar  geben  in  aus- 
reichender Weise  die  zum  Verständnis  nötigen  geschichtlichen  und  sprach- 
lich-metrischen Erläutemngen.  Im  Gegensatz  zu  Bir6,  ist  V.  Hugo  end- 
lich auch  als  testis  veritiitis  für  den  Kathohzismus  aufgerufen  worden^*), 
hat  also  gleiches  Schicksal  mit  dem  von  ihm  gepriesenen  Shakespeare 
gehabt. 

Ober  die  Neuerungen  Hugos  in  der  dramatischen  Technik,  in  Vers- 
bau und  Sprache  mit  Rückblicken  auf  den  Klassizismus,  auf  Delille  und 
auf  A.  de  Musset  spricht  in  gut  und  klar  zusammenfassender  Weise 
E.  Weber  ^^),  ohne  doch  nach  eingehenden  früheren  Arbeiten  Neues 
bringen  zu  können. 

Wir  reihen  an  Viktor  Hugo  die  beiden  Kritiker  und  Dichter 
M.  Henri  Beyle  (Stendhal)  und  Sainte-Beuve  an,    da   der  erstere 

12)  Heath^s  Moderne  Langiiages  Seriös,  Boston,  Heath  u.  Co.  1894,  XXIII 
u.  230  p.  13)  J.  Hetzel  u.  Co.  et  Quantin.  14)  L'abb^  E.  Düplessy.  Victor 
Hugo  apologiste.  Abr^gti  du  dogine  et  de  la  morale  cathol.  extrait  des  a-uvres 
de  V.  Hugo  Paris,  Ledav  1892.  15)  Los  manifestes  litt^r.  de  Victor  Hugo. 
Festschr.  z.  Feier  d.  200j.  Bestehens  d.  Kgl.  Frz.  Gymn.,  Berlin  1890,  p.  171—195. 
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durch  Hoin  Werk  Racine  et  Shakespeare  grossen  Einfluss  auf  die 
franz.  Romantik  übte,  der  letztere  zu  H.  in  näherer  persönlicher  Be- 
ziehung stand.  Beyles  erste  Jugend  (bis  1800)  ist  uns  aus  seiner  Selbst- 
biographie (Vie  de  Henri  Brulard)^^),  seine  Lebenszeit  von  18G0 
bis  1814  aus  seinen  Journal^'')  und  den  an  seine  Schwester  gexichteten 
Lettres  intimes  ^^),  die  von  1821 — 30  aus  den  Souvenirs  d'^gotisme^*) 
genauer  bekannt  geworden.  Für  die  Jahre  1829 — 1842  liegt  eine  Schrift 
von  Louis  Faröes  vor*%  Sie  enthält  Schilderungen  der  Zustande 
Italiens  in  jener  Zeit,  die  auf  treuer  Beobachtung  ruhen,  denn  B.  war 
von  1829 — 31  in  Triest,  dann,  als  Metternich  ihm  wegen  seiner  anti- 
katholischen Gesinnung  das  Exequatur  verweigerte,  bis  1841  mit  drei- 
jähriger Unterbrechung  frz.  Konsul  in  Civita-Vecchia.  Die  Berichte  B.'s 
gehen  den  Historiker  mehr  an  als  den  Litterarhistoriker,  für  letzteren  ist 
von  Interesse,  dass  für  Graf  Mosca  in  B.'s  Roman:  La  Chartreuse  de 
Parma  (1839)  nicht  Metternich,  sondern  der  österreichische  Gesandte  in 
Florenz,  Graf  Saurau,  wahrscheinlich  das  Original  war.  Zur  Charakteristik 
B.'s  geben  sie  eigentlich  nicht  viel  Neues,  denn  seine  Unbefriedigung  in 
dem  diplomatischen  Beruf,  seinen  nach  dem  Kreuz  der  Legion  d*honneur 
strebenden  Ehrgeiz  und  seine  schwankende  Gesundheit,  die  ihn  doch 
59  Jahre  alt  werden  liess,  kannten  wir  schon  *^).  Ein  unvollendetes 
Werk  gab  Lucekn  Leüeven*^)  heraus. 

Von  Sainte-Beuve  hat  Eugene  Ritter  ^^)  4  ungedruckte  Briefe  an 
den  Theolog(;n  Hermann  Reuchlin  und  3  unediertc  Schreiben  des  letzten^n 
veröfTentlicht  Ste.-Beuve  hatte  seinen  Korrcvspondenten  im  Winter  1838/39 
zu  Paris,  wo  dieser  sich  aufhielt,  kennen  gelernt,  der  Briefwechsel  stanmit 
aus  den  Jahren  1840 — 1865.  Übrigens  hat  dieser  ein  vorwiegend  per- 
sönliches Interesse.  Der  Gegner  Victor  Hugos  und  der  frz.  Romantik, 
Napoleons  I.  Theaterdirektor  Alexandre  Duval,  ist  Gegenstand  einer 
Chrestomathie  von  Proben  aus  seinen  Theaterstücken  und  Briefen,  denen 
eine  hübsch  geschriebene  Schilderung  seines  Wechsel  vollen  Lebens  und 
eine  geschickte  Analyse  seiner  hauptsächlichen  Bühnendichtungen  voraus- 
geht 2*). 

Einige  teilweise  noch  dem  18  Jahrh.  angehörende  Schriftsteller,  we 
Joseph  de  Maistre,  Chateaubriand,  Benjamin  Constant 
mögen,  soweit  sie  für  den  JBRPh.  in  Betracht  kommen,  hier  eingeschoben 
werden.  Von  dem  ersteren  giebt  G.  Cogordan^*)  eine  beachtenswerte, 
die  zeitliche  und  spätere  Bedeutung  des  politischen  Theoretikers  ivürdigende 
Apologie.  Als  Apologie  sind  auch  die  Auseinandersetzungen  in  M.  de  Lesccre  : 
Le  Comte  J.  de  M.  et  sa  Familie^*)  anzusehen.  Der  zweite  ist,  abgesehen 
von  den  unten   zu    besprechenden  Schriften  Lescures    und  Bardoux' 


16)  p.  p.  Strvienski,  Paris,  Charpentier  1890.  17)  p.  p.  Strvienski, 
ebd».  1888.  18)  Paris,  Calm.  I^vy  3892.  19)  Paris,  Charpentier,  93.  20)  Stendhal 
diplomat^.  Rome  et  Italic  de  1829  ä  1842,  d'aprbs  sa  corresp.  officielle  ined. 
Paris,  Plön,  92.  21)  Vgl.  J.  Sarrazin,  LBlGRPh.  1894,  Nr.  4,  117-118- 
22)  Oeuvre  poathume  de  H.  Beyle,  reconstitu($e  sur  les  mscs.  ori^naux  et 
pv6c(K\ee  d'un  commentaire  p  Jean  de  Milly,  Paris,  Dentu  94.  23)  ZFSL. 
XIII*,  157—167.  24)  Arthur  de  la  Borderie:  Alex.  Duval  e.  son  Th^atre, 
Bennes,  Hthe.  Cailli^re  93.  25)  Paris,  Hachette  94.  26)  Paris,  Chapelliez 
et  Cie.    1893. 
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von  Ch.  Comte  in  einer  Broschüre  behandelt  worden  *''),  in  der  über  die 
Aufführung  von  Ch/s  Moses-Tragödie  ain  Versailler  Theater  eingehende 
Details  sich  finden.  Über  B.  Constant« •  Roman  „Adolphe"  handelt 
Ch.  Glauser^^)  und  weist  darauf  hin,  dass  in  demselben  die  EU^iore 
ein  phantasievolles  Abbild  von  Mme  de  Stael  sei,  doch  manche  Züge 
dieser  Gestalt  auch  auf  Mme.  de  Charriere,  die  Verf.  des  für  Mme. 
de  Staels  Corinne  vorbildlichen  Romanes  „Caliste",  die  mit  Constant 
1787 — 1796  in  Briefwechsel  stand,  und  auf  Charlotte  von  Hardenberg 
zurückgehen.  (Über  die  Pei-son  dieser  Mme.  de  Charriere  selbst  siehe 
Ph.  Godet  in  RDM.  15.  Juni  1891  und  D.  Melegari:  Journal  intime 
de  B.  C.  Paris,  Ollendorf  1895,  XVIII— XIX).  Ders.  Autor  spricht 
sehr  eingehend  über  B.  Constant«^  1807  entworfene,  anfangs  1809  ver- 
öffentlichte Be-  oder  richtiger  Verarbeitung  von  Schillers  Wallenstein- 
Triologie^').  C.  musste  die  beiden  letzten  Theile  derselben  (vom  „Lager" 
nahm  er  nicht  viel)  in  eine  fünf  aktige,  dem  franz.  Geschmacke  angepasste 
Tragödie  bringen  mit  Wahrung  der  Zeit-  und  Ortseinheit.  So  wurden 
aus  27  Personen  —  elf,  die  Gräfin  Terzky,  die  Bankettszene,  die,  in 
welchen  Seni  auftritt,  u.  a.  fielen  fort.  An  Stelle  Octavios  und  des  Max 
traten  der  Waldstein  befreundete,  aber  kaiserstreue  Gallas  und  dessen 
Sohn  Alfred,  ein  jämmerlich  verblasstes  Abbild  des  Max.  Der  kaiserl. 
Abgesandte  Geraldin  musste  zugleich  Questenberg  und  Octavio  sein.  In 
der  Zeichnung  des  Helden  liess  C.  den  Stemenglauben  zwar  etwas  durch- 
schimmeni,  machte  aber  aus  ihm  einen  grosssprecherischen  Renommisten: 
die  Thekla  Schillers  wurde  zu  einer  französischen  Modejungfrau,  die  nach 
der  Ermordung  ihres  Vaters  —  in  ein  Kloster  geht.  Das  ungünstige  Ur- 
teil Goethes  in  einem  Epigramme  an  Schillers  Witwe: 
„Der  Du  des  Lobs  Dich  billig  freuen  solltest, 
„O  guter  Constans,  bleibe  still; 

„Der  Deutsche  dankt  Dir  nicht,  er  weiss  nicht,  was  er  will, 
„Der  Franke  weiss  nicht,  was  du  wolltest" 
und  Knebels  (an  Riemer)  sind  daher  völlig  gerechtfertigt. 

Auch  Talleyrand,  der  mit  dem  grösseren  Teile  seines  Lebens 
noch  ins  .18.  Jahrh.  hineinreicht,  ist  von  Lady  Blennerhasset,  geb. 
Gräfin  Leyden,  monographisch  behandelt  worden  ^^).  Die  Verf.  hat  viele 
Litteratur  eingesehen,  namentlich  T.'s  Memoiren  benutzt,  aber  sie  urteilt 
ohne  schärfere  Quellenkritik,  wie  schon  das  ungenaue,  Spreu  und  Weizen 
durcheinanderwerfende  Litteratur-Verzeichnis  (S.  531 — 538)  beweist  und 
schreibt  recht  breit  und  vornehm-nachlässig,  mit  unnötigem  Aufwände 
von  Fremdwörtern.  T.'s  Bild  ist  vielfach  zu  lichtvoll  und  das  der  Zeiten 
und  bewegenden  Ideen  zu  verschwommen  gezeichnet.  Das  Buch  ist  für 
den  Geschmack  der  Salonwelt ,  nicht  für  den  der  Gelehrten  und  Forscher 
berechnet. 

Alfred  de  Vigny,  der  auch  zu  Victor  Hugo  in  näherer  Beziehung 
stand,  ist  mehrfach  besprochen  worden.  Eine  gute  Grundlage  für  die 
Kenntnis    seines  Lebens    und    seiner   litterarischen    Bedeutung    giebt    die 

27)  Chateaubriand  po^te  (bist,  de  la  tragödie  de  Moise,  Paris,  Le  C'erf.,  37  p.). 
28)  ZFSL.  XVI,  172  233  (1894).  29)  Lc  Wallenstein  de  Benjamin  C^onatant. 
Progr.  Abh.  d.  höheren  Handelssch.  z.  Aussig  a./E.  18f)4,  52  S.  30)  Tallevrand, 
Eine  Studie.  Beri.,  Gebr.  Pätel  1894. 
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Monographie  von  Maur.  Pali^ologue  *^),  wenngleich  sie  mehr  für  einen 
allgemeineren  Leserkreis  als  für  Gelehrte  bestimmt  ist.  Erst,  wean  man 
mit  ihr  oder  mit  den  Werken  V.'s  selbst  vertraut  ist,  gewinnt  man 
rechtes  Verständnis  für  2  Schriften  Dorisons  über  den  Dichter  '*).  In 
der  ersteren  spricht  Verf.  zunächst  von  dem  Einfluss,  den  Mme.  de  Stael, 
Chateaubriand  und  besonders  Byron  auf  den  Pessimismus  V.'s  gehabt 
haben  oder  haben  sollen,  ebenso  von  den  Enttäuschungen,  die  er  im 
militärischen  Beruf,  durch  die  vereitelte  diplomatische  oder  politische 
Wirksamkeit  und  durch  die  Untreue  von  Freunden,  wie  V.  Hugo  oder 
einer  Freundin,  wie  jVIme.  Dorval,  erfahren  hat.  Doch  gewinnt  dieser 
Pessimismus  erst  nach  1830  einen  philosophisch-symbolisierenden  Charakter. 
Der  letztere  wird  luis  besonders  in  einer  eingehenden  Betrachtung  von  V.'s 
Destin6es  erläutert,  die  jedenfalls  sehr  lesenswert  ist,  ebenso  wie  das 
in  P.  III  über  Komposition  und  Stil  wieder  mit  besonderer  Rücksicht- 
nahme auf  jene  Gedichtsammlung ,  die  erst  1864  von  L.  Ratisbonne 
herausgegeben  ist.  Gesagte.  Der  Stoizismus  de  V.'s  schliesst  übrigens  die 
frohe  Hoffnung  auf  eine  Zeit  der  Gedanken-  und  Pressfreiheit  und  der 
Herrschaft  der  öffentlichen  Meinung,  sowie  einen  etwas  schwärmerischen 
religiösen  Mystizismus  nicht  aus.  Auch  in  die  sozialistischen  Theorien 
jener  Zeit  war  V.  wohl  eingeweiht  und  teilweise  ihnen  zugethan.  Darüber 
handelt  eingehender  die  2.  Schrift.  D.  stellt  die  philosophische  Dichtung 
überhaupt  und  die  V.'s  insbesondere  hoch  über  V.  Hugos  und  Lamartines 
Dichtung,  was  man  natürlich  bestreiten  kann. 

Vignys  Aufenthalt  in  Oloron,  Orthez  und  Pau  behandelt  P.  Lafond 
in  einem  nur  in  50  Exemplaren  gedruckt>en  Schriftchen'*).  Die  ersten 
Ausgaben  seiner  Dichtungen  erörtert  Eugene  Asse  ^*)  und  seine  Bühnen- 
stücke werden  von  G.  Bertin*'')  besprochen. 

Auch  über  Lamartine  sind  mehrere  Publikationen  erschienen.  Zu- 
erst 130  Briefe  an  den  Dichter,  die  uns  Einblick  in  seine  noch  über 
Frankreich  hinausreichenden  Verbindungen  geben  und  eine  Ergänzung 
seiner  Mem.  polit.  und  der  vierbändigen  Korrespondenz  sind.  Unter  den 
Korrespondenten  sind  besonders  de  Maistre,  Lamennais,  Hugo,  ViUemain, 
Stc.-Beuve,  Girardin  u.  a.  Diese  Briefe  sind  von  der  Herauageberin 
datiert  worden  ***).  Auch  L.'s  1863  geschriebene  Selbstbiographie,  die 
zuerst  in  der  Subskriptions- Ausgabe  desselben  Jahres  veröffentlicht  war, 
ist  in  bequemem  Wiederabdruck  erschienen^'),  Sie  geht  bis  1847  und 
ist  eine  Ergänzung  der  „Confidences"  und  der  „M6m.  de  Jeunesae".  Von 
allgemeinerem  Interesse  sind  darunter  die  Schilderungen  Italiens  in  dem 
Beginne  der  20  er  Jahre,  besonders  der  Carbonaris  und  des  Generals 
Pepi»,  auch  die  der  letzten  Jahre  der  Regierung  Louis  Philippes.  Den 
Abschluss    macht  L.*s    politische  Rede    zu  Macon  (1847),    durch   die   er 

31)  Alfr.  de  Vigny,  Paris,  Hachette,  91,  151  p.  32)  Alfr.  de  Vigny. 
Poetc  philosophe,  Paris,  Arm.  Colin  1892  und  Vn  symbolc  social.  Alfr.  de  V. 
et  la  pcx^sie  politique,  ebds,  Penin  et  Gie.  1894.  Vgl.  über  letztere  die  ablehnende 
Besprechung  in  d.  ßCr.  1894,  Nr.  48,  397  f.  von  Paul  Rosteres.  33)  A.  de  V. 
cn  B^arn,  l*au,  veuve  L.  Ribaut  1894.  35  p.  34)  BBi.  vom  Nvbr.  1893  ab. 
35)  RADr.  9.  März  bis  G.  April  1895.  36)  Lettres  ä  Lamartine  (1818—65)  p.  p. 
Mme.  Valentine  de  Lam.,  Paris  91 ,  C.  L^vv ,  323  p.  S.  d.  ausf.  Auz.  von 
P.  Voelker  (FG.  XV,  2.30  -241).  37)  Lamartine  p.  hii-möme  (1790-1847). 
Paris  92,  Lemerre  419  p. 
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sich  der  kommenden  Revolution  als  Kandidaten  empfahl.  Vielfach  trägt 
sie  einen  zu  persönlichen  Charakter  und  stellenweis  blickt  auch  hinter 
der  Liebenswürdigkeit  und  Gefühlswärme  des  Poeten  seine  selbstgefällige 
{Eitelkeit  hindurch.  Ch.  Thuriet  spricht  über  L.'s  Beziehungen  zur  Franche- 
Comt^,  der  Heimat  der  Grossmutter  des  Dichters,  erzählt  dessen  Flucht  in 
die  Schweiz  während  der  lOOtägigen  Herrschaft  Napoleons  I.  (1815)  und 
seine  Beziehungen  zu  V.  Hugo  imd  Ch.  Nodier^^).  Von  Wert  sind 
manche  neue  Mitteilungen  über  L.'s  Jugend,  die  F^lix  Reyssi^  giebt'*). 
Er  hat  verschiedene  Lokal-Archive,  die  Protokolle  der  Akadeniie  zu 
Macon,  ungedruckte  Briefe  an  Fr6minville,  mündliche  Überlieferungen  und 
auch  die  Jubiläums-Litteratur  benutzt.  Leider  zeigt  er,  wie  ungenau  und 
unzuverlässig  vielfach  des  Dichters  eigene  biographische  Aufzeichnungen 
sind,  wennschon  in  ihnen  nicht,  wie  bei  V.  Hugo  (racontß  p.  un  t^moin 
de  sa  vie),  planvolle  Geschichtsfälschung  nachzuweisen  ist.  L.  entstammte 
einer  alten  Familie  aus  Cluny,  die  unter  Heinrich  IV.  geadelt  wurde  und 
deren  ursprünglicher  Name  Alamartine  war.  Verf.  giebt  den  urkundlichen 
Btanmibamn  L.'s  und  das  Wichtigste  über  dessen  für  sein  Leben  in  Be- 
tracht kommende  Verwandte.  Der  Hochzeitstag  der  Eltern  L.'s  ist 
7.  Januar  1790.  Manche  anziehende  Details  bringt  er  über  L.'s  erste 
Lebenszeit,  seine  Primanerliebe  (T^ucy  in  den  „Confidences") *^).  Viel- 
fach werden  die  verschönernden  oder  falschen  Angaben  dieser  Confidences 
hier  berichtigt,  doch  handelt  es  sich  meist  um  geringfügige  Dinge.  Vor 
R.  hatte  ein  Baron  Chamborant  de  P^rissat  einen  Lamartine 
inconnu  erscheinen  lassen*^),  der  eigentlich  den  Titel:  „les  Cham- 
borant inconnus"  führen  sollte.  Denn  Ch.  spricht  mit  Vorliebe  von  L.*s 
Beziehungen  zu  sich  und  seinen  Angehörigen.  Ausserdem  teilt  er  klein- 
liche Details  über  L.'s  zerrüttete  Vennögensverhältnisse  imd  über  dessen 
liebevoUe  Gattin  mit.  Das  angeblich  Unbekannte  war  mannigfach  schon 
vorher  bekannt,  z.  B.  wussten  wir,  dass  L.  die  Auffassung  der  franzö- 
sischen Revolution  in  seiner  Girondistengeschichte  nachträglich  bedauert 
hatte.  Manches  ist  auch  für  die  Beurteilung  des  mit  einem  gefühls- 
seligen Christentum  kokettierenden  Dichters  nicht  günstig,  z.  B.  seine 
Parteinahme  für  die  Türken  im  Krimkriege.  L.'s  Anfeindung  der  Ein- 
heitsbestrebungen Italiens  zeigt  übrigens  eine  vom  französischen  Stand- 
punkt aus  richtige  Empfindung. 

Die  Schrift  von  Emile  Deschanel*^)  enthält  viele  Irrtümer  und 
angreifbare  Behauptungen  und  kann  in  keiner  Weise  als  abschliessend 
bezeichnet  werden. 

Von  ProsperMerim6e  giebt  Augcstin  Filon  ein  von  Sympathie 
durchdrungenes  Bild,  in  dem  seine  litterarische  Bedeutung  mehr  gestreift 
als  geschildert  wird.  Viele  Details  erfahren  wir  über  seine  freundschaft- 
lichen, seinerseits  nicht  immer  aufrichtigen  Beziehungen*^). 

38)  L,  et  la  Franchc-Comt^  ( Wiederabdr.  aus  MSED.,  Sitz.  19.  Dzbr.  1880) 
Be8aD9on  91,  16  p.  39)  La  jeunesse  de  L.  d'aprc^s  des  doc.  nouv.  et  dos 
lettres  in^.  Paris,  Hachetto  92,  XII  u.  386  p.  40)  Sehr  viele  Ausstelhmgen 
macht  Ch.  de  Pamairols  (RCr.  1893,  Nr.  48,  p.  386  ff.).  41)  Paris,  Plön 
1891,  R.  des  Ref.  Bespr.  in  ZFSL.  XIV»,  213—214.  42)  I^martinc,  Calra. 
L6vy  1883,  2  vol.  s.  Ch.  de  Pamairols,  RCr.  1893,  Nr.  48,  p.  391  ff. 
43)  M^rimC«  et  ses  amifl,  avec  une  bibliogr.  dc8  (puvi-es  compl.  de  M.  p.  le 
vicomte  Spoelberoh  de  Loüvenjoul,  Paris,  Hachetto  94. 
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Alfred  de  Musset  ist  mehrfach  behandelt  worden,  nimmt  doch 
da8  Interesse  für  ihn  in  Frankreich,  wie  in  Deutschland  eher  zu  als  ab. 
Die  vicomtesse  DK  Janz^  bringt  mancherlei  Details,  die  sie  dem  Freunde,^- 
kreise  M.'s  verdankt  und  benutzt  auch  ungedruckte  Briefe  desselben. 
Aus  einem  solchen  Schreiben  M.'s  an  Liszt  (20.  Juni  183G)  ist  z.  B.  zu 
ersehen,  dass  in  den  „Confessions  d'un  enfant  du  siecle"  Wahrheit  und 
Dichtung  gemischt  sind,  was  übrigens  wohl  niemand  bezweifelte.  Die 
Antwort  M.'s  auf  Nik.  Beckers  Rheinlied  wurde  desshalb  nicht  in  der 
RDM.  gedruckt,  weil  diese  Zs.  damals  auf  die  deutschen  Leser  Rück- 
sicht nahm,  und  erschien  dann  in  der  RPar.  Vieles,  zum  Teil  weniger 
Bekannte,  erfahren  wir  über  M.'s  Liebesangelegenheiten,  auch  finden 
wir  in  dem  Buche  ein  Verzeichnis  der  Inedita  desselben**). 

Die  geistvolle  Schriftstellerin  Arväde  Barine  (Mme.  Vincens)  hat 
Musset  in  einer  biographischen  Schrift  behandelt*^).  Wir  werden  auf 
182  Seiten,  von  denen  noch  eine  erheblicher  Teil  durch  Inhaltsangaben  von 
M.'s  Schriften  und  Zitate  aus  denselben  abgeht,  neue  Aufschlüsse  nicht 
erwarten.  Auch  die  lange  Auseinandersetzung  über  das  Liebesdrama  mit 
George  Sand  bietet  solche  eigentlich  nicht,  sie  giebt  aber  an  der  Hiuid 
der  beiderseitigen  Korrespondenz  eine  thunlichst  objektive  Darlegung  der 
Entwicklung  desselben  und  der  Gründe  der  Katastrophe.  Wenn  die  Verfasserin 
dabei  offenbar  die  Partei  der  Sand  nimmt,  so  scheint  uns  das  trotz  der 
Berufung  auf  M.'s  „Confessions"  etc.  nicht  völlig  gerecht  Treffender  hat 
Paul  Lindau  in  seiner  Schrift  über  Musset  die  Hauptursache  m  der  nicht 
abzuleugnenden  lYeulosigkeit  der  Geliebten  gesehen.  Die  Briefe  lassen 
eben  manches  zwischen  den  Zeilen  lesen,  was  sie  nicht  ausdrücklich  sagen. 
Dass  M.'s  launenhafter  Charakter  und  das  in  sich  Unhaltbare  des  ganzen 
Verhältnisses  auch  ohnedies  den  Bruch  herbeigeführt  hätten,  bleibt 
darum  ebenso  wahr.  Mit  vieler  Schärfe  betont  die  Verfasserin,  da«»  M. 
auch  vor  dem  Bruche  mit  der  Hugo-Koterie  nie  ganz  Romantiker  war 
und  beständig  zwischen  Romantik  und  Klassizismus  schwankte.  Ob  er 
aber  schon  jetzt  so  veraltet  und  von  der  französischen  Jugend  vergessen 
sei,  wie  am  Schlüsse  behauptet  wird,  möchten  wir  bezweifebi.  Er  bedarf 
wohl  keiner  Wiederauferstehung,  wie  Lamartine  und  de  Vigny.  Jeden- 
falls bleibt  der  Verfasserin  der  Ruhm,  M.'s  Werke  ohne  Voreingenommen- 
heit beurteilt  und  dabei  den  massgebenden  Autoritäten  der  frz.  Kritik 
Stents  Rechnung  getragen  zu  haben. 

August  Geist  hat  eine  Abhandlung  über  den  Dichter  veröffentlicht**). 
Er  giebt  vor  allem  eine  Kritik  der  französischen  und  deutschen  Musset- 
Litteratur,  in  der  aber  Spreu  und  Weizen  nicht  scharf  gesondert  sind  und 
die  auch  mannigfach  der  Vertiefung  entbehrt.  Doch  ist  sie  immerhin 
dankenswert,  da  eine  solche  kritische  Zusammenstellung  noch  fehlte. 
ÜbergegJingen  sind  darin  u.  a.  Guy  au,  TArt  au  point  de  vue 
sociologique*''),  und  Kreyssig:  Heinrich  Heine  u.  A.  de  Musset, 
Litst.  u.  Charakteristiken*^).    Dann  bespricht  er  sehr  verheixlichend 

44)  Etudes  et  R^^cits  s.  Alfr.  de  Musset,  Paris,  Plön  1891.  45)  GEF. 
Paris ,  ^Hachette  03.  46)  Studien  über  Alfr.  de  Musset  nebst,  einer  erstmaligen 
metr.  Über»,  d.  Epistel:  Ijcttre  ä  Lamartine.  Progr.  d.  Kgl.  Gymn.  Eichstatt 
1893,  G4  S.  47)  Pari«,  2  ieiue  ^d.  1889,  p.  181—189.  48)  Berlin.  A.  Hofmann  u.  CVx 
1882,  S.  200-238. 
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M.  als  Ljmker  mit  scharfer  Beleuchtung  der  über  ihn  gefällten  Urteile, 
giebt  auch  einen  Lebensabriss  des  Dichters,  worin  nichts  Neues  bei  der 
gedrängten  Kürae  gebracht  werden  kann.  Die  Übertragung  der  1836 
erschienenen  weltschnierzlichen  Epistel  an  Lamartine  ist  sehr  gelungen. 
Öeni  Verf.  waren  durch  den  herkömmlichen  Programmumfang  engere 
Schranken  gezogen,  er  hat  aber  Anlage  und  Kenntnisse,  die  für  eine 
wissenschaftliche  deutsche  Musset-Biographie  sich  verwerten  liessen. 

Die  schwedisch  geschriebene  Biographie  M.'s  von  Sven  Soderman 
ist  für  den  Ref.  unlesbar  (s.  darüber  RHLF.  15.  Jul.  95,  p.  437).  Die 
Memoiren  des  als  Historiker  bekannten  Grafen  Alexis  Tocqueville 
liegen  nun  vor**).  Sie  gehen  von  Ende  1847  bis  Ende  Oktober  1849, 
wo  T.  vom  Ministerposten  abtrat.  Für  den  Historiker  sind  sie  viel 
wichtiger,  als  für  den  Litterarhistoriker,  namentlich  für  die  Geschichte 
Napoleons  III.,  von  dem  T.  ein  schonungsloses  Bild  giebt.  Lamartine 
konmit  nicht  nur  als  Politiker,  sondern  auch  als  Mensch  schlecht 
weg.     Auch   für  Ludwig  Philipps  Biographie  wären  sie  zu  benutzen. 

Von  dem  um  23  J.  älteren  Historiker  Prosper  Bar.  de  Barante 
sind  ebenfalls  die  Memoiren  herausgegeben.  Bis  1894  liegen  davon 
4  Bände  vor,  Bd.  1—3  erschienen  1890—93'''®).  Sie  reichen  bis 
zum  Mai  1832,  sind  durch  den  mitgeteilten  Briefwechsel  und  manche 
Aktenstücke  von  Wert  für  den  Historiker,  aber  nur  für  diesen.  Von 
hohem  Wert  für  den  Orientalisten  ist  eine  bei  H.  Champion,  Paris 
1894,  erschienene  Choix  des  Lettres  d'Eug^ne  Burnouf, 
1825—1852.  Diese  sorgsame  Auslese  aus  der  weitverzweigten  Kor- 
respondenz des  berühmten  Erforschers  der  Pali-Sprache  weiht  uns  in 
seine  Beziehungen  zu  Lassen,  Lagarde,  Bopp,  Pott,  den  beiden  Humboldt, 
A.  W.  Schlegel,  zu  den  englischen  und  französischen  Orientalisten  jener 
Zeit  ein,  giebt  ein  Bild  von  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  damals  diese 
Studien  zu  kämpfen  hatten,  von  den  Koterieverhältnissen  der  Inschriften- 
Akademie  und  der  orientalischen  Gesellschaftern  und  enthält  auch  farben- 
prächtige Reiseskizzen  aus  Deutschland  und  England  in  den  30  er  Jahren, 
sowie  Betrachtungen  über  die  Juli-  und  Februar-R(»volution.  Erhöht  wird 
der  Wert  dieser  aus  Bibliotheken  und  Fiunilienpapieren  zusammengetragenen 
Sammlung,  der  auch  Antworten  ausländischer  Gelehrten  an  B.  in  franzö- 
sischer Übersetzung  angereiht  sind,  durch  eine  vollständige  Bibliographie 
aller  Arbeiten  B.'s,  auch  der  ungedruckten.  Ausstattung  und  Druck  sind 
trefflich,  die  Anmerkungen  erläutern  alles  für  den  Nicht-Fachgenossen 
schwer  Verständliche. 

Der  Begründer  der  modern-realistischen  Romandichtung  in  Frank- 
reich, Honor6  de  Balzac,  wird  von  einem  persönlichen  Bekannten 
etwas  oberflächlich  geschildert^^).  Viele  Dettiils  giebt  derselbe  übi»r  B.'s 
finanzielle  Verhältnisse  und  Geldverlegenheiten,  teilt  u.  a.  mit,  dass  dieser 
der  Schöpfer  jener  Romanbände  zu  3  ^/j  Fr.  ist,  von  denen  <ler  Autor 
10  ®/q  Tantieme  hatte.  Die  Besprt*chung  der  Werke  B.'s  ist  für  den, 
welcher   sie    kennt,    kaum    noch  lehrreich.     Im  C.  (10.  Dezember  1H94) 

49)  Souvenirs  d'Alexis  de  Tocqueville  p.  p.  le  Corate  de  Tocqüevit.le, 
Paiis  93,  Calm.  L^vy.  50)  Souvenirs  du  Bon.  de  Barante,  p.  p.  s.  petit-fils 
Claude  de  B.,  Paris  ebds.  51)  Julien  LEAfER,  Balzac  sa  vic,  son  ceuvre.  Paris 
1)2,  L.  Sauvaitrc. 

Voll mö  11  er,  Rom.  Jabrenbericht  III,  3.  ^g 
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weiBt  E.  Bm^  u.  d.  T.:  Balzac  et  Napoleon  den  Einfluss  nach, 
welchen  Napoleon  I.  und  sein  Kaiserreich  auf  Balzacs  Romane  gehabt  hat 

Das  violgenannte  Journal  desGoncourt,  das  seit  1887  von  dem 
jüngst  verstorbenen  der  beiden  Brüder,  Edm.  de  G.,  veröffentlicht  ward, 
liegt  nun  im  8.  Bande  (1889 — 1891)  vor'^).  Zur  Koulissengegchichfe 
der  Zeit  den  2.  Kaisen*eiches  wird  es  dem  Historiker  manchen  Stoff  geben, 
für  das  Andenken  des  gemeinsam  schaffenden  Brüderpaares  ist  es  nicht 
von  Vorteil.  Denn  die  Klagen  über  Verkennung  und  Verfolgung,  der 
trostlose  Pessimismus  und  ein  gewisses  Kokettieren  mit  der  Zukunfts- 
Weltanschauung  des  Spiritismus,  zudem  ein  stark  ausgesprochen<«r 
Kliquen-  und  Reklamegeist  treten  oft  ermüdend  auf.  Auch  ist  in  den 
Notizen  des  Kleinen  und  Kleinlichen  zuviel,  des  Grossen  und 
Wichtigen  zu  wenig '^').  Über  die  Erstlingsarbeiten  von  Leconte 
de  Lisle  teilt  Baguenier-Dksormeaux ^*)  manche  Euizelheiten  mit  in 
einem:  L.  de  L.  ^tudiant  en  droit  et  journaliste  li  Rennes 
überschriebenen  Artikel. 

Die  bei  Lecöne,  Oudin  et  Cie.  erschienene  Sammlung  der  Classiques 
populaires  bietet  ehie  grössere  Anzahl  Biographien,  die  Schriftsteller 
der  oben  bezeichneten  Epoche  behandeln.  Manche  Kennzeichen  sind  den- 
selben gemeinsam,  z.  B.  die  thunlichste  Vermeidung  aller  kritischen  und 
geschichtlichen  Streitfragen,  die  Bevorzugung  des  Ästhetischen  vor  dem 
eigimtlich  Historischen  und  die  Neigung,  in  das  Schema  des  KlasHischen 
auch  diejenigen  zu  pressen,  welche  eher  aL<  Gegner  des  französischen 
Klassizismus  gelten  könnten.  Da  diese  Biographien  doch  nur  in  weiterem 
Sinne  als  „Fortschritte"  der  Rom.  Phil,  angesehen  werden  können,  näm- 
lich nur  nach  der  Seite  der  Darstellung,  nicht  der  Forschung,  so  seien 
sie  mit  entsprechender  Kürze  envähnt. 

1.  Ch&teaubriand  p.  Bardoux,  1893.  Mit  Recht  wird  hier  die 
noch  in  engerem  Sinne  klassische  Form  der  Schilderungen  Ch.'8  betont, 
seine  Bedeutung  für  die  Zeit,  sein  Einfluss  auf  die  Nachwelt  massvoll 
abgeschätzt.  Als  Politiker  kommt  er  wohl  etwas  zu  gut  fort,  indem 
seinen  launenhaften  Wandlungen  und  seinem  selbstsüchtigen  Ehi^ize 
nicht  inuner  Rechnung  getragen  wird.  Die  „M^moires  d'outre  tombe" 
sind  nur  nach  ästhetisch-stilistischen  Gesichtspunkten  und  darum  zu 
günstig  beurteilt  Auch  M.  »e  Lescure  hat  Chateaubriand*^)  ge- 
schildert. Seine  Schrift  giebt  eine  gut  abgerundete,  schön  geschriebene 
Übersicht  der  Wandlungen  Ch.'s  als  Mensch  und  Schriftsteller,  wobei  sie 
seine  Launen  und  Schwächen  so  wenig  verschweigt,  wie  seine  charakter- 
vollen Vorzüge.  In  der  Beurteilung  seiner  Werke  trägt  sie  den  Urteilen 
der  französischen  Kritik  genügend  Rechnung,  hält  sich  selbst  bei  dem 
G6nie  du  Christianisme ,  den  Natchez  und  den  M^m.  d'outre  tombe  von 
Überschätzung  frei  und  scheidet  sehr  treffend  das  für  immer  wertvoll 
Bleibende  von  dem  niu:  zeitlich  Giltigen. 

2.  B^ranger,  p.  Ch.  Causeret.  1895.  B.'s  poetische  Begabung 
und  realistische,  aber  keineswegs  im  Volkstümlichen  aufgehende  Kraft, 
seine  nicht  tief  wurzeln  den  politischen  Neigungen,  die  ihm  unratsam  scheinen 

52)  Paris,  Charpentier  1895.  53)  Eingehendere  Bespr.  des  letzten  Bandes 
in  AZB.  202  (ßX).  54)  L'ouest  artist.  et  litU?r.  (If).  Scpt  1894).  55)  Paris. 
Hachette  1802  (GEK.). 
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liessen,  als  Deputierter  am  Staatsleben  teilzunehmen,  sind  richtig  ge- 
schildert. Der  Vorwurf,  dass  B.  trotz  seiner  Huldigung  des  Napoleon- 
Kult  ein  Verteidiger  der  kriegerischen  Abenteuerlust  und  des  gewalt- 
thätigen  Despotismus  des  Korsen  gewesen  sei,  wird  zurückgewiesen.  Der 
Versuch,  dem  Dichter,  welcher  kein  Latein  und  Griechisch  wusste  und 
der  gelehrten  Bildung  ganz  ennangelte,  ein  feiufüliliges  Verständnis  für 
das  klassische  Altertum  zuzuschreiben,  ist  wohl  als  misslungen  anzusehen. 
Ein  wesentlich  populär  gehaltenes  Buch  über  B^ranger  sind  auch 
E.  NiVELLETS:  Souvenirs  bist,  et  ßtudes  analyt.  sur  B.  et  son 
Oeuvre*®)  das  Werk  eines  mehr  als  80jährigen  Arztes,  der  in  seiner 
Jugend  die  Lieder  des  im  Gefängnisse  schmachtenden  Dichters  gelesen  hatte. 

3.  Victor  Hugo,  p.  Erne8T  Dupuy,  1894.  Richtig  ist  hier  die 
Bemerkung,  dass  Victor  Hugo  vorzugsweise  Lyriker  gewesen  sei  und  in 
seinem  Stile,  wie  auch  in  manchen  Einzelheiten  seiner  dramatischen 
Technik  noch  am  Klassizismus  gehaftet '  habe.  Zum  Schaden  der  Dar- 
stellung und  Auffassung  sind  aber  E(hnond  Birfe  Forschungen  we<ler 
für  Lebensschilderung  noch  für  Charakter-Beurteilung  Hugos  benutzt,  da- 
her Verf.  mehr  ein  (wenn  auch  massvoll  abgeblasstes)  Lichtbild,  als  ein 
streng  historisches  zeichnet.  Die  Analyse  der  Hauptschriften  ist  trefflich 
gelungen. 

4.  Lamartine,  p.  Edouard  Rod,  1894.  Für  den  Verf.  ist  L. 
ausschliesslich  Dichter,  daher  die  Geschichtswerke  und  seine  Selbst- 
bekenntnisse mehr  getadelt  werden,  als  sie  es  vielleicht  verdienen.  L.\s 
politische  Thätigkeit  im  Jahre  1848  war  auch  keineswegs  so  unbedeutend, 
wie  es  R.  erscheint.  Auch  hier  findet  sich  eine  schön,  doch  allzu 
blumenreich  geschriebene  Analyse  der  Hauptwerke  L.'s. 

5.  Alfred  de  Musset,  p.  A.  Claveau,  1894,  ^ebt  eine  sehr 
fein  durchgeführte  pftychologische  Charakterentwicklung  des  Dichters, 
dessen  Schwächen  nicht  verschwiegen  werden,  und  eine  sehr  gerech t-e, 
massvolle  Beurteilung  seiner  poetischen  Bedeutung.  Mit  Recht  spricht 
sich  Verf.  gegen  die  Einseitigkeit  aus,  M.  auf  Kosten  von  Hugo  und 
Lamartine  zu  verherrlichen. 

Von  Historikern  und  Staatsmännern  sind  Augustin  Thierry,  p.  Ferd. 
Valentin,  1894,  Michelet  p.F.CoRRi§ARDl892,Guizot  p.  J.deCrozals 
1894  und  Thiers  p.  Edgar  Zi5vort,  1892,  in  der  Sammlung  vertagten. 
Die  erstere  Biographie  hebt  die  Bedeutimg  Th.'s  als  dos  Schöpfers  der 
objektiven  Quellenforschung,  die  den  Geist  und  das  Kolorit  vergangener 
Zeiten  treu  zu  reproduzieren  suchte,  mit  den  nationalen  Legenden  und 
Vorurteilen  aufräumte  und  den  rhetorischen  Flitter  verschmähte,  sehr 
richtig  hervor  und  verschweigt  ebensowenig  seine  Schwäche,  die  auf  dem 
Mangel  tieferer  philosophischer  Erfassung  der  Zeitideen  beniht.  Michelet 
wird  in  der  2.  sehr  übertrieben  gefeiert,  da  weder  sein  keineswegs  er- 
schöpfendes und  kritisch  gesichtetes  Quellenstudium,  noch  seine  bisweilen 
masslose  und  parteiische  Darstellung  ein  solches  Lob  verdienen,  wie  es 
Verf.  ausspricht.  Über  Michelets  Lehrthätigkeit  an  der  Ecole  normale 
(1827 — 1838)    spricht    auf  Grund    von    ungedruckten    Kollegien -Notizen 


56)  Paris,  Garnier  fr^res  1892. 
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Gabriel  Monod  ^').  Die  dritte  giebt  ein  auBchauliches  Bild  der  gei.«tigen 
und  litterarisch-politischen  Entwicklung  Guizots,  geht  besonder«  den 
Wandlungen  seiner  Oratorik  eingehend  nach,  scheint  ihn  aber  als  Politiker 
und  Historiker  für  konsequenter,  bezw.  zuverlässiger  zu  halten,  als  er  ist. 
Viel  treffender  wird  G.  von  Emile  Faguet  (Politiques  et  Moralisteji 
du  XIX.  S.)  **)  geschildert  F.  zeigt,  wie  G.  mit  seinen  Theorien  des  juste 
milieu  und  der  in  der  Bourgoisie  verkörperten  politischen  Raison  an  dem 
Radikalismus  und  dem  Streben  nach  allgemeinem  Stimmrecht  scheiteni 
mussten,  auch  in  religiöser  Hinsicht  mit  seiner  halben  Toleranz  es  nie- 
manden recht  machte.  Ebenso  treffend  winl  ebds.  Joseph  de  Maistre**) 
kirchlich-monai'chisches  Ideal  in  seiner  Unhaltbarkeit  und  Paradoxie 
beurteilt.  Die  Aufsätze  über  Mme.  de  Stael  und  B.  Constant  fas.sen  Be- 
kanntes geistvoll  zusammen,  die  über  Bonald  und  Royer-Collanl  sind 
schon  JBRPh.  I,  230  erwähnt 

Von  Thiers  wird  in  der  4ten  ein  in  allen  Hauptzügen  trefiendes  Bild 
gezeichnet.  Z.  hebt  hervor,  dass  der  Glückserfolg  für  Th.  den  einzigen 
historischen  Ma^sstab  abgebe,  dass  seine  Parteinahme  für  Napoleon  I. 
über  das  rechte  Mass  hinausgehe  und  der  dem  Kaiser  gemachte  Vor- 
wurf, er  sei  kein  Freund  des  Parlamentarismus  gewesen,  in  Rücksicht  auf 
die  despotische  Natur  des  Korsen  fast  komisch  berühre.  Mit  den  politischen 
Wandlungen  und  Charakterschwächen  Th.'s  findet  sich  der  Biograph  zu 
leicht  ab.  Seinen  Stil  tadelt  er  bisweilen ,  und  die  Gründe,  welche  er 
für  die  Zugehörigkeit  Th.'s  zu  den  „Klassikern"  vorbringt,  scheinen  uns 
nicht  beweisend.  Dass  Th.  für  seine  Schilderung  des  egyptischen  Feld- 
zuges Napoleons  nicht  Lavalletes  Meni.  benutzte,  zeigt  K.  A.  M.  Hart- 
mann ^®).  Der  Politiker  Pr^vost-Paradol  ist  von  O.  Gr^ard  *^) 
in  apologet  Sinne  geschildert  worden.  Den  Hauptteil  seiner  Schrift 
nimmt  eine  aus  zumeist  Ineditis  bestehende  Briefsammlung  ein. 

Wir  reihen  diesen  Biographien  einige  gleichfalls  populär  gehaltene 
Werke  an.  1.  Jos.  Reenach:  TEloquence  fran9.  depuis  la  R^voL 
j'usqu'a  nos  jours*^).  Verf.  ist  mit  Recht  der  Meinung,  dass  eine 
parlamentarische  Beredsamkeit  sich  in  Frankreich  erst  nach  1815  gebildet 
habe,  da  die  Redner  der  Rev.-Zeit  ihre  Reden  meist  vorher  ausarbeiteten 
und  einstudierten.  Nur  Danton  mache  eine  Ausnahme.  Daher  giebt  er 
eine  Auswahl  von  Proben  berühmter  Parlaments-  und  öflTentlicher  Reden, 
in  denen  besonders  diese  Zeit  berücksichtigt  ist.  Er  teilt  seine  Zusammen- 
stellung in  vier  „Eloquence  polit,  El,  du  Barreau,  El.  sacr^e,  EL  acad^ni. 
et  universitaire"  überschriebene  Abschnitte.  Kurze  orientierende  biogr. 
Skizzen  der  Redner  und  ein  Überblick  der  Entwicklung  der  französischen 
Beredsamkeit  der  letzten  100  Jahre  gehen  voran. 

2.  Adolphe  Hatzfeld  et  Georges  Meunier:  Les  critiques 
litt6r.  du  XlXi^me  S.  ®^).  Verf.  geben  nach  einer  verständnisvollen 
Einleitung  von  Hatzfeld  über  die  verschiedenen  Gattungen  der  litterarischen 
Kritik    in  Frankreich,  —  denn    niu*   dieses    ist  berücksichtigt,  —   in  der 


57)  RM.  lö.Dzb.  1894  u.  d.  T.:  M.  professeur  k  TEc  normale.  58)  Paris 
1891,  Lecfene,  Oudin  etC.  59)  Vgl.  über  ihn  auch  E.  Bire,  Portr.  bist,  et  litt, 
Paris,  Vic  et  Amat  1892.  60)  Paris,  Hachettc  94.  61)  ZFSL.  XIII', 
305—311.  62)  Paris  94,  Ch.  Delagrave.  63)  Paris  94,  Chr.  Delagrave,  Dela- 
lain  fr^res. 
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die  Gleichstellung  eines  Taine  und  Brunetiere  kaum  richtig  sein  dürfte, 
(p.  9)  hauptsächlich  Proben  aus  der  Epoche  von  Chateaubriand  bis  Emile 
Faguet.  H.  kämpft  gegen  die  Einseitigkeit  der  verschiedenen  Arten  der 
Kritik,  besonders  gegen  die  der  ästhetischen,  moralisierenden,  psycho- 
logischen und  der  neueren  er.  scientifique,  die  er  in  ihrem  Vertreter  Taine 
wenigstens  unterschätzt,  doch  kommt  er  über  ein  gewisses  Generalisieren 
nicht  hinaus. 

B.  JüLES  Lemaitre:  Impressions  dfe  th^ätre,  8er.  V — VII 
(V  u.  VI  3i6me  6d.)®*).  Darin  sind  in  der  bekannten  geistvollen,  so 
recht  in  die  Werkstätte  der  Dichter  eindringenden  Manier  L.'s  Theater- 
Kritiken  vereinigt,  die  von  Aristophanes  bis  in  die  modernste  Gegenwart 
reichen  und  auch  ausserfranzösische  Bühnenwerke  berücksichtigten.  Eine 
Einzelbesprechung  würde  den  gegebenen  Raum  überschreiten. 

4.  J.J.  Weiss:  Autour  de  la  com6die  frany.®^).  Zusammen- 
stellung versch.,  von  dem  Kritiker  1883 — 85  geschriebener  Artikel,  meist 
scharf,  treffend  und  pikant. 

5.  Alfr.  Marchand:  Pontes  et  Penseurs^'j.  Hier  nehmen 
Justinus  Kerner  und  Frau  Ebner-Eschenbach  den  Hauptraum  ein,  während 
neun  französische  Schriftsteller  und  Schriftstellerinnen  sich  mit  etwa  ^Z- 
des  Umfanges  begnügen  müssen.  Von  ihnen  haben  J.  Breton,  Lamennais 
und  Mme.  Ackermann  besonderes  Interesse.  Diese  neun  Aufsätze  sind 
zwar  rein  feuilleton istisch,  doch  lebensvoll,  anschaulich  und  von  warmer 
Empfindung  durchdrungen. 

6.  HiPPOLYTE  Parigot:  Le  Th^&tre  d'hier.  Et.  dram.  litt,  et 
sociales  *'').  Diese  Studien  umfassen  die  Jahre  1850 — 88  und  geben 
eine  Reihe  hübscher  Einzelbilder,  ohne  den  geschichtlich-sozialen  Zu- 
sammenhang immer  zu  betonen.  Vollkommen  gerecht  werden  Augier 
und  Hem-y  Becque  gewürdigt,  Dumas  fils  und  Sardou  nur  mit  Ein- 
schränkung anerkannt.  Beachtensw^ert  ist  auch  die  Besprechung  von 
Paillerons  in  Deutschland  recht  bekannt  gewordenem:  Le  moude  oü 
Ton  s'ennuie*®). 

7.  R.  DouMic:  De  Scribe  ä  Ibsen  ^®).  Nach  Inhalt  sehr  reich, 
z.  T.  auch  sehr  treffend,  wie  z.  B.  das  über  Scribe,  Mussets  Com^dies 
et  proverbes,  Dumas'  Demi-Monde  u.  a.  Gesagte,  aber  rein  feuilletonistisch, 
so  dass  der  Nebentitel:  Causeries  s.  le  theätre  contemp.  nicht  in  dem 
Sinne  zu  nehmen  ist,  den  Ste.-Beuve  mit  dem  x\usdruck  „Causeries"  ver- 
band'®). Von  desselben  Autors:  Portrait  s  d'^crivains'^)  einer 
Reihe  feuilletonistischer  Schilderungen  moderner  Romanciers  und  Bühnen- 
dichter, liegt  die  2.  Auflage  vor  (1894). 

8.  Georg  Brandes:  Menschen  und  Werke'^).  Hier  haben  die 
Essays  über  Zola,  Maupassant  und  P.  Bourget  besonderes  Interesse, 
trotzdem  sie  dem  Kenner  nichts  Neues  geben.  Brandes'  geistvolle  Manier 
ist  ja  bekannt. 


64)  Paris,  Lec^nc  et  Oudin  1892—94.  65)  2i^mc  ^d.  Paris,  G.  Lövy 
1892.  66)  Paris,  Fischbacher  92.  67)  Paris,  L^cene  et  Oudin  93.  68)  Näheres 
3.  R.  Doumic,  RHLF.  I,  p.  2 ff.  und  J.  Sarrazin,  ZFSL.  XVI,  155  ff. 
69)  Paris,  Delaplane  93.  70)  Näheres  s.  Sarrazin,  ZFSL.  XVI,  157  ff.  71)  Ebds. 
72)  Frankf.  a./M.,  Rütten  u.  Loening  94. 
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9)  Pages  choises  des  Gr.  Ecrivains.  George  Sand  p.  S.  Rocjhe- 
BLAVE  ''*).  Geschickte  Anthologie  nebst  gut  abgerundeter  biographischer 
Skizze.  Anmutige  Plaudereien  über  George  Sand  giebt  auch  Henri 
Amic  :  G.  S.,  mes  souvenirs  ''*). 

10.  GoNCOüRT,  fr^res:  Tltalie  d'hier.  Notes  de  voyages,  1854 
bis  1850"^).  Sehr  geistvolle  Reiseskizzen,  nicht  in  der  althergebrachten 
Manier  unserer  Unterhaltungsblätter. 

Von  grösserem  Werte  sind  mehrere  auf  die  neueste  französ^ische 
Litteratur  bezügliche  Schriften  und  Aufsätze.  1.  Gabriel.  Mosod: 
Les  maitres  de  Thistoire.  Renan,  Taine,  Michelet ''^).  Alle  drei 
werden  sehr  anerkennend,  der  letztere  wohl  zu  günstig  beurteilt'").  Der 
Gnindcharakter  der  Essays  ist  der  eines  gediegeneren  Feuilleton.  Renan 
ist  aus  Anlass  seines  Todes  vielfach  schriftstellerisch  behandelt  worden. 
Seine  Biographie  zu  schreiben  ist  erst  möglich,  wenn  seine  Korrespondenz 
vorliegt,  gleichwohl  haben  Hesportes  und  F.  Bournaud  den  Versuch 
gemacht'*^).  Unabhängig  von  diesem  ihm  unbekannt  gebliebenen  Buche 
hat  Referent  eine  biographische  Skizze  nebst  eingehender  Beurteilung 
der  damals  (1893)  vorliegenden  Werke  R,'s  verfasst '*).  Nekrologe  auf 
R.  finden  sich  zusiunmen  in  FG,  X^  17tf.  u.  XI,  76  ff.  und  RCr.  1892, 
Nr.  42,  p.  233  ff.  An  die  akademischen  Reden  auf  R.  von  Chaliemel- 
Lacour,  Boissier,  Jul.  Simon  und  an  die  Artikel  von  Maurice 
Spronck  (RHebd.),  Ed.  Rod  (RBL),  Gaston  Deschamps  (Temps)  an- 
knüpfend, schreibt  Fel.  Vogt^*^)  über  Renan  und  der  Renanismus. 
Challemel-Lacour  urteilt  am  wenigsten  günstig,  denn  für  ihn  ist  R.  zu 
sehr  Chroniqueur  und  Feuilletonist,  ungerecht  gegen  französische  Grössen 
wie  Descart-es,  Bossuet,  Voltaire  und  zu  deutschfreundlich.  Günstiger  ist 
Boissier  ihm  gesinnt  und  nimmt  ihn  sogar  gegen  ihn  selbst  in  Schutz, 
da  R.  in  seinen  Souvenirs  d'enfance  et  de  jeunesse  ein  zu  unvor- 
teilhaftes Selbstporträt  entworfen  habe.  Nach  Jul.  Simon  sei  R.  nicht 
aus  Gewissensbedenken  dem  Seminare  von  St.-Sulpic«  untreu  geworden, 
sondern  nur  infolge  eines  Zwistes  mit  seinem  Lehrer  Lehir.  Als  Philo- 
soph sei  er  in  der  Hauptsache  Skeptiker,  doch  auch  Anhänger  Cousins. 
Spronck  hebt  den  moralisierenden  Dogmatismus  R.'s  hervor,  will  seinen 
Skeptizismus  nicht  zugeben  und  meint,  erst  durch  die  Nachbeter  Renans 
sei  der  sog.  Renanismus  zum  Dilettantismus  geworden.  Rod  nimmt  seine 
Angriffe  auf  R.  in  den  Id6es  morales  du  temps  present  zurück, 
Deschamps  tritt  für  den  wissensch.  Wert  des  grossen  Hauptwerkes  von 
R.,  der  Origines  du  christianisme,  ein.  Vogt  hält  sich  in  seinem 
eigenem  Urteile  ziemlich  neutnil. 

Auf  die  Nekrologe  über  Taine  einzugehen,  liegt  hier  kein  Grund 
vor,  obwohl  Ref.  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  derselben  besitzt. 
Bemerkt  sei,  dass  der  Schlussband  d.  Origines  de  la  France  contemp. 
von  Fei.  Vogt  in  AZB.  1894,  Nr.  134    eingehend    gewürdigt    ist   und 


73)  Paris  94,  Arm.  Colin  et  Calm.  L^vy.  74)  Paris  1893,  C.  L^vy. 
Ausführl.  Besprechung  in  FG.  X,  80  ff.  von  M.  Duvivier.  75)  Paris,  Char- 
pentieret  Fascelle  94.  76)  Paris,  C.  L^vy  94.  77)  Siehe  A.  Chuquet,  RCr. 
1894,  Nr.  49,  p.  422 ff.  78)  Renan,  sa  vie  et  ses  cDuvres.  Paris  93,  Tolra. 
79)  ZFSL.  XVI  \  S.  50-94.    80)  AZB.  1894,  Nr.  63  u.  64. 
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(lass  nach  Taines  Tode  noch  dessen  Derniers  Essais,  die  ein  Selbst- 
portrat enthalten,  erschienen  sind^^). 

Über  den  1889  gest.  absonderlichen  Kritiker  Barbey  d'Aure- 
villy  hat  schon  1891  Ch.  Buet  eine  pietätvolle  Schrift:  Impressions 
et  Souvenirs®^)  veröffentlicht.  Wir  erfahren  daraus,  dass  der  Familien- 
name Barbey  ist  und  dass  erst  jener  in  Adelskreisen  verkehrende  Kritiker 
sich  nach  einer  Familienbesitzung  den  Beinamen  d'AureviUy  zulegte. 
Vi^erlei  meist  unbekannte  Details  werden  über  B.'s  Lebensgewohnheiten, 
seine  verwandschaftlichen  Beziehungen,  seine  Freunde  und  Feinde  uns 
gegeben.  Auch  die  schriftstellerische  Thätigkeit  desselben  ist  eingehender 
geschildert,  naturlich  panegyrisch,  denn  Buet  bezeichnet  als  seinen  „but 
unique"  das  „rendre  justice  a  un  hoimne  que  la  gloire  vint  chercher  trop 
tard". 

Einen  weit  allgemeineren  Charkter,  als  die  vorhin  angeführten  bio- 
oder  monographischen  Schrift(»n  haben  Ed.  Rod»  Les  Id6es  du  temps 
present®^).  Der  jetzt  sehr  gefeierte  Kritiker  urteilt  in  dieser  Schrift 
in  seiner  subjektiven,  bisweilen  streng  absprechenden  Weise,  stets  aber 
scharf  eindringend,  geistvoll  pointiert  über:  Renan,  Ed.  Scherer,  Jul.  Le- 
maitre,  Dumas  fils  ^*),  Zola,  P.  Bourget,  endlich  auch  über  die 
Tageskririker  Brunetit^re  und  Mich,  de  Vogue.  (Näheres  in  der  ein- 
gehenden Besprechung  E.  Koschwitz's  in  ZFSL.  XIV  2  u.  4,  75  -  83). 
Karl.  Sachs  hat  einen  Aufsatz  über  „Die  neueren  französischen  Litteratur- 
bestrebungen"  ®^)  veröffentlicht.  Er  schildert  besonders  die  Parnassieus 
und  die  D^cadents,  kürzer  die  eigentlichen  Naturalisten  und  scheint  die 
Zukunft  des  Symbolismus  zu  unterschätzen.  Der  auf  sehr  gründlichen 
Studien  ruhende  Vortrag  verliert  sich  doch  zu  sehr  in  blosse  Nomen- 
klatur, ohne  die  bewegenden  Ideen  mit  voller  Schärfe  hervortreten  zu 
lassen,  auch  ist  des  Verf.  eigenes  Urteil  nicht  immer  deutlich  genug  zu 
erkennen.  Eine  wissenschaftlich-ungenügende  Arbeit  ist  die  von  Friedr. 
Unruh:  Das  patriotische  Drama  im  heutigen  Frankreich*'*), 
worin  mehrere  Jeanne  Darc-Dramen  und  einige  neuere  Zeit-  und  Gelegen- 
heitsstücke auf  knappem  Räume  (20  S.)  besprochen  werden.  Desto  vor- 
treif lieber  darf  die  ausführliche  Abhandlung  von  E.  Koschwitz:  Die 
franz.  Novellistik  und  Roman-Litteratur  über  den  Krieg 
1870  —  1871*')  genannt  werden.  Eine  Fülle  stofflichen  Mat(;rials, 
die  Ausbeute  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Fttuikreich,  ist  hier  in  über- 
sichtlicher, scharf  zergliedernder  Form  zusammengefasst  und  vieles  auch 
dem  Kenner  der  modernen  französischen  Litteratur  Neue  oder  fast  Unbe- 
kannte dargeboten  wurden.  K.  kommt  zu  dem  Sehlussurteile,  dass  diese 
Art  von  Litteratur  einer  grossen  Nation  im  ganzen  unwürdig  sei.  In 
populärer  Form,  doch  gleichfalls  auf  eingehendem  Studium  der  franzö- 
sischen und  deutschen  Zeitlitteratur  ruhend,  hat  ders.  Autor  eine 
Schrift:    Französische  Volksstimmungen  während    des    Krieges 


81)  Paris  94,  Hachette.  82)  Paris,  Alb.  Sa\ine.  83)  Paris,  1891,  Tessin. 
84)  Über  des  letzteren  Manier,  fremdes  Gut  in  neue,  bestechende  Formen  zu 
bringen,  s.  den  Artikel ;  D.  als  dramat.  Nothelfer,  AZB.  1894,  Nr.  71.  85)  ZFSL. 
XV,  24-60  (Abdruck  eines  auf  dem  Berliner  Neuphil.-Tagc  1892  gehaltenen 
Vortrages).  86)  Pr.  Abh.  d.  Altet.  Gymn.  z.  Königsberg  1891.  87)  ZFSL. 
XV,  73—292. 
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18  7  0/71  ^^)  erscheinen  lassen.  Die  einsichtsvollen,  verstandigen  Urteile 
der  hochgebildeten  Franzosen  treten  darin  allerdings,  weil  in  der  Minder- 
zahl, hinter  dem  chauvinistischen  Geschrei  zurück,  und  der  letzte  Abschnitt 
„Nach  dem  Kriege"  hat  daher  ein  zu  dunkles  Kolorit  In  dein 
nicht  benutzten  grossen  Werke:  Tlnvasion  allemande  p.  le  g^n. 
Boulanger**^)  hätte  K.  den  sicheren  Nachweis  gefunden,  dass  die 
Kriegsbegeiflterung  schon  vor  den  Niederlagen  sich  sehr  abgekühlt  hatte. 
Wir  vermissen  auch  eine  Berücksichtigung  von  Renans  Ausseningen  uj)er 
die  Kriegsvorgänge.  Sonst  gewinnen  wir  eine  vielseitige  Belehrung  in 
anschaulicher  Fonn. 

Die  Litteratur  d.  J.  1891  —  94  über  die  noch  lebenden  und  in  ihrer 
litterarischen  Entwicklung  begriffenen  französichen  Dichter  und  Schrift- 
steller muss  dem  nachfolgenden  Referate  Hellers  überlassen  bleiben. 
Ref.  will  hier  nur  auf  eine  leicht  übersehbare  Programm- Abhandlung  von 
Reinh.  Müller:  Bemerkungen  über  Pierre  Loti  u.  s.  Stellung 
in  der  Litteratur®®)  hinweisen,  die  zwar  auf  Studien  über  den  Dichter 
ruht,  aber  zu  sehr  an  dem  „jurare  in  verba  magistri"  krankt.  Eine  ganz  eigen- 
artige, mehr  den  Arzt  als  den  Litterarhistoriker  angehende  Schrift  möge  auch 
hier  noch  kurze  Erwähnung  finden®^).  Verf.  schildert  die  Darstellungen  der 
Entbindungen  und  aller  dabei  beteiligten  Personen  an  Proben,  die  den  ver- 
schiedenen Litteraturen,  namentlich  der  französischen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  letzten  4  Jahrhunderte  entnommen  sind.  Dabei  finden  natürlich 
auch  die  beiden  Goncourt  (Gemiince  Lacerteux),  Zola  (Pot-Bouille),  Droz 
(Mr.,  Mme.  et  B6b6),  Rod  (Le  Sens  de  la  vie),  Gyp  (Vie  parisienne), 
Bourget  (Confession)  und  von  den  älteren  französischen  Schriftstellern 
des  19.  Jahrh.  Balzac  (M6noires  de  deux  jeunes  marri^es),  P.  de  Kock 
(Jean)  ihre  Stelle.  Ebenso  werden  das  Theater,  die  Gedichte  und  da.« 
gesellschaftliche  Leben  mit  Beziehung  auf  das  Thema  der  Schrift  eingehend 
berücksichtigt.  Was  über  die  obstetrique  dans  les  beaux-arts  (L.  I)  ge- 
sagt ist,  liegt  ausserhalb  d.  JBRPh.  Verf.  zeigt  eine  seltene  Litteratur- 
kenntnis  und  schreibt  ebenso  gewandt,  wie  allgemein  verständlich.  Das 
Buch  ist  schön  ausgestattet,  mit  212  Abbildungen  geschmückt  und  ]e<ien- 
falls  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Ergänzung  der  rein  ästhetischen  oder 
historischen  Litteraturauffassung. 

Einzelne  von  den  fnuizösischen  Verlegern  eingeforderte,  doch  nicht 
eingesandte  Schriften  konnten  auch  nicht  besprochen  werden.  Ihre  Titel 
mögen  am  Schlüsse  Platz  finden  **). 

Mit  Benutzung  von  Samizins  Vorarbeiten. 

Dresden.  R.  Mahreuholtz. 


88)  Heilbronn,  E.  Salzer,  2  A.,  1894.  89)  Paris,  Jul.  Rouff  1888 ff, 
90)  RSPr.  SondSrshausen  1892,  24  S.  91)  Les  accouehenients  dans  les 
Beaux-Arts,  dans  la  Litt^rature  et  au  Th^atre  p.  G.  J.  WiTKowsKi,  Paris 
1894,  G.  Steinthal,  590  p.  Paris.  92)  Gidel:  Hist.  de  la  litt.  fr.  dep. 
1815  j'usqu'ä  nos  jours.  I  u.  II,  Lemerre.  Mercier:  Lamennais  d'apr^  sa 
corresp.  et  les  travaux  les  plus  r^cents,  Paris,  Leeoff re.  E.  Chedieu  de  Robe- 
THON;  Chateaubriand  et  Mme.  de  Custine,  Paris,  Plön.  LecannüET:  Berryer, 
sa  vie  et  ses  oeuvres,  Paris,  Blond  et  Barral.  Ch.  de  Lacombe  :  Vie  de  Bern'er, 
d*aprös  des  docum.  in^»d.  La  jeunesse  de  B.,  Paris,  Didot.  S  Rocheblave: 
Une  amiti6  romanesque,  G.  Sand  et  Mme.  L.  Agoult,    Paris,   Chaix.    E.  Lie: 
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Bataille  litt6r.  (4i^me  s^rie  1887 — 88,  Havard,  1891)  unterscheidet 
Philippe  GiLLE  zwischen  Realisten  und  Naturalisten,  Spiritualisten 
und  Romantikern.  Die  Eigentümlichkeiten  der  von  ihm  nicht  recht 
ernsthaft  genommenen  Symboliker  oder  D^cadents  weist  er  ohne  rechte 
Überzeugungskraft  nach.  Charles  Buet  beurteilt  den  kürzlich  f  Barbey 
d'Aurevilly  in  Notes  et  Souvenirs  (Savine,  1891)  sehr  anerkennend. 
Erschienen  sind  ferner  die  Correspondance  de  Gust.  Flaubert, 
3iöme  s^r.,  1854 — 69,  (Charpentier,  1891)  und  die  öi^meserie  von  Jul. 
Lemaitres  Les  Contemporains  (Lec^ne  et  Oudin,  1892).  In  Jean 
Morias  (Plön  et  Nourrit,  1891)  legt  Charles  Maur^s  das  Wesen 
des  Symbolismus  klar.  Edouard  Rod  behandelt  in  Id^es  morales  du 
temps  präsent  (Perrin,  1891)  die  litterarischen  Richtungen  der  neuesten 
Litteratur,  an  deren  Spitze  nach  ihm  Renan,  Zola,  P.  Bourget,  Jul. 
Lemaitre,  Schßr^r,  Dumas  fils,  Tolstoi,  Melchior  de  Vogü6 
stehen.  J«  L'enquöte  s.  T^vol.  litt^r.  (Charpentier,  1891;  stellt  Jules 
Huret  viele  verschiedene  Ansichten  über  die  Symbolisten  zusanmien. 
Renan  sagt  über  sie,  wie  über  die  Naturalisten:  Ce  sont  des  enfants 
qui  se  sucent  le  pouce.  Zu  erwähnen  sind  noch:  Portraits  et  Souve- 
nirs (1886 — 91)  p.  Arm,  Silvestre  (Biblioth.  Charpentier,  1891)  und 
Charles  Seidel:  Hist.  de  la  litter.  fran§.  dep.  1815  jusqu'a 
nos  jours,  5i^me  vol.  (Lemerre,  1891). 

Von  Romanen  der  naturalis t.  Schule  aus  d.  J.  1891  heben 
wir  zuerst  Zolas:  L'Argent,  den  Inhalt  als  bekannt  voraussetzend, 
hervor  (Charpentier).  In  La  Lutte  pour  Pamour  bespricht  Oscar 
M^^NiER  Vorgange  in  der  Hefe  der  Pariser  Volksklassen,  Alfr.  Sirven 
und  A.  Lafriqüe  schildern  in  LeBeauMaquignon  einen  Freibeuter, 
der  20  Jahre  der  Schrecken  eines  Paris  benachbarten  Departements  war. 
L^OP.  Stapleaux  giebt  in  Demi  grand  monde  eine  Studie  über  eine 
bisher  wenig  beachtete  Pariser  Kaste.  Die  Realisten  unterscheiden  sich 
so  von  den  Naturalisten,  dass  sie  ausser  Vererbung  und  milieu  noch 
psycliolog.  Gründe  des  Denkens  und  Handelns  anerkennen  und  nicht 
allein  die  Nachtseitx?n  der  modernen  Kultur  schildern.  Diese  Richtung 
ist  jetzt  die  überwiegende.  Ihr  angehörend,  bietet  Ohnet  in  Dette  de 
haine  (OUendorff)  manche  Berührungen  mit  Zolas  L'Argent,  indem  er 
neben  einem  Liebes-  und  Eifersuchtsdrama  auch  uiüautere  Börsenspeku- 
lationen schildert.  Die  Heldin  Th6r^se  ist  eine  Idealfigur,  die  Ver- 
dächtigung ihrer  Ehre  mit  edelmütiger  Aufopferung  vergilt.  Ferner  sind 
zu  erwähnen;  Catulle  Mend^.s:  La  Femme-enf ant,  roman  contemp., 
(Chai-pentier) ,  F.  Javel  und  G.  Sauger:  Sambo  (Kolb)  und  die  bei 
Savine  erschienenen  Romane:  Les  Tapasines  p.  Jos.  Maire,  Un 
modöle  vi V ant  p.  Henri  Lavendier,  Le  Mal  du  coeur  p.  Louis 
DE  Gastine.     Frau    St  anislas   Meunier    hat  Los  Fian9ailles    de 

Honor<j  de  Balzac,  Kopenhagen,  (rvidenhal.  H.  Desportes  et  F.  Bournaüd: 
Emest  Renan,  sa  vie  et  ses  oeuvres,  Paris,  Tolra.  R.  Allier:  La  philosophie 
d'Ernest  Renan  ,  Paris ,  Alcan  Ch.  Lenient  :  La  poc^sie  patriot.  en  France 
I  u.  II,  Paris,  Hachette.  A.  Soubies:  La  Com^d.  Fr.  depiiis  TEcolc  romantique 
(1825-94),  Paris,  Fischbacher.  F.  Brunetiere  :  L'^volution  de  la  po^sie  lyriquo 
en  France  au  XIX  s.  (I  u.  II)  Paris,  Hachette. 
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Th6r^se  (bei  Charpentier  und  Fosquelle)  veröfFentlicht.  Ren^  Bazin: 
Ma  tante  Giron  schildert,  wie  ein  junger  Mensch  sein  Bedenken,  eine 
reichgewordene  Geliebte  zu  heiraten,  übei'windet,  Ernest  Daudet  hat 
(bei  Marpon  und  Flanmiarion)  L  e  G  e  n  d  a  r  m  e  e  x  c  o  m  ni  u  n  i  6 ,  ein  treues 
Bild  moderner  Pariser  Zustande,  erscheinen  lassen.  Der  Inhalt  von 
AuGUSTiN  Fiix)N8  Violette  M^rian  (Hachette,  1891)  ist  kurz 
folgender:  Violette  ist  die  treue  Erzieherin  eines  kranken,  eigenwilligen 
Kindes.  Die  unglücklich  verheirateten  Eltern  lassen  dasselbe  im  Stich,  sie 
gerät  mit  ihrem  Pflegling  in  Elend  und  in  Verdacht,  seine  Mutter  zu  sein, 
wird  aber  durch  ein  vollkommenes  und  reines  Glück  für  alles  Leid  ent- 
schädigt. Ferner  hervorzuheben  sind:  Les  filles  Mauvoisin  p.  Paul 
Perrat  (OUendorff).  Mauvoisin  will  durch  Gift,  das  ihm  ein  Advokat 
gegeben  hat,  sein  Leben  enden  und  überlässt  seine  2  Töchter  der  Für- 
sorge dieses  unlauteren  Freundes.  Dieser  heiratet  die  ältere  und  steckt 
die  jüngere  in  ein  Pensionat,  von  wo  sie  entflieht,  dann  einen  Offizier 
heiratet  und  die  ältere  Schwester  dem  Advokaten  entreisst,  der  schliess- 
lich mit  demselben  Gifte,  das  er  M.  gegeben,  sich  umbringt.  A.  Thkuriet« 
L  e  M  a  r  i  d  e  J  a c q  u  e  1  i  n  e  ist  eine  sensationelle  Liebes-  und  Eheschildenmg. 
Dess.  Verf.  Roman:  Charme  dangereux  (Lemerre)  spielt  in  Nizza 
und  Umgebung.  Ein  kranker,  aber  in  glücklicher  Ehe  lebender  Maler 
fällt  in  Nizza  in  die  Netze  einer  geschiedenen  Baronin,  diese  verlässt  ihn 
mit  einem  anderen,  und  er  stirbt  an  einem  Herzleiden,  von  seiner  Gattin 
gepflegt,  ohne  von  seiner  thörichten  Liebe  befreit  zu  werden.  Dagegen 
wird  in  Henri  Gr^ville«  Roman  P6ril  ein  Maler  von  einer  uii- 
Avürdigen  Liebe  zu  einer  auf  unehrenhafte»  Weise  reich  gewordenen  Aben- 
teurerin geheilt,  als  er  hinter  ihre  Schliche  kommt.  Auch  in  L'Amour 
de  Jacques  p.  Charles  Fuster  (Fischbacher)  enti?agt  ein  etwas  eitler 
Musiker  der  Liebe  zu  einer  ihn  als  Künstler  verehrenden  Bäuerin,  um 
nicht  einen  Nebenbuhler  unglücklich  zu  machen.  Jules  Mary:  La 
course  au  bonheur  (Kolb)  lässteinen  Arzt  nach  manchem  Missgeschicke 
und  nach  bitterer  Täuschung  in  der  Ehe  durch  glückliche  Erfolge  von 
seinem  Pessimismus  geheilt  werden.  In  Crimcs  d'orgueil  p.  L.  de 
Cater8  (Havard)  wird  ein  Bankier  durch  seine  von  ihm  treulos  verlaÄsene, 
dann  als  Schauspielerin  l>erühmt  gewordene  Geliebte  zurückgewiesen  und 
siecht  nun,  trotz  seines  Reichtums,  dahin.  Charles  Foley  führt  mis 
in  Le  Risque  tout  (Perrin)  einen  Journalisten  vor,  der  berühmt  winl 
und  eine  reiche  Frau  heiratet.  Charles  Juliet^  Violette  schildert, 
wie  der  Nebentitel  andeutet,  die  mis^re  et  splendeur  d'une  com6diemie 
(Calmann  L^vy).  Marc  de  Champlain  führt  in  Fond  du  coeur  aus, 
wie  ein  junger  Marine-Offizier  sich  beinahe  eine  Partie  verdorben  hät^te, 
weil  er  zu  frühzeitig  in  die  Rechte  des  Gatten  eintreten  wollte.  Charles 
MjßROUVEL  erzählt  in  La  Confession  d'un  gentilhomme,  wie  ein 
Edelmann  seine  Tochter  an  einem  nichtswürdigen  Gatten  rächt.  In 
Remariö  von  Jacxjes  de  Gariches  wird  die  2.  Frau  eines  älteren 
Mannes  von  diesem  auf  ihrer  Untreue  ertappt  und  unschädlich  gemacht. 
Le  Fada  (d.  h.  ein  von  den  Feen  heimgesuchter)  von  Zari  (Firmin 
Didot)  ist  eine  Schildemng  der  Provence.  Cht^re  ador^e  p.  F^liciek 
Max  zeigt,  wie  die  bessere  von  2  S<*hwestern  das  Opfer  der  schlechteren 
wird,  <lie  dann  selbst  verkommt     B6b6  rose  p.  Andr6  Godard  führt 
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uns  in  die  Kreise  der  Pf erdesport-Liebhaber.  Lisette  p.  Georges  Beaume 
(Den tu)  schildert  eine  unglückliche  Ehe,  die  auf  Befehl  der  Eltern  geschlossen 
worden.  L'Amant  exotique  p.  Abel  Hermant  (E.  Flammarion)  gilt 
für  ehie  sehr  feinsinnige  Schrift  des  bekannten  Verf.  Trop  tard  p. 
Alfr.  Bonsergent  (Plön,  Nourrit  e.  Cie.):  Ehe  eines  40jährigen  mit 
einem  jungen  Mädchen.  Er  stirbt  freiwillig,  sie  wird  in  einer  2.  Ehe 
unglücklich  und  erkennt  zu  spät,  wie  gut  ihr  erster  Gatte  gewesen. 
Toujours  aimee  von  J.  Barancy  (Calm.  Levy)  behandelt  ein  ähnliches 
Thema.  Die  junge  Gattin  geht  mit  einem  Altersgenossen  durch,  der 
Mann,  Arzt  von  Beruf,  verzeiht  ihr  auf  dem  Sterbebette.  Hector  Malot: 
Anie  (Charpentier) :  Aufopferung  eines  edlen  Mädchens  für  ihren  ver- 
armten Vater.  In  Abn^gation  p.  Mme«  Leclerc  (Carr6)  verzichtet 
eine  ältere  Schwester  auf  den  Geliebten  zu  Gunsten  einer  jüngeren.  La 
Seconde  femme  de  Lionel  Carr6  p.  Mme.  Marie  Pierre  (Carr6) 
schildert,  wie  eine  Stiefmutter  durch  Vergnügungssucht  den  Tod  des  Kindes 
aus  1.  Ehe  verschuldet,  doch  von  dem  Gatten,  der  sich  desshalb  von  ihr 
getrennt,  wieder  zu  Gnaden  aiigenommen  wird.  La  Force  des  choses 
von  Paul  Mar(;uerite  (Kolb):  Ein  Jüngling  wird  durch  glückliche 
Ehe  von  dem  Schmerz  über  den  Tod  einer  früheren  Geliebten  geheilt». 
Le  droit  de  l'amant  p.  Paul  Foucher:  Duell  aus  unbegründeter 
Eifersucht  mit  tötlichem  Ausgang  für  den  ehrbaren  Liebenden.  Tragi- 
ques  amours  p.  IjOUIs  Enault  (Hachette).  Eine  Liebende  wird  durch 
den  Anblick  des  totgeglaubten  Geliebten  von  ihrer  Lethargie  geheilt  und 
beide  heiraten  sich.  Ahnlichen  Inhalts,  doch  ohne  glücklichen  Ausgang, 
ist  Plus  fort  que  la  haine  p.  Li5oN  de  Tinseau  (Calm.  L^vy).  Der 
Sohn  eines  reichen  Parvenü  wird  diurch  hoffnungslose  Liebe  zur  Gattin 
eines  mit  seinem  Vater  verfeindeten  Grafen  in  Wahnsinn  getrieben,  der 
Vater  selbst  stirbt  durch  Selbstmord.  Faut-il  aimer?,  eine  Erzählung 
DEBS.  Schriftstellers,  spielt  grossen  teils  in  Amerika,  schildert  den 
Konflikt  der  Liebe  mit  sozialen  Verhältnissen  und  scheint  die  Titelfrage 
in  dem  Sinne  zu  beantworten,  dass  man  die  Liebe  vernünftigen  Er- 
wägungen opfern  solle.  In  den  Grenzen  des  konventionellen  Anstandes 
hält  sich:  L'Obstacle  p.  Hermann  Chappuis  (Lausanne,  Pagot).  Ein 
angesehener  Advokat  kommt  durch  Vermittlung  seiner  Mutter  zur  Ehe 
mit  einer  reichen  Pfiegesch wester,  um  die  er  sich  ihres  Geldes  wegen 
nicht  zu  bewerben  wagte.  L'  h  o  m  m  e  a  u  x  10  0  m  i  1 1  i o n  s  p.  Paul 
Verdun  (Gautier)  schildert  das  Unheil,  welches  ruchlose  Spekulation swut 
über  Unschuldige  bringt. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Naturalismus  steht  die  bisweilen  auf  ent- 
legene Länder  und  Völker  zurückgreifende  historische  Erzählung,  z.  B. 
Jean  Bertheroys  Cl6opätre  (Colin),  ferner  Eich.  Auv^ay»  Les  Gens 
d'Epinal,  welches  den  Aufstand  der  von  dem  Bischof  von  Motz  abfallenden 
und  sich  Frankreich  übc^rliefernden  Einwohner  Epinals  berichtet,  wobei 
das  Zeit-  und  Lokalkolorit  des  späteren  Mitfelalters  hcichst  eingehend  ge- 
schildert wird.  Lj^on  Cahim  erzählt  in  seinen  Roman  Hassan  le 
Janissaire  die  Schickstüe  eines  zwangsw^eise  zum  Islam  übergetretenen 
Albanesen  Jurgi.  Mme.  Meunikr  schildert  in  dem  Roman  du  St.  Michel 
die  Liebesleiden  und  Liebesfreuden  eines  schönen  Mönches  jenes  Klosters, 
der  ein  Herzogssohn  ist.    Augustin  Filon  führt  uns  London  im  18.  Jahrh. 
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in  L'ßleve  de  Garrick,  Henri  Delavigne  in  TE-scaladc  den  An- 
griff der  Savoyer  auf  Genf  im  J.  1602,  P.  Renan  m  La  Flandre 
heioique  (Verviers,  veuve  Massin)  die  Thaten  und  Liebeleien  Balduius  IL 
V.  Flandern  vor.  Auch  die  Zeit  des  Krieges  1870  berührt  Sutter 
Laumann  (Savine)  in  seiner  Hist.  d*un  30  sous.  Von  Neu-Kaledonien 
giebt  Jean  DargIjnes  Sous  la  croix  du  Sud  ein  vielleicht  zu  schmeichel- 
haftes Bild.  Paui.  Varili  (Librairie  de  la  Nouv.  Revue)  behandelt  in 
A  Tabime  den  Kampf  der  Nihilisten  und  Orthodoxen  Russlands  und 
A.  de  Saint-Quentin  führt  uns  in  Un  amour  au  pays  des  Mages, 
(Calni.  L6vy)  die  Unruhen  in  Persien  in  der  Mitte  diese«  Jahrb.  vor. 
Mit  Sardous  Therm idor  berührt  sich  in  der  Person  des  Haupthelden 
JcL.  Clareties  Roman  Puggoli  (Dentu). 

Die  Spiritual  ist.  Romane  haben  bisweilen  stark  naturalis!  Bei- 
geschmack. So  ist  in  der  Confession  d'un  amant  p.  Marcel  PrI^vost 
(Lemerre)  viel  von  Liebesabenteuern  und  Verführangskünsten  die  Rede, 
denen  der  Held  zuletzt  entsagt,  um  für  Befreiung  des  katholischen  Irland 
zu  wirken.  In  Charge  d'äme  von  Jeanne  Mairet  (Illustration)  ver- 
zichtet ein  Mädchen  zu  Gunsten  ihrer  unehelichen  Halbschwester  auf 
den  Geliebten  und  rettet  diesen  in  einer  Anklage  auf  Mord,  obwohl  sie 
sich  durch  ihre  Gestandnisse  in  schlechten  Ruf  bringt  und  zwar  auf  An- 
leitung des  Ortsgeistlichen  hin.  Le  Jardin  de  B^r^nice  p.  Maurice 
Barras  schildert,  wie  eine  Schauspielerin  in  einer  gutbürgerlichen  Ehe 
hinsiecht  und  —  was  seltener  —  von  einem  Jünglinge  rein  platonisch 
geliebt  wird. 

Der  kirchlichen  Richtung  gehört  Le  cur6  d'Anchelles  p. 
Georges  de  Peyrebrune  (Dentu)  an.  Ein  Priester  kommt  wegen 
einer  völlig  reinen  Liebe  in  einen  bösen  Verdacht  und  um  seine  Stelle 
und  rettet  später  als  Feldprediger  im  Kriege  den  Sohn  seiner  Geliebten 
mit  Verlust  des  eigenen  I^ebens. 

Auf  Novellen  und  novellist.  Skizzen  einzugehen,  verbietet  das 
Raum  Verhältnis.  In  der  Satire  sind  beachtenswert  die  Bas  bleus 
p.  Alb.  Cim  (Savine):  Verspottung  der  Schriftstellerinnen,  die  Incon- 
venances  sociales  p.  Zed  (Kolb):  Verhöhnung  der  gesellschaftlichen 
und  politischen  Moral,  die  Tribüne s  et  tr^teaux  p.  Etienne  Salliard 
(Marpon  et  Flammarion),  worin  die  hervorragenden  französischen  Politiker 
humoristisch  geschildert  werden,  En  d6cor  p.  Paul  Adam,  eine  Satin» 
auf  die  bürgerliche  Aristokratie  und  John  Grand-Carteret :  Bis- 
marck,  Crispi  et  la  triple  alliance  (Delagrave),  welcher  Crispi  als 
Nachahmer  Bismarcks  verspottet.  Gaston  Merys  TEcole  oü  Ton 
s*amuse  macht  sich  über  das  neue  Erziehungssystem  lustig. 

An  wichtigen  Memoiren  sind  1891  erschienen:  Jules  Simon, 
Memoires  des  autres,  2  vol.  (Testard  et  Flammarion),  in  denen  er 
sich  über  bekannte  Persönlichkeiten  ausspricht.  —  M6moires  du 
prince  de  Talleyrand  p.  *le  duc  de  Broglie,  2  vol.  (Calmann-Levy), 
L'auteur  d6clare  n'avoir  jamais  abandonne  aucun  gouvernement  avant 
qu'il  se  ffit  abandonn^  lui-möme.  S.  oben  S.  222  ®^.  Damit  zu  ver- 
gleichen: La  Confession  de  Talleyrand  p.  Charles  Joliet  (SauvaStre). 
—  li)tudes  dliistoire  parlementaire:  Les  Beaux  jours  du  second 
empire,    par    Corentin    Guyho    (Calmann-L6vy):    Da«»    zweite    Kmser- 
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reich  wurde  die  Ursache  unerhöilen  Unglücks  für  Frankreich,  quand  il  fut 
devenu  un  regime  personnel  oü  il  ny  avait  plus  personne.  —  Spectacles 
coiitemporains  p.  E.  Meixhior  de  Vogü£  (Armand  Colin  et  Cie.),  welche 
die  in  Rom,  Berlin,  Petersburg,  in  Asien  und  Afrika  seit  1870  befolgte 
Politik  Frankreichs  behandeln.  —  A.  du  Casse,  Le  Dessous  du  coup 
d'Ätat  de  1851.  —  Menioires  du  g6n6ral  baron  de  Marbot, 
2  vol.,  s.  oben  S.  221  ®*.  —  M^moires  politiques  et  inilitaires  du 
g^n^ral  Tercier.  —  M6moires  du  g^n6ral  Ricard.  —  Le  g6n6nil 
BoRDOKE,  Garibaldi  1807 — 1882  (Marpon  et  Flammarion).  —  Poli- 
tiques et  moralistes  du  19®  siecle,  par  E.  Faouet.  lere  serie. 
J.  de  Maistre,  de  Bonald,  B.  Constant,  Mme.  de  Stael,  Roger-C/ollard, 
Guizot.  —  Paul  Marmottan,  Le  66n6ral  Fromentin.  —  Gentils- 
hommes  democrates,  p.  le  marquis  de  Castellane  (Plön,  Nourrit 
et  Cie.):  les  Noailles,  les  La  Rochefoucauld,  les  Clerniont-Tonnerre,  les 
Castellane  etc.  —  Une  Ann^e  de  ma  vie,  1848 — 1849,  par  le  comtc 
de  Hübner,  ancien  ambassadeur  d' Antriebe  ä  Paris  et  a  Romc  (Hachette). 
Mes  crimes!  mes  prisons!  p.  de  la  Boissi^re  (Savine):  Erlebnisse 
eines  wegen  Pressvergehens  zu  Gefängnis  Verurteilten.  —  Souvenirs 
intimes  de  la  cour  des  Tuileries,  d.  Mme.  Carette,  3®  s6rie,  (OUen- 
dorff):  Schutzrede  für  den  Hof  Napoleons  IIL  —  Un  T^moin  des  deux 
Restaurations,  fragnients  du  Journal  intime  d'Edmond  G6raud  p.  p.  Charles 

BiGOT. 

Reisewerke:  Trois  mois  en  Irlande  p.  Mme.  de  Bovet 
(Hachette),  empfehlenswert  wegen  der  eingehenden  Schilderung  des  Landes 
und  der  Lage  seiner  Bewohner.  Dieselbe  giebt  iji  111.  eine  Reihe 
von  Aufsätzen  über  das  neueste  Rom  und  seine  Gesellschaftstypen 
und  beklagt,  dass  alte  merkwürdige  Stadtviertel  niedergerissen  werden, 
während  doch  zum  Neubau  derselben  das  Geld  fehle.  —  Von  LifioN 
DE  Tinseau  ist  bei  Calmaun-L6vy  erschienen:  Du  Havre  a  Marseille 
par  l'Am^rique  et  le  Japon;  der  Verfasser  ladet  diejenigen,  welche 
diese  Länder  sehen  wollen,  ein,  sich  zu  beeilen:  Le  rail  dötruit  plus 
sftrement  une  ^poque  et  un  aspect  que  ne  le  faisait  jadis  une  invasion 
de  barbares.  —  Rome  pendant  la  semaine  sainte,  avec  52  dessins  de 
Renouard,  Boussod  et  Valadon;  der  Text  ist  mit  gründlicher  Kenntnis 
des  vergangenen  und  des  gegenwärtigen  Roms  abgefasst.  —  Souvenirs 
Chinois,  p.  Li^:on  Caubert,  avec  17  planches  (Libr.  des  Bibliophiles). 

—  De  Saint-Louis  au  port  de  Tombouctou,  voyage  d'une 
canonniere  franyaise,  p.  E.  Caron  (Challamel).  —  Tableaux  alg6riens,  p. 
Gustave  Guillaume  (Plön,  Nourrit  et  Cie.).  —  Au  Sahara,  p.  Hugues 
LE  RousE  (Marpon  et  Flammarion).  —  Rome,  ouvrage  posthume 
de  MiCHELET,  avec  une  preface  de  Mme.  J.  Michelet  (Marpon  et 
Flammarion).  —  Cinq  ann6es  de  s^jour  aux  lies  Canaries,  p. 
P.  Verneau (Hennuyer).  — Victor  Huoo,  Oeuvres  in^dites:  Voyages 
(Bibliothöque  Charpentier).  Reisen  in  die  Alpen  1839,  nach  Spanien  1843. — 
De  Paris  a  London,  p.  ^mile  Broussais  (Leroux).  —  Des  Alpes 
aux  Pyr^n^es,  p.  Paul  Ar^ne  et  Albert  Tournier  (E.  Flammarion). 

—  A  la  conqußte  du  Tchad,  p.  Harry- Alis,  avec  figures  et  4  cartes, 
(Hachette).  —  Au  pays  des  F Stiches,  p.  Vign:6  d'Octon  (Tagebuch 
eines  Soldaten ),  (Lemerre).  —  IVois  mois  de  captivit6  au  Dahomey, 
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p.  E. Chaudoin (Hachette  et  Cie.).  —  Une  Excursion  dans  la  Corse, 
p.  le  prince  Roland  Bonaparte,  avec  planches.  Impr.  Chanierot; 
pour  Tauteur,  nicht  im  Buchhandel.  —  Autour  de  l'ile  Bourbon  et 
de  Madagascar,  p.  FRAN901S  de  Mahy  (Lemerre):  sucht  die  Befähigung 
der  Franzosen  zur  Kolonisation  nachzuweisen.  —  J.  Adenis,  De  Mar- 
seille a  Menton,  les  6tapes  d'un  touriste  en  France,  avec  gravures 
et  cartes  (Hennuyer.)  —  P.  Bourget,  Sensations  d' Italic  (Lemerre). 

—  A.  Chelu,  De  PEquateur  ä  la  M6diterran^e:  le  Nil,  le  Soudan, 
l'Egypte,  avec  cartes  (Garnier).  —  C.  8.  Gulbenkian,  La  Transcau- 
casie  et  la  penin sule  d'Ach^ron,  Souvenirs  de  voyage (Hachette).  — 
Eine  phantastische,  für  die  Jugend  bestimmte  Reisebeschreibung  ist  De 
New- York  a  Brest  en  7  heures,  p.  Andr^  Laurfe. 

Beredsamkeit:  M61anges  oratoires  de  Mgr.  d'Hulot,  2  vol., 
(Poussielgue).  —  V6rit6setapparences,  p.  Armand  Hayem  (Tjemerre). 

—  Die  Lyrik  ist  reichlich  vertreten.  In  erster  Linie  steht  das  nach- 
gelassene Gedicht  Victor  Hugos :  Dieu  (Hetzel  et  Quantin),  eine  kon- 
templative Aneinanderreihung  der  philosophischen  und  religiösen  Ansichten 
und  Naturanschauungen  aller  Völker  und  Zeiten.  Eine  kritische  Biographie 
des  Dichters  hat  jüngst  E.  Bir^  (3  Bände,  Perrin)  veröffentlicht ;  sie  reichen 
bis  1852.  S.  oben  S.  263  ff.  —  Claude  Lausanne:  Eph^m^rides  et 
Chansons  (Savine),  teils  frische,  teils  düstere  Eindrücke  des  Augenblicks 
in  mannigfaltiger  Form.  —  L.  Malosse  bringt  in  La  Chanson  des 
Choses  (Savine)  in  wechselnden  Vei'sen  Betrachtungen  über  Natur  und 
Umgebung.  Benoni  Glador,  Vers  TAbsolu  (Vanier)  schlägt  dem 
Realismus  der  Gegenwart  gegenüber  den  Ton  idealer  Begeisterung  an.  — 
Zu  denRimes  roses  von  Mme.  Gustave  Mesureur  (Am61ie  Dewaillj') 
hat  Alexandre  Dumas  eine  sehr  anerkennende  Vorrede  geschrieben.  — 
Bouquet  d'automne,  p.  C*harles  Fremine  (Lemerre)  enthält  15  Ge- 
dichte, welche  die  Heimat  des  Dichters,  die  Normandie,  feiern.  Ahnliches 
thut  für  die  Bretagne  E.  de  MoueI  in  Enfants  bretons  (Lemerre).  — 
Chants  et  Legendes  de  Taveugle,  p.  Guilbeau  (Libr.  Boulanger), 
sind  in  psychologischer  und  künstlerischer  Beziehung  gleich  beachtenswert. 

—  Po6sies  de  Jean  Morias  (symbolischer  Richtung).  —  Po^sies 
d'Aijbert  Delpit:  Chants  de  l'Invasion  imd  Dieux  qu'on  brise 
(Ollendorff),  Vereinigung  zweier  1870  und  1880  erschienener  Gedicht- 
sammlungen zu  1  Bde.  —  Id6al,  p.  Mme.  Marthe  Ste^venart 
(Lemerre),  begeisterte  und  ausdrucksvolle  Herzensergiessungen.  —  Catulle 
Mendäs,  Pour  dire  devant  le  monde,  monologues  et  po^sies  (Ollen- 
dorff). —  Les  Cloches,  p.  Louis  Tiercelin  (Lemerre),  Jugenderinnenmgen 
des  Dichters  an  seine  bretonische  Heimat. 

Theater.  Rückblicke  auf  frühere  Theateraufführungen  in  Les 
Mille  et  une  nuits  du  thöätre,  p.  Auguste  Viru  (Ollendorff), 
8i^me  s^rie  für  die  Zeit  vom  2.  April  1880  bis  zum  27.  Juni  1881.  — 
Les  Annales  du  th6Ätre  et  de  la  musique,  p.  Edouard  Noel  et 
Edmond  Stoullto,  16®  Ann^e,  1890  (Bibliotheque  Charpentier).  — 
A.  Germain,  Les  Dessous  du  Th^ätre:  Les  Agences  dnimatiques 
et  lyriques  (Perrin).  —  Oscar  Mlh'^NrER  bespricht  in  Les  Voyous 
au  Th^ätre  (Bruxellcs,  Kistemaeekers),  die  Grüiulung  des  Th^ätre-Libre, 
die  Theatencensur  und  persönliche  Erfahrungen. 
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Eigentliche  Tragödien  iin  Sinne  der  früheren  Zeit  sind  aus  1891 
nicht  zu  verzeichnen. 

Dramen  dagegen  sind  in  ziemlich  grosser  Anzahl  über  die  Bretter 
gegangen.  Der  März  hat  im  Gymnase  Musotte  (3  Akte)  von  Guy 
DE  Mäupassant  und  Jac:ques  Normand  gebracht.  Der  eben  verheiratete 
Martinel  wird  durch  den  Brief  eines  ihm  bekannten  Arztes  an  das  Toten- 
bett Musottes,  seiner  früheren  Geliebten,  gerufen  und  reist  plötzlich  ab, 
seine  junge  Frau  Gilberte  in  trostloser  Überraschung  zurücklassend. 
Musotte  empfiehlt  ihm  sterbend  ein  Kind,  dessen  Vater  er  ist;  nach  seiner 
Rückkehr  gesteht  er  Gilberte  alles,  die  edelmütigerweise  verspricht,  dem  ver- 
waisten Kinde  eine  Mutter  sein  zu  wollen.  —  März  1891  ist  auf  dem  Th^Ätre- 
Fran9ai8  von  Jules  Lemaitre  ein  neues  Drama  Mariage  blanc  (3  Akte) 
zur  Aufführung  gekommen.  (Mariuge  blanc  heisst  eine  Ehe,  in  welcher 
die  Gatten  wie  Geschwister  leben).  Frau  Aubert,  die  ihren  Mann  und 
ihren  Sohn  an  der  Schwindsucht  verloren  hat,  pflegt  mit  ihrer  gesunden 
Tochter  Martha  die  eben  erwachsene,  gleichfalls  schwerkranke  Simonne. 
Der  Graf  Thiövre  sieht  Simonne  in  einer  Villa  bei  Mentone;  als  er  ihr 
Victor  Hugos  Sophokles  auf  Salamis  vorliest,  bemerkt  er  ihre  Rührung 
bei  den  Schlussversen:  Ich  will  sterben,  o  Göttin,  aber  nicht,  ohne  ge- 
liebt zu  haben.  Sie  zu  trösten,  heiratet  er  sie,  zu  grossem  Verdruss 
Marthas,  die  selbst  auf  ihn  gerechnet  hat.  Martha  und  die  Mutter  teilen 
die  Wohnung  des  jungen  Ehepaares;  jene  kann  den  Anblick  des  un- 
schuldigen Liebesgetändels  nicht  ertragen:  gegen  das  Verbot  des  Arztes 
stösst  sie  in  ihrer  Ungeduld  das  Fenster  auf,  an  dem  Simonne  sitzt; 
diese  fühlt  sich  sogleich  unwohl  und  muss  ins  Bett  gebracht  werden. 
Martha  soll  alsbald  fort  zu  ihrer  Grossmutter,  verlangt  aber  noch,  von 
dem  Grafen  Abschied  zu  nehmen.  Es  winl  eine  nächtliche  Zusammen- 
kunft im  Garten  verabredet.  Simonne  kommt  dazu  und  fällt  vor  Schreck 
tot  nieder;  Thiövre  befiehlt  Martha  mit  verachtender  Gebärde,  sich  zu 
entfernen.  —  Ende  Febr.  kam  im  Vaudeville  I^iliane  (3  Akte)  von 
Leopold  Lacour  und  FtJiiiciEN  Champsaur  zur  Darstellung.  Die 
unt<^r  Obhut  einer  Tante  stehende  reiche  Amerikanerin  Liliaue  sucht  der 
Journalist  Giraud  zu  seinem  Vorteil  an  den  Mann  zu  bringen;  zwei  Be- 
werber Rozat  und  Robert  de  Saulieu  losen  um  die  reiche  Erbin,  der 
Tante  vorgebend,  dass  es  sich  um  eine  Pf  erde- Wette  handle,  Rozat 
gewinnt  und  heiratet  Liliane.  Aber  bald  erscheint  Giraud  und  fordert 
binnen  24  Stunden  die  ausbedungenen  drei  Millionen  unter  der  Drohung, 
sonst  den  ganzen  Handel  Liliane  zu  verraten.  In  peinlichster  Verlegen- 
heit zieht  Rozat  vor,  selbst  seiner  Frau  das  demütigende  Geständnis  zu 
machen.  Als  Liliane  dem  Journalisten  die  geforderte  Summe  mit  der 
Anrede:  „Elender!"  verabfolgt,  lügt  Giraud,  dass  er  davon  den  10.  Teil  an 
Saulieu  abliefern  müsse.  Diese  Eröffnung  empört  Liliane;  sie  trennt  sich 
von  Rozat.  Im  3.  Akt  ist  sie  entschlossen,  den  Scheid ungsprozess  anzu- 
strengen; aber  als  er  durchs  Fenster  zu  ihr  einsteigt  und  sich  ihr  zu 
Füssen  wirft,  vergiebt  sie,  verweist  ihn  jedoch  für  den  Abend  noch  aus 
dem  Hause:  als  mein  Gatte,  sagt  sie,  sollst  Du  zurückkehren,  nicht  als 
mein  Geliebter.  Damit  fällt  der  Vorhang.  —  Im  Theater  der  Porte- 
Saint-Martin  kam  L'Imperatrice  Faustine  (5  Akte)  p.  Stanislas 
JlzEWuSKi  zur  Aufführung,  in  welcher  nach  Shakespeares  Weise  der  grosse 
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Haufe  eine  Rolle  spielt.  Cassius,  bei  einem  Aufstand  gegen  den  Kaiser 
Marcus  Aurelius,  der  die  von  Faustina  verfolgten  Christen  schlitzt,  ge- 
fangen genommen,  erhält  von  ihm  Begnadigung  und  wird  sogar  aL<  Statt- 
halter nach  Syrien  geschickt,  wiewohl  der  Kaiser  weiss,  dass  Cassius  die 
Kaiserin  liebt  und  diese  Liebe  allein  ihn  zur  Teilnahme  an  der  Empörung 
getrieben  hat.  Als  Marc  Aurel  die  Ausschweifungen  Faustinas  erfahren 
hat,  will  er  die  Kaiserin  umbringen,  doch  weiss  sie  ihn  wieder  för  sieh 
zu  gewinnen.  Später,  als  auf  das  Gerücht  von  der  Niederlage  des  Kaiser? 
diis  Volk  vor  ihrem  Palast  zu  einer  neuen  Empörung  bereit  ist,  taucht 
sie  es  zu  bereden,  Cassius  als  Kaiser  anzuerkennen.  Aber  die  Legionen, 
die  sich  nähern,  sind  die  des  Marcus  Aurelius,  der  die  Truppen  des 
Cassius  in  Oberitalien  zerstreut  und  ihn  selbst  in  seine  Gewalt  bekommen 
hat  Der  Kaiser  befiehlt  Faustina,  ihn  der  Menge  auszuliefern :  sie  spricht 
das  Todesurteil  ihres  Geliebten  aus,  verlangt  aber  auch,  selbst  zu  sterben. 
Marc  Aurel  kommt  im  5.  Akt  zu  einem  andern  Ent-schluss:  Faustina 
soll  mit  ihrem  Cassius  zusammenleben;  aber  dieser  empfindet  nunmehr 
Abscheu  vor  der  Kaiserin;  letztere  vergiftet  sich  und  Cassius  giebt  sich 
selbst  den  Tod.  —  In  den  Menus-Plaisirs  hat  Lucienne  (5  Akte)  p. 
Louis  de  Gramont  viel  Beifall  gefunden.  Der  Banquier  Lorquin  ist 
im  Begriff,  seine  Tochter  Celeste  an  Octave,  Sohn  eines  Fabrikanten 
Dubreuil,  zu  verheiraten.  Aber  die  im  Hause  des  Letzteren  aufgewachsene 
Nichte  Lucienne  hat  ein  Kind  von  Octave,  was  jedoch  sorgfältig  ver- 
heimlicht wird,  und  will  daher  seine  Heirat  verhindern.  Ein  Schreiber 
Dubreuils  erfährt  durch  seine  Geliebte,  der  das  Kind  Luciennes  anver- 
traut ist,  das  Geheimnis:  er  will  die  Letztere  heiraten,  ihr  Kind  adoptieren 
und  so  zugleich  das  Hindernis  der  Ehe  Octaves  mit  Celeste  aus  dem 
Wege  räumen.  Aber  Lucienne  liebt  einen  Arzt,  der  ihren  kranken  Sohn 
behandelt,  und  geht  mit  diesem  davon.  Bei  ihrer  Rückkehr  lässt  sie 
die  von  dem  Schreiber  vollzogene  Adoptierung  ihres  Kindes  durch  einen 
Advokaten  angreifen;  ersterer  zieht  einen  Revolver  aus  der  Tasche,  um 
den  Arzt  zu  erschiessen,  wird  jedoch  entwaffnet:  der  Revolver  bleibt 
auf  dem  Tische  liegen.  In  demselben  Augenblick  ist  Lucienne  in  das 
Zimmer  ihres  Kindes  getreten  und  hat  es  tot  gefunden.  Als  Octave  auch 
jetzt  nicht  sich  zur  Vaterschaft  bekennen  will,  schiesst  sie  ihn  nieder.  — 
Neil  Hörn,  drame  en  4  actes  et  6  tableaux  p.  J.  H.  Rosny,  ist  im 
Th^ätre-Libre  aufgeführt  worden.  Neil,  von  ihrem  Vater  und  einer  Stief- 
mutter gemisshandelt  und  aus  dem  Hause  gejagt,  schliesst  sich  an  die 
Heilsannee  an,  wird  dann  die  Geliebte  eines  jungen  Franzosen,  der  sie 
mit  einem  Kinde  zurücklässt,  als  die  Krankheit  seiner  Mutter  ihn  nach 
Frankreich  heimzukehren  zwingt.  So  fällt  sie  einer  Kupplerin  in  die 
Hände,  um  für  ihr  Kind  zu  sorgen.  Das  Stück  soll  in  einer  Reihe  von 
Bildern  die  moralisierende  Heuchelei  der  Engländer  zeigen,  welche  den 
Armen  hilflos  lässt:  das  Traktätchen,  welches  ein  Prediger  Neil  im 
Augenblick  ihres  höchsten  Elends  darreicht,  ist  für  diesen  Zweck  recht 
wirkungsvoll.  —  Coeurs  simples  (1  Akt)  von  Sutter  Laumanx, 
(Th6ätre-Libre)  zeigt  einen  Seemann,  der  nach  langer  Abwesenheit  seine 
Frau  mit  einem  ihm  nicht  angehörenden  Kinde  vorfindet,  aber  auf  die 
Vorhaltungen  des  Ortspfarrers  ihr  verzeiht  und  das  Kind  adoptiert.  — 
Gleichfalls    im  Th6ätre-Libre   vorgeführt    wurde  Dans  le  r^ve  (1  Akt) 
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von  Louis  Mullem,  die  Geschichte  eines  jungen  Maimes,  der,  während 
er  ein  Drama  zur  Aufführung  bringt,  seine  Mutter,  die  vor  Gram  über 
seine  Entfernung  gestorben  ist,  ohne  zu  ihrer  Bestattung  herbeizueilen, 
begraben  lässt,  nachher  jedoch  von  seiner  Dichtereitelkeit  geheilt  wird.  — 
Le  Pendu  (1  Akt)  von  E.  Bourgois,  auch  auf  dem  Th^ätre-Libre  auf- 
geführt. Ein  Sohn  hat  seinen  Vater,  der  sich  in  sehier  Scheune  auf- 
gehängt hatte,  abgeschnitten,  hängt  ihn  aber  später  aus  Gier  nach  seinem 
Gelde  selbst  wieder  auf.  —  Le  Mödecin  des  Folie s,  piöce  en  5  actes 
et  13  tableaux  p.  Xavier  de  Mont/:pin  et  Jules  üornay  (Ambigu- 
Comique).  Der  äusserlich  fein  auftretende  Fabrice  Ledere  hat  Maltus, 
einen  reichen  Eigentümer  bei  Melun,  ermordet;  er  lässt  statt  seiner  einen 
armen  Arbeiter  verurteilen  und  hinrichten,  sucht  mit  Hilfe  eines  Irren- 
arztes seine  Tante  und  seine  Kousine  zu  vergiften,  ertränkt  auf  einer 
Reise  nach  Amerika  seinen  Onkel  und  verlobt  sich  mit  der  Schwester 
seines  ersten  Opfers.  Aber  ein  wackerer  Fischer  verhindert  die  Ver- 
giftung der  Tante  und  ihrer  Tochter,  bringt  den  Onkel,  den  er  aus  dem 
Meere  gezogen  hatte,  zurück  und  überliefert  den  Frevler  dem  Schaffote. 
—  La  Mer,  piece  en  3  actes  p.  Jean  Julijen,  hat  im  Odeon  viel 
Beifall  gefunden.  Yves  H6mel  kehrt  nach  langer  Dienstzeit  in  sein 
Dorf  zurück;  seine  Braut  will  ihn  nicht  heiraten,  weil  sie  während 
seiner  Abwesenheit  Mutter  geworden  ist;  sie  zeigt  ihm  auch  den 
Mann,  der  ihr  Gewalt  angethan  hat;  er  fällt  über  ihn  her,  aber  seine 
eigene  Schwester  Elisabeth  trennt  die  Kämpfenden  und  er  erfährt,  dass 
dieser  Übelthäter  sein  Schwager  ist.  Um  die  Teilung  der  Erbschaft  zu 
umgehen,  überredet  Elisabeth  ihren  Bruder,  der  inzwischen  seine  Braut 
geheiratet  hat,  mit  ihr  und  ihrem  Mann  gemeinsame  Wirtschaft  zu  machen. 
Die  Einigkeit  dauert  nicht  lange;  Fran9ois  stösst  seinen  Schwager  ins 
Meer.  —  H61ene,  drame  en  4  actes  et  5  tableaux  p.  Paul  Delair, 
im  Sept.  auf  dem  Vaudeville-Theater  aufgeführt.  Das  Stück  erinnert  in 
seinen  Voraussetzungen  an  Shakespeares  Hamlet:  Marc  Fosso,  ein  Guts- 
knecht, hat  im  Einverständnis  mit  seiner  Herrin  und  Geliebten  den 
Mann  derselben  vergiftet  und  sie  geheiratet.  Helene,  die  Tochter  des 
Gutsherrn,  bekommt  lange  Zeit  nachher  Verdacht  wegen  des  plötzlichen 
Todes  ihres  Vaters,  als  ihre  Mutter  im  Traum  ein  Eingeständnis  ihrer 
Schuld  murmelt;  diese  enthüllt  auf  ihre  Fragen  mit  grossem  Cynismus 
die  Gründe  ihres  Verbrechens:  in  der  Weihnachtsnacht  vergiftet  Helene 
ihren  Stiefvater,  ihre  Mutter  und  sich  selbst.  Das  Stück  fand  nur  ge- 
ringen Beifall.  —  Das  Od^on  führte  im  Sept.  L'Herbager,  piöce  en 
3  actes,  en  vers,  p.  Paijl  Harel,  auf  (im  Druck  bei  Lemerre).  Der 
Viehmäster  la  Hanterie,  selbst  zum  Generalrat  gewählt,  will  seinen  Sohn 
zum  Advokaten  machen,  wenngleich  dieser  es  vorzieht,  in  der  Normandic 
zu  bleiben  und  seine  ländliche  Kousine  Germaine  zu  heiraten.  Ln 
Widerwillen  über  die  ihm  aufgedrungene  Laufbahn,  fängt  Octave  an  zu 
spielen  und  zu  verlieren ;  nur  die  Fürbitte  seiner  Mutter  un<l  seine  eigene 
Rückkehr  vermögen  den  Vater  dazu,  seine  Schulden  zu  tilgen  und  ihn 
mit  Germaine  zu  verheiraten.  —  Im  Th6atre  de  FAmbigu-Comique  wurde 
am  24.  Oktober  ein  naturalistisches  Schauspiel  Mamzelle  Quinquina 
von  F.  Oswald  (5  Akte  und  10  Tableaux)  aufgeführt  und  fand  einigen 
Beifall:  ein  junges  Mädchen  sinkt  nach  einem  ersten  Fehltritt  tiefer  und 
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tiefer  und  wird  zuletzt  Sehen kniani seil  in  verschiedenen  Bierhäuseni  in 
Paris;  sie  tötet  einen  frechen  Bauer,  der  sie  lange  verfolgt  hat,  flieht 
aus  der  Hauptstadt  und  stirbt  vor  der  Wohnung  ihres  Vaters,  eines 
Forstauf sehew.  —  Symbolisierend  ist  Cherub  in  in  2  Akten  von 
CnARLKS  MoRiCE,  im  Vaudeville  gegeben.  Ch6rubin  ist  der  Enkel  Har- 
pagons  und  wie  dieser  habsüchtig  und  geizig;  wird  aber  selbst  von 
einem  jungen  Menschen,  den  die  Geldgier  zum  Mörder  macht,  überfallen. 
Tötlich  getroffen,  strengt  Ch^rubin  sich  noch  an,  dem  sterbenden  Harpagon 
die  in  einem  halbgeöffneten  Koffer  aufgespeicherten  Dukaten  zu  ent- 
reissen.  Don  Jmui,  der  Vater  Chßrubins,  kommt  zur  rechten  Zeit  dazu, 
um  die  reiche  Erbschaft  in  Besitz  zu  nehmen. 

Lustspiel.  1.  (Im  Th.  Fran9ais):  Une  Con Version  (1  A.) 
p.  Charles  de  Courcy,  eine  Versuch ungsgeschichte  ohne  sittlichen  Nach- 
teil für  die  Versuchte.  2.  (Palais  Royal):  Les  Joies  de  laPaternit^ 
(3  A.)  p.  Alex.  Biöson  et  Vast  Ricouard.  Die  Lüge  eines  Mädchens, 
dass  sie  von  ihrem  mit  einer  Anderen  verheirateten  Geliebten  ein  Kind  habe, 
führt  zu  mancherlei  Verwicklungen,  bis  die  Wahrheit  an  den  Tag  kommt 
3.  (Th.  Fran9ais):  ün  bon  ami  (1  A.)  p.  Adolphe  Aderer.  Der  gute 
Freund  giebt  seine  Wohnung  zu  einem  Rendez-vous  her  und  sticht  da- 
bei den  Anderen  aus.  4.  (Th.  Libre);  la  Meule  (4  A.)  p.  Georges 
Lecomte.  Ein  Rechtsanwalt  lässt  an  einem  Mühlrad  seinen  Arger  über 
häusliche  Verw^icklungen  aus,  daher  der  Titel.  5.  Ebendaselbst:  Un 
jeune  premicr  p.  Paul  Ginihtry.  Ein  vom  Theater  zurückgetretener 
Schauspieler  erfälirt,  dass  seine  Frau  ihm  anonyme»  Huldigungen  seines 
Genies  geschrieben,  die  er  beantwortet  hat.  Nach  der  Entdeckung  diesem 
Trugspieles  spottet  er  seiner  Eitelkeit  in  einem  Abschiedsbriefe  an  die 
Schreiberin.  G.  Le  Rez-de-Chauss6e  (lA.)  p.  J.  Berr  de  Tauriquk 
(Th.  Fran9ais).  Das  Stück  dreht  sich  um  ein  Rendez-vous,  das  eine 
Freundin  zu  vereiteln  sucht  7.  (Th.  Libre):  Myrane  p.  E.  Bergerat 
(3  A.),  Ehebruchs-  und  Duellgeschichte.  8.  Les  Chapons  p.  L.  Descaves 
(Verf.  der  Satire  auf  das  franz.  Kasernenunwesen:  Nos  Sous-Offs.), 
Spott  über  die  Feigheit  des  Philistertums.  Fiel  durch,  weil  es  dem  franz. 
Chauvmisnms  nicht  zusagte.  Eine  Reihe  von  minderwertigen  Possen  und 
Vaudevilles  mögen  übergajigen  werden,  ebenso  wie  einige  anzügliche 
Effektstücke  aus  dem  Repertoir  des  Th.  Libre.  Im  Th^&tre  Fran9ais 
wurde  TAmi  de  la  Mai  so n  (3  A.)  p.  Hippol.  Raymond  et  Maxime 
BoucHERON  abgelehnt  (3.  Okt  1891).  Das  Stück  dreht  sich  darum, 
dass  die  Frau  eines  Lebemannes  von  dem  Entschlüsse,  sich  mit  einem 
Hausfreund  zu  vergehen,  durch  einen  aus  Amerika  zurückkehrenden  deus 
ex  machina  abgehalten  wird.  Das  Cluny-Theater  hatte  den  Mut,  am 
20.  Nov.  eine  Satire  auf  das  franz.-russische  Bündnis  von  Miliior  et 
NuM^s  (u.  d.  T.  L'Ann^e  franco-russe)  aufführen  zu  lassen.  Die 
Zuschauer  nahmen  das  Stück  beifällig  auf. 

Aus  d,  J.  1892  sind  als  hervorragende  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  französischen  Romanes  zu  bezeichnen:  E.  Zola:  La 
D^bäcle,  P.  Bourget:  La  terre  promise  und  desselben  Cosnio- 
polis,  deren  Lihalt  und  Tendenz  wir  als  ebenso  bekannt  voraus- 
setzen, wie  die  von  Alpii.  Daudets  gegen  die  Freigebung  der  Ehe- 
scheidung   sich    richtenden    Erzählung:     Rose    et    Ninette.    Mariage 
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mondain  von  Pierre  Mael  (Flammarion)  ist  wenig  beachtenswert,  ebenso 
wie  DESS.  Verf.:  La  Charit^.  Jul.  Claretie  schildert  in  L'Amöricaine, 
wie  eine  Amerikanerin  durch  die  Verleumdungen,  denen  ihr  schuldloser 
Gatte  ausgesetzt  ist,  von  ihrer  Liebe  zu  einem  frz.  Marquis  geheilt  und 
fest  an  ihren  Gatten  geknüpft  wird.  Eine  Anzahl  anstössiger  Buhl- 
und  Ehebruchsromane  übergehen  wir.  Bonne  Amie  von  Alb.  Cim 
schildert  dagegen,  wie  ein  von  einer  polnischen  Abenteurerin  ruinierter 
Gelehrter  von  Joanne,  der  bonne  amie,  mit  Aufopferung  gepflegt  und 
getröstet  wird.  Die  Af faire  Lebel  ist  ein  Kolportage-  und  La  Maffia 
(den  bekannten  Gefängnismord  in  New-Orl^ans  vorführend)  ein  Sensations- 
roman (Verf.  G.  DE  Faure).  Ohnets  Batailles  delavie  erzählen, 
wie  eine  getaufte  Jüdin  durch  die  Gegenliebe  eines  Marquis  von  ihrem 
Entschlüsse,  in  ein  Kloster  zu  gehen,  abgebracht  wird.  Einzelne  Romane, 
wie  Mortelles  amours  von  M.  Formont  (Tours,  Aniault  e.  Cie.)  Jean 
Carots  Reparation  (OUendorff)  sind  weniger  durch  äussere  Handlung, 
als  durch  psychologische  Analyse  bemerkenswert.  Fromme  Richtung 
hat:  Ernest  Benjamin:  Singularitö  (Lemerre),  in  welcher  die  Be- 
kehrung eines  ungläubigen  Lebemannes  durch  seine  Frau  geschildert  wird. 
E.  Faivre:  rintruse  (Savine),  Aug.  Germain:  Bichette,  Arm. 
OcAMPO:  Une  passion,  u.  a.  sind  stark  gewürzte  und  effektvolle 
Liebesromane.  Moralische  Tendenz  haben :  L.  Macaignon :  Un  h^ritage 
(ein  armes  Mädchen  verzichtet  aus  Pflichtgefühl  auf  reiche  Erbschaft), 
Mme.  de  Nanteuil:  Violette  des  champs  (in  Nouv.  Coli.  Charpentier 
et  Fasquelle):  die  Gattin  eines  Spielers  rettet  die  Ehre  des  Hauses, 
Ch.  Corbin:  Les  D6faillances  (Didot  1893):  Ruin  eines  Adeligen 
durch  Börsenspiel  und  J.  Rival:  La  Chroniqueuse  (Fischbacher  1893): 
Schriftstellerei  der  Gattin  zerstört  eheliches  Glück.  Ins^parables  von 
Jeanne  MAiRi-rr  (OllendorfT)  sind  stark  effektvoll  und  schildern  die  Zer- 
störung einer  Jugendfreundschaft  um  eines  Mädchens  willen.  Maitre 
G ratio n  von  L6on  de  Tinseau  erzählt  die  Liebes-  und  Heiratsaffaire 
eines  Grafen  Gratien  de  Pr^mery  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  B.  Zeller 
führt  uns  in  seinem  Claude  de  France  in  die  Jugendzeit  Franz  I. 
Paul  Tony:  LaFin  du  Bon  he  ur,  de  Marenches:  Her  m  ine  (Savine) 
führen  uns  edelmütig  verzeihende,  aufopferungsfähige  Gattinnen  vor. 
Adolphe  RiBAUX :  Braves  gens  zeigt,  wie  ein  Einbrecher  durch  Milde 
und  gutes  Beispiel  gebessert  wird.  Charles  Leroy:  Les  Fi  11  es  de 
Laroustit  haben  eine  böse  Schwiegermutter  zum  Hauptthema. 

Satire.  Von  Gyp  ist  neuerdings  Monsieur  Fred  ei"schienen: 
der  neunzehnjährige  Fr^d^ric  duc  de  Nevers  ist,  zur  grossen  Befriedigung 
seiner  Mutter,  aus  einer  Erziehungsanstalt  der  Jesuiten  scheinbar  un- 
schuldig her\^orgegangen,  sie  soll  aber  gleichwohl  erfahren,  dass  er  ebenso 
fin  de  siecle  ist,  wie  ein  in  einer  Laienschule  erzogener  junger  Mensch 
seines  Alters. 

Novellen.  Ludovic  Hal^vy,  Karikari;  die  Geschichte  eines 
Schauspielers,  der  aus  seinen  Träumen  von  Grösse  erwacht,  hat  der 
Sammlung  von  sieben  Novellen  den  Titel  gegeben;  ausser  einer  anderen 
dem  Theater  entnommenen  Erzählung,  werden  Diener  vorgeführt,  welche 
ilire  Herrschaften  beklatschen  etc.,  alles  mit  Humor.  —  Marcel  PrI^vost 
hat  Lettre s  de  femmes  verofTentlicht;  in:  Nouveau  Printemps  wird  eine 
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Marqiiise  vorgeführt,  die,  obschon  Grossniuttcr,  eine  Liebschaft  mit  einem 
jungen  Menschen  eingeht,  „damit  dieser  .sich  von  einer  ganz  uneigen- 
nützigen Liebe  eine  Vorstellung  machen  könne".  —  Madame  A.  P. 
Troirt  femmes  (G6n^ve,  Htapelmohr):  drei  Charakt-erbilder,  eine  Seil- 
tänzerin, eine  Frau  aus  dem  bc^sseren  Bürgeretande  und  eine  Aristo- 
kratin. —  Andre  Theurikt  erzählt,  den  1'on  der  Zeit  gut  treffend, 
in  Sainte  Catherine  (HL),  wie  dem  Sohne  eines  Emigranten, 
der  von  Versteck  zu  Versteck  geflüchtet  war,  durch  die  Ijist  eines 
jungen  Mädchens,  der  Tochter  eines  ehemaligen  Dieners  der  gräf- 
lichen Familie,  bei  Gelegenheit  der  in  Lothringen  üblichen  Feier  des 
Katharinentages,  ein  Pass  bis  an  die  Grenze  verschafft  wird.  —  Paul 
Marcjueritte  hat  u.  d.  T.  L e  Cu i  ras s i  er  b  1  a n c,  25  kleine  Erzählungen 
zusammengestellt,  unter  ihnen  La  Rencontre,  in  welcher  ein  Herr,  von 
seinen  zwei  Töchtern  begleitet,  im  Goup6  eines  Eisenbahnwagens  mit 
seiner  ehemaligen  Maitresse  und  ihrem  Sohn  zusammen triiil.  —  Jules 
Lerminas  La  Magic ienne  (b.  Chaumuol)  sind  5  Erzählungen,  die  alle 
dem  Gebiet  des  Wunderbaren  angehören.  —  U.  d.  T.  L'Oncle  Em  est 
hat  Le  Grangier  verschiedene  meist  sentimentale  Novellen  zusammen- 
gestellt. —  OöCAR  MiSt^nier,  Le  Beau  Monde  (Chari>entier  1893), 
20  Skizzen  und  Novellen,  von  denen  die  erste,  die  Tit-el-Novelle,  beweisen 
soll,  dass  die  Frauen,  welche  sich  niclit  bezahlen  lassen,  ihren  Lieb- 
habern am  teuersten  zu  stehen  kommen.  —  Ch.  Thuriet,  Tradition s 
po p u  1  a i r  e s  du  D o u b s  (Leche valier) :  der  Verfasser  behauptet,  dass  keine 
Gegend  der  Erde,  nicht  einmal  Deutsehland,  Schottland  oder  Irland,  so 
viele  mannigfaltige  Sagen  aufzuweisen  liabe,  als  das  französsiche  Jura- 
land; er  giebt  deren  250,  zum  Teil  in  Versen,  hauptsächlich  religiö.sen 
oder  patriotischen  Inhalts.  —  Von  Jean  Jullion  (dem  bekannten  Ver- 
ehrer Richard  Wagners)  sind  u.  d.  T.  Vie  sans  lutte,  drei  dem  Inhalt 
nach  sehr  verschiedenartige  Novellen  erschienen. 

Drama.  Blanchette  (3  A.)  von  E.  Brieux  (Th.  Libre)  zeigt  die 
Gefahren  einer  über  den  Stand  hinausgehenden  Erziehung.  La  Menteuse 
(3  A.,  Bearbeitung  von  Alph.  Daudets  Novelle),  ein  Ehebruehsdrania, 
im  Gymnase  aufgeführt  (Febr.  1892).  Aprtisledivorce  von  Bonnetain 
(1  A.),  stark  gewürzte  Schilderung  eines  vor  20  Jahren  stattgefundenen 
Ehebruchsprozesses,  um  dessentwillen  dem  Sohne  der  Geschiedenen  eine 
Partie  verloren  geht.  Jean Richepin :  Par  le  glaive,  5  A.  (Th.  Fran9ais), 
spielt  im  4.  Jahrb.,  erinnert  aber  an  den  Ton  der  modernen  Pariser 
Komiptionsdramen.  Andere  ähnliche  Stücke  mögen  übergangen  werden. 
Ein  solches  Marie  Lafond  (3  A.)  von  La  Rode  und  Rolle  wunle 
im  Th.  Moderne  abgelehnt,  wogegen  Le  Justicier  (5  A.)  von  Stanislas 
RzEWUSKi  im  Ambigu  trotz  der  Brutalität  der  Handlung  grosse  Wirkung 
hatte.  Die  Ehoscheidungsfrage  behandelt  ähnlich,  wie  Daudet,  auch  Maur. 
DE  Corheiller  in  dem  Schauspiel:  Le  Nid  d'autrui  (Vaudeville).  In: 
Le  Risque  tout  (5  A.)  von  Paul  Chardin  (Bouffes  du  Nord)  sind 
eine  Testamentsfälschung,  ein  Selbstmord  und  eine  Ehescheidung  die 
Hauptmomente.  Das  Chateau  d'Eau  fühi-te  seit  März  1892:  Les 
Marin  s  du  Jean -Bart  von  Chincholle  und  Joly,  ein  grosses  Aus- 
stattungsstück mit  starken,  nicht  inuner  anständigen  Effektszenen  in 
5  Akten    und   8  Bildern    auf.     Manche  Bühnenstücke    haben    eine    aus- 
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geprägt  demoknitische,  gegen  die  höheren  Klassen  feindliche  Tendenz, 
so  z.  B.  Prince  d'Aurec  (3  A.)  von  Lavedan  (Vaudeville)  und  Les 
Gueiix,  5  A.,  von  Samson  und  Cressonols  (Ambigu).  Paul  Anthelins 
im  Th.  Libre  aufgeführtes  3  aktiges  Drama:  La  fin  du  vieux  temps 
wendet  sich  gegen  die  Sucht  der  Bauern,  ilire  Kinder  nur  aus  Vermögens- 
rücksichten zu  verheirateil.  Das  4 aktige  Schauspiel  Mariage  d'hier 
von  Victor  Jannet,  das  im  Od^n  am  17.  Oktober  zuerst  gegeben 
wurde,  behandelt  die  gesellschaftlichen  Vorurteile  gegen  geschiedene  Frauen. 
LeMaitre  d' armes,  5A.  u.  9  Bilder,  von  Jul.  Mary  und  Georges 
Grisier,  in  der  Porte  Saint-Martin  gegeben,  ist  grausig.  Ein  junger 
Mann  hat  die  Tochter  eines  Fechtlehrers  verführt  und  einen  Offizier 
im  Duell  durch  falschen  Stich  getötet.  Der  als  Sachverständige  berufene 
Fechtmeister  ersticht  ihn.  In  Jean  Darlot  von  Louis  L^gendre  (3  A.), 
ini  Th.  Fr.  gegeben,  handelt  es  sich  um  Ehebruch  und  Selbstmord.  Les 
F  ossiles  von  Fr.  de  Curel  (Th.  Libre)  richten  sich  gegen  die  Korruption 
des  Adels.  L'Article  de  Paris  von  Bouoheron  (Menüs  plaisirs),  3  A. 
mit  Musik,  verherrlicht  den  Edelmut  einer  Blumen  Verkäuferin,  Le  Pardon 
von  Gandillot  im  Th.  Moderne  gegeben,  behandelt  das  beliebte  Thema 
des  Ehebruchs  und  der  Duellforderung  deswegen. 

Lustspiele.  La  Familie  Pont  Biquet,  3  A.,  von  BissoN 
(Gymnase),  nach  der  alten  Schablone  der  Verwechslungen  und  Missver- 
ständnisse, auch  ein  Pantoffelheld  kommt  darin  vor.  Les  Jobards  von 
A.  Guinon  und  M.  Denier  (Vaudeville)  behandelt  das  Thema  der  Ehren- 
schuld im  Spiel.  Les  Maris  d'une  divorc^e  von  H.  Raymond  und 
J.  Gastyne,  3  A.,  im  Palais  Royal  gegeben,  schildern  die  Wiederver- 
einigung eines  entzweiten  Ehepaares  nach  manchen  Zwischenfällen.  Brßvct 
sup6rieur  von  Meiliiac  (Vai'i^t^s).  Eine  geprüfte  Lehrerin  heiratet 
einen  Grafen,  nachdem  dieser  sich  zur  Ziviltrauung  entschlossen  hat. 
Le  Bon  Docteur.  3  A.,  von  Ferrier  und  Depr^  (Gymnase)  schlägt 
ins  Possenhafte,  ebenso  das  in  den  BoufFes  Parisiens  gegebene  Aus- 
stattungsstück Eros  von  Noriac  und  Jaime,  das  die  Schalkheit  des 
Liebesgottes  schildert.  Die  Joyeuses  commöres  de  Paris  mit  Ballet 
(Nouveau  Th.)  parodieren  die  Sage  von  Paris  imd  den  3  Göttinnen. 
Monsieur  chasse  von  Georges  Feydeau  im  Palais  Royal  gegeben, 
führt  drei  belustigende  Liebesabenteuer  mit  heiterer  Lösung  vor.  Eine 
Art  Parodie  auf  Moli^res  Misanthrope  ist  Mr.  Celimöne  von  MUe. 
FRfo]fiRic  Gri^sao  (Th.  Moderne).  Es  schildert,  wie  ein  Elegant  aus 
Gewissenhaftigkeit  all  seine  Verehrerinnen  einbüsst.  La  Dupe,  5  A., 
von  A.  Ancey  (Th.  Libre)  führt  die  aufopferungsvolle  Gutmütigkeit  einer 
betrogenen  und  misshandelten  Gattin,  La  Paix  du  foyer,  3  A.,  von 
Germain  (Vaudeville)  die  Versöhnung  eines  wechselseitig  untreuen  Ehe- 
paares vor.  Celles  qu'on  respecte  von  Pierre  Wolff,  dem  Neffen 
des  bekannten  Alb.  Woltf  vom  Figaro,  ist  eine  Schutzrede  für  die  sog. 
Irregulären.  Premier  Paris  von  Millaud  und  Clairville  (Vari^t^s) 
ist  eine  politische  Satire.  Sainte-Freya,  Operette  von  Andran  und 
BoucHERON  (Bouffes  Parisiens)  hat  es  mit  ihrem  Spott  auf  das  Kloster- 
gelübdc  abgesehen.  In  Le  Systeme  Ribadier  von  Georges  Feydeaü 
und  Maur.  Hennequfn  dient  die  Hypnotisienmg  dem  Liebesgeschäfte. 
Lysistrata,  4  A.,   von  Maur.  Donna y,  eine  Operette,    die  im  Grand- 
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Th^ätre  gegeben  wurde,  hat  folgenden  Inhalt:  Lysistrata  rat  den  athenischen 
Frauen,  ihren  Männern  den  Beischlaf  bis  zur  Beendung  des  peloponnes. 
Krieges  zu  verwehren,  doch  gilt  das  nicht  für  ihren  eignen  Geliebten. 
Auch  hier  müssen  manche  nur  auf  Lachlust  oder  auf  unlautere  Effekte 
hinauslaufende  Stücke  übergangen  werden. 

Gedichte.  Ein  erzählendes  Gedicht  ist  Formose  von  Mabc 
Aäianieux  (Ollendorff  1891),  Geschichte  eines  unglücklichen  jungen 
Mädchens,  dessen  Vater  zur  Deportation  verurteilt,  dessen  Mutter  gestorben 
und  das  in  den  schweren  Dienst  eines  bösen  Schlächters  getreten  ist.  — 
L.  Damur,  „Lassitudes"  (Perrin),  nur  bemerkenswert  wegen  der  neuen 
Behandlung  der  Rhythmik:  der  Verfasser  will  die  Verse  lediglich  nach 
dem  tonischen  Akzent  gebaut  haben,  —  E.  Ehrtone,  L'Aube  d'une 
femme.  Gedichte  einer  englischen  Dame,  welche  in  guter  Form  die 
Empfindungen  eines  Frauenherzens  schildern.  —  Les  Voix  du  Soir, 
po6sies,  par  Raoul  Lafaoette  (May  et  Motteroz).  —  Chatte s  et 
Chats,  par  Raoul  Gineste  (Flammarion).  —  La  Nature,  par  Maurice 
RoLLiNAT  (Charpentier).  —  Chansons  nouvelles,  Contes,  R^its, 
Dialogues  et  Monologues,  par  Paul  Avenel  (Quantin).  —  Henri  Ner, 
Les  chants  du  divorce,  der  ganze  Roman  der  Ehe  in  Versen.  — 
J.  E.  Alaux,  Un  Fils  du  si^cle.  Seppa  (Lemerre).  —  F.  Fleuriot- 
Kerinon,  Flamm  es  de  vie  (Ollendorff).  —  G.  Vicaire,  A  la  bonne 
franquette  (Lemerre).  —  L'Annße  des  po^tes  1891,  2®  vol.  Mor- 
ceaux  choisis  r^unis  par  Charles  Fuöter  (Fischbacher).  —  J.  Amigüet, 
Majonesse  (Tjausanne  (Paris)  Grassart).  —  H.  B^renger,  L'Ame 
moderne  (Perrin). — J.Berge, Voix  nocturnes  (Lemerre).  —  E.Hinzelin, 
Essences  d'&mes  (Perrin).  —  E.  Hollande,  Beaut6  (Perrin).  —  J.  de 
La  Vaudäre,  Minuit  (Ollendorff).  —  E.  Monod,  Po^sies  (Fischbachor).  — 
J.  Parker,  Sous  les  ebenes  (Lemerre).  —  Po^sies  posthumes  de 
Tn^RiaE  Maquet  (Lemerre).  —  L.  Somveille,  Les  Pr^mices  (Lemerre). 

—  P.  Mangin,  Angoiflses  d'äme  (Librairie  de  la  province),  etwas  pessi- 
mistisch; die  Stances  a  Tld^al  darin  sind  beachtenswert.  —  L.  Capillery, 
En  aimant  (Fischbacher).  —  Cat.  Mend^s,  Po^sies,  t.  1®*",  IP  et  III", 
(Charpentier)  und  Lieds  de  France  (Flammarion).  —  Von  demselben,  L  e 
Soleil  de  Paris  (Flammarion).  —  H. Silvestre,  L'Or  des  couchants, 
poösies  nouvelles  (Charpentier). —  P.  Schaefer,  Po^sies  intimes,  avec 
une  pr^face  de  P.  Bourget  (Lemerre).  —  O.  Avirangt,  Fleurs  de 
l'exil  (Librairie  Universelle),  hauptsächlich  Betrachtungen  über  Glauben 
und  Wissen  in  fortschrittlichem  Sinne.  —  H.  Colombet,  Fleurs 
champötres  (Lemerre).  —  Jean  Griselin,  Pommes  et  Songes.  — 
Gabriel  Martin,  P  säum  es  de  la  beaut6.  —  A.  Amoric,  Les 
Vibrations  (Vannier).  —  A.  Bertout,  Simples  po^mes  (Sauvaitre). 

—  FRANgois  Casale,  Neige  d'avril  (Fischbacher),  teils  Hoffnungs- 
freudigkeit, teils  Niedergeschlagenheit  aussprechend.  —  J.  Richepin,  Les 
Caresses  (Charpentier).  —  Theodore  de  Banville,  Dans  la  four- 
naise,  derniöres  po^sies  (Charpentier  et  Fasquelle).  —  Mme.  Guzman, 
Po^sies  (Savine).  -^  Fran^ois  Copp^e,   Les  vrais  riches  (Lemerre). 

—  Stephan  Li^geard,  R^ves  et  combats  (Hachette).  —  Claires 
Matinees  par  LlSoN  HifiLY  (Sauvaitre).  —  Sur  la  mandoline,  po^sies, 
par   Marcel   Serizolles  (Ollendorff).    —    Histoire   chant^e   de   la 
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premiere  K^publique,  1789  a  1799.  Chants  patriotiques,  r^vo- 
ludonuaires  et  populaires,  recueillis  par  Lamade  (Paul  Schmidt).  —  Vers 
et  prose,  morceaux  choisis  de  Stephan  Mallarmi5  (einem  der  Haupt- 
vertreter des  Symbolismus),  (Perrin). 

Reise  werke.  De  Koulikoro  a  Tombouctou,  par  le  lieute- 
iiant  de  vaisseau  Jaime  (Dentu  1891).  —  La  Tunisie.  Texte  et  dessins 
d'aprös  nature,  par  Charles  Lallemand  (May  et  Motteroz  1891).  —  Une 
campagne  au  Tonkin,  par  le  docteur  Hocquard  (Hachette  1891).  — 
De  Paris  au  Tonkin,  a  travers  le  Tibet  inconnu,  par  Gabriel 
Bonvalot  (Hachette  1891).  —  A.  bord  du  Courrier  de  Chine,  par 
IIacks  (Flammarion  1891).  —  De  Hanoi  ä  P6kin,  par  le  colonel 
BouiNALS  (Berger-Levrault).  —  Pirates  et  rebelles  au  Tonkin,  par 
Ic  colonel  Frey  (Hachette).  —  Du  Pacifique  a  TAtlantique  par 
les  Indes  P^ruviennes  et  T Amazone,  par  Olivier  Ordinaire 
(Plön).  —  Voyage  autour  du  globe  par  Eggermont  (Delagrave).  — 
254  jours  autour  du  monde,  par  E.  Cavaglion  (Hachette).  —  Le 
Sahara  franyais,  par  le  commandant  Bissuel;  derselbe,  les 
Touaregs  de  TOuest  (Jourdan).  —  Alger,  Wargla,  le  lac  Tchad,  par 
Mario  Vivarez,  ingönieur  (Joiu-dan).  —  Afrique  et  Africains,  par 
Sevin  Desplaces  (Flammarion).  —  La  Russie,  Impressions,  portraits, 
paysages,  par  Armand  Silvestre  (Emile  Testard).  —  De  Paris  au 
Cap  Nord,  par  Paul  Ginisty  (Rouam).  —  Souvenirs  de  la  cöte 
d'Afrique,  Madagascar,  Saint-Barnab6,  par  le  baron  Mandat-Grancey 
(Plön).  —  Ar  ab  es  et  Kabyles,  par  le  vicomte  de  Caix  de  Saint- 
Aymour  (Ollendorf!).  —  Les  ^tapes  d'un  touriste  en  France, 
promenades  et  excursions  dans  les  environs  de  Paris,  par  Alexandre 
Martin  (Hennuyer). — Victor  Hugo,  En  voyage,  France  et  Belgique, 
nachgelassene  Briefe  an  seine  Frau.  —  Til  Calas,  Au  cap  nord 
(Aller  et  retour).  Avec  15  gravures  (Fischbacher).  —  ALvllat  de  Bassilan, 
L*Am6rique  inconnue,  d'apres  le  Journal  de  voyage  de  J.  de  Brettes 
(F.Didot).  —  H.Pi^RALBA,  D'HaiphongaToulon  (Charles-Lavauzelle). 

—  H.  Le  Roux,  En  Yacht  (Portugal,  Espagne,  Maroc,  Alg^rie,  Corse) 
(Flammarion).  —  E.  Poir^,  La  Tunisie  fran9aise  (Plön).  —  Comte 
de  Cholet,  Voyage  en  Turquie  d'Asie:  Arm6nie,  Kurdistan  et 
Mfeopotamie  (Plön).  —  Picard-Destelan,  Annam  et  Tonkin,  notes 
de  voyage  d'un  marin  (OUendorff).  —  Au  8oudanFran9ais,  Souvenirs 
do  guerre  et  de  mission,  par  le  capitaine  Etienne  P^roz  (Calmann  L^vy). 

—  L.  Garaud,  Trois  ans  ä  la  Martinique  (Picard  et  Kaan).  — 
Gurren,  La  R6gion  nord -est  du  Tonkin  (Berger-Levrault).  — 
J.  Leclercq,  Voyage  au  mont  Ararat  (Plön).  —  E.  Chabrand,  De 
Barcelonnete  au  Mexique;  Inde,  Birmanie,  Chine,  Japon,  Etats- 
Unis  (Plön).  —  Constant,  de  Tours,  Vingt  jours  en  Bretagne,  de 
Saint-Malo  a  Brest  und  Vingt  jours  sur  les  cötes  bretonnes,  Basse- 
Loire  et  de  Nantes  a  Brest;  beide  Werke  mit  je  125  Abbildungen 
(Librairies-Imprimeries  r^unies).  —  L.  Trotionon,  De  Jerusalem  ä 
Constantinople,  Journal  d'un  voyageur  (Savine).  — P.  Bunan-Varilla, 
Panama,  Le  Pass^,  le  pr6sent  et  Tavenir,  avec  vucs  et  cartes  (Masson). 

—  6.  Montbard,  En  Egypte,  Notes  et  croquis  d'un  artiste  (Librairie 
illustr^e).  —    L.  Chambon,    Un  Gar9on    au    Mexique    (Dupont).    — 
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E.  1)e8CHAMPS,  Carnct  d'un  voyageur.  Au  pays  des  Veddas,  Ceylan 
(Soci^te  d'6dition8  Bcientifiques).  —  G.  de  Lombay,  Au  Sinai^Palestine 
et  Syric  (Lcroux).  —  P.  Müller-Simonis,  Relation  des  inissions 
scientif  iques  de  MM.  H.  Hyvernat  et  P.  Müller-Simonis  (1888  bis 
1889),  Du  Caucase  au  golfe  persique  a  travers  TArni^nie,  le 
Kurdistan  et  la  M^sopotamie,  par  P.  Müller-Simonis,  auivie  de 
notes  8ur  la  g6ographie  et  Thistoire  anciennes  de  rArm^nie  et  le«? 
inscriptions  cuneiformes  du  bassin  de  Van,  par  A.  Hy\T5RNAT  (Delhommo 
et  Briguet).  —  J.  Rosier,  Souvenirs  d'Algßrie  (Delhomme  et  Briguet). 

—  P.  Vi«n6  d*Octon,  Terre  de  niort,  Boudan  et  Dahomey  (Lemerre). 

—  N.  Faucon,  La  Tunisie  avant  et  depuis  Voccupation 
fran9aise.  Histoire  et  colonisation.  2  vol.  (Challaniel).  —  L.  Lejeune, 
Au  Mexique  (Cerf).  —  C.  Sibille,  A  travers  la  Russie.  Relation 
d'un  excursion niste  en  caravane  (Delagrave).  —  Vign^  d'Octon,  Terre 
de  mort  (Hacbettti  1893):  Schilderungen  aus  Dahomey.  —  Mars, 
Sable  et  galet  (plages  normandes  et  plages  du  Nord),  (Plön,  Nourrit 
et  Cie).  —  Havard,  La  France  artistique  et  monumentale 
(Librairie  illu8tr6(i),  ein  in  Lieferungen  erscheinendes  Prachtwerk.  —  Voyage 
en  Crim^e.  Cote  möridionale,  par  Louis  de  Soudak  (Calmann  I^^vy). 
Eine  phantastische  Reise  liefert  Jules  Verne  in  Mistress  Branican, 
2  vol.  (Bibliothöquc  d'^ducation   et   de  r^cr^ation,    Hetzel  et  Cie.   1891). 

Kritik.  Abhandlungen,  Memoiren.  Almanach  des 
spectacles,  17®  s4rie,  par  Albert  8oubies.  Eau-forte  de  Lalauze, 
(Flamraarion  1891,  t.  XIX,  table  g^n^rale,  1892).  —  Von  demselben, 
Le  th^ätre  a  Paris  du  V  octobre  1891  au  31  döcembre  1892 
(Marpon  et  Flammarion).  —  Jules  Barbey  d'Aurevilly,  Th^ätre 
contemporain,    nouvelle   s^rie:    Victor  Hugo,    Alexandre  Dumas, 

F.  A u g i e r  etc.,  alle  sehr  streng  beurteilt.  Derselbe ,  Les  Oeuvres  et 
les  ho  mm  es  (2®  s^»rie),  litt^rature  ^pistolaire  (Lemerre).  —  Ren£  Doumic 
Portraits  d'^crivains:  Alexandre  Dumas,  Alphonse  Daudet,  J.  J.  Weiss, 
E.  Zola.  —  Souvenirs  d'äge  mür,  par  Francisque  Sarcey  (Paul 
OUendorfT).  —  Journal  des  Goncourt,  mdmoires  de  la  vie  litt^raire, 
tome  VI®  (dernier  volume),  (Charpentier  et  Fasquelle).  —  Feuilles 
d6tachöes,  faisant  suite  aux  Souvenirs  dVnfance  et  de  jeunesse,  par 
Ernest  Renan  (Calmann  L^vy);  darin  besonders  wichtig  Examen  de 
conscience  philosophique.  —  L*Art  et  la  Nature,  par  Victor  Ciier- 
BULiEz  (Hachette).  —  La  Femme  du  XX®  si^cle  par  Jules  Simon 
et  Gustave  Simon,  docteur  en  m^decine  (le  fils),  (Calmann  L^vy  1891), 
zeigt,    wa.s    die  Frau  im    17.  Jahrhundert  war  und  wieder  werden  sollte. 

—  A.  DE  Lamartine,  par  lui-m6me  (Lemerre).  —  L'Acad^mie  de» 
Beaux-Arts  depuis  la  fondation  de  Tlnstitut  de  France,  par 
le  comtc  Henri  Delaborde,  secr6taire  perp6tuel  de  TAcad^mie  des 
Beaux-Arts  (Plön  et  Cie.).  —  Catalogue  möthodique  des  revues  et 
journaux  parus  a  Paris  jusqu'a  fin  1891,  publik  par  Albert 
Schultz  (librairie  Albert  Schultz).  —  Victor  Hugo  racont^  par 
Alexandre  Dumas  in  der  REnc.  15  avril  1892;  notes  in^nlites 
6crites  par  Alexandre  Dumas  sous  la  dictee  de  Victor  Hugo.  — 
Regards  historiques  et  litf^raires,  par  le  vicomte  E.  Meix:hi<)R 
DE  Voüü^  (Colin).  —  Souvenirs  du  G6n6ral  Jarras,  chef  d'ötat-major 
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gen^ral  de  rarm^e  du  Rhin,  wichtig  für  die  Geschichte  der  Belagerung 
von  Metz  und  für  das  Verhalten  Bazaines,  der  von  dem  Verdacht  des 
VerratvS  darin  freigesprochen  wird  und  dem  nur  Kopflosigkeit  vorzuwerfen 
sein  soll.  —  Souvenirs  du  baron  de  Barante  (1813 — 1821).  — 
EuGÄNE  Spuller,  Lamennais,  Ätude  d'histoire  politique  et  religieuse 
(Jlachette).  —  Marquis  de  Sassenay,  Napol6on  1"  et  la  R^publique 
argentine  (Plön  et  Nourrit),  die  ans  Romanhafte  grenzenden  Erlebnisse 
des  marquis  de  Sassenay,  des  Grossvaters  des  Verfassers,  während  seiner 
Gefangenhaltung  in  La  Plata  und  Cadix,  aus  den  Familienpapieren  und 
den  öffentlichen  Archiven  zusammengestellt.  —  P.  de  Lans,  Le  Beeret 
d*un  empire,  La  Cour  de  Napoleon  IIL  (Havard),  giebt  besonders 
Aufschlüsse  über  P6pa,  die  einflussreiche  Kammerfrau  der  Kaiserin.  — 
G.  Frommel,  Esquisses  contemporaines  (P.  Loti,  H.  F.  Amiel, 
Ch.  Secrßtan,  P.  Bourget,  Ed.  Scherer),  (Lausanne  et  Paris,  Fischbacher).  — 
E.  RoD,  Stendhal  (Hachette).  —  F.  Reyssi^,  La  Jeunesse  de 
Lamartine,  d'apres  des  documents  nouveaux  et  des  lettres  in^dites 
(Hachette).  —  Essais  sur  la  litt^rature  contcmporaine, 
(Galmann  L^vy).  —  Sully-Prudhomme,  R^flexions  sur  Tart  des, 
vers  (Lemerre).  —  Paul  Ginisty,  L'Ann^e  litt^raire,  pr^face  par 
Anatole  France  (6®  ann6e,  1891),  (Charpentier).  —  Les  annales  du 
th^ätre  et  de  la  musique,  par  Edouard  Noel  et  Edmond  Stoullig, 
pr6face  de  Gustave  Larromnet  (Charpentier).  —  Repertoire  de  la 
Comedie-Fran9ai8e,  par  Gustave  Gueullette  (Flammarion).  —  La 
Vie  litt6raire,  par  Anatole  France  (Calmann  L6vy).  —  J.  Jullien, 
Le  Th^ätre  vivant.  Essai  theorique  et  pratique  (Charpentier).  — 
R.  DE  SouzA,  Questious  de  m6trique.    Le  Rythme  po^tique  (Perrin). 

—  E.  Bir:^,  Portraits  historiques  et  litt^raires  (Vic  et  Amat), 
darin  eine  herbe  Kritik  von  Victor  Hugos  Dieu.  —  Marquis  Costa 
DE  Beauregard,  Le  Roman  d*un  Royaliste  sous  la  r^volution 
(Plön  et  Nourrit),  die  Erlebnisse  und  das  Ende  des  Grafen  Henri  de  Virieu, 
Mitglieds  der  Nationalvcrsanmilung,  nach  den  handschriftlichen  Auf- 
zeichnungen des  Grafen  selbst  und  seiner  Tochter  Stephanie.  —  Etienne 
Charavay,  Lettres  de  Mme.  üubarry,  39  an  der  Zahl,  alle  an  den 
Grafen  Seymour  gerichtet,  voll  warmen  Gefühls,  im  Nachlass  Th^d. 
Barri^res,  des  Herausgebers  der  M^moires  du  XVHI^  si^cle,  aufgefunden. 

—  Jules  Lemaitre,  Impressions  de  th^Ätre,  VI«  vol.,  darin  unter 
andern  Sarcey,  Mistral,  A.  Dumas,  Labiche,  Sardou,  Jean  Jullien.  — 
Un  Houssard  du  Premier  Empire.  Souvenirs  militaires  du  chef 
d'escadron  Victor  Dupuy  (Calmann  L^vy  1893);  mit  Anekdoten  von 
Murat  und  Lassalle  und  trotz  der  Verehrung  des  Verfassers  für  Napoleon, 
von  unbefangenem  und  bedeutendem  Scharfblick  in  strategischen  Dingen. 

—  Le  commandant  Parquin,  Souvenirs  et  campagnes  d'un 
vieux  Soldat  de  PEmpire  (1803  — 1814).  —  M6moires  d'un 
conscrit  de  1808,  recueillis  et  publi^s  par  Philippe  Gille  (Havard) : 
die  sechsjährige  Gefangenschaft  eines  Soldaten  der  Aushebung  von  1808. 

—  Choscs  vraies,  par  Mme.  la  mar^chale  Serrano.  NR.  —  Philiijert 
AuDEBRAND,  Petits  mömoircs  du  XIX«  siecle  (Calmann  L^vy), 
ein  Besuch  bei  Heinrich  Heine,  ein  Frühstück  bei  Mery,  Abende  in  Ge- 
sellschaft G^ranl  de  Nervals,  Alfred  de  Musset,  Schach  spielend  im  caf4 
de  la  R^gence;  die  Foyers  verschiedener  Theater  etc. 


298  Französische  Litteratur  der  Gegenwart.  —  1893. 

Todesfälle  und  Denkmäler.  Saint-Ch6ron,  Senior  der 
französischen  Journalisten,  84  J.  alt,  f  8.  Mai  1892  in  Paris.  —  Alexis 
Bouvier,  Eomanschriftateller ,  +  Mitte  Mai.  —  Am^d^e  de  Bast, 
Romanschriftsteller,  98  J.  alt,  f  Anfang  August  in  Passy.  —  Paul  de  Kock, 
fils,  73  J.  alt  f.  —  HectorCr^mieux,  der  Librettist  OfFenbachscher  Operetten, 
hat  sich  am  30.  Sept.  erschossen.  —  Renan,  f  2.  Okt  1892.  —  Xavier 
Marmier  f  12.  Okt.  in  Paris.  —  Camille  Rousset,  Historiker  und 
Akademiker,  f  20.  Okt.  —  Albert  Mi  Hau  d,  Redakteur  des  Figaro  und 
Lustspieldichter,  f  22.  Okt;  zu  Anfang  des  Jahres  f  die  Theaterkritiker 
Auguste  Vitu  und  Albert  Wolff  vom  Figaro.  —  Henri  Lavoix, 
Dramaturg  des  Th.Fran9ais  und  Theaterkritiker  der  Illustration,  f  24.  Okt.; 
sein  Vorgänger  beim  Th.  Fran9ai8,  Adrien  Decourcelle,  nicht  lange  vor- 
her f.  —  Herv6  (Florimond  Ronger),  der  zu  seinen  Operetten  die  Texte 
selbst  gedichtet  hat,  f  im  Nov.  zuAuteuil.  —  Üesrousseaux,  geb.  1820 
in  Lille,  der  im  Dialekt  seiner  Heimat  6  Bde.  Gedichte  veröffentlichte, 
f  Ende  Nov.  in  seiner  Vaterstadt.  —  John  Lemoinne  vom  Journal 
des  D^bats  f  14.  Dezember.  —  Friedrich  Stapfer,  Journalist  und 
Goetheübersetzer,  90  Jahre  alt^  f  in  Talcy.  —  Dem  im  vorigen  Jahre  ge- 
storbenen Dichter  Theodore  de  Banville  ist  von  Freunden  eine  Büste 
gesetzt  worden  im  Jardin  du  Luxembourg  am  27.  Nov.;  dieser  Büste 
gegenüber  soll  auch  der  Dichter  Charles  Baudelaire  ein  Denkmal 
erhalten. 

Ausser  den  Novitäten  d.  J.  1893  bci'prechen  wir  im  Folgenden 
noch  etliche  erst  später  bekannt  gewordenen  Erscheinungen  aus  den 
Jahren  1891  u.  92  mit  besonderer  Jahresangabe.  Der  Roman 
zeigt,  wie  P.  Bourget  in  der  amerik.  Zs.  The  Forum,  Ende  93, 
hervorhebt,  nunmehr  stärkere  Hinneigung  zu  moralisierender  Tendenz, 
auch  gehen  die  verschiedenen  Richtungen  in  ihm  öfter  durcheinander. 
Im  Einzelnen  heben  wir  hervor:  Ose.  MifiriÖNrER:  La  Nymphone 
(Dentu).  Ein  Arzt,  der  seine  Frau  vom  Hange  zur  Ausschweifimg  nicht 
heilen  kann,  stirbt  aus  Gram.  —  Paul  F^val,  fils;  La  Trombe  de  fer 
(Fequi  1891).  Darin  wird  ein  preuss.  Offizier  als  Erbschleicher  bloss- 
gestellt  und  von  seinem  halbfranzösischen  Stiefsohn  im  Kriege  erschossen. 
—  Gh.  Lemonier:  La  Fin  du  Bourgeois  (Dentu  1892),  schildert  das 
Verderbliche  des  Reichtums  für  Parvenüs.  —  Em.  Pierrot:  Le? 
Illusions  du  coeur  (Perrin  1892):  Das  Liebesleid  eines  jungen,  stellen- 
losen Menschen  wird  durch  glückliche  Ehe  geheilt,  doch  der  Tod  der 
Frau  macht  ihn  wieder  trostlos.  —  Brau  de  St.  Pol  Lias:  Ayora, 
(C.  L^vy  1892):  Ein  von  einer  Indianerin  geretteter  Schiffbrüchiger  lebt 
lange  unter  den  Wilden.  —  Jamine:  La  chambre  nuptiale  (Lemerre 
1892):  Verherrlichung  der  irländischen  Aufrührer  auf  Kosten  der  eng- 
lischen Gutsbesitzer.  Der  Papst  entbindet  eine  irische  Pachterstochter 
von  dem  Ehegelübde,  das  sie  dem  Sohne  des  Gutsherrn  gegeben  hat 
E.Zola:  Le  docteur  Pascal,  dürfte  bekannt  genug  sein.  —  A.  Chenne- 
viere:  Honneur  de  femme  (Lemerre):  Pierre  de  Flave  ist  nahe 
daran,  eine  von  seiner  Frau  Henriette  aufgenommene  verwaiste  Kousine 
Madeleine  mit  seiner  Liebe  zu  berücken;  durch  einen  Bewerber  um 
Madeleines  Hand  ist  das  Geheimnis  in  Gefahr,  der  Frau  verraten  zu 
werden;    um  es  zu  verhuidern,    will  das  junge  Mädchen  schon  den  Un- 
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würdigen  heiraten.  Henriette  triumphiert  jedoch  über  ihren  Gattinnen- 
unwillen und  verabschiedet  den  Verräter,  der  von  Pierre  im  Duell  ge- 
tötet wird.  Jean  AiCARD,  Le  Pav6  d'amour:  ein  junger  Marineoffizier 
verführt  ein  schönes,  junges  Mädchen  und  verlässt  es;  aber  ein  wackerer 
Matrose  giebt  dem  daraus  hervorgegangenen  Kinde  einen  Vater  und  der 
Verführer  macht  nachher  seine  Übelthat,  so  weit  es  geht,  wieder  gut 
Jean  Aicard:  Mll.  Azur  (^OUendorflf)  behandelt  das  Thema  der  Ver- 
fühnmg  und  des  Selbstmordes  aus  unglücklicher  Liebe.  De  l'Estoile: 
Ciaire  et  Barnabi.  Liebesverhältnis  zwischen  einer  Lehrerin  und 
einem  Schulmeister,  das  schliesslich  zu  nichts  führt.  —  Henri  de  GRjfi- 
ville:  L'H^ritiöre.  Eine  reiche  Erbin  entgeht  ihren  unlauteren 
Bewerbern  und  kommt  zu  einem  würdigen  Gatten.  —  Guida:  Sa  inte 
Kosalie-aux  Bois.  Keine  Heiligengeschichte,  sondern  Schilde- 
rung der  Sitten  und  Lebensweise  in  einem  italienischen  Dorfe.  — 
P.  Maret:  La  Solitude.  Ehetrennung  um  einer  Jugendliebe  willen. 
Vier.  Cherbuliez:  Le  Secret  du  Pr^cepteur  (Hachette)  und  Ant. 
Aubin:  Un  Scrupule  (Ijemerro)  sind  nach  der  psychologischen  Seite 
hin  beide  bemerkenswert.  —  P.  Bourget:  Un  Scrupule  (Lemerre). 
Verschmähung  einer  unmoralischen  Jugendgeliebten.  —  Leblanc:  Une 
femme  (Gllendorff).  Schilderung  einer  stolzen,  launenhaften,  stets  unbe- 
friedigten Frau.  —  P.  Segonzac:  J^sus  (Titel  nach  dem  Namen  des 
Helden,  eines  Priesters)  (Dentu)  richtet  sich  gegen  das  priesterl.  Cölibat. 
—  Paul  Berolle:  L'Homme  de  glace.  Verschmähung  der  Liebe 
rächt  sich  an  dem  Verschmäher.  —  J.  Aicard:  L'Ibis  Bleu  (Name 
einer  Yacht),  (Charpentier).  Zwei  feindliche  Gatten  werden  durch  ihren 
7 jährigen  Sohn  versöhnt.  —  P.  de  Gamond:  Pascal e  (Kolb),  schildert 
den  Gegensatz  des  Geburtsadels  und  des  Adels  der  Arbeit.  —  C.  Trouessart: 
Coeur  ferme  (Colin).  Aufopferung  einer  Tochter  für  die  Ehre  der 
Mutter.  —  Mme.  Claire  Vaultier:  Helene  Dalton  (Flammarion). 
Thema:  Giftmord.  Mme.  Hector  Malot:  Le  Prince  (ders.  Verl.) 
Eine  Bürgersfrau  scheidet  sich  von  ihrem  Gatten  um  eines  russ.  Prinzen 
willen  und  macht  sich  unglücklich.  —  Fr.  CoppiSe:  Les  Rivales 
(Lemerre).  Verzicht  einer  Schauspielerin  auf  ihren  Liebhaber  um  einer 
Modistin  willen.  Pierre  Loti:  Matelot  (ders.  Verl.)  zeigt  von  neuem 
des  Verf.  bezauberndes  Schilderungstalent.  Daniel  Lesueur:  Justice 
de  femme  (ders.  Verl.).  Ein  Komponist  kommt  durch  Tändelei  mit 
einer  Sängerin  um  die  Liebe  seiner  Frau.  —  E.  Rod:  La  vie  priv6e 
de  Michel  Tessier.  Der  Titelheld,  ein  Deputierter,  hat  gegen  das 
Ehescheidungsgesetz  gestimmt,  wird  aber  anderer  Meinung,  als  er  die 
Tochter  eines  Freundes  heirat(»n  möchte.  Albert  Cim,  En  p leine 
gloire  (Kolb):  Geschichte  eines  Mannes,  der  in  einem  gänzlich  unbrauch- 
baren Drama  ein  Meisterstück  verfasst  zu  haben  glaubt  und,  obgleich 
ohne  jeglichen  Erfolg,  in  dieser  Einbildung  stirbt.  Gustave  Toudouze, 
Tendresse  de  Möre  (Havard).  Marcel  Priövost,  L'automne  d'unc 
femme  (Ollendorif).  Andr^  Theuriet,  La  Chanoinesse  (Colin).  — 
Surprises  d'amour  (Dentu).  Ernest Daudet,  Mademoiselle  de  Circ6 
(Plön),  behandelt  eine  Verschwörung  unter  dem  ersten  Kaiserreich.  Georges 
Ohnet,  Le  Lendemain  des  Amours  (Gllendorff).  Le  marquis 
DE    Castellane,    Lärmes    d'Amante   (C.  L6vy).     Th15odore    Cahu 
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Georges  etMarguerite  (OUendorflT) :  die  Liebesgeschieht-e  des  Geuerab 
Boulanger.  —  Perdus  dans  TEspagne  (Lecene  et  Oudin).  G.  de 
Peyrebrune,  Le  Roman  d*iin  Bas-bleu  (Ollendorf  1892).  Charles 
MjSrouvel,  Mörtel  amour  (Dentu  1892).  —  Derselbe:  S^ductrice, 
(Dentu).  MiVLOT,  Complices  (Flamniarion).  A. Berry,  En  Tan  2000, 
roman  humoristique  (Flaminarion).  Rick.  O'Moxroy,  Les  Petiten 
Manchaballe  (C.  Ij^vv).  Ffancis  Poictevin,  Tout  bas  (Lemerre). 
Henry  Kistemaeckers,  fils,  Par  les  Fem m es,  roman  parisien 
(Flammarion).     Paul  Margueritte,  La  Tourmente  (OUendorff). 

Geschichtliche  Romane.  Pierre  Sales,  Be au- Page, 
schildert  Vorgänge,  welche  gegen  1500  mit  dem  Tode  des  Herzogs  von 
Guise  endigen.  —  Von  demselben:  Jeanne  de  Mercoeur,  ein  zu 
Grunde  gerichteter  Edelmann  bekommt  durch  ein  Vermittlungsbureau  die 
Hand  einer  reichen  Dame,  welche  er,  trotz  dieser  Art  der  Eheschliessung, 
wirklich  zu  lieben  anfängt.  Henri  Germont,  Le  Mariage  de 
Marguerite,  aus  der  Zeit  Ludwigs  XH.  Jean  Bertheroy,  Ximenes, 
(Colin). 

Novellen.  Gyp,  Monsieur  le  Duc,  die  Verkommenheit,  der 
höheren  Gesellschaft  schildernd,  —  Von  ders.  Verfasserin:  Tante 
Joujou  (C.  L6vy)  3  Novellen,  deren  1.  dem  Buch  den  Titel  gegeben 
hat  und  in  denen  der  munteren  Laune  vor  dem  Firniss  scheinbarer  Ge- 
sittung der  Vorzug  eingeräumt  wird.  —  Ferner:  Pas  jalouse  (C.  Ij^vy). 
—  Madame  la  Duchesse  (C.  L^vy).  Jane  de  la  Vaud^ire, 
L'Anarchiste  (C.  L^vy):  vergeblich  versucht  man,  einen  Anarchisten 
von  seiner  Zerstönuigswut  zu  bekehren;  ungelehrig,  sprengt  er  bei  der 
ersten  Gelegenheit  seinen  Arbeitgeber  mit  seinem  Mobiliar  in  die  Luft; 
das  Buch  enthält  noch  fünf  andere  Erzählungen.  Edouard  Cadol, 
Th^rese  Gervais  (C.  Levy).  Die  erste  Tit-el-Erzählung  führt  2  Schwestern 
vor,  deren  jüngere  einen  Jugendfreund  der  älteren  heiratet;  als  diese 
merkt,  dass  sie  den  früheren  Verehrer  noch  immer  liebt,  heiratet  sie,  um 
jede  Beunruhigung  der  jüngeren  Schwester  zu  zerstreuen,  einen  ernsten 
und  gelehrten  Mann,  dem  sie  vorläufig  nur  ihre  Freundschaft  widmet. 
Armand  DuBARRY,  Sans  voile  (Dreyfuss),  Erzählungen,  Legenden  und 
Gedichte,  welche  nicht  durchweg  SQ  schlimm  sind,  wie  der  Titel  andeutet. 
Richard  O'MoNROY,  Chic  et  Chfeque,  dreissig  Erzählungen.  Camille 
Lemonnier,  Damcs  de  volupt6,  weniger  schlimm,  als  der  Titel  er- 
warten lässt.  Catulle  Mendi^s,  Nouveaux  contes  de  jadis  (OUen- 
dorff).    Armand  Silvestre,  Contes  d^sopilants  (Libr.  illustr^e). 

Dramen.  Vercing^torix,  5  A.  in  Prosa,  von  E.  Collinet, 
schon  vor  13  J.  gedruckt^  ist  7.  Okt.  1893  mit  Musik  von  Saint-Saens 
im  Od6on  zur  Aufführung  gelangt;  es  folgt  nicht  überall  der  Geschichte: 
im  4.  Akt  wird  Caesar  vor  Gergovia  gefangen  genommen,  aber  die 
grossmütige  Gallierin  Cambra  setzt  ihn  in  Freiheit  und  ziert  dafür  nach 
der  Einnahme  von  Alesia  den  Triumphzug  des  Siegers.  Henri  Ducthez 
et  G.  DE  BoMPAR,  Le  Capitaine  Belle-Humeur  en  5  actes  (Ambigii). 
Der  Kapitän  ist  ein  im  Ehebnich  erzeugter  Sohn  des  chevalier  de  N^rac 
und  der  Gräfin  de  la  Roche-Haubert;  der  Graf  hat  den  Räuber  seiner 
p]hre  in  der  Bartholomäusnacht  in  ehrlichem  Duell  getötet.  Als  der 
Kapitän  den  Namen  seines  eigentlichen  Vaters  erfährt,  schwört  er,  den 
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zu  töten,  den  er  für  einen  Meuchelmörder  ansieht.  Der  Graf  hat  übrigens 
einen  eigenen  Sohn,  welcher  der  Ligue  beigetreten  ist,  während  der 
Kapitän  unter  dem  Bearner  dient;  es  würde  zwischen  den  beiden  jungen 
Männern  zum  Duell  gekonmien  sein,  wenn  nicht  die  Gräfin  dazwischen 
getreten  wäre,  die  sich  dem  Kapitän  als  seine  Mutter  zu  erkennen  giebt. 
Nach  dem  Einzug  Heinrichs  IV.  in  Paris  heiratet  Belle-Humeur  die  kleine 
Bäuerin  Marielle,  die  er  schon  lange  Zeit  still  geliebt  hat  und  entsagt 
ihretwegen  einer  reizenden  Erbin.  Pierre  Decourcelle  et  Antony 
Mars,  L'Homme  a  Toreille  cass^e,  3  A.,  nach  Edmond  Abouts 
Roman  (Gymnase).  Der  von  den  Österreichern  1813  zum  Tode  ver- 
urteilte Oberst  Fougas  wird  in  Prag  von  einem  Gelehrten  in  Scheintod 
versetzt,  nach  74  Jahren  konnnt  die  angebliche  Leiche  nach  Paris  zu- 
rück und  wird  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  im  Alter  von  95  Jahren, 
während  der  Neubelebt(^  sich  noch  für  jung  hält.  F.  de  Curel,  L'Invit^e 
3  A.  (Vaudeville).  Anne  de  Gr^court  entdeckt,  dass  ihr  Mann  ihr  un- 
treu ist;  sie  flieht  aus  seinem  Hause,  zwei  Töchter  zurücklassend  und 
g(*ht  nach  Wien,  ihren  Mann  glauben  machend,  dass  sie  ihn  betrogen 
habe;  Grfe)urt,  der  unterdessen  mit  einer  hübschen  Witwe  gelebt  hat, 
sieht  zuletzt  mit  Verdruss,  dass  seine  Töchter  ohne  Führung  ihrer  Mutter 
heranwachsen.  Einer  seiner  Freunde,  Hector,  der  einst  Anna  geliebt 
hatte,  bringt  sie  nach  20  Jahren  nach  Frankreich  zurück,  wo  sie  im 
Hause  ihres  Mannes  als  Fremde  gilt,  obgleich  sie  ihn  noch  immer  liebt. 
Hector  verrät  den  Töchtern,  dass  die  Fremde  ihre  Mutter  ist  und  diese 
zeigen  Entgegenkommen,  nur  weil  sie  so  sich  leichter  verheiraten  zu 
können  glauben.  Da  aber  die  Anwesenheit  der  von  ihrem  Manne  bevor- 
zugten Witwe  der  Frau  lästig  wird,  reist  sie  auf  Nimmerwiederkommen 
mit  ihren  Töcht-ern  ab;  ihr  Mann,  der  jetzt  erst  erfährt,  dass  Anna  ihm 
nie  untreu  geworden  war,  möchte  sich  mit  ihr  aussöhnen;  aber  sie  schlägt 
es  aus.  L.  BRüYi:RE,  Le  Devoir,  4  A.  (Th.  libre).  Ein  Unter- 
suchungsrichter, nur  auf  seine  Beförderung  bedacht,  vernachlässigt  seine 
Frau  und  will  sich  sogar  von  ihr  trennen,  trotzdem  dass  sie  ihm  gesteht, 
in  andern  Umständen  zu  sein ;  sie  macht  eine  Fehlgeburt  und  versteckt 
aus  Rache  ihre  Leibesfrucht  unter  die  Treppe  des  Palais  de  justice.  Der 
Untersuchungsrichter  übernimmt  die  Nachforschungen;  seine  Frau  klagt 
sich  selbst  in  einem  Brief  an  ihn  an;  er  will  sie  verurteilen  lassen,  wird 
jedoch  durch  einen  Freund  bewogen,  von  der  Anklage  abzustehen;  die 
Frau  tröstet  sich  über  den  Verlust  des  Abscheulichen.  Das  Th^dtre  de 
la  Renaissance,  dessen  Directrice  nunmehr  Sarah  Bernhardt  geworden 
ist,  wurde  am  8.  November  1893  mit  Jules  Lemaitres  Phantasiedrama 
Les  Rois  eröffnet.  Der  gleich  betitelte  Roman,  von  Lemaitre  nachträg- 
lich dramatisiert,  erschien  2  Monate  früher  im  Temps  und  spielt  im  Jahre 
1000  am  Hofe  des  alten  Königs  Christian  XVI.  von  Alfanieu.  Er 
führt  ein  Liebesdrama  vor,  das  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  der 
Tragödie  des  Schlosses  Meyerling  auffallende  Ähnlichkeit  zeigt.,  nur  dass 
bei  Lemaitre  der  Thronfolger  von  seiner  Gemahlin  erschossen  wird.  Der 
Roman  wurde  daher,  als  er  in  Buchfonn  erschien,  in  Österreich  verboten 
und  eine  g(^schickte  Rt^klame  verbreitete  das  falsche  Gerücht,  der  öster- 
reichische Gesandtem  in  Paris  habe  gegen  die  Aufführung  des  Dramas 
Einspruch  erhoben.     Das  Stück  konnte  jedoch,    abgesehen    von    einigen 
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seitens  der  Zensur  verlangten  Änderungen,  durch  welche  die  an  den 
Kronprinzen  Rudolph  zu  deutlich  erinnernden  Stellen  abgeschwächt  wurden, 
ungehindert  in  Szene  gehen,  wurde  aber  kühl  abgelehnt,  nur  die  Bern- 
hardt selbst  in  der  Rolle  der  Gemahlin  des  Thronfolgers  hatte  Beifall. 
Das  Vaudeville  gab  21.,  Dez.  1803  Michel  Tessier,  Schauspiel  in 
3  A.  von  Edouard  Rod;  dasselbe,  dem  gleichnamigen  Roman  des  Genfer 
Schriftstellers  entnommen,  enthält  mehr  feine  psychologische  Studien,  ah 
dramatische  Handlung.  Trotz  der  vortrefflichen  Darstellung  vermochte 
es  nicht  durchzudringen.  E.  Tarb]6  et  P.  Decourcelle,  Gigolette, 
5  A.  u.  9  Bilder  (Ambigu,  25.  Novbr.  1893).  Jean  Vauquelin,  ange- 
klagt, einem  jungen  Mädchen  Gewalt  angethan  zu  haben,  wird  zu  20  Jahren 
Zuchthaus  verurteilt;  dieser  erste  Akt  ist  eine  jener  Gerichtsverhandlungen, 
die  sonst  mit  Ausschluss  der  Öffentlichkeit  abgehalten  zu  werden  pflegen. 
Die  Entehrte  verheiratet  sich  mit  Herrn  de  Margemont;  ihr  erstes  Kind, 
dessen  Vater  Vauquelin  ist,  wird  einer  Frau  aus  dem  Volke  in  Pflege 
gegeben ;  eine  zweite  rechtmässige  Tochter,  Geneviöve,  fällt  beim  Pflücken 
von  Primeln  in  einen  Abgrund;  die  Mutter  wird  darüber  wahnsinnig. 
Die  Tochter  Vauquelin s,  Z^lie,  welche  unter  einem  le  grand  Charles  ge- 
nannten Zuhälter  ihr  Gewerbe  treibt,  hat  das  erste  Kind  zu  sich  ge- 
nommen, den  schlimmen  Lebenslauf,  den  sie  führt,  ihm  verbergend.  Ein 
Doktor  Bernay,  der  dasselbe  liebt,  zeigt  es  Herni  de  Margemont,  der 
eine  Ähnlichkeit  mit  seiner  verlorenen  Tochter  Genevi^ve  mit  Er- 
staunen bemerkt ;  Zelie  überlässt  ihm  das  Mädchen ;  wegen  eines  Messer- 
duells mit  einer  Umhertreiberin  wandert  sie  ins  Gefängnis.  Sie  singt 
das  Lied  der  Mignon,  das  auch  Genevieve  gesungen  hatte.  Flau 
de  Margemont  glaubt  an  der  Stinmie  ihre  zweite  Tocliter  zu  erkennen, 
bemerkt  jedoch,  dass  sie  sich  irrt,  ein  Zeichen,  dass  sie  wieder  zu 
Sinnen  kommt.  Im  5.  Bilde  wird  in  einem  Wirtshaus  die  Rückkehr 
Z^lies  aus  dem  Gefängnis  gefeiert;  dahin  kommt  zufällig  Vauquelin  und 
wird  von  Z^lie  bestohlen;  aus  einem  Brief  erkennt  sie  jedoch,  dass  er 
ihr  Vater  ist;  Vauquelin  läuft  davon  und  eilt  zu  Frau  de  Margemont, 
die  ihm  nicht  sagen  wU,  was  aus  seiner  Tochter  geworden  ist;  er  schwort, 
sich  zu  räehen.  Durch  den  grossen  Charles  lässt  er  seine  Tochter  ent- 
führen, erfährt  aber  erst  von  Margemont,  wer  sie  ist;  Z^lie  hört,  dass 
Charles  das  Mädchen  in  seinem  kleinen  Hause  an  der  Oise  verborgen 
hält;  sie  und  Vauquelin  begeben  sich  dahin;  während  eines  Kiunpfes 
zwischen  Vauquelin  und  Charles,  der  das  Mädchen  erdrosseln  will,  stösst 
Z^lie  dem  Zuhälter  ein  Messer  in  den  Rücken.  Bernay  wird,  so  ver- 
nimmt man  noch  am  Schluss,  das  imehcliche  Kind  heiraten.  C.  Marot 
et  L.  P^.RiCAUD,  La  Mere  la  Victoire,  5  A.  u.  9  Bilder  (Chäteau- 
d'Eau):  Diese  Mutter  hat  zwei  Söhne,  einen  ehelich  geborenen  Tauge- 
nichts und  einen  natürlichen,  der  besser  ist  Beide  wissen  nicht,  dass 
sie  Brüder  sind  und  lieben  die  Tochter  eines  Herzogs.  Der  Taugenichts 
begeht  einen  Diebstahl,  dessen  die  Mutter  sich  anklagt,  um  ihren  Sohn 
zu  retten;  in  Untersuchungshaft  gesetzt,  wird  sie  von  dem  Vater  ihres 
natürlichen  Sohnes,  einem  General,  der  die  gestohlene  Summe  ersetzt,  be- 
freit. Daniel  Jourde  et  Li^onard  Rivii^re,  Crime  et  R^demption, 
5  A.  (ThMtre  de  Belleville):  Der  Graf  von  Rosan  hat  diesen  Titel  und 
viel  Geld  durch  die  Ermordung  des  Tragers  dieses  Namens  in  Kalifornien 
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erworben,  lebt  aber  in  Paris  als  angesehener  Mann;  ein  Fälscher,  der 
(las  Geheimnis  kennt  und  seine  Tochter  liebt,  will  ihn  durch  Aufdeckung 
seines  Verbrechens  zwingen,  sie  ihm  zur  Frau  zu  geben ;  diesem  Schicksal 
entgeht  das  unschuldige  junge  Mädchen.  Maeterlinck,  Pell^as  et 
M61isandre,  dmme  symbolique  en  cinq  actes  (BoufFes-Parisiens) :  Goland 
trifft  ein  trostloses  junges  Mädchen,  M^lisandre,  im  Walde  an ;  er  heiratet 
sjie;  sein  schöner  jüngerer  Bnider  verliebt  sich  in  sie;  Goland  merkt  es, 
tötet  ihn  und  Mäisandre  haucht  ihre  Seele  aus,  indem  sie  einem  Mädchen 
das  Ijeben  giebt.  Im  Ausstellungsgebäude  auf  dem  Marsfelde  ist  von 
einer  spiritistischen  Gesellschaft  (Sar  Peladan  mit  dem  Rosenkreuzorden) 
Baby  Ion  e  vorgeführt  worden,  ein  Drama,  djis  700  Jahre  v.Chr.  spielt 
und  zeigen  will,  wie  die  heidnische  Religion  des  Hasses  und  der  Bache 
durch  die  Religion  der  Liebe  und  der  Verzeihung  ersetzt  werden  wird. 
Maurice  Denier,  Les  Gens  de  bien,  8  A.  ( Vaudeville) :  Adrien 
Dubreuil  soll  Fräulein  Hcrbelot,  die  er  liebt,  heiraten ;  er  bekennt  jedoch, 
dass  er  ein  Kind  von  L6ontine  Turot  hat;  man  bietet  der  'l'urot  Geld, 
die  jedoch  ins  Wasser  geht,  aber  noch  lebend  herausgezogen  wird. 
LEOPOLD  Martin-Laya,  Napoleon,  Epopöe  nationale  en  3  parties, 
6  actes  et  50  t«bleaux  (Porte-Saint- Martin) :  die  Geschichte  Napoleons  I. 
bis  zur  Gefangenschaft  in  Sanct  Helena. 

Opern  und  Operetten  übergehen  wir  und  wenden  uns  den  Lust- 
spielen und  Possen,  soweit  sie  von  litterarischer  Bedeutung,  zu. 
1.  E.  Goncourt:  A  bas  le  progres  (im  Th.  Libre);  schildert  Umsturz- 
pläne eines  Diebes.  2.  Albert  VALABRiGUE:  Le  premier  mari  de 
France.  3  A.  Ertappung  eines  als  musterhafter  Gatte  geltenden  Ehe- 
manns. 3.  Ambroise  Janvier  und  Marcel  Ballot:  Les  Amants 
legitimes.  3  A.  (Gymnase).  Eine  fingierte  Ehescheidung,  die  den  Zweck 
hat,  das  von  der  Schwiegermutter  zurückbehaltene  töchterliche  Vennögen 
zu  erlangen,  wird  von  dieser  durchschaut.  4.  L.  Gondillot:  Le  sous- 
prßfet  de  Chdteau-Buzard.  3  A.,  eine  im  Pal.  Royal  aufgeführte 
Com^die- Vaudeville.  Der  Bediente  des  Unterpräfekten  muss  darin  des 
Herrn  Stelle  einem  hohen  Offizier  gegenüber  vertreten,  eine  Schauspielerin, 
des  Unterpräfekten  Geliebte,  dessen  Frau  vorstellen.  5.  A.  Bisson  und 
A.  CarriS:  Le  Veglione,  3  A.  im  Pal.  Royal  aufgeführt.  Ein  Freund 
bringt  den  ihm  blind  Vertrauenden  durch  lügenhafte  Angaben  um  eine 
Heirat,  die  Sache  kommt  zwar  heraus,  doch  löst  sich  alles  friedlich. 
6.  ViCTORiEN  Sardou  Und  A.  MoREAu:  Mme.  Sans  Gßne.  Inhalt 
dieses  auch  auf  deutschen  Theatern  gespielten  Stückes  dürfte  allgemein 
bekannt  sein.  7.  Sylvane  und  Clairville:  Mon  prince,  3  A.  (Nou- 
veaut^s)  ist  eine  Art  Parodie  auf  Beaumarchais:  Mariage  de  Figaro. 
8.  Blum  und  TocHiS:  La  Maison  Tamponet,  3  A.  im  Pal.  Royal 
gegeben  und  derselben  Verf.  Vaudeville:  Mme.  Satan  sind  Lachstücke 
(letzteres  wurde  in  den  Varietes  aufgeführt).  9.  Dasselbe  gilt  von 
Georoes  Feydeaus:  UnFil  a  la  Patte,  3  A.  (Pal.  Royal).  10.  Guy 
DE  Maupassant:  La  Paix  du  Manage,  2  A.  wurde  im  Th.  Fran§ais 
gegeben  und  führt  ein  zeitgemässes,  treues  Bild  einer  lockeren  Pariser 
Ehe  vor.  11.  Maurice  Boniface:  La  Crise,  3  A.  im  Vaudeville  auf- 
geführt. Um  den  Skandal  zu  vermeiden,  duldet  ein  Politiker,  der  gern 
Minister  werden  möchte,  dass  seine  Frau  ihn  mit  einem  Liebhaber  hinter- 
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geht.  Mehrere  Stücke  ähnlichen  Genres  übergehen  wir.  Zum  Schluss 
noch  2  Satiren  in  dramatischer  Form.  1.  Alph.  Frank  u.  Callavet: 
Paris-Chicago,  richtet  sich  gegen  neueste  Erscheinungen  der  Pariser 
schönen  Litteratur  und  verspottet  besonders  die  Symbolisten.  Chicago  ist 
Nebensache.  2.  Alb.  Valabr^gue:  Bas-Bleu,  ein  3 aktiges  Vaude- 
ville,  hat  es  auf  die  weibliche  Schriftstellerei  abgesehen. 

Gedichte.  Du  Tiers,  Derniers  sillons  (Niorf,,  Clouzot  1892), 
SuUy-Prudhomme  gewidmet.  A.  Weill,  Mes  Poösies  (Sauvaitre). 
Henri  FuberIS,  Fleurs  de  caprice.  L^nce  de  Larmandie,  Nuit 
tombante  (Chamnel).  P.  Nagour,  Rayons  du  Matin  (Carnoy);  dieser 
Buchhändler  hat  eine  Collection  artistique  et  litteraire  du  Nord  de  la 
France  gegründet ,  welche  den  nordfranzösischen  Dichtern  Gelegenheit 
geben  soll,  ihre  Werke  zu  veröft entlichen.  Le  Faust  de  Goethe, 
traduit  en  fran9ais  dans  le  mötre  de  Toriginal  et  suivant  les  regles  de 
versification  allemande  par  Fran(;oi8  Sabatier  (Delagmve).  Nur  der 
erste  Teil,  zu  dessen  Übersetzung  der  Verfasser  zwanzig  Jahre  verwendet 
und  den  er  kurz  vor  seinem  Tode  (er  ist  1891  f)  vollendet  hat,  mit 
200  Seiten  Erläuterungen,  in  denen  sich  nur  geringe  Miss  Verständnisse 
vorfinden.  Jane  de  la  Vaudäre,  Evocation  (OUendorff).  Yann 
NiBOR,  Chansons  et  r6cits  de  mer  (Flammarion).  Fernand Lafargüe, 
Sans  aimer  (OllendorfF),  18  Sonnette.  Achille  Magnier,  L'Ame 
vibrante  (Lemerre).  Ll5oN  Soinveill^,  Ardeurs  folles  (Lemerre). 
Stephan  Mallarm^,  Vers  et  prose,  morceaux  choisis  (Perrin);  der 
Verfasser  ist,  neben  Verlaine  und  Maeterlinck,  der  hervorragendste 
unter  den  Symbolikem,     Gabriel  Vicaire,    Au  Bois-Joli  (Lemerre). 

Reisewerke.  Javelle,  Souvenirs  d'un  Alpiniste  (Lausanne, 
Paget  1892),  2®  Edition,  Beschreibungen  mit  Erzählungen  vermischt.  Tx)uis 
PiCHON,  Un  voyage  au  Yannon  (Ostindien).  H.CANDELiER,R,io-Hacha 
et  les  Indiens  Goajirs  (Firmin  Didot).  Emile  Bergerat,  LaChasse 
au  mo  uff  Ion,  ou  Petit  voyage  philosophique  en  Corse.  E.  Barbier, 
Voyage  au  pays  des  dollars  (Marpon  et  Flammarion).  'l'H:ßopHiLE 
BoissET,  ancien  aumönier  militaire,  A  travers  le  Tonkin  pendant 
la  guerre  (Fischbacher).  L^o  Claretie,  Feuille  de  ro,ute  en  Tunisie 
(C.  L6vy).  L^ON  Clary,  De  Paris  a  Labore  (Lemerre).  Le  duc 
d'Harcx)urt,  L'Egypte  et  les  Egyptiens  (Plön).  Louis  de  Soudack, 
Voyage  en  Crim^e,  Cote  m^ridionale  (C.  L^vy).  A.  Baraudon, 
Algörie  et  Tunisie  (Plön,  Nourrit  et  Cie.). 

Memoiren  und  Kritik.  Benoist,  Sophismes  politiques 
(Librairie  aciid^m.  1892,  Perrin  et  Cie.).  Verfasser  schlägt  Heilmittel  gegen 
die  jetzt  allgemein  herrschende  Unzufriedenheit  vor;  er  hält  Freiheit, 
Gleichheit,  Brüderlichkeit  für  leere  Worte;  er  will  solidarit6  dafür  ein- 
gesetzt haben;  ferner  erklärt,  er  sich  gegen  das  allgemeine  Wahlrecht 
und  will  das  „Plural"-Stimmrecht  dafür  eingeführt  sehen.  M.  de  M^norval, 
Paris  depuis  ses  origines  jusqu'a  nos  jours  (Finnin  Didot),  vor- 
läufig zwei  Bände,  bis  zur  Zeit  der  Ligue  reichend.  Emile  Paz  et 
Louis  Gratien,  La  Finance  d'autrefois;  Fouquet  und  das  System 
Law  bilden  die  Hauptteile  des  Werkes.  Boursin  et  Challamel, 
Dictionnaire  de  la  Revolution,  massvoll  gehalten.  F.  de  Montreal, 
Demi  eres  heures  d'une  monarchie  (Le  Sondier),  den  Untergang  der 
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Regierung  Louis-Phiüppes  schildernd.  Stiöphanie  de  la  Pagerie,  Mon 
s^jour  aux  Tuileries  de  1852  a  1858.  Paul  Lengl^,  Le  Neveu 
de  Bon  aparte  (OUendorfF),  der  Verfasser  zeigt,  dass  der  Prinz  J^rome 
beigetragen  hat,  die  Republik  zu  befestigen.  Ulysse  Chabrol,  Rüdes 
Etapes,  Tagebuch  eines  Soldaten  aus  dem  Jahre  1870.  Arthur  Li5vy, 
Napoleon  intime  (Plön  et  Nourrit),  s.  o.  S.  245.  Fr^di^ric  Masson, 
Napoleon  etles  fem  m  es  (OUendorff) :  nach  dem  Verfasser  hat  Napoleon  I. 
eigentlich  nui*  Jos^phine  Beauhamais  wirklich  geliebt  (?),  Marie-Louise 
jedoch  auch  noch  in  Sainte-H^l^ne  mit  einer  Art  von  Verehrung  ange- 
sehen (?).  Geschildert  wird  sonst  noch  sein  flüchtiges  Liebesabenteuer 
mit  der  Frau  des  Leutnant  Fouri^s  während  des  egyptischen  Feldzuges 
und  ausführlicher  sein  Verhältnis  mit  der  Gräfin  Walewice  (Walewska), 
die  sich  ihm  nur  hingab,  weil  sie  durch  ihn  Polen  hergestellt  zu  sehen 
hoffte.  J.  DE  BoNNEFON,  Soutanes  politiqu^s  (Havard),  zum  Teil 
Porträts  von  Kirchenrednem.  Harold  Frj^d^ric,  Un  jeune  Empereur, 
(Perrin),  eine  aus  dem  Englischen  übersetzte  sehr  anerkennende  Charakteristik 
unseres  Kaisers.  Jean  Heimw^eh,  L'Alsace-Lorraine  et  la  Paix, 
(Colin),  verrückte  Broschüre,  welche  fordert,  dass  Deutschland  an  Frank- 
reich —  Elsass  Lothringen  als  militärisch -neutral  es  Land  zurückgebe 
und  dafür  Madagascar  oder  Tonkin  nebst  Geld  nehme.  X*^*, 
L'Alliance  russe  (Dupont),  manche  interressante  Schilderungen  russischer 
Eigenheiten  enthaltend.  E.  Bourgaüd  et  le  commandant  Bazeries,  L  e 
Masquede  fer  (Didot):  der  Kommandant  hat  einen  chiffrierten  Brief 
des  Ministers  Louvois  an  Catinat,  der  sich  im  Archiv  des  Kriegsministeriums 
befindet  (vom  8.  Juli  1691)  entziffert,  aus  dem  hervorgehen  soll,  dass 
General  de  Bulonde,  der  dem  Befehl  des  französischen  Königs  zuwider 
dio  Belagerung  von  Coni  aufgehoben  hatte,  nach  Pignerol  abgeführt  und 
unter  der  eisernen  Maske  unkenntlich  gemacht,  dort  gefangen  gehalten 
wurde.  M^moires  du  g6n6ral  baron  Thijöbault  (Plön  et  Nourrit),  aus 
der  Zeit  Ludwigs  XVI.  M6moires  du  baron  Haussmann  (Havard), 
3  vol.  Comto  de  Tocqueville,  Souvenirs  d' Alexis  de  Tocqueville, 
(C.  L^vy).  Le  Comte  de  Chaptal,  Souvenirs  sur  Napoleon  (I)  (Plön). 
Le  g^n^ral  Thoumas,  Paris,  Tours,  Bordeaux,  Souvenirs  de  la 
guerre  de  1870 — 1871  (Librairie  illustr^e).  Paul  Ginisty,  L'ann^e 
litt^raire  1892,  preface  d'Ibsen  (Char})entier  et  Fasquelle).  Valentine 
de  Lamartine,  Lettres  a  Lamartine  (C.  L6vy  1891).  CiL  Thuriet^ 
Lamartine  et  la  Franche-Comt6  (Besangon  1891).  Julien  Lemer, 
Balzac,  sa  vie,  son  oeuvre  (Sauvaitre  1892).  N.  Blanpain,  Intrigues 
galantes  de  la  veuve  Scarron  (Dumont).  Henri  Amic,  George  Sand, 
mes  Souvenirs  (C.  L6vy).  Jules  Salmson,  Entre  deux  coups  de 
ciseau  (Geneve,  Alioth  1892),  die  Autobiographie  eines  Bildhauers. 
M.  Vachon,  La  Femme  dans  TArt  (Rouam).  G.  Pellibsier,  Essais 
de  litt^rature  contemporaine  (Lecene,  Oudin  et  Cie.),  darin  eine 
Abhandlung  über  den  pessimisme  contemporain  und  über  die  Evolution 
actuelle  de  la  litt^rature.  Ernest  Daudet,  Coulisses  de  la  soci6t6 
parisienne.  A.  Bardoux  (de  Plnstitut)  Chateaubriand  (Lecöne  et 
Oudin). 

Aus   d.  J.  1894    ist  vor    allem  E.  Zolas  Roman  Lourdes   her- 
vorzuheben.     Eine    Erzählung     von     Gust.  Toudouze:     Un    apötre 
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(C.  Havard),  spielt  in  der  Bretagne  und  schildert  neben  der  Landschaft 
und  einer  Episode  aus  der  bretonischen  Geschichte  des  17.  Jahrb.,  den 
dort  herrschenden  Aberglauben,  welchem  auch  die  Priester  huldigen. 
Hauptmotiv  der  Handlung  ist  die  Ij'ebe  und  nach  manchen  Hindernissen 
die  Ehe  eines  Seemannes  mit  der  Tochter  eines  für  einen  Zauberer  bei  dem 
Volke  und  anfangs  auch  bei  dem  Pfarrer  geltenden  Schäfers  und  Natur- 
arztes. Fr^^rick  Huc'HER,  Oeuvre  de  chair  (Flammarion):  eine  an- 
ständige Frau  ninmit  bei  einer  Courtisane  ausser  Diensten  Unterricht, 
um  zu  lernen,  wie  sie  die  Liebe  ihres  Gatten  gewinne.  J.  H.  M^Noa 
Deux  Feuilles  au  vent  (Perrin):  die  Geschichte  zweier  junger  Mädchen 
in  der  Hauptstadt  eines  kleinen  deutschen  Herzogtums,  welche  dorthin- 
getrieben zuletzt  in  den  Hafen  der  Ehe  einlaufen.  Raoul  Gloria, 
Mater  Dolorosa  (Grasilier),  d.  h.  eine  lange  Zeit  von  den  ihrigen  ge- 
trennte und  durch  eine  Abenteurerin  verdrängte  Frau.  Cat,  Au  sortir 
du  CO u vent  (Grasilier),  stellt  die  aus  dem  Kloster  mitgebrachten  Vor- 
stellungen der  Wirklichkeit  des  Lebens  gegenüber.  Pierre  de  Barne- 
viLLE,  Grand  Sylvain  (Perrin),  preist  die  Liebe  eines  reifen  Mannes 
im  Gegensatze  zu  augenblicklichen  und  vorübergehenden  Anwandlungen. 
Paul  GAUiiOT,  Chemises  rouges  (OUendorff*,)  enthäll  ausser  Revolutions- 
szenen zahlreiche  anmutende  Zwischenfälle.  A.  Roguenant,  Le  Grand 
Soir  (Dentu),  sozialer  Roman,  der  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer  behandelt.  Du  Campfranc,  L'Esclavage 
(Gautier):  Durch  die  Worte  des  Kardinals  Lavigcrie  angeregt,  entwirft  der 
Verfasser  ein  Bild  der  grausen  Sklaverei,  in  welche  friedliche,  durch  einen 
Überfall  räuberischer  Sudanneger  fortgeführte  Fischer  verfallen.  Vicomt«sse 
i>E  Pitray,  L'Oisoau  de  passage  (Perrin):  der  Tod  eines  Kmdes 
einigt  die  längere  Zeit  entzweiten  Eltern.  Henry  Rabuöson,  Sans 
entraves  (L^vy):  Ein  junger  Baron,  der  sich,  um  seinen  Ehrgeiz  und 
seine  Leidenschaften  zu  befriedigen,  über  alle  gesellschaftlichen  Schranken 
hinwegsetzt,  seine  Angehörigen  unglücklich  macht  und  zuletzt  sich  um- 
bringt, ist  die  Hauptperson.  Jean  Rameau,  La  Rose  de  Grenade 
(OUendorff):  Lazare  ist  in  ein  Trappistenkloster  aufgenommen  und  hat 
einen  Ochsen  dahin  mitgebracht,  den  er  zu  seinem  Vertrauten  macht; 
ein  junges  Mädchen  verdreht  ihm  den  Kopf.  Sein  Ochs  wird  zum 
Schlächter  gebracht;  um  diesen  zuinickzukaufen,  erhält  er  G«ld  von  der- 
selben jungen  Dame,  Genevi^ve,  die  ihn,  den  aus  dem  Kloster  Ausge- 
stossenen,  in  ihn»n  Dienst  nimmt.  Bald  lieben  sie  einander;  aber 
Genevieve,  gewarnt  durch  das  traurige  Schicksal  ihrer  Mutter,  will  ihn 
nur  heiraten,  wenn  seine  Treue  die  Probe  bestanden  hat;  sie  schickt  ihn 
nach  Paris  und  beauftragt  ihre  junge,  schöne  Tante,  ihn  der  Prüfung  zu 
unterziehen;  diese  verliebt  sich  in  ihn  und,  um  ihn  Genevieve  zu  ent- 
reissen,  fälscht  sie  Briefe,  unterschlägt  die  Korrespondenz  der  Liebenden 
und  erregt  absichtlich  den  Verdacht  selbst,  die  Geliebte  Lazares  zu  s«in. 
Dafür  feuert  ihr  Mann  zwei  Schüsse  auf  sie  ab  und  da  er,  hn  letzten 
Stadium  dt^r  Schwindsucht,  den  ehemaligen  Trappisten  nicht  un)bringen 
kann,  vergiftest  er  sich  selbst,  aber  so,  dass  der  Verdacht  der  Ver^ftung 
auf  Lazare  fallen  muss.  Dieser  würde  auch  verurteilt  worden  sein,  wenn 
nicht  die  Aussage  jener  Tante  ihn  gerett(^t  hätte.  Er  heiratet  Gene\neve, 
welche    noch    das  Grab   des  Ochsen  mit  einem  Blumenstrauss  schmückt; 
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denn  dieser  hat  ihr  doch  eigentlich  zu  ihrem  Glücke  verholfen.  Henry 
Gr^ville,  L'Aveu  (Plön,  Nourrit  et  Cie.).  Gyp,  Le  13®,  Le  Mariage 
de  Chiffon;  Professional  Lover  (alle  bei  C.  L6vy).  Jules  Lemaitre, 
Myrrha  (Lect^ne  et  Oudin).  Edouard  Delpit,  Marcienne,  Dernier 
i"^ve  (beide  bei  C.  L6vy).  Jean  Rameaü,  La  Chevelure  de  Made- 
leine (OllendorfF).  Henri  Lavedan,  Le  Lit  (C.  L^v}').  Armand 
SiLVESTRE,  La  Kosake  (C.  L6vy).  Fernand  Calmettes,  Brave  fille 
(Plön,  Nourrit  et  Cie.).  Daniel  Lesueup^  Haine  d'Amour  (Lemerre): 
Sabine  Marsan,  wegen  Ehebruchs  von  ihrem  Mann  geschieden,  hat  das 
Verhältnis  mit  ihrem  Geliebten  7  Jahre  fortgesetzt,  ohne  dass  er  sie 
heiratet.  Da  lernt  dieser  Gilberte  M^ricourt  kennen.  In  Männertracht 
belauscht  sie  ihn  bei  einem  Spaziergang  mit  diesem  jungen  Mädchen  und 
als  sie  später  von  ihm  das  Geständnis  erhält,  dass  er  Gilberte  liebt, 
feuert  sie  unbemerkt  auf  ihn  einen  Revolverschuss  ab.  Ihr  Verbrechen 
wird  von  dem  Jugendfreunde  des  nicht  schwer  Verwundeten,  den  sie 
übrigens  sorgsam  pflegt,  zuletzt  entdeckt;  sie  vergiftet  sich  und  Vincent 
kann  Gilberte  heiraten.  Aucjuste  Vacc^uerie,  Depuis  (C.  L6vy).  Erneht 
Daudet,  LaV^nitienne;  Aveux  de  Femme  (beide  bei  Plön,  Nourrit 
et  Cie.).  L^ON  Daudet,  Les  Morticoles  (Charpentier  et  Fasquelle). 
Ch.  deBordeu,  Maia  (Plön,  Nourrit  et  Cie.).  Paul  de  Jouvencel,  La 
Magistrature  deTAmour  (OUendorff).  Th1^:odore  Cahu,  Amante  et 
M^re  (Ollen dorff);  Un  Amour  dans  le  mon de  (Flammarion).  Arhi^ne 
HoussAYE,  La  p^cheresse,  La  vertu  de  Rosine  (beide  b.  C.  Levy). 
Pierre  Mae L,  Derniere  pens^e  (OUendorff);  Mer  b^nie,  moeurs  mari- 
times (Finnin  Didot);  Un  Koman  de  femme  (Ollendoi'ff).  Jean  Carol, 
BoeurJeaune  (OUendorff).  Jane  de  la  Vaudäre,  Rien  qu'amante 
(OUendorff).  Maroa,  Ame  tendre  (Dentu).  Andri5Theurii:t,  Tentation 
(Lemerre).  Anatole  France,  Le  Lys  rouge  (C.  L6vy).  Charles 
M!5rouvel,  Pour  nn  regard  (Dentu).  Edouard  Cadol,  Suzanne 
H  e  r  b  a  i  n  (C.  li^vy).  Henri  Dem  esse  ,  La  P  e  t  i  t  e  O  r  p  h  e  1  i  n  e 
(Flammarion).  J.  H.  Rosny,  L'Indompt^e  (Chailley).  Henry  Allais, 
Les  Confessions  de  Riquet  (C.  Levy).  Ren^  Bazin,  Humble 
Amour  (C.  L<?vy).  Hector  Malot,  Amours  de  Jeune;  Amours  de 
V i e ux  (beide  b.  Flammarion).  M asson-Foresti er,  Pour  une  signature 
(C.  L6vy).  Georoes  de  Peyrerrune,  Les  Aimees  (OUendorff).  Mme. 
la  comtesse  Julie  Apraxin,  Deux  Passions  (OUendorff).  Mme.  la 
comtesse  A.  de  Rossi,  Mon  Ange  (Dentu).  E.  Beaume,  Une  Race 
(Plön  1893):  Cesar  Boulard  hat  gegen  den  Willen  seiner  Eltern,  einfacher 
Gastwirte,  ein  übelberüchtigt(\s  Mädchen  geheiratet,  das  ihn  übrigens  glück- 
lich macht.  Desshalb  wird  er  von  scunen  Eltern  Verstössen,  doch  nach 
des  VatiTs  Tod  nimmt  seine  Mutter  ihn,  von  seiner  Anhänglichkeit  ge- 
rührt, wieder  in  ihr  Haus  mit  seiner  Fmu  und  scMuen  Kindern  auf. 

Historische  Romane.  Paul  Sauniere,  La  Co nn(? table 
Colon  na  (Dentu):  behandelt  die  Abenteuer  der  Marie  de  Mmicini.  Ll^oN 
Cahur,  Tueus(»  (Colin),  schildert  die  Thaten  Aladja*s,  einer  mongolischen 
Jungfrau  von  Orleans,  im  Kriege  ihres  Volks  gegen  Osteuropa,  1242. 
Judith  Gauthier,  Dragon  imperial  (Colin),  eine  chinesische  Legende, 
nach  welcher  ein  junger  Bauer,  dessen  Schattt^n  die  Form  eines  Drachens 
ang(^nommen    hat,    infolge   des    an  diese  Erscheinung  sich  anknüpfenden 
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Volksglaubens,  sich  zum  Kaiser  berufen  glaubt  und  einen  Aufstand  her- 
vorruft.    Marie  Corelli,  Barrabas  (Gautier). 

Novellen.  Alph.  Daudet,  Entre  les  frises  et  la  rampe 
(Petite  CoUection  Guillaunie);  Skizzen  aus  dem  Theaterleben.  Xanrof 
(eigentlich  FouRNEAu),  Qui  s'amuse  (Marpon  et  Flammarion),  Humoresken. 
E.  RiCHET,  Autour  des  Jupes  (SauvaStre),  leichtgeschürzte  kleine  Er- 
zählungen. Georges  CouRTELiNE,  Ah!  jeunesse  (Flammarion).  Henri 
K1STEMAECKER8  fils,  Lit  de  cabot  (Flammarion).  Gyp,  Du  Haut  en 
bas  (Charpentier). 

Dramen.  Armand  Silvestre  et  EuoiiNE  Morand,  Izeyl 
(Renaissance):  ein  indisches  Drama.  Es  spielt  600  Jahre  vor  Christi 
Gebuit  zwischen  einem  Königssohn  Scyndo  und  einer  Bajadere  Izeyl,  die 
von  ihm  geliebt  wird,  während  sie  ihn  verschmäht;  das  Stück  hat 
4  Akte:  der  erste  ist  episch,  der  zweite  idyllisch,  der  dritte  wild-dramatisch, 
der  vierte  melancholisch-tragisch ;  Izeyl  tötet  zuletzt  den  König  gewordenen 
Scyndo  und  stirbt  unter  Martern.  P.  Alexis  et  Giocasa,  La  Pro- 
vinciale,  3  A.  (Vaudeville).  Maurice  de  Ponthieu,  durch  die  Ver- 
schwendung seines  gräflichen  VattTs  genötigt,  Schreiber  bei  dem  Rechts- 
anwalt Martin  zu  werden,  knüpft  mit  der  Frau  desselben,  Berthe,  ein 
Liebesverhältnis  an ;  als  es  sich  darum  handelt,  (unen  auf  Martins  Namen 
gefälschten  Wechsel  des  alten  Grafen  mit  dem  Gelde  des  Rechtsanwalts 
einzulösen,  verrät  sich  Berthe  durch  die  Lebhaftigkeit,  mit  welcher  sie 
Maiuice  abrät,  das  Geld  von  Martin  anzunehmen;  der  Rechtsanwalt 
zweifelt  nicht,  dass  beide  einander  lieben  und  dass  Berthe  mit  Maurice 
fliehen  werde;  aber  im  Begriff,  das  zu  thun,  erblickt  die  Frau  die  Puppe 
ihrer  kleinen  Tochter,  bricht  in  Thränen  aus  und  bleibt.  La  Journ^e 
parleme Utaire  von  Barr^,  3  A.,  22.  Febr.  zuerst  im  Th^Ätre-Libre 
aufgeführt.  Das  Stück  führt  einen  Deputierten  vor,  dem  ein  sozialistisches 
Journal  mit  Enthüllungen  über  Bestechungen  dnAxt  und  der,  obwohl 
er  sich  in  der  Kammer  gegen  die  ihm  gemachten  Anschuldigungen  ver- 
teidigt hat,  neue  Veröffentlichungen  fürchtend,  auf  Andringen  mitechuldiger 
Deputierter  sich  erschiesst.  H.  Amic,  Uno  Vengeance,  3  A.  (Gym- 
nase):  der  Graf  Pierre  de  Sauge  verehrt  seine  Frau  Madeleine,  diese 
verliebt  sich  aber  in  Jacques  Sylvairc.  Der  Graf  merkt  die  zunehmende 
Kälte  seiner  Frau,  glaubt,  dass  sie  eine  Liebschaft  habe  und  schüttet 
darüber  seinem  Freunde  Svlvaire  sein  Herz  aus,  der  auf  bestimmte  Frage 
ihm  zuschwört,  dass  er  nicht  der  Geliebte  Madeleines  sei.  Dennoch  er- 
fährt es  der  Graf;  es  kommt  zum  Duell.  Als  der  Graf  aus  demselben 
zurückkehrt,  schreit  Madeleinc,  auq  Furcht,  dass  Sylvaire  geblieben  sein 
könne,  laut  auf  und  verrät  dadurch  ihre  Liebe.  „Ein  Anderer,"  sagt  er 
darauf  zu  seiner  Frau,  „würde  Dich  fortjagen;  ich  befehle  Dir,  zu  bleiben". 
Aber  Sylvaire,  von  seiner  Wunde  geheilt,  klettert  über  die  Parkmauer 
der  Wohnung  des  Grafen,  trifft  dort  Madeleine  und  bittet  sie,  mit  ihm 
zu  entfliehen.  Der  Gedanke  an  ihren  Sohn  macht  sie  unschlüssig.  Als 
nun  Sylvaire  wieder  über  die  Mauer  klettert  und  von  dem  Grafen  er- 
kannt wird,  trägt  dieser  seinem  Sohn  auf,  den  Menschen,  den  er  für 
einen  gewöhnlichen  Einbrecher  ausgiebt,  niederauschiessen.  Jean  Richepin, 
Vers  la  joie,  conte  en  5  actes  et  en  vers  (Th.  Fran9ais):  Ein 
melancholischer  Königssohn  wird    durch    einen  weisen    alten  Schäfer  von 
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eingebildeten  Krankheiten  geheilt:  der  Prinz  verliebt  sich  in  ein  Bauem- 
mädchen,  wird  sich  seines  Herrscherberufs  bewiisst,  als  er  die  Klagen 
des  Volks  in  der  Nähe  hört,  zieht  in  den  Krieg,  kehrt  als  Sieger  heim 
und  heiratet  das  Bauemmädchen.  Henri  Lavedan,  Les  deux  No- 
blesses,  3A.  (Od^on):  Gegensatz  des  Geburtsadels  und  des  Arbeitsadels, 
repräsentiert  durch  einen  Marquis  und  durch  einen  Grossindustriellen, 
deren  Kinder  sich  lieben,  ohne  die  Einwilligung  ihrer  eigensinnigen  Väter 
erhalten  zu  können;  die  Lösung  ist  unwahrscheinlich.  Georges  Bertal, 
Dette  de  jeunesse  en  3  actes  (Gymnase):  Renaud  heiratet  die  ver- 
lassene Geliebte  Claude  Brunorts  und  adoptiert  den  Sohn  des  Fehltritts; 
dieser  zieht  später  den  Adoptivvater  dem  eigentlichen  Vater  vor,  der  sich 
traurig  darüber  entfernt.  D'Ennery  et  Paul  Ferrier,  Le  Tresor  des 
Radjahs  (Gymnase):  der  Chevalier  de  Savemy,  trostlos,  die  Hand  der 
Geliebten  nicht  erhalten  zu  können,  bricht  auf,  um  den  Schatz  der 
indischen  Herrscher  zu  entdecken;  das  Stück  enthält  die  Abenteuer  seiner 
Reise.  Paul  Adam  et  Gabriel  Mourey,  L'Automne  (Th.  Moncey), 
behandelt  den  Streit  der  Arbeitnehmer  und  der  Arbeitgeber.  Maurice 
Beauhourg,  L' Image:  ein  Herr  ist  verliebt  in  die  Jugend  seiner  Frau, 
die  ihm  in  einem  Bilde  erhalten  geblieben  ist,  und  tötet  sie,  weil  sie  alt 
geworden.  Stanislas  Rzewuski,  Tibere  ä  Capr^e  en  5  actes  et 
7  tableaux  (Porte-Saint-Martin).  Franchetti,  Lächeurs  (Thß&tre  des 
Lettres) :  ein  junger  Mann  liebt  die  Frau  seines  Freundes,  ohne  mit  ihr 
in  die  engste  Beziehung  zu  treten,  nimmt  Geld  von  ihr,  um  seine  Spiel- 
schulden zu  bezahlen  und  erschiesst  sich  zuletzt,  weil  er  von  allen  Be- 
kannten aufgegeben  wird.  Amic,  Un  bon  garyon  en  2  actes  (Th.  des 
Li^ttres):  ein  Dichter,  der  seine  Fniu  verla^^sen  hat  und  des  Geldes  wegen 
seine  Tochter  an  einen  Reichen  verheiraten  will,  erschiesst  sich  schliess- 
lich aus  Not.  Georges  Mitchel,  L'Aff  aire  Mancel  (TL  des  Lettres): 
ein  Untersuchungsrichter  entdeckt,  dass  der  Angeklagte  sein  Vater  ist; 
er  lässt  ihn  nicht  aburteilen,  sondern  als  Irrsinnigen  einsperren.  PAi:ii 
Alexis  et  Gilbert,  Le  Sycomore  (Od6on):  zwei  alt  gewordene  Leute, 
die  in  der  Jugend  sich  geliebt  haben,  treffen  sich  wieder  unter  einem 
Ahornbaume;  sie  hat  ihn  nicht  vergessen,  aber  er  sie;  die  Dame  will 
daher  den  Baum,  den  sie  in  der  Zeit  ihrer  Liebe  gepflanzt  hat,  nieder- 
hauen lassen.  Mme.  Judith  Gautier  et  Gayda,  La  Barynia  (Od^on): 
eine  russische  Gräfin  tändelt  mit  einem  jungen  Mann  aus  dem  Volk,  den 
sie  wirklich  zu  lieben  anfängt,  als  er  durch  einen  Flintenschuss  das 
Leben  verliert.  Daxiel  Lesueur,  Fianc^e  (Od6on):  ein  junger  Kreole 
Jacques  de  Pyral,  der  sich  in  Lysiane,  die  bei  ihrem  Pflegevater  lebt, 
verliebt  hat,  tötet  diesen,  den  er  für"  seinen  Nebenbuhler  hält,  heimlich 
durch  einen  Flintenschuss,  wird  durch  Lysiane,  welche  die  Kugel  findet, 
überführt  und  tötet  sich  selbst.  Victorien  Sardou,  Gismonda,  en 
5  actes  (Renaissance):  die  Herzogin  Gismonda  von  Athen  ist  Wittwe  und 
Mutter  eines  Knaben  von  sechs  Jahnen;  einer  ihrer  Höflinge,  der  die 
Mutter  und  die  Herzogskrone  haben  möchte,  lässt  den  Knaben  in  einen 
Graben  fallen,  in  dem  sich  ein  Tiger  befindet.  Gismonda  schwört,  dass 
derjenige,  der  ihn  errettet,  ihre  Hand  und  ihre  Krone  haben  solle;  ein 
gewöhnlicher  Falkenwärter  rettet  ihn.  Anfangs  möchte  sie  sich  von  ihrem 
Schwur  durch  den  Papst  befreien  lassen;  zuletzt,  als  das  nicht  geschieht 
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und  sie  die  treffliclien  Eigen  geh  aften  des  Falkenwärters  würdigen  gelernt, 
macht  sie  diesen  zu  ihrem  Gatten.  Sazie  et  Grison,  Jacques 
l'Honneur,  en  5  actes  et  9  tableaux  (Theätre  de  la  R^publique):  ein 
Untt^rsuchungsrichter  klagt  den  Kassierer  Jacques  Varlay  an,  seinen 
Banquier  Bertin  ermordet  und  eine  grosse  Geldsumme  entwendet  zu  haben, 
weil  man  an  dem  Thatorte  seinen  Schlüssel  gefunden  hat.  Indessen  hat 
der  Verlobte  Jean n es,  der  Tochter  iivtt^  Banquiers,  den  Schlüssel  an  sich 
gebracht  und  den  Mord  begangen,  und  Jacques  wird  als  unschuldig  er- 
kannt. Der  Verlobte,  der  sich  für  einen  Marquis  ausgegeben  hatte, 
wandert  ins  Gefängnis  und    Jacques  heiratet  Jeunne. 

Lustspiele  und  Possen.  A.  BissoN,  L'h^rolque  Le  Car- 
dunois  en  .S  actes  (Vari6t6s):  Le  Cardunois  ist  ein  friedlicher  Büi^er, 
der  mit  Lebensrettungen  und  Duellen  aufschneidet.  Seine  Freunde  Ludovic 
und  Pastourel  konmien  dahinter  und  schicken  ihm  einen  Kerl,  der  sich 
bei  ihm  b<»danken  muss,  dass  er  seine  Frau  und  Kinder  aus  dem  Feuer 
gerettet  habe.  Daraufliin  verspricht  Le  Cardunois  dem  Kerl  200  Fninken, 
wenn  er  die  beiden  Freunde  bei  ihn»m  Heraustreten  aus  seinem  Hause 
überfalle  und  prügele,  er  selbst  will  dann  als  ihr  Lebensretter  erscheinen. 
Es  kommt  aber  anders:  Le  Cardunois  selbst  wird  durchgc*prüg(4t  und 
verliert  Uhr  und  Portemonnaie.  Ein  Polizeikommissar  stellt  am  Schluss 
des  Stücks  die  Ordnung  wieder  her.  A.  Valabräuuk,  La  Duchesse 
de  Mont^limar  en  3  actes  (Gynmase):  der  Krämer  Bonnardel  erbt 
unverhoffl  6  Millionen;  seine  Frau  bringt  ihn  dazu,  nach  Paris  zu  gehen 
und  verschafft  ihm  für  eine  halbe  Million  den  Titel  eines  italienischen 
Herzogs.  Natürlich  will  sie  ihrem  Neffen  Lucien,  der  nur  eine  bescheiilene 
Stellung  einnimmt,  nun  nicht  mehr  ihre  Tochter  zur  Frau  geben.  Dies 
geschieht  indessen  zuletzt  doch,  nachdem  die  Herzogin  viele  EnttäuschungiMi 
durchgemacht  hat.  Maurice  Ordonneau  et  Maxime  Boucheron, 
P^lerinage  en  3  actes  (Gynmase):  Zwei  Gatüni  trennen  sich  aus  einem 
geringfügigen  Grunde;  die  junge  Frau  verheiratet  sieh  wieder  und  be- 
stinunt  ihren  zweiten  Gatten,  einen  Freund  des  ersten,  mit  ihr  in  einen 
Gasthof  nach  Fontainebleau  zu  gehen,  wo  sie  die  Flittertage  ihrer  ersten 
Heirat  zugebracht  hat.  Dort  taucht  die  Erinnemng  an  jene  Zeit  und 
an  ihren  früheren  Mann  so  lebhaft  in  ihr  auf,  dass  sie  seinen  Nachfolger 
zurückstösst  und  nun  an  ein  Versprechen  denkt,  das  sie  dem  ersten 
Gatten  gegeben  hat,  alljährlich  an  ihrem  Hochzeitstage  mit  ihm  in  Fon- 
taineblau zusammen  zu  sein.  Zwei  Monate  später  geschieht  dies  wirklich, 
der  zweite  Gatte  überrascht  das  frühere  Ehepaar  bei  dem  zärtlichen  Stell- 
dichein, was  eine  zweite  Scheidung  und  die  Wiederverheiratung  der  Ge- 
trennten zur  Folge  hat.  G.  Feydeau  et  M.  Dksvalliäres,  Le  Ruban 
en  3  actc^s  (Odeon):  der  Arzt  Paginet  welcher  die  Entdeckung  gemacht 
hat,  dass  es  keine  Mikroben  giebt,  erwartet  dafür  das  Band  der  Ehn»n- 
legion  und  Plumarel,  der  Neffe  des  Ministers,  will  ihm  dazu  behilflich 
sein,  wofür  er  Simone,  die  Nichte  des  Doktors,  zur  Frau  erhalten  soll. 
Aber  Paginet  nimmt  an  einem  reaktionären  Gastmahl  teil  und  deshalb 
verleiht  der  Minister  das  Ehrenband  an  Frau  Paginet,  welche  die  Wohl- 
thätigkeitsanstalt  des  Enfants  naturels  leitet.  Darüber  erbittert,  will 
Paginet  aus  seinem  Hause  fliehen,  aus  dem  er  soeben  Dardillon,  einen 
andern  Bewerber  um  die  Hand  seiner  Nichten,  hinausgeworfen  hat.    Dieser 
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stürzt  sich  aus  Verzweiflung  eiuera  Wagen  entgegen,  dessen  Pferde  diuxih- 
gegangen  waren;  es  ist  der  Wagen  des  Ministers.  Als  Adresse  giebt 
Dardillon  die  des  Doktors  Paginet,  der  nun  das  Band  erhält.  Dieser 
nimmt  die  scheinbare  Heldenthat  Dardillons  auf  seine  Rechnung  und 
giebt  ihm  dafür  die  Hand  seiner  Nichte.  Blum  et  TociiiS,  La  Rieuse 
en  3  actes  (Vari6t6s):  Ein  lustiger  Provinzler  fährt  unter  dem  Vorwand 
einer  Geschäftsreise  nach  Paris,  um  sich  da  zu  vergnügen;  seine  Frau 
benutzt  seine  Abwesenheit  zu  dem  gleichen  Ausflug;  die  galanten  Erleb- 
nisse der  beiden  Eheleute,  deren  Wege  sich  zufällig  kreuzen,  bilden  den 
schlüpfrigen  Inhalt  des  Schwanks.  Edouaed  Pailleron,  Cabotins, 
4  A.  (Th.  Franyais):  ein  Bildhauer  Pierre  Cardevent  heiratet  trotz  des 
anfänglichen  Widerstandes  seiner  Mutter,  die  bei  seiner  Geliebt>en  eine 
fragliche  Vergangenheit  voraussetzt,  die  letztere.  Alb.  Valabr^gue, 
Le  Bourgeois  r6publicain  (Odöon):  Desroches  will  aus  Bürgerstolz 
seine  Tochter  nicht  dem  Sohne  eines  Bauern  zur  Frau  geben,  wird  aber 
von  dem  republikanisch  gesinnten  Tavernier  eines  Besseren  belehrt. 
Chtvot,  Vanloo  et  Roussel,  L'Oncle  Bidochon,  3  A.  (Cluny),  auf 
Verwechslungen  beruhend.  Chivot  et  Bocage,  Madame  le  com- 
missaire  (Vari6t6s):  der  Polizeikommissar  Baron  hat  ein  Verhältnis  mit 
der  Frau  eines  Freundes  angeknüpft;  dabei  überrascht,  lässt  er  seinen 
Überzieher  zurück.  Ein  junger  Mensch  wird  durch  die  Vertauschung 
des  Überziehers  in  Verdacht  gebracht,  einen  Diebstahl  versucht  zu  haben ; 
aber  die  Frau  des  Polizeikommissars  entdeckt  die  Sache  und  verzeiht  ihrem 
Manne.  Maurice  Ordonneau,  Fan o che  (Nouvcaut^s) :  eine  Cocotte 
dringt  in  die  Wohnung  ihres  ehemaligen  Liebhabers,  weil  sie  mit  der 
Abfindungssumme  nicht  zufrieden  ist  und  wird  dem  Gerichtspräsidenten 
als  die  Frau  eines  Kollegen  vorgestellt.  Dieser  kommt  in  ein  intimes 
Verhältnis  zu  ihr;  aus  Gewissensangst  ersucht  er  um  Entlassung  aus 
seinem  Amte  und  empfiehlt  jenen  Liebhaber,  der  Richter  ist,  zum  Nach- 
folger. Briextx,  L'p]ngrenage  (Nouveaut^s) :  ein  sehr  ehrlicher 
Industrieller  wird  in  der  Provinz  zum  Deputierten  gewählt  und  dadurch 
von  seiner  Redlichkeit  abgelenkt.  Maurice  Hennequin,  Les  Joies 
du  foyer  en  3  actes  (Palais-Royal).  Th^rillac,  des  ungebundenen  Lebens 
überdrüssig,  will  sich  eine  Familie  gründen,  aber,  da  er  schon  50  Jahre 
alt  ist,  nicht,  indem  er  selbst  heiratet,  sondern,  indem  er  seinen  Neffen, 
der  in  Schulden  steckt,  mit  einer  Erbin  vermählt.  Doch  kaum  von  der 
Hochzeitsreise  zurückgekehrt,  geraten  die  jungen  Eheleute  in  Zank,  und 
die  Eltern  der  Frau,  die  in  demselben  Hause  wohnen,  machen  es  so  zur 
Hölle,  dass  der  Onkel  wieder  in  seine  frühere  Ungebundenheit  zurück- 
kehrt. Sylvane  et  Ordonneau,  L'Article  214:  Montabart  möchte, 
dass  seine  Frau  Untreue  beginge,  um  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen 
und  eine  junge  Erzieherin  aus  der  Provinz  zu  heiraten,  aber  er  entdeckt, 
dass  diese  eine  Schelmin  ist  und  kehrt  i-eumütig  zu  seiner  Frau  zurück. 
BissoN  et  Sylvane,  Un  Coup  de  t^te  en  3  actes  (Palais-Royal):  eine 
Frau,  welche  fälschlicherweise  ihrem  Manne  Untreue  zutraut,  wird  zur 
Vergeltung  ihm  untreu;  aber  besser  unterrichtet,  sucht  sie  ihr  Gewissen 
dadurch  zu  beruhigen,  dass  sie  ihn  dazu  bringt.  Gleiches  mit  Gleichem 
zu  erwidern.  Paul  Bilhaud,  Qui?  en  1  acte  (Th^ätre-Frangais):  eine 
Frau,    welche    von    einem   jungen  Herrn    verschmäht    worden    ist,    weiss 
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seinen  Namen  aus  der  Liste  der  Kandidaten  für  eine  Unterpräfektur 
ausstreichen  zu  lassen.  Das  wird  entdeckt,  die  Frau  fährt  fort,  ohne  in 
den  Verdacht  der  beabsichtigten  Untreue  zu  geraten,  mit  ihrem  Manne 
zu  leben  und  der  junge  Herr  erhält  die  Anstellung  und  eine  vornehme 
Braut. 

L.  AuGifi  DE  La8SU8,  Lcs  Grauds  Maitres  mis  en  petites  com^iei?, 
Corneille  —  Moli^re  —  Racine  —  Voltaire  —  Casimir  Delavigne. 
Avec  une  lettre  de  M.  Camille  Saint- Saens.  Der  Dichter,  von 
dem  ausser  einigen  beschreibenden  Werken  mehrere  kleine  Openitexte, 
der  eine,  Phryn6,  von  Saint-Saens  komponiert,  und  mit  zwei  anderen 
Mitarbeitern,  Richard  und  d'Horville,  ein  historisches  Dnuna,  La 
Conspiration  du  g6n6ral  Malet,  erschienen  sind,  hat  die  fünf  im  Titel 
genannten  Meister  der  französischen  Bühne  in  einaktigen  und  in  Versen 
abgefassten  Lustspielen  behandelt;  von  diesen  ist  das  erste  1889  im 
ThMtre-Fran9ai8 ,  das  dritte  ebenda  1884,  das  zweite  im  Od^on  1893 
zur  Auf fühnuig  gelangt  bei  Jubiläumsfeiern  der  Dichter.  Lc  vieux  Cor- 
neille: die  Schauspielerin  Fräulein  Marquise  kommt  zu  dem  alten  Corneille, 
um  sich  über  ein  Gedicht  zu  beklagen,  mit  welchem  er  sie  angesungen 
hat;  er  liest  es  ihr  vor  und  sie  wird  dadurch  so  gerührt,  dass  sie  ihm 
ihre  Gegenliebe  eingesteht;  der  alte  Dichter  ist  jedoch  verständig  genug, 
um  sie  ihrem  Kollegen  Du  Parc  in  die  Arme  zu  führen,  der  sie  liebt, 
den  sie  jedoch  bisher  mit  einiger  Geringschätzung  behandelt  hat  und  der, 
um  sich  gerade  deswegen  bei  Corneille  Rat  zu  erholen,  gleichfalls  in  seine 
Wohnung  gekommen  war.  —  LaSaint-Jean:  Moli^re,  seit  zwanzig  Jahren 
abwesend  geblieben,  kehrt  in  das  Haus  seines  Vaters  zu  dem  Namens- 
tage desselben  zurück,  um  seine  Jugenderinnenuigen  zu  erneuern;  dabei 
gelingt  es  ihm,  wenngleich  der  alte  Poquelin  die  Schauspieler  durchaus 
nicht  leiden  kann,  nicht  juu"  seine  Liebe  wiederzugewinnen,  sondern  von 
ihm  auch  die  Einwilligung  zur  Heirat  seiner  Pflegetochter  Jeanne  mit 
dem  Pariser  Bühnenhelden  Bononfant  durchzusetzen.  —  Racine  ä  Port- 
Royal:  Nicole,  der  eben  den  zehnten  Band  seiner  Essais  de  morale  be- 
endigt hat,  erwartet  den  sechszehnjährigen  Racine  zu  einer  griechischen 
Stunde;  als  dieser  kommt,  möchte  er  lieber  einen  griechischen  Dichter 
als  einen  Kirchenvater  lesen.  Noch  ehe  der  Unterricht  anfängt,  stürzt 
Arnault  herein,  der  ein  Manuskript  aufgefunden  hat,  welches  Racine  beim 
Übersteigen  der  Gartenmauer  entfallen  ist.  Er  ist  ergrimmt,  darin  Verse» 
gesehen  zu  haben  und  giebt  das  Heft  an  Nicole,  der  es  unttT  seine 
eigenen  Manuskripte  legt.  Beim  Fortgehen  will  Arnault  die  Verse  Raciues 
verbrennen,  ergreift  aber  die  Essais  de  morale;  Nicole  händigt  Racine 
seine  Verse  ein  und,  obgleich  anfangs  nicht  sehr  erbaut  von  dem  Ge- 
ständnis des  jungen  Dichters,  für  das  Theater  arbeiten  zu  AvoUen,  sagt 
er  ihm  eine  glänzende  Zukunft  voraus  und  fügt  sich  mit  Geduld  darin, 
den  letzten  Band  seiner  Essais  de  morale  noch  einmal  niederzuschreiben. 
(Paul  Ollendorff,  deuxi^me  Edition  1894.)  —  Voltaire  et  Houdon, 
Dialogue  des  morts-vivants ,  F^te  de  Houdon  ä  Versailles,  Inauguration 
de  son  monument.  Mars  1890:  Houdon  sucht  1778  in  Paris  Voltaire 
auf,  um  ihm  den  Vorschlag  zu  machen,  eine  Büste  oder  Statue  von  ihm 
anzufertigen ;  nachdem  sie  gegenseitig  ihre  Werke  und  Verdienste  aufge- 
zählt  haben,    nimmt  Voltaire    die   anfangs  verlangte  Stellung    zu  seiner 
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Statue  ein ;  Houdon  erklärt  das  nunmehr  für  unnötig;  er  habe  alles  gesehen. 
—  Delavigne  a  vingt  ans,  Ville  du  Havre,  concours  du  Centenaire 
de  Casimir  Delavigne.  Premier  prix:  Delavigne  ist  eine  Nacht  hindurch 
aufgeblieben,  hat  aber  nicht  eine  Zeile  zu  stände  gebracht;  als  sein 
Freund- Charles  Maurisseau  am  Morgen  ihn  darüber  in  Verzweiflung  an- 
trifft, versucht  dieser,  der,  obgleich  einfacher  Materialhändler,  fest  an  sein 
Talent  glaubt,  ihn  aufzurichten.  Er  hat  von  ihm  Verse  an  seine  Greliebte 
Mathilde  erhalten  und  verlangt  nun  eine  neue  Epistel  an  sie,  weil  sie 
die  Verse  gar  zu  sehr  liebt.  Da  wirft  Delavigne  ihm  im  Arger  seine 
eigenen  Papiere  vor  die  Füsse ;  der  Freund  hebt  sie  jedoch  auf  und  legt 
sie  auf  den  Schreibtisch  zimick;  Delavigne  wirft  ihn  hinaus,  es  jedoch 
bald  nachher  bereuend.  Er  selbst  will  ausgehen,  da  tritt  Mathilde  ein, 
die  gehört  hat,  dass  er  ein  Dichter  ist  und  berichtet  ihm,  dass  die  ganze 
Stadt  es  weiss;  sie  zeigt  ihm  das  Gedicht,  das  sie  von  Charles  erhalten 
hat  und  wünscht,  dass  er  ihr  eine  Antwort  in  Versen  verfasse.  Als  er  sie 
ihr  reicht  und  sie  ihm  dafür  die  Hand  mit  Wärme  drückt,  kommt  Charles 
dazu.  Obgleich  anfangs  eifersüchtig  geworden,  lässt  er  sich  jedoch  bald 
besänftigen,  da  er  erfährt,  wie  sehr  Mathilde  ihn  liebt,  und  kann  sich 
seines  Glücks  erfreuen.  —  Ich  glaube  nicht,  behaupten  zu  dürfen,  dass 
<le  Lassus  in  diesen  seinen  kleinen  Lustspielen  durchweg  die  Denk-  und 
Ausdrucksweise  der  von  ihm  vorgeführten  Dichter  getroffen  hat;  es  will 
mir  sogar  scheinen,  als  wenn  er  bisweilen  ihnen  seine  eigenen  ästhetischen 
und  litterarischen  Ansichten  in  den  Mund  lege  (Paul  OUendorff,  deuxieme 
ed.  1894). 

Verse.  G.  Pradez,  Le  Faust  de  Goethe  traduit  dans  le  mhtre 
de  Toriginal  (Lausanne).  G.  Bouret,  Lc  Maria ge  de  Blanche 
(L.  Duc),  ein  kleines  Gedicht,  in  welchem  eine  junge  Dame  ihrer  Freundin 
in  ganz  zarter  Weise  die  Eindrücke  ihres  Hochzeitstages  schildert.  Paul 
D6rouiJ:de,  Chants  du  paysan.  Emmanuel  de  Montcorin,  Au 
coin  du  feu  (Lemerre).  Paul  Coürty,  Po6sies  et  pensees 
(L6opold  Cerf). 

Reisen.  M.  Chabaud,  Madagascar  (Challamel).  J.  Dhasp,  Le 
Japon  contemporain,  Librairies-imprimeries  reunies.  O.  de  Sanderval, 
Soudan  fran9ais  (Alcan).  H.  Ph.  D'ORi.:ßANS,  Autour  du  Tonkin 
(C.  L^vy).  Ch.  Loonen,  Le  Japon  moderne  (Plön).  G.  Montbard, 
A  travers  le  Maroc  (Libr.  illustree).  G.  Deschamps,  Sur  les  routes 
d'Asie  (Colin).  J.  Jaubert,  En  Dahabiet,  du  Caire  aux  cataractes 
(Dentu).  C.  Rabot,  A  travers  la  Russie  boreale  (Hachette). 
G.  Verschuur,  Voyages  aux  trois  Guyanes  et  aux  Antilles 
(Hachette).  C.  Habert,  Au  Soudan  (Delagrave).  L.Henry,  Prome- 
nade au  Cambodge  et  au  Laos  (OUendorff).  Henri  d*0rli5ans,  A 
Madagascar  (C.  L^vy).  R.  Cagnat  et  H.  SALiVDiN,  Voyage  en 
Tunis ie,  CoUection  de  Voyages  illustres  (Hachette).  Carle  LEFE\TtE, 
De  Tiflis  ä  Persepolis  (Plön). 

Memoiren  und  Kritik.  Albert  Cim,  Mes  amis  et  moi 
(Bibliothöque  rose  de  Hachette).  Derselbe:  Demoiselles  a  marier 
(Chailley),  eifert  gegen  die  Verwendung  der  Frauen  in  den  staatlichen 
und  städtischen  Verwaltungen.  Mme.  d'Alq,  Anthologie  feminine, 
Verzeichnis  der  Frauen,    die   in   der  Litteratur,    durch    das  Theater  und 
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durch  Reisen  sich  bemerkbar  gemacht  haben,  mit  Auszügen  aus  ihren 
Schriften.  Baillehache,  Souvenirs  intimes  d'un  lancier  de  la 
gar  de  imperiale  (Ollendorfi),  enthalten  Einzelheiten  über  die  Anwesen- 
heit des  Zaren,  des  Königs  Wilhelm  I.  von  Preussen  und  Bismarcks  in 
Paris  während  des  J.  18G7,  sowie  über  die  geringe  Zuversicht  auf  Er- 
folg, die  Napol^n  III.  1870  hatte.  Pierre-Hachet-Souplet,  Louis 
Napoleon  prisonnier  au  fort  de  Ham.  Prince  de  Joinville, 
Vieux  Souvenirs  (C.  L^vy).  Marquis  de  Montchenu  (Kommissar 
Ludwigs  XVIII.  auf  St.-Helena),  Captivit^  de  Sainte -Helene 
(Georges  Firnün-Didot).  Ch.  de  Mazade,  L* Opposition  royaliste. 
BeiTyer,  de  VillMe,  de  Falloux  (Plön).  Philippe  Gille,  La  Bataille 
litt6raire  (Havanl).  Hippol.  Taine,  Derniers  essais  de  Critique 
et  d'Histoire  (Hachette).  Paul  Ginisty,  L'ann^e  litt^raire  1893. 
E.  Ci^RE,  Madame  Sans-G6ne  et  les  Femmes  soldats  (Plön, 
Nourrit  et  Cie.).  Eugene  Spuller,  Figures  disparues,  portraits  con- 
temporains,  politiques  et  littöraires  (Bieme  s6rie,  Felix  Alcan).  Augustin 
FiLON  et  vicomte  de  Spoelberch  de  Ix)üvenjoul,  Merim^e  et  ses 
amis  (Hachette).  Gabriel  Monod,  Les  Maitres  de  Thistoire:  Renan, 
Taine,  Michelet  (C.  L6vy).  Edmond  Bir£,  Victor  Hugo  apr^s  1852 
(Didier).    S.  o.  S.  265  f. 

Todesfälle  1894.  Maxime  du  Camp,  Verfasser  von  Paris,  ses 
organes,  ses  fonctions  et  sa  vie,  Mitarbeiter  an  der  RDM.,  gest.  8  Febr.  1894 
in  Baden-Baden  an  seinem  72.  Geburtstage.  Martin  Laya,  Verfasser 
des  gegenwärtig  in  Paris  mit  Beifall  aufgeführten  geschichtlichen  Sitten- 
bildes (Xapol^n,  Epopöe  nationale)  und  einiger  Romane,  15.  April,  noch 
nicht  80  J.  alt,  Francis  Magnard,  Chefredakteur  des  Figaro,  18.  Novbr. 
Paul  Sauniere,  Sekretär  bei  Alex.  Dumas,  Feuilletonist  des  Gaidois, 
Verfasser  verschiedener  Romane,  die  im  Figaro,  im  Echo  de  Paris,  im 
Radical  und  im  Petit  Journal  erschienen,  24.  Novbr.  Victor  Duruy, 
geb.  11.  Septc*mber  1811,  Prof.  d.  Geschichte  an  der  Polytechnischen 
Schule,  an  Napoleons  III.  Werk  über  Cäsar  beteiligt,  1863  Unterrichts- 
m  in  ister,  Verfasser  von  Geschichten  der  Römer,  der  Griechen  und  Frank- 
reichs, HOAvie  der  römischen  Kaiser.  Paul  Foucher,  Neffe  Victor  Hugos, 
Mitarbeiter  des  National  und  des  Gil  Blas,  Verfasser  mehrerer  Romane, 
anfangs  Dezbr.     S.  o.  S.  265  f. 

Berlin.  H.  J.  Heller. 


ÄltprOTrenzalische  Litteratur. 

Vor  allem  ist  hier  die  zusammenfassende  Darstellung 
der  provenzalischen  Litteratur  zu  nennen,  die  A.  Stimmeng 
in  GG.  gegeben  hat^).  Daneben  ist  die  Letteratura  provenzale 
von  A.  Restori^)  zu  envähnen,  die  nicht  für  die  Romanisten  von 
Fach,  sondern  für  das  gebildete  Publikum,  das  einen  Begriff  von 
der  prov.  Litt,  gewinnen  möchte,  beistimmt  ist.     Von  Restoris  Buch  gab 

1)  GG.  Bd.  II,  Abt.  2,  S.  1  -  69.    2)  MH.,  Milano  1891. 
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A.  Martel  eine  französische  Übersetzung  heraus*).  —  Eine  Übersicht 
über  die  speziell  dem  Limousin  angehörigen  Werke  bis  zum  18.  Jahrh. 
gab  C.  Chabaneau  *).  —  Von  Untersuchungen  über  einzelne  Dichtungs- 
arton ist  früher  schon  die  Schrift  von  Witthoeft  über  das  Sirventes 
joglarese  erwähnt  worden  (s.  JBRPh.  II  129'').  —  Über  die  „Ableitung 
der  provenzalisch-französischen  Dansa  und  der  französischen  Virelay- 
Formen"  schrieb  E.  Stengel^);  eine  Untersuchung  über  den  Planh 
liegt  von  H.  Springer  vor®).  —  Mit  den  dramatischen  Erzeug- 
nissen des  15.  Jahrh.s  beschäftigt  sich  ein  Aufsatz  von  A.  Jeanroy. 
Der  Verfasser  weist  mehr  und  mehr  zunehmenden  nordfranzösischen  Ein- 
fluss  nach  und  sucht  die  zeitliche  Reihenfolge  der  delph inatischen 
Mysterien  festzustellen').  —  G.  Paris  brachte  seine  Untersuchung  über 
die  prov.  Chanson  d'Antioche  und  die  span.  Gran  conquista 
de  Ultramar  (vgl.  JBRPh.  I,  298)  zum  Abschluss  ^).  Er  ist,  im 
Gegensatz  zu  Paul  Meyer,  der  Ansicht,  dass  das  prov.  Bruchstück  dem 
von  Gottfried  von  Vigeois  erw^ähnten  Gedicht  über  den  ersten  Kreuz- 
zug von  Gregor  Bechada  angehört.  —  Mit  dem  prov.  Abriss  aus  dem 
Codex  Just  in i  an i  beschäftigten  sich  Fitting®),  Tardif  ^^)  und 
SucHiER^^).  Fitting  t(»ilte  das  Resultat  seiner  Untersuchung  über  Ab- 
fassungszeit und  Quellen  des  prov.  Werkes  mit,  Tardif  verzeichnete  die 
Hss.,  die  dasselbe  enthalten,  und  brachte  die  Kapitelüberschriften  und 
den  Anfang  der  neun  Kapitel,  in  die  das  Werk  zerfällt,  zum  Abdruck, 
Suchier  handelte  von  einer  Anzahl  von  Hss.,  die  die  Summa  codicis 
enthielten,  jetzt  aber  verloren  gegangen  sind. 

In  einem  Les  troubadours  et  l'amour  courtois  en  France 
au  douzi^me  et  treizieme  si^cles  betitelten  Auf satze  handelt  Cl^dat 
von  den  Liebesgeschichten  der  Troubadours^^).  —  E.  Monaci  meint, 
dass  die  von  Jaufre  Rudel  besungene  Geliebte  Eleonore  von 
Aquitanien,  damals  Gattin  Ludwigs  VII.,  gewesen  sei  ^\  —  R.  Zenker  ^*) 
hält  gegenüber  Appels  Einwendungen  (vgl.  JBRPh.  I  298)  daran  fest, 
dass  der  in  Str.  8  von  Peire  d'Alvernhes  bekannter  Satire  behandelte 
Dichter  Peire  Bremon  Ricas  Novas  sei,  die  Strophe  sei  interjwliert, 
Peire  de  Monzo  in  Hs.  a  beruhe  auf  Verlesung  eines  Schreibers; 
ebenso  hält  er  es  nach  wie  vor  für  wahrscheinlich,  dass  Grimoart 
Gaus  mar  mit  Guilhem  Ademar  identisch  sei;  dagegen  giebt  er, 
Jeanroy  g(»genüber  (vgl.  JBRPh.  I  299  u.  300)  zu,  dass  seine  Auf- 
fassung der  Ten  Zone  Car  vei  fenir  a  tot  dia  eine  irrige  gewesen 
sein  möge  und  dass  als  Verfasser  der  zweiten  Cobla  nicht  R.  de  Miraval, 
sondern  Guilhelmi  zu  betrachten  sei.  —  F.  Novati  ^*)  ist  der  An- 
sicht, dass  die  p]rzählung  der  prov.  Biographie,  Peire  Vi  dal  habe  sich, 
in  eine  Wolfshaut  gehüllt,  von  den  Hirten  und  ihren  Hunden  jagen 
lassen,  nicht  auf  Wirklichkeit  beruhe,  sondern  eine  Erfindung  des  prov. 


3)  Ilist.  de  la  litt,  prov.,  Montpellier  1895.  4)  La  langue  et  la  littdrature 
du  Limousin,  RLR.  XXXV  379.  5)  ZF»SL.  XVI  94.  6)  Das  altpi-ov.  Klage- 
lied mit  Berücksichtigung  der  verwandten  Litteraturen,  Berl.  Diss.  1894.  S.  o. 
S.  49  "".  7)  Ro.  XXII  rvif).  8)  Ro.  XXII  345.  9)  Vorläufige  Mitteilungen 
über  eine  Summa  codicis  in  prov.  Sprache,  BBAkBcrlin  37,  7r)3.  10)  AM.  V  34. 
11)  AM.  VI  180.  12)  RPhFr.1892.  13)  Ancora  sopra  Jaufre  Rudel;  BAL. 
1894.     14)  ZRPh.  XVI  437.     15)  Ro.  XXI  78. 
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Biographen  sei,  der  die  Verse  Peire  Vidals,  die  man  bis  jetzt  als  Be- 
stätigung des  von  der  Biographie  erzählten  angesehen  hat,  falsch  aus- 
gelegt und  die  figürlich  gemeinte  Prahlerei  für  baare  Münze  genommen 
habe.  —  O.  Schultz  behandelte  den  Liederstreit  zwischen  ßordel 
und  Peire  Bremon^^).  Er  stellt  die  Reihenfolge  der  sechs  in  Frage 
kommenden  Sirventese  fest,  deren  Abfassung  er  in  das  Jahr  1240  setzt. 
—  Derselbe  Verfasser  wies  nach  ^"^j,  dass  der  Troubadour  Perceval  Doria 
auch  ital.  Gedichte  verfasst  habe  und  mit  dem  in  Urkunden  von  1258 — 75 
erwähnten  Perceval  III.  zu  identifizieren  sei.  — ■  Derselbe  Gelehrte 
kommt  in  seiner  Untersuchung,  ob  der  als  Verfasser  eines  Sirventes  und 
mehrerer  Gedichte  moralisch-didaktischen  Inhalts  bekannte  Troubadour 
At  de  Mons  oder  Nat  do  Mons  geheissen  habe^^),  zu  dem  Resultat, 
dass  der  Name  ursprünglich  At  gelautet  habe,  mit  dem  sich  dann  aber 
später  das  ii  von  en  verschmolzen  habe.  —  Ferner  wies  Schultz  nach  ^\ 
dass  in  dem  Gedichte  des  Guilh.  de  Montanhagol  A  Lunel  lutz 
una  luna  luzens  nicht  Oidrautx  amics,  sondern  Onirautx  Amtes 
zu  schreiben  sei.  Es  handelt  sich  um  eine  Persönlichkeit,  die  in  den 
Jahren  1222  und  1244  nachzuweisen  ist.  Das  in  Rede  stehende  Ge- 
dicht und  die  durch  dasselbe  veranlasste  Antwort  des  Blacasset  seien 
wohl  zwischen  1237  und  1244  entstanden.  —  Die  früher,  auch  von 
Schultz  in  seinen  Prov.  Dichterinnen,  angenommene  Exist<?nz  einer 
Dichterin  Na  Bieiris  de  Roman  hatt<e  Tobler  bezw^eifelt.  Schultz*^) 
ist  jetzt  auch  überzeugt,  dass  das  nur  in  T  erhaltene  Gedicht  von  einem 
Troubadour  herrühre;  er  schlägt  vor,  Nahwirf s  in  N Alber is  zu  ändern 
und  in  dem  Verfasser  Alberico  von  Romano  zu  sehen,  der  mit  Ugo 
de  S.  Oirc  eine  Strophe  gewechselt  hat.  —  Den  Troubadour  Pons  de 
Capdolh  möchte  Teilhard  de  Chardin^^)  mit  einem  in  Urkunden 
von  1195 — 1236  genannten  Pons  de  Chapteuil  identifizieren,  der 
1195  verheiratet  und  durch  seine  Frau  Herr  des  Schlosses  Vertaizon 
war.  Die  Annahme,  da^^s  der  Troubadour  auf  dem  dritten  Kreuzzuge 
gestorben  sei,  sei  eine  irrige.  Dieser  Ansicht  stimmt  A.  Thomas  unter 
Hinzufügung  weiterer  Beweisgründe  bei^^).  —  Henri  CJourteaült  wies 
nach***),  dass  der  Verfasser  der  im  Pantheon  litt6raire  von  Buchon 
publizierten  Chronik  der  Grafen  von  Foix  nicht  Miguel  del 
Verms,  wie  Buchon  sehreibt,  sondern  Miquel  del  Vernis  (Bernis) 
hiess,  und  teilte  über  dtis  Leben  und  die  Werke  desselben  Bemerkens- 
wertes mit. 

Freiburg  i.  B.  Emil  Levy. 


16)  ASNS.  XCIII  123.  17)  ASNS.  XCI  250.  18)  ZRPh.  XVIII  124. 
19)  ZRPh.  XV  280.  20)  ZRPh.  XV  234.  21)  Chartes  concernant  Vertaison, 
Clermont-Ferrand  1893.    22)  AM.  V  374.    23)  AM.  VI  272. 
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Italienisclie  Liitteratur. 

La   poesia  profana  in  Italia  nel   periodo   delle    origini 
(XII— XIT).     1891—1894.     Hicerca   bibliograßca.    —   La 

pubbljcazione  bibliografica  piü  importante  8ulla  poesia  volgare  di  questo 
periodo  ^  r  Indice  delle  carte  di  Pietro  Bilancioni,  «contributo 
alla  bibliografia  delle  rime  volgari  dei  priini  tre  secoli»,  la  cui  sola  prima 
parte,  riguardante  le  «Rinie  con  nome  d*  aut»re»,  iniziatasi  a  stampare 
nel  vol.  II  (N.  S.)  del  Pr.,  si  compie  ora  nel  vol.  VI  per  cura  dei 
dott.  Carlo  e  Ludovico  Frati^).  L' Indice  ^  disposto  alfabetica- 
mente,  e  sotto  ciascun  rimatxDre  sono  Ordinate,  anche  secondo  V  alfabeto, 
tutte  le  poesie  con  V  indicazione  dei  codici  che  le  contengono.  Sarebbe 
desiderabile  che  questa  raccolta,  d'  inestiniabile  utilita  per  gli  studiosi,  non 
ostante  le  sue  lacune  e  deficienze,  fosse  edita  per  intero.  —  Descrizioni 
di  nianoscritti  tu  antiche  rime  volgari  sono  State  fatte  da  Ernesto 
Lamma,  II  codice  di  rime  antiche  di  G.  G.  Amadei^),  il  quäl 
ricordato  conti nuamente  del  Quadrio,  ma  perdutosi  di  vista,  e  stato  ora 
riconosciuto  dal  Lamma  nei  manoscritti  1289,  177*e401  della  Universi- 
taria  di  Bologna.  Del  cod.  Amadei,  «restituito  in  parte  alle  sue  antiche 
sen)bianze»,  ma  non  nella  sua  «primitiva  integrita»,  per  una  lacuna  fra 
le  carte  237 — 250  e  forse  anche  depo  la  carta  259,  ultima  del  terzo 
codicetto,  il  Lamma  offre  anche  una  Tavola  ed  un  Indice.  La  prima 
e  ultima  parte  di  questo  codice  (1» — 48^  175* — 212*),  del  Cinquecento, 
contiene  rime  di  poeti  toscani,  bolognesi  e  siciliani  dei  secoli  XIII — XIV: 
alcune  di  queste  sono  pubblicate  nelle  due  prime  Appendici.  —  La  lacuna 
avvertita  in  questo  codice  dal  Lamma  a  carte  237  e250,  h  stata 
posteriormente  colmata  da  Ludovico  Frati  (Un  frammento  del 
codice  di  rime  antiche  di  G.  G.  Amadei)^),  che  nel  roanoscritto 
1072  ^^  della  stessa  biblioteca  bolognese,  e  propriamente  nelP  undicesimo 
dei  15  volumi,  di  cui  quello  e  composto,  rinvenne  un  fascicoletto  di 
12  carte  in  -4®,  che,  com'  egli  dimostra,  doveva  anticamente  far  parte 
del  codice  Amadei.  Le  poesie  che  contiejie,  in  gran  parte  anonime, 
appartengono  al  Petrarca,  al  Pucci,  ad  Antonio  da  Ferrara,  a  Pucciarello 
da  Firenze,  a  Fazio  degli  Uberti.  —  Lo  stesso  Lamma  doscrive  I  codici 
Trombelli  della  regia  Biblioteca  Universitaria  di  Bologna*), 
identificando  cinque  dei  sei  rammen tati  dal  Quadrio;  dei  quali,  pcr(\  solo 
due,  il  2248  e  il  2618,  entrambi  del  Cinquecento,  hanno  poesie  de' 
nostri  antichi  rimatori.  —  Codici  di  minore  importanza,  contenenti  pur 
rime  volgari  del  due  e  trecento,  sono  indicati  o  descritti  da  Alfonso 
MiOLA  nelle  Scritture  in  volgare  dei  primi  tre  secoli  della 
lingua  ricercate  nei  codici  della  Biblioteca  Nazionale  di 
Napoli^);  da  Salomone  Morpurgo  ne  I  manoscritti  della  regia 
biblioteca  Riccardiana   di  Firenze*);    da  Giuseppe  Aunelli   nel 

1)  Pr.,  N.  S.,  IV  (1891),  P.  I,  pp.  163-231,  P.  II,  pp.  25  -64;  V  (1892), 
P.  I,  pp.  207—278,  P.  II,  pp.  234—302;  VI  (1893),  P.  I,  pp.  56-208.  2)  GSLIt. 
XX  (1892),  151-185.  3)  GBLIt.  XXIV  (1894),  300—301.  4)  Pr.,  N.  S.,  VI 
(1893) ,  34  -  35.  Cf r.  le  recensioni  di  B.  Wiese  nella  ZRPh.  XIX ,  296  98  e 
RBA.  V,  53-60.  5)  Pr.,  N.  S..  IV  (1891),  P.  II,  pp.  276-30Ö.  6)  NegU 
Indici    6  Cataloghi    pubblicati    dal    Ministero   della    Pubblica   Istruzione,    XV 
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Saggio  di  un  catalogo  dei  codici  di  autori  non  ferraresi  che  si 
conservano  iiella  Biblioteca  comunale  di  Ferrara*^);  da  Giuseppe 
Maäzatinti,  o  dai  suoi  cooperatori,  negV  Inventari  dei  maiioscritti 
delle  Biblioteche  d'  Italia^);  da  Giuseppe  Biadeüo  nel  Catalogo 
descrittivo  dei  manoscritti  della  Biblioteca  Comunale  di 
Verona^);  da  Domenico  Bortolan  e  Sebastiano  Rumor  ne  La  biblio- 
teca Bertoliana  di  Vicenza^®);  da  Luigi  de  Marciii  e  Giuseppe 
Bertolani  neir  Inventario  dei  manoscritti  della  regia  Biblio- 
teca Universitaria  di  Pavia^^).  —  Tutte  le  pubblicazioni  a  stanipa 
dei  1889  sulla  poesia  di  questo  periodo  sono  catalogate  ed  esaminate 
con  dottrina  e  diligenza  da  Salomone  Morpurgo  nel  Supplemente 
alle  opere  volgari  a  stampa  dei  secoli  XIII  e  XIV  indicate 
e  descritte  da  Francesco  Zambrini^^). 

JRicerca  storica  e  letterar ia.  —  Ernesto  Monaci,  SuU' 

antichissima  cantilena  giullaresca  dei  cod.  Laurenziano 
S.  Croce  XV,  6  ^'),  ritonia  su  questo  tcsto  volgare  dei  XII  f*ecolo,  gia 
edito  dal  Bandini,  riprodotto,  in  eliotipia,  neir  Arrhhio  paUografico 
italiano  con  illustrazioni  di  F.  Novati,  e  nei  Facsimili  di  antiehi 
manoscritti y  e  poi  ristampato  nella  Orestomaxia  italiana  dello  stesso 
Monaci,  per  darne  un  testo  piü  corrotto  e  interpretarne  meglio  il  sen^jo. 
Secondo  lui,  V  autore  ^  toscano,  cd  il  t*?öto  che  ne  abbiamo,  h  una  copia, 
non  un  originale,  fatta  sulla  fine  dei  secolo  decimosecondo.  Essa  fu 
composta  tra  il  1150  e  il  1171,  perchii  il  «vescovo  vokerrano^,  il 
cui  nome  h  indicato  ivi  (vs.  24)  con  una  G.,  non  puö  essere  che  «Galgjino^, 
vescovo  di  Volterra  appunto  in  quegli  anni.  E  dubbio  se  il  papa  li 
elogiato  sia  proprio  Callisto  II,  essendo  egli  morto  30  o  40  anni  prima 
che  Galgano  fosse  eletto  vescovo;  ma  il  Monaci  crede  che  «quel  che  ne 
dice  il  poeta,  ben  potö  dirlo  anche  parechi  anni  depo  la  morte  di  lui; 
poichö  lo  ricorda  soltanto  per  csaltare  maggiormente  <lo  vescovo  senato» 
(«vescovo  probabilniente  di  qualche  altra  citta  della  Toscana*],  < della  cui 
carriera  ecclesijistica  vuol  cclebrare  gP  inizi,  coUegandoli  per  quanto  puo 
con  le  memorie  di  quel  papa  che  in  Toscana  aveva  lasciato  di  se  speciale 
e  grato  ricordo».  —  Sianio  sempre  con  la  poesia  pöpolaresca  delle  origini 
con  Un  nuovo  documento  su  Girardo  Pateg  o  Pateclo,  che, 
gia  additato  dalF  AflFö  {Storia  di  Parma ^  III,  353 — 356  non  nolle 
Memorie  degli  scrittori  pnrmigiani),  ma  sfuggito  agli  studiosi  mmlenii, 
pubblica,  dair  Archivio  segreto  di  Panna  («ComumvO,  Antonio  Restori^*). 
Da  esso  si  rileva  che  «Gerardo  Pateclo  da  Cremona»  il  9  luglio 
1228  fu  testimone  nella  rinnovazione  delP  alleanza  fra  Cremonesi  e 
Parmigiani.  —  Col  libro  di  G.  A.  Cesareo,  La  poesia  siciliana  sotto 
gli  8vevi*^),  su  V  istesso  soggetto  trattato  magistralmente  e  quasi  defini- 
tivamente  dal  Gaspary,  ristrettone  |)er5  il  limite  ai  soli  poeti  meridionali, 

fasc.  1-3,  Roma  1803—4.  7)  Firenze,  Carnosecchi  e  Figli,  1891  (8^  pp.  32). 
8)  Forll,  Bordandini,  1891-94.  Voll.  4  9)  Verona,  Civelli,  1892.  10)  Vicenza, 
Tip.  S.  Giuseppe,  1892.  11)  Milano,  Hoepli,  1894.  12)  Fr.,  N.  S.,V  (1891). 
F.  I,  pp.  190-233.  13)  Roma,  1892.  Estr.  dai  RAL.  14)  GSLIt.  XXI  (1893), 
454—455.  15)  Catania,  Giannotta,  1894.  Cfr.  le  recensioni  di  Cesare  de  Lollis 
(GSLIt.  XXVII,  112),  di  Leanpro  Biadene  (RBLIt.  II,  10,  ora  in  VarietÄ 
letterarie  e  linguistichc,  Fadova,  Gallina,  189(),  pp.  3r).sgg.),  di  Tommaso  Casini 
(BSDIt.  II,  3). 
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e  che  ha  destato  vive  e  non  ancor  sopite  discussioni;  entriamo  invece 
nella  poesia  d'  arte.  Egli  vuol  diniosti-are  clie  gia  al  tenipo  dei  Nor- 
manni  in  Sicilia  fiorisse  una  poesia  sicUiana  scritta  in  siciliano,  e  che 
Pier  della  Vigna  e  Rugieri  d'  Amici  la  illustrassero,  poetando  suUa  fine 
del  secolo  XII.  A  questa  schiera  dovette  appartenere  anche  Giacomo  da 
Lentiniy  detto  il  Kotaro,  perche  una  sua  canz.  La'  namoranxa  disiosa, 
alludendo,  secondo  il  Cesareo,  alla  battaglia  eombattutasi  sotto  le  inura  di 
Siracusa  tra  Pisani  e  Genovesi,  dev'  essere  del  1205.  Ma  poich^  tutta 
questa  poesia,  la  quäle  non  «e  sicuramente  il  prinio  saggio  della  gaia 
scienza  nel  volgare  siciliano»,  ma  rivela,  invece,  «una  lunga  preparazione 
anteriore»,  risente  V  influsso  dell'  arte  trovadorica,  il  Cesureo,  seguendo 
r  ardita  congettura  del  Monaci  (Da  Bologna  a  Palermo:  primordi 
della  scuola  poetica  siciliana  in  NAnt.  1884  e  poi  nell'  Anto- 
logia  della  nostra  critica  letteraria  moderna  compilata  da 
L.  Moraiidi,  4*  ediz.,  Citta  di  Castello,  Lapi,  1890,  pp.  227—44), 
immagina  che  codesti  poeti  imparassero  a  conoscere  i  canzonieri  provenzali 
nella  loro  dimora  a  Bologna,  nel  cui  Studio  essi  si  recavano  a  studiar  le 
leggi  e  il  dritto.  Questi  rimatori  siciliaui,  sempre  socondo  il  Cesareo, 
poetiuido,  adoperavano  il  loro  linguaggio  natio,  cio^  il  dialetto  siciliano, 
ripulendolo  ^secondo  la  forma  dei  due  linguaggi  letterarii,  che  essi  avevano 
aÜora  fra  le  nuuii  e  conoscevan  bene,  il  latino  cioe  e  il  provenzale;  e 
niescolandovi  anche  elementi  dei  dialetti  di  terraferma.  Se  non  che, 
anche  imitando  i  provenzali,  essi  qualche  volta  erano  originali:  come  per 
es.,  Giacomo  da  Lentino,  che,  nella  sua  carriera  poetica  percorrendo  tre 
stadi  successivi  di  poesia  borghese,  aulica  e  dottrinaiia,  offre  sempre  qualche 
brano  veramente  sentito  ed  espresso  bene.  Anche  le  poesie  di  Giaco- 
mino  Pugliese  e  di  altri  rimatori  sono  ugualmente  ispirate:  di  modo  che 
il  Cesäreo  conclude  che  «probabilmente  nelle  somiglianze  notate  fra  essi 
e  i  provenzali  non  e  da  ravvisarsi  ima  sicura  derivazione,  si  bene  un 
casuale  incontro  d'  idee  e  d'  immagini  comuni  a  due  regioni  che  ad  un 
dato  tempo  si  trovavano,  come  la  Provenza  e  la  Sicilia,  neUe  medesime 
condizioni  di  civilta».  Accanto  alla  poesia  aulica  fioriva  la  popolare, 
rappresentata  dal  famoso  contrasto  di  Cielo,  che,  secondo  il  Cesareo  (e 
cF  altri  ancora  prima  di  lui),  h  opera  di  un  napoletano  e  non  gia  di  un 
siciliano;  e  a  questa  conclusione,  non  ostante  la  testimonianza  dantesca  in 
contrario,  noi  non  sapremmo  recisamenU?  opporci.  La  poesia  popolare,  invece, 
ei  la  ritrova  negli  stessi  poeti  aulici,  ed  h  rappicsentata  dalle  canzoni 
di  commiato,  della  donna  innamorata,  delhi  mal  maritata',  della  donna 
abbandonata;  i  cui  motivi  egli  crede  indigeni,  non  gia  (come  il  Jeanroy) 
importati  dalla  Francia,  e  derivati  dalla  poesia  popolare  latina  fiorita  in 
Italia  nel  medioevo.  —  Tutto  V  edifizio  innalzato  dal  Cesareo  per  mostrare 
r  esistenza  di  una  scuola  siciliana  antenore  al  regno  di  Federigo  II  si 
puö  dir  che  poggi  sulla  data  della  citata  canzone  di  Notar  Giacomo 
(La'  namoranza  disiosa):  mostrata  falsa  quella,  tutto  T  edifizio  va  a 
t-erra.  Questo  appunto  ha  fatto  Francesco  Torraca  nel  suo  studio 
II  notaro  Giacomo  da  Lentini^^),  mostrando  che  nei  versi  di  costui 


16)  NAnt.,  LTIf  (1894),  380—423.     Cfr.  le  rccensioni  di  Fl.  Pellegrini 
(GSLIt.  XXV,  110  sgg.)  e  di  T.  Casini  (BSDIt.  II,  33). 
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non  esiste  per  niüla  V  allusione  al  fatto  storico  vedutavi  dal  Cesareo,  le 
cui  congettiire  sulF  epoca  della  fioritura  poetica  del  Lentinese  rimangono 
prive  di  ogni  fondamento.  II  Torraca  osserva  anchc  che  lo  stesso  rima- 
tore  nei  versi  dell'  altra  canz.  Ben  m'  ^  venuta:  «sete  senza  percepenza 
Come  Fiorenza  che  d'  orgoglio  sente ,  Guardate  a  Pisa  ch*  a  in  se 
congnoscenza  .  .  .  Giä  lungamente  orgollio  v'  a  in  balia:  Melan  a  lo 
carroccio  par  che  sia» ,  nei  quali  il  Monaci  vide  un'  allusione  alla 
battaglia  di  Legnano  (1176)  e  il  Gaspary  a  quella  di  Cortenuova  (1237); 
accenni  a  fatti  avvenuti  tra  il  1246  e  1248,  quando  Firenze,  guelfa  «oi^ 
gliosja»  contro  il  partito  imperiale,  fu  da  questo  vinta,  e  Pisa  ghibellina 
era  conipresa  nella  scomunica  lanciata  da  Innocenzo  IV  contro  Federigo. 
II  notar  Giaconio  poeto,  dunque,  nel  «econdo  quarto  del  dugento;  ne  si 
rec^,  probabibnente,  inai  a  Bologna,  come  suppose  il  Monaci  a  proposito 
della  tenzone  ch'  egli  ebbe  col  napoletano  Pier  della  Vigna  e  col  toscano 
Jacopo  Mostacci,  il  quäle  piü  giovane  degli  altri  due,  sebben  oriundo  di 
Pisa,  era  stabilit»,  nella  prima  meta  del  secolo  XIII,  in  terra  d'  Otraiito, 
ed  aveva,  a  corte,  V  ufficio  di  fälconiere;  quindi  ben  |X)t^  eÄ^re  in 
rapporti  poetici  col  Notaro  e  col  Della  Vigna,  tutt'  e  due  cortigiaiii  di 
Federigo  II,  senzii  allontanarsi  dal  Mezzogiorno  d' Italia  (Zenatti,  Arrigo 
Testa  e  i  primordi  della  lirica  italiana,  Lucca,  1889.).  Ne  a 
Bologna  dovettero  andare  nessun  dei  tre  per  apprendervi  filosofia,  perchö 
nella  loro  tenzone  e  in  quella  che  il  Notaio  ebbe  con  1'  Abate  di  Tivoli, 
quel  po'  di  filosofico  che  c'  6  («V  amore  e  un  piacere  che  nasce  dalla 
vista  della  cosa  piacente»),  e  ricavato  dalla  poesia  provenzale,  ben  nota 
ai  tre  rimatori  italiani.  II  Torraca  osserva  anche  che  non  si  debba  piü 
parlare  di  «corte  siciliaua»  come  risedente  proprio  in  Sicilia,  almeno  se 
non  si  voglia  iramaginare  una  corte  senza  il  principe  e  i  cortigiani,  perch^ 
Federigo  II  dimor^  assai  poco  e  mai  lungamente  in  Sicilia  e  in  Palermo. 
—  Che  codesta  scuola  poetica  abbia  invece  «avuto  il  suo  centro 
maggiore»  in  Messina,  e  che  Federigo,  «'passata  la  prima  giovinezza 
neir  isola»,  tornatovi  nel  1221,  risiedutovi,  con  qualche  intervallo,  fino 
al  1226  per  ritornarvi  nel  33,  debba  dirsi,  <  benche  jesiuo  di  nascita 
e  di  padre  tedesco»,  «italiano  di  Sicilia»,  atferma  Albino  Zenatti 
nella  sua  elegante  prolusione  La  scuola  poetica  siciliana  del 
secolo  XIII^'^),  in  cui  vuol  difendere  «la  vecchia  e  costante  tradizioue 
che  la  lirica  artistica  italiana  abbia  avuto  il  suo  nascimento  alla  corte  di 
Federigo  11^,  contro  i  dubbi  esposti  dal  Monaci  nella  citata  raenioria 
(Da  Bologna  a  Palermo),  che  lo  st-esso  Zenatti  aveva  gia  combattuta 
nel  ricordato  suo  studio  su  Arrigo  Testa.  In  questa  prolusione  egli 
risponde  anche  ad  altre  osservazioni  del  Monaco  (Di  una  recente 
dissertazione  su  «Arrigo  Testa»  e  i  primordii  della  lirica 
italiana  in  RAL.  1889),  mostrando  (indipendentemente  dal  Torraca)  anche 
lui  che  non  e  iiecessario  andassen)  a  Bologna  i  futuri  rimatori  ad 
apprendervi  «dottrine  scolastiche>,  perch^  se  qualche  strofa  delle  loro 
liiiche  «;pare  filosofica  e  ragiona  d'  Amore  sottilmente,  i  conc^tti  stessi  .  . . 
erano    gia    in    qualche    canzone    provenzale  che  i  nostri    traducono    quasi 

17)  Prolusione  Ictta  nella  regia  IJnivei-sitii  di  Messina,  Messina.    D' Amico, 
1894    (8^  pp.  20).     Cf.  la  reccusione  di  E.  G.  Paropi  nel  BSDIt  II,  97sgg. 
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alla  lettera»,  e  perche  «la  Sicilia,  e  Messina  in  particolare,  aveva  forse 
piü  diretti  legami  con  la  Provenza,  che  non  con  Bologna  o  con  altri 
centri  del  nostro  continente».  A  Bologna,  poi,  la  cui  cultura  fu  «grosso- 
lananiente  e  pedantescaniente  laiina  e  scolastica»,  gli  Scolari  dovevano 
essere  piü  inclinati  ad  intonare  il  «Vinum  dulce  gloriosum»,  che  non  i 
canti  «artificiosi  e  noiosi»  della  poesia  occitanica.  Contro  V  ipotesi  del 
Monaci  che  in  Bologna  si  sarebbe  per  la  prima  volta  fissata,  per  la 
mescidanza  dei  vari  dialetti  e  del  latino,  la  nostra  prima  lingua  letteraria, 
lo  Zenatti  oppone:  dove  sono  nelle  poesie  della  scuola  siciliana  quelle 
tracce  del  dialetto  bolognese  che  pur  bisognerebbe  aspettarsi?;  e,  col 
Rajna  (Le  origini  della  lingua  italiana  in  Alb6ri  della  vita 
italiana,  Milano,  Treves,  III,  382  sgg.),  ridomanda:  e  dove  «la  fioritura 
di  carte  volgari,  dl  cui  avrenuno  bene  il  diritto  di  far  domanda  soprattuito 
.  .  .  a  Bologna»?  Propone,  invece,  che  quello  stesso  fenomeno  che  si 
ammette  avvenuto,  per  la  lingua,  a  Bologna,  si  ritenga  avvenuto  per  la 
Corte  sveva,  «dove  siciliani  e  meridionali  s'  incontravano  e  si  confondevano 
coi  fedeli  di  Toscana  e  con  gente  d'  ogni  altra  regione  d'  Italia».  II  loro 
linguaggio  fu  una  scelta  di  voci  dialettali,  toscane,  provenzali,  una  lingua 
siculo-apulo-tosco-provenzale.  Contro  V  altra  obiezione  del  Monaci,  che  dei 
rimatori  della  scuola  siciliana  tre  soli  furono  veramente  siciliani,  lo  Zenatti 
mostra  che  «piü  di  un  terzo  dei  poeti  che  le  appartengono,  furono  vera- 
mente siciliani,  e  nativi  i  piü  proprio  di  Messina»,  e  che  «altri  vennero 
e  dimorarono  nelP  isola  mentre  nessuno  fu  bolognese  o  emiliano,  e  il  solo 
Pier  della  Vigna  fu,  forse,  a  Bologna.  A  Messina  vennero  quest'  ultimo 
e  il  Mostazzi,  di  Messina  furono  Odo  dalle  Colonne  e  Mazzeo  Ricco;  e 
Ruggieri  d' Amico  fu  giustiziere  di  Sicilia  (1239 — 41):  quelli  di  altre  terre 
d'  Italia  furono  in  relazioue  con  costoro  e  specialmente  con  Giacomo  da 
Lentini,  che  lo  Zenatti  (contemporanemente,  e  seguendo  il  Monaci,  ma 
in  opposizione  al  Torraca)  ritiene  «il  rimator  piü  notevole,  il  vero  capo- 
scuola» ;  e  che  Dante  accenni  a  lui  come  a  «capo  e  rappresentante  della 
nostra  prima  lirica  d'  arte» ;  mentre  il  Torraca  ha  mostrato  che  Bonagiunta, 
ricordando  {Pivrg.  XXIV)  il  Lentinese,  Guittone  e  so  stesso,  non  vuol 
nominare  tre  caposcuola  succedutisi  cronologicamente,  ma  acceunare  alle  due 
«scuole»  o  «due  stiU»,  che  precedettero  lo  «stil  nnovo».  Prova  finalmente 
che  la  canzone  di  partenza  Dolze  mio  drudo,  e  vat6ne,  non  sia 
gia,  come  si  h  ritenuto  sinora,  dell*  imperator  Federigo,  sl  bene  del  «Re 
Federigo»,  come  ha  V  unioo  codice  che  la  contiene,  cio^  di  Federigo 
d'  Antiochia.  —  Un  molto  importaiite  contributo  alle  biografie  di  codesti 
rimatori  cosl  detti  siciliani,  e  cio^  due  palermitaiii,  sette  messinesi,  sette 
napoletani,  sei  toscani,  un  genovese,  uno  probabilmentc  romano,  un 
francese  ed  uno  forse  tedesco,  arreca  con  le  sue  indagini  storiche  nelle 
cronache  e  documenti  del  tempo  (gia  iniziate  dallo  Zenatti  col  suo  Arrigo 
Testa)  SU  La  scuola  poetica  siciliana ^^)  lo  stesso  Torraca.  II 
rimatore  francese  h  «Messer  lo  re  Giovanni»  di  Brienne,  suocero  di 
Federigo  II,  cognato  e  marito  di  donne  italiane,  e,  quäl  francese,  conoscitore, 
come  nessun  altro  dei  nostri  antichi  ürici  (afferma  il  Torraca,  ma  un  po' 

18)  NAnt  LIV  (1894),  235—250, 458—476.  Cfr.  la  recensione  di  E.  G.  Parodi 
nol  BSDIt  II.  97  egg. 
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troppo  recisamente),  della  storia  di  Tristano  e  d'  Isotta,  che  canta  in  una 
ventina  di  versi  rimasdci:  Lo  re  Marco  era  'ngannato  ecc.  I  sei  toscaiii 
sono:  Arrigo  Tenta  di  Cignano  (Arezzo),  nato  sulla  fine  del  XII  secolo  e 
morto  nel  1247,  giä  studiato  nella  eccellente  monografia  giä  ricordata  dello 
Zenatti;  Tiberto  Galliziani,  di  Pisa,  il  cui  cognonie  s'  incontra  negli 
antichi  documcnti  pisani,  insieme  con  quello  dell'  altro  rimatore  Pucciandone 
Martelli  (1289);  Gompagnetto  da  Prato  e  Tomma^o  di  Sasso,  che  il 
Torraca  non  ha  ritJX)vati  nelle  vecchie  carte;  Paganino  che  sara  quello 
di  Serezano  nella  Versilia,  non  di  Serzana  nella  Lunigiana.  Fra  i  messinesi, 
notevoli:  Rosso  Rosso,  barone  di  Villa  Sperlinga  e  di  Martini  (1222); 
Stefano  di  Pronto  o  di  Pironto,  notaio,  che  puö  essere  quel  Stefano  da 
Messina,  che  tradusse  una  Scelta  di  segreti  astrologici  per  Manfredi 
(Bandini,  Amari);  Odo  e  Guido  delle  Colonne,  che  il  Torraca,  contro  il 
Monaci  e  col  Di  Giovanni,  rivendica  a  Messina,  e  sui  quali  nuUa  di 
nuovo  ha  da  aggiungere ;  Mazzeo,  o  Matteo,  di  Rico  o  de  Rico,  del  quäle 
nessuna  notizia  si  ha,  ma  che,  secondo  il  Torraca,  potrebb'  essere  quel 
Matteo  de  Riso  (Ri^o  per  Rico),  «navigatore  audace  e  sicuro  nel  mare 
piü  di  qualsiasi  altro  della  citta»,  e  che  i  suoi  concittadini,  i  Messinesi,  misero 
a  capo  di  venti  galere  le  quali  unite  a  ventidue  provenzali  mossero  oontro 
la  flotta  dei  Pisani  comandata  da  Federigo  Lancia  in  favore  di  Gorradino, 
e  furono  sconfitte.  Lo  stesso  Matteo,  figlio  di  Enrico  o  Rico,  fu 
ambasciatore  della  patria,  insieme  col  fratello  Baldo,  a  Carlo  d'  Angi5 
(1282),  c  come  suoi  fautori  furono  uccisi  all'  annunzio  della  sconfitta  di 
Milazzo  dal  popolo  furente.  Son  poi  napoletani  o  del  continente,  fra  ^i 
altri,  i  seguenti:  Rinaldo  d'  Aquino,  regio  falconiere  (1240),  che,  forse  con 
Tommaso  e  Riccardo  d'  Aquino,  suoi  congiunti,  tradi  Manfredi,  e  nd 
suoi  versi  si  da  per  nativo  di  Montella,  la  quäle  con  Nusco,  nel  1254, 
eia  feudo  di  quella  famiglia;  Jacopo  d'  Aquino,  che,  fratello  di  Tommaso 
e  signore  di  Montesarchio,  partecipö  alla  ribellione  dei  D'  Aquino  contro 
Corrado  IV  e  fu  da  costui  perdonato;  Ruggero  de  Amicis,  giustiziere  di 
Sicilia  (1239),  capitano  imperiale  (1241),  ambasciatore  di  Federigo  al 
sultano  Malek-Salek  nel  1240,  barone  di  Cerchiaia,  ma,  avendo 
tramato  con  altri  signori  di  uccidere  1'  imperatore,  fu  fatto  morire  nel 
1246;  «Giacomino  pugliese»,  o  Giacomo  di  Morra  (questa  terra  ^  ora  nell' 
AvelÜnese,  ma  nel  sec.  XIII  nella  Capitanata),  che,  barone  di  S.  Angelo  dei 
Lombardi,  podesta  di  Treviso  per  Federigo  (1239),  vicario  per  lo  stesso 
nel  Ducato  di  Spoleto  e  nella  Marca  d'  Ancona,  partecipö  alla  stessa 
congiura  di  Ruggiero  de  Amicis,  ma  riusci  a  fuggire.  Fu  lui  e  Corra- 
duccio  da  Sterleto  a  pregare  Ugo  Faidit  di  comporre  il  Donato  pro- 
venzale,  n^  canto,  come  parve  al  Monaci,  una  donna  fiorentina:  che  il 
verso  Madonna  c'  a  lo  fiore  sta  vicino,  puö  spiegarsi  diversamente, 
Sua  e  non  di  «Rugieri  Alpugliese»,  secondo  il  Torraca,  ^  la  canzone 
intitolata  a  quest'  ultimo  nel  codice  Vaticano:  ei  pot^  dirigerla  o  a  suo 
fratello  Ruggiero,  o  a  Ruggiero  di  Sanseverino,  conte  di  Avellino,  suoi 
compagni  nella  congiura.  Folco  di  Calabria,  fratello  o  cugino  di  Giordano 
Ruffb,  autore  del  Liber  marischalciae,  fu  cortigiano  di  Federigo,  caro 
a  Corrado  IV,  ma  avversario  di  Manfredi,  e  mori  in  un  duello  con  Simone 
di  Montfort  (1270).  Percivalle  Doria,  fu  genovese  ma  ghibellino,  quindi 
imperiale  e  podesta    di  Arles  (1231),    di  Avignone  (1233),   di    Param  e 
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Pavia  (1243),  e  tra  i  fautori  di  Manfred! ,  e,  come  tale,  coinpreso  nella 
scomunica  che  Alessandro  IV  lanciö  contro  di  quelli.  Manfrodi,  di  cui 
era  anche  « affine  >  forse  pe'  Lancia,  gli  don<V  parte  della  baronia  di 
Fasanella,  lo  nomin^  vicario  generale  nella  Marca  d'  Ancona,  nel  Ducato 
di  Spoleto  ed  in  Roinagna  (1258);  e  mori  sommerso  nella  Nera,  nientre 
era'a  capo  di  alcune  truppe  del  suo  re  (12G4).  Jacopo  Mostacci  d'  origine 
pi^na  doYc  nascere  a  Lexjce,  e  fu  falconiere  di  corte,  e  nel  1262 
aeconipagnö  la  figliuola  di  Manfredi,  Costanza,  allo  sposo  PietrÖ  d'  Aragona. 
InBomnia,  meridionali  o  no,  furono  tutti  in  relazioni  piü  o  ineno  strette 
con  la  casa  di  Svevia,  ma  nessuno  fu  anteriore  al  regno  di  Federigo. 
Secondo  il  Torraca,  la  scuola  »iciliana  non  finisce  neanche  col  regno  di 
Manfredi,  e  ad  e.ssa  appartennero  tutt'  i  toseani  (e  Fra  Guittone  nell' 
inizio  della  sua  carriera  poetica)  «che  scrissero  su  la  fali?Jiriga  de*  pro- 
venzali  de'  *siciliani'  piü  vecchi,  e  non  furono  imitatori  del  frate  gaudente 
aretino»,  «e  i  non  Toseani,  gia  adulti  prima  della  battaglia  di  Benevento». 
Un  grupiK)  abbastanza  nunieroso  di  codesti  verseggiatori  towani  troviamo 
aprendo  il  «Libro  di  Montaperti»  (1260),  «monumento  inaigne  della  guerra 
del  1260»,  combattuta  tra  i  Guelfi  di  Firenze  e  i  Ghibellini  fuorusciti, 
aiutati  da'  Senesi  e  re  Manfredi:  Chiaro  Davanzati,  Guido  Orlandi, 
Maestro  Migliore,  Ser  Face  e  molti  altri.  Di  modo  che  (conchiude  il 
Torraca)  la  cosi  detta  sc»uola  siciliana  penetrö  in  Firenze  per  le  relazioni 
vivissime  tra  gli  Svevi  e  i  Ghibellini  di  Toscana;  e  penetrö  a  Bologna 
(pensa  anche  il  Torraca)  quell'  istesso  giorno  che  v'  entrava  Enzo  re, 
prigioniero  (1249),  perchö  della  lirica  antica  nella  dotta  citta  non  si  ö 
.<*coperta  alcuna  tmccia  anteriore.  Re  Enzo,  tenuto  in  onesta  prigionia 
in  un  bei  palagio,  era  ogni  giorno  visitato  dai  nobili  bolognesi,  e  fra 
costoro  furon  forse  mcsser  Fabrizio  e  Guido  di  Guinicello,  le  cui  prime 
poesie  sono  scritte  appunto  Bulle  orme  de'  «siciliani»  e  dei  provenzali.  E 
certo,  se  si  conwidera  che  re  Enzo  era  «uomo  di  singolare  valore  e 
coraggio,  guerriero  prode,  sollazzevole  quando  gli  piaceva,  compositor 
di  canzoni»,  e  che  stette  prigione,  *in  vinculis  aureis',  ventidue  anni  in 
Bologna;  non  si  pu6  non  accettare  V  ipotesi  del  Torraca:  ch'  egli  «con 
la  presenza  stimolasse,  con  V  esempio  ammaestrasse  i  gentili  visiüitori  alla 
gaia  scienza».  —  Vincenzo  di  Giovanni  ritonia  inttmto  sull'  eterna 
questione  su  II  nonie  di  Ciulo  d'Alcamo^*),  e  naturalmente  sulla  sici- 
lianita  del  verseggiatore.  Ripetuto  (contro  il  D'  Ancona,  il  Salvo  Cozzo 
eec.)  quel  che  aveva  altrove  afFerniato  (Ciulo  d'  Alcamo,  la  def  ensa, 
gli  agostari  e  il  giuramento  del  contrasto,  anteriori  alle  costi- 
tuzioni  del  Regno  del  1231  in  Pr.  XVII,  P.  II,  ölsgg.),  e  cio^  che  il 
contrasto  h  anteriore  al  1231,  perch^  la  «def ensa»  non  6  creazione  di 
Federigo,  ma  fu  da  lui  ricavata  dalle  costituzioni  antiche  e  dalle  assise 
nomianne;  che  il  «Viva  lo  'mperadore,  graz'  a  Deo»  sia  «il  grido  di 
baldanza  dei  partigiani  dell'  imperator  Errigo  contro  i  fedeli  all'  ultimo 
rampollo  della  dinastia»  de'  Nonnanni,  non  un'  allusione  a  Federigo; 
che  agostari  si  chiamarono  i  «nummi  aurei  bizantini^  (agustales),  perch^ 
avevano  nella  leggenda  «Augg.,  Augustorum»,  «Augustoru,  Augustori»; 
passa  a  mostrare  che  in  carte  del  secolo  XIII  si  trovi  «Colo»,   «Chulo», 


19)  RN.  LXXVII  (1894),  pp.  TMsgg. 
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«Chulu»,  nel  secolo  XIV  «Ciula»,  nel  XV  un  «Ciullo  de  Amico»,  come 
poi  scmpre  nei  secoli  seguenti,  insomnia  come  nome  e  cogiionie. 
L'  ftffermazione  del  D'  Ancona,  che  Alcanio  negli  anni  1182 — 85  fosse 
tutta  inusulmana,  il  Di  Giovanni  crede  8ia  un'  esagerazione  del 
viaggiatore  Ibn  Giobair,  cui  il  D'  Ancona  si  riferisce,  perch^,  trentacinque 
anni  dopo,  un  conipagno  di  San  Francesco  vi  fondava  un  convento,  e, 
dopo  cento  anni,  «non  si  ha  piü  sentore  di  musulmani  in  essa  citta».  — 
Ancora  di  Cielo  d'  Alcamo  ossia  la  questione  del  nome  delF 
autore  del  contrasto  «Rosa  fresca  aulentissima»  *®)  s'  oocupa 
F.  M.  MiRABELLA,  concludendo  che  si  debba  leggere  «Cielo  d' Alcamo», 
e  avvicinandosi  coei  di  molto  a  quanto  aveva  stabilito  il  Cipolla  (GSLIt  IV, 
396).  —  Un  resoconto,  fimümente,  del  Contrasto  di  Ciullo  d' Alcamo 
edito  dal  Salvo  Cozzo,  si  deve  ad  I.  Cabini^^).  —  A  quanto  propoee  Ernesto 
MoNACi,  Di  Guido  dellaColonna  trovadore  e  della  sua  patria"), 
che  codesto  rimatore  sia  appartenuto  alla  famiglia  romana  de'  Colon nesi, 
e  non  sia  gia  nativo  di  Messina,  come  il  copista  del  cod.  Vaticano  3793 
(e  con  lui  Dante)  ritenne,  leggendo  «Judex  Guido  de  Columna  Messanae», 
invece  di  «Guido  di  Columna  judex  Messanae»,  come  doveva  avere 
r  originale  ed  hanno  1  documenti  sincroni  tuttora  esistenti,  e  perch^  giudice 
di  Messina,  secondo  le  «Costitutiones  regum  regni  utriusque  Siciliae»  (I, 
tit.  51),  non  poteva  essere  chi  fosse  nativo  della  stessa  citta,  e  perch^ 
anche  nelle  sue  quattro  canzoni,  acoanto  ad  elementi  linguistici  siciliaiii 
se  ne  trovano  altri  esclusivi  del  dialetto  romanesco.  o  napoletano,  ma 
alieni  da  quello  di  Sicilia ;  lo  stesso  prof .  Di  Giovanni  s'  6  opposto  in  una 
sua  memoria,  Guido  delle  Colonne  giudice  di  Messina  e  i  giudici 
in  Sicilia  nei  secoli  XIII  e  XIV *^),  ritenendo  che  1'  argomentazione 
del  Monaci  non  b  punto  sostenibile,  perch^  Guido  non  fu  giudice  ordi- 
nario  ma  dei  giudici  «ad  contractus» ;  e  la  sanzione  di  Federigo  (egli 
afferma)  parlava  non  di  questi  si  bene  dei  giustizieri,  assessori  e  notai  di 
ciu*ia.  Se  non  che,  non  trovando  nel  testo  delle  «Constitutiones»  nulla 
che  confermi  codesta  distinzione,  egli  arreca  molti  eseinpi  di  giudici 
siciliani  che  sarebbero  stati  nativi  della  stessa  citta,  ove  esercitarono 
r  ufficio.  —  LuiGi  Arturo  Bresciani,  Intorno  a  una  canzone  di 
Fra  Guittone  d'Arezzo^*)  al  conte  Ugolino  dei  Gherardeschi,  mostra 
che  questa  fosse  scritta  e  mandata  a  quel  signore  non  piü  tardi  del 
1285,  o  piü  precisamente  verso  la  fine  del  1284.  —  Nel  suo  Guido 
Guinizelli**)  GiULio  Salvadori  studia  «1' origini  dello  Stil  novo». 
Nelle  rime  di  lui  egli  riconosce  due  periodi:  1'  uno  giovanile,  in  cui  il 
Guinizelli,  «nobilissimo  di  nascita,  di  grandi  ricchezze,  di  famiglia  abituata 
ai  piü  alti  onori  cittadini»,  e  di  «origine  probabilmente  germanica»,  e 
imitatore  della  scuola  provenzale-guittoniana,  e  si  mostra  un  cavaliere 
altero  e  orgoglioso,  che  voglia  segnalarsi  «in  pregio  fino,  in  valore, 
in  cortesia,  in  sapere»;  T  altro  della  virilita,  «quando  non  era  piü 
giovanetto  e  la  sventura  lo  aveva  colpito  nel  padre  caro»,  in  cui  canta 
un  amore  ben  di  verso,  un  «amor  vero»,  che  gli  toglie  alterigia  ed  orga- 

20)  Alcamo,  Spica,  1892.  SI)  In  Alcuni  lavori  ed  acquisti  deila  Biblioteca 
Vaticana  nd  pontificato  di  Leone  XIII  (Roma,  Tip.  Vaticana,  1892).  22)  Borna, 
1892.  Estr.  dai  BAL.  23)  Nei  BAL.,  S.  V,  III,  3.  24)  Pr.,  N.  S.,  IV,  P.  U. 
5  9gg.    25)  BN.  LXVI  (1892),  pp.  209-228. 
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glio.  Egli  per6  non  vitupera,  come  i  provenzaleggianti ,  «la  donna 
ch'  era  cagione  in  lui  d'  un  tormento  si  atroce»,  non  maledice,  come  quei 
vecchi  riniatori^  «chi  giustamente  gli  toglieva  la  vita»:  <essa,  disilludendolo 
d'  ogni  speranza,  gli  aveva  reso  pace,  come  ad  infemio  troppo  aggravato, 
che  giace  nel  letto  moribondo:  «a  lui  piaceva  niorire  per  amore»  di  lei^ 
E  questo  amore  non  corrisposto  lo  riconduce  a  Dio,  cui  egli  sino  alloni 
aveva  preferito  la  donna,  e  cerca  di  giustißcare  V  amore  innanzi  a  lui: 
«Tenea  d'  angel  .sembianza  Che  fosse  del  to  regno:  Non  mi  sia  fallo 
s'  eo  li  posi  amanza».  Cosi  il  Guinizelli  risolvö,  secondo  il  Salvador!, 
questo  «gran  problema  degno  d'  un  grande» :  d'  accordare,  ciofe,  «1*  amore 
e  la  poesia  d'  amore  all'  armonia  del  pensiero  cristiano,  solle vandolo  ad 
un'  austera  solennita  religrosa».  Per  la  concezionc  delP  amore  «quäle 
perfezioue  suprema  delP  anima»,  ei  si  giov6  delle  dottrine  di  Tommaso 
d' Aquino,  che  nel  1269  a  Bologna  aveva  pubblicata  la  prima  parte 
della  «Somma  teologica».  Per  il  Guinizelli  era  chiarito  «questo  mistero 
dei  misten  umant:  oltre  la  natura  era  Dio;  oltre  la  donna  era  Dio;  e 
la  donna  stessa  e  la  natura  non  erano  che  riflessi,  piü  «men  chiari  di 
Dio».  Per  il  Guinizelli  era  giustificato  «quel  maraviglioso  che  ogni 
grande  poesia,  e  prima  quella  del  popolo,  sente  nella  bellezza  della  donna». 
Per  il  Guinizelli  «le  belle  forme  della  natura,  neglette  dai  provenzali 
troppo  miseri  di  anima  per  intenderle,  riapparivano»  in  una  luce  nuova, 
«come  riflessi  di  una  massima  luce  che  gia  gli  appariva».  Nella  poesia 
del  Guinizelli  h  sentita  per  la  prima  volta  «dopo  una  notte  di  dieci 
secoli»,  «la  luce  della  bellezza,  minore  ma  non  di  versa  da  quella  della 
forma  e  della  vita  muliebre».  Ecco  V  origine  dello  «stil  novo»,  ecco 
perch^  Dante  lo  chiama  «maestro  suo  e  degli  altri  suoi  migliori»,  che 
poetarono  d*  amore,  e,  incontrandolo  nel  settimo  cerchio  del  Purgatorio, 
non  si  sazia  mai  di  guardiu*lo  per  «li  dolci  detti  suoi  Che  quanto  durera 
V  uso  modemo  Faranno  cari  ancora  i  loro  inchiostri».  —  Di  Guido 
Guinizelli  podesta  a  Castelfrjanco^®)  discorre  Flaminio  Pelleorini, 
pubbljcando  un  documento  dal  Memoriale  del  1270  deir  Archivio  di 
Stato  bolognese,  dal  quäle  si  rileva  che  Guido  doveva  avere  dal  Comunc 
50  lire  bolognesi  e  una  quantita  di  frumento  per  la  «podesteria  di  Castro- 
franco»;  ufficio  importante,  perch^  quella  citta  era  confine  tra  i 
comuni  di  Bologna  e  Modena,  «speculum  et  speciale  membrum  populi  et 
comunis  Bononie»,  e  testimonianza  dell'  alta  stima  in  cui  era  tenuto  il 
Guinizelli  prima  deir  esilio.  D  poeta  doveva  essere  allora  in  su  i  trent' 
anni,  ch€,  per  essere  podesta,  bisognava  aver  superati  i  venticinque.  II 
Pellegrini,  facendo  notare  la  frequenza  di  «Guidi  Guinicelli»  a  Bologna 
sulla  fine  del  secolo  XIII,  propone  si  rifaccia  la  biografia  del  poeta.  — 
Giuseppe  Angeix)  Mastella,  Intorno  a  quel  «Niccolö»  cui 
Folgere  da  S.  Gemignano  dedicö  la  Corona  dei  sonetti  de' 
mesi*"^),  crede  che  costui  sia  quel  Niccol6  de'  Salimbeni  che  nel  1311 
era  tra  i  grandi  che  facevan  coro  ad  Arrigo  VII  in  Lombardia,  quindi 
lo  stesso  di  cui  parla  Dante  nel  XXIX  dell'  Inferno,  secondo  alcuni 
commentatori.     Di  fatto,  egli  dice,  nella  parodia  che  Gene  della  Chitarra 

26)  Pr.,  N.  S.,  III,  P.  I  (1890),  pp.  245-255.      27)  Venezia,  Cordella, 
1893.    Cfr.  la  recensione  di  F.  Flamini  in  BöDIt.  I,  31  e  GSLIt.  XXIII,  318. 
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fece  (lei  sonetti  di  Folgore  e  ricordata  appunto  la  faniiglia  de'  Salimbene, 
Se  non  che  Folgore  nell'  ultimo  dei  siioi  componiinenti  noniina  un 
«Nicholö  di  Nisi»,  oio^  di  Nigi  (Diouigi).  Era  quest»  lo  stesso  «Niceolö» 
cui  egli  dedicava  i  sonetti,  o  altri?  II  Mastella  non  si  cura  di  rispondere 
a  qiiesta  domanda,  accontentandosi  solo  di  mostrare  che  il  «Nicholö  di 
Niei»  non  pu6  essore  quel  «Nicolaus  Bindini  Nigii  de  domo  Tolomeorum», 
come  credette  il  Navone,  n^  codesto  «Nicolaus  Bindini»  una  cosa  col 
«Nicolaus  Bandini»  del  1309,  come  propose  lo  stesso  Navone.  —  Dei 
Fatti  e  scritti  di  Ugolino  Buzzuola^^),  rimatore  romagnolo  ricordato 
da  Dante  (De  milgari  eloquentia  I,  xiv)  fra  coloro  che  dal  proprio 
dialetto  assorsero  ad  una  lingua  illustre,  e  da  Francesco  da  Barberino 
che  lo  conobbe  e  ne  parlö  sj)esso  nel  Commento  ai  suoi  Doeumenti 
d'  Amore  per  un  suo  poema  De  salutandi  modis,  ora  i)erduto;  discorre 
I.  ToRRACA,  pubblicando,  cronologicamento  ordinati,  parecchi  doeumenti 
SU  di  lui,  che,  sempre  in  congiure  o  in  battaglie,  fidejussore  in  Bologna 
de'  Geremei  nella  pace  coi  LambertJizzi,  podesta  di  Bagnocavallo,  complice 
dell'  assassinio  di  Manfredo  e  Albergucx^o  Manfredi  ecc,  moriva  nel  1301. 
—  Di  tre  pergamene  autografe  di  ser  Lapo  Gianni*^)  si  occupa 
Umberto  Marchesini,  e  dalla  prima  di  esse  (27  febbraio  1300)  rileva 
che  questo  rimatore  era  in  relazione  con  Francesco  da  Barberino,  anche 
lui  notajo,  fin  dal  1297,  del  vescovo  Francesco  da  Bagnorea,  e  diente 
del  Gianni,  cui  commetteva  di  trascrivere  per  uso  pubblicx)  atti  della 
curia  vescovile.  II  Da  Barberi«o  visse  a  Firenze  dal  1297  al  1303,  e 
qui  dovette  darsi  a  compor  versi  e  conobbe  Dante,  il  Gavalcanti,  il 
Compagni,  che  cita  nel  commento  ai  Doctimenti  d'  Amore,  e  Lapo  Gianni 
che  lo  ricorda,  oltre  che  nell'  anzidetta  pergamena,  spesso,  anche  nel 
Protocollo  deir  Archivio  di  stato  fiorentino,  del  quäle  si  giovarono  il  Del 
Lungo  e  il  Salvadori.  —  Orazio  Bacci,  pubblicando  Nuovi  doeu- 
menti sulla  famiglia  di  Cino  da  Pistoia^^),  da  notizia  di  una 
figliuola  del  poeta,  «domina  Lombarduccia  filia  quondam  Domini  Cini  de 
8inibaldis»,  che  avcva  avuti  due  mariti  e  da  questi  tre  figliuoli,  i  quali 
nomina  tutti  nel  suo  testamento  (1395),  qui  pure  edito,  dal  quäle  si 
rileva  che  la  madre  sua,  Margherita,  dopo  la  morte  di  Cino,  spos5  in 
seconde  nozze  un  altro  pistojese  («uxoris  Pagni  domini  Jacobi  de  Pistorio»). 
E  d'  un'  altra  iigliuola  del  pt:>eta,  Giovanna,  maritata  a  Schiatta  di 
Laiifranco  Astesi,  il  Bacci  rileva  la  dote  («ducentos  florenos»)  ed  altre 
notizie  «sulle  condizioni  economiche  di  Cino»  e  «sulla  importanza  e  le 
aderenze  della  faniiglia»  di  lui,  la  quäle  s'  imparent5  co'  Panciatichi,  coi 
Guazzalotri  e  co'  Bardi.  —  Umberto  Nottola  nei  suoi  Studi  stil 
Cauzoniere  di  Cino  da  Pistoia^^),  contribuzione  ad  un  teste  critieo 
delle  rirae  ciniane,  da  il  risultato  delle  sue  ricerche  su  di  queste,  ch'  ei 
trova  in  80  manoscritti,  e  che,  fra  le  contenute  ne'  testi  a  penna  e  nellc 
stampe,  sommano  a  non  meno  di  237,  di  cui  crede  soltanto  187 
attribuibili  ragionevolmente  al  pistojese.  —  Di  Graziolo  Bambaglioli^*), 

28)  Roma,  Stabil,  tipogr.  delP  <Opinionc>,  1893  (8®,  pp.  32,  per  nox7je 
Casßin-D' Ancona).  Cfr.  GPLIt.  XXI,  477  e  RßLIt.  I,  57.  Z9)  ASlt.,  S.  V., 
XIII,  91—94.  30)  <  Notizie  biografiche  di  riniatori  italiani  dei  secoli  XIII  e 
XIV*,  iDG8LIt.XIX(1802),  307  8gg.  31)  Milano,Ramperti,  189,S.  32)  <: Notizie 
biografiche  di  rimatori  italiani  dei  secoli  XIII  e  XIV-,  in  GSLIt,  XVII  (1891), 
367  sgg. 
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notaio  bolognese  (1291? — 1343?),  anziano  e  cancelliere  di  quel  comune, 
autore  del  Trattato  delle  virtü  niorali  (del  quäle  si  occupa  ora 
anche  Franoescx)  Falco  nei  siioi  Moralisti  italiaiii  del  Trecento**) 
e  d'un  dei  primi  commenti  all'Inf  erno  dantesco;  Ludovicx)  Prati  ci  fornisce 
particolareggiate  nodzie  biograiiche  da  docunienti  delF  Archivio  bolognese; 
quattro  dei  quali,  riferentisi  all'  esilio  di  Graziolo,  che,  comc  guelfo,  fu  bandito  a 
Napoli  nel  1334,  lo  stessoFRATi  pubblica  altrove  (Graziolo  Bambaglioli 
esiliato  a  Napoli^*)).  —  Di  Bindo  Bonichi  da  Siena  e  le  sue 
rime'*),  tratta  estesainente  Ireneo  Sanesi,  facendoci  sapero  che  Bindo 
fu  forse  figliuolo  di  un  Bonico  di  Giovanni  (f  1299),  ebbe  un  fratello, 
Vanni,  e  fu  mercante.  Nato  intorno  al  1260,  nel  99  era  del  Consiglio 
generale,  nel  1305  ufficiale  del  Comune,  poi  consigliere  della  Campana 
e  console  della  niercanzia,  e,  finalniente,  nel  1309  del  Supremo  Reggi- 
mento,  uno,  (äob^  dei  «Signori  nove  governatori  e  difenditori  del  Comune 
e  del  popolo  di  Siena».  Dopo  il  1318  si  d^tte  alla  religione,  e  nel  27 
^  frate  oblato  dell'  ospedale  di  Santa  Maria  della  Miscricordia,  alla 
composizione  de'  cui  Statuti  ei  prese  parte;  nel  principio  del  1338  era 
morto.  Uomo  buono  e  caritatevole,  scrisse  rime  morali  (delle  aniorose 
giovanili,  che  pur  compose,  rimane  un  sol  sonetto)  in  dispregio  e  della 
ricchezza  che,  sola,  non  fa  1'  uomo  felice  n^  si  puö  aceompagnare  alla 
virtü,  e  della  poverta,  per  cui  1'  uomo  ^  dispregiato,  e  in  lode  dell' 
aurea  mediocritas  che  fa  essere  veramente  saggio.  Moderno  e  cristiano 
piü  di  Dante  nel  sentimento  della  Vendetta,  rimane  medioevale  nei 
pregiudizii  astrologici.  In  generale,  piu*  esprimendo  concetti  astrusi  c 
filosofici,  egli  supera  Guittone  e  i  guittoniani,  coi  quali  s'  h  voluto  parago- 
narlo,  per  la  forma  concisa  e  piü  artistica,  per  le  similitudini  che  prende 
alla  vita  reale  (p.  es.,  quelle  dal  mare  ch'  egli  aveva  dovuto  spesso 
percorrere  come  mercante),  e  per  la  vena  giocosa  e  satirica  che  si  mani- 
lesta  qua  e  lä,  specialmente  nei  sonetti  contro  a'  frati  e  a'  cavalieri  ecc, 
e  per  la  quäle  b  da  annoverarsi  fra  i  primi  burleschi.  —  Augusto  Cesari, 
studiando  La  morte  nella  «Vita  Nova»^%  ricerca  anche  nelle  rime 
dei  due  Guidi,  di  Cino  da  Pistoia  e  di  Dino  Frescobaldi  il  desiderio 
del  morire.  —  A  proposito  del  libro  di  Angelo  Marchesiin,  L'  uni- 
versita  di  Treviso  nei  secoli  XIII  e  XIV  e  cenni  di  storia 
civile  letteraria  e  della  citta  in  qutfl  tempo  (Treviso,  Tipogr.  dell' 
Istit  Turazza,  1892),  nel  cui  capitolo  V  si  tratta  di  tre  rimatori  trivigiani 
(Gualpertino  da  Coderta,  Albertino  Cirologo  e  Niccolö  de  Rossi),  Leandro 
BiADENE*'')  si  occupa  di  quest'  ultimo  che,  profeasore  di  dritto  in  patria 
nella  prima  meta  del  300,  fu  anche  poeta,  ch^.  di  lui  ci  rimangono 
76  sonetti  e  4  canzoni.  Poich^  il  Marchesan  esamina  solo  alcuni  di 
quei  componimenti  editi  dal  Navone  nel  1889,  il  Biadene  sludia  le  quattro 
canzoni  che  il  suo  predecessore  o  trasanda  o  mal  conosce.  La  prima 
inedita  (il  Marchesan  ne  da  la  1»  strofe,  parte  della  2»  e  il  commiato): 
Color  di  perla,  dolce  mia  salute,  ^  imitazione  della  Donna  mi 
prega  del  Cavalcanti  e,  com'  essa,  segulta  da  un  commento  latino;  la 
seconda  (Giovene  donna  dentro  al  cor  mi  siede),  che  il  Marchesan 

83)  Lucca,  Tipogr.  del  Serchio,  1891.  34)  GDa.  I,  5.  35)  GSLIt.  XVIII 
(1891),  1  8gg.  36)  Bologna,  Zanichelli,  1892.  37)  RBLIt.  I,  3,  riprodotto  nelle 
cit.  VarictI  letter,  e  üng.  dello  stesso  autore  (pp.  23  8gg.), 
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crede  esser  primo  a  stampare,  h  edita  fin  dal  500  e  fra  le  rime  apocrife 
di  Daute;  la  terza  e  quarta  (Dacch^  ti  piace  amore  ^ch'  io  ritorni, 
La  virtü  somma  d'  amore  a  cui  piacque),  che  il  Marchesan  non 
ricorda,  son  anch'  esse  fra  le  apocrife  dantesche  e  fra  le  rime  di  OIdd 
(Bindi-Fanfani,  426).  —  Delle  nuove  rime  di  Giovanni  Qiürini  riconosciute 
nel  Marciano  XIV,  223  ci  da  notizia  8.  Morpuroo  (Dante  Alighieri 
e  le  nuove  rime  di  G.  Quirini)'^):  e  sono  106  componimenti,  di  cui 
93  sonetti,  8  ballate,  3  ternari  e  2  canzoni,  tutti  adespoti  e  anepignifi^ 
ma  spettanti  senza  dubbio  al  Quirini,  il  cui  Canzoniere  ha  «valore  piü 
iutannseco  e  piü  propriameute  letterario,  come  documento  di  ciö  che 
potessero  anche  nel  Veneto,  e  quanto  presto,  i  modelli  denteschi».  I  versi 
amorosi  derivano  dello  «stil  nuovo»,  altri  recano  notizie  storiche  e  biografiche. 

—  Berthold  Wiese  studia  Ein  neues  Tesorettobruchstück*'), 
cio6  un  tredicesimo  manoscritto  da  aggiungersi  ai  dodici  adoperati  da  iui 
nella  sua  edizione  critica  del  Tesoretto  (ZRPh.  VII,  236—389).  ^  un 
frammento  contenente  i  capitoli  II,  77— VII,  65  e  XI,  20 — XIV,  60, 
ed  h  scritto  su  due  fogli  membranacei,  un  tempo  copertiuu  di  altro  codice, 
ora  it.  fol.  150  della  reale  biblioteca  di  BerÜno.  Di  esso  il  Wiese  da 
le.  varianti  in  confronto  al  testo  stabilito  da  Iui.  —  E.  Kölbing,  Zur 
Intel  1  igen za*%  da  un  elenco  di  varianti  ed  errori  di  trascrizione  che 
trova,  confrontando  i  manoscritti  fiorentini  e  una  parte  della  cattiva 
edizione   fatta   da  P.  Gellrich,    Die  Intelligenza   (Breslavia,    1883). 

—  Ferdinando  Castets  ritoma  a  trattare  del  «Fiore»  et  ses 
critiques^^),  a  proposito  della  nuova  edizione  che  di  questa  imitazione 
italiana  del  «Roman  de  la  Rose»  dette  6.  Mazzatinti  (Inven- 
tario  dei  manoscritti  delle  BUblioteche  di  Francia,  III), 
premettendovi  uno  studio  di  Egidio  Gk)rra  suU'  autore  e  la  data  del 
«Fiore»,  su  le  derivazioni  e  diiTerenze  di  questo  dal  «Roman  de 
la  Rose»,  e  sul  romanzo  francese  e  la  poesia  amorosa  nel  medioevo. 
In  quanto  alla  nuova  edizione,  il  Castets,  riconosciuta  men  corretta 
la  sua  (Montpellier,  1881),  rileva  che  al  Mazzatinti  sieno  sfuggite  le 
correzioni  del  Gaspaiy  (LBlGRPh.  1881,  297 — 299),  che  riferisce  a  bene- 
fizio  del  futuro  ripubblieatore  del  poema.  Del  quäle  ridescrive  il  cod. 
unico  (438  della  Biblioteca  della  Facolta  di  Medicina  di  Montpellier),  di 
sicura  origine  italiana  (acquistato  in  Italia  dal  presidente  Bouhier,  biblio- 
filo),  copia  di  un  originale  molto  piü  antico  per  le  lacune  e  le  parole 
senza  alcun  senso  che  si  leggono  in  molti  luoghi,  e  di  carattere  pur  certa- 
mente  italiano  della  fine  del  secolo  XIV.  Secondo  il  Castets,  il  Fiore 
h  sempre  di  Dante,  per  il  nome  dell'  autore  («Ser  Durante>),  pel  ricordo 
di  Sigieri,  pel  tetrastico  sul  frate  visitatore  della  siguora,  che  ^  nel  poema 
ed  h  stato  attribuito  all*  Alighieri:  egli,  insomma,  crede  ancora  verosimile, 
col  Casini  (RCTJt,  sett-ottob.  1888,  e  cfr.  anche  Mazzoni,  BSDIt  II), 
non  ostante  le  obiezioni  mossegli  da  tutte  le  parti,  «que  Dante  dans  sa 
jeunesse  se  soit  laiss6  aller  ä  imiter  en  italien  le  roman»,  il  quäle,  pubblicato 
tra  il  1270  e  il  1280,  poteva  essergli  noto  (1265)  anche  per  le  relazioni 
molto    strette   della  Francia   con   la  Toscana.     Un  rimatore  non  volgare, 

38)  BSDIt.,  N.  S.,  I  (1894),  134  sgg.  39)  In  Jahresber.  der  städt.  Ober- 
realechule  zu  Halle  a.  S.  (1893-94),  pp.  33  sgg.  40)  ASNa  LXXXVI,  1. 
41)  RLR.  V  (1891),  307-316. 
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ma  vigoroso  e  capace  d'  abbracciare  un  soggetto  vasto  e  di  viiicere 
numerose  difficolta,  il  quäle,  adattando  al  gusto  italiano  il  poema  franeese, 
soppresse  i  brani  niitologici  e  le  digresnioni  filosofichc  e  tradusse  soltanto 
i  discorsi  e  i  dialoghi  8enza  tralasciar  nulla  d'  importaiite;  chi  pu5  essere, 
Bulla  iine  del  sec.  XIII  (insinua  il  Castets),  se  non  Dante?  Ed  auche 
nelle  aggiunzioni  che  il  Flore  ha  in  piü  al  «Roman  de  la  Rose»,  egli 
ravvisa  «un  gibelin  de  moeurs  l^^res,  trös  s^v^re  pour  les  ordres  religieux 
et  pour  les  Papes,  pTus  severe  m^nie  et  plus  hardi  de  langage  que  ne 
r  est  Jean  de  Meung»:  cioö  punto  in  disaccordo  col  pensiero  ordinario 
del  gran  poeta,  il  quäle  in  alcuni  canti  del  Paradiso  (IX,  X,  XI, 
XXI,  XXII,  XXVII,  XXIX)  mostra  di  ben  conoscere  il  «Roman  de 
la  Rose».  Se  non  che  il  Castets  nulla  risponde  all'  obiezione  del 
Gaspary  (Storia  della  lett.  ital.  trad.  ital.  I,  443)  che  V  autore  si 
cfaiami  «sere»  e  questo  sia  titolo  dei  notai  (il  ser  dato  a  Malabocca  nel 
son.  26  b  titolo  di  schemo:  cfr.  N.  Zingarelli  RCLIt.  I,  118  n.): 
allora  Dante  non  c'  entrerebbe  piü.  —  Nel  libro  alquanto  disordinato 
e  disorganizzato  di  Giuseppe  Castelli  suLavita  e  le  opere  di 
Cecco  d' Ascoli*^),  si  fa,  in  prima,  la  biografia  di  quest'  uomo  strano 
e  sfortunato  (1269—1327),  che  nacque  prcsso  Ancarano  da  maestro 
Bimone,  e,  rimasto  sino  ai  15  anni  in  Ascoli,  si  recö  negli  Studi  di 
Salemo  e  di  Parigi,  e,  reduce  in  Italia,  lesse  astrologia  in  Bologna  (1324), 
ove  fu  processato  la  prima  volta.  L'  anno  seguente  ^  in  Firenze,  dove, 
nel  1326,  fu  eletto  da  Carlo  duca  di  Calabria  a  suo  medico  e  astrologo 
B  fu  processato  e  bruciato  nel  1327.  Per  questo  secondo  processo  il 
Dastelli  si  fonda  principalmente,  e  ioYse  cieca.mente,  sugli  appunti  del 
Ookcci,  ora  in  un  cod.  della  Vaticana.  L'Acerba  h  giudicata  da  lui 
libro  originale,  mentre  molte  delle  dottrine  ivi  esposte  sono  giä  acquisite 
al  medioevo  e  comuni,  p.  es.,  a  Ristoro  d'  Arezzo.  La  teoria  d'  amore 
s'  accosta  molto  a  quella  dei  rimatori  dello  «stil  nuovo»,  e  il  libro  III 
non  b  che  un  bestiario  e  lapidario  moralizzato.  Originale  probabilmente 
h  il  solo  metro,  una  sj^ecie  di  sestina,  trasformazione  del  serventese 
incatenato,  secondo  il  Castelli.  II  quäle  mostra  anche  1'  Ascolano  nelle 
sue  relazioni  con  i  poeti  contemporanei,  come  Cino  da  Pistoia,  Dante  e  il 
Petrarca.  Ma,  quanto  a  quelle  col  secondo  che  «scrisse»  e  «riscrisse»  a 
Cecco  (Acerba  II,  12),  non  possediamo  altra  testimonianza  che  questa, 
essendo  il  son.  Cecco,  io  son  qua  qiunto  in  terra  acquatica  non  di 
Dante,  come  lo  crede  il  Castelli,  ma  di  ser  Ventura  Monaci  (V.  Rossi, 
GSLIt.  XXI,  893):  si  trattera  dunque  di  grande  stima,  non  di  grande 
amicizia,  perch^  1'  Alighieri  ^  preso  continuamente  di  mira  e  punzecchiato  nell' 
Acerba  che,  probabilmente,  nacque  appunto  dall'  invidia  di  Cecco  per  la 
gloria  e  la  fama  che  a  Dante,  ancor  vivo,  avevano  acquistate  le  due 
cantiche  pubblicate,  le  quali  precedettero  certamente  il  poema  delF  ascolano. 
Molto  dubbie  sono  pure  le  relazioni  col  terzo,  perchö  il  son.  Tu  se*  il  grande 
ascolan  che  '1  mondo  allumi,  stranamente  attribuito  al  Petrarca, 
h  in  codici  autorevoli  ridato  a  Ser  Mucio,  e  si  trova  fra  altri  scambiatisi 
fra  costui  e  messer  Francesco.    Imitazione  del  noto  son.  di  quest'  ultimo 


42)  Bologna,  Zanichelli,  1892.  Cfr.  la  recensione  di  Vittorio  Bossi,  GSLIt 
XXI,  385  sgg. 
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Pace  non  trovo,  non  gia  (com'  ^)  uno  dei  tanti  esempi  dl  «devinalh», 
sarebbe,  secondo  il  CaHtelli,  il  eomponimento  di  Cecco:  lo  non  so  ch'  io 
nii  dica  o  s'  io  mi  taccio,  la  oui  opera,  soltanto,  fu  nota  al  cantore 
di  Liaura.  —  Ecjidio  Gorra  ofTre  im  contributo  iiUa  storia  dei  ooetume 
neir  Italia  medievale,  studiando  II  Reggimento  e  costume  di  donua 
dei  Barberino  ne'  suoi  rapporti  colla  letteratura  provenzale 
e  franeese**).  In  confenna  di  quanto  aveva  asserito  il  Reiiier  (GSLIt 
III,  94)  contro  il  Thomas,  prova  che  il  Barberino  non  fece  che  prendere 
dai  libri  francesi  e  provenzali  tutto  ciö  ch'  ei  disse  della  donna  in  societa, 
nei  rapporti  coniugali,  in  ca^a,  per  via,  in  chiesa;  e  non  se  ne  allontanö 
che  rare  volte  quando  il  costunie  italiano  vel  costringeva.  £i  si  giov5 
principalmente  dei  Breviari  d'  amor  di  Matfr6  Ermengaiit  (1290)  e  dei 
Chastiement  des  dames  di  Robert  de  Blois,  «^il  principale  modello» 
suo.  —  Anche  deUa  Donna  nella  letteratura  dei  secoli  XIII  e 
XIV  discorre  V.  A.  Arullani**).  —  Antonino  Valerio,  finalniente, 
crede  di  scoprire  II  secentismo  nel  periodo  delle  origini**),  nell' 
iniitazione  provenzale  dei  rimatori  siciliani,  nelle  artificiosita  dei  toscani 
di  transizione  e  di  Guittone  c  dei  guittoniani,  nelle  lambiccature  e 
iusipidezze  dei  bolognesi  e  dei  poemetti  didascalici  e  morali  dei  primo 
secolo,  nei  giuochetti  delle  rime  dei  «dolce  Stil  nuovo»  e  financo  nelle 
similitudini  della  pantera  ecc.,  tanto  proprie  alla  poesia  dei  medioevo.  — 
Per  le  ricerche  metriche  suUa  poesia  di  questo  periodo,  h  notevole  io 
Studio  intorno  al  serventese  italiano*^  che  P  autore,  Carlo  PiNi, 
dichiara  un  genere  tutto  a  s^  e  non  avente  col  sirventes  provenzale 
altra  analogia  che  quella  dei  nonVc.  Riassunte  le  opinioni  dei  vecchi  e 
nuovi  trattatisti  sul  serventese,  il  Pini  offre  un  elenco  di  tutt'  i  compo- 
nienti  a  lui  noti  con  quel  nome,  dei  secoli  XIII,  XIV  e  XV;  che  egii 
divido,  secondo  la  niateria  di  cui  trattano,  in  amorosi,  storici,  religioso- 
morali,  narrativi,  e  dispone  in  ordine  cronologico.  A  codesta  lista  fa 
qualche  giunta  e  da  esse  ritrae  nuove  deduzioni  Fl.  Pellegrini  nella 
recensione  di  quel  libro  (GSLIt.  XXII,  B95  sgg.).  —  Paul  Meter, 
studiando  Le  couplet  de  deux  vers*'),  ricorda  anche  i  poenietd 
italiani  dei  nostro  periodo  scritti  in  codesto  metro,  come  il  Tesoretto  di 
Bruuetto  Latini  ecc.  —  Intento  didattico,  non  scientifico  hanno  i  due  trattati  di 
Pier  Enea  Guarnerio,  Manuale  di  versificazione  italiana") 
e  di  GiOACCHiNO  Maruffi,  Piccolo  manuale  di  metrica  italiana 
ad  uso  delle  scuole**)  (« seconda  edizione  riveduta  e  corretta» :  Y 
altra  ^  dei  1891).  II  primo,  diviso  in  quattro  libri,  parla  dei  verso 
in  s^  (I— II)  e  dei  verso  combinato  in  istrofe  (III -IV),  e  non  h  che 
un  compendio  di  trattazioni  speciali,  per  es.  della  memoria  di  Francesco 
d'  Ovidio  sulla  dieresi  e  sineresi  (Atti  della  r.  accad.  di  sc.  mor.  e 
vol.  XXIV,  Nai>oli,  1889);  il  secondo,  in  tre  parti,  degli  elementi  poetici 
(rima,  verso  ecc),  delle  forme  de'  coniponimenti  poetici  (canzone  ecc)  e 
della  poesia  metrica  (esametri  ecc). 


43)  In  Studi  di  critica  Ictteraria,    Bologna,   Zanichelli,    1892.      44)  Nella 
Letteratura»  di  Torino,  VI,  5—6.    45)  Acii-eale,  Donzuso,  1894.    Cfr.  GSLlt 
XXV,  447.      46)  Lecco,  Tip.  dei  Coramercio,   1893.      47)  Ro.  XXIII  (1894), 
pp.  34—35,    48)  Milano,  Vallardi,  1893.    49)  Torino.  Clausen,  1893. 
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Testim  II  serventese  dei  Lambertazzi  e  dei  Geremei^^ 
pubblicato  correttaniente,  la  prima  volta,  a  Bologna  nel  1841  e  lipubbli- 
cato,  piü  criticamente,  ma  hu  la  prima  stampa  non  8ul  manoscritto, 
})erduto  di  vista,  dal  Casini  (Le  rime  dei  poeti  bolognesi  dei 
seeolp  XIII,  Bologna,  1881),  vien  ora  riprodotto  di  sul  codice  ritrovato, 
deir  Estense  (giii  Campori),  dal  prof.  Fl.  Pellegrini.  II  componimento, 
d'  indole  dei  tutto  poi)olare,  e  che  Consta  di  212  versi  in  strofe  ternarie 
di  endecasillabi  a  rima  continua,  intrecciati  V  un  V  altro  per  mczzo  di 
un  quarto  verso  (quinario  o  quadernario),  la  cui  rima  si  ripete  iiella 
ätrofa  seguente;  riguarda  le  lotte  che  agitarono  Bologna  nel  decennio  che 
corse  dal  1270  al  1280,  e  precisamente  il  tradimento  macchinato  dai 
Geremei  contro  i  Lambertazzi,  la  cacciata  di  qucsti  che  si  rifuggiarono 
a  Faenza,  e  la  giierra  che  ne  suc^cesse  fra  le  due  fazioni,  guelfa  (Geremei) 
e  ghibellina  (Lamberüizzi) ;  que^ta  sostenuta  dal  marchese  d*  Este  e  dal 
conte  di  Montefeltro,  quella  dal  papa,  cui  si  danno  i  Bolognesi,  ricevcndo 
dal  pontcfice,  NiccohS  III,  un  rettore,  Bertoldo  Orsini,  che,  riammessi 
nuovamcnte  i  I^ambertazzi  in  Bologna,  lenta  inutilmente  di  quietare  i 
disordini,  che  hanno  fine  con  uiia  nuova  cacciata  de'  Lambertazzi.  L'  autore 
dovett'  essere  contemporaneo  o  di  poco  posteriore  ai  fatti  che  narra  e 
che  in  parte  sono  confermati  dalle  cronache  sincrone,  in  parte  sono  ignoti 
ai  documenti  contemporanei :  onde  il  valore  eminentemente  storico  di 
questo  serventese.  Probabilmente  fu  un  successore  di  quei  «cantatores 
franyiginorum»,  che  nel  1289  dettero  occasione  ad  una  riformazione  dei 
Comune  di  Bologna,  perch^  coi  loro  canti  disturbavano  i  predicatori  nella 
pubblica  piazza.  La  lingua  e  la  letteraria  dei  tcmpo  con  elementi  dialettali 
in  preponderanza  bolognesi,  ma  anchc  voneto-lombardi.  —  GiusTO  Grion, 
Farmacopea  e  lingua  franca  nel  Dugento^^),  pubblica  dal 
Laurenziano  XLII,  38  due  canzonette  popolari  meridionali:  Bella 
ch'  ai  lo  viso  claro,  O  la  zerbitana  retica.  La  prima,  rimasta 
ignota  al  Grion  nella  sua  antecedente  ediz.  dovuta  al  Casini  (Pr.,  N.  S.,  II, 
1889),  contiene  consigli  ad  una  mal  maritata  per  avvelenare  il  marito 
con  Corte  erbe;  la  seconda  ^  una  caricatura  dei  dialetto  franco  delle  isole 
Gerbe,  e  sarebbe  stata  scritta,  al  parere  deir  editore,  tra  il  1284  e  il 
1304,  ai  tempi  di  Ruggiero  di  Lauria.  —  Un  nuovo  teste  dei  Serven- 
tese dei  maestro  di  tutte  le  arti,  edito  dal  Rajna,  nel  1881, 
di  SU  il  cod.  2624  della  Riccardiana  (ZRPh.  V,  30),  ^  dato  ora  in  luce 
di  sul  manoscritto  2183  della  stessa  biblioteca  da  S.  Morpurgo:  Le 
arti  di  Ruggeri  Apuglie.^e^^).  Ivi  fu  copiato  (cc.  19  v — 21)  nei 
primi  dei  quattrocento  da  un  «Giovanni  .  .  .  oste  a  Vaglia»  insieme  con 
altri  componimenti  d'  indole  popolaresca,  ma  con  aggiunte  che  non  gli 
appartengono,  con  varianti  od  orrori  e  con  in  principio  ed  in  fine  le  rubriche 
«Qui  sono  cose  che  fecie  Rugieri  alpugliese»,  «Finite  sono  le  arti  di 
Ruggieri  alpugliese».  Neanche  al  Morpurgo  (come  al  Rajna)  ö  riuscito  di 
sciogliere  la  sciarada  che  il  rimatore  offre  ai  lettori  desiderosi  di  conoscere 
il  suo  nome;  ma  egli  crede  che  esso  sia  quelle  stesso  «Ruggieri  apugliesi 
conti»,  di  cui  il  Canzoniere  vaticano  ci  conserva  il  componimento  (LXIII): 


50)  AMD^tPMP. ,   S.  III,    IX,    X    (1892).      51)  AGIt  XII    (1891),    2 
52)  Firenze,  Camesecchi,   1894   (nozze  Gigliotti-Michelanpili). 
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Umil  Hono  ed  orgoglioso,  che,  calcato  sul  tipo  del  «devinalh* 
provenzale,  b  molto  Honiigliante  pel  ritnio,  V  intonazione  e  il  conteuuto  a 
que»tc)  Herventene,  auch'  oh80,  come  osserv^  il  Rajna,  «derivato  piii  o 
ineno  diretUimetite  da  analoghe  invenzioni  giullaresche  francesi  e  provenzali». 

—  Nelle  Rime  inedite  dei  .secoli  XIIP  e  XIV»  tratte  dai 
libri  dcir  Archivio  notarile  di  Bologna"),  lo  gtesso  proL 
Fl.  PKLLE<miNl  pubblica  «una  piccola  serie  di  iiuove  poe^ie  tratte 
BparHunicntt!  da  volunii,  da  pergaiiieiie  e  da  carte  delP  Archivio  bolognese, 
tutte  apparttmenti  allo  ncorcio  del  duecento,  ovvero  ai  primi  del  secolo 
m'guente^;  augurandosi  che  la  memoria  del  üarducci  (Intorno  ad 
alcune  rime  dei  Hecoli  XIII  e  XIV  ritrovate  nei  memoriali 
deir  Archivio  notarile  di  Bologna,  Imola,  1876:  dai  voll,  del 
1205,  cioe  dalle  origini,  al  1300),  di  cui  la  sua  b  in  parte  complemento, 
abbia  un  Hcguito  in  uno  spoglio  metodico  dei  volumi  seguenti  al  1300. 
Le  p0(»Hie  o  i  franmienti  che  qui  pubblica,  disponendoli  cronologicamente, 
dal  1284  al  1383,  sono  in  tutto  quaranta,  e  tutti  qua5*i  d*  indole  popo- 
lare:  ballate,  Honetti,  »ervent-esi,  canzoni.  Notevoli:  una  nuova  trascrizione 
della  ballata  di  Albertuccio  della  Viola:  D'un'  amorosa  voglia, 
gia  edita  dal  Carducci,  che  pubblicö  anche  i  primi  8  versi  di  un  sonetto 
di  Guido  Guinicelli:  Homo  ch'  b  sh^o  no  corre  li9ero,  ripnxlotto 
anche  dal  Casini  (Le  rime  dei  poeti  bolognesi,  p.  40),  ma  dato 
qui  in  luce  dal  Pellegrini  su  nuove  copie  molto  piü  complete;  due  serven- 
tCHi  amorom  del  1299  e  1300,  i  piü  antichi  con  quello  della  Vita 
Nuova  (lo  faccio  prego  all'  alto  dio  potente,  Da  poi  che 
place  all*  alto  dio  d'  amore,  vv.  76,  vv.  60);  ün  manipolo  di  rime 
di  poeti  del  «dolce  stil  nuovo»,  e  cio^  parte  del  sonetto  dantesco:  Negli 
occhi  porta,  il  sonetto  di  Gino:  8ta  nel  piacere  della  mia 
donna  Amore  (Bindi-Fanfani,  11),  il  congedo  della  canzone  del  Caval- 
canti:  Donna  mi  prega,  il  sonetto  rinterzato  di  Cino:  lo  mi  son 
tutto  dato  a  trazzer  oro;  due  sonetti  della  tenzone  fra  P  abate  di 
Tivoli  e  Giacomo  da  Lentini,  cio^  il  secondo  di  costui  e  il  terzo  dell' 
altro  (Qual  hom  riprende  e  Feruto  sono);  il  principio  della 
«Dottrina  dello  schiavo  diBari»;  un  sonetto  politico  sul  soccorso  tardivo 
inviato  dai  Fiorontini  ai  Lucchesi  nel  1314  (Villani,  IX,  59):  Vostro 
soccorso,  signor  fiorentini;  un  frammento  della  Divina 
Commedia  (Inf.  V,  103 — 114)  ecc.  ecc.  —  Francesco  Pasqüaligo 
ripubblica,  ridotta  a  miglior  lezione  e  commentata  massimamente  con 
Dante,  la  celebre  canzone  del  Cavalcanti:  Donna  mi  prega,  dando 
in  appendice  una  tavola  comparativa  dei  vecchi  commenti  su  di  essa  di 
Egidio.  Golonna,  Dino  del  Garbo,  Paolo  del  Rosso  e  Girolamo  Frachetta**). 

—  I  Dieci  sonetti  storici  fiorentini**),  editi  dallo  stessoMoRPURGO, 
riguardano  la  piena  d'  Arno  del  1333,  la  giierra  fiorentina  contro  Mastino 
della  SctUa  (1337 — 39),  la  scomunica  lanciata  da  Gregorio  XI  contro 
Firenzc  (1376),  ed  uno  t^  forse  del  Pucci.  —  Nei  ricordati  Studi  sul 
Canzouiere  di  Cino  da  Pistoria  di  U.  Nottola  sono  dati  per 
la  prima  volta  completamente  quattro  sonetti  e  una  ballata  del  pistoiese 
(Amico,  la  novella  mia  cornacchia,    Con  ci^  sia  cosa  ch'  al 

53)  Pr.,  N.  S  ,  III,  P.  II,  113—178.    54)  AI.  11(1890-91).    55)  Firen«, 
Camesecchi,  1893  (nozze  Morpurgo-Levi). 
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mio  nascimento,  Donne  mie  gentili  al  parer  mio,  Amico 
saggio,  il  bei  desio  che  'n  alti,  Amor,  la  donna  che  tu 
nii  mostrasti).  Dallo  istesso  Nottola,  nell'  istesso  tempo,  fu  pubbli- 
cata  Una  canzone  iiiedita  di  Cino  da  Pistoia*®):  A  forza 
mi  convien  ch'  alquanto  spiri,  ch'  egli  trovö  iu  due  manoscritti 
del  XV  secoloy  o  adespota  o  attribuita  a  Dante,  ma  in  altri  due  del 
XVI  data  a  Cino,  cui  la  da,  anche  lui,  senz'  altra  discussione.  Con 
üna  notevole  Variante  e  un  utile  raffronto'*')  egli  oorregge 
nel  vs.  «Nello  cospetto  del  f  atato  segno»  della  canz.  ciniana  edita  da  lui, 
il  «fatato»  (nei  codd.  afattatOy  aferratö)  in  «ferrato»,  avendo  trovato 
questo  vocabolo  nel  senso  di  'crudele'  negli  Ammaestramenti  di 
Fra  ConcoKÜo  (XXV,  7,  4)  e  in  Dante  (Inf.  XXIX,  44).  Sempre  lo 
stesso  NoTTOLA  estrae  dal  cod.  AG.  XI,  5),  della  fine  del  XV  o  prin- 
cipio  del  XVI,  della  Nazionale  di  Milano,  Un  antico  sonetto 
minore  affatto  sconosciuto*'):  Lo  cor  d' angoscia  grida,  attri- 
buito  ivi  a  Pantaleone  da  Rossano  e  ricordato  dal  Trissino,  dal  Minturno  e 
e  dal  Biadene.  —  Col  titolo  di  «Vecchio  ideale»  S.  Morpürgo  da 
in  luce  una  Frottola  e  sonetto  del  secolo  XIV.  Nella  prima:  lo 
vorrei  Iddio  Padre  per  suo  amore*^),  un  rimatore  popolare  domanda 
a  Dio  che  gli  risponde  e  lo  acconteuta,  un  monte  coronato  da  un  giardino 
di  tutte  le  delizie,  una  specie  di  paradiso  «deliciano»  o  di  paese  di 
Guccagna  ecc.  II  sonetto:  lo  vorrei  in  mezzo  al  mare  una 
montagna  ^  sullo  stesso  argomento,  e  forse  deriva  da  quelP  istesso 
strambotto  popolare,  che  dov6  inspirare  Lapo  Gianni  in  alcuni  suoi  versi 
(«Amor,  eo  chero  mia  donna  in  domino,  L'  Arno  balsamo  fino,  Le  mura 
di  Firenze  intirgentate,  Le  rughe  di  cristallo  lastricate  ecc.»).  II  Mor- 
pürgo che  ricava  la  ballata  dal  manoscritto  Riccardiano  2183  e  il 
sonetto  dal  Perugino  C  43,  niette  innanzi  T  ipotesi  che  questo  possa 
essere  del  Gianni  «o  di  un  altro  di  quei  romantici  fiorentini  del  primo 
trecento,  che  spesso  e  volentieri  si  lasciavano  rapire  dal  «va«ello»  iucan- 
tato  di  Dante  nel  mare  infinite  di  cosi  dolci  visioni»;  e  che  la  frottola 
appartenga  anche  al  periodo  dello  «stil  nuovo»,  ma  d'  autore  popola- 
reggiante  e  probabilmente  pisano.  —  Un  sonetto  politico  di  maestro 
Antonio  da  Ferrara  (8e  Dante  pon  che  giustizia  divina)  ■•)  da 
in  luce,  dal  Magliabechiano  VII,  991,  Guido  Mazzoni,  notandovi 
«reminiscenze  del  poema  dantesco»  rivolte  qui  «a  invettiva  politica»  contro 
r  imperatore  «Carlo  di  Luzinburgo».  £  del  1341,  quando  «Azzo  da 
Correggio  co'  fratelli  suoi  tolse  Parma  di  sotto  la  signoria  di  Mastino 
deUa  Scala»;  e  nientre  il  Petrarca  considerö  questo  fatto  come  eroismo 
di  tempi  greci  e  romani,  maestro  Antonio  lo  giudica  poco  meno  che  un 
tradimento.  Una  buona  correzione  al  testo  di  questo  sonetto  si  deve  ad 
Albino  Zenatti,  dal  quäle  gli  studiosi  attendono  tuttora  T  edizion  critica 
delle  rime  del  f errarese  •®).  —  Con  costui  fu  in  relazione  Gano  o 
Galgano  di  Celle  di  Val  d'  Elsa,  figlio  di  Lapo  de'  Pasci,  anche  poeta 
c  ambasciatore   della  Repubblica   al  Duca   di  Atene;    il  quäle  Gano  fu 

56)  Milano,  Bamperti,  1893  (nozze  d' aigento  dei  Sovrani  d'Italia). 
57)  L'  istrozione,  Torino,  1893,  VI,  228.  58)  Firenze,  Carnesecchi,  1894  (nozze 
Vianini-Tolomei).  59)  Firenze,  Barbara,  1894  (8®,  pp.  4,  nozze  Angeli-Zannetto- 
pulo).    60)  BSDIt.  II,  7ü. 
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pure  am  ICO  <lel  Petrarca,  e,  eome  il  Boccuccio  etl  altri,  V  esort^  a  lasciare 
Milano  e  la  tirannidc  de'  Visconti.  Di  lui  Ludovicx)  Frati  (6a  no  di 
Lapo  da  Colle  e  le  »ue  rime)*')  pubblica  4  canzoni,  un  capitolo  e 
due  Honetti.  II  primo  di  questi  nltimi  e  in  oorrispondenza  con  uno  di  maestro 
Antonio  da  Ferrani  (Quclla  ch'e  cre-sct?  per  andar  sue  pospo).  La 
III  delle  canzoni  Hulla  Fortuna  (lo  son  la  donna  che  volto  la  rota) 
fu  anche  attribuita  al  Mezzani  e  al  Gavalcanti:  la  IV  sui  sette  peccati 
mortali  (Qual  uom  si  veste  delT  anior  carnale)  da  alcuni  mano- 
Hcritti  e  data  a  Cino  e  al  Correggiaio,  nia  da  non  meno  di  15  aGano.  — 
Una  p)co  diligente  edizione  de  Le  rime  di  Matteo  Correggiari  **) 
(1*  meta  del  XIV),  giä  edite  sparsamente  dal  Carducci  (Cantilene  e 
ballate,  pp.  315 — IG),  dal  Sarteschi  (Rime  minori  del  sec.  XIV, 
p.  97),  dallo  Zambrini  (Op.  volg.  *,  p.  283),  dal  Roediger  (RCLIt  IV, 
122 — 5),  dal  Morpurgo  (Rime  inedite  di  G.  Quirini  e  di  Antonio 
da  Tempo,  io  ASTIT.  I)  e  da  altri,  si  deve  al  prof.  Ernesto  Lamma,  che 
di  nuovo  non  da  che  due  canzoni  e  otto  sonetti,  facendo  tutte  precedere 
da  una  introduzione  che  per  le  lungaggini,  il  disordine,  la  utnuiezza  e  la 
precipitazione  de*  giudizi  e  i  non  pochi  errori,  rimane  classica  o  non 
facilmentc  Horpassabile.  —  Due  Sonetti  inediti  di  ser  Marino  Ceccoli 
perugino*^),  corrirtj)ondente  poetico  di  Cino  da  Pistoia,  estrae  dal  cod. 
Barberiniano  XLV,  130,  Annibale  Tenxeroni:  sono  intaccati  qua  e  la 
di  dialettaliHmi  unibri,  ma  notevoli  per  1'  eloganza  dei  coneetti  e  della 
forma.  —  Dal  noto  codice  musicale  Parigino  ital.  580,  col  ri8Contro  del 
Laurenziano  Med.  Palat  87,  e  da  altri  manoöcritti  minori  (nn.  100,  1754, 
2216  della  Universitaria  di  Bologna,  XI,  53  it.  della  Marciana)  8ono 
State  pubblicate,  con  molta  imperizia  e  trascumgine,  Sedici  poesie 
erotiche  italiane  estratte  da  codici  dei  secoli  XIV  e  XV**) 
da  Enricx)  Filippini;  le  quali,  adespote,  son  quasi  tutte  musicali  nella 
forma  metrica  di  madrigali,  ri^?petti,  stanze  di  canzoni,  ballate  e  sonetti. 
Quattro  di  quelle  cavate  dal  Bologuese  2216  furono  edite  contempora- 
neamente  da  A.  Valle**).  —  Tre  bailate  o  frammenti  di  ballate,  una 
adespota,  musicata  da  Francesco  dogli  Organi,  la  eeconda  di  Giovanni 
Corregiaio  bologiie^e  (che,  attribuita  a  Matteo  Griffoni  in  un  ms.  della 
bibliot(M?a  deV  Beminario  di  Padova,  fu  edita  dal  Carducci,  Cantilene  e 
ballate,  p.  325),  la  terza,  anche  tulespota,  musicata  da  maestro  Giaoomo 
di  Bologna,  ha  ritrovat(^  in  tre  fogli  membranacei,  ora  fungenti  da  goardia 
jd  cod.  1475  della  Universitaria  padovana,  ma  appartenuti  un  tempo  ad 
un  manoscritto  musicale  del  trecento,  e  date  in  luce  Lüdovico  Fr.4TI 
(Frammento  di  un  codice  musicale  del  secolo  XIV)**). —  Dann 
altro  lacerto  appartenente  allo  stesso  volume,  e  funzoniante  auch'  esse 
da  guardia  ad  un  altro  codice  (684)  della  stessa  biblioteca.  Guido 
Mazzoni  *')  estrae  tre  ballate  che  appaion  musicate,  perchö  portano  il 
nome  dal  ricordato  Francesco  Landini  degli  Organi,  e  una  quarta,   musi- 


61)  Fr.,  N.  S.,  VI,  195—226.  62)  Bologna,  Romagnoli,  1891  (Scelta,  disp. 
241).  Cfr.  la  recensioni  F.  Fijimini  nel  GSLIt.  XVIII,  404,  e  di  S.  MoR- 
PüROO  nella  RCLIt.  VII,  147.  63)  (Roma,  1893),  per  nozze  Paparini-Balestra. 
64)  Fabriano,  Gentile,  1893  (nozze  Filippini-Scarpelli).  65)  Como,  1893,  per 
nozze  Sonnini-Santini.  66)  GSLIt.  XVIII  (1891),  438—9.  67)  Padova,  Gallina, 
1892  (nozze  Salvioui-Taveggia). 
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cata  da  Grazioso  da  Padova:  Alta  regina  de  virtute  ornata,  che 
pubblica  altrove  (Spigolature  da  manoscritti)'*)  insieme  con  un 
sonetto  che  trae  dal  ccKÜce  243,  pur  padovano  della  siessa  biblioteca: 
O  turba  renegata,  Benza  legie.  I  due  sonetti  che  sono  accodati 
alle  txe  ballate  nella  prima  pubblicazione  (Tre  ballate  e  due  ßonetti 
antichi),  commciano  in  ogni  lor  verso  con  le  parole:  Dogliome,  Amor, 
om^  eDio  ti  li  mandi,  sono  di  corrispondenza  fra  un  giovanc  che 
invoca  pieta  dalla  sua  amante  e  costei  che  lo  respinge;  e  spettano 
probabilmente  a  questo  periodo,  non  al  secolo  seguente,  come  il  mano- 
scritto  udineee  che  li  contiene,  della  seconda  meta  del  quattrocento.  — 
Una  canzone  capodistriana  del  secolo XIV  sulla  pietra  filosofale, 
fu  scritta  da  Daniele  di  Giustinopoli,  «professor  gramaticae»,  e  riguarda  ' 
il  modo  di  ottenere  il  lapis.  Ad  Oddone  Zenatti  che  la  pubblica  nel  1890 
(ASTIT.  IV,  81  sgg.)  da  codici  del  secolo  XIV  e  da  anflehe  stampe, 
ricordando  neir  introduzione  altri  due  trecentisti,  Frate  Elia  e  Cecco 
d'  Ascoli,  che  s'  occuparono  in  due  sonetti  dello  stesso  argomento ;  sfuggi 
che  quello:  Solvete  li  corpi  in  aqua  a  tutti  dicho,  era 
stato  ripubblicato  dal  Castets  (Bonnet  contenant  une  recette 
d*  alchimie  attribu6  a  Dante  et  au  fr^re  Helyas,  RLR.  III,  iv, 
76  sgg.)  piit  correttamente  e  con  attribuzione  a  Dante  («Motivum  vel 
sonetum  Dantis  philosophi  et  poete  florentini»).  Di  questa  nuova  edizione 
del  sonetto  si  giova  ora,  ridandolo  in  luce  in  altra  sua  pubblicazione 
(Nuove  rime  d' alchimisti*®)),  nella  quäle  stampa,  dai  codd.  riccardiani 
946  e  3674,  altri  sette  componhnenti  sullo  stesso  argomento,  fra  i  quali 
una  canzone  molto  somigliante  a  quella  di  Daniele  da  Capodistria  (pur 
contenuta,  coi  due  citati  sonetti,  negli  stessi  manoscritti),  e  tutti  attribuibili, 
se  non  a  costui,  ad  un  autore  certamente  veneto.  —  Una  cantilena 
meridionale:  Caciando  per  gustar  de  quel  tesoro,  ^  messa  in  luce 
di  sur  un  codice  deUa  Estense  di  Modena'®).  —  Ernesto  Monaci  da 
ventitr^  Apologhi  verseggiati  in  antico  volgare  reatino  tratti  da 
un  codice  della  Vaticana  (il  4834),  ove  sono  scritti  da  una  mano 
del  secolo  XIV '^).  —  Del  poemetto  toscano  sulla  natura  delle  frutta, 
pubblicato  di  su  i  codici  147  della  Universitaria  di  Bologna  e  3121  della 
Imperiale  di  Vienna  da  Plaminio  Pellegrini  (GSLIt.  XVI,  1890, 
341 — 52);  Francesco  NovATi ritrova  altre  tre  copie  (Di  due  poesie  del 
secolo  XIV  SU  «la  natura  delle  frutta»:  nuove  comunica- 
zioni)''^)  nei  mss.  N.  95  sup.  dell'  Ajnbrosiana,  Laurenziano  Conv. 
Sopp.  122  e  Biccardiano  1717.  Dandoli  in  luce  e  notando  e  spiegando 
tutte  le  diiferenze  fra  le  cinque  redazioni,  egli  viene  alla  conclusione  che 
r  Ambrosiano  rappresenti  la  forma  originale  toscana  e  che  questa 
«assoggettata  qualche  tempo  dopo  la  sua  comparsa  ad  una  rielaborazione», 
abbia  dato  origine  alla  seconda  redazione  rappresentata  dal  Laurenziano 
e  Riccardiano,  la  quäle  per  opera  di  copisti  siasi  poi  trasformata  neUa 
terza  dei  codici  Bolognese  e  Viennese.  II  poemetto,  nella  sua  origine, 
ha,  di  fatto,  25  strofe,  divise  in  tre  parti;  mentre  nella  seconda  forma 
ne  ha  21,    aenza   alcuna   distinzione  di  parti,    pur  mantenendo  T  istesso 

68)  Padova,  Batti,  1893.  Eetr.  dagU  AAPa.  69)  Pr.,  N.  S.,  IV,  21  sgg. 
70)  GE.  II,  17-18.  71)  RAL.  V  (1892),  I,  fasc.  9.  72)  GSLIt.  XVIII  (1891), 
336-  54. 
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online  della  prima;  e  nella  terza  anche  21  strofe,  ma  disposte  disordi- 
nataniente,  senza  veruna  traccia  delle  tre  categorie  dell'  originale.  In 
iine,  come  esempio  di  altro  rimaneggiamento  e  imitazione  dello  stesso 
poemetto,  da  in  luce  «una  tenzone  poetäca  8ulla  natura  delle  frutta»,  pur 
essa  del  secolo  XIV,  racchiusa  in  due  sonetti,  i  quali  cominclano:  lo 
non  posso  trovare  ecclesiastico,  E  uva,  fico,  pera,  mela  e  mora, 
e,  disgiunti  o  aceoppiati,  si  leggono  in  piü  codici:  uno  dei  quali,  il  eitato 
Anibrosiano,  secondo  eui  son  prodotti,  intitola  il  primo:  «Requisitio 
inagistri  Antonii  de  Feraria».  —  Una  sesta  redazione  deU'  ietesso  poemetto 
vien  messa  in  luce  dal  codice  550  della  Comunale  di  Padova,  conlempora- 
neamente  al  Novati,  da  Antonio  Medin  (I  di  stiel  della  natura  delle 
frutta)  ''^);  e  pur  essa  differisce,  per  il  numero,  V  ordine  e  il  testo  delle 
strofe,  dalla  terza,  pubblicata  dal  Pellegrini;  anzi  il  disordine,  giä  grave 
in  quest'  ultima,  giunge  qui  addirittura  al  colmo.  II  niun  indizio  dell' 
originaria  distribuzione  in  tre  classi,  i  guasti  nel  testo,  le  gravi  lacune,  le 
omissioni  di  distici  e  sostituzioni  di  altri  del  tutto  nuoyi,  rendono  codesta 
redazione  meno  importante  delle  altre.  —  Non  ha  altra  relazione  eol 
suddetto  poemetto,  oltre  la  ricordata  tripartizione,  il  capitolo  di  Pietro  di 
Viviano  Corsellini,  canterino  del  conmne  di  Siena:  Chari  signor  po' 
ehe  cenato  avete,  che  lo  stesso  Novati  pubbHca  di  sul  codice 
Laurenziano  Acquisti  137  (Le  poesie  sulla  natura  delle  frutta  e  i 
canterini  del  comune  di  Firenze  nel  trecento''*),  insieme  con  una 
«Canzona  di  Benuocio»,  barbiere  orvietano,  ricavata  dal  manoscritto  Laur. 
Rediano  184,  suU'  istesso  argomento;  e  che,  imitata  probabilmente  dal 
capitolo  del  canterino  senese,  fu  fatta  per  i  Signori  fiorentiui  che 
«mandavan  per  lui  per  aver  piaciere  di  suoi  sonetti  e  ballate,  e  mai 
pote  avere  alcun  premio»  (O  be*  signior  poi  che  mangiato  avete). 
Codesti  componimenti  non  bisogna  confonderli  con  «gli  inconditi  parti  dei 
rozzi  rimatori»,  autori  o  rifaeitori  del  poemetto;  che  sono  di  gran  lun^ 
superiori.  II  capitolo,  in  ispecie,  ha  una  «non  comune  vivezza,  e  V  elenco 
delle  varie  qualita»  delle  frutta  «con  indovinato  Capriccio  vien  chiuso 
dalla  spigliata  dipintura  d*  una  di  quelle  popolari  scenette»,  a  cui  «i 
Signori  stessi,  affacciandosi  alF  alte  finestre  di  Palazzo»  Vecchio,  potevano 
assistere.  Poiche  i  due  componimenti  da  lui  pubblicati,  sono  di  canterini 
toBcani,  il  Novati  prende  occasione  di  disc^rrere  di  costoro,  che  la  Signoria 
di  Firenze  teneva  stipendiati  per  esserne  rallegrata,  quando  sedeva  a 
mensa;  aggiungendo  il  nome  di  qualche  altro  sfuggito  al  Flamini  (La 
lirica  toscana  del  Rinascimeuto,  203 — 204).  —  Dal  predetto 
capitolo  di  Pietro  canterino  senese  prese  1'  ispirazione  e  desunse  alcuni 
versi  T  anonimo  autore  di  un'  «Operetta  per  presentare  le  f niete  a  uno 
convito»,  in  44  terzine,  edita  da  Mario  Menghini  dal  codice  casanatense 
D.  IV.  16  (Un  capitolo  sulla  virtü  delle  frutta)'*);  ed  anch'eseo 
distribuisce  in  tre  categorie  le  «treuta»  qualita  di  frutta.  —  Dai  codici 
Kiccardiano  2924  e  Vaticano-Regina  1603  lo  stesso  Menouini  pubblica 
Antichi  proverbi  in  rima'^^),  in  tutto  228  alessandrini  disposti  in 
strofe  quademarie  monorime,  che,  nel  secondo  manoscritto,  sono  attribuite 

73)  Pr.,  N.  S.,  IV,  P.  I,  213  ßgg.  74)  GSLIt.  XIX  (1892) ,  55  am. 
75)  Firenze,  Carnesecchi,  1893  (nozze  Cassin-D' Ancona),  76)  Pr.,  N.  S.,  III 
P.  II,  331  sgg. 
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da  Hertorio  Quattroinani,  letterato  calabrese  del  secolo  XVI,  niente  meno 
che  a  Bninetto  Latini;  nia  che,  in  ogni  modo,  soiio  di  quiüche  secolo  piü 
antiche  del  XV,  cui  appartiene  il  testo  riceardiano.  Aiiche  questa 
pubbliwizione  ha  aviito  iiiipulso  da  uu  altro  .studio  del  Novati,  Le  serio 
alfabetiche  proverbiali  e  gli  alfabeti  disposti  nella  letteratura 
italiana  dei  primi  tre  seeoli  (GBLIt.  XVIII). 

Napoli.  Erasmo  Percopo. 

Antica  poesia  religiosa  italiana.  (XIII— XY.)  1891—1894. 
CHtica  e  ricerca  letteraria:  a)  Lavm*i  generali.    Ales- 

SANDRO  T)'  Ancona  ha  eui-ata  iiiia  seconda  edizione,  rivi.sta  e  accre?*ciuta,  delle 
sue  Origini  del  teatro  italiano^),  uscite  alla  luce,  la  prima  volta, 
nel  1877.  Allem  tutta  Topera  era  compresa  in  un  .^ol  grande  libro; 
ora,  invece,  con  piii  f'aggio  consiglio,  dividendo  il  principale  dall' 
acccssorio  ed  illustmtivo,  in  tre;  ma  il  primo  c;  veramente  la  parte  so- 
stanziale:  gli  altri  due  son  ampie  esplieazioni  ed  et*emplificazioni  del 
precedente.  In  ques^to,  com'ö  noto,  ni  tratta  del  teatro  latino  della  deca- 
denza  e  delle  attitudini  ostili  della  Chiesa  e  de'  Padri  verso  di  esso;  del 
dramnia  liturgico,  nato  dall'  ufficio  Üturgico  nel  seno  ist^^sso  della  Chiesa 
in  opposizione  al  dramma  profano,  e  del  f«uo  sviluppo;  delle  origini  del 
dnminia  sacro  in  Francia,  in  Italia  e  nelle  altre  nazioni  europee;  della 
lauda  drammatica  umbra  e  delle  8ue  fonti  (gli  Evangeli,  secondo  il  D'A. ; 
il  dramma  Üturgico,  secondo  il  Monaci;  gli  uni  e  Paltro,  secondo  il  Bar- 
toli),  e  del  suo  svilupparsi  in  Devozione  nelP  Abruzzo  e  nel  Veneto; 
della  Sacra  Rappresentazione  fiorentina  (derivata  certamente,  non  ö  ancor 
noto  con  quali  fila,  dalla  Devozione),  apparsa  nel  secolo  XV  e  svoltasi 
largamente,  nel  XVI,  in  Toscana  ed  in  quasi  tutte  le  province 
d'  Italia.  Ii.  lode  non  piccola  pel  D'  A.  il  non  aver  avuto  bisogno  di 
mutar  quasi  nulla  alla  parte  sostanziale  del  suo  lavoro,  dopo  quattordici 
anni  da  che  s'era  pubblicato:  appena  delle  giunte  qua  e  la,  nel  testo, 
in  cui  si  da  conto  di  qualche  nuovo  fatto  risult-ato  da  testi  prima  inediti 
o  da  nuovi  studii  sulP  antico  teatro  italiano.  Molto  piü  rilevante,  invece, 
la  parte  bibliografica  con  cui  sono  ampliate  le  note.  Le  piü  importanti 
aggiunte  al  testo  del  libro  primo  (della  parte,  cio^,  soHtanziale  deiropera),8ono: 
f?ul  laudario  acjuilano,  pubblicato  da  chi  scrive  dopo  la  prima  ediz.  delle 
Origini  (cap.  XIII,  181 — 83);  su  i  documenti  semidrammatici  abruzzesi 
trovati  daCesare  de  Lollis  in  due  codd.  del  sec.  XV  (cap.  XIV,  202 — 205); 
SU  le  importanti  Devozioni,  Feste,  8torie,  Rappresentazioni  e  Leggcnde 
abruzzesi  del  sec.  XIV,  conservatici  dal  cod.  Morbio  (fino  a  pochi  anni 
s])erduto,  ora  nella  Vittorio  Emanuele  di  Roma,  n**.  349),  e  da  quello  descritto 
daG.Pansa  (cap.  XIV,  205,  207);  su  le  rappresentazioni  dell'  Annunziazione 
e  deir  Ascensione,  fattesi  in  Firenze  il  25  marzo  e  14  maggio  1439,  nelle 
chiese  dell'  Annunziazione  e  del  Carmine,  e  descrittt^ci  neir  Itinerario  di 
Abramo,  vescovo  russo  di  Souzdal,    che    accompagno    in  Italia    il  metro- 

1)  Origini  del  teatro  italiano  libri  tre  con  due  appendici  sulla  rappresen- 
tazione drammatica  del  contado  toscano  c  sul  teatro  raantovano  del  sec.  XVI. 
Seconda  edizione  rivista  ed  accresciuta.  Torino,  Loescher,  1891 ;  -8"  gr.,  I,  pp.  070; 
II,  pp.  626.  Cfr.  le  due  dotte  recensioni  di  CI.  Paris  nelJ8.  del  novembre  1892 
a  dello  Stiefel  nella  ZRPh.  XVII,  3-4. 

Vollmöller,    Rom.  Jahresbericht  III,  3.  22 
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polita  Isidoro  (cap.  XVII,  246 — 53);  euUa  rappresentazion  di  Revello, 
pubblicata  dal  Promis  di  su  un  cod.  asburn.-laurenz.  (cap.  XVIII, 
301  —  31)^);  sulle  rappresentazioni  t^acre  di  Sessa,  dal  1541  a1  1558, 
secondo  la  testimonianza  del  cronista  conteniporaneo  Caspare  Fuscolilio 
(ASPN.  I  539)  e  sidle  aversane,  eonservateci  dal  cod.  XIII.  D.  40  della 
Nazionale  di  Napoli  e  studiate  dal  Torraca  (cap.  XIX,  34G — 353).  Anche 
alcuni  de'  testi,  riprodotti  in  questa  edizione,  hanno  avuto  modificazioni 
e  migliorainenti.  La  lauda  dnunmatica  di  Jacopone:  Donna  del 
Farad i so,  vien  riferita  secondo  la  roiglior  lezione  datane  da  Annibale 
Tenneroni  di  su  nuovi  cödici  (cap.  XII,  157);  il  Lamintu  della 
Nostra  Dopna  lu  Veuardi  santu,  che  nella  prima  edizione  era 
dato  secondo  il  solo  cod.  Corsiniano  43.  B.  31,  ora  h  ricorreito  con 
r  aiuto  del  citato  cod.  Morbio  (cap.  XIII,  173 — 181).  —  Vincexzo 
DE  Babtholomaeib,  studiando  alcune  Antiche  rappresentazioni 
italiane^),  e  cioe  la  «colossale»  Vita  e  Passione  di  Cristo 
(vv.2616)  del  cod.361  della  Nazionale  diRoma,  i  Miracoli,  la  Passione 
e  Resurrezione,  ricostniita  da  lui  su  alcune  «bozze  originali»  framnien- 
tarie  di  rappresentazioni  del  principio  del  seoolo  XVI  (in  un  «grosso 
volume  in  4  ®»  nell'  archivio  delP  areiconfraternita  romana  del  Gonfelone, 
e  in  antiche  stampe  cinquecentistiche  della  Nazionale  di  Roma)  e  la 
eetesissima  Rappresentazione  della  Vita  di  Gesü  Cristo,  che  va 
dai  Profeti  di  Cristo  alla  traslazione  della  Croce  (gia  segnalata  nel  Magliab. 
VII,  760  dal  D'  Ancona:  Origini  ^  I,  465,  n.  3);  viene  ad  affemiare 
che  anche  Tltalia  puö  darsi  il  vanto  di  grandi  drammi  ciclici  indigeni, 
«se  non  delle  proporzioni  gigantesche  di  alcuni  Misteri  francesi  ed  inglesi, 
certo  piü  vasti  di  quelli  di  Germania  e  segnatamente  del  grande 
Passions  spiel  di  Heidelberg»,  almeno  non  foggiati  «su*  Misteri  francesi», 
come  la  Passione  di  Revello,  ne  «opehi  strctfamente  liturgica»,  in  latino, 
come  i  drammi  friulani  del  XIII  secolo.  Riflettendo  poi  su  Torganismo 
di  queste  grandi  rappresentazioni,  il  De  B.  crede  di  poter  scorgere  in 
esse  (se  abbiamo  afferrato  bene  il  suo  pensiero,  non  espresso  molto  perspi- 
cuamente)  tanti  piccoli  drammi  o  laudi  drammatiche  fuse  insieme 
e  raccomodate.  «Negli  archivi  di  ogni  confratemita  —  affenna  —  dal 
sec.  XIV  alla  seconda  meta  del  XV  il  materiale  doveva  essersi  accumulato 
in  gran  quantita.  Laonde  quando  lo  spettacolo  assunse  un  Interesse  non 
mai  assunto  per  V  addietro,  al  coreografo  di  una  rappresentazione  non 
incombeva  che  un  cömpito  quanto  mai  leggiero;  ampliare,  ripulire, 
collegare  ....  E  stato  gia  affermato  che  il  medio  evo  non  conoscessc 
propricta  Ictteraria  e  che  uno  scritto,  appena  cominciato  a  circolare, 
divenisse  res  nullius.  Orbene,  se  v'ö  un  genere  di  letterature  ove  ci5 
si  mostri  all'  evidenza,  quello  b  il  drammatico,  il  genere  per  eccellenza 
popolare».  Codeste  rappresentazioni  di  Cristo  erano  perciö  sempre  ano- 
nime  (die'  egli)  e  se  una  stampa  della  Passione  e  Resurrezione  reca  i 
nomi  di  Mariano  Perticappa,  Bemardo  di  maestro  Ajitonio,  e  del  fioren- 
tino  Giuliano  Dati  (1445 — 1524),  e  la  Cena  e  Passione  quello  di 
Castellano  de'  Castellani;   per  la  prima  il  De  B.  mostra    «a  che  oosa  si 

2)  Qucsto  lungo  studio,  come  si  trova  ora  nelle  Origini,  cra  giä  stato 
publicato  due  anni  prima  nella  seconda  parte  de'  Misten  e  RappresentazioDi 
sacre  gia  cit.  nel  GSLIt.  XIV,  171-203.    3)  SFR.,  fasc.  16. 
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riduca  F  opera  di  Giuliano  Dati»,  e  per  la  seconda  non  ammette  che  il 
Castellani  possa  dirsene  il  Creatore.  E  se  l'istesso  Castellani  compose, 
non  raffazonö,  alcune  rappresentazioni  di  santi;  ei  fu  perch^  per  cotesti 
Ultimi  im  foudo  primo  mancava,  mentre  c*  era  pei  drammi  di  Oristo. 
Alle  stesHe  vaste  proporzioni  si  avvicinano  alcune  rappresentazioni  di 
santi,  come  la  Rappresentazione  di  Rosana  del  cod.  3G1  e  il 
8.  Pietro  niartire  ed  il  S.  Tommaso  d' Aquino  del  349  della Nazionale 
di  Roma,  che  sceneggiano,  con  tutta  quanta  la  vita,  fatti  anteriori  alla 
nascita  e  posteriori  alla  morte  del  protagonista. 

Crittca  e  ricerca  letteraria.   b)  JLavari  specialis   Di 

Guglielnio  da  Lisciano  poi  frate  Pacifico  poeta  tra  il  XII  e 
il  XIII  secolo*)  discorre  il  sign.  LuiGi  Torresi,  ripetendo  le  soL'te 
viete  notizie;  e^  ripubblicando  il  notissimo  frammento:  Tu  es  illo  valente 
imperatore  ....  Per  tua  presentia  et  favore  «in  laude  de  Augusto 
sennor  Henrico  sexto  ....»,  di  quel  giullare  sacro  ascolano,  egli  s'  accorge 
ora,  che,  recitato  nel  1187,  quel  carme  «ö  altresi  da  annoverarsi  tra  i 
primissimi  e  piü  antichi  saggi  di  poesia,  che  abbiamo  nella  nostra  lingua»! 
—  Bernardo  Morsolin  in  una  nota  sui  Presunti  autori  del  La- 
nientum  Virginis  poema  del  secolo  decimo  quarto**)  cerca  di 
difendere  e  chiarir  meglio  1'  attribuzione  gia  da  lui  fattane  al  uotaio 
viceutino  trecentista  Biagio  Saraceni  (cfr.  JBRPh.  I,  p.  449).  Scartato 
(come  gia  il  Bini),  per  ragioni  stilistiche  ed  artistiche,  il  Petrarca,  cui 
r  attribuisce,  per  testimonianza  di  Francesco  Möucke  (editore  di  antichi 
testi  nel  secol  scorso),  un  cod.  Albizzi,  portato  dal  Libri  in  Inghilterra 
e  ora  sperduto;  ed  Antonio  del  Beccaio,  cui  il  Vat.  8213  da  il  solo 
XI  capitolo,  perch6  il  verso  del  Lamento:  Mi^ericordia  di  mia  sefiethcte 
non  pot4  esser  scritto  da  lui,  morto  a  44  anni  (1863);  e  mostrata  affatto 
insussistente  1'  attribuzione  fattane  a  Lionardo  Giustiniani  dalla  stampa 
veneta  del  1505,  perch6  i  mss.  Marciano  3  cl.  I  Ital.  e  Riccard.  1661 
furono  scritti  il  primo  diciannove  anni  (1869)^),  il  secondo  diciassette 
(1371)'^)  avanti  la  nascita  di  messer  Lionardo,  e  un  anno  dopo  nato  costui, 
il  cod.  deU'  Archivio  della  casa  degli  Esposti  in  Vicenza;  e  quella  fattane  a 
Marco  Bandanni,  perch^  la  sua  Opera  nova  (Venezia  1552,  1556)  e 
un'  imitazione,  non  un  plagio,  come  credette  lo  Zambrini;  viene  a  parlare 
del  piü  probabile  tra  i  presunti  autori:  Enselmino,  monaco  eremitano  di 
sant'  Agostino:  di  Treviso,  secondo  alcuni  codici,  e  da  Montebelluna, 
secondo  altri.  Non  meno  di  sei  mss.  (cosi  ragiona  il  M.),  tutt'  ignoti 
al  Bini  (beucht  uno  gia  citato  dal  Tiraboscbi),  recano  T  attribuzione  al 
frate  agostiniano;  se  non  che,  cinque  di  essi  e  la  stampa  veneta  del  1481 
attribuiscono  ad  Enselmino  non  gia  la  composizione,  ma  la  compilazione 
che,  a  detta  del  M.  (tira  in  campo  il  Ducange),  vuol  dire  trascrizione. 
Opera  di  Enselmino,  secondo  codesti  cinque  codici  e  la  stampa  (sempre 
al  parere  del  M.X  sarebbe  invece  V  ultimo  capitolo,  V  XI,  che  nei  mss. 
Vat.  3213,  De  Rossi  (Bini)  e  Hamilton  ®)  fa  anche  parte  da  s6.    Un  cod. 

4)  La  coltura  marchidana  I,  1.  5)  AIV.,  S.  VII,  t  II,  pp.  535  Bgg. 
6)  S.  Morpurgo,  Un  cod.  scritto  da  un  prigion.  tiiestino,  ASTIT.,  Koma  1883, 
II,  391.  7)  A.  Graf,  Di  un  cod.  riccardiano  di  leggende  volgari  (GSLIt.  III, 
401  f^gg).      8)  L.  Biadene,  Un  manof^critto  di  rime  spirituali  [cod.  Haniiiton 
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solo,  il  padovano  citato  dal  Biadene,  farebbe  conipositore  del  Lamento 
Enselmino  (<'quem  composuit  veii.  fratcr  Anselmu.s»).  E  poich^,  secondo 
un  ms.  della  Bertoliniana  di  Vicenza  ed  un  altro  citato  dallo  Zambriui, 
aiiche  il  capitolo  I  puo  star  da  s^,  si  potrebbe  per  un  momento  i)ensare 
(dice  il  M.)  che  codesti  due  soli  capitoli  siano  di  Enselmino.  Ma  neanche 
questo  gli  va,  e  per  Peta  in  cui  pare  sia  vissuto  il  fitite:  il  trecento, 
secondo  lo  Zambrini  che  si  fondava  sulP  eta  dei  codici  noti  a  lui,  nientre 
questi  piü  esattamente  son  da  riporsi  nel  quattrocento.  Vissuto,  dunque, 
in  questo,  Enselmino  non  iK)te  essere  autore  del  Lamento  scritto  su 
codici  del  XIV  secolo,  n6  dei  capitoli  I  e  XI,  uniti,  in  quei  niss.,  a 
tutto  il  poemetto.  Nessuna  luce  alla  questione  arrec«  (secondo  il  M.) 
un'  altra  opera  di  Enselmino,  stampata  a  Roma  nel  1541:  Infanzia 
del  Salvatore,  sua  vita,  miracoli  e  passione  ecc.  con  lamento 
di  Maria  V ergine®);  il  quäle  ultimo  non  pu5  dire  se  sia  proprio  il  poemetto 
di  cui  parliamo.  Di  modo  che  il  M.  conchiude:  dai  codd.  del  Lamento 
del  sec.  XIV  (quello  della  Colombina  di  Siviglia  7.  I.  52  gli  e  sfuggito)'®) 
risultare:  che  1'  autore  di  esso  doveva  esser  vissuto  nella  prima  metk  di 
quel  secolo,  se,  ne'  primi  decenni  della  seconda  metii,  il  poemetto  era 
giä  popolare;  che,  trovandosi  il  nome  d'Enselmino  nei  codd.  del  sec.  XV, 
appartenenti  tutti  alla  regione  veneta,  patria  di  lui,  doversi  pensare  ch*  ei 
ne  fosse  <<\l  divulgatore  piü  zelante  e  appassionato».  Tutto  ciö  puö  l)en 
essere  (osserviam  noi),  ma  potrebbe  anche  darsi  che  i  codici  del  sec.  XIV 
senza  nome  d'  autore  siano  adespoti  non  gia  perch^  Ensebnino  fu 
postciriore  ad  essi,  si  bene  ])erch^  (com*  ^  risaputo)  ogni  oi)era  religiosa 
nel  XIII  e  XIV  secolo,  considerata  di  pubblica  proprieta,  era  anonima, 
spesso.  AUora  i  codici  del  quattrocento  potrebbero  considerarsi  come  deri- 
vanti  da  mss.  col  nome  d'  Ensebnino  ora  perduti;  e  costui  potrebbe  ben 
esser  vissuto  nella  prima  metii  del  trecento,  come  indicherebbero  le  inji- 
tazioni  dantesche  e  petrarchesche  del  poemetto.  —  Di  fatto,  un  nuovo 
codice  del  Lamento  con  attribuzione  ad  Enselmino,  il  ti^\igijuio  22 
(<^Incipit  oratio  sive  obsecratio  ad  postulandam  lamentationem  beate  virginis 
compilata  vulgariter  a  fratre  Enselmino,  de  Montebelluna 
ordinis  fratrum  heremitarum  sancti  Augustini»,  ed  <^Explicit 
virginis  sancte  lamentatio  intacte  vulgariter  compilata  et  in  litimis  prolata 
ex  ore  fratris  En seimini  ordinis  sancti  Augustini»)  ha  fatto 
conoscere,  dopo  la  pubblicazione  del  Morsolin,  Augusto  Serena  neir 
opuscolo:  Fra'  p]nselmino  da  Montebelluna  e  la  <v Lamentatio 
Virginis»^^).  II  codice,  membranaceo,  ei  lo  ritterrebbo  del  sec.  XIV,  se  non 
fosse  r  autorita  del  prof.  Luigi  Bailo  che  lo  crede  del  s<H!o1  seguente.  — 
E  SU  la  qucstion  de»  L'  autore  del  «Pietoso  Lamento»,  lasciata 
insoluta  dal  Morsolin,  ritorna  in  un  altro  lavoro  lo  stesso  sign.  Serena^*); 
il  quäle,  mostrato  quante  rime  false  dc^U*  istesso  codice  di  mano  toscana, 
riforbito  toscixnnmente  e  pubblicato  dal  Bini,  si  raggiusterebbero  col  dia- 
letto  veneto,    e  dichiarato    della    regione  veneta  il  suo  autore,    si   fenna, 

348,  della  Regia  bibl.  di  Borlino],  GSLIt.  IX,  180  sgg.,  p.  201  n.  1,  ov'  e  ri- 
cordato  il  niiscell.  dcir  Universitaria  di  Padova,  citato  da  noi  piö  apprea<«o, 
9)  E  citato  auche  dal  Mazzuchelli,  Scrittori,  I,  P.  II,  p.  826.  10)  I» 
cita  il  Biadene,  SFB.,  I,  271,  n.  11)  Treviso,  Mander,  1891.  12)  Pr.,  N.  S., 
VI  (1893),  1-38. 
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ragionevolmcnte,  sii  Ensehniuo  di  Montebelluna,  e  perch^  trevigiano,  e 
perch^  di  una  quindicina  di  niss.  che  recano  il  Lamento,  j?ett.e  sono 
ades|)oti,  iino  V  attribuisce  «forse»  (il  cod.  Albizziano)  al  Petrarca,  un 
altro  da  il  80I0  XI  capitolo  a  niaestro  Antonio  da  Ferrara  (Vat.  3213), 
e  non  ineno  di  «sei  eodici  iiitegri»  fanno  autore  di  tutto  il  poemetto 
frate  Enselniino.  —  Di  queste  ragioni  non  s'^  accontentato  il  dr.  Vittorio 
FiNzi  che,  pubblicando  II  «Pianto  della  B.  Vergine»  giiista  la 
lezione  di  due  eodici  lucchesi^^),  ha  creduto  bene,  anche  dopo  lo 
studio  del  Serena,  di  «ricercarne  anzitutto  V  autore»  che,  secondo  lui,  non 
b  (naturalniente)  il  Petrarca  |it^  il  Giustinian;  e  nemmeno  Enselniino, 
perchö  de'  sei  eodici  che  1'  attribuiscono  a  lui,  cinque  sono  del  quattro- 
cento,  e  solo  uno,  quello  del  prof.  6.  Biancani  (anch*  esso  sperduto),  se- 
condo il  Tiraboschi,  del  XIV  secolo.  II  Finzi  invece,  rimettendo  in 
mezzo  r  opinione  del  Paganini  (in  una  lettera  al  Bini),  crede  che  «buone 
ragioni»  vi  siano  «per  assegnare  il  poemetto  a  Maestro  Antonio  da 
Ferrara» ,  non  ostante  che  nessun  codice  gliel*  attribuisca  per  intero. 
Qimnto  al  vs.  Miseriaardia  di  mia  senettutCy  che  si  trova  in  tutt'  i 
codd.  del  Lamento  (ctip.  XI,  7),  fuorche  in  due  (il  Vicentino  degli 
Espo.sti  ed  il  Lucchese,  che  hanno:  Misericordia  dellc  offese  tute),  il 
quäle,  come  abbiam  detto,  non  pote  esser  stato  scritto  da  maestro  Antonio, 
perehe  egli  mori  di  quarantA(iuattr*  anni,  il  Finzi  (col  Bini)  arrcca  un  altro  vs., 
che  ristesso  poeta  avrebbe  scritto  due  anni  prima  di  morire  (Rime  e  prose 
del  buon  secolo,  ediz.  Bini,  p.  XIII):  «lo  mi  riveggo  ormai  vecchio 
e  canuto».  Confermerebbe  (secondo  il  F.),  non  ostacolerebbe ,  T  attri- 
buzione  a  maestro  Antonio,  quella  che  si  fa  del  predetto  XI  capitolo 
in  una  ristampa  del  Riso  di  Democrito  di  Antonio  Fregoso  (Venezia 
1518)  ad  Antonio  Tebaldeo;  perehe  l'editore  del  secolo  XVI,  «non  ignaro 
che  il  capitolo  «in  laude  di  nostra  Donna»  in  un  cod.  Vaticano  era  attri- 
buito  a  Maestro  Antonio  da  Ferrara,  tratto  in  inganno  dallo  avere  i  due 
poeti  comune  la  patria  e  il  nome,  scambio  il  Beccim  col  Tebaldeo*. 
La  notizia  di  un  altro  nuovo  cod.  del  Lamento  (n**.  378),  del  sec.  XIV 
e  non  della  fine,  «Fratris  Henselmi  ordinis  sancti  Augustini»,  dataci  dai 
sigg.  L.  de  Marchi  e  G.  Bertolani  nel  loro  Inventario  dei  manoscritti 
della  Universitjiria  di  Pavia  (del  quäle  riparleremo),  potrebbe  por  fine  ad 
una  questione  che,  <a  furia  di  cavilli»  (dice  bene  il  sign.  Hercna)  di 
«semplicissima  e  quasi  per  se  risoltjx»,  divenne  <'a  dirittura  una  questione 
simile  idr  omerica>.  —  Di  Tre  eodici  laudarii  bresciani  (Vat. 
Lat.  10424,  Cicogna  2330  del  Museo  Correr,  Bresciano  della  Quiriniani 
di  Brescia)  da  notizia  il  contc  L.  F/:  d'Ostiani^*).  Ricordato  che 
Bn\scia  nei  secoli  XIV  e  XV  dovette  possedere  molti  laudarii,  uno 
dei  quali  stampato  dal  De  Misinti  nel  1493;  mostra  che  il  primo  di 
quei  mss.  (cart,  di  cartiera  bresciana)  fu  scritto  certamente  in  questa  cittä, 
perehe  a  c.  125  v.,  in  una  lauda,  h  detto:  Che  gtmrdi  e  sostcnga 
il  popol  hrixiense;  e  che,  lontano  da  Brescia,  nel  1537  si  trovava 
in  un  convento  di  monache  presse  Todi,  di  dove,  passato  in  mani 
private,  ando  a  finire  nella  Vaticana.  L'  aveva  messe  insieme  e 
trascritto,    intorno    al    1497,     un    frate     «Battista»     (c.   127);    e    delle 

13)  ZRPh.,  XVIII.     14)  GAB.,  per  Tanno  1892,  pp.  204  sgg. 
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dodici  laiidi  che  contiene,  pette  (adespote)  sono,  secondo  il  F6  D'Ostiani, 
inedite;  e  delle  altre  solo  cinque  a  stainpa  nelle  edizioni  Benalio,  Tresatti, 
Galletti.  Fra  le  prime,  un'  Ave  Maria  (c.  120)  di  13  quartino,  con 
una  o  piü  parole  della  preghiera  latina  in  principio  di  vcrso,  e  attribuita 
n(^  piü  n^  meno  che  a  Dante  Alighieri  (Dantis  Aligeri),  non  ha  nulla 
che  fare  con  l'Avemaria  inedita  di  Dante  Alighieri  pubblicata  dal 
Bonucci  (Bologna,  1853),  n^  con  quella  cdita  dal  FraUcelli  (I,  321),  ne 
con  r  altra  del  ms.  Magliab.  II,  75  (c.  227).  L'  istessa  laude,  con  la 
stessa  attribuzione  a  Dante,  h  anche  nel  secondo  dci  codd.  qui  studiati, 
il  Cicogna  2336  (in  4  ^  cart.,  ff.  160),  che,  scritto  nella  sua  prima  parte 
a  Brescia  il  1420,  nella  seconda  si  dichiara  da  s6  copia  del  Vat.  Lat 
ora  ricordato.  Oltre  il  noto  poema  sulla  Vita  di  Gesii  Cristo  (attri- 
biiito,  per  la  prima  delle  tre  parti,  a  fra  Feiice  da  Massa  e  ])er  le  altre 
due  a  Mino  Cicerchia),  esso  ci  conserva  nove  laudi,  cinque  in  volgarc  e 
quattro  in  latino,  di  cui  solo  cinque,  tra  cui  V  Avemaria  citata,  inedite. 
II  terzo  codice,  Quiriuiano  (8  ^  cart,  ff.  28  del  sec.  XVI),  unito  all' 
edizione  Benalio  del  1514,  e  pur  scritto  a  Brescia,  perch6  la  prima 
laude  adespota  ha  il  titolo  «Cominazione  sopra  la  cittä  di  Brescia», 
ha  sessantotto  laudi,  in  gran  parte  del  Belcari,  gia  edite  nelle  stampe  del 
De  Misinti  (1497)  e  del  Galletti,  e  diciassette  inedite.  Or  di  tutte  quesie 
laudi  ch'  egli  dichiara  edite  o  inedite,  e  di  cui  non  riferisce  mai  i  capo- 
versi,  il  sign,  conte  F6  d'Ostiani  avrebbe  fatto  benc  a  darci  un  indice,  uii 
elenco:  gli  studiosi  gliene  sarebbero  stati  doppiamente  grati.  —  Un 
prezioso  contributo  alla  ricerca  delle  fonti  delle  redazioni,  specialmente 
poetiche,  della  Leggenda  su  santa  Caterina  d' Alessandria  arreca 
Hermann  Varnhagen  ^^).  II  suo  studio  b  una  necessaria  e  indispensa- 
bile  aggiimta  alla  storia  di  quella  leggenda  scritta  dallo  Knust, 
difettosa,  com'  b  noto,  oltre  che  neUa  ricerca  delle  fonü  originali 
della  leggenda,  nella  scarsissima  conoscenza  delle  redazioni  italiane 
(cfr.  JBRPh.  I,  pp.  445 — 6).  Messe,  nella  prima  parte  del  suo 
studio,  le  varie  redazioni  latine,  sinora  note,  in  relazione  con  le 
greche  originali,  e  con  la  principale  (quella  d'  Atanasio),  e  pubbli- 
catene  le  inedite;  il  V.  viene,  nella  seconda  parle,  a  cercare  i 
rapporti  tra  le  redazioni  latine  e  i  tre  noti  poemetti  italiani  sulla  santa. 
£'  trova  che  la  leggenda  veronese  pubblicata  dal  Mussafia  deriva  non 
da  un  testo  francese  della  biblioteca  dell*  Arsenale,  si  benc  (essendo  il 
modello  di  quest'  ultimo)  dalla  Legenda  aurea  e  da  una  delle  redazioni 
latine  pubblicate  negli  Acta  sanctorum  Hiberniae  e  da  altre  fonti 
non  ancor  note;  che  il  testo  ligure,  pubblicato  dal  Liagomaggiore,  non 
fa  che  abbreviar  la  stessa  Legenda  aurea;  che  il  poemetto  di  Buccio 
di  Kanallo,  in  abruzzese  o  meglio  in  aquilano  —  non  gia  in  antico 
napoletano,  come  lo  designa  sempre  il  V.  —  piuttosto  che  dalla  redazione 
latina  di  Bonino  Mombrizio,  come  avevan  creduto  il  Mussafia  e  chi  scrive, 
contemporanei  editori  di  quel  testo;  deriva  da  una  versione  del  testo 
greco  d'  Atanasio,  molto  vicina  alla  redazione  di  un  cod.  cassinese, 
dalla  Legenda  aurea,    e,    infine,    o  da   altri   testi   non   per   anco  noti 

15)  Zur  Geschichte  der  Legende  der  Katharina  von  Alexandrien.  Neb^t 
lateiDiBchen  Texten  nach  Handschriften  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Er- 
langen etc.,  Erlangen,  1891,  in  8*,  pp.  VI— 50. 
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o  dalla  fantasia  del  rimatore.  In  un'  appendice  il  V.,  serveiidosi  delle 
fonti  ritrovate  da  lui,  addita  alcune  rcttificazioni  e  da  qualche  schiarimento 
al  testo  del  poemetto  abruzzede.  —  Teodoro  Batiouchkof,  ricercando 
le  fonti  della  leggenda,  cosi  celebre  e  popolaro  nell'  evo  medio,  sul 
contrasto  dell^  anima  e  del  coipo,  conosctuta  per  uon  poche  redazioni 
in  quasi  tutte  Ic  lingiie  europee;  viene  anche  a  trattare  del  poemetto  di 
Bonvesin  da  Riva:  De  anima  cum  corpore,  ecritto  nelle  solite 
quartiue  monorime  di  alessandrini  in  volgar  milanese,  e  rientrante  nella 
categoria  di  queste  leggende^®).  Eßso,  insieme  al  iK)ema  provenzale 
catalano  del  ms.  14973  della  Naz.  di  Parigi,  ancor  inedito  (ff.  1 — 25), 
ad  una  versione  della  leggenda  in  czeco,  ad  un  poema  armeno,  apparüene 
ad  un  secondo  gruppo  di  codeste  leggende,  fonnato  da  quelle  chB, 
trattando  quel  soggetto,  non  adoprano  la  forma  della  visione.  II  poemetto  di 
Bonvesin  ha  un  fondo  comune  con  la  prima  parte  del  poema  provenzale; 
pur  tuttavia  alcune  differenze  che  corrono  fra  loro,  inducono  o  a  supporre 
altri  testi  presenti  al  giuUare  milanese,  o  a  credere  che  egli  sia  ricorso 
alla  propria  immaginazione.  La  disputa  tra  il  cuore  e  l'occhio  (un  picciol 
contrasto  inserito  nel  piil  grande)  ci  h  gia  nota  per  una  composizione 
latina  facente  parte  a  s6,  pubblicata  dal  Wright^'^).  Nel  e^guito  del 
poemetto  Bonvesin  si  serve  del  noto  sermone  francese:  Li  ver  del  juise 
o  del  modello  di  questo.  E  pare  quasi  certo  ch'  ei  non  avessc  affatto 
conoscenza  del  primo  gruppo  delle  leggende  che,  come  abbiam  detto, 
trattano  quel  contrasto  con  la  forma  della  visione.  Possono  interessare 
per  la  storia  della  laude  e  dei  Laudesi  le  Notizie  sto riebe  intorno 
ai  Battuti  del  Trentino  che  da  G.  B.  Menapace  nell'  AT.  (X,  2). 
—  Delle  rime  d'  un  beato  tratta  G.  Pardi  nello  studio  sulla  Vita  e 
gli  scritti  di  Giovanni  Colombini  da  Siena,  BSSP.  II,  1 — 2. 

CHt'ica  e  ricerca  letteraria :  c)  Bibliografia,  Tutt'  i  testi 

di  antica  poesia  religiosa,  pubblicatisi  negli  anni  1889 — 1890,  sono  crono- 
logicamente  descritti  ed  csiiminati  daSAiiOMONE  Morpurgo  nel  suo  Supple- 
mento  alle  Opere  volgari  a  stampa  dei  secoli  XIII  e  XIV  di 
F.  Zambrini  ^^).  —  II  capitolo  sacro  di  Malatesta  de'  Malatesta: 
Imperatrice  summa  alta  reg i na,  stampato  gia  in  qualche  raccolta 
di  Laudi,  h  segnalato  da  Alfonso  Miola  nella  sua  pubblicazione  (ora 
interrotta  col  periodico,  di  cui  fa  parte):  Le  scritture  in  volgare  dei 
primi  tre  secoli  della  lingua  ricercate  nei  codici  della  Biblio- 
teca  Nazionale  di  Napoli^®),  come  esistente  nel  ms.  XIII.  C.  2 
(ff.  188  — 180  V.),  che  ha,  nelle  carte  precedenti,  anche  la  Vergine 
holla  del  Petrarca.  —  Nel  Catalogo  descrittivo  dei  manoscritti 
della  biblioteca  comunale  di  Verona^*^)  di  Giuseppe  Biadego 
Bono  indlcati,  in  un  cod.  del  secolo  XIV,  un  Pianto  della  Vergine 
ed  una  Passione;  una  raccoltina  di  laudi  in  un  ms.  del  principio  del 
XV  secolo,  contenente  scritti  del  Cavalca;  la  nota  lauda  jacoponica: 
Udite  nova  pacia  in  un  cod.  dello  stesso  secolo;  e,  finalmente  (lo 
noti  il  futuro  editore  del  Todino),    la  copia   di  un  ms.  bergamasco  delle 

16)  Le  d^bat  de  Täme  et  du  corp«,  Ro.,  XX,  1  sgg.,  pp.  5348gg.  17)  The 
latin  pocms  commonly  attribut.  to  W.  Mapes,  Londra,  1841,  pp.  93—95. 
18)  Pr.,  N.  S.,  IV  (1891),  pp.  307  sgg.  19)  Ibid.,  pp.  276.  20)  Verona,  1892, 
pp.  367,  36, 
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Laudi  di  Jacopone,  dovuta  a  (juel  beneinerito  studioso  del  Benedetti, 
che  fu  il  padre  Bartolomnieo  Sorio.  —  Neir  Inventario  dei  niaiio- 
scritti  dclla  regia  Biblioteea  Universitaria  di  Pavia*^),  dei 
sigg.  L.  DE  Marchi  e  G.  Bertolani,  sono  descritti  due  codd.  (42  e 
378,  474),  entrambi  del  trteento,  conteneiiti  due  poemi  sul  Pianto 
dellaVergine.  II  prinio,  del  pcc.  XIII  (ce.  11-12  v.),  sinora  igiioto, 
adespoto,  ^  «in  dialetto  dell'  Italia  meridionale»  e  coniincia:  (hr  s'  en- 
comenxa  lu  santu  planhi  Ke  fe  la  mama  de  christu  ocantu;  e  il 
secondo,  del  scc.  XIV,  ha  quel  Lamento  attribuito  a  Fra  Enselniino, 
di  cui  abbiam  giä  parlato.  Nel  cod.  474,  del  XV,  .«on  niolte  laudi,  di 
quelle  attribuite  a  Jacopone.  —  Nel  Catalogo  ragionato  dei  mano- 
scritti  appartenuti  al  conte  Giacomo  Manzoni  (quarto  voliime  della 
Bibliotheca  Manzoniana)*^),    Annibale  Tknneront   descrivc  quel  1 

ms.  (n**.  8)  degli  Uffizi  drammatici  dei  disciplinati  delF  Unibria,  che  dette 
occasione  al  notissimo  studio  del  Monaci;  e,  con  questo,  i  mss.  segnati 
coi  nn*.  9,  59,  99:  i  primi  due  laudarii  di  Jacopone,  dei  öccoli  XIV 
e  XV,  «con  colorazione  umbra» ;  il  terzo  contenente  Rappresentazioni 
sacre  trasrcritte  nel  1482;  ai  quali  seguono  anche  altri,  di  minore  inipor- 
tanza,  con  leggende  di  santi  in  rima,  e  laudi  ecc.  ecc.  —  Un  cod.  di  laudi 
del  scc.  XV,  appartenente  alla  libreria  Guamacci  di  Volterra,  ^  deseritto 
negP  Inventari  editi  dal  Mazzatinti  (II,   183  -  85). 

Critiea  e  ricerca  letteraria:  d)  3fetriefi.  Del  sen^ntese, 

adoperato  da  Jacopone,  dai  Laudesi,  dal  Cavalca  come  metro  di  poesia 
gnomico-religiosa,  tratta  ancbe  Carlo  Pini  nol  ti\io  Studio  intorno  al 
serventese  italiano*').  Divisi  tutt'  i  serventesi,  sinora  conosciuti,  dei 
secoli  XIII,  XIV  e  XV,  per  il  loro  argomento  in  quattro  sezioni  (amorosi, 
storiei,  religiosi-morali,  narrativi),  da  una  lista  di  quelli  spettanti  a  ciascuna 
di  queste,  dai  piü.  antichi  ai  pid  recenti.  Un  importante  supplemento 
alla  monograßa  del  Pini  e  la  recensione  che  di  essa  ha  fatto  Flamimo 
Pelle(}rini  nel  GSLIt.  XXII  395 — 407.  La  lista  dei  serventesi,  che 
anche  lui  ci  ha  data,  ^  in  ordine  cronologico  e  arriva  soltanto  a  tutto  il 
secolü  XIV:  sono,  a  cominciare  dal  1250  circa,  trentatr^,  di  cui  i  nn.  2, 
5,  6,  13,  14  attribuiti,  coji  maggior  o  minor  fondamento,  a  Jacopone  ed 
al  Cavalca.  8e  non  che,  di  quest'  ultimo  il  Pellegrini  non  conosce  che 
due  soli  serventxiöi  (Chi  ruole  inqjrendefr  de  avcr  potie?itia  e  O 
cnstiano  che  ti  Hrice  V  ira)  ;  montre  ve  iie  sono  a  stampa  altri  tn^ 
(Cavalca,  Volgarizzamento  del  dialogo  di  S.  Gregorio,  Roma, 
17G4;  e  Modicina  del  cuore,  Roma,  1756:  edizz.  Bottari  tutt*  e  due): 
Poirhe  sei  fatto  frate,  o  caro  amivo  (che  si  trova  in  stanijKj  e  mss. 
attribuita  a  Jacopone),  A  dio  clctta  e  ronsacrata  sposn,  Pol  rk'  al 
mondo  serrir  ti  sei  rimasa.  II  i)rimo  nel  Magliab.  II,  III,  247 
(cc.  70  V — 72),  ov'  e  adespoto,  ha  il  titolo  «Serventeee  ad  uno 
giovane  fato  religioso  a  mostrare  chome  si  dee  portarev  (v.  i 
miei  Due  studi  su  le  Laudi  di  Jacopone  da  Todi,  Bologna,  1886, 
pp.  55,  156,  ove  trovasi  pubblicato  piü  completamente  che  nel  testo 
cortonese    del    Mazzoni,    solo    noto    al    Pellegrini,    il    serventese    Oynn\ 

21)  Milano,  1894,  vol.  I.      22)  Cittä  di  Castello,  1894.      23)  Lccco,  1893 ^ 
8  ^  pp.  57. 
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lasdOy  c  friddu  lu  meu  core),  —  Sullc  origini  della  laude,  delP 
ottava  e  del  serveiitese  in  Italia^^)  discorre  Francesco  Flamini. 
Testi:  a)  Mpica:  JPoemetti.  II  de^iderio  coDtinuainentc 
espres.so  dai  romanisti  di  una  biiona  edizione  rivedut«  sul  ms.,  del 
Sermon  divin  del  giuUare  milanese  Pietro  da  Barsegap^  (volgar- 
mente  contratto  in  Bascap^),  vissuto  verso  la  meta  del  seeolo  XIII;  e 
ötato  finalmente  appagato  da  Carix)  Salvioni^^).  II  lungo  poemetto  in 
2440  vcrsi  di  vario  metro,  in  cui  il  rozzo  eantore,  parafnusando  i  libri 
sacri  e  servendosi  anehe,  talvolta,  delP  opera  del  suo  predece88ore 
Uguccion  da  Lodi,  espone  ai  suoi  ascoltatori,  in  volgare  lombardo,  il 
peccato  del  primo  uomo,  la  reden zione  dell*  umanitä,  il  giudizio  finale 
con  qualche  accenno  fugace,  ma  importante,  alla  vita  feudale  de'  suoi 
tempi;  b  contenuto  nelF  unico  ms.  (gia  Archinti)  ora  AJ).  XIII  48 
(ff.  57,  memb.)  della  Nazion.  di  Milano,  copia  esegulta  nel  sec.  XIV, 
eh^  il  poemetto,  com'  ^  noto,  fu  scritto  «In  mille  duxento  nexanta 
e  quatro  ...  de  iunio  .  .  .  lo  prumer  di».  Da  questo  cod.  lo 
trasrse  il  Biondelli  e  lo  ddtte,  per  ben  due  volte  nell'  istees'  anno,  alla 
luce  nello  Poesie  lombarde  inedite  del  sec.  XII  e  negli  Studii 
linguistici  (1856):  ma  codeste  stanipe,  ora  rare,  abbondano  d'  inesattezze. 
Recentemente  il  cod.  fu  descritto  da  Francesco  Carta^®)  ed  il  Monaci 
ne  dette  un  facsimile  nella  sua  collezione  e  ne  pubblicö  un  brano  nella 
Crestoraazia^'').  Ora  il  S.,  nella  sua  edizion  diplomatica,^  riproduce 
«la  leziono  del  cod.  tal  quäle,  rispettandone  anche  gli  errori  piü  evidenti», 
e  scioglie  solo  le  abbreviature,  le  legature  ecc. ;  perch^  fra  le  lUustrazioni 
che  egli  dara,  coordinate  a  quelle  del  Grisostomo  e  delle  Antiche 
scritture  lombarde  (AGIt  VII,  IX,  XII),  vi  sara  un  capitolo  che 
«versera  intonio  agli  emendamenti  da  iutrodursi  nel  te^to,  e  sara  allora 
il  c«80  di  indicare  le  correzioni  le  piii  ovvie  e  le  meno  ovvie».  Qui 
solamentc  ha  dato,  in  nota  al  testo,  la  descrizione  delle  90  miniature  che 
adornano  il  cod.,  servendosi  anche  degli  appunti  del  Mazzucchelli  (che 
non  e  certamente  il  conte  G.  M.  Mazzuchelli  (f  1765],  con  cui  il  S., 
ricordandolo  col  solo  cognome,  pare  che  1'  abbia  confuso,  si  bene  V  abate  Pietro 
Mazzucchelli,  che,  dottore  delF  Anibrosiana,  ed  editore  di  letterc  e  prose 
del  Tasso  (1822),  viveva  ne'  primi  decenni  del  nostro  seeolo),  del 
quäle  neir  Ambrosiana  si  conserva  (misc.  Y  147  sup.)  una  copia  del 
cod.  braidense,  «non  piü  pregevole  di  quella  del  Biondelli»,  con  la 
descrizione  delle  miniature;  e  di  essa  si  e  giovato  il  S.  II  quäle,  in  appen- 
dice  al  poemetto  del  Barsegap^,  pubblica  di  su  il  cod.  G  /^r  della 
Capitolare  di  Monza  (soc.  XII,  f.  194),  un  frammento  narrativo  della 
Passione  (vv.  80)  ricopiatovi  nel  trecento,  secondo  il  Novati,  cui  si 
deve  anche  la  trascrizione  del  brano.    II  Frisi^^)  che  nello  scorso  seeolo 

24)  RMV.,  I,  1.    Questo  saggio  fu  ristampato  jwi  dair  autore  nei  suoi  Studi 
di  storia  Ictteraria   italiana  c  straniora    (LivorDo,   Giusti,    1805,    pp.  140  sgg). 

25)  II  «Sermone»  di  Pietro  da  Barsegapd  riveduto  sul  cod.  e  nuovamente  cdito. 
Con  unaAppendicc  di  documcnti  dialettali  antichi,  ZRPh.  XV,  1891,  429    492. 

26)  Sul  poemetto  di  Pietro  da  Bescap^  esistentc  nella  bibl.  Naz.  di  Milano. 
Descrizione  bibliografica  con  facsimile,  Roma,  1885.  27)  Facsimili  di  antichi 
mss.  per  uso  delle  scuole  di  filol.  neolatina,  Roma,  1883,  n.  43;  Crestomazia 
italiana  dei  primi  secoli,  Cittä  di  Castello,  1889,  pp.  149  sgg.  28)  Memorie 
storiche  di  Monza,  Milano,  1794;  III,  31-32. 
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ne  d^tte  un  eaggio,  cred^  del  dugento  anche  la  mano  che  copiö  il 
f rammen to.  —  Un  saggio  di  altro  poemetto  «de  le  pene  de  lo  Inferno 
e  delo  gaudie  del  paradiso»  intitolato  Libro  .  .  .  de  lo  finimento  del 
niondo,  e  riguardante  la  nota  leggenda  de'  segni  del  giudizi  finale 
(vv.  729),  pubblica  lo  etesso  Salvioni  dal  cod.  124  della  biblioteea  del 
re,  di  Torino,  che,  ricopiato,  nel  1476,  da  un  anianuense  lombardo  di  su 
originale  veneto,  e  pregevoliesimo  per  niiniature  del  Rinascimento  e 
proviene  dalla  biblioteea  sforzesca  ^^).  II  poemetto,  scritto  per  la  maggior 
parte  in  novenari  a  rima  baciata,  ^  illustrato  da  note  fonetiche,  mor- 
fologichc  e  lessicali,  dalle  quali  vien  confermata  la  sua  origine.  8econdo 
Antonio  Medin  una  parte  della  materia  contenuta  in  codeeto  ms.  rise- 
lirebbe  probabilmente  al  1275^^).  —  II  Pianto  della  Vergiue  in 
decima  rima,  pubblicato  di  su  un  cod.  della  bibl.  della  Fraternita 
dei  Laici  di  Arezzo,'  nel  1890,  da  E.  Bettozzi,  ha  ora  un  nuovo  editore 
in  Guido  Mazzoni  ^^).  II  quäle  pone  a  fondamento  del  suo  testo  non  il  cod. 
aretino,  ma  il  noto  cortonese  91,  che  contiene,  nei  f!'.  146r — 159  v,  di  mano 
del  secolo  XIV,  il  Pianto,  e  si  giova,  per  le  correzioni,  oltre  che  dell' 
aretino,  del  cod.  I,  VI,  9  della  üomunale  di  Siena,  che,  scritto  prima  del  1339 
(ff.  59  V — 64r),  arreca  buone  varianti.  In  esso  «la  Vergine  piange  che 
non  le  sia  dato  prendere  il  luogo  degli  strumenti  pe'  quali  fu  eil  ö  la 
passione  del  figlio,  ch^  cosl  abneno,  in  quelle  forme  potrebbe  essergli  piü 
da  presse  e  toecarlo».  Scritto  negli  ultimi  anni  del  dugento  o  nei 
prinii  del  suc<)C38ivo,  il  poemetto  ^  notevole  specialmente  per  il  raetro 
(ABABABCCCB):  stanze  «incatenate  tra  loro,  come  spesso  nelle  laudi 
popolari  per  aiuto  alla  memoria  de'  cantori,  col  rappicoo  d'  una  voce  che 
dalV  ultimo  verso  della  stanza  si  ripete,  o  tale  e  quäle,  o  nella  radioe 
sua,  o  anche  qualche  volta  non  piü  per  affinita  di  suoni,  nel  primo 
emistichio-^della  stanza  seguente».  La  stessa  forma  metrica,  poco  in  uso, 
—  avverte  il  M.  —  si  trova  in  un  contrasto  tra  La  Virgo  Maria 
e  La  Santa  Croce,  nella  XVI»  delle  Laudi  drammatiche  dei 
disciplinati  di  8iena;  e  in  un  poemetto  su  santa  Cateriua  d' Alessandria, 
ancora  inedito  nel  cod.  I,  II,  1  della  Comunale  di  Siena.  —  Una 
redazione  tosco-veneto-lombarda  della  leggenda  versificata 
di  S.  Caterina  d'  Alessandria^^),  in  1283  alessandrini ,  rifaciinento 
del  testo  veronese  edito  dal  Mussaiia,  ma  nel  principio  (1 — 15)  e  nella 
iine  (1184  sgg.)  piü  compiuto  e  affatto  differente  neUa  lingua,  pubblica 
di  SU  il  cod.  Marc.  ital.  cl.  V  n.  68  (191  r — 212v)  Kodolfo  Renieb. 
Con  la  veronese  ha  comune  le  fonti:  un  poemetto  francese  per  la  prima 
parte,  per  la  parte  di  mezzo  la  Legenda  aurea,  e  per  la  finale  la 
redazione  latina  del  Passio  Sanctae  Kather inae,  conosciuta  col 
nome  di  Vulgata.  £  poich6  non  ha  nella  fine  quel  mutamento  di 
metrica  e  lingua  della  veronese,  non  fu  propriaraente  questo  ultimo  testo 
incompleto,  ma  una  redazione  veipnese  integra,  che  il  volgarizzatoie 
abbreviö  e  corresse  a  suo  modo,  condensando  piü  versi  in  minor  numero, 
altri   addirittura  sopprimendo,    con    gravissimo   danno,    in  ispecie,   della 

29)  Notizia  intorno  ad  un  codioe  Visconteo-sforzeeco  della  biblioteea  di 
S.  M.  il  Ke  [Bellinzona,  1891],  opusc.  per  nozze  Cipolla-Vittone;  in-4*,  pp.  29. 
40)  RPSLA.,  1891,  pp.  1^3-4,  31)  AIV.,  S.  VII,  t.  II,  pp.  403 sgg,  82)  SFR., 
vol.  VII,  1894. 
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metrica.  Teiiendo,  aclunque,  innanzi  il  testo  completo,  il  compilatore 
cercö  anche  di  torgli  la  patina  dialettale,  e  dargli  una  inverniciatura 
toscana,  e  poich6  non  conosceva  bcne  questa  lingua,  fini  per  inserirvi 
molte  voci  di  un  altro  dialetto:  il  lonibardo,  e  piü  probabilniente  il 
bergamasco,  se  il  trascrittore  del  ms.,  un  «f rater  Stephanus  de  Tirabuschis 
ord.  celest.  (f.  58 v)»,  ne  fu,  come  sembra^  anche  il  compilatore.  E  di 
questa  curiosa  miscela  di  dialetti  il  R.,  tenendo  presente  le  capitali  Anno- 
tazioni  dell' Ascoli  alla  Cronica  de  li  impcradori  (AGIt.  III),  studia 
analiticamente  i  suoni,  le  forme  ed  il  lessico.  —  Un  poemetto,  in  122 
alessandriui,  aggruppati  in  istrofe  monorime  di  ciuoue  versi,  anche  in 
lombardo  toscaneggiante,  sur  Un  miracolo  della  Madonna  o  La 
Leggenda  dello  sclavo  Dalmasina^^),  contenuto  nel  ms.  N.  95  sup. 
deir  Ambrosiana,  che  fu  messe  insieme  da  un  milanese  tra  11  1429  ed 
il  14B5),  ha  posto  in  luce  Leakdro  Biadene.  Studiando  la  fortuna  di 
questa  leggenda  (fönte  un  unico  testo  latino,  quelle  della  Legenda 
aurea)  uelle  lingue  romanze,  ei  trova  non  piü  di  sette  rifacimenti:  due 
in  francese,  uno  in  gallego,  quattro  in  italiano;  cioe,  per  quest'  ultimo, 
un  poemetto  popolare  di  24  ottave,  ristampato  iinche  oggigiorno  a  Firenze, 
a  Lucca, a Napoli,  unaeanzone  siciliana(Pitr^,  Canti  popolari  siciliani, 
Palermo,  1891,  II,  207),  ed  una  napoletana  (GND.,  1883,  a.  I,  n«.  45), 
ed  il  rifacimento  poetico  milanese,  che  giä  il  Quadrio  citava  nei  suoi 
primi  versi  (IV,  360),  attribuendolo  a  Bonvesin  da  Riva,  perch^  süsse- 
guente  ad  altre  poesie  certamente  di  lui.  La  leggenda  riguarda  quel  ricoo 
impoverito  che,  volendo  riarricchirsi,  stringe  il  patto  col  diavolo  di  cedergli 
la  moglie,  ma  questa,  devota  della  Madonna,  b  liberata  da  Maria  che  ne 
prende  le  forme,  scaccia  il  diavolo,  e  salva  moglie  e  marito.  Nella 
redazione  milanese  il  protagonista  non  b  un  cavaliere  caduto  in  poverta, 
o  un  uomo  disperato  per  aver  sciupato  tutto  il  suo,  come  nelle  altre 
Version i,  ma  un  ricco  divenuto  schiavo:  lo  Sclavo  Dalmasina 
(probabilmente  D'Almasina,  spagn.  almacen,  arabo  almachsan,  vale 
a  dire  Dei  niagaxxini);  e  la  scena  dell'  avvenimento  h  pure  una  citta 
della  Sicilia,  ma  non  Catania  (come  nel  poemetto  in  ottave),  sl  bene 
Palermo.  —  Due  dei  tre  codici  che  non  aveva  potuto  avere  innanzi, 
quando  dette  la  sua  edizion  critica  della  Margarethenlegende  (cfr. 
JBRPh.  1, 448),  ha  ora  studiati  e  confrontati  col  suo  test»  Berthold  Wiese: 
il  trivulziano  93  (Die  trivulzianische  Handschrift  der  Marga- 
re then- Legen  de)  e  r  Harleian.  5347  del  British  Museum  (Zur 
Margarethenlegende:  ein  Bruchstück  aus  dem  cod.  harl.  5347 
des  Britischen  Museums  zu  LondoÄ**);  questo  della  prima, 
F  altro  della  seconda  meta  del  trecento.  —  Dal  cod.  1302  della  biblio- 
teca  govemativa  di  Lucca  (n®.  32  dei  mss.  Lucchesini),  membranaceo 
del  sec.  XIV,  ha  «riprodotto  fedelmente,  anche  con  gli  errori  piü 
evidenti» ,  tutto  intero  il  ricordato  poemetto  veneto  sul  Pianto  della 
Vergine^*)  Vittorio  Finzi,  bench^  gia  il  Bini  n'  avesse  dato 
le  varianti  («ma  non  tutte,  ne  le  piü  impoitanti»);  ed  egli  stesso,  con- 
temporaneamente ,    altrove,   «come  saggio»,  la  Salutatione**),  che  nell' 

33)  Pr.,  N.  S.,  VI,  319  8gg.  34)  ZRPh.  XVI,  230  sgg.  35)  II  «pianto 
della  B.  Vergine» ,  giusta  la  lezione  di  due  codici  lucchesi ,  ZRPh. ,  XVIII, 
319—380.      36)  Alcuni  componiroenti   tratU  dal  codice   Luccbese   1302   (Pr., 
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edizione  biniana  ^  il  capitolo  prinio.  Ad  os?so  il  Finzi  fa  seguire,  nelLi 
duplice  lezione  del  cod.  Vaticano  3213  e  dell'  Opera  nova  di  Antonio 
Fregoso  (Venezia,  1513),  il  «capitolo  in  laude  di  nostra  Donna  >,  ehe  s^i 
trova  ajiche  separato  dal  poemetto  ed  attribuito  a  maestro  Antonio  da 
Fermra  ad  Antonio  Tebaldeo  e,  nel  ms.  Hamilton  348  (GSLIt  IX.  201) 
a  Leonardo  Giiistinian.  De  I  quattro  evangeli  concordati  in  uno 
da  Jacopo  Graden igo,  riniator  veneto  del  300,  che  parafraso  in 
44  canti  di  11  mila  versi  i  Vangeli,  Guido  Mazzoni  piibblica  per  intero 
i  canti  I,  XI,  XXVIII  e  XLIV  con  i  primi  e  gli  ultimi  vv.  di  tutti 
gli  altri,  dopo  di  aver  ridescritto  il  cod.,  247  Hamilton  del  Mu8eo  di 
Berlino,  gia  ricordlfto  dal  Biadene  (GSLIt.  X,  320),  ed  appartenuto  atl 
Apostolo  Zeno,  e  riparlato  delP  autore  (AM AP.,  1892).  —  Una  i?csta 
accurata  ri^tampa  del  noto  Decalogo  in  dialetto  bergamasco  (1253), 
riveduto  nuovamentc  8ul  ms.  dal  Föi*ster,  dobbiamo  al  dott.  J.  E.  Lorck 
(Altbergamaskisiche  Sprachdenkmäler,  Halle,  Niemeyer,  1893), 
che  ci  offre  anche  le  varianti  dei  suoi  predecessori,  Biondelli,  Tiraboschi, 
Ropa,  Ulrich,  e  le  lezioni  original!  del  cod.,  quand'  egli  ha  creduto 
inodificiirle. 

Testi:  b)  Idrica:  Laudi  ecc.  Dal  cod.  N.  V.  37  della 
Nazionale  di  Torino  Fkrdinando  Gabotto  e  Dolfino  Orsi  han  tratto 
quarante^ei  laudi  (non  quarantadue,  come  risulterebbe  dalla  numei-azione 
deir  ultima,  essendosi  ripetuta  quella  delle  laudi  XIII  e  XXIX  e 
lasciato  innumerate  la  XXX  e  la  XXXI)  che  un  tempo  furon 
cantate  <  in  domo  disciplinatorum  Carmagnolie» '^').  II  ms.  e  in 
parte  del  «ec.  XV,  in  partx)  posteriori»,  ma  alcune  laudi  possono  ascri- 
versi  al  XIV;  altrc;  .son  poi  certmnente  composte  verso  o  dopo  la  meta  del 
quattTocento:  la  XXIII  e  la  XXIX,  per  esempio,  dopo  il  1444,  quando 
mori  8an  Bernardino  da  Siena,  ivi  ricordato  gia  morto.  Gli  editori 
le  battezzano, senz'  altro,  Laudi  del  Pienionte;  ma  del  PiemonU^  esj*e  non 
hanno  che  la  sola' forma  c-^terion*, il  dialetto:  in  generale  non  son  che  riduzioni, 
imitazioni,  parafrasi  delle  umbre  e  delle  toscane,  e  nessuna  di  e.s.^  puo 
con  qualchc  fonchunento  attribuiivi  a  laudeese  subalpino.  Nella  poesia 
religioga  i  po[>oli  delP  alta  Italia  —  e  gia  stato  notato  —  preferirono 
al  lirico  e  al  dnunmatico  il  genere  epico:  onde  Bonvej<in  e  Fra  Giaco- 
mino  e  gli  anonimi  scrittori  di  leggejule.  Non  e  dunque  da  meravigliarsi 
se  fra  ques^te  Laudi  del  Pienionte  troviamo  le  due  notissime  di  Jaco- 
pone  (XXI  e  XXX):  Donna  del  paradiso  e  Quando  f  alegH  homo 
de  altura,  che  gli  editori  han  creduto  bene  di  ri.sUimpare  i>er  conservarne 
le  forme  <iialettali.  Ma  non  si  capi.sce  perclie  abbian  poi  ripubblicati 
anche  gl'  inni  latini  (IV,  XVIII,  XIX,  XXXVIII,  XXXIX),  il  primo 
de*  quali  e  nientemeno  il  notit^j^imo  Verbum  caroü  Qualche  noticina 
di  correzione  o  modificazione  alla  lezione  scon'ctüi  del  ms.  fa  capire  che 
gli  editori  non  han  voluto  darci  proprio  im  testo  diplomatico;  ma  allora 
perch6  hisciar  passare  inosservati  tanti  errori?  11  neciva  andava  corretto 
n'  eciva  (p.  9)  =  n'  esciva,  e  cosi  so  H  in  sol  i  (p.  7);  e  fatti^  obdienta 
(p.  14),   eternalc,  padre^  caritä  (p.  16),   pasion  (p.  18),  //'  ni  (p.  51), 

N.  S.,  VI,  168).  37)  Le  laudi  del  Piemontc  raccoitc  c  pubblicate  dai  dottori 
Fkrdinando  Gabotto  e  Dolfino  Orsi.  Volume  primo.  Bologna,  Eomagooli 
Dair  Acqua,  1891  (ScCL.,  disp.  CCXXXVIII) ;  -8^  pp.  XX- 125. 
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senxe  {^.  Tu),  aseeridisti,  /arß  (p.  61)  ecc.  ecc,  per  la  rima,  souo:  fare, 
obedientia,  eterno,  pare,  caritate,  pasionc,  lini  (=  illic), 
senenze  (:  acpnx^)  =  senensis,  accendere,  forte  ecc.  ecc.  E  cosi 
essi  Hanno  apposto  un  sie  a  voci  conie  le  seguenti,  facili  a  spiegarsi  e  ovvie 
negli  antichi  testi:  trisstij  aura  (ora,  ades^so,  che  ritorna  sovente  appresso, 
p.  33  ecc),  rssi  =  esci  (p.  35),  citio  =  sitio  (p.  39),  desseise  =  discese, 
carnato  =  in-  (p.  42),  ettertiam  (p.  4G),  ipsse  (p.  48),  ascendi  = 
accendi  (p.  60,  e  cosi  ascendistl,  p.  61),  vor  am  =  vorranno,  vile  = 
ville  (p.  78),  /?=  fecit  (p.  96),  pregemo  =  preghiamo,  giama  =  chiaina 
(p.  103),  bun  =  boiius  (p.  109)  ecc.  ecc.  A  queste  di  Carmagnola 
son  aggiunte,  conie  «un  piccolo  saggio  di  ben  piü  copioso  materiale», 
sei  laudi  di  Bra,  la  terza,  la  quinta  e  la  sesta  delle  quali  rifacimenti 
niolto  recenti  di  alcune  cannagnolesi  (XXI,  XIII,  XXV).  Gli  editori 
promettono  la  pubblicazione  delle  laudi  dei  dieciplinati  di  Saluzzo,  di 
Racconigi,  di  Pocapaglia,  di  Asti,  di  Mondovi  ecc;  e  ben  venuti  questi 
voluini  se  non  souiiglieranno  punto  il  loro  predecessore,  o  sara  nieglio  che  non 
vengano  affatto!  Codesti  testi  non  hanno  altra  iraportanza  che  filologica;  e  i 
dott.  Gabotto  e  Orsi  han  dato  pruova  con  codesto  volume  di  non  possedere 
neppur  elementannente  la  necessaiia  preparazione  per  questi  studi.  Nfe 
la  scienza,  per  fortuna,  verra  a  perderci  luiUa,  perch6  e  noto  che  alla 
pubblicazione  di  questi  antichi  te^ti  piemontesi,  cont^^nuti  in  due  codd. 
della  Nazionale  di  Torino,  attende,  con  la  sua  nota  competenza,  da 
parecchi  anni  il  prof.  W.  Foerstek  (AGIt.  XII  378).  —  Alcune  laudi 
dei  codici  cortone.se  91  e  aretino  della  Frateruita  dei  Laici,  gia  ricordati, 
si  trovano  in  un  altro  laudario  descritto,  studiato  c  pubblicato  in  parte 
dal  Bettazzi  ^^).  Appartenne  esso  probabilniente  o  alla  confraternita  di 
Santa  Maria  della  Misericordia  o  a  quella  di  Santa  Maria  della  notte 
di  Borgo  San  Sepolcro  (prov.  d'Arezzo);  ed  ora  si  trova  neir  archivio 
dello  spedale  di  San  Biuloloinmeo  di  quella  cittä.  L  forinato  di  quattro 
quaderni  membranacei  (25X1^)>  "^^  solaniente  il  secondo  e  il  terzo  son 
conipleti;  degli  altri,  il  prinio  ha  solo  tre  fogli,  1*  ultimo  due;  e  si  puo, 
quanto  all'  epocÄ  in  cui  fu  r^critto,  dividere  in  tre  parti:  la  prima 
(ff*.  Ir — 19v),  m  cui  sono  ricopiate  undici  laudi,  &  la  piü  importante, 
perche  appartiene  o  alla  fine  dei  XIII  o  al  principio  dei  XIV  secolo ;  la 
seconda  (ff.  20r— 24r)  fu  dovuta  scrivere  nel  XIV  inoltrato;  negli  anni 
1448 — 49  la  t<3rza:  in  tutto  venticinque  componimenti,  dei  qufdi  il  B. 
pubblica  criticaniente  con  opportune  annotazioni  solo  quattordici:  tutte  le 
undici  laudi  della  prima  parU^,  come  la  piil  antica  e  la  piü  notevole,  e 
tre  della  seconda  (XIV,  XV,  XVII),  avvert*»ndo,  per  altro,  che,  delle 
pubblicate,  parecchie  strofe  della  III*  e  VII*^  —  vale  a  dire:  le  strofe 
I — XIII  della  prima  o  la  riprcsa  e  due  strofe  della  seconda  —  si  tro- 
vano fni  le  rimc  di  Jaco]X)ne,  ediz.  Tresatti  (pp.  322  sgg.,  328  sgg.);  che 
la  IV*  era  stata  gia  editji  dal  Mazzoni,  fra  le  cortonesi,  e  (hi  lui  stesso. 
Nella  tavohi  ch'  ei  da  dei  cod.,  rileva  che  le  laudi  I,  IV,  V,  XII  sono 
nei  codd.  cortonese  ed  aretino,  citati,  e  le  prime  tre  anche  nei  magliab.  II, 
I,  122,  202,  212;  ma  a  lui  e  sfuggito  che  nel  prezioso  Indice  dei  Feist 
(Mitteilungen    aus    älteren    Sammlungen    italienischer    geist- 


38)  Laudi  deUa  cittä  di  Borgo  S.  Sepolcro,  GSLIt.  XVIII,  1891,  pp.  242-276. 
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licher  Lieder  in  ZRPh.  XIII,  115  sgg.,  1889)  son  notate  la  I  e  la 
V  conie  esistenti  nei  eodd.  della  Comunalc  di  Ferrara  307  NDI,  3049 
ND  (anonima);  la  XVIII  nei  codd.  marc.  cl.  IX,  313,  145;  la  XXI 
(il  B.  cita  eolo  il  priino  vk.)  potrebb'  essere  uua  delle  due  segnate  in 
queir  Indice  con  i  numeri  1014,  1015.  Gran  parte  della  III  e  nei  ni9. 
8521  della  biblloteca  dell'  Arsen,  di  Pari^,  di  dove  la  pubbücö  il 
Mazzatinti'*).  IIB.  avverte  poi  ehe  del  cod.  borghege  aveva  dato  sola- 
mente  la  notizia,  fin  dal  1874,  Francesco  Corazzini^^),  ed  insieme  «i 
primi  versi  di  tutti  quei  componimenti  che  nei  frettoloso  esaine  del  cod. 
gli  venne  fatto  di  notare».  Se  non  che,  al  B.  e  sfuggito  (e  questo  h 
piü  grave)  che  da  quell'  istesso  ms.,  riservandosi  «di  farlo  nieglio  oonoscere 
in  altro  momento»,  aveva  tratte  tre  laudi  (II,  III,  VIU)  e  pubblicatele 
in  appendice  ad  Un  bestiario  moralizzato,  il  Monaci^\),  per  provare 
che  le  forme  dialettali  del  Bestiario  ricadono  nella  regione  umbro- 
aretina.  Delle  edite  dal  Monaci  due  sole  son  ripubblicate  dal  B.  Dal 
confronto  fra  i  due  testi  risultano  iion  poche  varieta,  ne  sapremmo  dire 
quäle  dei  due  si  allontani  dal  ms.  Mentre,  dunque,  il  Monaci  stampa 
(in  quella  che  comincia  Laudiamo  nocte  e  dia):  Or  laudiamo  (vs.  5), 
cordoüiangu  (16),  contr[ari]ato  (22),  quanto  e  (24),  chamanto  (29), 
Deo  (32),  vene  (37),  armento  (39),  nulo  tiomo  (41),  provedeire  (51), 
Seppe  se  staea  (03),  camanta  (80),  ve7ine  (92),  Et  pastori  s'  amaro 
(96),  trasanella  (99),  te  (121),  conovaro  (123),  rege  (124),  conpannia 
(141),  folsero  oncenso  et  mirra  et  auro,  \  ciascuno  la  sua  ofrio 
(144 — 45),  receveio  (146),  preise  (162),  pensavam  (185),  comen^i 
(233),  gaudioso  (234),  desemeglate  (238)  ecc.  ecc.;  il  B.  legge  invece: 
Or  la  laudiamo,  candollian^a,  contu[rh]ato,  quanft'ej,  chiamando 
(dal  senso  pare  che  il  B.  legga  male),  DiOy  venne  y  armamentOy  nuT 
hom,  provedere,  seppe  festa  ea  (la  lez.  del  M.  e  preferibile),  tamanta, 
vierte  y  I  pastori  sl  s'  aviarOj  t  rase  nella,  de,  conavero  (preferibile  la 
lez.  del  M.),  regge,  compania,  tolsero  once[n]so  et  auro  \  et  mirra 
la  sua  ciascuno  ofrio,  recevero,  prese,  pensava,  comen^a,  gandioso, 
de  semeglante  ecc.  ecc.  Finalmente  il  vs.  248  del  M.:  quella  k'era 
vergine  pura  non  si  legge  affatto  nei  B.;  il  quäle  nella  rubrica  finale 
legge  a  nam  di  Dio,  mentre  il  M.  a  nor  (=  onore).  Poichß  all' 
Antica  lauda  veronese  edita  dal  prof.  Carlo  CipoUa  (c.  1250) 
di  8u  il  codice  della  Comunale  di  Verona  (ASIt.  IV,  vii,  150  sgg.),  il 
Gaspary  (Storia  I,  430)  aveva  mosso  V  i^punto  che  V  editore,  nei  suo 
tentantivo  di  restituzione  metrica,  non  s'  era  accorto  d'  aver  davanti  un 
vero  e  proprio  serventese;  il  dr.  Carlo  Piki  ha  creduto  bene  di  darne 
una  seconda  edizione  con  una  nuova  ricostruzione  strofica  e  una  nuova 
collazione  del  ms.  (eseguita  questa  dal  prof.  U.  Marchesini)  nei  suo  dt 
Studio  sul  serventese  italiano  (pp.  38  sgg.).  Ma  poich6  neanche  la 
ricostruizione  del  Pini  h  riuscita  periPetta,  avendo  egli  badato  soltanto  a 
dividere  le  strofe,  non  a  dare  ai  versi  la  loro  originaria  misura;  il  prof. 
Flaminio  Pelleorini   ne  ha   tentata  un' altra  lui,    sotto   quesf  ultimo 

39)  Manoecritti  ital.  delle  bibl.  di  Francia,  Borna,  1888,  vol.  III,  p.  278. 
40)  Appunti  storici  e  filolonci  suUa  valle  tiberina  superiore,  Borgo  B.  Sepolcro, 
1874,  pp.  53-4.    41)  Nei  BAL,,  V,  1 «  sem.,  Roma,  1889,  pp.  22-26. 
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aspetto*^).  Egli  riconosce  nell^  antichissima  laucla  veronese  (Beneta  sia 
r  ora)  «un  serventese  in  versi  ottonari  alternati  (?)  con  quinari,  a  Schema 

fisso  e  costante  AAAAb,  BBBBc,  C »;  e  secondo  questo  scheina, 

la  ricostruisce  tutta  quanta  (salvo  in  due  o  tre  luoghi,  ove  nou  s'  h  azzar- 
dato  di  por  le  mani),  espungendo  1*  inutile,  aggiungendo,  inodißcando. 
Egli  8tesso  non  dissimula  «quel  tauto  d'  audace  e  i^opra  tutto  di  peri^- 
nale»,  che  e  nel  suo  «tentativo».     Nella  seconda  strofa,  per  esempio: 

^o  fo  lo  do^o  iesum  xpo 
che  9elo  e  tera  a  lui  obleixo 
6  la  scritura  en  parla  e  diso 
ke  V  h  flor  del  paraiso 
d'  ogna  altro  el  h  maisto 
e  'n  celo  si  rcgna; 

ove,  bisognando  togliere  un  vs.  per  ragion  metrica,  il  P.  ha  creduto 
bene  di  togliere  11  primo;  a  nie  pare  che  si  venga  a  togliere  V  unico 
soggetto  alla  strofa.  E  meglio,  dunque,  espungere  o  il  penulUmo,  conie 
ha  fatto  il  Pini,  o  il  secondo,  come  credo  io.  Cosi  pure,  io  non  avrei 
gran  scrupolo  a  ridurre  i  vv.: 

Ch'  a  deo  se  voleso  retornaro  .  .  . 
Quando  el  diso  ave  maria  .  .  ., 

nei  quinari  richiesti: 

A  deo  retomar  •  .  . 
Ave  Maria  .... 

I  due  primi  vv.  della  strofa  undecima: 

Per  90  uiadona  vui  de  s)  alta  c  granda 
vostro  onlo  ßon  ma  raxon  el  chomanda, 

nei  quali  il  P.  toglie  madotia,  de,  vostro,  tna  ed  el,  e  spiega  il  rm 
per  un  dativo  e  omo  in  senso  di  vassallo,  servitore;  si  potrebbero,  io 
penso,  legger  meglio  cosi  (espungendo  solo  il  rui  de  sl  e  omo,  ma,  el): 

Per  90,  madona  alta  e  granda, 
vostro  son,  raxon  chomanda, 

Una  della  strofe  piü  corrotte  b  la  tredicesima: 

Or  pregai  per  mi,  vergen  serena, 

o  do90  re  de  gloria  per  man  ve  mena, 

vui  me  scanpai  da  T  entcrnal  pena 

Condome  su  en  9elo  a  quela  gloria  e  a  quela  9ena, 

madona  che  '1  me  xia  dona  diorona  nova. 

II  P.,    non    ha   voluto  por  mano   ad   una  licostruzione    ed   ha  proposto 

solo  di  toglier  via  ent&mal  ed  en  celo  a  quela  gloria  e  dei  vv.  3 — 4; 

nia  a  chi  scrive  ^  venuto  di  fantasticame  questa: 

Or  pregai,  vergen  serena, 
el  do90  re  de  gloria  plena 
me  scanpa  d'  eternal  pena, 
che  '1  me  dona  a  quela  9ena 
chorona  nova. 

—  II  prof.  Ernesto  Monaci  ha.iniziato  una  serie  di  Aneddoti  per 
la  storia  letteraria  dei  Laudesi,  dei  Disciplinati  e  dei 
Bianchi  nel  medio  evo^'),  pubblicando,  di  su  un  cod.  private  del 
sign.  Pietro    Tommasini-Matteucci    di  Citta   di  Castello  (cart.,  sec.  XV  e 

42)  GSLIt.  XXIII  (1894),  156  sgg,    43)  BAL.,  1892. 
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XVI),  (lue  lunghisöinie  laudi:  Dio  oterno  el  .suo  figlinolo  ci  ha 
mandato  (vv.  192),  (/hi  se  vole  reiiovare  vada  a  la  fönte 
divina  (vv.  332):  1(»  nole  inedite  di  8ott<'  vhi)  sono  iiel  ms.,  ov' anche 
Ulla  leggenda  di  San  »Sebastiane.  Tja  lingua  niostra  elenienti  dell'  antioo 
umbro  e  ronianesco ;  nia,  studiandone  le  rinie  e  assonanze,  ei  viene  a  stabilire 
che  il  dialetto  del  laudese  ^  quello  d(»lla  citta  di  Nepi,  noto  per  qualche 
carta  antica  e  pel  Diario  di  Antonio  Lotieri  de  Pisano,  s*critto 
tra  il  1459  e  1468  (A8R.  VIT).  Di  fatto  aUe  laudi  e  al  solo  dialetto 
di  Nepi,  ove  esiyteva  un  sodalizio  di  Disciplinati,  e  coniune  il  fenonieno 
di  d  che  da  fte  o  uo  conteniiwraneaniente  quando  la  finale  sia  /  o  u 
(puoi  e  puei ,  htoco  e  lurco).  Codosto  volgare  e  studiato  in  un 
Prospetto  dei  dialcttalismi  che  h*  incontrano  in  queste  laude 
coniuni  ad  altri  testi  romaneschi.  —  Due  Laudi  volgari:  O 
degnia  madre  de  Cristo  sopelito,  Misericordia,  virgo  pia,  eioe 
la  13*  e  la  16"  del  codice  dell'  Archivio  dello  Spedale  in  Borgo  San. 
Sepolcro,  gia  illustrato  da  lui(GSLIt.  XVIII),  pubblica  Enrico  Bettazzii**). 
La  lunga  laude  sulla  vita  di  G.  Crit<to  (gia  segnalata  dal  Catalogo  dei 
mss.  Palat.  I,  155),  che  incomincia:  Signor  facci  contemplaro 
La  divina  caritade,  h  datti  in  luce  diploinaticaniente  di  sul  cod.  168 
della  Nazionale  di  Firenze  (del  sec.  XIV),  ov'  ^  attribuita  ad  un  maestro 
Latino,  di  cui  non  si  sa  altro,  con  una  versione  letterale  france8<%  nellaRSC. 
da  un  anonimo  che  si  finna  Y  *•**).  Or  costui  afferma  neir  avvertenza,  ««euza 
da  prove  della  sua  affennazione,  clie  la  coniposizione  rimonti  «vers  le 
conimencement  du  XIP  siecle» !  In  questo  coniponiniento  ^  sjjecialmente 
notevole  la  inetrica  (gia  studiata  dal  Biadene,  II  collegamento  delle 
stanze  mediante  la  riina,  pp.  13 — 14  e  dal  Mazzoni,  II  pianto 
della  Vergine  in  decima  rima,  p.  3):  strofe  tetra*«tiche  ottomurie 
(sono  75)  collegate  fra  loro  per  mezzo  dell'  ultima  parola  di  ogni 
strofe  e  della  prima  della  segnen te,  che»  son  sempre  h»  stesse  o  della 
medesima  radice.  —  La  '<prophetia  Fratris  Mucii  de  Perusio» 
estratta  da  un  cod.  napoletano  del  sec.  XV  e  pubblicata  dal 
prof.  Enrico  Filippini  *®),  non  e  jütro  che  il  serventese  intitolato:  Pro- 
phetia  fratris  Jacoponi  edita  in  MCCCL,  gia  indicatA  nel 
Vaticano  4872,  sin  dal  1880  (nella  N.  Antologia)  dal  prof.  D' Ancona, 
nel  1882  editti  in'  pmtc*  (strofe  28 — 38)  dal  Mtizzatinti  (Un  profeta 
umbro  del  secolo  XV  in  Pr.  XV  S.  II,  p.  86),  e  nel  1884  tutta 
quanta  dallo  stesso  D*  Aneona  in  Appendice  al  suo  Jacopone  da  Todi 
(Studi  sulla  letterat.  italiana,  pp.  95 — 101).  II  ms.  na})oletnno 
(V.  H.  274  della  Nazionale),  che  la  contiene,  insieme  ad  altre  profezie 
del  trecento,  in  una  lingua  e  in  una  disj)osizione  strofica  alquanto  differente 
dal  cod.  Vaticano,  V  attribuisce  ad  uu  <'frate  Mucio  di  Perugia»,  che  V  editore, 
non  trovando  alcuna  notizia  di  quest,o  fratt»  nelle  cronache  dell'  online  e 
cittadine,  identifica  con  quel  "ser  Mucio  o  Muzio  da  Stnunazzo»,  di  Perugia, 
che  fu  corrispoiident*»  poetico  del  Petrarcji  (v.  Oarducci,  Rinie  di  F.  P. 
sopra  argomenti  morali  e  diversi,  pp.  7  sgg.),  e  che  qualche  codice, 

44)  Tori no,  1893,  per  nozze  Mazzetta-Ferrari.  45)  R80.  XXIII,  T. 
46)  Fabriano,  1892  (estr.  dalla  Miscellanea  frauccscaua  V,  4),  per  oozze 
Filippini-PicciDelli. 


über  den  Romanischen  Jahresbericht  und  die  auf  denselben  be- 
züglichen Schriften  des  Ueransgebers  vgl.  folgende  Besprechungen : 

Prof.   E.  Koschwitz   in    seinem    soeben   erschienenen   Buche    »Anleitung    zum 
Studium  der  Französischen  Philologie  für  Studierende,    Lehrer  und  Lehrerinnen«  S.  136: 

»Vollmöllers  Jahresbericht  über  die  Fortsehritte  der  romanischen 

Philologie  ist  unentbehrlich  und  sollte  auf  keiner  Lehrerbibliothek  fehlen«. 


Polybiblion :  Les  personnes  qui  s'int6ressent  aux  6tudes  romanes  sont  au  courant 
des  6v6nements  qui  ont  suspendu  pour  un  moment  la  publication  du  Kritischer  Jahres- 
bericht üher  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie,  des  disciissions  qui  ont 
^clat6  entre  le  directeur-fondateur  de  cet  annuaire,  M.  Karl  Vollmöller,  et  l'fediteur,  M. 
Oldenbourg,  ä  Munich,  et  du  proc^s  qui  s'en  est  suivi.  Le  jugement  rendtt  dans  la 
mati^re  par  le  tribunal  de  Munich  et  qui  donne  pleine  satisfaction  k  M.  Vollmöller,  est 
assur^ment  un  document  interessant  pour  tous  ceux  que  pr^ocaipent  les  questions  de 
droits  d'auteur  et  de  relations  entre  autears  et  6diteurs.  II  faut  donc  savoir  gre  a  M. 
Vollmöller  d*avoir  publik  les  principales  pieces  du  proces  :  Der  Kampf  um  den  ro^ 
manischen  Jahresbericht.  JtJin  Beitrag  zur  Klärung  des  Verhältnisses  ztvischen 
Autor  und  Verleger  (Erlangen,  Fr.  Junge,  in-8  de  74  p.). 


Frankfurter  Zeitung  vom  9.  Mai  1897  Nr.   128.     Viertes  Morgenblatt: 

Von  den  verschiedenen  Zweigen  der  modernen  Sprachwissenschaft  hat  sich  die 
romanische  Philologie  in  den  letzten  Jahren  am  kräftigsten  entwickelt.  Romanen  und 
Germanen  reichen  sich  in  edlem  Wettstreit  die  Hand,  um  die  Tochtersprachen  des  alten 
Rom  gründlich  zu  erforschen,  und  schlingen  so  um  die  gelehrte  Welt  staramverschiedener 
Nationen  unwillkürlich  ein  einigendes  Band.  Dass  auf  dem  Gebiete  der  romanischen 
Philologie  in  Deutschland  Hen'orragendes  geleistet  ist,  mehr  als  in  irgend  einem  der 
romanischen  Länder,  ist  längst  zur  Genüge  anerkannt  worden.  Ein  Deutscher  (Diez) 
war  es,  der  die  romanische  Philologie  begründet  hat,  und  so  war  es  auch  ein  Deutscher 
(Gröber),  der  vor  mehr  als  zwölf  Jahren  unter  Mitwirkung  vieler  Fachgenossen  in 
seinem  »Grundriss  der  romanischen  Philologie«  die  Gesamtresultate  der  Forschung  dar- 
zustellen unternommen  und  damit  ein  treffliches  Werk  geschaffen  hat,  das  in  Folge  der 
persönlichen  Verhältnisse  einzelner  Mitarbeiter  leider  immer  noch  nicht  ganz  zum  Ab- 
schluss  gelangt  ist. 

Es  ist  nun  Vollmöllers  Verdienst,  in  seinem  »Jahresbericht  <'  eine  Art  Fortsetzung 
des  Gröberschen  Grundrisses  ins  Leben  gerufen  zu  haben.  Dem  Neuphilologen,  nament- 
lich dem,  den  die  Berufspflichten  fast  vollständig  in  Anspnich  nehmen,  ist  es  heute  nahezu 
immöglich,  die  vielen  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie 
alle  durch  eigenes  Studium  kennen  zu  lernen;  daher  ist  eine  Zeitschrift  wie  die  vor- 
liegende geradezu  ein  Bedürfnis  geworden.  Während  der  erste  Band  des  Werkes,  der 
in  den  Jahren  1892 — 95  erschienen  ist*),  die  neuen  Erscheinungen  aus  dem  Jahre  1890 
bespricht,  gelangten  im  zweiten  und  dritten  Bande  die  Forschungsresultate  der  Jahre 
1891  — 1894  2ur  Darstellung,  und  im  vierten,  mit  dessen  Drucklegung  bereits  begonnen 
wird,  die  der  Jahre  1895 — 1896.  Somit  wird  also  in  Kürze  der  Jahresbericht  nach 
Verlauf  jedes  Jahres  einen  kritischen  Gesamtüberblick  über  die  in  den  Publikationen  des 
betreffenden  Jahres  bekannt  gewordenen  Forschungsresultate  geben.  Diese  Schnelligkeit 
in  der  Berichterstattung  ist  nur  ermöglicht  durch  die  Anwendung  des  Prinzips  der  Arbeits- 
teilung. Mehr  als  hundert  Fachgenossen,  darunter  namhafte  Gelehrte  des  In-  und  Aus- 
landes, geben  über  das  ihnen  zunächst  liegende  kleinere  Gebiet  als  kompetente  Beurteiler 
Rechenschaft  und  machen  so  den  Jahresbericht  zu  einer  zuverlässigen  Romanischen  Rund- 
schau.    Denn  vor  den  übrigen  P'achzeitschriften,  von  denen  er  übrigens  keiner  den  Rang 


*)  Die  unliebsame  Verzögerung  in  der  Drucklegung  des  Werkes  findet  ihre  Er- 
klärung in  einem  Prozesse,  den  der  Herausgeber  gegen  den  damaligen  Verleger  (R.  Olden- 
bourg, München)  mit  Erfolg  durchgeführt  hat.  Näheres  darüber  in  der  interessanten 
Broschüre  Vollmöllers:  Der  Kampf  um  den  Romanischen  Jahresbericht. 
Ein  Beitrag  zur  Klärung  des  Verhältnisses  zwischen  Autor  und  Verleger.  Erlangen, 
Fr.  Junge. 


streitig  machen  will,  hat  er  vor  allem  das  voraus,  dass  er  alle  neuen  Erscheinungen 
kritisch  beleuchtet,  nicht  nur  diejenigen,  die  von  Autoren  und  Verlegern  unaufgefordert 
eingesandt  werden.  Daher  kann  der  Jahresbericht  auf  eine  fast  absolute  Vollständigkeit 
Anspruch  machen.  In  wie  weitem  Sinne  der  Herausgeber  den  Begriff  und  die  Aufgabe 
der  romanischen  Philologie  fasst,  zeigen  auch  die  Artikel  der  bis  jetzt  erschienenen  Hefte 
des  IL  und  III.  Bandes.  Sic  enthalten  Artikel  über  allgemeine  und  indogermanische 
Sprachwissenschaft,  allgemeine  Phonetik,  Volkslatein,  vergleichende  romanische  Grammatik, 
die  einzelnen  romanischen  Sprachen,  Textausgaben,  romanische  Metrik,  keltisdie,  lateinische 
und  romanische  Litteratur  u.a.m.  Aber  auch  den  besonderen  Bedürfnissen  des  Schul* 
mann  es  wird  der  Jahresbericht  gerecht,  ein  höchst  lesenswerter,  fast  hundert  Seiten 
starker  Abschnitt  über  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten und  über  den  Anfangs-  und  Anschauungsunterricht  im  Französischen  bringt  die 
Entwickelungsgeschichte  des  französischen  Unterrichts  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten 
und  in  Österreich  in  interessanten  Aufsätzen  zur  Darstellung  und  gibt  auch  eine  historisdie 
Übersicht  über  die  Bestrebungen,  das  Französische  durch  Selbstunterricht  zu  lehren.  Der 
Romanist ,  der  sich  in  seiner  Wissenschaft  auf  dem  Laufenden  erhalten  will,  "wird  den 
Jahresbericht  kaum  entbehren  können.  Nähere  Angjiben  über  den  Plan  und  die  Ein- 
richtung des  »Jahresberichts V  enthält  die  unten  genannte  Schrift*),  der  ein  Verzeichnis 
der  gebrauchten  Abkürzungen  und  ein  zweites  und  drittes  Verzeichnis  der  für  den  Jahres- 
bericht eingelieferten  Rezensionsexemplare  beigegeben  ist. 


*)  Über  Plan  und  Einrichtung  des  romanischen  Jahresberichtes.    Von 
Karl  Vollmöller.     107  .S.     Erlangen,  Fr.  Junge. 


Aus  dem  Verlag  von  Fr.  Junge^  Erlangen, 

RoillMtlSClte  Forsclmil^eil«  Organ  für  romanische  Sprachen  und  Mittellatein. 
Herausgegeben  von  Kari  Vollmöller.  Bis  jetzt  10  Bände.  1883-1897.  Mk.  191.—. 
Jedes  Jahr  etwa  ein  Band. 

FeBtsehrift,  Konrad  Hofmann  zum  70.  Geburtstag,  14.  November  1889,  gewidmet 
von  seinen  Schülern.  1890.  (Herausgegeben  von  Karl  Volimöller.)  Sep.-Ausgabe 
von  Bd.  5  der  Romanischen  Forschungen.  Mk.  18. — . 

liaberinto  amoroso.  Ein  altspanisches  Liederbuch.  Mit  Einleitung  und  An- 
merkungen herausgegeben  von  Karl  Yollmölier.     1891.  Mk.  2. — . 

ToUmÖUer,  Karl.     Spanische  Funde.     I-III.     1890.  Mk.  1.50. 

TollmÖller  9  Karl»  lieber  Plan  und  Einrichtung  des  Romanischen  Jahres- 
berichtes.    1896.  Äik-  3,—. 

Volimöller,  Karl.  Der  Kampf  um  den  Romanischen  Jahresbericht.  Ein  Beitrag 
zur  Klärung  des  Verhältnisses  zwischen  Autor  und  Verleger.     1896.         Mk.  2. — . 

Volimöller,  Karl.  Beiträge  zur  Literatur  der  Cancioneros  und  Romanceros. 
Aus  Handschriften  imd  seltenen  alten  Drucken.  Mit  unbekannten  Stücken.  I.  Der 
Cancionero  von  Modena.  (Eduard  Boehmer  zum  70.  Greburtstag,  24.  Mai  1897, 
gewidmet)     1897.     28  S.  Mk.  —.SO. 

Volimöller,  Karl,  Erstes  Beiheft  zu  Über  PLin  imd  Einrichtung  des  Romanischen 

Jahresberichtes.     (Unter  der  Presse.) 


K.  b,  Hof-  u.  Univ..Biifhdruckerei  von  Fr.  Junge  (Juugre  &  Sohn),  ErUngen. 
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Über  Bd.  II,  1  des  Koman.  Jahresberichtes  sagt  die  Wochenschrift 
für  klassische  Philologie,  14.  Jahrgang  Nr.  32  vom  4.  Angust  1897 
S.  877  ff.  Folgendes: 

Der  erste  Band  dieses  Jahresberichts  über  das  Jahr  1890  begann  im 
Jahre  1892  zu  erscheinen.  Wir  berichteten  über  ihn  in  dieser  Zeitschrift  1893 
S.  100  ff.  Abweichend  von  ihm  umfafst  der  neue  Band  vier  volle  Jahre  1891 
bis  1894.  Man  erhält  hier  eine  zusammenhängende  kritische  Darstellung  der 
gesamten  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Philo- 
logie und  ihrer  Grenzwissenschaften,  also  auch  eine  Übersicht  über  die  £rgeb> 
nisse  der  allgemeinen  und  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft,  der  allge- 
meinen Phonetik,  der  indogerm.,  altitalisehen  und  vorhistorischen  lat.  Forschung-, 
des  Volkslateins,  des  Juristenlateins  und  der  lat.  Sprache  im  Mittelalter  —  alles 
in  knapper,  gedrängter  Zusammenfassung.  Wie  notwendig  solche  zusammen- 
fassenden Übersichten  über  die  Leistungen  der  Wissenschaft  eines  oder  mehrerer 
Jahre  sind,  beweisen  die  Rethwisch'schen  Jahresberichte  über  das  höhere  Schul- 
wesen, die  Jahresberichte  für  die  Geschichtswissenschaft,  die  Bursian  -  J.  Müller- 
gehen  Jahresberichte,  welche  sämtlich  sich  schnell  verbreitet  haben  und  immer 
mehr  Leser  und  Abnehmer  finden.  Und  in  diesen  romanischen  Jahresberichten 
wird  nicht  bloss  das  Bedürfnis  des  Forschers,  sondern  vor  allem  auch  das  des 
Schulmannes  berücksichtigt,  dem  es  ermöglicht  wird,  sich  über  die  Forschritte 
seines  Faches  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Gerade  den  Anforderungen^ 
welche  die  Schule  stellt,  verdankte  die  romanische  Philologie  während  der  letzten 
Jahre  ihren  Aufschwung.  Und  in  wechselseitiger  Befruchtung  wird  der  Sprach - 
und  Litteraturunterricht  gefördert,  rationeller  und  bildender  gestaltet,  durch- 
geistigt. Eine  Übersicht  über  das  bisher  Erreichte  zeigt,  wo  nooh  Lücken 
klaffen  und  unerledigte  Probleme  schweben,  hilft  also  neue  Fortschritte  machen. 
Es  haben  diese  Jahresberichte  auch  den  Vorzug,  dafs  sie  den  GrÖberschen 
Grundriss  weiter  fortführen. 

Ein  Blick  auf  das  vorliegende  Heft  lehrt,  dass  das  Interesse  des  Lateiners 
nicht  zu  kurz  gekommen  ist.  Als  Einleitung  gehen  vorauf  S.  1 — 28  der  Bericht 
Sütterlins   über   allgemeine  Sprachwissenschaft    in  den  Jahren  1889 — 1894, 


•  f        6    " 
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come  V  Isoldiano  (f,  120),  chiama  anch^JiäSfiSß^**^'^^''®*  ^^®  Perusio»: 
quel  vecchio  che,  secondo  alcuni,  nel  1341  corse  dietro  al  Petrarca  per 
tutta  Italia  (Senili  XVI,  7).  E  alcune  strofe,  dirette  contro  i  frati  ed 
«i  prey  ti»,  parrebbero  confemiare  codesta  congettura;  ma  a  me  pare  che  la 
lingua  della  Profezia,  rozza  e  provinciale,  difFerisca  troppo  da  quella  dei 
Sonetti  (che  sono  anche  in  un  cod.  Vatic),  toscaiieggiaiite  e  petrarchesca. 
—  Come  aveva  promesso  in  altro  suo  lavoro  (Le  rime  profane  d*  un 
manoäcritto  del  secolo  XV),  il  prof.  Guido  Mazzoni  da  la  tavola 
de  Le  rime  sacre  d'un  manoscritto  del  secolo  XV*''),  cio^  del 
Marciano  Ital.  cl.  IX  n*.  cdlxxxvi  (cc.  109 — 129  v.).  Sono  canzoni, 
laudi,  serventesi,  adespote  tutte,  che  si  trovano  in  gran  parte  anche 
nel  cod.  Hamilton  348,  studiato  dal  Biadene  (GSLItJX);  e  di  questo 
lavoro  appunto  e  di  altre  stampe  antiche  si  servc  il  .M.  per  indicarne 
gli  autori  che  son  principalmente  Jacopo  Sangiiinacei  e  Leonardo 
Giustinian.  —  Sulla  notissima  lauda  di  quest*  ultimo,  Maria  Vergine 
bella,  gia  attribuita  a  Jacopoue,  8*  indugia  piü  del  dovere  Ernesto 
Lamma  nel  ripubblicarla  (ancora  una  volta!)  di  su  il  cod.  179  della 
üniversitaria  di  Bologna,  iusieme  con  la  versione  latina  di  Battista  Paulacini 
o  Pallavicini,  che  ^  nelle  stesso  ms.  e  nel  2816  della  medesima  biblioteca, 
e  alle  varianti  dei  codd.  2618,  2457  e  157,  pur  dell'  Universitaria,  che 
contengono  quella  stessa  laude*®).  E  fin  qui  poco  male;  ma  egli  erra 
quando  crede  che  quesita  laude  fu  stampata  solo  due  volte  col  nomc  del 
Giustinian  (nel  1556  prima,  dal  Crescimbeni  poi),  perchö  dimentica,  nh 
piü  n^  meno,  la  edizion  principe  delle  Laude  giustinianee  (Venezia, 
1474,  nella  Nazionale  di  Napoli:  v.  i  miei  Due  atudi  su  Jaoopone, 
p.  4,  n.  1),  ove  quella  laude  si  trova  a  c.  vi.  Quando  poi  rimprovera 
ripetutamente  a  B.  Wiese  di  non  aver  accolto  quella  laude  nella  sua 
stampa  diplomatica  dei  codd.  Eiccardiano  1091  e  Palatino  E.  5.  7.  47 
(Poesie  edite  ed  inedite  di  L.  Giustiniani,  Bologna,  Romagnoli, 
1883),  mostra  d'  ignorare  o  d'  aver  dimenticato  (lui  studioso  del  Giusti- 
nian!) che  in  quelle  due  raccolte  si  contengono  soltanto  le  canzonette 
profane  (e  non  solo  le  sue),  non  gia  le  laudi  del  veneto  rimatore.  — 
Siamo  ancora  nel  territorio  veneto  con  le  Antiche  laudi  cadorine*'), 
che  da  un  codicetto  del  Museo  di  Pieve  del  Cadore,  membranaeeo  della 
seconda  meta  del  XIV  secolo,  ha  pubblicate  il  prof.  Gi08u6  Carducci. 
Son  nove,  tutte  liriche,  tranne  due:  I.  Dolce  rayna  gloriosa  (vv.  54), 
IL  Laudemo  Christo  lo  nostro  scgnore  (vv.  34),  III.  «Alia 
cancio» :  Oy  me  figlol  glorioso  (vv.  106),  IV.  Con  dolce  vos  e 
cum  plante  (w.  28),  V.  Laudemo  deo  nostro  segnore  (vv.  34), 
VI.  Plan96  cum  gl'  ogli  e  cum  lo  core  (vv.  34),  VII.  Oy  gloriosa 
de  Christo  sposa  (vv.  26),  VIII.  Cascaduni  plan9a  li  grandi  e 
li  picinin  (vv.  36),  IX.  Voleto  oldire  lu  pluro  santo  (vv.  44); 
Posseduto  nel  secol  scorso  da  don  G.  Sampieri,  custode  dell'  arcicou- 
fratemita  dei  Battuti  di  Santa  Maria  di  Ca'  di  Dio  in  Pieve,  e  donato 
da  costui  al  dott.  T.  Jac^bi  (1753 — 1841),  il  ms.  ha  la  scrittuni  quasi 
distrutta  dal  tempo,    dalF  uso  e  dalla   condizione    della    pergamena  (che, 

47)  AMAP.  VIII,  disp.  1,  6.  dec.  1801.  48)  Intomo  ad  alcune  rime  di 
Ijonardo  Giustiniani  (AVcn.  S.  XVI,  t.  II).  49)  Pieve  di  Cadore,  1802, 
pp.  IX— 18. 
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contenente  prima  alcuni  capitoli  del  Libro  de'  Re,  fu  abrasa  per  iscri- 
vervi  le  laudi),    ed  il  Jac(^bi,    passandovi    su  P  acido,    giunse    a   leggerla 
quasi  tutta  e  a  trarne  due  copie  (una  riuiiita  al  ms.);  ma  V  acido,  rodendo 
col  tempo    la    membrana,    ha  reso  oggi  difficile  e  in  aluni  punti  impos- 
•sibilo  la  lettura.  Collaboratore  S.  Morpurgo,  il  Carducci,  ovo  pot4  lesse 
«coli    maggior    esattezza»    e  aggiuiise    «parole  e  versi  che  il  Jacöbi  non 
Seppe  leggere»,    ed  ove  no,  si  servi  delle  copie  di  lui:    ciö  non  pertanto 
rimangono  lacune  nelle  laudi  III,  V  e  VI,  ove  il  Jacöbi  non  seppe,  il 
Carducci    non    potö    piü    leggere.     Gli  stessi  soggetti,    gli  stessi  caratteri 
metrici  (quasi  tutte  in  istrofe  tetn\stiche  di   endecasillabi,  ottonarii,    deca- 
sillabi,  alessandrini)  delle  laudi  piü  antiche,    coUe  quali   queste    cadoriiie 
lianno  solo  alcune   «somiglianze  esteriori  o  parziali  in  qualche  verso,  non 
mai  identita  piena  di  composizione».     Per  la  strettezza  del  tempo,  in  cui 
dovettero  allestirne  la  stampa,  essi  non  potettero   «accei-tare  se  taluiia  di 
quelle    laudi    sia   an'ivata  a  noi  anche  in  altri  testi»;  ma  con  il  citato 
Indice  del  Feist  (pubblicato  sin  dal  1889),  essi  a^Tebbero  potuto  assodare 
che  le  laudi  III,  IV  e  VI  sono  anche,  anonime,  nei  mss.  307,  NDI  e 
3409,    ND  della  Conninale    di   Ferrara    (Oime    fiolo    glorioso,    Con 
dolce   [voce]  e  con    pianti,    Pian9i  con  i  ochi  e  com  el  core)  e 
che  r  ultima  b  pure  nel  Bolognese  Univers.   157.     Esse  «mostrano  (dice 
il  Carducci)   la  eoesistenza   anzi  simultanea  fioritura  di  sacre  canzoni  per 
tutta  Italia  nostra  fin  dalla  metä  del  Dugento»  ;  ma'non  sono  (aggiungiamo 
noi)  che  variazioni  o  parafnusi  delle  laudi  umbre:  come,  per  esempio,  la  I, 
la  III  e  la  IX  che  si  posnon  dire  parafrasi  jacoponiche.    La  rassomiglianza 
fni  r  VIII  e  quella  del  Giustinian,  Ciascad un  pianga  cum  devotione 
La  passione    (Laude,    Venezia,  1474,  c.  LXXI)  potrebbe  far  nascere 
il  dubbio  che  piuttosto  che  alla  seconda  meta  del  XIV  il  ms.  appartenga 
al  principio  del  XV:  il  Giustinian  mori  nel  1446.  —  Dal  Vat.-Urb.  784, 
del  quattrocento,    ove,    in    antico   romanesco,    son  90    laudi   attribuite  a 
Jacopone,  Annibale  TennerOni  ripubblica  quella  che  comincia:  Sapete 
voi    novelle    delP  amore  Che  m'  a    rapito  et    assorbito  el  core, 
aggiungendovi  le  varianti  delP  edizion  principe  fiorentina  del  1490  ^®).  — 
Dal   cit.  cod.  Lucchesini  32    (Bibl.  governativa    di   Lucca,    n**.  1302)    il 
sign.  ViTTORio  FiNZi  *^)  da  in  luce  una  lunga  «Disputatione  de  la  morte 
cun  r  uomo:   «Jo  sum  per  nome  chiamata  morte  (cc.  33 — 37)*,  ch'  ei 
non    dice,     ma    che    e    anche    nel    ms.  211,    NBI    della    Comunale    di 
Fernira,  e,  quel  ch'  fe  peggio,  gia  edita  dal  Ferraro  (Poesie  popolari 
religiöse    del   secolo  XIV,  Bologna,    1877:    disp.  152  della  ScCL-, 
pp.  47 — 50):   «Jo  sun  per  nome  giamata  morte».     Ripubblica  poi, 
di  SU  V  istesso  cod.  (c.  39  r-v),    la    nota   laude  del  Giustinian:   «Anima 
pelegrina  Che  d'  amore  senti  el  zelo»,  premessevi  alcune  aggiunte 
alla  bibliografia  che,  dei  mss.  e  delle  stampe  che  la  contengono,  dfette  nei 
cit.  Due  studi   su  Jacopone  chi  scrive    (pp.  31  sgg.).     In  Appendice 
rida  nuovamente    la   stessa  laude  come  si  trova  nella  rara  stampa  (della 
Bibl.  pubblica  di  Lucou):  Laude  facte  et  composte  da  piü  persone 
spirituali  (s.  n.  t,  ma  Firenze,  fine  del  XV  sec),  adespota  e  col  titolo 

50)  Laude  di  Jacopone  da  Todi  sull'  amore  divino,  distinto  in  tre  stati, 
Roma,  1802,  per  nozze  Angolini-Rosati.  51)  Alcuni  componimenti ,  tratti  dal 
codice  lucchese  1302  (Fr.,  N.  S.,  VI,  181)3,  168  sgg.). 
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«Lalda  di cantasi  come».    —    Con  la   pubblicazione  delle 

laudi  XLV — LVIII  (son  liriche  le  prinie  quattro,  la  sesta,  la  Bettima  e 
seguenti)  si  chiude  la  serie  delle  Laudi  e  Devozioni  della  citta  di 
Aquila**),  edite  dallo  scrivente  sul  cod.  napoletano  XIII.  D.  59.  AI 
«Lessico  delle  voci  piü  notevoli*,  all'  «Indice  alfabetico»  dei 
capoversi  succede  uii'  Appendice:  «II  codice  Morbio  delle  Laudi  e 
Devozioni  aquilane»,  in  cui  si  pubblicano  gli  appunti  che  Pio  Rajna 
prese  da  quel  ms.,  quando  era  tuttora  prcsso  il  suo  proprietario  e  non 
ancora  esulato  in  Germania,  di  dove  ritoriiö  poi  in  Italia  e  fu  acquistato 
dalla  Vittorio  Emanuele  di  Roma  (n.  349).  Del  ritorno  e  del  riacquistx) 
si  da  notizia  in  un'  Aggiunta,  ovo  si  completano  gli  appunti  del  Rajna, 
dando  tutt'  i  capoverei  e  i  titoli  delle  Laudi  non  ricordate  ivi,  ma 
enumerate  nel  Catalogue  d'  une  coUection  pr6cieuse  de  manu- 
scrits  et  de  livres  (quella  del  Morbio)  dei  librai  List  e  Francke  di 
Lipsia.  [Della  conf ratern ita  aquilana,  cui  appartenne  questo  laudario, 
detta  prima  di  San  Tommaso  d'  Aquino  ora  di  S.  Sebastiano  (entro  la 
chiesa  di  San  Benedetto  nel  quartiere  di  S.  Pietro  a  Coppito),  discorse 
poi  E.  Casti  nelle  Curiose  vicende  d'  un  antico  codice  aquilano 
BSStPAA.  V,  9).  Di  questa  confraternita  faceva  parte  V  «Arte  dei 
letterati»,  ed  a  questa  che  fu  diretta  da  Giovanni  da  Capistrano  e  da 
Giacomo  della  Marca,  discepoli  di  San  Bernardino  da  Siena,  e  che,  intorno 
al  1444,  insisteva  presso  Eugenio  IV  fosse  canonizzato  quel  Santo, 
si  devono  quasi  certamente  gran  parte  di  quelle  laudi.]  —  II  principio  e 
la  fine  (vv.  30)  della  laude:  O  Battista  glorioso,  Vui  nasisti  santi- 
ficato  estrae  il  Salvioni  dal  ricordato  cod.  124  della  Biblioteca  reale 
di  Torino*^).  —  In  Appendice  al  Sermone  di  Pietro  ila  Bar.«egape  lo 
stesso  Salvioni  da  una  Parafrasi  delT  Ave  Maria  in  venticinque 
vei-si  ed  una  Preghiera  a  santa  Catorina  d' Alessandria,  di  dieci, 
tutt'  e  due  esistenti  nel  suddetto  cod.  trivulziano  93®*).  —  Una  Lau  da 
sardo-catalana  di  Alghero®^),  da  un  rarissimo  foglietto  volante  a 
stampa  (di  che  tempo?)  della  biblioteca  comunale  di  quella  citta,  vieu 
data  fuori  da  F.  de  Simone-Brouwer:  «solea  cantarsi,  finita  la  messa, 
dopo  le  litanie  e  nelle  novene»,  «in  un  romita  chiesetta  dedicata  alla 
Vergine».  —  Frammenti  di  laudi  sacre  in  dialetto  ligure  antico 
ci  ottre  P.  Accame  (ASLig.  XIX,  537).  —  Due  laudi  dal  cod.  35  del 
Museo  Correr,  del  quattrocento,  da  in  luce  Andrea  Moschetti  (Penne 
e  pennelli  nel  secolo  XIV,  Urbino,  Tip.  della  Capella,  1894).  La 
prima:  Chi  vole  servire  a  Yhu  Xpo,  in  tro  quartiue  con  tre  vv. 
mononimi  e  il  quarto  ripetentesi  in  fine  delle  altre;  la  seconda,  divisibile 
forse  in  due  parti,  tutt'  e  due  di  7  vv.:  Yhu  xpo  si  fo  preso,  Dio 
ne  salvi  alta  reina.  —  Un  Capitolo  sul  legno  della  croce  e 
pubblicato,  di  su  T  Ambrosiano  T,  64  sup.,  da  Tullo  Concari  (II 
pensiero  italiano,  1891,  fascc.  7 — 8). 

Testi:  c)  Drammatiea:  Laudi  drammatichef  Sacre 
Happresentazioni  ecc*     Una  rappresentazione  inedita  dell' 

52)  (ISLIt.  XVIII  (1891),  pp.  186  Hgg.  53)  Nella  cit.  Notizia  intorno  ad 
un  cod.  ViHContco  ccc.  pp.  14  15.  54)  ZRPh.,  1.  cit,  pp.491— 92.  55)*ASTP. 
XIII,  2. 
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apparizione  ad  Em  maus*®)  riti-ova  Vincenzo  de  Bartholomaeis  nei 
mss.  vallicelliano  R,  21  del  sec.  XV  e  nel  Benese  della  Comunale,  I, 
II,  6,  scritto  tra  il  1502  e  1504.  Pubblicandola  sul  prinio  e  dandone 
le  variaiiti  del  secondo,  egli  iie  scorge  la  fönte  nel  testo  sacro,  non  nel 
dramma  liLurgico  di  Orleans  (Du  M^ril,  Origines  latines  du  theÄtre 
moderne,  p.  120),  e  la  giudica  «uno  degli  stadi  di  progressiva 
umanizzazione  del  dramma,  tra  la  lauda  penigina:  Signor  dolce  benegno 
e  r  altra  Apparizione  ad  Emmaus,  incorporata  nella  nota  Resur- 
re zione  fiorentina  e  poi  nella  grande  composizione  ciclica  sulla  Vita 
di  Cristo,  che  e  nel  magliab.  VII,  760».  La  forma  metrica  e  quella 
lirica  di  Jacopone  e  del  Bianco  da  Siena,  e  a  questa  citta  appartiene  per 
la  lingua,  pereh^  i  caratteri  linguistici  si  riscontrano  tutti  nel  noto  spoglio 
dell'  Hirsch  *').  —  Maggiore  importanza  hanno  due  altri  piccoli  drammi, 
che  lo  stesso  De  Bartholomaeis  da  in  Appendice  al  suo  cit  studio 
suUe  Antiche  rappresentazioni  italiane:  una  Resurrezione  ©d 
un' Assun zione;  e  per  la  loro  provenienza  («fradaia  de  8*.  Maria  de  li 
Batudi  de  Pordenon»  nel  Veneto,  come  si  legge  nel  codicetto  36G  della 
Nazionale  di  Roma,  membrauaceo  con  rubriche  e  didascalie,  in  minio), 
e  per  il  lor  modo  di  composizione.  II  ms.  ö,  di  fatto,  «il  primo  del  genere, 
che,  proveniente  dalla  Venezia,  mostri  una  origine  certa»;  e,  quanto  alla 
composizione,  si  osserva  che  il  primo  dramma  (vv.  120),  «anzieht  un 
lavoro  collettivo»,  come  i  gia  ricordati  di  Roma  e  di  Firenze,  b  un 
«lavoro  individuale»,  una  traduzione  letterale,  cio5,  dei  t«sti  sacri,  autentici 
e  apocrifi;  e  che  il  secondo  (vv.  220)  presenta  un  assetto  letterario,  fatto 
da  un  prete,  Piero  Dal  Zocholo  —  uno  dei  «mazor»  di  quella  «fradaia» 
nel  1456,  come  si  rileva  dallo  stesso  ms.  —  ad  un  testo  gia  preesistente, 
il  quäl  non  era,  neanch'  esso,  un  vero  testo  in  vernacolo.  Anche  note- 
voli  la  metrica  che  «si  distacca  da  tutto  il  resto  della  drammatica 
italiana»,  e  consiste  in  coppie  di  quartine,  terzine,  sonetti  di  endecasillabi; 
e  la  lingua,  il  cui  fondo  non  h  il  dialetto  paesano,  ma  V  «italiano  letterario». 
L'  autore  che  operö  quel  rassetto  non  e  poi  del  tutto  ignoto,  come  par 
che  creda  il  De  B.,  perch6  dev'  essere  quel  Pietro  del  Giocolo  quattro- 
centista  friulano  ricordato  dal  Liniti  (Scrittori  friulani)  e  del  quäle 
e,  in  Marciana,  un  intero  poema  ms.  (Nozze  Cian,  p.  299).  —  Non 
e  da  oonfondere  con  le  altre  sacre  rappresentazioni  La  legen  na  de 
sancto  Tomascio'^),  che  Ernesto  Monaci  pubblica  dal  codice,  gia 
Morbio,  ora  349  della  Vittorio  Emanuele  di  Roma.  ]fe  il  primo  dramma 
storico  volgare,  ch6  il  Lautrec  di  Francesco  Mantovano  (neppur  vera 
opera  drammatica)  ö  del  Cinquecento ;  mentre  questo,  destinato  certo  alle  scene 
e  di  un  secolo  piü  antico,  h  imjwrt^nte  anche  per  la  conoscenza  della  vita 
pubblica  e  privata  del  secolo  XIII,  che  si  svolge  nel  castello  dei  D'  Aquino, 
nell'  abazia  cassinese,  nelle  universita  di  Napoli,  di  Colonia  e  di  Parigi, 
nelle  corti  di  Federigo  II,  del  papa,  del  re  di  Francia,  La  scena  corre 
dal  cielo  alla  terra;  ed  accanto  alla  Madonna,  a  Cristo,  a  S.  Domenico 
troviamo  interlocutore  il  Demonio;  come  accanto  al  papa,  agli  abati,  ai  conti 
di  Aquino,  il  maestro  di  scuola  coi  «mamoly»  (bambini),  la  «niammana» 

56)  RAL.  1892,  I.      57)  Laut-   und  Formenlehre   des  Dialekts  von  Siena 
(ZRPh.  IX,  X). 
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(levati'ico),  la  nufcrice,  le  fantesche;  e  cioe  noii  piü  i  soliti  tipi  convenzioiiali, 
ma  tipi  vivi  con  fisonomia  propria;  la  scena  rispecchia  V  ambicnte  paesano; 
1*  azione  ha  perduta  1'  antica  rigidita  jeratica,  ed  ha  acquistata  la  viva- 
CJta  e  il  movimeDto  della  vita  reale.  «Qui  dunque  il  drainma  xi  si 
mostra  in  una  nuova  fase,  preludente  ad  una  evoluzione  che,  se  non 
fosse  ötata  tosto  interrotta  dal  teatro  del  Riiiascimento,  avrebbe  forsc 
permesso  all'  Italia  di  avere  un  drainma  storico  non  dissiniile  da  quello 
che  ebbero  Spagna  e  Inghilterra».  —  La  Sacra 'rappresentazione 
del  secolo  XV,  edita,  con  alcune  emendazioni  e  note,  di  su  il  cod. 
Ambroöiano  C.  35  aup.  (cc.  316 — 322),  da  Tullo  Concari '^),  e  una 
ripro<luzione  fatta  da  un  lombardo,  del  dranima  gia  edito  dal  D'  Ancoua 
col  nome  di  Feo  Belcari  (Sacre  rappreseu  tazioni,  I);  nia 
8*  accosta,  di  piü  a  quella  redazione  che  fece  conoscere,  da  un  cod. 
magliabechiano,  il  Galletti  (Firenze,  1833),  da  cui  differisce  soltanto  nella 
chiuBa.  —  Una  sola  laude  (XIII),  fra  quelle  del  Borgo  di  San 
Sepolcro,  pubblicate  dal  Bettazzi  *•),  e  drammatica:  «1' azione  senipli- 
ciäsima  (cosi  V  editore),  vero  gernie  della  sacra  rappresentazione  (?),  si  svolge 
tra  la  Madonna  che  piangendo  la  morte  del  figlio,  chiede  d'  esser  vestita 
a  lutto,  e  la  conipagnia  che  ascolta  e  non  interloquisce ,  se  non  in  fine 
per  pregare  Dio  che  renda  a  Maria  il  suo  vero  conforto».  In  sostanza 
h  uno  dei  soliti  lamenti  della  Vergine  <*osi  comuui  nelle  raccolte  di  laudi. 
—  Fra  le  aquilane,  oltre  le  L — LH,  che  dovevan  esser  d6tte  da  un 
personaggio  rappresentante  Cristo,  ö  veraniente  drammatica  la  LIII,  in 
cui  parlauo  Pietro  e  gli  Apostoli  per  la  Pentecoste  (vv.  180).  — 
Fra  le  piemontesi,  le  due  a  dialogo  {XXI  e  XXX)  sono,  come  abbiam 
detto,  di  fra  Jacopone.  —  Delle  cadorine  due  sono  dramniatiche  o  a 
dialogo  (IX  e  III):  argomento,  per  la  prima,  il  pianto  delle  tre  Marie, 
per  1*  altra  quello  della  Madonna  e  di  Maria  Maddalena,  con  intervento 
dol  popolo  pregante.  In  questa  i  tre  interlocutori  vcngono  indicati  nella 
seguente  maniera:  Responsio  Madalene,  R.  Marie,  R.  multorum. 

Napoli.  ErasmoPercopo. 

Aelteste  italienische  Prosalitteratur.  Le  non  dubbie  relazioni 

in  cui  esso  e  col  Novellino  fan  si  che  meriti  di  esser  qui  segnalato  il 
testo  dei  Fiori  e  vita  di  Filosafi  ed  altri  savii  imperadori  che 
s'  ebbe  di  recente  le  eure  del  Varnhagen  ^).  II  V.  incomincia  dal 
dcscrivere  i  settc  mss.  che  sono  a  sua  notizia  e  di  cui  quattro  furono 
utilizzati  nelle  loro  edizioni  dal  Palermo,  dal  Nannucci,  dal  Cappelli. 
Passa  quindi  ad  indagar  le  fonti,  e  a  tal  riguardo  conclude  che  la 
scrittura  italiana  e  una  traduzione  compendiata  dello  Speculum 
Historiale  di  Vinconzo  Bellovacense,  che  il  compendiatore  conobbe  in 
una  redazione  qua  e  la  differente  da  quella  comunemente  nota.  Coli' 
esame  di  alcuni  punti  capitali  dimostra  brevemente  il  V.  che  pei  tratti 
Goniuni  al  Fiore  e  al  Novellino  il    secondo   non  rimonta  direttaniente 

58)  Per  la  storia  del  dramma  in  Italia  (RAL.  S,  V,  t.  II).  59)  Milano, 
1892,  per  nozze  Salvioni-Taveggia. 

1)  H.  Varnhagen,  Über  die  Fiori  e  vita  di  Filosafi  ed  altri  eavii  imjie- 
radori  nebst  dem  italienischen  Texte,  Erlangen  1893. 
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allo  Speculum,  sibbone  al  Fiore:  ma  da  una  tal  diniostmzione  parrebbe 
risultare    evidente   e  indiscutibile    soltaiito    la    confluenza   sostanzialc   del 
Fiore  e   del  Novell ino    nello    Speculum.     E   invece    bene    assoilato 
che  le  due  note  redazioni  del  Novell  ino    rimontano   indipendenteniente 
r  una  dall'  altra  a  un  testo  ora  perduto  (Novellino  originario).    Tocca 
quindi   il  V.  brevemente    dei    rapporti    tra  Dante  e  i  Fiori    per   quanto 
riguarda  il  ben  noto   epi^odio   di  Traiano  e  la  vedova:    e  dal   fatto   che 
per  qualche  tratto  Dante  s' accorda   col  Novellino  contro  i  Fiori,  per 
qualche  altro  coi  Fiori  contro  il  Novellino,  cgli  giunge  alla  conclueione 
sicura  che  Dante  pot6  utilizzare  com  i  Fiori  come  il  Novellino,  ovvero 
anche    un    testo   a    noi    ignoto   rapprenentante  il  passaggio  dei  Fiori    al 
Novellino.    La  data  della  compilazione  dei  Fiori  cade,  secondo  il  V., 
tra  il  1260  e  il  1290,  poiche  lo  Speculum  pot^  esser  composto  verso 
il  1250,    0  un  decennio  almeno  ci  volle  perch6  ßi   diffbndesse    in  Italia; 
mentre,    d'  altra  parte,    il  Novellino,    che  ^  in   etretta    dipendenza    dai 
Fiori,    non  pot6    esser  composto,    secondo  il  D'Ancona,  che  verso  la 
fine  del  secolo  XIII,    e,    secondo  il  Gaspary,    verso  la  fine  del  secolo 
XIII  o  i  prinii  del  XIV.     Quanto  all'  autore  della  compilazione,  il  V., 
dopo    essersi    sbarazzato   brevemente    dell'  ipotesi    davvero    infondata   del 
Nannucci    che  pensö  a  Brunetto  Latin i,    si  limita  solo  a  concludere  che 
quello  fu  probabihiiente  intendente  di  latino,  bench^  non  erudito,  e  .«^^risse, 
a    giudicar   dalla    lingua   ch'  egli    adopera,    in    Toscana»      Quest'  ultima 
conclusione   fu,    pure  con  criterj  linguistici,    riconfennata  e  meglio  deter- 
minata  dall'  I ve  *) ,    al  quäle   parve  potersi  ritener  come  pisano  V  autore 
della  compihizione:    ma  si  comprende    di    leggieri  ch'  essa  non  pu6  esser 
considerata  come  definitiva  una  volta  che  il  testo  dei  Fiori,  quäle  il  V. 
lo  da,  non  ö  esso  stesso  e  non  aspira  ad  essere  definitivo:  giacch^  riposa 
sul  ms.  Magliab.  F.  4,  770  della  Naz.  di  Firenze,  al  quäle  si  da  la  prefe- 
renza  per  ragioni  remote  da  ogni  tentativo  di  classificazione. 

Piö  larghe  e  minuziöse  ricerche  dedica  C.  Frati^)  al  Fiore  di 
Vir  tu,  prosa  neppiu*  essa  antichissima,  ma  importante  i>er  la  difiusione 
di  cui  in  varia  veste  gode  in  Italia  e  fuori.  II  F.,  sull'  autoritil  del 
Laur.  Gadd.  CXV,  stabilisce  esserne  autore  Tommaso  Gozzadini  bolognese, 
e  per  via  di  raffronti  dimostm  quanto  migliore  sia  la  lezione  di  quel 
codico  che  non  quella  della  volgata  BottJiri:  tratta  poi  delle  fonti  sacre 
e  profane  della  compilazione,  di  cui  una  principale  sono  i  Trattati  di 
Albertano,  e  la  data  di  quella  lascia  oscillare  tra  i  due  ultimi  dtn^nnj 
del  sec.  XIII  e  i  primi  due  del  XIV,  pel  fatto  che  v'  €  una  stMisibile 
reminiscenza  della  ben  nota  ciinzone  AI  cor  gentil  del  Guinizelli  niorto 
nel  127G  e  vi  appare  come  non  ancora  santo  Tommaso  d'  Aquino 
canonizzato  nel  1323.  Passa  quindi  a  toccare  della  diffusione  delP 
opera  in  Italia  e  fuori,  rendendo  conto  anche  delle  traduzioui  fattene  a 
tra  verso  i  parecchj  secoli  che  ne  sepju-ano  dall'  epoca  a  cui  quella  compi- 
lazione rimonta.  U  F.  ha  speciale  riguardo  alTrattato  delle  volgari 
sentenze  sopra  le  vir  tu  morali  di  ser  Graziolo  Bambaglioli  e  al 
Ristorato  di  Ristoro  Canigiani,  ambedue  del  sec.  XIV:  il  poemetto  del 

2)  cf.  RBLIt.  II,  5.    3)  Ricerche  sul  Fiore  di  Virtü  in  SFR.,   fasc.  16, 
Roma  1893,  pp.  247  sgg. 
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prinio,  öia  per  le  modalita  della  ripartizione  della  nmteria,  sia  per  lo  »viluppo 
di  molte  sentenze,  appare  iii  intinü  rapporti  col  Fiore;  quelle  del  secondo 
se  ne  puo  dire  una  traduzione  in  versi.  E  poiche  il  prinio  di  questi  diie 
autori  fu  bolognese,  il  secondo,  fiorentino,  compose  il  suo  poema  in 
Bologna,  viene  ad  aumentare  la  piobabilita  nell'  origine  bolognese  del 
Fiore.  E  invece  semplice  congettura  del  F.  che  il  Canigiani  fosse 
«primo  0  de'  primi  a  dare  veste  letteraria  alla  incolta  operetta  insegnativa 
del  bolognese».  La  pubblicazioue  del  F.  si  chiude  con  ricchi  riscontri 
tra  il  testo  del  Fiore  e  a)  le  scritture  bibliche;  b)  gli  scrittori  classici; 
c)  le  opere  patristiche  e  scritture  niedievali. 

Di  questa  stessa  opera  didattica  pubblicö  J.  UiiRiCH  *)  una  redazione 
meridionale,  secondo  il  codice  miscellaneo  Laur.-Red.  149,  della  seconda 
metä  del  sec.  XIV.  L'  U.  s'  ö  limitato  a  dare  il  testo,  rimettendo  a 
piü  tardi  la  pubblicazioue  dello  spoglio  grammaticale  e  del  glossario;  nia 
i  a  sperare  ch*  egli  non  proceda  a  questa  seconda  parte  del  lavoro  avanti 
di  esser  ritomato  suUa  prima  nella  quäle,  senza  voler  teuer  conto  degli 
errori  di  stampa  di  pagina  in  pagina  piü  frequenti,  sono  occorse  molte 
inesattezze.  P.  es.,  p.  237,  r.  13:  ria  {in)  fama^  corr.:  ria  infama 
(cf.  p.  449,  r.  27:  mala  infamia;  ib.  r.  23:  corposingni ,  corr. 
caposingni?  ib.,  r.  41:  abisongio;  par  che  possa  stare  ahlso  com'  6 
nel  ms.;  p.  238,  r.  40:  capti;  sta  bene  il  coiru  del  pas.  che  evidente- 
mente  rimonta  a  uua  lezione  diiferente  dalla  volgata;  p.  239,  r.  31:  7in 
non  da  senso,  mentre  la  lezione  del  ms.  in  ne  da  uno  evidente:  «e  si 
perdono,  cioö,  perdono  il  proprio  tempo  in  vaniloquj»;  ib.,  r.  45:  perxona 
=  prigione  non  ha  niilla  d' impossibile;  per  =  pre-  6  fenomeno 
comune  a  piü  dialetti,  c  T  -a  ö  analogico;  p.  240,  r.  45:  regolare  il 
despmiendo  =  despannendo  =  dispandendo ;  p.  241,  r.  15:  Scripte 
sta  benissimo  con  -e  (vocale  indistinta)  come  toste  a  r.  21;  p.  435, 
r.  19;  p.  449,  r.  19;  tuctey  p.  243,  r.  37;  p.  441,  r.  4C;  certc 
p.  236,  r.  19,  ecc;  p.  241,  r.  17:  interiore  h  sost.  (it.  interiora)  e 
non  ha  quindi  bisogno  d'  esser  complctato  con  [parti]\  p.  242,  r.  24: 
lovantßf  niente  affatto  strano  (cf.  sonatore  =  Senator c)  anche  senza 
peusare  air  influsso  di  ponente ;  p.  243,  r.  7 :  che  significa  il  fiata 
in  cui  r  U.  corregge  il  frata  del  ms.?;  p.  244,  r.  26 :  barberi,  corr. 
haniJiij  p.  247,  r.  2 :  ingiusti[ti]a;  sta  bene  la  fonna  data  dal 
ms.  che  ricoire  subito  dopo  anche  a  r.  10  e  si  lascia  spiegare  per  V  in- 
flusso di  injuria;  p.  248,  r.  10:  le  sta  bene,  perche  dat.  sg.,  non  acc; 
p.  248,  r.  32:  Cartangine  e  forma  caratteristica,  per  V  epentesi  deir  -n-, 
da  non  manomettere;  p.  250,  r.  5:  sen  ce,  corr.  se  nca;  p.  432,  r.  22: 
troveinmo  ö  forma  analogica  di  pf.  di  cui  a  torto  V  U.  fa  le  meraviglie; 
p.  433,  r.  3:  -lle  mendcj  corr.  -IV  emende?  ib.,  ib.  fo  (('ore  le)  nmtarago 
(intendi:  alle  leggi);  perch6  sopprimere  core  le?  il  senso  e:  «mutero  il 
tenore  delle  leggi»;  p.  433,  r.  27:  rccordendose  non  ha  bisogno  di 
correzione,  perche  e  forma  analogica  (cf.  trovemmo  a  p.  432,  r.  22); 
p.  434,  r.  28:  canoscano  perch^  corretto  in  conoscono?  il  primo  dei 
due  a  6  dovuto  a  dissimilazione ,    il    secondo    ad    analogia    coUe    3*^  pss. 

4)  Fiore  di  Virtü  nach  der  Hs.  Eediano  149,  in  ZRPh.  XIX,    235-   253; 
431—452. 
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deir  iiid.  di  I»  conj.;  p.  439,  rr.  20 — 21:  7ion  eredere  ad  altri  piu 
[de  tej  che  ad  te  stipso,  perch6  1' inserzione  di  quel  de  te? ;  ib.  r.  44: 
ch'  elliy  coxT.  cKe-lU:  p.  441,  r.  39:  Questa  sera  te  va  reposafrej; 
i  due  imperativi  1'  uiio  a  seguito  dell'  altro  son  caratteristici  del  nap.,  e  la 
correzione  quindi  6  afiTatto  inoppoiinina;  p.  442,  r.  19:  cara;  niente 
affatio  straiio  11  verbo  al  sg.  col  sogg.  al  pl.;  p.  442,  r.  29:  7ion  'de; 
corr.  no-nde;  p.  443,  r.  26:  s'  ende,  corr.  le  due  volte  se-nde; 
p.  443,  39:  haballa  =  arralla,  nel  senso  di:  precipita;  p.  446,  r.  20; 
sum  ariy  1.  sumari;  p.  449,  r.  38:  non  ce,  corr.  no-nce;  ib.  r.  43: 
chella,  corr.  ch'  ella;  p.  451,  r.  45:  c'  e  fete,  corr.  ce  feie  =  ivi  h 
fetore.  Lascianio  all'  U.  la  cura  di  determinare  a  che  regione  dell'  Itaita 
incridionale  vada  riferito  qiiesto  iinportante  te^to:  non  si  direbbe  per6  all' 
Abruzzo,  quantunque  i  casi  di  attrazione  aualogica  della  I*  conj.  nella 
II*  e  la  prostesi  del  -ne  in  qualche  forma  come  dine  (p.  451,  r.  24) 
sarebbor  da  segnalare  come  specialmente  caratteristici  dell'  abnizzese. 

Toccheremo  di  volo,  pcrch^  tratto  da  un  codice  della  fine  del 
sec.  XIV  ^),  del  Volgarizzamento  dell'  Imago  Mundi,  pubblicato 
da  V.  FiNzi^).  Forme  e  locuzioni  quali  tolleta,  preuede,  a  prouo; 
la  riduzione  di  c  intervocalico  a  g,  di  -Ij-  a  -gi-,  del  suif.  -ario  ad  -ero, 
alcune  3®  pss.  sgg.  di  pf.  di  I*  in  -a;  forme  di  gerundio  quali  siando, 
abiando;  qualche  3*  ps.  sg.  in  concordanza  con  un  sogg.  al  pl.  per- 
mettono  di  stabilire  all'  ingrosso  che  si  tratti  di  un  testo  veneto. 

A  un  cenno  pure  ci  limitoremo,  trattandosi  di  materia  punto  letteraria, 
a  proposito  degli  Statuti  della  repubblica  Sasearese,  ristampati 
da  P.  E.  GuARNERio').  Furon  essi  promulgati  nel  1316,  e  il  coilice 
che  ce  li  conser\'a  e  del  sec.  XIV.  Li  pubblicö  gia  Pasquale  Tola^ 
e  la  pubblicazione  di  lui  diede  occaj^ione  a  una  monografia  linguistica 
del  Delius®),  c  f  u  an  che  sfruttata  dal  Hofmann^^);  ma  la  stampa 
del  Tola,  condotta  con  tutt'  altra  preoccupazione  che  quella  di  offrire 
materiale  esatto  ai  linguisti,  faceva  sentir  vivo  il  bisogno  di  una 
ristampa.  Nelle  Annotazioni  aggiunge  il  G.  sjjogli  grammaticale  e 
lessicale. 

AI  GuARNERio  si  deve  pure  la  stampa  d'un  saggio  del  Trattato  dei 
sctte  peccati  mortali  in  dialetto  genovese  antico*^).  ^j  conte- 
nuto  nel  codice  31.  3.  7  della  biblioteca  della  Missione  Urbana  di  Genova; 
e  del  sec  XIV  ^*),  ed  e  n'dazione  genovese  del  famoso  Li  vre  des  vices 
et  des  vertus  scritto  prima  in  lat.  e  poi  in  fr.  da  frate  Lorenzo  dei 
Predicatori  e  dedicato  a  Filippo  III  di  Francia  nel  1279.  Rimonta  forse 
tale  redazione  al  sec.  XIII,  poich6  la  copia  che  il  ms.  genovese  ne  con- 
serva  e  opera  di  menantt»  (li  professione,  e  par  riduzione  di  un  testo 
lombardo  o  veneto,  s(.K;ondo  si  rileva  (hüla  promiscuitÄ,  per  entro  al  fondo 
genovese,  di  elementi  che  si  lascorebbor  ricondurre  al  tcrritorio  lombardo 
o  a  quello  veneto. 

5)  Cf.  V.  Finzi,  in  Pr.,  N.  S.,  III,  p.  I,  191.  6)  In  ZRPh.  XVII, 
490-543;  XVIII,  1—73.  7)  In  AGIt.  XIII,  1-124.  8)  Codice  degli  StÄtiid 
della  Repubblica  di  »Sassari,  Cagliari  1850.  9)  Der  sardinische  Dialekt  des 
13.  Jahrhunderts,  Bonn  1808.  10)  Die  logudoresische  und  campidancsische 
Mundart,  Marburg  1885.  11)  \\\  Nozze  Cian-Sappa-Flandinet ,  Bergamo  1894, 
pp.  31—45.      12)  Cf.  Guarnerio,   GLi.  XX,  274,  e  RBLIt.  I,  205. 
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Ä.  Mbdin  ha  pubblicalo ^^)  un  Framniento  di  un  antico 
manuale  di  dioerie  del  sec.  XIV,  che  e  in  intimi  rapporti  di  conte- 
nuto  coUe  Dicerie  del  Ccffi:  e  se  dal  fatto  che  meiitre  'queste  abbondano 
nell*  esemplificazione,  il  framniento  serba  un  caratterc  strettamente  gnoniico. 
si  potesse  concludere  con  eertezza,  come  fa  il  M.,  che  il  framniento  ö 
anteriore  alle  Dicerie  del  Cefii  compilate.  verso  il  1330,  la  compilazione 
di  qtiello  rimonterebbe  al  primo  quarto  del  Trecento.  II  testo  del  frammento  ^ 
corredato  di  A  p  p  u  n  t  i  6 1  o  1 1  o  1  o  g  i  c  i  di  V.  Crescini,  che  lingiiisticamente 
lo  definisce  veneziano  intinto  di  elementi  di  altre  regioni  e,  tra  gli  altri, 
di  bologne?*i,  cio  che  w  spiegherebbe,  secondo  il  C,  per  1'  affinita  anche 
di  contcnuto  con  quell'  insigne  esempio  di  fonnulario  che  sono  i  Paria- 
nienti  di  Guido  Fava  bolognese. 

Bisogna  finalmente  saper  buon  grado  a  S.  Berger  ^*)  di  aver  posto 
mano  a  dissodare  il  vasto  campo  che  alla  storia  della  proöa  italiana 
offrono  le  traduxioiü  dei  testi  biblici,  Le  sue  probabili  conclusioni 
Hono  che,  quantunque  dei  mss.  che  contengono  una  qualchc  parte  della 
Bihbia  nessuno  e  anteriore  al  8ec.  XIV,  pure  V  Antico  Testamento  6  stato 
tradotto  (giaoch^  riposa  sopra  un  testo  latino  che  piü  tardi  andö  in 
diBuso)  nel  iiord  d'  Italia  verso  la  meta  del  sec.  XIII :  e  circa  il  medesimo 
tempo  fu  tradotto  il  Nuovo  Testamento  da  un  Italiano  ch'  ebbe  sott' 
occhio  il  testo,  latino  e  a  volte  anche  provenzale,  circolante  nel  Languedoc 
al  sec.  XIII. 

Genova.  Cesare  de  Lollis. 

Dante.    Condiziani  generali  della  letteratura  dan- 

tesca.  Le  condizioni  generali  della  lettc^ratura  dantesca  sono  presso  a 
poco  le  stesse  che  indicai  per  11  1890^).  La  Societa  Dantesca 
Italiana  continua  nel  suo  proposito  di  procurare  un'  edizione  definitiva 
delle  opere  di  Dante*),  e  annunzia  che  gia  ilDe  vulgariEloquentia, 
a  cura  del  prof.  Pio  ßajna,  ö  in  corso  di  stampa:  alle  altre  opere 
minori  e  stato  assegnato  un  appropriato  curatore;  anche  alla  Monarch ia, 
e  alle  Epistole  e  alle  Egloghe,  affidate  1'  una  al  dott.  Enrico  Rostagno, 
le  altre  al  prof.  Francesco  Novati.  Per  la  Commedia  essa  ha  pro- 
mosso  una  nuova  minuta  descrizioiie  dei  testi  a  penna,  raccogliendo 
altresi  le  vtirianti  di  circa  quattrocento  luoghi  opportunamenti^  scelti  ^), 
come  fondamento  a  una  prima  classificazioue  di  essi  manoscritti;  c 
un  saggio  di  tal  lavoro,  che  e  veramente  pregevole,  sono  I  codici 
Riccardiani  della  Divina  Commedia  iÜustrati  da  S.  Morpuroo 
nel  BuUettino  della  Societa*).  In  detto  BuUettino  poi  si  e  continuato 
ad  accogliere  memorie,  documenti  e  notizie  di  fatto  suUa  vita  e  suUe 
opere  dell'  Alighieri ,  e  la  bibliografia  dantesca  ragionata  d*  ogni  anno  ^). 
A  cominciare  perö  dal  1893,  per  rendere  piü  soUecita  la  recensione  critica 
delle  pubblicazioni,  che  vanno  via  comparendo  su  Dante,  il  BuUettino  ha 

13)  In  GÖLIt.  XXIII,  161—181.  14)  La  biblc  italienne  au  moycD  ägc,  in 
Ro.  XXIII,  358-481. 

1)  Cfr.  anche  il  mio  articolo  Gli  Studi  danteschi  e  il  loro  avvenire  in  Italia. 
GDa.  I,  quad.  I.  2)  Del  Lungo,  Relazione  suU'  andanicnto  della  Societä  Nel 
BSDIt.,  1«  8.,  n.  9,  aprile  1892.  3)  BSDIt,  1«  8.,  n.  5-6,  pp.  25-38. 
4)  1*  S.,  n.  13-14.  5)  M.  Barbi,  Bibliografia  dantesca  dell'  anno  1890. 
BSDIt.,  la  S.,  n.  5-  6  e  7.  -  La  stessa  per  gli  anni  1891—93.  Ivi,  n.  10—11  e  12. 
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iniziato  una  nuova  .>^*rie  a  f&<scicoli  meusuab*,  con  camtiore  esäenzialniente 
bibliografico^);  rit4(*rbando  alla  prima  serie  le  niemorie  di  qualche  mole  sitlLi 
vita  le  ()|)ere  e  la  fortima  di  Dante,  e  in  particolare  i  contributi  all'  edizione 
critica  della Coinnu'dia.  —  AI  periodico  L'  Alighieri,  diretto  daF.  Pasqualigo^ 
e  che  la8ciava  niolto  a  desiderare,  e  succeduto  ilGiornale  dantesco  isotto 
la  direzione  di  G.  L.  Passerixi '') :  il  nuovo  periodico  e  riusdto  assai 
tnigliore;  pur  narebbe  necessaria  una  maggior  severit4  nell'  accettazione 
degli  articoli,  Hpecialinente  quando  si  tratti  di  qualcuna  delle  sollte  inter- 
niinabili  questioni,  nelle  quali  per  moiti  consiäte  (purtroppo!)  tutto  lo 
Htudio  di  Dante.  Be  aleuno  sa  darci  intorno  a  tali  questioni  qualche 
diHrtertazione  veramente  nuova,  ben  ragionatii  e  concludente,  sia  la  ben- 
venuta;  ma  al  niediocre  e  al  men  che  mediocre  rifiutiamo  accoglienza: 
troppo  gia  la  produzione  dante^ca  ingombra  d'  ogni  parte !  Buona  cosa 
perci6  pu5  riu^cire  la  Collezione  di  opuscoli  danteschi  che  a 
modicißBiino  prezzo  il  8olerte  editore  Lapi  di  Citta  di  Castello  ha  iniziato 
öotto  la  direzione  dello  stesöo  Pabserini:  se  nell*  infinito  numero  di 
memorie  e  articoli  che  abbiamo  intorno  a  Dante  e  alle  sue  opere  &i 
Kcelgano  i  veramente  utili,  e  si  ripubblichino  ordinataniente,  il  dantofilo 
vcjrra  ool  tempo  ad  avere  un  prezioso  sussidio  ai  suoi  studi.  Per  ora  nii 
pare  che  si  proceda  senz'  ordine  prestabilito ,  e  la  cosa  anche  cosi  puö 
riuHcirc  utile;  ma  meglio  ansai,  credo,  potrebbe  riuscire,  se  T  egregio 
direttore  sceglieHse  avanti  le  dinsertazioni  che  giudica  degne  di  ristampare, 
c  ne  comunicasrte  1'  indice  agli  studiosi:  potrebbero  questi  dar  qualche 
utile  Huggerimento,  e  la  pubblicazione  potrebbe  farsi  ordinata  per  materie. 
—  Anche  la  Society  dantesca  di  Cambridge  nel  Massachusetts, 
oltre  a  memorie  intorno  alla  vita  e  alle  opere  di  Dante  e  all'  infiuenza 
di  lui  sul  pensiero  e  huU'  ai'te  di  tutto  il  mondo  civile,  pensa  a  una  pubbli- 
cazione sistematica  delle  visioni  medievali  e  de'  passi  degli  ScolasUci  e 
dei  Croni.sti  che  giovino  ad  illustrar  Dante,  e  insicme  alla  compilazione 
d*  una  concordanza  delle  opere  minori  e  alla  revisione  del  Vocabolario 
dantesco  del  Blanc:  lavori  che  daranno  buon  aiuto  ai  futuri  studi.  II 
tredicesimo  rapporto  annuale  di  quella  Societa^)  segnala  la  prospera 
condizione  degli  studi  danteschi  in  Inghilterra  e  in  America;  ed  ^  veni- 
mente  sorprendente  1'  ardore  con  cui  in  quelle  terre  si  son  dati  al  culto 
del  sommo  poeta.  Un'  altra  Societa  dantesca  si  e  gia  costituita  a  New- 
York®);  nb  lo  studio  si  limita  aJla  Commedia,  di  cui  in  questi  anni  si 
sono  avute  tn?  v(Tsioni  ^%  ma  si  fanno  pur  traduzioni  e  iUustrazioni  delle 
opere   minori*^);    della  Vita   nuova   si  ö  anche   pubblicato  11  testo  origi- 

6)  BHDIt. :  rasscgna  critica  degli  studi  danteschi,  diretta  da  M.  Barbi.  Nuova 
Serie.  Firenze,  alla  Libreria  di  B.  Seeber,  per  i  non  soci.  7)  Venezia,  Leo  S.  Olschki 
editore.  8)  Thirteonth  ARDS.May  15, 1894.  Boston,Ginn  and  (Company.  9)  YBADa 
(New  York),  1890-1891.  New  York  1891.  Cfr.  su  queste  Societä  MLN., 
a.  VI,  1891,  pp.  28  e  sg.  10)  The  Hell  edited  with  translation  and  notes  by 
A.  J.  Butler.  Ix)ndon,  Macmillan,  1892.  The  Divine  Comedy  translated  by 
Charles  Eliot  Norton.  Boston  and  New  York,  Houghton  Miffiin  &CJo.,  189 1  —92. 
The  Divine  Comedy  of  Dante  Alighieri  translated  into  english  verse  by  Thomas 
William  Parsons.  Ivi,  1893.  11)  The  New  Life  translated  by  Ch.  E.  Norton 
2*  wliz.  riveduta  Boston  and  New  York,  Houghton  Miffiin  &  Co.,  1892. 
A  translation  of  Dante's  elcven  letters  with  explanatory  notes  and  historical 
comments  by  Charles  8.  LiAtham,  edited  by  George  B.  Carpekteb,  with  a 
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nalo  con  commento  inglese  ^*) ;  e  di  tutte  le  opere  abbiamo  aviito 
recentemente  una  buona  ristainpa  per  le  eure  del  Dr.  E.  Moore  ^'). 
AI  materiale  di  studio  provvedono  in  America,  dov'  e  piü  recente  il 
culto  di  Dante,  col  formar  nuov.e  collezioni  d  ante  sehe,  fra 
cui  ö  ora  notevole  quella  ricchissima  che  il  sig.  W.  Fiske  ha  messa 
insieme  in  poco  tempo  e  donata  all'  Universita  Cornell  d*  Ithaca^*). 
Relativamente  scarso  ^  il  lavoro  delle  nazioni  latine  fuori  dell'  Italia; 
pero  la  Francia,  oltre  a  opere  di  divulgazione^*),  ha  dato  in  questi 
anni  qualche  notevole  contributo  al  progresso  degli  studi  danteschi,  che 
ricorderemo  a  suo  luogo.  La  Germania  ha  aggiunto  due  altre  traduzioni 
della  Commedia  alle  sue  molte^®),  e  qualche  buono  studio;  e  se  nella 
letteratura  dantesca  alemauna  si  devono  comprendere  anche  i  lavori  dello 
ScARTAZziNT,  com'  egli  par  preferire,  il  contributo  di  quella  nazione  agli  studi 
sul  divino  poeta  cresce  d^  assai,  poichö  lo  Scartazzini  h  uno  dei  dantisti  piü 
operosi.  Coi  suoi  due  libri  pubblicati  fra  il  '92  e  il  '94,  il  Dante- Hand- 
buch^'), e  la  Dantologia^%  il  primo  dei  quali  h  stato  anche  tradotto 
in  inglese  ^•),  egli  ha  offerto  agli  studiosi  delle  nazioni  in  cui  e  piü  fervido 
il  culto  di  Dante,  un  rade-mecum,  che  mostra  a  che  punto  siano  oggi 
le  ricerche  su  ogni  particolare  argomonto  dantesco.  Non  che  egli  raccolga 
dalla  molteplice  letteratura  dantesca  tutto  il  buono  e  V  accertato,  o 
riassuma  tutto  esattaniente,  e  neUe  appendici  bibliografiche  indichi  tutti  e 
soli  gli  studi  veramentc  utili ;  che  anzi  qua  e  la  si  rivela  anche  incertezza  di 
metodo  e  poca  ponderazione.  Ma  finch^  un  piü  pensato,  compiuto  ed 
enatto  manuale  non  si  faccia  (e  vorrei  che  qualcuno  ci  pensasse),  quelli 
dello  Scartezzini  saranno  cercati  con  profitto  da  coloro  che  desiderano 
essere  istradati  agli  studi  danteschi. 

Bibliografla  e  storia  della  fortuna  di  Dante.    Per 

coloro  poi  che  lavorano  al  progresso  di  questi  studi,  nuovi  contributi  alla 
bibliografla    dantesca  generale  e  alla  storia  della  varia  fortuna  di  Dante 

preface  by  Charles'  E.  Norton.  Ivi,  1891.  12)  La  Vita  Nuova  di  Dante 
Alighieri  with  notes  and  comments  in  english  by  N.  Perini.  London,  Hachette 
&  Co.,  1893.  13)  Tutte  le  opere  di  Dante  Alighieri  nuovamente  rivedute 
nel  testo.  Oxford,  Stamperia  dell'  Universitä,  1894.  Se  ne  son  fatte  tre 
edizioni:  1.  in  un  volume  in  8  *^  di  500  pagine;  *2.  in  un  volunie  in  8**  di 
500  pagine,  su  carta  sottillssima;  3.  in  tre  volumetd  tascabili,  di  1636 
pagine.  Air  Opere  di  Dante  ^  aggiunto  un  buon  indice  dei  nomi  proprii  e 
delle  coee  notevoli ,  compilato  da  P.  Toynbee.  Nel  Cauzoniere  pen^  conveniva 
aceogliere,  oltre  alle  rime  avute  per  autentichc  dal  Fraticelli,  altre  assai  pubbli- 
cate  posteriormente  o  per  nuove  ricerche  confennate  genuine:  manca  perfino  la 
corrispondenza  con  Foresc  Donati  e  due  sonetti  di  risposta  a  Cino  da  Pistoia. 
14)  T.  F.  Krane,  The  Dante  Libraiy  presented  by  Willard  Fiske  to  Cornell 
University,  1893-1894.  Cornell  Magazine,  May  1894.  Per  la  collczionc  che 
esiste  nella  Bibliotcca  della  üniversitä  Har^'ard  a  Cambridge,  Mass.,  vedi  gli 
aumenti  annuali  negli  AKDS.  15)  D.  AL,  La  Divine  Com^ie,  traduction  libre 
par  M.  Max.  Durand-Fardel.  Paris,  Plön,  1895  [raa  '94].  J.  A.  öymonds, 
Dante,  son  tenips,  son  oeuvre,  son  gdnie:  6tude  litü?raire  et  critique  traduit  de 
TAnglais  par  MUe.  C.  AuGiß.  Paris,  Leefene  Oudin  et  Cie. ,  1891.  ¥j.  Rod, 
Dante.  Ivi,  1891.  16)  Dantes  Hölle,  der  göttlichen  Komödie  erster  Theil,  über- 
setzt von  A.  Basseräiann.  Heidelberg,  Winter,  1892.  Das  Purgatorium  metrisch 
übertragen  von  C.  Bertrand.  Heidelberg,  1891.  17)  Leipzig,  Brockhaus, 
1892.  18)  Milano,  Hoepli,  1894.  Ilecens. ,  con  molte  correzioni  e  aggiunte, 
di  xM.  Barbi  nel  BSDIt,  N.  S.  II  2—24.  19)  A  companion  to  Dante.  Fi-om 
the  German  of  G.  A.  Scartazzini.     By  A.  J.  Butler.  London,  Macmillans,  1894. 
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rivelano  o  dichiarano  ogni  giorno  piü  quello  che  nei  secoli  scorsi  fe  stato 
fatto  8ul  gronde  pocta  e  da  quali  criteri  e  stato  regolato  il  lavoro.  Un 
biion  catalogo  ragionato  dei  manoscritti  danteschi  conservati  nelle  biblio- 
techc  di  Francia  ci  ^  stato  dato  da  L.  Auvray,  con  facsimili,  spoglio  di 
varianti  e  saggi  di  antichi  coniinenti*®);  altre  illustrazioni  di  manoscritti, 
da  A.  Miola'^^),  f.  Carta^*),  S.  Morpurgo"),  A.  Tambellini  **), 
F.  Pellegrini  *^) ,  U.  Marchesini^^),  F.  Novati^''),  L.  Natoli"). 
LuiGi  RoccA  ha  pubblicato  im  notevole  saggio  di  studi  sopra  alcuni 
Gommenti  della  Divina  Commedia  coniposti  nella  prima  meta  del 
secolo  XIV ^*),  e  8ono  lo  Chiose  attribuitc  a  Jacopo  di  Dante,  il 
Connnento  anonimo  sopra  1'  Inferno  (traduzione  del  commento  di 
ser  Graziolo  Bambaglioli),  quello  di  Jacopo  della  Lana,  T  Ottimo 
e  quello  di  Pietro  Alighieri:  ne  dctermina  prima,  coli'  esame  minuto 
dei  vari  manoscritti,  la  fomia  primitiva  e  i  rifacimenti  posteriori,  e  il 
valore  delle  edizioni  fattene;  fissa  quindi  il  carattere,  le  fonti,  i  pregi  e 
i  difetti  di  ciascuna  interpretazione.  II  saggio  avrebbe  potuto  esser  piü 
compiuto,  se  V  autore  avesse  potuto  giovarsi,  pei  raffronti  necessari  a  ben 
Stabilire  le  relazioni  che  corrono  fra  quegli  antichi  commenti,  del  Commento 
sopra  r  Inferno  di  Guido  da  Pisa,  che  sfortunatamente  giace  ancora 
inedito  in  due  manoscritti:  quello  che  fu  gia  del  marchese  Archinto  ed 
e  ora  posseduto  dal  Ducä  d'  Aumale  a  Chantilly,  e  V  altro,  meno  antieo, 
che  si  conserva  nel  Museo  Britannico.  Neppure  pot^  il  Rocca  conoscere 
nel  teste  originale  il  commento  di  Graziolo  Bambaglioli,  poich^  della 
copia  fatta  fare  sul  codioe  di  Biviglia  dal  Witte  gli  studiosi  non  hanno 
potuto  ancora  avere  la  promessa  stampa.  Onde  e  riuscita  opportuna  la 
pubblicazione  (fatta  qualche  tempo  depo  la  coniparsa  del  volunw  del 
Rocca)  del  medesiino  conmiento  per  cura  di  A.  Fiammazzo  secondo 
uu  nuovo  codice,  non  completo,  da  lui  trovato  a  S.  Daniele  del 
Friuli,  e  secondo  i  frammenti  della  Biblioteca  Comunale  di  Biena 
conosciuti    pur   dal  Witte  ^^).     Mancano   del  commento    in  questa  stampa 

20)  Lc8  manuscrits  de  Dante  des  biblioth^ues  de  'France:  essai  d'un 
catalogue  raisonn^,  avcc  2  planches  en  höliogravure.  Paris,  Thorin,  1892 
(fasc.  LVI  della  BEFAR.).  21)  Le  scritture  in  yolgare  dei  primi  tre  secoli 
della  lingua  ricercate  nei  codici  della  Biblioteca  Nazionalc  di  Napoli.  Pr., 
N.  S.,  IV  II  276  —  300.  22)  Codici,  corali  e  libri  a  stampa  miniati  della 
Biblioteca  Nazionale  di  Milano.  Roma,  1891  (ICMPI.  XIII).  23)  I  manoscritti 
deUa  R.  Biblioteca  Riccardiana  di  Firenzc.  Roma,  1891  (ICMPI.  XV).  24)  ü 
codice  dantesco  (irradeDighiano  della  Biblioteca  Gambalunga  di  Rimini.  Pr.,  N.  8., 
IV,  II  159  -98.  25)  Frammenti  d'un  codice  sconosciuto  della  D.  C.  L' Alighieri, 
III,  89—100.  26)  Un  codice  sconosciuto  del  commento  di  Pietro  di  Dante  alla 
1).  C.  B8DIt,  l-^S.,  n.  12,  dicembre  1892.  27)  I  mss.  italiani  d*  alcune  biblio- 
teche  del  Belgio  e  delF  Olanda.  RBLIt.,  II,  1894,  pp.  43—51.  Cfr.  BSDIt, 
N.  S.,  I  143.  28)  Gli  studi  danteschi  in  Sicilia:  saggio  storico-bibliografico. 
Palermo,  1893  (Estr.  dair  ASS.,  N.  S.,  XVIII,  385-509).  Cfr.  per  il  codice 
Guarneri,  BSDIt,  N.  S.,  I,  197—98.  29)  Di  alcuni  commenti  della  D.  C. 
composti  nei  primi  vent*  anni  dopo  la  morte  di  Dante.  Firenze,  Sansoni,  1891. 
Rec.  di  F.  Roediger  nella  RCLIt. ,  VII,  4.  Per  la  controversia  intorno  all' 
autenticittl  del  commento  di  Pietro  di  Dante  si  veda  anche  C.  Cipolla  nel 
volume  Nozze  Cian-Sappa  Flandinet  (Bergamo  1894),  e  nel  GSLIt.  XIV, 
457  -  59.  30;  II  commento  piü  antieo  e  la  piü  antica  versione  latinä  delF  Infeno  di 
Dante  dal  codice  di  Sandaniele  del  Friuli.  Udine,  Doretti,  1892.  La  versione 
latina  h  quella  in  esametri  che  pubblicö  giä,  a  modo  suo,  il  Viviani.   Per  notizie 
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(troppo  fedele  ai  manoscritti,  anche  nei  manifesti  errori)  il  proemio, 
le  prinie  qiündici  chiose  (Inf.  I,  1 — 22),  e  le  tre  ultiine.  II  RoccA 
ci  ha  (lato  posteriormente  una  diligente  notizia  delle  Chiose  latine 
che  si  haiino  nei  margini  del  codice  Anibrosiano  C.  198  inf.  *^);  altri 
han  fatto  nuove  ricerche  sul  commento  di  Benvenuto  da  Iniola^^); 
due  dotti  francescani  (i  padri  Marcelltno  da  Civezza  e  Teofilo 
DoMENiCHELLi)  hauno  pubblicato,  a  spese  del  Pontefice,  la  traduzione 
latina  e  il  commento  fatto  da  fra  Giovanni  da  Serravalle,  aggiungendo 
anche  il  testo  italiano  di  un  codice  della  Vaticana  scritto  da  fra  Bartolomeo 
da  Colle^*);  G.  Cugnoni  ha  dato  in  luce  per  la  prima  volta  le  Postille 
alla  Divina  Com  media  di  Salvatore  Betti,  raccogliendo  in  appen« 
dice  ad  esse  vari  scritti  danteschi  del  medesimo  autore  gia  stampati^*); 
P.  Bacci  ha  dato  notizia  e  pubblieato  un  saggio  d'un  commento  medico- 
fisico  lasciato  inedito  dal  pistoiese  Filippo  Civivini^^).  Ma  per  questa 
materia  dei  comraenti  ^  urgente  un  lavoro  compiuto,  che  li  studi  neue 
fonti  e  nelle  loro  relazioni,  e  ne  determini  sicuramente  il  valore,  perche 
nei  casi  di  dubbia  interpretazione,  o  comechessia  controversi,  poesa  lo 
Studioso  pesare  giustamente  V  autorita  di  ciascuno.  Poesie  intorno  a 
Dante  e  imitazioni  della  sua  Commedia  continua  a  raccogliere,  nello  stesso 
modo  che  dicemmo  nella  notizia  del  1890,  C.  del  Balzo^*);  e  docu- 
menti  della  fortuna  di  Dante  nei  vari  secoli  ci  offrono  G.  Castelli  *''), 
S.  MoRPURGo'®),  G.  Trenta^^),  G.  A.  Cesareo*®),  A.  Moschetti*^), 
F.  PERsico*«),  G.  Mazzoni"),  A.  Medin**),  G.  Brubchi**),  E.-G.  Ledos*«), 

biografiche  sul  Bambaglioli :  L.  Frati  nei  GSLIt.  XVII  367—80  e  nei  GDa.  I 
212—16  31)  Le  Chiose  latine  del  Codice  Ambrosiano  C.  198  inf.  BSDIt. 
1*  S.,  n.  8,  dicembre  1891.  32)  F.  Novati  nei  GSLIt.  XVII 88—98.  L.  Rossi^ 
Case,  Ancora  di  maestro  Benvenuto  da  Imola  commentatore  dantesco  (Una  perga- 
mena.  II  cod.  Ashburnh.  839).  Imola,  tip.  Galeati,  1893.  Cfr.  F.  Novati 
ncl  BSDIt.,  N.  S.,  I  64—65.  33)  Fratris  Johaonis  de  Serravalle  ord.  Min., 
episc.  et  princip.  Firmani,  Tranalatio  et  Comentum  totius  libri  Dantis  Aldigherii 
cum  texto  italico  fratris  Bartholomaei  a  Colle  6iusdem  ordinis  nunc  primum 
cdita.  Prati,  ex  officina  libraria  Giachetti,  1891.  Per  la  biografia  del  commen- 
tatore si  veda  anche:  F.  Novati,  Nuovi  documenti  sopra  frate  Giovanni  da 
Serravalle,  nei  BSDIt.  la  S.,  n.  7,  settembre  1891.  34)  COD.,  n.  1—4. 
35)  Brano  inedito  del  Commento  medico-fisico  di  Filippo  Civinini  alla  Commedia 
di  Dante.  Pistoia,  tip.  Costa  -  Beghini  e  Biagini,  1894  (Nozze  Betti -Del 
Panta).  II  brano  fu  poi  riprodotto,  con  piü  precisa  notizia  del  Commento, 
nei  GDa.,  a.  II,  quad.  VIII.  36)  Poesie  di  mille  au  ton  intorno  a  Dante 
Alighieri  raccolte  e  ordinate  cronologicamente  con  note  storiche,  biblio- 
grafiche  e  biografiche.  Vol.  III  e  IV.  Koma,  Forzani,  1891—93.  Col.  4  ^  volume 
s'  entra  nella  letterature  poetica  del  sec.  XVI.  37)  La  vita  e  le  opere  di  Cecco 
d'Ascoli.  Bologna,  Zanicnelli,  1892.  38)  Dante  Alighieri  e  le  nuove  rime  di 
Giovanni  Quirini.  Nei  BSDIt.  N.  S.  I  134—139.  39)  L'  Inferno  di  Andrea 
Or^gna  (?),  affresco  che  trovasi  nei  Campo  Santo  Pisano  in  relazione  coir  Inferno 
di  Dante.  Pisa.  tip.  Galileiana,  1891,  con  una  fotogr.  —  Delle  benemerenze  di 
V.  Monti  verso  gli  studi  danteschi  ecc.  Pisa,  Spoerri,  1891.  40)  Dante  c 
Petrarca.  Nei  GDa.  a.  I,  quad.  XI— XII.  41)  DelP  ispirazione  dantesca  nellc 
rime  di  F.  Petrarca.  Urbino,  tip.  della  Cappella,  1894.  42)  Petrarca  e  Dante. 
La  Tavola  Rotonda,  Napoli,  1893,  III,  nn.  12—13.  Cfr.  BSDIt.  N.  S.,  I 
117  e  sg.  43)  Un  sonetto  politico  di  m.  Antonio  da  Ferrara.  Firenze,  Barbara, 
1804  (nozze  Angeli-Zannettopulo).  44)  11  probabile  autore  del  poemetto  falsa- 
mente  attribuito  a  Francesco  11  Vecchio  da  Carrara.  AIV.  S.  VII,  t.  II.  45)  Scr 
Piero  Bonaccorsi  e  il  suo  cammino  di  Dante.  Pr.,  N.  S.,  IV,  i  .5—39,  308—48. 
46)  Lettre  in^lite  de  Cristoforo  Landino  h  Bernardo  Bembo.  B^]Ch.  LIV, 
721 — 724.    La  lettera  pubblicata  nei  VII  dcgli  Aneddoti  dei  Dionisi. 
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B.  MoRflOLiN  *'),  U.  CosMo  *®),  L.  Donati  *%  A.  Conti  ^%  J.  Bouchier 
e  altri  ^*).  Circa  all'  Influenza  che  Dante  ha  avuto  suUe  arti  belle,  sono 
notevoli  i  lavori  di  L.  Volk  mann  ■'*^) ,  F.  X.  Kraus*')  e  G.  Biagi  **): 
il  primo  prende  in  esame  le.  illustrazioni  che  »i  trovauo  ei  nei  nianoäc*ntti 
come  nelle  ntampe  dei  necoli  XV  e  XVI,  i  disegni  di  Federieo  Zuccaro 
e  di  Giovanni  Stradano,  le  pitture  con  ispirazione  dantesea  di  I^uca 
Signorelli  e  di  Michelangelo,  e  altri  affreschi  nippre^entanti  V  Ultimo 
Giudizio,  V  Inferno  e  il  Paradiso;  il  Kraus  pubblica,  ed  illustra  piü 
minutamente,  i  uiedaglioni  dipinti  dal  6ignorelli  nella  Cs^pella  nuova  del 
Duonio  d'  Orvieto,  i  quali  ritraggono  scene  delP  Ajitipurgatorio  e  del 
girone  dei  Superbi;  G.  Biagi  pubblica,  col  testo  a  fronte,  le  illustrazioni 
dello  Stradano.  Si  puö  non  tener  conto  della  ristampa,  sott'  altro  titolo, 
dell'  opuscolo  di  U.  Micocci  sopra  La  fortuna  di  Dante  nel 
secolo  XIX**);  ma  utile  contributo  storico  e  bibliograflco ,  cosi  per  la 
storia  del  culto  del  Poeta,  come  per  altri  titoli,  recano  Gli  studi 
danteschi  in  Sicilia  di  L.  Natoli  *^®)  e  Dante  e  la  Calabria  di 
S.  DE  Chiara**). 

Vita*  Non  sono  molti  i  documenti  autentici  dellä  vita  di  Dante, 
e  si  trovano  per  sopra  piü  dispersi  in  molte  pubblicazioni,  e  non  sempre 
fedelmente  e  integralmentc  stampati.  Nel  decimo  e  uudecimo  Rapporto 
della  ßocieta  dantesca  di  Cambridge  G.  R.  Carpenter  penso  bene  di 
raccogliere  i  doamienti  concerneiiti  i  debiti  di  Dante  e  quelli  concer- 
nenti  la  sua  vita  pubblica*').  Ma  se  per  questi  ultimi  trov5  buoiie 
stampe  da  riprodurre,  per  quelli  dovb  servirsi  della  monca  e  spropositata 
pubblicazionc  fattane  da  G.  Gargani  nella  sua  Casa  di  Dante  di  su 
trascrizioni  e  spogli  di  vecchi  eruditi;  onde  parve  opportune  al  compila- 
tore  di  questo  notizie  rintnicciare  nell*  Archivio  di  Stato  fiorentino  gli  atti 
originali  e  riprodurli  fedelmente  nel  Bullettino  della  Soeieta  Dantesca 
Italiana*^).  Due  altri  documenti  alla  vita  civile  di  Dante  ha  aggiunto 
nel    medesimo   Bullettino  I.  del  Lunoo*®),    e   tutti   e    due    importanti, 

47)  Un  latinista  del  CinqueceDto  imitatore  di  Dante.  AIV.  S.  VII, 
t.  V.  E  Zaccaria  Ferrari,  abatc  di  Montesubasio,  nel  *Somnium\  48)  ün 
imitatore  di  Dante  nel  Secento  (mons.  Toldo  Costantini).  AMAP.  voL  VII 
disp.  2.  —  Primi  saggi  (Le  prime  ricerche  iutomo  air  originalitä  dantesca; 
Le  stampe  deUa  Commedia  e  delle  opere  minori  di  Dante  nel  Secento). 
Padova,  Gallina,  1891.  —  N.  Villani,  Lc  os.servazioni  alla  D.  C.  di  Dante 
Alighieri,  con  prefazione  e  a  cura  di  U.  C.  Cittä  di  Castello,  Lapi,  1894. 
49)  Giovanni  Gaspero  dcgli  Orelli  e  le  Icttcre  italiane  (Supplemento  alla  Cronaca 
annnale  della  Scuola  cantonalc  di  Zurigo).  Zuri^o,  1894.  50)  Letteratura  e  patria 
(pp.  39— 77 :  Centenario  di  Dante  a  Firenze  nel  18G5 ;  pp.  78— 91 :  Centcnario  di 
Beatrice  nella  primavcra  del  1890).  Firenze,  Barbara,  1892.  51)  The  studv  of  Dante 
inEngland.  N&Q.,S.  VII,  vol. XI, pp.35;i71— 72,369-71,410-11.  52)  Bildliche 
DHi*stellimgen  zu  Dantes  Divina  Commedia  bis  zum  Ausgang  der  Renaissance. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1892.  53)  Luca  Signorellis  Illustrationen  zu  Dantes 
Divina  Commedia  zum  erstenmal  herausgegeben.  Freiburg  i.  B.,  Akademische 
Veriagsbuchh.  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  KSiebeck),  1892.  54)  Illustrazioni  aUa 
D.  C.  di  Giovanni  Stradano  riprodotte  in  fototipia  ecc.  Firenze,  Fratclli  Alinari, 
1893.  55)  Dante  nella  letteratura  italiana  e  strauiera  del  secolo  XIX.  Milane, 
Kantarovich,  1893.  56)  Casenza,  L.  Aprea,  1895.  57)  Documenta  conceming 
Dante's  debt^,  Documents  conceming  Dante's  public  life,  part  I.  Tenth 
ARDS.  Documents  conceming  Dante 's  public  life  part  II.  Eleventh  ARDS. 
58)  M.  Bakbi,  Contributi  alla  biografia  di  Dante.  Firenze,  Landi,  1891  (estr. 
dal  BSDIt,  1»  8.»  n.  8).      59)  Alla  vita  civile  di  Dante  in  Firenze  due  docn- 
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perch^  r  uno  ce  lo  mostra  nei  consigli  del  Comune  (ai  quali  pai-tecipavaiio 
anche  i  Grandi)  prender  parte  alla  riforma  degli  Ordinamenti  di  giustizia 
del  luglio  1295,  in  seguito  alla  quäle  riforma  pot^  anch'  egli,  senza 
esercitare  effettivamente  un'  arte,  colla  semplice  iscrizione  nelle  matricole 
degli  artigiani,  eeser  eletto  ai  Consigli  del  Popolo;  T  altro  ce  lo  mostra 
gia  nel  dicembre  suceessivo  nel  Consiglio  delle  Capitudini  delle  Arti 
prowedere  al  geloso  negozio  della  rielezione  dei  Priori.  Di  minore 
importanza  sono  due  atti  pubblicati  da  L.  Gentile  ^)  ed  A.  Giorgetti  *^) 
in  altri  fascicoli  dello  stesso  BuUettino.  Del  primo  non  vien  dato  vera- 
mente  il  testo  originale;  ma  si  sostituisee  a  uno  spoglio  di  seconda  mano 
e  spropositato  uno  spoglio  fatto  direttamente  suir  originale  da  Carlo  di 
Tommaso  Strozzi,  diligente  esaminatore  e  abbreviatore  di  documenti ;  onde 
si  puö  credere  esatto.  Secondo  esso  Dante  nel  1283  vende  un  credito 
ereditato  dal  padre:  ciö  couferma  che  egli  rimanesse  orfano  «nella  sua 
puerizia»,  come  attesta  Leonardo  Aretino;  e  il  Gentile  ne  deduee  anche, 
per  certo  sottile  ragionamento,  una  conferma  che  nascesse  nel  1265®*). 
Nel  documento  poi  pubblicato  dal  Giorgetti  V  Alighieri  ci  appar  testimone 
d^  atti  che  non  lo  riguardauo.  —  Quanto  ai  maggiori  e  ai  discendenti 
prossimi  del  Poeüi,  si  ripetono  in  ogni  biograüa  errori  e  dubbiezze,  che 
rintracciando  i  documenti  originali  o  anche  la  forma  primitiva  e  genuina 
degli  spogli  fatti  da  qualche  vecchio  erudito  e  passati  poi  in  tanti  altri 
zibaldoni  di  varia  erudizione,  si  possono  correggere  e  sciogliere:  ne  ho 
dato  qualche  esempio,  parlando  nel  succitato  Bullettino  deUa  Dantologia 
dello ScARTAZZiNi^®)  e  deU'opuscolo  su  Geri  del  Bello  di  D. Bortolan ®*). 
In  quest'  vdtimo  si  vorrebbe  provare  che  Geri  fu  il  padre  di  Dante,  del  quäle 
non  abbiamo  nessuna  sicura  notizia;  ma  le  prove  e  gli  argomenti  non 
reggono.  II  poco  che  ci  ^  rimasto  della  madre  e  della  matrigna  di  Dante 
ha  raccolto  e  discusso  M.  Scherillo®*);  ma  anche  in  questo  argomento 
quasi  niente  ö  possibile  accertare;  e  cosi  quäl  fosse  la  prima  educazione 
del  Poeta  rimane  un  mistero.  A  proposito  di  che,  C.  Riccr  si  fa  a 
dimostrare  con  argomenti  vecchi  e  nuovi,  ch'  egli  fu  da  giovane  allo 
studio  di  Bologna**);  e  la  cosa  ^  assai  probabile.  —  A  piü  frequenti 
discussioni  danno  luogo  gli  amori  di  Dante,  e  particolarmente  la  questione 
se  Beatrice  fu  donna  reale  o  ideale,  e  se  fu  la  üglia  di  Folco  Porti- 
nari**);  ma  dopo  la  Beatrice  nella  vita  e  nella  poesia  del 
secolo  XIII  di  L  del  Lungo,  che  ebbe  nel  1891  una  ristiimpa  corre- 
data  di  documenti  ed  altre  illustrazioni*''),  non  s'  ö  aggiunto  niente  di, 
buono:  lo  Scartazzini  •^)  non  fa  che  ampliare  ed  ebagerare  le  sue  note 

menti  inediti.  Firenze,  Landi,  1892  (eatr.  dal  BSDIt.,  I*  S.,  n.  10).  60)  Per 
r  anno  della  nascita  di  Dante.  BSDIt.  1»  S.,  n.  5—0.  61)  Dante  testimone 
ad  un  atto  di  procura  nel  1291.  BSDIt.,  n.  12.  62)  Di  questa  data,  rinnovando 
in  gran  parte  le  argomentazioni  deir  Imbriani,  torna  a  dubitare  R.  Murari 
nelP  ops.  fe  11  ma  cela  lui  V  esser  profondo  (Note  dantesche).  I.  La  ricerca 
deir  anno  natale  di  Dante  e  1'  interpretazione  letterale  e  allegorica  del  !<>  verso 
della  Commedia.  Correggio,  tip.  Palazzi,  1894.  Ma  cfr.  BSDIt,  N.  S. ,  I 
185—89.  63)  Venezia,  tip.  ex-Cordella,  1894.  Cfr.  BSDIt.,  N.  S.,  II  65—70. 
64)  La  madre  e  la  matrigna  di  Dante.  NAnt.  III,  XLix,  405-25.  65)  Dante 
allo  Studio  di  Bologna.  NAnt.  III,  xxxii,  297-323.  66)  Per  la  storia  della 
controYersia  si  veda  The  Beatrice  of  Dante  neu'  ER.  n.  355,  Luglio  1891, 
pp.  57—87.  67)  Milano,  Hoepli.  68)  Fu  la  Beatrice  di  Dante  la  figlia  di 
Folco  Portinari?    GDa.,  a.  I,  quad.  3.     Confutazioni  di  I.  Sanesi  c  F.  Ron- 
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argomentazioni ;  G.  A.  Cesareo  ^•)  fa  troppo  fondainento  per  i  suoi  dubbi 
sulla  supix)sizione  che  la  «fededegna  persona»  del  Boccaccio  sia  Pietro 
di  Dante,  il  quale  di  Bice  Portinari  parla  nel  rifacimento  Ashburnhaniiano 
del  suo  commento,  e  inoltre  nega  a  torto  che  rnonna  serva  a  designar 
persona  maritata.  S.  de  Chiara  ha  ristanipato,  in  gran  paiie  rifatto,  il 
suo  studio  La  Pietra  di  Dante  e  la  Donna  gentile''^),  nel  quale 
sostiene  V  identita  delle  due  donne,  e  fa  altre  supposizioni  non  molto  piü 
sicure  di  quell'  identificazione ,  esaminando  altresi  le  contradizioni  fra  il 
racconto  fatto  da  Dante  dei  suoi  amori  nella  Vita  Nuova  e  quello  fatto 
nel  Convivio.  Su  di  che  ^  da  vedere  anche  un  discorso  di  Ch.  E.  Norton 
nella  citata  traduzione  della  Vita  Nuova  ^^).  —  Accennai  gia  nella 
uotizia  del  1890  come  i  recenti  biografi  di  Dante,  fondandosi  su  un 
passo  di  Flavio  Biondo  non  integralmente  riferito  dal  Troia,  discutano 
di  una  dimora  del  Poeta  a  Forli  nel  1308,  e  come  ricorrendo  alla  fönte 
per  avere  intern  la  testimonianza,  nsulti  che  non  del  1308  parla  lo 
storico  forlivese,  ma  della  primavera  del  1302,  quando  anche  per  nitre 
testinionianze  h  da  credere  che  Dante  fosse  in  quella  citta:  nel  BuUettino 
della  Societa  Dantesca  Italiana  ho  ripubblicato,  correggendolo  su  due 
manoscritti,  e  preso  in  esame  il  passo  in  questione,  ed  anche  un  altro 
passo  dcUo  stesso  autore  che  testimonierebbe  d'  un'  altra  fermata  del 
Poeta  a  Forli  nel  1310,  la  quale  h  perö  ineno  sicura  della  prima*'). 
In  mezzo  aUo  scetticismo  che  ha  animato  la  critica  dantesca  nell'  ultimo 
decennio  non  ci  si  aspetterebbe  questa  cieca  fiducia  su  citazioni  monche 
e  di  l^econda  mano!  Anche  una  provvisione  citata  geueralmente,  sulla 
fede  del  Fmticelli,  come  prova  che  Dante  poteva  nel  1316  ritomare  in 
patria,  purch6  s'  assoggettasse  ad  osser  ofFerto  a  8.  Giovanni,  dimostra 
invece  che  il  Poeta  era  per  piü  titoli  escluso  dal  ribaudimento  approvato 
con  quella  provvisione'^).  Poco  vale  V  opuscolo,  in  gran  parte  non 
originale,  di  A.  Rossi,  I  viaggi  danteschi  oltre  Alpe'^);  ma  ha- 
dato  luogo  a  ima  recensione  di  V.  Rossi'^)  notevole  per  le  belle  oon- 
siderazioni  fattevi,  a  proposito  cosi  di  questo  lavoro  come  d*  un  articolo 
affine  di  Glad8TONE '*),  sul  valore  che  hauno  i  ricordi  geografici  sparsi 
nella  Com  media  a  stabilire  quali  paesi  il  poeta  abbia  visitati.  Qualche 
utile  osservazione  o  curioso  documento  recauo  alla  storia  di  Dante,  o  di 
personaggi  che  con  esso  hanno  avuto  relazione,  per  il  tempo  dell'  esilio, 
due  lavori  di  G.  Trenta'*).  Ma  piü  assai  giova  a  rappresentarci  la 
vita  deir  Alighieri  a  Ravenna  L'  ultimo  refugio  di  Dante  di 
C.  Ricci'®),    dove   non    soltanto   si   discute   quando   il  poeta  v'  andasse, 

CHETTi  nello  stesso  Giomale,  quad.  7:  cfr.  F.  Flamini  nel  BSDIt,  N.  S.,  I, 
145—50.      69)  Beatrice.    N&A.,  I,  118—23,   196-202.     70)  AI.  III,  418—37. 

71)  Vedi  la  mia  recens.  alia  Dantologia  deUo  Scartazzini  (BSDIt.,  N.  S., 
II,  16sff.),   dov'  h  anche    riferito  il   passo   della    provvisione   die   fa   al   caso. 

72)  Torino,    Unione  tipografico-editrice ,   1893.    Cfr.  GSLIt.  XXIII,   407—15. 

73)  BSDIt,  N.S.,  I,  105-14.  74)  Did  Dante  study  in  Oxford?  NCe.,  n.  184, 
giugno  1892.  75)  12  esilio  di  Dante  nella  Divina  Conimedia.  Pisa , .  Spoerri, 
1892.  La  tomba  di  Arrigo  VII  iraperadore.  Pisa,  Spoerri,  1893.  76)  Milano, 
Hoepli,  1891.  Recens.  di  T.  Casini  nella  NAnt.  III,  xxxvil,  268-80,  dove 
si  contrasta  al  Ricci  che  Dante  tencsse  una  cattedra  di  rettorica  volgare  nello 
Studio  di  Ravenna,  c  che  quivi  componessc  gli  Ultimi  canti  del  Purgatorio  c 
tutto  il  Pai*adiso. 
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che  cosa  vi  facesse  e  quanta  parte  del  poema  vi  componesse,  ma  si  fa 
anche  rivivere  attorno  a  lui  tutta  la  societa  raveiinate,  delle  persone 
e  cose  della  citta  ricordate  iiella  Commedia  si  fa  diligente  illustrazione, 
e  delle  ossa  e  del  sepolcro  di  Dante  si  ritesse  minutainente  la  storia: 
il  tutto  accompagnando  con  riproduzioni  litografiche  o  fototipiche  di  ritratti, 
monuDienti,  luoghi  e  documenti.  In  questi  ultimi  lavori  la  critiea  si 
giova,  oltre  che  dei  documenti  d'  archivio  e  delle  aUusioni  dirette  del 
Poeta  ai  casi  della  propria  vita,  anche  di  quello  che  inconsciamente 
trapela  di  soggettivo  nella  rappresentazione  di  persone  o  cose  a  lui  note 
o  che  hanno  convenienza  coi  suoi  sentimenti  o  coUe  sue  vicende.  Piü 
direttamente  ispirati  a  questa  specie  di  critiea  sono  Dante  nel  suo 
poema  di  I.  del  Lungo '^')  e  Di  alcuni  luoghi  autobiografici 
nella  Divina  Commedia  di  C.  Cipolla  "®).  L.  A.  Paton  ritnie  il 
carattere  personale  di  Dante,  cosi  fisico  come  morale,  deducendolo  dalle 
sue  opere"^^);  e  in  quanto  si  manifesta  nelle  opere  e  nella  vita,  discorre- 
della  politica  di  lui  G.  Lajolo^®),  ma  con  poca  sicurezza  d'  idee.  E 
veramente  della  vita  fiorentina  e  italiana  di  quel  tempo  ^  assai  difficile 
farsi  un'  idea  esatta,  nh  va  per  buona  via  chi  procede  nei  suoi  giudizi 
troppo  sistematico  e  assoluto.  Ütili  a  formarsi  una  chiara  idea  di  quei 
tempi,  per  quanto  riguarda  specialmente  Firenze,  sono  fra  le  recenti 
pubblicazioni,  I  primi  due  secoli  della  storia  di  Firenze  di 
P.  ViLLARi®^),  i  due  articoli  Ein  Menschenalter  florentinischer 
Geschichte  (1250— 1292)  ß2)  e  Florenz  und  Dante «3)  di  O.Hart- 
wig, e  La  civilisation  florentine  du  XIIP  au  XVP  siöcle  di 
F.-T.  Perrens®*).  Abbiamo  anche  da  ricordare,  per  la  stoiia  della  vita 
interiore  di  Dante,  lo  studio,  interamente  rifatto,  di  F.  Colagrosso  ®^) 
gia  edito  nel  1884  nel  suoi  Studi  critici  (Napoli,  Detken),  contro  la 
distinzione  fatta  dallo  Scartazzini  nella  vita  del  Poeta  di  tre  periwli,  di 
fede  ingenua,  di  dubbio,  di  fede  illuminata. 

Opeve  m/i/norU  Gran  parte  delle  questioni  a  cui  da  luogo  la 
Vita  Nuova  sono  comprese  nella  qucstione  della  Beatrice  e  della  Donna 
gentile;  e  cosl  anche  due  articoli,  di  G.  G.  CuRCio*^®)  e  di  E.  Lamma®'), 
che  tentano  sciogliere  particolari  difficolta  e  dubbiezze  di  quell'  oppretta, 
vi  si  riconnettono.  Concorrono  alP  interpretazione  letterale  di  due  sonetti 
{Atnorc  e  cor  gentil,  Venite  a  intender)  leBriciole  dantesche  di 
G.  Fraccaroli  ®®)  e  R.  Murari®*);  air  illustrazione  dell' immagine  libro 

77)  Nel  volume  *La  vita  italiana  nel  Trecento:  II.  Letteratiu-a*.  Milano, 
Treves,  1892,  pp.  2f)9->-320.  78)  Torino,  Clausen,  1893  (Estr.  dagli  AAST.). 
Cfr.  BSDIt.,  N.  S.,  I,  54-57.  79)  The  personal  character  of  Dante;,  as 
revealed  in  his  writings.  Eleventh  ARDS.,  pp.  73—109.  80)  Torino,  Boux  e  C, 
1893.  Reo.  di  M  Barbi  nel  BSDIt,  N.  S.,  I,  2  -11,  e  di  F.  Torraca  nella 
RBLIt.,  a.  I,  n.  10—11.  81)  Firenze,  Sansoni,  1892-94  2  voll,  Ne  ^  stata 
fatta  ima  versione  inglese  dalla  signora  Linda  Villari  (London,  T.  Fisher  Unwin, 
1895).  82)  DZG.,I,ll-48;  11,38-96;  V,70-120;  241— 300.  83) DRu., ottobre e 
novembre  1892,  pp.  48 — 72,  265—79.  84)  Paris,  Librairies-Iraprimeries  r^unie«, 
1893.  85)  Studi  di  letteratura  italiana  [Una  storia  della  vita  interiore  di  Dante]. 
Verona,  Tedeschi,  1892.  86)  Studi  suUa  Vita  Nuova  di  Dante.  AI.  III,  229-40, 
287-301.  87)  II  primo  sonetto  della  Vita  Nuova.  AtVen.,  S.  XV,  vol.  II, 
44—70.  Ristampato  neir  opuscolo  Riccrche  critiehe.  Venezia,  tip.  succ. 
Fontana,  1893.      88)  Cu.,  N.  S.,  1891,  I,  386  c  sg.      89)  Cu.  I,  707  e  sg. 
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della  memoria  (V.  N.,  Proeinio)  una  breve  nota  di  N.  Zingarelli*^; 
a  confermare  la  genuinila  della  lezione  Arahia  (V.  N.,  §  30)  e  ad 
interpretare  rettaniente  il  passo  in  cui  essa  cade,  un  articolo  di  E.Moore**): 
di  un  sonetto  attribuito  a  Dante,  ma  non  entrato  ancora  nelle  ediäoni 
del  Canzoniere  (Jacopo  fiii  sulle  nevicate  Alpt),  molto  oscuro  nelle  sue 
allusioni,  tenta  la  ricostituzione  del  testo  genuino  e  V  interpretazione 
U.  CoSMO**).  Qualche  felice  lezione  del  Convivio  suggcriscono  o  con- 
fermano  A.  Tobler**)  e  P.  Toynbee'*);  un  passo  della  stessa  opera 
nel  cap.  15  del  tr.  II  illustra  E.  Moore  •^);  all'  edizione  critica  del  De 
vulgari  Eloquentia  recano  un  buon  contributo  i  signori  Maignien  e 
Proäcpt,  pubblicando  in  fototipia  il  manoscritto  di  Grenoble*®);  dello 
svolgimento  e  valorc  delle  idee  dantesche  sul  linguaggio  tratta  luia 
memoria  di  F.  d'Ovidio*').  P.  Toynbee  corregge  un  errore  scoreo  in 
tutte  le  edizioni  del  De  Monarchia  (II,  3:  et  Atlantidej  \,  Atlantide)^^)', 
'mentre  C.  Cipolla*®)  raifrontando  questo  trattato  eol  De  pote State 
regia  et  papali  di  Giovanni  daParigi,  rappresentante  del  guelfisnio 
francese,  avverso  cosi  all'  Impero  come  al  Papato,  giova  notevolmente 
all*  illustrazione  delle  idee  politiche  di  Dante;  e  A.  Tobler***)  discorrendo 
di  Dante  e  qu/ittro  imperatori  tedesclii  mostra  1' importanza  del 
De  Monarchia  per  lo  Hvolgimento  dell'  idea  dello  stato  modemo.  A.  Luzio 
e  R.  Renier^®^),  mostrando  cou  nuovi  documenti  quanto  il  Moncettä, 
primo  editore  della  Quaestio  de  aqua  et  terra,  fosse  desideroso  di  figurare 
e  sfoggiare  dottrine  recondite,  rendono  piü  probabile  ch'  egli  fosse  il 
falsificatore  di  quel  trattato.  D'  un  passo  dell'  egloga  responsiva  di 
Giovanni  Del  Virgilio  a  Dante  ristabilisce  la  vera  lezione  A.  Belloni 
{Me  contemne:  sitim  phrygio  Mtiso7ie  levabo;  \  Scilicet  hoc  nescis^ 
fluvio  potabor  ainto),  onde  vien  dimostrata  1'  origine  padovana  di 
Giovanni'®*).  Indirettamente,  ma  efficacemente,  contribuisce  alla  questione 
dell'  auteuticitii  di  alcune  lettere  attribuite  a  Dante  H.  Hauvette  ^^% 
fitudiando  i  manoscritti  autografi  del  Boccaccio  che  sono  nella  Bibliotcca 
Lauren ziana,  e  mostrando  che  h  di  mano  del  certaldese  quella  parte  del 
famoso  codice  XXIX.  8,  nolla  quäle  si  leggono  cose  di  Dante  o  che  con 
Dant(?  hanno  relazione.  E  anche  notevole  a  proposito  dell'  epistola  ai 
Cardinali  quello  che  fa  osservare  G.  Sforza  nella  memoria  Castruccio 

90)  II  libro  della  memoria.  BSDIt.,  N.  S  ,  I,  98—101.  91)  A  variant  in  the 
Vita  Nuova.  Ac,  n.  1178,  1  die.  1894.  92)  Primi  ßaggi.  Padova,  Gallina, 
1891.  Cfr.  48.  Per  V  attribazione  di  alcuni  sonetti  dubbia  fra  Dante  e  Cino 
da  Pistoia  si  veda  BSDIt,  N.  S.,  I,  35-38.  93)  Zu  Dantes  Convivio  IV,  12. 
ZRPh.  XV,  514-17;  XVI,  229.  Cfr.  Ro.  XXI,  121.  94)  Li  tre  Tarquini 
(IV,  5).  Ac,  n.  1190,  23.  Febr.  1895.  95)  The  translations  of  Aristotie  used 
by  Dante.  Ac.  1026,  2  gen.  1892.  96)  Trait<6  de  T^loquence  vulgaire:  mannscrit 
de  Grenoble  publik  par  M.  et  le  Dr.  P.  Venise,  Olschki,  1892.  I^c.  di  P.  Rajxa 
nella  RBLIt,  a.  I,  n.  1.  97)  Dante  e  la  filosofia  del  linguaggia  AA8N., 
vol.  XXIV.  98)  An  erroneous  reading  in  Dante's  Monarchia  (II ,  3).  Ac, 
n.  1105,  8  july  1893.  99)  II  trattato  De  Monarchia  di  Dante  Alighieri  e 
l'opuscolo  De  potestate  regia  et  papali  di  Giovanni  da  Parigi.  MAST.,  S.  II, 
t.  XLII.  100)  Dante  und  vier  deutsche  Kaiser.  Berlin,  Vogt,  1891.  101)  H 
probabile  falsificatorc  della  Quaestio  de  aqua  et  terra.  GSLU.  XX,  125—50. 
102)  Sopra  un  pas.so  delF  ogloga  responsiva  di  Giovanni  Del  Vii-gilio  a  Dante. 
(xSLIt.  XXII,  fasc.  3.  103)  Notes  sur  des  Manuscritß  autographes  de  Boccaoe 
il  la  Bibliothi^quc  Laurentienne.  MAH.  de  Romc,  t.  XIV. 
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Castracani  degli  Antelminelli  in  Lunigiana ^®*),  che  nella  vita 
travagliosa  di  Gherardino  de'  marcherti  Malaspina,  vescovo  e  conte  di 
Luni,  nulla  ^  che  giustifichi  la  lode  che  Dante  gli  da  in  quella  lettera; 
e  il  fatto  delF  esser  egli  guelfo  e  un  guelfo  neniico  d'  Arrigo  pare  al- 
Pautore  che  invece  di  cattivargli  T  animo  dell' Alighieri,  glielo  dovesse 
äfiatto  alienare. 

Cow/medtu»  Se  del  fiorire  degli  studi  danteschi  fosse  prova 
sufficiente  il  nuniero  degli  scritti  che  ogni  anno  si  pubblicano  intorno 
alla  Commedia,  avreninio  di  che  rallegrarci ;  nia  purtroppo  al  numero  non 
corrisponde  il  valore.  Teniamo  conto  del  buono.  La  genesi  della 
Divina  Commedia  ha  dato  argomento  a  una  conferenza  di 
P.  Rajna  ^^%  In  essa  V  autore  mostra  come  il  concetto  del  grando  poeta 
sgorghi  direttamente  dalla  sua  vita  e  dall'  afietto  della  sua  gioventü,  e 
come  il  suo  prender  forma  di  visione  non  sia  che  una  manifestazione 
piü  intensa  di  tendenze  che  vediamo  connatm*at>e  colla  sua  mente;  detto 
quindi  del  posto  che  tenevano  neir  etä  dantesca  le  fantasticherie  dei 
mondi  oltraterreni,  fa  vedere  come  Dante  trasforraasse  sapientemente  questo 
mondo  immaginario  neu'  architettura  del  suo  poema  e  di  esso  si  giovasse 
per  il  contenuto  delle  tre  cantiche,  riuscendo  nonostante  a  far  opera 
d'  impareggiabile  originalita.  All'  lunore  per  Beatrice  e  all'  esempio  delle 
visioni  si  poteva,  io  credo,  aggiimgere  anche  1'  ispirazione  data  al  poeta 
dalla  considerazione  delle  condizioni  sociali  del  tempo  c  dai  suoi 
studi  ülosofici  e  politici,  che  nella  concezione  fondamentale  del  poema 
ebbero  parte  essenziale.  II  tempo  della  composizione  e  il  modo  della 
divulgazione  della  Commedia  sono  soggetto  di  controversia  fra  i  danto- 
fili.  I^a  contradizione  che  ^  fra  un  luogo  dell'  Inferno  e  uno  del  Purgatorio 
a  proposito  di  Manto,  figlia  di  Tiresia,  pu5  esser  prova  di  una  revisione 
deir  Inferno  posteriore  al  compimento  del  Purgatorio.  Osserva  A.  Buscaino 
Campo  ^^®;,  che,  discorrendosi  nel  XX  canto  delF  Inferno  ex  pro f esso  c 
a  dilungo  di  Manto,  non  h  possibile  che  poi  il  Poeta,  nello  scrivere  il 
XXII  del  Purgatorio,  se  ne  dimenticasse;  ma  h  possibilissimo  che  egli, 
ritoccando,  prima  di  pubblicarla,  la  prima  cantica,  e  incastrandovi,  come 
pare  (w.  97 — 99)  per  alcun  intendimento  polemico,  quell'  episodio,  non 
ricordasse  piü  che  tanto  il  breve  e  fuggevole  cenno  fattone  nella  seconda. 
Sul  modo  della  divulgazione  da  luce  nuova  un  sonetto  di  Giovanni 
Quirini  pubblicato  dal  Morpurgo  ^^),  nel  quäle  1'  autore  chiede  la  terza 
cantica,  o  parte  della  terza  cantica,  a  Cangrande,  dal  quäle  sa  aver  voluto 
e  voler  ancora  Dante  (par  dunque  sempre  in  vitii)  che  venga  diffusa  per 
il  mondo  la  sua  grande  opera  (i?itese,  e  so  che  intende  ancore,  \  che 
di  voi  prima  per  lo  mo7ido  spanta  agli  altri  fosse  qticM'  ovra 
cotantä):  il  che  concorda  con  quanto  della  divulgazione  della  Commedia 
dice  il  Boccaccio,  e  coli'  abitudiue  del  Poeta,  rivelata  dall'  Egloghe,  di 
comunicare  agli  amici  saggi  di  essa  prima  della  sua  intera  pubblicazione. 
—  In  mancanza  dell'  autognifo  del  poema  s'  ebbe  nel  1891  1'  illus^ione 
d'  aver  trovato  un  codice  di  derivazione  immediata  o  almeno  molto 
prossima  all'  originale,    perchö  portava  nel  margine  inferiore  della  prima 

104)  AMDStPMP.,  ser.  III,  vol.  VI,  parte  2  a,  105)  Nel  volume  *La  vita 
italiana  nel  Trecento:  II.  Lettcratum*.  Milane,  Trevcs,  1892,  pp.  225 — 68. 
106)  II  bandolo  d'  nna  mataasa.   II  Lambruschini  (Trapani),  1893,  III,  173—75. 
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carta  lo  steifima  di  casa  Alighieri ;  ma  un  esame  piü  diligente  del  mano 
scritto  e  di  altri  consimili  riusci  a  mostmre  la  falsita  della  supposizione  ^*^''). 
Invece  avemmo  utili  contributi  alla  ricostituzione  critica  del  testo  nella 
ricordata  illustrazione  dei  manoseritti  Riccardiani  di  S.  Morpurgo*),  e 
nella  descrizione  del  codice  Grumelli  di  Bergamo  fatta,  con  Bpoglio  oompleto 
delle  8ue  varianti,  da  A.  Fiammazzo  ^®^).  Di  discussioiii  su  particolari 
lezioni  sono  da  ricordare  quella  di  P.  Toynbee  ^®®)  -  e  A.  G.  Ferrers 
Ho  WELL  ^^^)  SU  Re  giotmne  o  Oiovanni  (Inf.  XXVIII,  135),  e  quella 
di  A.  Flvmmazzo  ^^^)  sul  verso  Piü  non  f  ^  u&  ch!  a}>irirmi  (al.  uxypo 
aprirmi)  il  tuo  talento  (Inf.  II,  81),  perchö  fondate  su  argomenü 
storici  o  larga  esplorazione  di  nianoscritti.  —  Poco  valore  per  il  progresso 
degli  ötudi  dantescbi  hanno  Alcuni  studi  su  Dante  Alighieri 
pubblicati  da  G.  Poletto^*^)  eonie  appendiee  al  suo  Dizionario 
d  ante  SCO,  e  risguardanti  per  la  inaggior  parte  la  Conimedia;  e  cosi  pure 
la  Nuova  raccolta  di  seritti  dantescbi  di  G.  Franciosi  "^),  quasi 
tutti  pur  concernenti  il  poenia,  e  il  Saggio  di  studi  sopra  la 
Commedia  di  Dante  di  O.  Antognoni  ^^*).  A.  Büscaino  Campo  "*) 
ha  pur  raccolto  in  un  volume  quanto  da  trentasei  anni  scrisse  intonio  al 
poema:  sono  per  lo  piü  osservazioni  nuove  e  ingegnose  sulla  lezione  o 
int^jrpretazione  di  singoli  passi,  ma  non  possiamo  dire  che  per  lo  piü 
siano  accettabili.  —  La  psicologia  dantesca  come  dottrina  e  stata  raccolta 
dalla  Commedia  ed  esposta  da  E.  Mestica  ^^*);  il  modo  poi  con  cui  i 
sentimenti  dell'  animo  vengono  quivi  rappresentati  dalF  arte  del  poeta  ^ 
stato  studiato  da  L.  Leynardi  ^^"),  riandando  la  vita,  esteriore  ed  intima 
di  Dajite,  rifacendo  la  storia  del  suo  poema  e  sottoponendo  le  rappresen- 
tazioni  dirette  e  indirette  di  quei  sentimenti  ad  un  minuto  esame.  .Vi 
sono  degli  errori  e  deUe  esagerazioni ,  e  nella  composizione  (non  nella 
preparazione)  del  volume  si  rivela  forse  un  po'  di  fretta;  ma  V  opera  e 
meritevole  di  considerazione  per  V  importanza  della  materia  e  pei  resul- 
tati  che  dalle  diligenti  analisi  del  I^ynardi  restano  largamente  comprovati. 
Air  esame  estetico  di  alcune  figure  dantesche  (Celestino  V,  Niccolö  III, 
Maestro  Adamo,  Ca  tone,  Sordello,  Cunizza,  Cacciaguida)  e  dedicato  un 
volume  non  spregevole  di  G.  Crescimanno  ^^®) ;  allo  studio  deUa  Francesca 
un    volumett«    pensato   ed   elegante  di  F.  Romani  ^^®),    pregiabile  anche 

107)  M.  Barbi,  Per  il  testo  della  D.  C.  Roma,  Trevisini,  1891.  Contiene  anche 
notizie  c  osservazioDi  8ulla  pretesa  lezione  volgata  nelle  Btampe  e  nei  mss.,  e  suUc 
relazioni  dei  cosiddetti  Danti  del  Cento  fra  loro  e  colLandiano  di  Piacenza,  coirOttimo 
Cotuniento,  colla  famiglia  Vaticana  e  colle  prime  edizioni  del  Poema.  108)  II 
codice    daotesco    della    Biblioteca    di    Bergamo.     Udine.    tip.   Doretti,    1894, 

109)  Did  Dante  write  'ReGiovane*  or  'Re  Giovanni'?  Ac,  n.  1130,  10  die.  1893. 

110)  The   disputed  reading  in  Inf.  XXVIII,  135.    Ivi,  n.  1131,  6  genn.  1894. 

111)  II  grido  di  un  vereo  dantesco.  GDa.,  a.  II,  quad.  V,  pp.  169—92.  Cfr. 
BSDIt,  N.  S.,  II  70-73  112)  Siena,  tip.  edit.  di  S.  Bernardino,  1892. 
113)  AveUino,  Pergola,  1891.  114)  Livorno,  Ginsti,  1893.  115)  Btudi  danteschi 
(edizione  completa).  Trapani,  Fratolli  Messina,  1894.  üna  minor  raccolta.  col 
medesimo  titolo  di  Studi  dantescbi,  aveva  fatta  ncl  1892  presso  gli  stesai  fratelli 
Messina.  116)  La  psicologia  nella  D.  C.  Firenze,  Bemporad,  1893.  117)  La 
psicologia  delP  arte  nella  D.  C.  Torino,  Loescher,  1894.  Recens.  di  M.  Barbi, 
nel  BSDIt,  N.  S.,  I,  161—70.  118)  Figure  dantesche,  Venezia,  Olachki,  1893. 
Recens.  di  G.  Mazzoni  ncl  B^DIt.,  N.  S.,  I,  25—29.  119)  II  secondo  cerchio 
deir  Inferno  di  Dante.  Firenze,  R.  Paggi,  1894.  Recens.  di  G.  Mazzoni  ncl 
BSDIt.,  N.  S.,  II,  52-54. 
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da  chi  non  creda  poter  accettar  per  giuste  tutte  le  sue  osservaziojii.  — 
AU'  illusti'azione  storica  e  leggendaria  del  poeina  recano  buoii  contributo 
di  fatti  e  d'  osseiTazioni  La  figurazione  storica  del  Medio  Evo 
italiano  iiel  poenia  di  Dante  di  I.  del  Lungo*^®),  Miti,  leggende 
e  superstizioiii  del  Medio  Evo  diA.GRAF^^^),  il  volume  CelestinoV 
ed  il  sesto  centenario  della  sua  incoronazione^^*),  con  altri  studi 
pubblicati  in  tale  ricorrenza  ^^*) ,  e  le  seguenti  memoiie  ed  articoli : 
G.  Levi,  II  cardinale  Ottaviano  degli  Ubaldini  secondo  il 
suo  carteggio  ed  altri  documenti  ^**);  T.  Sandonnini,  Dante  e 
gli  Estensi  ^^^);  P.  Toynbee,  Dante's  reference  to  Alexander 
the  Great  in  India^^*);  G.  da  Re,  I  primi  statuti  sulle  corse 
de'  pali  di  Verona^^?),  per  Inf.  XV,  121—24;  A.  Virgili,  Dei 
battezzatöi  o  battezzatörii  negli  autichi  fonti  battesimali,  a 
proposito  dei  versi  16 — 21  del  canto  XIX  delF  Inferno  ^2®); 
A.Professione, Nuovi  dociimenti  su  Vanni  Fucci'*^);  A. Chiappellt, 
Dante  e  Pistoia^^®);  P.  Bacci,  Dante  e  Vanni  Fucci  secondo 
una  tradizione  ignota^^*);  F.  d'Ovidio,  Guido  da  Montefeltro 
nella  Divina  Conimedia  ^*^);  G.  A.  Mastella,  Intorno  a  quel 
Nicolo  a  cui  Folgore  da  S.  Gemignano  dedic(>  la  Corona  dei 
sonetti  dei  mesi^^'),  da  identificarsi  col  Niccolö  dalla  costuma  ricca 
del  garofano  ricordato  nel  XXIX  dell'  Inferno;  G.  del  Noce,  II 
conte  ügolino  della  Gherardesca^^*);  A.  Lisini,  Nuovo  docu- 
mento  della  Pia  de'  Tolomei  figlia  di  Buonincontro  Guastcl- 
loni*^^);  C.  Merkel,  Sordello  di  Goito  e  Sordello  da  Marano^**); 
G.  Brognoligo,  Montecchi  e  Cappelletti  nella  Divina 
Commedia  *");  G.  Agnelli,  II  verso  123  del  canto  XIII  del 
Purgatorio  nella  favola,  nei  costumi  e  nelle  tradizioni 
lombarde  ^^®)  e  F.  Cipolla,  II  merlo  nel  c.  XIII  del  Purga- 
torio^^*);   F.  ToRRACA,    Le  rimembranze  di  Guido  del  Duca^*^) 

120)  Firenze,  Sansoni,  1891.  121)  Torino,  Loescher,  1892-93.  2  voll. 
Ricordo:  II  Mito  del  Paradiso  terrestre.  II  riposo  dei  dannati.  La  credenza 
nella  fatalitä.  La  leggenda  di  un  pontefice  (Silvestro  II).  Demonologia 
di  Dante.  li  rifiuto  di  Celestino  V.  La  leggenda  di  un  filosofo  (Michelc 
Scotto).  122)  Aquila,  tip.  G.  Mele,  1894.  123)  J.  Ludovisi,  Giudizio  di 
Francesco  Petrarca  suUa  rinuncia  di  Celestino  V;  A.  Cipolloni-Cannella, 
Quattro  figurc  dantesche  neir  incoronazione  di  Celestino  V  (Carlo  II  lo  Zoppo, 
Carlo  Martello,  Benedetto  Gaetani  poi  Bonifazio  VIII,  e  Guido  da  Montefeltro) ; 
C.  CalI,  Per  la  biografia  di  Celestino;  E.  Casti,  ßenemcrenze  civili  di  Pier 
Celestino  verso  gli  Abruzzi.  Bollettino  d.  Societä  di  st.  patr.  A.  L.  Antinori, 
Aquila,  1894;  VI,  punt.  11  e  13.  —  G.  Pansa,  Celestino  V  e  i  solitari  del 
monte  Maiella.  Bivista  Abinizzese,  Teranio  1894,  .fasc.  5,  6  e  8.  124)  ASRSP. 
XIV,  231-303.  125)  AMDStPMP.,  S.  IV,  vol.  IV.  Cfr.  perö  C.  Mazzi  nel 
BSDIt.,  N.  S.,  I,  121—27.  126)  Ac,  n.  1038.  26  marzo  1892.  127)  RCLIt. 
VII,  80—87.  128)  ASIt.,  S.  V,  t.  X,  88-96.  129)  Cu.,  N.  S.,  I,  126-31. 
130)  Cu.  II,  268—74.  131)  Pistoia,  tip.  ed  t.  del  Popolo  Pistoiese,  1892. 
132)  NAnt.  III,  XXXIX,  210—43.  133)  Venezia,  tip.  giä  Cordella,  1893. 
Cfr.  F.  Flamini  nel  BSDIt.,  N.  S.,  I,  31  35.  134)  Edito  giA  nel  1889 
(Roma,  Befani)  e  ristampato  ora,  con  ginnte  e  modificazioni ,  nella  COD., 
n.  l.ö.  135)  Siena,  tip.  Sordomuti  di  L.  Lazzeri,  1893.  Cfr.  M.  Barbi  nel 
B8DIt.,  N.  ö.,  I,  60-64  136)  GSLIt.  XVII,  381-90.  137)  Pr.,  N.  S., 
VI,  I,  fasc.  31—32.  138)  GDa.,  a.  II,  quad.  II- III.  139)  AIV.,  S.  VII,  t.  VI. 
140)  NAnt.  III,  XLvn,  5—26. 
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e  T.  Casini,  Dante  e  la  Roniagna^*^);  P.Rajna,  Gaia  da  Camino^**); 
F.  Savini,  Sul  verso  relative  a  Bonifazio  arcivescovo  di 
Ravenna  «che  pasturö  col  rocco  niolte  genti»^**);  Philippok, 
La  Provence  sous  Charles  I^**),  con  documenti  su  Romeo  di 
Villanova  che  Dante  trova  nel  cielo  di  Mercurio;  A.  de  Vit,  Cunizza 
da  Romano**^);  V.  Cian,  Briciole  dantesche  (La  Cianghella 
e  L' Uccellatoio)  ^^'^j;  H.  Spangenberger,  Cangrande  I  della 
Scala^**^)  e  N.  de  Claricini  Dornpacher,  Quando  nacqiie 
Cangrande  I  della  Scala,  con  altre  notizie  sulla  sua  gio- 
vinezza**^).  Una  carta  della  penisola,  una  cartina  della  regione  centrale  e 
IUI  dizionarietto  di  notizie  geografiche  e  storiche  ha  disegnate  e  messo  insieme 
T.  Gambinossi  Conte  ad  illustrare  i  luoghi  d'  Italia  rammentati  nella 
Commedia^*^);  ma  nientre  le  carte  son  disegnate  con  sufficiente  precisione, 
il  dizionarietto  lascia  parecchio  a  desiderare.  Maggior  novita  e  conipiutezza 
di  ricerche  s'  ha  in  questi  articoli:  P.  Toynbee,  Dante's  Guizzante^^®); 
P.  Nadiani,  Interpretazione  dei  versi  di  Dante  sul  fiuine  Mon- 
tone^^*):  A.  Bassermann,  «Campo  Picen»  *^*);  P.  Toynbee,  Dante's 
iise  of  the  name  «Trinacria»  for  Sicily,  a  note  on  Par.  VIII, 
0  7^^^);  G.  DEL  Noce,  II  golfo  che  riceve  da  Euro  maggior 
briga***);  F.  Cristofori,  Sulla  prigione  della  Malta  ricordata 
da  Dante  nel  canto  IX  del  Paradiso  ^®^)  e  V.  Cian,  La  Malta 
dantesca  ^*'^).  —  Uno  degli  argomenti  piü  frequentemente  discussi  e  la 
topocronografia  del  viaggio  dantesco,  specialmente  per  V  Inferno,  e  tale 
si  manterra  finche  si  presuma  che  Dante  abbia  fatto  e  potuto  fare  un 
disegno  preciso  dei  suoi  regni  (almeno  dei  primi  due)  con  misure  esalte 
della  loro  ampiezza  e  di  ciai*cuna  parte  d'  essi.  II  poeta  non  doveva 
procedere  a  caso  nella  raffigurazione  dei  suoi  tre  mondi:  come  avova 
certamentc  pensato  ad  ordinäre  colpe  e  pene,  meriti  e  premi,  cx>si  avra 
fissato  nella  mente  le  corrispondenti  ripartizioni  di  quei  luoghi  eterni, 
ponondo  anche,  per  V  Inferno,  distanze  maggiori  fra  le  varie  specie  di 
peccati,  e  minori  fra  V  uuo  e  V  nitro  peccato  della  stessa  specie.  Ma  un 
disegno  preciso  in  tutti  i  particolari,  con  le  misure  esattaniente  calcolate 
del  tutto  e  d'  ogni  singola  parte,  non  era  necessario  al  poeta,  e  gli  era 
probabilmente  impossibile  il  farlo;  e  s'  egli  vi  pensö,  non  ce  la  raffigurö 
in  modo  da  poterlo  oggi  ridisegnare  e  ricalcolare,  non  dico  precisiunente, 
ma  neppure  approssimativamente.  Dei  due  lavori  che  abbianio  avuto  in 
questi  anni  suir  iirgomento  (Topocronografia  del  viaggio  dantesco 
di  G.  Agnelli  ^®'),    Neir  Inferno  di  Dante,    nuove  osservazioni 

141)  GDa.  I,  10-27,  112-^24,  303-13  (cont.).  142)  ASIt.,  8.  V, 
t.  IX,  284-96.  143)  GDa.  I,  171  sgg.  144)  RMP.,  lo  Sem.  1891.  145)  Padova, 
Gallina  1891;  ristampata  nella  rivista  AI.  III,  329-49.  146)  RBLIt,  a.  II, 
n.  6—7.  147)  Berlin,  Hevfelder,  1892.  148)  Padova,  tip.  del  Serainario, 
1892.  Cfr.  G.  Bolognini  neir  A8It.,  S.  V,  t.  XIII,  125-  49.  149)  I  luoghi 
d' Italia  rammentati  nella  D.  C.  Firenze,  Bemporad,  1893.  150)  Ac,  n.  107.'), 
con  opposizione  o  giunte  d*altri  e  repliche  di  P.  Toynbee  nei  nn.  1076,  1077  e 
1079-1082.  151)  Milane,  Chiesa  e  Guindani,  1894.  152)  GDa.,  a.  II,  quad.  IX. 
Correggi  Fucecchio  in  Piteccio  nel  passe  riferito  di  Giovanni  Viliani.  153)  Ac, 
n.  1086,  25  feb.  1893.  154)  Due  studi  danteschi.  Firenze,  Loescher,  1892. 
155)  Siena,  tip.  ed.  S.  Bernardino,  1891.  156)  AAST.,  vol.  XXIX.  157)  Milano, 
Hoepli,  1891.    Cfr.  GSLIt.  XIX,  159—62  e  AI.  III,  134-44. 
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e  ricerche  cou  duc  tavole  in  litografia  per  ricostruire  la  valle 
d'  abieso  di  V.  Russo  ^*^)  piü  utile  ^  il  prinio,  perchi^  ha  piii  larghi 
confini,  e  piü  coDipiutaniente  raccoglie  e  discute  cosi  i  dati  del  poenia 
come  le  opinioni  altrui,  ed  h  anche  piü  prudente  nelle  sue  ricostruzioiii : 
ambedue,  bc  non  per  le  conclusioni  generali,  giovano  per  V  interpretazione 
di  luoghi  particolari.  —  Piü  utili  discuseioni  si  possono  fare  e  ßi  fanno 
suir  ordinamento  morale  dei  tre  regni  e  spccialmente  deir  Inferno;  ma 
nuoce  anche  qui  V  esser  troppo  sistematici,  e  il  partire  da  preconcetti 
piuttosto  che  dalle  esplicite  dichiarazioni  del  poeta.  Nessuno  forse  degli 
scritti  che  abbiamo  avuto  su  questa  materia^^®)  coglie  intero  il  vero 
concetto  di  Dante;  ma  giovano  tutti,  piü  o  nieno,  ad  awiare  alla  verita. 
Particolare    considerazione    merita    uno    studio     di    A.  Galasstni   sopra 

I  cieli  danteschi  ^®%  dei  quali  propone  un  nuovo  ordinamento  secondo 
le  virtü.  —  Dei  molti  articoli  a  cui  da  luogo  V  interpretazione  letterale 
e  allegorica  della  Gommedia,  specialniente  in  alcuni  troppo  famosi  punti, 
qui  non  si  puö  ricordare  se  non  qualcuno  dei  piü  notev^oli  (veda  il  resto 
chi  vuole  nel  BuUettino  della  Societa  Dantesca  Italiana,  fornito  di  buoni 
indici):  e  sono  F.  Cipolla,  L' indicativo  alcuno  nella  Divina 
Commedia^");  N.  Scarano,  Sul  verso  «Chi  per  lungo  silenzio 
parea  fioco»  del  primo  canto  delT  Inferno ^^^);  G.  Marüffi,  La 
morte  nel?  Inferno  dantesco  ^*^);  P.  Luotto,  Una  parola  di 
Dante  (adagia,  Inf.  III,  lll)^**);  O.  Antognoni,  II  dolore  di 
Cavalcante  ^•®);  G.  ÄIazzoni,  Due  parole  sul  Disdegno  di  Guido 
Cavalcanti^®*);  F.  D'Ovidio,  Dante  e  la  Magia^®"');  G.  Fenaroli, 

II  veltro  allegorico  di  Dante  ^®^).  Stanno  fra  le  dissertazioni  e  i 
commenti  veri  e  propri:  L.  Tornelli,  La  dottrina  dantesca  della 
generazione  umana^**);  R.  Fabris,  Intorno  ai  due  primi  canti 
deir  Inferno  di  Dante  e  piü  particolarmente  intorno  al  verso 
«E  sua  nazion  sarä  tra  Feltro  e  Feltro»^'^);  E.  Turchi,  La 
protasi  della  Divina  Commedia  dichiarata  in  modo  da  servire 
di  preparazione  allo  studio  delT  intiero  poema^'*);  V.  Güal- 
TiERi,     A   tempo    avanzato:    considerazioni     ed     osservazioni 

158)  Catania,  Giannotta,  1893.  Recens.  di  M.  Barbi  nel  BSDIt.,  N.  S.,  I, 
73 — 79.  159)  G.  Faucher,  Aeeidioso  o  invidioso  fummo?  Napoli,  Jovene,  1892. 
N.  ZiNGARELLi,  Gl!  soiagurati  ed  i  malvagi  neir  Inferno  dantesco.  GDa.  I, 
quad.  6.  Cfr.  F.  Flamini  nel  BSDIt.,  N.  S.,  I,  49—54.  —  L.  Filomusi  Guelfi, 
La  Btruttura  morale  deir  Inferno  di  Dante;  e  G.  Trenta,  Gli  ignavi  e  gli 
accidiosi  deU'  Inferno  danteaco.  GDa.  I,  341—57,  429—47,  513—51.  Cfr. 
K.  FoRNAaARi  nel  BSDIt.  I,  171—78.  —  G.  Fraccaroli,  II  cerchio  degli 
eresiarchi.  BSClIt.,  a.  VI,  ser.  II,  n.  17.  Cfr.  L.  Fiix)Musi  Guelfi  nella  RSNap., 
a.  I,  fasc.  3—4—5.  — F.  D'OviDio,  Della  topografia  morale  delF  Inferno  dantesco. 
NAnt.  15  settembre  1894.  Cfr.  E.  Sacchi  in  NRa.,  15  dicembre  1894  e  L.  Filo- 
musi Guelfi  in  GDa.,  a.  II,  quad.  X.  —  F.  Savini,  I  superbi,  gV  invidiosi,  gli 
accidiosi  neir  Inferno  dantesco.  GDa.,  a.  It,  quad.  VIII.  —  A.  Dobelli, 
Superbi  ed  invidi  nella  prima  cantica  della  D.  C.  Ivi,  a.  II,  quad.  X.  160)  RX., 
lo  nov.  6  16  die.  1894.     161)  AAST.,  XXIX.    162)  AAALA.,  1894.    163)  GDa, 

II,  49—62.  164)  Torino ,  tip.  Artigianelli ,  1894.  165)  NAnt.  III ,  L,  5  sgg. 
Cfr.  N.  Zingarelli  nel  BSDIt.,  N.  S.,  I,  189-94.  166)  Xel  vol.  Nozze  Cian- 
Sappa  Flandinet,  Bergamo,   tip.  deiristit.  d*  arti  grafichc,  1894.       167)  NAnt. 

III,  XLi,  193-226.  168)  Firenze,  Ufficio  della  RN.,  1891.  Estr.  per  la 
massima  parte  dalla  dctta  Rassegna,  LXI.  169)  Bologna,  tip.  Zamorani  e 
Albertazzi,  1893.    170)  AtVen.,  S.  XV,  i,  34—76.    171)  Milano,  Rechiedei,  1891. 
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intorno  ad  alcuni  personaggi  allegorici  e  ad  alcuui  luoghi 
controversi  del  Paradiso  terrestre  di  Dante  Alighieri"*). 
Quanto  poi  ai  comnieiiti,  abbiaino  da  registrare  il  compiniento  di  quello 
del  Campi,  e  la  continuazione  di  quello  del  Berthier,  dei  quali  dicemmo 
assai  nella  notizia  del  1890.  Una  buona  idea  ha  avuto  Felice  MARTrai 
di  preparare  per  le  seuole  uii'  esposizione  sobria,  sull'  esempio  di  Paolo 
Costa  *^^);  ma  troppo  spesso  ei  e  lasciato  prender  la  mano  dal  suo 
proposito  di  esser  sobrio,  ed  e  riuscito  scarso.  Piire  alle  seuole  e 
indirizzato  il  nuovo  eommento  che  lo  Scartazzini  ha  messo  insieme  "*), 
riassumendo  quello  piü  ampio  gia  edito  a  Lipsia,  attingendo  piÄ  lai^i- 
nieiite  all'  interpretazioni  antiche,  e  aggiungendo  i  resiütati  degli  ultimi 
8tudi:  ha  oltre  a  questa  compiutezza  il  pregio  di  un*  eocellente  disposizione 
materiale;  ma  dubito  che  alle  seuole  non  sia  adatto»  percM  la  parafrasi 
del  testo  ^  per  solito  poco  precisa,  o  il  modo  di  scrivere  italiano  di  questo 
autore  e,  piü  che  inelegante,  scorretto.  Assai  migliore  per  ogni  rispetto, 
tranne  che  per  la  disposizione  materiale,  il  eommento  del  Casini,  del 
quäle  nel  1893  fu  fatta  una  terza  edizione,  emendata,  a  parte,  cio^ 
traendolo  fuori  del  Manuale  della  letteratura  italiana,  in  cui 
era  compreso  ^''*).  Recentemente  una  nuova  ed  ampia  esposizione  della 
Commedia  ci  ha  dato  6.  Poletto^'*);  nuova  ed  ampia  per  la  parte 
filosofica  e  teologica  del  poema,  ch^  nel  resto  il  sugo  a  me  par  minore 
che  nel  Casini;  il  quäle  t^  senza  dubbio  11  miglior  eommento  che  abbiamo 
oggi  del  sacro  poema. 

Firenze,  settembre  1895.  M.  Barbi. 

Giovanni  Boccaccio«    Tjavori  generali»    Va  posto  primo, 

nel  uovero,  il  libro  poderoso  di  Alessandro  WESSErx)FSKY ,  divisQ  in 
due  grossi  volumi,  ne'  quali  il  romauista  insigne,  che  aveva  arricchita  gia 
la  letteratura  del  suo  paese  di  una  traduzione  del  «Decameron»,  volle 
esporre  a' concittadini,  nel  loro  idioma,  quali  fossero  i  casi,  la  meute, 
1*  animo,  le  opere,  i  tempi  del  novelliere  meraviglioso-).  Scritto  in  russo, 
non  pote  V  am})io  lavoro  andar  diffuse  tra  i  colti  delP  ocddente ;  ma  c'  e 
per  Ventura  chi  assunse  di  volgerlo  in  italiano,  con  il  permcsso  del- 
r  autore,  che  anzi  intende  migliorarlo  qua  e  la  e  ridurlo  in  guisa  che 
riesca  adatto  per  ogni  conto  al  pubblico  nostro.  Potremo  discorrere  con 
miglior  agio  deir  opera  magistrale,  quando  ne  avremo  sott'  occhio  la 
nuova  redazione:  stiam  paghi  intanto  a  pochi  cenni.  Si  tratta,  anzi  tutto, 
di  un  lavoro  vasto  e  complesso,  come  esigeva  il  soggetto,  di  una  infor- 
mazione    erudita,    che    va    giudicata    piena  e  sicura,    di    una    esposizione 

172)  Catania,  Martinez,  1892.  173)  La  D.  C.  annotata  ad  ueo  delle 
seuole.  Roma,  Paravia,  1894.  174)  La  D.  C.  di  Dante  Alighieri  rivcduta  nel 
testo  e  commentata,  ediz.  minore.  Milano,  Hoepli,  1893.  Cfr.  NAnt  III,  xui, 
855-57,  Ac,  n.  1107,  July  22,  1893.  175)  La  D.  C.  con  il  eommento  di 
T.  Casini,  3a  ed.  riveduta  e  corretta.  Firenze,  Sansoni,  1892.  176)  La  D.  C. 
di  Dante  Alighieri  con  eommento  del  prof.  G.  Poletto.  Eoma,  Descl^e,  Lefebvre 
e  Ci.  1894.  3  voll.  Cfr.  F.  Torraca  nel  BSDIt.,  N.  S.,  II,  129-157,  1()8~190, 
194-211  e  nella  RBLIt.  III,  9—10. 

1)  Cito  in  italiano:  A.  Wesselofsky,  Boccaccio,  la  sua  Bocieti  e  i  suoi 
contemporanei,  Pietroburgo,  tip.  dell'  Imper.  Accademia  delle  scienze,  1893—94. 
Cfr.  GSLIt.  XXVII,  435—42. 
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geniale.  Dalla  nascita  a  Parigi  e  dagli  anni  giovanili  spcni  fra  V  amore 
e  la  poesia,  durante  il  lieto  sog^orno  di  Napoli,  il  Boccaccio  b  segufto 
per  tutta  la  sua  vita,  ne'  progressi  della  8ua  arte,  nel  mutatnento  del 
suo  pensiero,  di  mezzo  a^  fatti  politici  ed  alla  cultura  della  eua  eta,  fino 
a'  iniscri  estremi  anni,  che  paiono  veramente  un  orrido  e  squallido  vemo  dopo 
le  allegrezze  floride  e  le  esubemnze  della  stagione  migliore.  II  primo  volunie 
comprende  il  periodo  ascendente,  dagli  avviamenti  iniziali  al  mouuinento 
glorioso,  che  eterna  lo  scrittore,  al  «Decameron»;  nel  volume  secondo  ci 
trovianio  innanzi  il  Boccaccio  tramutato  della  decadenza;  rion  piü  il  poeta  e 
il  novelliere,  nel  fennento  creativo  della  liberta  e  della  giovinezza;  ma 
r  umanista,  il  dotto,  il  moralista,  il  pentito.  E  tutto  intorno  si  rianimano 
i  contemporanei  e  il  lor  mondo  ideale,  i  loro  studi  e  le  vicende  e  con- 
dizioni  d'  allora,  in  quella  crisi  travagliosa  e  feconda,  dove  moriva  il 
medioevo  e  nasceva  la  eta  moderna.  Sappiamo  che  il  Wesselofsky  si 
propone  di  abbreviare  in  qualche  parte  il  suo  libro,  specie  nelle  pagine 
lunghe  che  riasRumono  le  opere  minori  del  nostro,  poich^  nientre  il 
pubblico  russo  non  avrebbe  potuto  acqiiistare  in  altro  modo  della  conte- 
nenza  e  dello  stile  di  esse  un'  adeguata  idea,  i  colti  italiani  possono 
procurarsela  attingendo  direttamente  agli  scritti  originali.  Da  cosi  fatte 
riduzioni  verra  al  lavoro  una  piü  opportuna  snellezza;  vibrera  maggior- 
niente  in  esso  la  personalita  dello  storico;  e  il  lettore  ne  seguira  anche 
piü  volentieri  la  salda  e  larga  ricostruzione  critica,  che  e  frutto.di. tanta^ 
conipetenza  e  di  tanto  amore  ^).  —  Si  ignorava  ancor  pochi  anni  sono 
che  suUa  vita  e  »uUe  opere  del  Boccaccio  esistesse  un  libro  di  mole 
rilevante  in  lingua  ungherese,  pubblicato  giä  dal  1882.  II  Landau 
volle  far  conoscere  codesto  libro;  il  quäle  non  e,  del  resto,  molto  impor- 
tante.  Dapprincipio  V  autore,  Gustavo  Heinrich,  non  si  era  proposto 
sc  non  di  mettcre  a«sieme  una  recensione  del  volume  boccaccesco  del 
Landau;  e  la  recensione  fu  stampata  veramente  nella  «Budapesti 
Szemle»;  ma  poi,  scguitando  gli  studi  sul  medesimo  soggetto,  T  Hein- 
rich venne  a  trovarsi  accumulata  la  materia  da  comporne  un  grosso 
libro  di  250  pagine.  NuUa  di  nuovo  per  ci6  che  riguarda  la  biografia 
del  nostro  autore:  la  novita  vorrebbe  essere  nella  parte  critica  ed  estetica, 
nel  giudizio  delle  opere:  nemmen  qui  perö  venne  fatto  al  Landau  di 
scorgere  niente  che  fosso  peregrino  e  originale.  E  interessante  invece 
solo  quanto  V  Heinrich  raccoglie  ed  espone  circa  le  elaborazioni 
ungheresi  delle  cento  novelle^).  Del  Boccaccio,  come  uomo  e  come 
scrittore,  tmtth  pure,  con  brillante  disinvoltura ,  il  compianto  Adolfo 
Bartoli,  in  una  delle  conforenze  fiorentine  sopra  la  vita  italiana  nel 
i,recento  *).  Neppur  qui  s*  incontra  nulla  di  nuovo ;  anzi  c'  b  piuttosto 
del  vecchio.  Siamo  ancora,  per  esempio,  alla  cronologia  del  Landau 
riguardo  al  primo  incontro  del  poeta  con  la  sua  donna.  M'  e  ignoto  se 
il  Bartoli  avesse  ragioni  particolari  per  non  teuer  conto  della  data  1338 
proposta  dal  Koerting  e  accolta  omiai  da  tutti.  Pur  troppo  il  geniale 
maeströ    b  scomparso    senza    poter   aggiungere    alla    sua    vivida    e    acuta 

2)  ün  sominario  esteso  delP  opera  del  Wesselofsky  vedi  intanto  nel  cit. 
GSLIt.  3)  M.  L a  n  d  a  u ,  Boccaccio  in  Ungarn,  nella  Z VglL.,  N.  F.,  VII,  227  -  29. 
4)  A. Bartoli,  II  Boccaccio,  nella  '<Vita  italiana  nel  trecento»,  Milano,  Fratelli 
Treves,  1892,  pp.  403—32. 
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Btoria  della  nostra  lettenitura  inedievale  un  volunie  8ul  Boccaccio,  dove 
fossero  svolte  le  varie  questioni  dibattutesi  di  nuovo  in  questi  ultinii  anui 
intorno  ad  alcuni  punti  della  vita  del  grande  scrittore.  —  Nel  cs^itolo 
relativo  al  Boccaccio,  la  traduzioue  italiana  della  storia  di  un  altro 
compianto,  del  Gaspary,  non  presenta  se  non  lievi  differenze  dal  teste 
originale  *).  Dove  V  autore  allude  alle  fonti  del  «Filocolo»,  si  riconferma 
il  giudizio  benevolo  altrove  espresso  intorno  al  mio  lavoro  sopra  il  can- 
tare  di  Fiorio  e  Biancifiore*),  e  si  ribadisce  che  il  Boccaccio  dovette 
attingere  per  il  suo  romanzo  ad  un  racconto  italiano  affine  al  cantare ''). 
Cosi  per  le  objezioni  mosseini  dal  Novati  circa  la  data  della  compo- 
sizione  del  «Filostrato»,  si  cita  un  articolo,  nel  quäle  dallo  stes80 
Gaspary  era  stato  gia  combattuto  il  mio  contraddittore,  e  si  torna,  in 
conseguenza,  a  danni  ragione  ®).  Ma  di  ci6  piü  innanzi.  —  Chiudo  questa 
rubrica,  menzionando  le  poche  pagine,  che  si  riferiscono  al  Boccaccio  nel 
Manuale  della  letteratura  italiana  cx)mpilato  dal  D'  Ancona  e  dal  Bacci  ; 
pagine  buone,  nel  complesso,  dato  in  ispecie  il  fine  modesto  dell*  opera*). 
Una  svista:  si  dice  maestro  al  Boccaccio,  di  astronomia  Paolo  Perugino, 
e  di  mitologia  Andalö  del  Negro:  vero  ö  invece  il  contrario  (pp.  399 — 400). 
Andava  citato  il  mio  studio  su  «Idalagos»,  nella  ZRPh.  IX,  4;  X,  1, 
che  h  indipendente  dal  «Ck)ntributo».  Derivera  da  errore  di  stampa  la 
scrittura  «^misogena^y  nella  fräse  <^ letteratura  inisogina>  (p.  404). 

Siografitt*  Assai  notevole  e  lo  studio  che  il  De  Blasiis  ha 
incominclato  a  dare  alla  luce  sopra  la  diniora  del  Boccaccio  a  NapoU: 
spiace  anzi  che  di  si  dotte  indagini  V  autore  non  abbia  voluto  offrirci  se 
non  questa  primizia^^).  Finora  la  principal  figura  dell'  affollato  quadro 
e  nascosta  e  si  perde  nel  tuniulto  delle  figure  minori;  ma  intanto  si 
vive  tra  gli  uomini  e  tra  le  viceiide,  di  mezzo  a  cui  Boccaccio  di  Chellino 
e  il  figliuolo  furon  tratti  a  Napoli.  I  Fiorentini  eran  quasi  arbitri  della 
Corte  e  del  regno;  e  i  due  Boccaccio  furon  travolti  nel  fiotto  incessante 
de'  mercanti  concittadini,  che  si  riversavano  sul  ricco  paese,  sfruttandolo 
aUegramente.  Perciö  il  prinio  capitolo  e  buona  parte  del  successivo  trattano 
della  fortuna  politica  e  commerciale  de*  Fiorentini  nel  regno  di  Sicilia, 
dacch^  in  ispecie  s'  eran  di  questo  insignoriti  gli  Angi6,  che  di  Firenze 
avevano  avuto  bisogno,  e,  mediatore  il  papa^  s'  erano  stretti  con  essa  in 
lega  intima  e  durevole.  I  traffici,  i  cambii,  i  prestiti,  gli  appalti,  erano 
tutti  in  niano  de'  Fiorentini ;  i  Peruzzi,  i  Bardi,  gli  Acciaiuoli  spadro- 
neggiavano  fin  nella  Corte.  Questa  condizion  di  cose  continuo,  peggiorö 
sotto  il  governo  di  Roberto.  Firenze  dava  i  denari;  il  re  poteva  cosi 
grandeggiare  in  Italia,  stender  quasi  la  niano  ad  afferrame  la  Corona;  e 
il  papa,  lieto  della  preponderanza  guelfa,  proteggeva  a  un  tempo  Firenze 
e  r  Angiö:  quella  era  il  tesoro,  questi  la  spada;  e  V  una  e  V  altro 
sorreggevano  il  poter  della  Chiesa.     Ma  quelli  che  traevano  da  tutto  do 

5)  A.  Gaspary,  Storia  della  lett.  ital.,  trad.  da  V.  Bossi,  con  aggiunte 
deir  autore,  vol.  II,  parte  I,  Torino,  Loescher,  1891,  pp.  1—60.  6)  GSLIU 
XIV,  438-41.  7)  Cit.  trad.  Rossi,  p.  318,  n.  a  p.  4.  8)  LBlGRPh.  1889, 
X,  337;  e  trad.  cit.,  p.  320.  n.  a  p.  11.  Vedi  F.  Novati,  Istoria  di  Patrocolo 
ed'Insidoria,  Torino,  Society  Bibliofila,  1888,  pp.  XL — II,  n.  9)  A.  D'Ancona 
e  O.  Bacci ,  Manuale  della  lett.  ital.,  vol.  I.,  Firenze,  Barbara,  1894,  pp  .399 — 411. 
10)  G.  De  Blasiis,  La  dimora  di  G.  B.  a  Napoli,  nel-  T  ASPN.  XVII,  fasc,  I 
e  II,  1892. 
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profitti  piü  sicuri  e  pratici  erano  i  buoni  mercanti:  «cht  ha  a  far  con 
Tosco  non  vuol  esser  loseo^ ;  e  i  proverbi  sogliono  dir  giueto.  In  un 
tonipo  cosi  propizio  alle  intraprese  niercantili  fiorentine,  quando  in  folla 
si  passava  di  Toscana  uel  regno  a  cercarvi  fortuna^  Boccaccio  di  Chellino 
venne  a  Napoli  anch'  egli.  U  industre  uomo,  che  da  giovine  era  stato 
pnxjuratore  de'  Bardi  a  Parigi,  era  adesso,  afferma  il  De  Blasiis, 
loro  socio.  Agli  Angio  egli  s'  era  accostato  gia  prima:  11  figliuolo  di  re 
Robeito,  Carlo,  duca  di  Calabria,  fatto  signore  di  Firenze,  aveva  preferiti 
negli  uffici  di  cola  gli  antichi  e  necessari  sosteniton  della  sua  casa,  i 
meinbri  delle  ü-e  compagnie  possenti  de'  Bardi,  de'  Penizzi,  degli  Acciaiuoli: 
nel  febbraio  1327  (sarii  giusta  lo  stile  comiine),  Carlo  aveva  eletto  del- 
r  ufficio  di  Mercanzia  Boccaccio  di  Chellino.  Un  docmnento  finora  ignorato 
ci  attesta  che  a'  12  gennaio  1328  costui  trovavasi  nel  regno,  dove, 
insieme  ad  altri  soci  de'  Bardi  e  de'  Pemzzi  e  degli  Acciaiuoli,  aveva 
prestata  non  si  sa  quäl  somma  a  Roberto.  Probabilmente,  come  imagina 
il  De  Blasiis,  egli  avra  lasciata  Firenze  nell'  autunno  dell'  anno  innanzi. 
Forse  lo  aveva  inandatx)  nel  regno  il  duca  di  Calabria;  fatto  sta  che  poco 
dopo  egli  e  un  altro,  Bencivenga  di  Bonsostegno,  attendevano  a  prowedere 
di  vettovaglie  1'  esercito  ducale  stanziato  a'  confini  d'  Abruzzo.  Acconi- 
pagnö  allora  Boccaccio  il  figliuolo  Giovanni?  Non  lo  sappiamo:  lo  pensa 
ilDe  Blasiis:  il  quäle  dunque  ci  rese  cosi  chiaro,  che  nuUa  piü,  come 
abbia  mai  avuto  modo  il  figlio  d'  un  mercante  di  introdursi  nella  reggia 
napoletana,  di  acquistarvi  familiarita,  e  di  frequentare  i  principali  del 
regno,  innamorandosi  di  Fiammetta  di  tra  la  societ^  piü  scelta  che  omasse 
Napoli  e  la  corte;  e  tentö  pure  di  gettar  nuova  luce  sopra  una  circostanza 
importante  nella  vita  del  nostro:  quando  e  come  egli  si  conducesse  nella 
capitale  del  regno  angioino.  «/S/  puö  quindi  arguirey  scrive  il 
De  Blasiis,  che  allora  Boccaccio  avesse  seco  condotto  il  figlio  per 
aiviarlo  alV  arte  sua,  e  per  levarlo  dinanxi  agli  occhi  della 
matrigna,  E  qtiesta  ragionevoh  induxione  e  confermata  dalle 
parole  stesse  di  Giovanni^  il  quäle  dice  e  ripete,  che  a  Napoli  era 
venuio,  segnendo  i  vestigi  patemi,  dalla  sua  puerixia;  doe  non 
piü  tardi  del  1327,  quando  col  suo  quattordicesimo  anno,  per  lui 
appunto  finiva  V  etä  puerile»  ^^).  Ragionevole  induzione,  non  fatto 
sicuro,  come  poco  prima  aveva  sentenziato  lo  stesso  De  Blasiis,  in  questi 
termini:  «.  .  .  .  örf  ogni  modo  e  certo  che  Qiovanni,  non  ancora 
ädolescente,  venne  a  Napoli  col  padre,  perche  il  padre  volle  condur- 
velo;  e  in  quanto  al  iempo,  in  cui  vi  giunse,  si  puö  ben  defi- 
ilirlo»  ^^).  L'  erudito  ricercatore,  scartate  le  ipotesi  altrui,  ne  ha  messa 
avanti  una  sua:  nulla  di  piü.  Ma  cotesta  sua  ipotesi  che  Giovanni 
sia  passato'  nel  regno  in  compagnia  del  padre,  e  tanto  salda  quanto  pare 
dapprincipio  verisimile?  Da'  luoghi  autobiografici  disseminati  nelle  opere 
del  Boccaccio,  non  si  desume  alcuna  testimonianza  che  la  conforti.  Non 
h  vero  che  il  padre  abbia  avviato  Giovanni  al  traffico,  sotto  la  sua  stessa 
disciplina,  ch^,  in  ui)  passo  notissimo,  V  autor  nostro  narra  che  il  padre 
lo  affido  sei  anni  ad  un  mercante  perchö    fosse  addestrato  agli  affari^^). 


11)  Archivio  cit.  fasc.  II,  p.  511.       12)  Ivi,  p.  508.       13)  De  Genealogia 
Deorum,  ed.  di  Venezia  1494,  c.  115  r.;   trad.  Betussi,  Venezia  1569,  c.  258  r. 
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E  noii  b  vero  che  egli  abbia  mai  detto  di  aver  seguiti  i  paterni  vestigi 
nel  recarsi  a  Napoli,  come  par  che  s'  insinui  nel  primo  de*  passi  del 
De  Blasiis  riprodotti  sopra.  «La  genetrice  di  me  misero  mi  die 
per  padre  nn  pastore,  cMafnnfo  Eucomos,  i  aii  restigi  qunsi  tutta 
ia  rnia  puerile  etä  seguitai»  **).  Cosi  racconta  Idalagos,  nel  senso 
evidentissimo,  aceolto  pur  dal  De  Blasiis  tre  pagine  addietro,  che, 
gioviuetto,  il  Boccaccio  segui  V  arte  del  padre,  la  mercatura.  E  peggio  sta 
contro  alla  opinione  del  De  Blasiis  quell'  altro  punto  della  storia  di 
Idalagos,  secondo  il  quäle  Giovanni  si  sarebbe  portato  a  Napoli  da  s^, 
fuggendo  anzi  il  padre  e  la  sua  casa  ^').  Egli  si  sarebbe  trasferito 
laggiö  «r  apparato  tifieio  a  operare»,  a  esercitare  1'  appresa  arte  del 
traffico.  Forse,  come  fu  giä  imaginato,  quando  si  stabil!  a  Napoli,  egli 
dipendeva  ancora  in  qualche  manlera  dal  mercante,  presso  cui  lo  aveva 
coUocato  il  padre,  ch^  dal  solito  luogo  autobiografico  della  «Genealogia 
degli  dei»,  si  sa  che  nel  periodo  delle  sue  prove  commerciali  egli  rimase 
alunuo  di  quel  tale  «grandi^simo  mercante»,  e  che  subito  dopo  il  vano 
tirocinio  dovette  volgersi,  per  quasi  altri  sei  anni,  agli  studi  canonici^®). 
In  ogni  modo,  giova  ripeterlo,  il  Boccaccio  non  accenna  mai  di  esser 
passato  a  Napoli,  insieme  al  padre;  anzi,  dove  tocca  del  suo  tramutarsi 
cola,  dice  aflfatto  il  contrario.  La  presente  questione  non  manca  di  impor- 
tanza  perch^  si  ricoUega  air  altra  de'  rapporti  che  sien  corsi  tra  Boc<ÄCcio 
di  Chellino  e  il  figliuolo  Giovanni.  Neil'  avvertire  che  nessuno  aveva  ancora 
saputo  fissare  il  modo  e  il  tempo  dell'  andata  a  Napoli  del  giovine 
Boccaccio,  il  De  Blasiis  respinge  senz'  altro  la  opinione  mia  che  egli 
abbia  mutato  paese  anche  perchfe  maleviso  dal  padre  e  dalla  matrigna: 
opinione,  del  resto,  non  fantastica,  che  deriva  dal  racconto  autobiografico 
di  Idalagos.  Errore,  addirittura,  la  battezza  il  De  Blasiis.  Or  bene, 
quando  si  giudica  in  tal  maniera  la  opinione  altrui,  senza  uno  scnipolo 
al  mondo,  bisogna  aver  tanto  in  niano  da  por  di  contro  all'  errore  la 
veritä,  non  una  semplice  ipotesi,  come  quella  del  De  Blasiis,  che,  per 
giunta,  nemmen  si  regge  troppo  salda^**).  L'  odio  della  matrigna  lo 
ammette,  meno  male,  anche  il  mio  contraddittore^^):  dov' io  sbaglio  b 
«nel  credere  che  padre  e  figlio  poco  o  nulla  s'  amassero»  ^•).  E  nü 
cita  il  De  Blasiis  un  luogo  della  *  Genealogia  degli  dei»  da  me  prima 
rilevato,  nel  quäle  il  Boccaccio  rammenta,  a  proposito  del  culto  dei  lari, 
ccrto  rito  di  remota  origine  pagana,  che  pure  al  suo  tempo,  a  Firenze, 
era  vivo.  L'  ultimo  di  decembre,  in  ogni  casa,  il  capo  della  famiglia, 
raccolto  al  fuoco  insieme  a'  suoi,  beveva,  e  quindi  col  vino  rimast-o  nel 
bicchiere  spruzzava  un  acceso  tizzo ;  « le  quali  cose,  soggiunge  V  autore, 
iOj  faneiullo,  vidi  sj)esso  esser  celebrnte  nella  casa  patenia  dal 
padre  mio,  ck'  era  ccrto  nomo  cattolico»  ^*^).  Dunque  da  faneiullo  il 
Boccaccio  stava  nella  casa  del  padre:  o  che  ei  racconta  allora  Idalagas? 
Che  la  narrazione  attribuita  a  costui  abbia  valore  storico,  le  mie  ricerche 
r  han  dimostrato  troppo  chiaramente,  perch^  si  possa  negar  fede,  cosi 
alla   leggiera,    a  quello    che  vi  si    accenna    de'  rapporti  tra  Boccaccio  di 

14)  Filocolo,  V,  238,  ed.  Montier;  Contributo,  p.  45.  15)  Contributo, 
pp.  45-46.  16)  Gen.  cit.  17)  Arch.  cit. ,  p.  508.  18)  Arch.  cit.,  p.  511. 
19)  Arch.  cit.,  p.  508.  20)  Gen.,  c.  92  v.;  trad.  Betussi  cit.,  c.  204  r.;  Contri- 
buto, p.  262. 
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Chellino  e  ii  figlio.  E  poi  quella  discordia,  che  Idalagos  adombra,  e 
attestata  pure  altrove,  in  passi  conosciutissimi  dell'  Ameto;  dove  Ibrida 
fa,  press'  a  poco,  il  racconto  medesimo  che  Idalagos,  ed  usa  del  pari  un 
accento  tremante  di  filiale  pietä  per  la  madre  tradita,  meutre  cosl  acri 
parole  adopera  a  rappresentare  il  padre;  e  dove  aucora  il  poeta,  ridesto 
dalla  sua  visione  beata  e  gentile,  pensa  con  orrore  alla  realta,  alla  casa 
oscura  e  muta,  nella  quäle  ognora  piCl  lo  attristava  la  ^cruda  cd  m'ri- 
bile  vista  —  d'  un  vecchio  freddo  ruvido  ed  araro>>  ^^).  E  lo  stesso 
passo  deir  Amorosa  Visione,  che  il  De  Blasiis  rammenta  a  sostegno 
della  opinione  sua,  non  ribadisce  la  accusa  di  avarizia  fatta  al  padre 
dal  poeta  delP  Ameto  nel  luogo,  cui  s' ö  alluso  or  ora?  II  vecchio 
Boccaccio  5  posto,  nel  trionfo  della  ricchezza,  come  tipico  esempio  del- 
r  avaro.  Dal  figlio  s'  accenna,  h  vero ,  alla  paterna  benignita ,  ma  se  si 
pensa  che  le  affettuose  espressioni:  «.  .  .  .  colui  che  me  stesso  —  libcro 
e  lieto  avea  benignamente  —  nudHto  come  figlio  *\  seguono  tosto  ai 
terzetti,  ove  il  padre  ^  raffigurato  come  uno  che  quel  che  graffia  con 
acuta  unghia  dal  monte  d'  oro  d'  argento  di  gemme,  intomo  a  cui 
s'  affannano  e  si  pigiano  gli  avari,  imborsa  e  tiene  sl  stretto  <tch'  appena 
essOy  —  no7i  ck'  altro  alcun,  ne  potea  bene  averey* ;  vien  quasi  voglia 
di  sospettare,  in  quelle  espressioni  affettuose,  una  punta  d*  ironial  ^^) 
Si  badi  pure  che  la  Amorosa  Visione  fu  scritta  nel  tempo  stesso 
deir  Ameto,  ossia  in  quel  tempo,  in  cui  Giovanni  sentiva  per  il 
padre  la  repugnanza  che  nell*  Ameto  riesce  cosl  manif esta '*).  Certo 
ne'  due  luoghi  della  «Genealogia»,  ed  in  uno  de'  «Casi  degli  uomini 
illustri»,  il  Boccaccio  si  mostra  piü  mite  verso  il  padre.  Egli  ce  lo 
presenta  in  una  specie  di  quadro  patriarcale,  circondato  daUa  famiglia, 
nell'  atto  di  celebrare  im  antico  rito;  oppure^  imperioso  e  tenace,  ma 
sollecito  pur  sempre  del  bene  e  delF  awenire  del  figlio;  e  ne'  «Casi* 
non  lo  taccia  piü  di  avarizia,  ma  dice  in  forma  discreta:  ^con  07iesto 
lavoro  s'  ijigegnava  di  accrescere  la  fortuna  domesiiea»  ^*).  Qui 
perö  dove,  non  piü  in  opere  fantastiche,  e  con  veli  poetici,  ma 
in  solenni  trattati  e  scopertamente,  toccava  del  padre,  lo  scrittore 
sentiva  il  freno  posto  dal  comune  rispetto  alla  autorita  paterna  e 
dalla  serieta  stessa  di  codesti  gravi  suoi  libri.  D'  altro  canto  fe  difficile 
odiare  il  padre  rigidamente,  senza  provare  interni  e  continui  contrasti  fra 
il  sentimento  e  il  risentimento.  E  poi  la  «Genealogia»  e  i  «Casi»  furono 
messt  insieme  nella  vecchiaia  o  giü  di  li,  quando  passioni  e  rancori  hanno 
perduta  la  primitiva  intensitä,  e  ne  riman  solo  come  una  mesta  e  tranquilla 
memoria.  Nelle  conTfidenze  autobiografiche  del  «Filocolo»  e  delP  «Ameto», 
prorompe  invece  V  impeto  giovanile:  aUora  piü  gemeva  nel  cuore  di 
Giovanni  il  ricordo  della  madre  sua,  e  dal  padre  lo  dividevano  il  cruccio 
della  condizione  di  bastardo  dovuta  alla  mala  fede  di  lui,  e  la  discordanza 

21)  Vedi  terzetti  finali  deiP  Ameto;  Contributo,  p.  92.  Per  le  relazioni 
tra  il  raccoDto  di  Idalagos  e  qiiello  di  Ibrida,  Contributo,  pp.  5 — 12. 
22)  Amorosa  Vis.,  c,  XIV.  23)  Contributo,  pp.  138-39.  24)  De  Casibus 
ill.  virorum  (Hortis,  Studi  sulle  opere  latine  del  Bocc,  p.  127,  n.  1). 
Nella  lettera  ^Longum  tempus  effluxit»,  a  Zanobi  da  Strada  (Corazzini,  Lett. 
ed.  e  ined.  di  G.  B.,  p.  35),  il  Bocc.  dice  che  la  morte  del  padre  non  gli  strappö 
le  lacrime,  citando  per6  questo  e  duc  altri  simili  casi,  in  confronto  doli'  cffetto 
prodotto  in  lui  dalla  mortc  di  Lorcnzo  degli  Acciaioli,  come  strani  c  meravigliosi. 
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profonda  de'  caratteri  e  delle  propensioni.  FanciuUo,  Giovaiini  sarä. 
stato  in  casa  di  padre,  come  ei  fa  sapere  la  «Genealogia»,  se  pure  non 
accadeva  che  il  padre  ricbiamasse  al  focolare  domestico  anche  il  suo 
bastardo  quando  ricorrevano  le  oecasioni  pie  di  quelle  cerimonie  e  di 
quelle  feste,  in  cui  piü  amano  le  sparse  parentele  raccorsi  e  rannodarsi 
insierne;  ma  non  ancora  adolescente  egli  usc)  dalla  oasa  patema  per  il 
tirocinio  mercantile;  e  poi  stette  parecchi  anni  a  Napoli;  e  non  si  ricon- 
dusse  presso  il  padre  se  non  quando  costui,  rimasto  vedovo  e  privo  de' 
figli  legittimi,  volle  almeno  la  compagnia  del  figlio  illegittimo,  nella  casa 
deserta**).  Se  il  padre  e  la  niatrigna  lo  aveesero  avuto  caro,  non  lo 
avrebbero  lasciato  cosi  lungaraente  lontano;  lo  avrebbero  tenuto  oon  so 
fra  gli  altri  ßgliuoli.  Nel  racconto  di  Idalagos  ci  sara  un  po'  d*  enfasi 
e  di  colorito  drammatico;  ma,  in  fondo,  quel  racconto,  pure  in  que^ta 
parte,  dev*  esser  verace.  Non  parduuque  che  abbia  solido  fondamento 
nemnieno  V  altra  opinione  del  De  Blasiis  che  Boccaccio  di  Chellino  e 
Giovanni  vivessero  in  quella  calda  corrispondenza  di  aiTetti  e  in  quegli 
armonici  rapporti,  che  sogliono  interoedere  fra  il  padre  e  il  figliuolo.  — 
Cosl,  anche  dope  le  indagini  che  siam  venuti  postillando,  ne  sappiamo 
quanto  prima  circa  V  anno,  in  cui  Giovanni  Boccaccio  si  sia  tramutato  a 
Napoli.  La  data  1327  posta  dal  De  Blasiis  in  conseguenza  della  sua 
ricostruzione  storica,  non  pu<^  essere  accolta  da  chi  non  sia  rimasto 
persuaso  che  il  Boccaccio,  nel  passar  da  Firenze  a  Napoli,  s'  accompagnaseie 
al  padre**).  Restano  i  vaghi  cenni,  che  occorrono  in  due  luoghi:  in 
principio  del  racconto  di  Caleone  nell'  «Ameto»,  ed  in  un  punto  della 
lettera  al  Nelli*').  Nel  primo  luogo  dice  il  Boccaccio  che  non  era  piü 
fanciuUo,  che  era  «in  piü  ferfna  etä  venuto^y  quando  si  condusse  a 
Napoli;  nelF  altro,  che  a  Napoli  visso  <^ dalla  .  .  .  piverixia  inßfw  in 
intera  etäy>,  Ma  che  limiti  assegnasse  il  Boccaccio  alla  fanciullezza  ed 
alla  puerizia,  che  intendesse  precisaniente  per  «piü  ferma  eta»,  non 
sappiamo.  II  De  Blasiis  s'e  affrettato  a  preferire  le  partizioni,  che 
reca  il  Da  Buti  nel  commento  dantesco;  perö  chi  abbia  il  gasto  della 
pedanteria  pu6  notare  che  il  termine  cola  segnato  aUa  puerizia,  posto 
che  fosse  quello  inteso  dal  Boccaccio,  non  converrebbe  con  il  passo  della 
lettera  al  Nelli,  che  il  De  Blasiis  pure  allega  in  appoggio;  perch^, 
secondo  quel  passo,  Giovanni  si  sarebbe  portato  a  Napoli  durante  anoora 
la  puerizia,  e  nel  1327,  a'  14  anni  del  Boccaccio,  allorch^  il  De  Blasiis 
lo  fa  giungere  a  Napoli  col  padre,  la  puerizia,  dietro  i  computi  del 
Da  Buti,  che  la  stabilisce  fra  gli  anni  7  e  i  14,  a  rigore  doveva  esser 
finita*®).  Se  non  che  pur  nel  medioevo,  come  neua  antichita,  erano 
oscillanti  e  varl  i  confini  attribuiti  alle  fasi  della  vita  umana**);  e  uulla 


25)  CJontributo,  p.  92.  26)  Arch.  cit.,  p.  511.  27)  Ameto,  ed.  Montier, 
p.  148;  F.Corazzini,  Le  lett.  ed.  e  ined.  di  mess.  G.  B.,  Firenze,  1877,  p.  140. 
28)  Arch.  cit,  p*  511  testo  en.  3;  Da  Buti,  Oomm.,  I,  408.  29)  Vedi, 
ad  es.,  il  lessico  latino  del  Force llini,  a.  v.  aetas.  L' Alighieri,  Ck)nv.  IV,  24, 
affcrma  che  la  adolescenza  comin9ia  tosto,  quasi  con  la  vita-  stessa,  tranne  i  primi 
Otto  mesi ;  ma  nel  Purg.  XXX,  42,  ove  s'  allude  a  Vita  Nuova,  §  2,  si  acoenna 
^1  periodo  della  puerizia,  che  giungerebbe  circa  a*  9  anni.  Per  cosl  fatte  inceiiezze, 
vedi:  U.  Marchesini,  Due  studi  biogr.  su  B.  Latin i,  Venezia,  1887,  pp.  12—14 
(estr.  dagli  AIV,  T.  V.,  8.  VI);  P.  Rajna,  Fraram.  di  un  cod.  prov.,  negli  SFR 
foÄC.  12,  p.  27;  O.  Schultz,  I)ie  Briefe  des  trob. Raimb.  de  Vaqueiras,  Hsdlea.  fc>H 
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di  sicuro  possiamo  clesumere  da  ci6  ehe  indica  lo  gtesao  Boccaccio.  Per 
mio  conto,  credo  senipre  as&ai  probabile  la  data  1330,  accolta  anche  dal 
Gaspary®®).  —  A  proposito  di  Boccaccio  diChellino,  dobbiamo  far  menzione 
delle  testimonianze  relative  a  lui,  che  il  Del  Ltjngo  ha  tratte  da'  libri 
mercantili  de'  Bardi,  e  aggiunte  fra  le  illustrazioni  al  bellissimo  studio 
sopra  Beatrice.  II  Del  Lungo  ha  voluto  dimostrare  che  a  mcsser  Giovanni 
non  erano  certo  mancate,  per  la  biografia  dell'  Alighieri,  notizie  dirette  sui 
Bardi,  sui  Portinari  e  quindi  sulla  donna  amata  da  Dante,  perche,  fra  V  altro, 
il  padre  suo  stesso  aveva  appartenuto  al  banco  de*  Bardi  assieine  ad  alcuni 
de'  Portinari.  In  que'  libri  mercantili  sono  registrate  partite  che  riguardano 
appunto  Boccaccio  di  Chellino,  dal  1336  al  1338,  con  rimandi  anche  ad 
anni  precedenti,  fino  al  1333.  Sappiamo  quäle  fosse  il  salario,  di  che 
egli  godeva,  e  come  gli  venisse  largita  anche  qualche  gratiücazione.  Si 
tratta  di  salario :  Boccaccio  di  Chellino  era  senipre  fattore  de'  Bardi,  non 
socio,  come  afferraö  il  De  Blasiis.  In  principio  d' ottobre  1388,  egli 
dovö  abbandonare  i  padroni:  «,  .  ,  si  partl  da  noi<^y  dice  il  registro^^). 
—  Un  altro  documento,  e  si  tratta  questa  volta  direttamente  del  nostro 
scrittore,  scoverse  e  pubblicö  Ireneo  Sanesi,  con  alcune  chiose,  che 
furono  oggetto  di  correzioni  ed  osservaziohi  mie.  II  documento  non  manca 
d'  importanza:  h  una  procura  che  il  Boccaccio  fa,  per  conto  del  minor 
fratello,  in  due  notai  fiorentini.  II  17  maggio  1351  egli  si  reca  nel 
palazzo  del  podesta,  si  presenta  ad  uno  de'  giudici  della  famiglia  di 
costui,  dichiara  di  non  potere  intervenire  in  giudizio  per  V  impedimento 
che  gli  derivava  da  parecchi  negozi,  si  fa  inscrivere  nella  matricola  del- 
r  arte  de*  giudici  e  notai,  e  con  V  opera  di  quel  tale,  cui  s*  era  presentato, 
nomina  i  procuratori,  che  doveano  fare  per  lui,  come  tutore,  e  per  il 
pupillo.  Finora  intorno  alla  tutela  di  Giovanni  sopra  il  fratello  Jacopo 
s' aveva  il  solo  documento,  26  gennaio  1349 — 50,  fatto  conoscere  dal 
Manni.  Una  novitä  e,  in  questo  secondo,  la  inscrizione  di  Giovanni 
neUa  matricola  de'  giudici  e  notai  fiorentini. 

A'  commenti,  cui  m'indusse  la  pubblicazione  del  Sanesi,  ho  aggiunte 
alcune  altre  notiziuole  riguardanti  i  Boccacci  **),  —  Dali'  angustia  delle 
particolari  e  minuziöse  indagini  ci  fa  uscire  il  libro  del  SiRAGUSA  sopra 
Roberto  d'  Angiö,  ove  del  Boccaccio  si  parla  poco,  ma,  in  cambio,  si 
descrivono  la  dottrina  e  i  dotti  della  corte  di  Napoli,  e  si  rappresenta 
la  crisi  intellettuale  di  quel  tempo,  fra  la  teologia  e  la  autorita  da  un 
lato,  la  liberta  e  il  saper  classico  dall'  altro,  fra  il  medioevo  e  il  rinasci- 
mento.  Poco  o  nulla  c'  ^  del  Boccaccio,  ma  non  poco  c'  h  dell'  eta 
sua,  e  delle  influenze,  ch'  egli  senti  dentro  di  s^,  quand'  era  a  Napoli, 
e  si  preparava  all'  arte  e  all'  umanesimo  **). 

1893,  p.  7.  Termini  precisi  eran  poßti,  necessariamente,  solo  nel  diritto:  p.  e8., 
B.  Brugi,  Istituzioni  di  diritto  privato  giustinianeo,  Verona-Padova,  Drucker. 
1896,  §  17.  30)  St  della  lett.  it.,  trad.  cit.,  pp.  1,  318,  n.  a  p.  3.  31)  I.  Del 
Lungo,  Beatrice  nella  vitae  nella  poesia  del  secoloXIII,  Milano,  Hoepli,  1891, 
pp.  51—52,  pp.  160—63.  Per  la  affermaz.  del  De  Blasus  Arch.  cit,  pp.  506 — 7. 
32)  RBLItV  I,  4,  p.  120;  I,  8—9,  p.  243.  La  comunicaz.  del  Sanesi  e 
anche  a  parte:  I.  Sanesi,  Un  docum.  ined.  su  Giov.  Boccaccio,  Pisa,  Mariotti, 
1893.  33)  G.  B.  Siragusa,  L'ingegno  il  sapere  c  gl' intendimenti  di  Roberto 
d'Angiö,  Torino-Palenno ,  Clauscn,  1891.  Sui  Boccaccio,  pp.  82-83.  —  Basti 
rammentare,   in  nota,    nel  chiudere  questi  appunti  biografici,   come  il  Novati 
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Opere  minori  i/n  VOlgare.  Neppur  degno  di  ricordo  sarebbe 
un  saggio  di  V.  Catenacci  sopra  V  »Amorosa  Visione».  Ho  gia 
mostrato  altrove  che  per  gran  parte  il  saggio  e  rubacchiato  da  scritti 
miei  non  sempre  eitati.  In  proprio  all'  autore  parrebbe  che  dovesctero 
rimanere  le  össervazioni,  piü  specialmente,  e  i  raffronti,  per  cui  la  allegoria 
boccaccesca  viene  raccostata  alla  Commedia  di  Dante  e  ad  alire  opere, 
massime  alle  Metamorfosi  ed  alle  Eroidi  ovidiane.  Parrebbe  sua 
dunque,  in  parte  älmeno»  la  ricerca  delle  fonti.  Non  si  tratta,  d'  altro 
eanto,  se  non  di  avvicinamenti  e  paragoni  molto  agevoli,  a' quali  il 
Catenacci  fu  condotto  da  qualche  cenno  de'  critici,  che  lo  han  preee- 
duto^*).  Ben  altrinienti  originale  h  lo  scritto  del  Pizzi  soprä  V  «Amoto», 
che  il  valoroso  iranista  awicina  arditainente  a  una  fönte  persiana,  al 
racconto  sopra  le  sette  belta  di  Nizämi.  Ma  guai  »e  V  ardimento  non 
h'  accompagni  alla  prudenza!  I  raffronti  del  Pizzi  non  persuadono 
punto;  e  le  somiglianze  tra  il  romanzo  italiano  e  il  persiano  si  riducono 
a  questa  sola:  che  sette  belle  donne  facciano  ognuna  un  racconto 
d'amore.  La  coincidenza  nel  numero  delle  novellatrici  fe  un  caso.  Se 
nel  poema  persiano  siniboleggiano  i  pianeti,  e  nelP  «Ameto»  le  virtü, 
sette  son  quelli,  sette  son  queste:  ne  viene  idenüta  di  effetti  da  diversit« 
di  motivi.  Cosi  V  altra  cohicidenza  de'  raceonti  amorosi,  che  fan  le 
donne  da  una  parte  e  dall'  altra,  non  deve  dipendere  da  relazione  che 
colleghi  i  due  testi.  Sono  raccolti  insieme,  in  una  scena  idillica,  ninfe 
e  pastori:  naturale  che  anche  questi  personaggi  del  Boccaccio  facciano 
coine  quelli  di  altre  opere  di  lui,  del  «Filocolo»,  nell'  episodio  delle 
questioni  d' amore,  e  del  «Decameron»:  trovino  nel  novellare  il  niiglior 
passatempo.  Questa  la  conclusione  di  certa  mia  analisi  dello  studio  del 
Pizzi,  dove  ho  pure  messo  in  rilievo  come  il  gemie  della  allegoria 
boccaccesca  sia  nella  allegoria  dantesca  della  fine  del  «Purgatorio».  Ed 
ho  notato  ancora,  giacch6  la  oocasione  mi  si  porgeva,  che  1'  «Ameto»  h 
da  coUocar  nel  novero  di  quelle  coniposizioni,  per  le  quali  amavano  i 
pocti  celebrare  le  belle  del  loro  tempo.  Le  donne  delF  «Ameto»  non 
sono  scopertamente  nominate,  ma  se  ne  adombrano  perö  nonie  e  casato 
in  modo  che  a'  contemporanei  non  dovesse  riuscir  difficile  riconoscerle. 
Anche  1'  «Ameto»  dunque  non  sarebbe  che  una  espressione  dell' omaggio 
cavalleresco  alla  bellezza;  mostrerebbe  un'  altra  volta  la  allegoria  fatta 
stromento   di  esaltazione  e  quasi    santificazione    della   donna^*).   —   Ho 

neghi,  e  a  ragione,  che  il  Boccaccio  sia  stato  maestro  di  Benvenuto  da  Iinola: 
questi  udl  le  lezioni  dantesche  impartite  dal  nostro ;  ma  uon  pot^  essergli  ecoiare 
nel  senso  proprio,  ch^  il  Boccaccio  non  tenne  mai  acuola  nfe  a  Firenze  nfe  altrore. 
Vedi  GSLIt.  XVII,  92.  E  in  nota,  basta  ricordar  pure  che  oltre  al  Boccaccio 
Btorico  c'^  il  Boccaccio  fantaetico.  Sulla  stregoneria  affibbiata  dal  popolo  a 
me8i5er  Giovanni,  vedi  ASTP.  XII,  127.  M:)  V.  Catenacci,  L'Amorosa 
Visione  del  Boccaccio ,  Monteleone  Calabro,  1892.  Vedi  GSLIt.  XXI,  443  -  45. 
35)  I.  Pizzi,  Le  somiglianze  e  le  relazioui  tra  la  poesia  persiana  e  la  nostra 
del  Medio  Evo,  Torino,  Clausen,  1892,  pp.  61 — 62;  L'Ameto  persiano,  nel 
GSLIt.  XVII,  80—87;  V.  Crescini,  Qualche  appimto  sopra  l'Ameto  del 
Boccaccio,  Padova,  Randi,  1893  (estr.  dalle  MAP.,  vol.  IX,  disp.  I).  Kella 
splendida  Storia  della  Poesia  Pereiana,  Torino,  1894,  il  Pizzi  mantiene  l'avviso 
ßuo  circa  le  relazioni  tra  il  poema  di  NizÄmi  e  il  romanzo  boccaccesco  (vedi  vol.  L 
pp.  XV — XVI;  vol.  II,  p.  475—76);  lo  mantiene,  senza  discutere,  c. proprio 
usceudo  pel  roiXo  della  cuffia.     Contento  lui,  »contenti  tutti! 
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giä  detto  che  il  Gaspary,  nel  testo  italiano  della  poderosa  sua  storia 
della  DOBtra  letteratura,  toniö  a  darmi  ragione,  contro  il  Novati,  circa 
il  tempo  della  composizione  del  «Filostrato».  Alle  objezioni  del 
Novati  ho  ripensato  anch'  io  piü  volte,  e  non  ini  sono  mai  convinto 
di  dovemiigU  arrendere,  per  quanto  sia  grande  la  stima  che  merita 
r  arguto  contraddittore.  Egli  segiiita  a  ritenere  impossibile  la  con- 
temporaneita,  da  me  voluta,  di  due  opere  si  diverse,  come  il  «Filocolo» 
e  il  «Filostrato».  L' uno  b  goffo,  uggioso,  e  mostra  inesperienza; 
r  altro  corre  via^snello,  colorito,  magistrale.  Ma  dallo  Zumbini  e  da 
me  fu  giä  messo  in  chtaro  che  non  tutto  il  «Filocolo»  merita  queeti 
as8oluti  dispregi.  Parecchi  »ono  i  luoghi,  ne'  quali  brilla  il  Boccaccio 
della  miglior  maniera,  il  Boccaccio  del  «Filostrato»,  non  piü  retore,  ma 
vivo,  vero,  fascinante:  e  tale  si  palesa  il  romanziere  la  dove  in  ispecie, 
lasciate  da  canto  la  leggenda,  la  raitologia,  i  pregiudizi  letterari,  anima 
de'  sentimenti  suoi  e  de'  suoi  casi  il  racconto,  inserisce  se  stesso  nella 
favola^  e  dalla  realta  acquista  le  intonazioni  e  i  modi  e  la  efficacia  dello 
scrittore  grande.  Ora  appunto  il  «Filostrato»  piace  perche  ribocca 
di  passione  sentita.  La  verita  rendeva  poseente  cosl  lo  scrittor  del 
«Filostrato»  come  quello  del  «Filocolo»,  ne'  luoghi  migliori  di  questo 
romanzo.  Altrimenti  h  forza  credere  che  codesti  luoghi  il  Boccaccio  abbia 
aspettato  di  scriverli  soltanto  nella  sua  maturita.  La  discordanza,  che 
^  tra  il  «Filostrato»  e  il  «Filocolo»,  h  pur  dentro  a  quest'  ultimo  tra 
le  parti  men  buone  e  le  piü  felici:  il  che  rafferma  che  non  si  dee  far 
dipendere  solo  dal  criterio  estetico  la  successione  crouologica  delle  opere 
di  uno  scrittore.  Se  non  che  il  Novati  qui  non  sMndugia  a  discutere 
le  mie  ragioni:  dubita  e  passa.  Egli  insiste  a  darmi  torto  dov'  h  il 
nodo  della  questione:  se  o  meno  sia  da  prestar  fede  alle  parole  del 
Boccaccio,  nella  dedicatoria  del  «Filostrato»,  intorno  a'  rapporti  corsi  üno 
a  quel  punto  fra  lui  e  la  sua  donna;  se  egli  fosse  ancora  nella  fase 
platonica  dell'  amor  suo,  in  quella  del  lungo  e  sospiroso  corteggiamento; 
e  se  davvero  lo  avesse  mosso  a  contar  di  Troilo  e  di  Griseida  la 
necessita  di  dare  sfogo  alle  sue  pene  per  la  lontananza  di  Fiammetta  da 
Napoli,  ond'  ella  s'  era  condotta  nel  Bannio,  forse  ad  Aquino;  oppuie  se 
non  si  debba  legger  tra  le  righe,  pensare  che  il  poeta  gabellasse  come 
innocente  V  amor  suo  per  mera  discrezione  e  prudenza,  mentre,  in  fondo, 
volesse  nella  storia  drammatica  di  Troilo  e  di  Griseida  rammemorare  a 
Fiammetta  gli  antichi  ardori  e  il  tradimento,  per  il  quäle  essa  lo  avea 
reso  infelice,  con  perfidia  pari  a  quella  di  Griseida  verso  Troilo.  Nel- 
1'  un  caso  il  «Filostrato»  sarebbe  stato  composto  quando  fervevano  di 
giovinezza  e  di  passione  il  sangue  e  la  fantasia  del  poeta,  durante  il 
primo  soggiomo  a  Napoli;  nell'  altro,  piü  tardi,  quand'  egli  era  maturo 
come  uomo  e  come  artista^®).  —  Per  il  Novati,  evidentemente,  io  avrei 
peccato  della  piü  amena  ingenuita,  ond'  egli  volle,  in  forma  cortese,  darmi 
quasi  una  lezioncina  di  furberia.  E  mai  lecito  pigliarsi  per  buon  valsente 
ci6  che  spaccia  il  poeta  circa  i  rapporti  suoi  con  Fiammetta,  nella  dedi- 
catoria del  «Filostrato»  ?     La  testimonianza,   per   universale  consenso,    h 

36)  F.  Novati,    Ist.   di   Patrocolo   e   d'Insidoria,    gia  cit,;    Contributo, 
pp.  186  sgg. 
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troppo  dubbia.  Per  universale  consenso?  H  Koerting  crede  inveoe 
alle  parole  del  Boccaccio;  anzi  le  adduce  a  prova  della  sua  tesi,  che 
r  amore  per  Fiammetta  non  sia  stato  colpevole  ^'^),  Ho  fatto  notare,  ne* 
miei  studi  boccacc^schi,  oome  sia  significanfce  che  nel  «Filostrato»,  dove 
la  occasione  si  offriva,  non  sia  stata  inserita  la  solita  scena  della  nottunia 
sorpresa  nel  talamo  di  Maria  d' Aquino;  scena,  che  ritoma  invariabilmente 
nel  «Filocolo»,  nell'  «Ameto»,  nell'  «Amorosa  Visione»,  nella  «Fiammetta»  ; 
e  che  adombra  un  pensiero  costante,  un  ricordo  tormentoso,  una  intenzione 
determinata  nel  nostro  autore.  L'  audace  assalto  non  manca  certo  di 
riscontri  nella  tradizione  romanzesca^^);  ma  questo  non  basterebbe  a 
spiegarci  la  insistenza  monotona  del  poeta  sopra  di  esso.  Deve  trattaisi 
di  una  circostanza  reale:  non  solo  egli  descrive  il  fatto,  come  nel  «Filo- 
colo»  e  nell'  «Ameto»,  ma  lo  accenna,  come  nell'  episodio  di  Idalagos, 
nell'  «Amorosa  Visione»,  nella  «Fiammetta»  '*);  ora,  il  fine  artistioo  non 
mi  chiarisce  la  ragione  delle  velate  allusioni:  per  fine  d' arte  si  descrive, 
non  si  accenna;  e  non  si  descrive  o  si  accenna  piu  volte,  quasi  sempre 
a  quel  modo.  £  manifesto  che  qui  guida  e  soverchia  V  artista  una  secreta 
spinta  personale.  Ma  perche,  domanda  il  Novati,  doveva  il  Boccaccio 
ripetere  quella  situazione  stessa  anche  nel  «Filostrato»?  Appunto  perche 
aveva  ripresentata  la  identica  scena  in  piü  opere,  egli  doveva  sentiisi 
tentato  a  mutarla.  D'  aceordo,  se  qui  valessero  i  ciiteri  puri  dell'  arte; 
ma  nel  caso  presente  pare  certo  che  mova  il  poeta  lo  scopo  riposto  di 
rammentai^  a  Fiammetta  il  suo  romanzesco  ardimento,  chiudendo  nel 
ricordo  i  piu  dolorosi  rimpianti  e  le  piü  care  speranze.  Awerte  ancora 
il  Novati  che,  per  introdurre  la  cousueta  scena,  il  Boccaccio  avrebbe 
dovuto  alterare  troppo  il  racconto.  E  non  alter6  egli,  nell'  adatto  luogo  del 
«Filocolo»,  per  lo  stesso  inten to,  la  tradizionale  versione  della  favola  di 
Fiorio  e  Biancifiore  ?  *®)  Tanto  meglio  poteva  fare  a  suo  modo  nel 
«Filostrato»,  dove,  a  questo  punto,  non  lo  impediva  la  traocia  e  non  lo 
turbava  la  suggestione  di  nessuna  fönte  ^^).  Se  la  scena  caratteristica 
manca  nel  «Filostrato»,  io  t>engo  sempre  per  fermo  che  ancora  non  fbsse 
awenuto  1'  episodio,  ch'  essa  rispecchia;  che  quindi  il  «Filostrato»  sia 
stato  eomposto  nel  periodo  precedente  della  storia  amorosa  di  Giovanni 
Boccacio  e  di  Maria  d'  Aquino.  Parc  bizzarro  al  Novati,  che  il  nostro 
autore  avesse  a  mettere  insieme  un  poema  addirittura  per  deplorare 
soltanto  la  assenza  momentana  della  sua  donna.  Ma  chi  non  sa  quanto 
sia  conforievole  indugiarsi  a  pcnsare  e  a  scrivere  della  amica  lontana? 
D'  altronde,  il  poema  e  breve,  e  spesso  ha  tono  lirico  piü  che  narrativo**). 
Ma  perchii  quel  soggetto?  —  incalza  il  Novati.    Gli  amori  di  Troilo  e 


37)  Ck>utributo,  pp.  188—89.  38)  Cfr.  p.  es,  il  Macaire,  dove  il  nano 
entra  nel  letto  della  regina  Biancifiore,  mentre  ella  dorme  (ed.  Mussafia, 
vv.  210 sgg.;  Gautier,  Epop^es  fFaD9ai8es^  III,  705;  Bajna,  I^e  orig.  del- 
l'ep.  fr.,  p.  180).  Cosl  Belissant  s'introduce  nel  Ictto  di  Amile  (K.  Hofmann, 
Amis  et  Amiles  ii.  Jourd.  de  Blaivies',  w.  664 sgg.);  Galvano,  penetra  nella 
stanza  della  fifflia  del  re  di  Norgalles  (P.  Paris,  L^  romans  de  la  Table  Bonde, 
IV,  32).  Andie  nella  poesia  popolare  si  continua  cosl  fatto  motivo  della 
notturna  sorpresa  amorosa:  A.  D'Ancona,  La  poesia  pop.  ital.,  Livomo,  1878, 
pp.  28— 28.  39)  Contributo,  pp.  05,  80,  131,  140,  152,  104.  40)  Contributo,  p.  82. 
41)  Contributo,  pp.  194—05.    42)  Contributo,  p.  20(). 
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Briseide  s'offrono  opportuni  a  vitupenure  la  volubilitji  femminile,  meglio  assäi 
che  a  descrivere  le  pene  di  un  innamorato  diviso  dalla  sua  donna.  Se 
il  Boccaccio  ha  eletta  la  storia  di  un  amante  prima  felice  e  poi  tradito, 
vuol  dire  che  tale  era  la  storia  sua  stessa.  Ed.  ecco  per  quäl  motivo 
egli  si  sofTemii  a  colorire  la  fase  fortunata  dell*  amore  dl  Troilo:  perch^ 
tentava  qui,  coine  altrove,  di  rieccitare  V  ardore  di  Fiamnoetta,  rievocando 
i  di  lieti  della  loro  passione,  nel  tempo  ^tessö  che  sfogava  il  suo  cruccio 
rimproverando  alle  donne,  con  un  calzante  esempio,  la  loro  mutabilita.  8e 
non  che  per  escludere  col  Novati  che  il  poeta  affemiasse  il  vero  circa  la 
oocasione  e  i  sentimenti,  che  inspirarono  il  «Filostrato«,  bisognerebbe  che 
la  favola  di  Troilo  non  avesse  alcun  rapporto  con  quella  occasione  e 
con  que'  sentimenti.  Invece  ^  il  contrario.  La  favola  di  Troilo  si  regge 
appunto  sul  motivo  fondamentale  della  lontananza  dalla  donna  amata, 
sül  quäle  il  Boccaccio  ha  elaborato  la  dedicatoria  e  il  poema.  Lo  stesso 
tradimento  di  Briseide  non  fu  1'  effetto  di  quella  lontananza?  E  non  si 
vede  come  il  Boccaccio  s'  arresti  a  rappresentare  le  pene  e  le  querele 
di  Troilo,  poich^  la  bella  se  ne  fu  andata?  Eran  le  pene  e  le  querele 
sue  stesse  per  la  assenza  di  Fiammetta.  Egli  descrive  a  lungo  anche  il 
tempo  felice,  diversamente  da  Benoit  de  Sainte-More  che  quel  tempo 
degli  amori  di  Troilo  ricorda  solo  fugaoemente:  e  in  questo  supera  il 
trovero  francese,  che  la  sventura  di  poi  spicca  meglio  nel  contrasto 
con  la  Ventura  di  prima.  Per  far  m^lio  intendere  quanto  gli  dolesse 
non  veder  piü  la  sua  donna,  il  Boccaccio  si  ferma  a  raffigurare  la 
dolcezza  de'  giomi,  in  cui  la  vedeva.  Tanto  piü  spiace  la  assenza 
di  persona  cara,  quanto  piü  piaceva  la  sua  presenza.  E  dove  fa  la 
storia  di  quella  piü  benigna  stagione,  il  Boccaccio  riproduce  gli  affanni 
e  gli  agi  del  corteggiamento,  che  si  riflettono  in  altri  luoghi  autobiografici : 
si  stacca  da  codesti  luoghi  solo  quando  racconta  della  piena  fortuna  di 
Troilo,  perch6  ancora  quella  piena  fortuna  a  lui  non  era  toccata.  L'  avrebbe 
descritta  qui,  come  la  descrisse  altrove.  Ma  qui  si  rivolge  troppo  scoperta- 
mente  a  Fiammetta.  E  chi  lo  obbligava  a  farlo?  8e  avesse  voluto 
lanciaie  alla  ingannatrice  vituperi  e  rimproveri,  non  avrebbe  potuto  *seguir 
V  uso  delle  allegorie,  che  segul  nel  «Filocolo»,  nell'  «Ameto»,  nel- 
1'  «Amorosa  Visione»,  nella  «Fiammetta»  ?  E  anzi  strano  che  non  si  sia 
fatta  questa  semplice  riflessione,  che  quando  il  poeta  volle  rammentare 
alla  volubile  i  di  lieti  e  svelarle  tutta  V  intima  piaga  del  cuor  suo  tradito, 
e  tentare  di  richiamarla  a  s^,  nascose  quella  parte  piü  gelosa  e  secreta 
del  suo  amore  ne'  veli  di  quei  racconti,  ch'  erano  oscuri  altrui,  ma  riusci- 
vano  trasparenti  a  Fiammetta.  Non  c'  era  necessita  nessuna  di  comportarsi 
diversamente  qui,  se  il  Boccaccio  avesse  ancora  tentato  di  ottener  gli 
stessi  scopi  per  le  stesse  vie.  E  se  non  fu  composto  nel  primo  soggiorno 
a  Napoli,  quando  sarebbe  uscito  il  «Filostrato»  dalla  fantasia  del  Boccaccio? 
Non  ci  si  sente  fremer  dentro  il  periodo  della  tempesta  e  della  passione? 
Lo  si  vuol  figlio,  per  contro,  della  maturita  del  Boccaccio;  ossia  al  tempo,  in 
cui  s'  era  quasi  spenta  la  fianmia  per  Maria  d'  Aquino,  si  assegna  il  poema 
che  di  quella  fiamma  ^  tutto  ardente.  E  dove  sarebbe  stato  scritto? 
Parrebbe  a  Napoli.  Del  secondo  so^orno  del  Boccaccio  cola  non 
sappiam  nuUa;  o,  caso  .mai,  sappiamo  sol  questo:  che  in  quel  periodo 
le  tristi    condizioni    del   regno    ben    altri    pensieri  e   ben    altri   canti    che 
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d'  amore  inspiravano  al  nostro  poeta^').  Si  tornerebbe  cosi  nel  dubbio  e 
nel  vago,  da  cui  toLsero  la  critica  i  miei  studi  fondati  Bulla  storia  rive- 
latrice  di  Idalagos.  Mi  sembra*  pertanto  che  le  objezioni  del  Novati 
non  sien  tali  da  indurre  ad  alterare  in  alcuna  parte  la  cronologia  delle 
opere  giovanili  del  Boccaccio  quäle  fu  da  me  gia  fissata**).  —  Di  uno 
studio  riguardante  la  «Teseide»,  di  John  Schmitt,  diro  piü  avaiiti, 
dove  tratter6  della  fortuna  dojle  opere  del  Boccaccio.  Non  c'  ö  forse 
altro  da  notare  hella  presente  rubrica,  tranne  questo  che,  secondo  il 
Oebareo,  la  identificazione  della  Beatrice  dantesca  con  Beatrice  Portinari 
fatta  dal  Boccaccio,  nella  vita  di  Dante,  non  ha  valore  perche  qu^li 
non  ävrcbbe  se  non  ricalcato  il  luogo  del  comniento  di  Pietro  di  Dante, 
in  cui  si  parla  di  Beatrice  e  si  assevera  pariniente  ch'  essa  era  la  Porti- 
nari. Le  due  testimonianze  si  ridurrebbero  ad  una  sola,  e  pur  que- 
ftt'  unica  sarebbe  sospetta,  ch^  Pietro  visse  fuori  di  Toscana  e  di  solito  ^ 
poeo  informato  delle  cose  eoncemend  il  padre  e  la  patria^^).  Le  con- 
clusioni  del  Cesareo  mi  persuadon  poco;  ma  non  le  esamino  e  non 
le  discuto,  perchö  ancho  troppo,  dati  i  limiti  di  questo  resocouto,  mi 
sono  perniesso  di  esaminare  e  di  discutere.  II  Cesareo  trincia  e<l 
aflTerma  piu  forse  che  non  indaghi  e  dimostri:  converrebbe  rifare  e 
compiere  il  suo  lavoro  per  sapere  se  veramente  si  debba  concludere  a  quel 
modo,  ch'  egli  vorrebbe. 

«J2  Decamevon*.  Mi  V^^  ^^^  molto  non  si  sia  fatto  intomo 
al  capolavoro  boccaccesco  nel  quadriennio  1891 — 94.  ün  diligente 
discepolo  del  Tobler,  Oscar  Hecker,  ha  tentato  di  compiere  e  confer- 
marc  le  conclusioni  del  maestro  suUa  diretta  dipendenza  del  codice 
Mannelli  del  «Decameron»  dal  codice  hamiltoniano,  che  si  trova  ora  a 
Berlino.  Gli  si  oppose  Enrico  Hauvette,  secondo  il  quäle  invece 
r  apografo  hamiltoniano  non  sarebbe  T  originale  seguito  dal  Mannelli; 
bensi  le  due  copie  deriverebbero  piuttosto  da  un  comune  archetipo  *•)• 
Ben  poco  si  sa  circa  la  vita  del  Mannelli.  Si  deve  alla  erudizione  del 
NovATi  la  conoscenza  completa  di  un  documento  gia  aecennato  dal 
Fanfan i,  da  cui  si  ricava  che  T amorevolissimo  trascrittore  del  «Decameron» 
1^  nato  intorno  al  1357 ;  e  un'  altra  notizia  ancora,  per  mezzo  di  certa 
epistola  di  Coluccio  Salutati:  che  il  Mannelli  apparteneva  al  clero;  la 
quäl  cosa  ci  spiega  e  la  cura  intelligente  della  sua  copia  e  la  dottrina 
manifesta  nelle  postille.  Ignoto  rimane  sempre  perche  e  per  chi  egli 
si  assumesse  il  travaglioso  cömpito  della  trascrizione  *'').  —  Orazio  Bacci 

43)  Gaspary,  op.  cit.,  p.  26.  Vedi  pure  di  questo  JBRPh.  I,  483 — 84;  c 
H.  Hau  vette ,  Notes  etc.  (cit.  piü  giü  n.  67),  pp.  46—47.  44)  Oltre  il  Gaspary, 
accolsc  la  opinion  mia  suUa  data  del  «Filostrato»,  anche  il  Wesselofsky 
(I,  127  8gg.  del  testo  russo;  e  GSLIt.  XXVII,  436).  Nella  stessa  affinitä  del 
titolo  noD  si  sente  quasi  un'  altra  testimonianza  della  contemporaneitä  del 
^Filocolo«  e  del  «Filostrato*  ?  45)  N&A.  I,  ni.  2  e  3.  Vedi  anche  GSLIt. 
XIX,  457.  AggiuDgeremo  qui  che  £.  Lamma  lece  conoscere  il  canzoniere 
Amadei,  dove  sono  pure  alcune  delle  rime  del  Boccaccio  (nessuna  inedita),  e 
ripubblic^  di  sul  cod.  stesso  la  tenzone  in  sonetti  provocata  da  Cecco  di  Meletto 
de'  Bossi  da  Forll,  al  quäle  rispose  anche  il  Boccaccio  («Hirne  del  Bocc.>,  ed. 
Baldelli,  p.  50,  n.  XCIX).  Vedi  GSLIt.  XX,  152,  158,  159,  163,  168,  170,  172, 
1 78—81 .  46)  O.  H  e  c  k  e  r ,  Die  Berl.  Decameron-Handschrift  und  ihr  Verhältniss 
zum  Codice  Mannelli,  Berlin,  1892;  H.  Hauvette,  recens.  delP  opusc.  cit.  nel 
GSLIt.  XXI,  407-11.  Rispose  1' Hecker  neUo  stesso  GSLIt.  XXVI,  162—75. 
Ci  occupcrcmo  della  qucstionc  nel  resoconto  del  95.    47)  GSLIt.  XXI,  451 — ^54. 
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rinveniie  nella  Nazionale  di  Firenze  e  uella  Esicnse  di  Modena  certe 
postille  autografe  del  Tassoni  al  «Decameron»  :  ha  promesso  di  pubbli- 
carle  integralmente ;  e  ne  diede  intanto,  per  occasion  di  nozze,  un  saggio*®). 
Torno  ad  occuparsi  delle  centö  novelle  Licürgo  Cappelletti,  dando 
fuori  un  volunietto  di  osservazioni  e  di  iiotizie  sul  «Decameron»,  che 
dovrebbero  servire  a'  principianti  per  acquistare  un*  idea  del  modo  come 
vada  illustrata,  nelF  odiemo  progresso  delle  ricerche  letterarie  e  novellistiche, 
la  massima  opera  del  ceitaldese  **).  —  Qualche  cosa  di  molto  piü  serio 
e  piii  scientifico  ci  si  porge  in  due  contributi  stranieri  allo  studio  di 
queir  opera:  R.  Anschütz  ha  indagate  la  origine  e  la  fortuna  della 
novella  del  falcone  («Dec»,  V,  9);  W.  H.  Schofield  la  origine  e  la 
fortuna  della  novella  di  Egano  e  di  Beatrice  («Dec.»,  VII,  7)^^).  Qui 
basta  toccare  della  prima  parte  delle  due  dissertazioni,  di  quella  che 
riguarda  le  fonti.  La  novella  del  falcone  sarebbe  venuta  al  nostro,  per 
quello  ch*  ei  fa  dire  a  Dionea,  dalla  tradizione  orale,  daUa  bocca  di  Cöppo 
di  Borghese  Domenichi,  personaggio  punto  fantastico,  del  quali  anzi  ci 
^  noto  como  fosse  caro  al  Boccaccio,  e  quanta  familiaritk  e  amicizia  gli 
avesse^^);  ma  non  si  pu6,  naturalmente,  appagarsi  di  ciö  solo  e 
passar  oltre.  Anche  in  queato  caso  la  novella  boccaccesca  si  rannoda 
ad  un  gruppo  di  racconti  sparsi  in  piu  letterature,  dall'  Oriente  al- 
l'occidente,  ne'  quali  ai  svolge  quello  st«sso  motivo  fundamentale.  L' An- 
schütz accenna  alle  opinioni  altrui  sulF  argomento;  non  trova  somi- 
glianza,  o  tutt'  al  piu  molto  scarsa,  tra  la  favola  del  «Decameron»  ed  altre, 
che  ad  essa  sono  state  rafFrontate;  e  mette  invece  in  risalto  la  storiella 
del  capo  arabo,  che  sacrifica  il  suo  diletto  cavallo  per  apprestare  il  pranzo 
all'  ospite,  ch*  era  un  inviato  dell'  imperatore  greco  ^*).  Parmi  tuttavia 
che  de'  confronti  del  Landau,  1*  Anschütz  avrebbe  dovuto  far  molto 
piu  caso:  ivi  son  ricordate  piu  leggende,  che  rapprcsentano  altrettante 
varie  elaborazioni  del  tema,  che  sta  pure  in  fondo  alla  novella  boccaccesca: 
U  sacrificio  dell'  animale  prediletto  a  favore  dell'  ospite^^).  Meglio  com- 
pita  e  paziente  puö  giudicarsi  la  ricerca  dello  Schofield,  il  quäle  esclude 
che  tra  il  racconto  boccaccesco  di  Egano  e  Beatrice  e  il  favolello  della 
borghese  d'  Orions  intercedano  i  prossimi  rapporti,  che  altri  han  voluto^*), 
e  rüeva  per  contro  le  somiglianze  iiiawertite  finora,  per  cui  vien  fatto  di 
accostare  quel  racconto  al  romanzo  di  «Bauduin  de  Sebourc».  Studia 
quindi  1'  autore  le  fasi  successive  dello  svolgimento  del  medesimo  tema, 
senza  arrischiarsi  perö  a  fissare  le  relazioni  genealogiche  tra  parecchi  testi 
che  rimangono  a  rispecchiarci  quelle  diverse  fasi.  —  A  proposito  sempre 

48)  Vedi  GSLIt  XIX,  464;  e  O.  Bacci,  Tassoniana;  saggi  di  scritti  inediti 
di  Aless.  Tassoni,  Firenze,  Barbara,  1893;  per  nozze  Pederzolli- Angelini  di 
Engelflberg.  49)  L.  Cappelleti,  Osservazioni  storiche  e  letterarie  e  notizie 
Bulle  fonti  di  alcune  novelle  del  Decamerone,  Livorno,  Giusti,  1891.  50)  B.  A  n  - 
schütz,  Boccaccios  Novelle  vom  Falken  und  ihi-e  Verbreitung  in  der  Littcratur 
nebst  Lope  de  Vegas  Komödie:  El  Halcon  de  Federico,  Erlangen,  Junge,  1892 
(EB.  XIII  Heft);  W.  H.  Schofield,  The  source  and  history  of  the  seventh 
novel  of  the  seventh  day  in  the  Decameron,  Boston,  Ginn  &  Company,  1893 
(estr.  dal  vol.  II  degli  HSN.).  51)  Gaspary,  St.  della  lett.  it.,  cit.,  II,  326, 
n.  a  p.  41.  Vedi  anche  L.  Cappelletti,  Stufli  sul  Decamerone,  Parma, 
Battei,  1880,  pp.  191  93.  62)  Dunlop-Liebrecht,  Geschichte  der  Prosa- 
dichtungen,  pp.  489,  .519.  53)  Landau,  Die  Quellen  des  Dekam.  ^  pp.  24— 26. 
54)  Landau,  op.  cit.,  pp.  131—32. 
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dl  cosi  fatte  Sllustrazioni  boocaoceßche,  vogliamo  rammentar  pure  quanto 
espone  il  Graf  circa  la  parte  assegnata  a  s.  Giuliano  nella  giooonda 
novella  di  Rinaldo  d'  Asti  («Dec.»,  II,  2) "). 

Una  questione  di  tutt*  altro  genere  si  h  proposta  Ildebbando  delxa 
Gioyanna:  onde  venne  al  Boccaccio  la  idea  di  iinire  le  giomate  del 
«Decameron»  con  una  lirica?  Si  tratta,  com'  h  noto,  di  liriche,  le  quali 
non  hanno  alcun  rapporto  con  la  eerie  di  novelle,  ebe  precede.  II 
Della  Gioyanna  pensa  che  qui  s'  abbia  una  traccia  della  consuetudine 
comune  nel  medioevo  di  spargere,  per  entio  a'  libri  in  proea,  de'  testi 
poetici  affatto  indipendenti  dalla  contenenza  di  quelli,  a  caso  e  a  Capriccio, 
secondo  capitava.  Esempio  cospicuo  di  quesf  uso  sono  le  rime  trovale 
nei  memoriali  dell'  arcbivio  notarile  di  Bologna^*).  Ma  che  liriche  sono 
quelle  del  «Decameron»?  Ballate.  Ora,  non  imaginö  il  Boccaccio  che 
i  suoi  personaggi  chiudessero  ciascuno  de'  dieci  loro  lietissimi  giomi, 
ballando?  La  ragione  di  quelle  rime  non  b  nel  testo  delle  novelle;  ma, 
come  san  tutti,  nella  descrizione,  che  segue,  per  ogni  giornata,  alle  novelle. 
Niente  dunque  di  bizzarro  e  di  fortuito,  come  ne'  documenti  piü  o  men 
notarili  recati  in  mezzo  dal  Della  Giovanna.  —  Non  sono  mancati,  e  si 
capisce,  gli  studi  estetici  sopra  il  meraviglioso  capolavoro  del  Boccaccio. 
Per  r  Albertazzi  i  novellatori  e  le  novellatrici  del  «Decameron«,  de' 
quali  il  valente  scrittore  fa  una  leggiadra  analisi,  sono  canitteri  ben 
Gompiuti,  vivi  e  distinti  1'  un  dall'  altro  ^'').  Parimente  felici  mi  paiono 
le  osservazioni  del  FiNZi  intorno  alla  novella  di  ser  Ciappelletto,  dove 
non  h  lo  studio  profondo  e  doloroso,  oome  nel  «Tartufe»,  ma  la  carica* 
tura  della  ipocrisia;  con  un  contrasto  inutile  e  stridente,  nell'  agonia  di 
Ciappelletto,  tra  la  solennitk  della  morte  e  la  beffa  protratta  in  modo  non 
umano  e  non  verisimile,  fino  al  momento  estremo^®).  —  «I  Preti  nel 
Decameron»:  tale  il  titolo  di  un  articolo  di  L.  Schmidt,  il  quäle  mostra 
che  nelle  cento  novelle  si  oontrappongono  all'  ascetismo  della  eta  medie- 
vale  i  diritti  della  natura,  e  si  mettono  a  nudo  le  turpitudini  della  classe 
ecclesiastica  ^^)*  Le  sollte  cose.  Un  ampio  studio  sopra  ogni  parte  ed 
ogni  elemento  del  «Decameron»  ho  letto  con  piacere  nella  «Rivista  di 
Edimburgo».  La  influenza  deUa  dimora  a  Napoli  suU'  ingegno  del  nostro 
scrittore,  la  occasione,  che  produsse  il  suo  copolavoro,  le  fonti  delle 
noveUe,  la  trasmissione  orale  agevolata  dal  movimento  mercantile  nella 
Italia  borghese  di  quel  tempo,  la  cavalleria,  la  religione,  la  comizione 
del  clero,  tutto  il  mondo,  dal  quäle  usci  V  opera  maggiore  del  Boccaccio 
e  il  mondo  che  in  quella  s'  aggira,  le  condizioni,  le  costumanze,  i  senti- 
menti,  i  pensieri,  gli  ideal!,  che  dentro  vi  sono  rappresentati  e  fatti  cose 
e  persone  con  tanto  tumulto  e  fermento  e  verita  di  vita;  tutto  questo  ci 
passa  innanzi  nel  brillante  articolo.  Nulla  di  nuovo;  manchevole  ^  la 
bibliografia;  ma  si  trattava  non  gik  di  recare  originali  contributi  al  sapere, 

55)  A.  Graf,  San  Giuliano  nel  «Decamerone»  e  altrove  («Miti,  L^;eiHle 
e  Supcrstizioni  del  medio  evo»,  Torioo,  1893,  II,  205 sgg.).  56)  I.  Hella 
Giovanna,  11  Pecorone  di  ser  Giovanni  Fiorentino,  nella  BSIt  III,  15 
(1801),  pp.  228-29.  57)  A.  Albertazzi,  I  novellatori  e  le  novellatrici  del 
«Decamerone»  (nei  vol.  Parvenze  e  Sembianze,  Bologna,  Zanichelli,  pp.  163—99). 
58)  G.  Finzi,  La  novella  boccaccesca  di  ser  Ciappelletto,  nella  BSIt  III,  7 
(1891),  p.  105.    59)  ML.,  LIX,  556-57. 
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si  di  infonnare  della  critica  recente  sull'  argoniento  vecchio,  eppur  sempre 
nuovo,  il  pubblico  inglese.  L'  intento  fu  raggiunto,  e  non  dobbiaino 
chiedere  di  piü  ••). 

Le  apere  latine  e  V  umanegimo»   L'  Hochart  ha  voluto 

aggiungere  un  nuovo  grosso  volume  a  sostegno  della  opinione  paradossalc 
che  gli  Annali  e  le  Istorie  di  Tacito  non  sieno  ehe  una  falsifieazione  di 
Poggio  Bracciolini  ^^).  Per  cio  che  riguarda,  in  tal  questione,  il  Boccaccio, 
egli  non  fa  che  riprodurre,  con  modificazioni  lievi,  quanto  aveva  giä 
scritto  in  una  memoria,  della  quäle  ho  toccato  nel  resoconto  boccaccesco 
del  1890  •*).  Rimando  pertanto  a  que'  cenni,  e,  meglio  anoora,  alla 
oonfutazione  del  De  Nolhac,  alla  quäle  e  strano  che  1'  Hochart,  se 
ho  ben  ve<luto,  nemmeno  abbia  fatta  aÜusione®^).  Dello  slesso  De  Nolhac 
va  qui  dtato  anche  lo  splendido  lavoro  sul  Petrarca  e  1'  umanesimo,  dove 
si  torna  a  dire  deUa  conoscenza  che  ebbe  il  Boccaccio  dellc  storie  di 
Tacito,  mentre  il  Petrarca  non  le  nomina  mai;  e  piü  largamente  si 
illustrano  i  rapporti  che  son  corsi  tra  il  Petrarca  e  il  Boccaccio  rispetto 
al  culto  deUa  antichita  ed  agli  studi  classici,  in  modo  che  s'  abbia  una 
nuova  luminosa  ima^ne  di  quella  sacra  fraternita  de'  due  graudi,  che  han 
si  potentemente  contribuito  a  preparare  la  Rinascenza,  e  rimangano  deter- 
minati  il  luogo  e  il  merito  rispettivo  nell'  opera  gloriosa.  II  Petrarca  signo- 
reggia  e  ammaestra;  il  Boccaccio  h  il  seguace,  il  cooperatore  ben  degno,  che 
de'  secondi  onori  s'  appaga,  e  sente  e  confessa  la  superiorita  suggestiva  del 
duce  venerato  *^).  A  proposito  di  co<lesta  intellettuale  amicizia,  cosi  bella  e 
solenne  nella  storia  del  pensiero,  dobbiamo  far  menzione  del  volume,  nel 
quäle  il  Devblay  ha  ridate,  in  fonna  francese,  le  lettere  del  Petrarca  al 
Boccaccio,  con  piü  diligenza  e  fedelta,  che  non  s'  incontrino  nella  stessa 
tniduzione  italiana  del  Fracassetti  ^^).  —  I  comuni  studi  de'  due  grandi 
toscani  han  richiamata  F  attenzione  di  un  altro  francese:  V  Hauvktte, 
in  un.  discorso  pronunciato  il  30  luglio  189  t,  nella  occasione  che  si 
distribuivano  i  premi  al  liceo  di  Chartres,  ha  trattato  del  maestro  di 
greco  del  Boccaccio  e  del  Petrarca,  ossia  di  Leonzio  Pilato.  Nientc  di 
nuovo:  ma  si  leggono  quelle  pagine  elegant!  e  vive  assai  volentieri  **). 
Ne  s'  arrestano  qui,  com*  e  risaputo,  le  prove  dell'  amore,  onde  THauvettc 
prosegue  cosl  fatte  indagini:  mi  riferisco  ora  alle  sue  notc  riguardanti 
i  famosi    autografi    laurenziani    del  Boccaccio®^).     Non    abbiamo   piü   un 

60)  ER.,  n.  366,  oet  1893,  pp  500—29.  In  fondo  alla  rubrica  del  «Decameron», 
pOeeiamo  altresl  rammen tare  che  G.  G  ian n i  n  i  ha  rinvenuta  aualche  somiglianza  tra 
un  ballo  infantile  o^gi  ancora  in  uso  e  quelle  adombrato  nella  canzonctta  «!'  acqua 
corre  alla  borrana»,  ricordata  in  fine  alla  5*.  giornata  della  novelle  boccacccscnc. 
Vedi  G.  GianniDi,  Canti  popolari  padovani,  nell'  ASTP.  XI,  154,  167. 
61)  P.  Hochart,  Nouvelles  oonsid^rations  au  sujet  desAnnales  et  des Histoires 
de  Tacite,  Paris,  Thorin  et  fils,  1894.  62)  JBRPh.  I,  481.  63)  P.  De  Nolhac, 
Boccace  et  Tacite,  Rome,  1892  (extr.  des  MAH.,  t.XII).  64)  P.  De  Nolhac,  P6tr. 
et  IHumanisme,  Paris,  1892,  pp.  108,  110,  116,  134  ecc.  65)  V.  Develay, 
Lettres  de  Fr.  P^trarquc  k  Jean  Boccace,  Paris,  FlammarioD,  1891.  66)  H.  Hau- 
vette,  Le  pi-ofesseur  de  grcc  de  P^tr.  et  de  Bocc,  Chartres,  1891.  8u'  rapporti 
fra  il  Boccaccio  e  Leonzio  Pilato,  vedi  De  Nolhac,  P^tr.  et  PHumanisme, 
pp.  340 sgg.  Cfr.  anche  J.  Psichari,  EPhNgr.,  Paris,  1892  (92  fasc.,  della 
BEH£.),  pp.  LIX— LX.  67)  H.  Hauvette,  Notes  sur  des  manuscrits  auto* 
graphes  de  Boccace  ä  la  Bibl.  Laurentienne ,  Rome,  1894  (extr.  des  MAH., 
t«  Ä.1V). 
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discorso  d'  occasione,  bensi  una  dotta  e  eottile  moiiografia  critica.  Dotta, 
sottile,  e  conviDcente:  b  giusto  aggiungere  questo  terzo  epiteto.  Rispetto 
gli  autografi  boccacceschi  della  Laurenziana  s'  erano  ayricendate  finora 
affermazioni  e  negazioni,  si  osciUava  tra  la  fede  e  lö  Bcetticismo:  -mancava 
la  dimostrazione  piena  e  metodica.  A  dissipare  i  dubbi  avrebbe  perö 
dovuio  bastare  11  fatto,  conosciuto  ormai  da  piül  aniii,  che  il  Terenzio 
laurenziaiio,  17  pl.  XXXVIII,  era,  come  diniostra  1'  inventario  dd  1451, 
fra  i  libri  poeseduti  dal  convento  di  s.  Spirito  per  legato  del  Boccaccio: 
la  firma  «^ Johannes  de  Certaldo^^  posta  in  fondo  di  quel  codice,  pro- 
veniva  dunque  dalla  mano  deU'  antico  proprietario  e  copista,  dal  Boccaocno 
medesimo.  Ed  era  stato  gia  avvertito  che  la  scrittura  earatteristica  ofirentesi 
nell'  explicit  del  Terenzio,  si  ripresenta  in  un  luogo  (f.  71  r.)  dello 
zibaldone  pur  laurenziano,  8  pl.  XXIX  ^^).  Ambedue  questi  manoscritti 
avevano  appartenuto  al  Boccaccio,  e  comprendevano  di  sicuro  cose  vetgate 
da  lui.  L'  Hauvette  aggiuuge  a  queste  altre  ragioni,  sia  esteme  che 
interne,  cosi  della  Bcrittura  come  del  contenuto,  e  compie,  in  servigio  del 
fine  propostosi,  con  sagace  diligenza,  quelle  studio  de'  due  codici,  che  altri 
avevan  da  ultimo  solo  accennato.  Certe  note  manoscritte  dello  stesso 
Hauvette,  che  trovo  in  margine  alla  copia  della  sua  memoria  da  lui 
favoritami  (perdoni  1'  egregio  amico  se  io  ripago  malamente  la  sua  cortesia, 
commettendo  una  indiscrezione),  mi  fan  sapere  che  11  reagente  chimlco, 
al  quäle  furono  sottoposte  da  Oscar  Hecker,  nelF  ottobre  1894,  le 
rasure,  che  s'  Incontrano  in  piü  didascalie  dello  zibaldone  laurenziano, 
rawivö  qua  e  lä,  in  parte  o  per  intero,  le  lettere  del  nome  «^Johannes 
de  Certaldo»,  11  quäle,  del  resto,  non  era  stato  completamente  abraso  in 
ogni  luogo ;  anzi  in  uno  si  poteva  sempre  legger  bene  ®*).  Tanto  meglio 
adesso  restano  confermate  la  autenticita  e  la  autografia  del  codlce.  E  non 
occorre  fermarsi  a  dire  quanto  ci6  riesca  Importante  per  gli  studl  sulla 
vita  e  suUe  opere  del  Boccaccio,  e  sopra  altri  argomentl  ancora.  Gia 
una  prova  di  tale  importanza  resulta  dalle  chiose  dell'  Hauvette  a  que' 
luoghi  dello  zibaldone  che  egli  ha  voluto  esamlnare,  limitando  saviamente 
la  analisi  alle  scritture,  che  presentano  rapporti  con  opere  conoscinte  del 
nostro  autore.  Lo  zibaldone  ci  lascia  sorprendere  11  Boccaccio  inedito, 
nella  Intimita  del  pensiero,  nella  preparazione  e  negli  sbozzi.  Interessante 
la  parte  che  b  fatta,  di  tra  la  congerie  delle  cose  raccolte  in  queste 
pagine  confidenti,  al  Petrarca,  e  che  risponde  a  quella,  che  messer 
Francesco  aveva,  grandissima,  nel  cuore  e  nella  mente  dell'  ammiratore 
entusiasta.  L' Hauvette  raffronta  la  notlzia  scrltta,  dl  mano  del  Boccaccio, 
al  f.  71  r.  dello  zibaldone,  in  quella  special  forma,  ehe  s'  ha  pur  nel- 
r  explicit,  comme  vedemmo,  del  Terenzlo,  con  la  biografia  boccaccesca  del 

68)  Contributo,  p.  151,  n.;  Ko.  XVIII,  184-85  (P.  Mever);  GSLIt 
X,  424  (F.Novati).  69)  Hauvette,  Notes,  p.  24.  Circa  Vum  nel  Bocc.  di 
cognominai*si  da  Certaldo.  cfr.  la  lettera  ^Langum  tempus  efflttxiU,  CorazziDi, 
p.  40.  Vedasi  pure  un  luogo  del  «Filocolo»,  dove  si  fa  prevedere  che  nanerfi 
i  casi  di  Fiorio  un  Giovanni  da  Certaldo  (Contributo,  p.  73):  e  un  luogo  de' 
Casi  de  gl'Huomini  Illustri,  trad.  Betussi,  Firenze,  Giunti,  1598,  p.  324,  nd 
quäle  si  attribuiscono  alla  Fortuna,  cha  apparisce  in  una  visione  allo  scrittore 
e  gli  rivolge  lodi  e  conforti,  queste  parole:  «...  farö  H  che  ü  tuo  Certaldo 
sarä  annoverato  tra  gli  antichissimi  nami  famosi*.  Ossia  su  Certaldo  si  sarebbe 
riverberata  la  gloria  dello  scrittore  oriundo  e  nominato  da  quella 
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Petrarca,  e  ne  mette  sott'  occhiö  le  somiglianze ;  e  procura  stabilir  la  data 
dell'  una  e  dell'  altra.  Anch'  egli  esclude  che  il  Boccaccio  abbia  veduto 
la  prima  volta  il  Petrarca,  a  Napoli,  uel  1341,  quando  subi  1'  esame 
di  re  Eoberto  avanti  la  incorönazione  a  Roma.  Mi  trovo  in  questo 
d'  accordo  con  lui,  perch^  non  h  punto  vero,  com'  egli  deplora,  che  iö  non 
mi  sia  pronunciato  in  alcun  senso,  toccando  di  tal  questione  ne'  miei 
studi  boccacceschi  '^®).  Sono  anzi  arrivato  fino  a  smentire  il  Boccaccio 
stesso  per  il  passe  della  «Genealogia»,  dove'afferma  che  intese  egli 
medesimo  il  re  dichiararsi  convertito  al  culto  della  poesia  grazie  alla 
eloquenza  del  Petrarca!  Se  infatti  egli  fosse  stato  a  Napoli  nel  1341, 
e  proprio  quando  Roberto  dov^  aver  la  occasione  di  esprimersi  a  quel 
modo,  avrebbe  certo  avvicinato  o  almen  visto  il  Petrarca;  ci6  che  gli 
accadde  invece  solo  piü  tardi,  nel  1350.  E  se  allora  lo  avesse  avvici- 
nato o  visto,  non  avrebbe  mancato  di  fame  cenno,  come  pensa  giustamente 
r  Hauvette,  nella  notizia  petrarchesca  dello  zibaldone  e  nella  biografia 
corrispondente ''^).  Le  quali  nemmeno  alludono  all'  incontro  del  1350;  si 
che  dovettero  essere  messe  insieme  prima  di  quell*  anno.  L'  Hauvette 
ritiene  che  le  due  scrittiuB  sieno  state  compilate  nel  tempo  che  il 
Boccaccio  fu  a  Forli,  presse  1'  Ordelaffi,  e  a  Napoli  (1347 — 48);  e  che, 
frammezzo  ad  umanisti  e  a  dotti,  innamorati  del  Petrarca,  fu  investito  e 
preso  anch'  egli  dalla  fiamma  della  comune  ammirazione  verso  il  grande 
f ascinatore '^*).  E  poich^  presse  alle  testimonianze  dell'  entusiasmo  per 
il  Petrarca,  lo  zibaldone  ne  eontiene  altre  che  si  riferiscono  agli  eventi 
politici  di  quegli  anni  procellosi,  in  cui  Lodovico  d'  Ungheria  scese  nel 
regno  alla  Vendetta  del  fratello  Andrea,  1'  Hauvette  indaga  pure  i 
rapporti,  che  intercedono  fre  que'  fatti  e  taluni  scritti  dello  zibaldone ''% 
Come  la  notizia  petrarchesca  pu6  considerarsi  un  abbozzo  della  biografia, 
r  egloga  «Faunus»,  compresa  nel  manoscritto  laurenziano,  pare  una  prima 
redazione  di  quella  che  ebbe  il  terzo  luogo  nell'  intero  carme  bucolico  del 
Boccaccio;  la  quäl  cosa  fu  primo  a  scorgere  e  a  mettere  in' sodo  1'  Hau- 
vette; onde  anche  maggiori  si  fecero  1'  interesse  e  il  pregio  di  queste 
sue  ricerche  ''*).  S'  illumina  cosi  un  periodo  non  ben  chiaro  della  vita 
del  nostro:  le  vicende  e  i  pensieri  e  gli  studi  suoi  negli  senni  1347,  1348, 
quando  era  presse  il  signore  di  Forll,  e  si  trovava  insieme  a  Cecce  da 
Mileto,  negli  operosi  ozi  delle  leitere;  ozi  che  interrompe  la  furia  degli 
Ungheri  ruinanti  sul  regno,  eh'  egli  vede  passar  da  Forli,  e  che 
raggiunge,  poco  dopo,  nella  Puglia,  accompagnandosi  all'  Ordelafib. 
L'  Hauvette  mostra  come  sia  probabile  che  il  Boccaccio  non  seguisse 
quest'  ultimo  nel  ritorno  a  Forli,  ma  se  ne  restasse  nella  sua  Napoli, 
non  piü  gaia  come  al  tempo  del  primo  soggiorno,  ma  piena  di  ogni 
miseria,  tra  le  stragi  della  peste  e  della  guerra;  il  che  ci  spiegherebbe 
il  mutarsi  dell'  animo  suo,  prima  incline  alla  causa  del  re  d'  Ungheria, 
poi  a  quella  di  Giovanna  e  di  Luigi  di  Tarauto ''^).  A  Napoli,  nel 
1348,  imagina  1'  Hauvette  che  il  Boccaccio  compilasse  lo  zibaldone, 
raccogliendovi  quegli  scritti  suoi  latini,  che  appunto  di  Napoli  piü  special- 
mente    gli    parlavano:    le    quattro    oscure   lettere    datate    «prope   busta 

70)  Hauvette,  Notes,  p.  37,  n.  1.  Cfr.  CoDtributo,  pp.87— 90.  71)  Hau- 
vette, Notes,  p.  37.  72)  Notes,  pp.  278gg.  73)  Notes,  pp.408gg.  74)  Notes, 
p.  42.    75)  Notes,  pp.  46—48. 
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Maronis»y  del  1338  c  dei  1339;  e  il  dialogo  fra  la  giovinetta  eepolfa 
e  il  viandanto,  che  nella  scorrettezza  metrica  accusa  inesperienza  giovanile. 
I  quali  scritti,  che  gli  richiamavano  la  sua  prima  lieta  diinora  a  Napoli 
e  gli  avviamenti  classic!,  venivano  cosi  a  raggrupparsi  a  quegli  altn  piü 
recenti,  che  palesano  i  suoi  progressi  nella  cultura  umanistica  e  1'  animo 
turbato  non  piü  dagl'  intami  affanni  d'  ainore,  ma  dal  pubblico  lutto.  Oh 
com'  h  dolce  allora,  in  questa  prospettiva  di  condizioni  e  di  pensieri, 
quel  rimpianto  dell'  egfoga  dello  zibaldone,  dove  si  rammentano  i  bei 
tempi  di  Roberto^  e  il  poeta  sospira:  «6x  grege  nempe  fid  pulehro  sed 
juniar  oliinf»  ''*).  —  Confesso  perö  che  la  ipotesi  di  una  tale  origine 
dello  zibaldone,  non  mi  persuade  troppo.  Chi  trascrive  da  fogli  sparä 
e  raccogKe  di  seguito,  come  sarebbe  avvenuto  del  Boccaccio,  nel  1348, 
a  Napoli,  secondo  pensa  T  Hauvette,  lo  fa  con  qualche  ordine  di 
materia  e  di  tempo.  Invece  qui  gli  aggruppamenti  non  sono  rigorosi  e 
costanti.  Per  esempio,  le  cose  di  Giovanni  del  Virgilio,  che  dovevano 
esser  capitate  fra  mano  al  Boccaccio  nel  soggioruo  in  Romagna,  si 
trovano  sparse  in  piü  carte  staccate:  ff.  45v. — 48  v.;  65  v. — 70  v.;  73  r.; 
73  V.;  74  r.  E  quanto  alle  stesse  lettere  boccaccesche,  s' iucomincia  da 
una  del  1348  (f.  48  v.),  e  si  seguita  con  altre  del  1339  (f.  49);  e  pur 
queste  non  si  danno  tutte  iusieme,  che  quella  diretta  o^sacre  fatnis  et 
aitgelice  uiro»  (f.  63),  h  cacciata  lontano  dalle  altre.  Questi  e<l  altri 
simili  fatti  accennerebbero  piuttosto  ad  una  compilazione  saltuaria  e 
occasionale.  Su  di  che  invito  THauvette  a  riflettere;  come  esprimo 
anche  il  voto  ch'  egli  dia  compiuta  in  ogni  altra  parte  la  ülustraziooe 
critica  dello  zibaldone  prezioso. 

Codesta  sua  ricerca  intanto  dovrebb'  esser  feconda,  aiutando,  con  i 
sag^  fototipici  che  vi  sono  allegati,  a  rintracciare  altri  autografi  del 
Boccaccio  e  a  ricostituire  1'  insieme  del  suo  sapere  e  della  sua  biblioteca. 
Lo  stesso  Hauvctte  ha  scorta  la  graiia  dello  zibaldone  in  un  altio 
manoscritto  la\ireiiziano  (XXXIII,  31);  e  stabill  che  dell'  Anstotile  del- 
r  Ambrosiana    spetta    alla    mano    del    Boccaccio    solo    il    commento  ''"^y. 

Fu  superstizioso  il  Boccaccio?  Di  codesto  quesito,  poichl»  riguarda  la 
cultura  del  nostro  autore,  si  puo  toccare  nella  presente  rubrica.  Vi  accennö  il 
De  Nolhac,  ponendo  in  riÜevo  come  piü  spregiudicato  del  Boocacdo 
fosse  il  Petrarca'®).  II  Graf  ne  trattö  di  proposito,  in  certo  scritto, 
che  fu  ripubblicato  in  uno  degli  anni,  eutro  i  quali  ci  stiamo  aggirando. 
Non  si  deve  giudicare  della  superstizione  del  Boccaccio  suUa  testimonianza 
de'  suoi  scritti  senili;  ma  cercar  piuttosto  i  documenti  del  suo  pensiero 
e  della  sua  credeuza  nelle  opere  del  tempo  migliore;  massime  nel 
«Decameron»,  che  in  ogni  pagina  attesta  il  vigore  degli  anni  e  del- 
Tintelletto.     Non  era    certo  un  credenzone   V  autore  delle   cento  novelle! 

76)  Notes,  pp.  47—48.  Quest'  ultima  attestazione  riconferma  la  famiiiarita 
del  Boccaccio  nella  corte  di  Roberto ;  ed  h  da  aggiungere  alla  testimonianza  della 
Gcnealogia,  per  cui  vcdi  Contributo,  p  50,  n.  2.  77)  Notes,  pp.  50-53. 
Un  nitro  frutto  degli  studi  delPHauvette,  vedi  in  una  notizia  di  F.  De  Nol- 
hac nclla  RBibl.  gcnn.  1895  II  De  Nolhac  ha  scoperta  una  linea  autografa 
del  Boccaccio,  al  f.  153  v.  del  cod.  di  Plinio  della  Nazionale  diParigi,  Lat.6802, 
proveniente  dalla  bibl.  del  Petrarca.  Dove  si  mcnzionano  varie  specie  di  cipoUe, 
il  Boccaccio  ha  annotato:  nondunl  certaldenses  erant!^  78)  De  Nolhac,  P^tr. 
et  r  Humanisme,  pp.  108,  110  n.  1. 
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Non  negava  i  dognii;  um  di  fronte  a  certe  pratiche  religiöse,  di  fronte 
al  miracolo  e  alle  credenze  volgari,  assumeva  un  contegno  risolutamente 
scettico  e  beffardo.  Sarebbe  dunque  ingiustiziä  mettere  il  Boccaccio  troppo 
al  di  sotto  del  Petrarca.  Certo  e  V  uno  e  1'  altro  f uron  sospeei  tra  due 
diverse  eta^  tra  la  fede  e  la  critica;  ma,  per  quanto  pentito,  il  Boccaccio 
non  si  iicacci6  nelle  angustie  ascetiche  del  medioevo  a  quel  grado  che 
il  Petrarca  in  talune  delle  opere  sue''*). 

Bastera  finalmente  aggiungere  che  nel  trattare  della  leggenda  di 
Piramo  e  Tisbe  e  delle  varie  sue  redazioni  europee,  Giorgio  Hart,  dove 
considera  i  racconti  italiani,  rammenta  pure  ci6  che  della  le^enda  esponc 
il  Boccaccio  nel  «De  claris  mnlieribus»  ^%     E  passiamo  ad  altro. 

Fortuna  delle  apere  del  Boccaccio»  8i  sa  che  la  «Teseide» 

ha  incontrate  simpatie  larghe,  in  piü  paesi  stranieri,  dall'  Inghilterra  alla 
Grecia.  La  versione  greca  fu  studiata  da  John  Schmitt®^),  il  quäle 
per6,  prima  di  toccar  V  oggetto  speciale  deUa  sua  ricerca,  ha  voluto 
discorrere  del  poema  boccaccesco  in  s^  e  delle  sue  fonti.  Egli  e  1'  iii- 
signe  neogrecista  Jean  Psichari  concordano  pienamente  con  me  nel- 
1'  escludere  che  il  Boccaccio  si  sia  servito  di  un  perduto  romanzo  bizantino 
per  oomporre  la  «Teseide»  ^^.  Per  quanto  lo  Schmitt  s'  attenga  a 
studi  precedenti,  non  mancano  osservazioni  originali;  e  ci  basti  rammen- 
tare  1'  accostamento  del  fatto  memorabile  della  sfida  corsa  tra  Carlo 
d'  Angi6  e  Pietro  d'  Aragona,  contendentisi  la  Sicilia,  alla  fantasia 
boccaccesca  della  sfida  tra  i  due  emuli  amanti  di  Emilia.  Entrambi  i  re 
dovean  decidere  il  contrasto  in  una  giostra,  afTrontandosi  con  cento 
cavalieii  ciascuno,  alla  guisa  stessa  de'  due  personaggi  principali  della 
«Teseide»,  Arcita  e  Palemone^').  Quanto  quel  ricordo  abbia  influito 
sulla  imaginazione  del  Boccaccio,  e  se  dawero  convenga  cercarvi  la  idea 
prima  del  tomeo  di  Atene,  non  m'  indugio  a  considerare:  qui  non  devo 
se  non  porre  in  rilievo  che  il  saggio  dello  Schmitt  rafierma  la  fedelta 
pcdissequa  del  traduttore  greco  al  testo  della  «Teseide»  e  la  importanza 
di  cotale  versione  nella  storia  della  letteratura  neogreca  e  nello  studio 
delle  infiuenze  dell'  Italia  suUo  svolgimento  di  essa.  —  Non  era  stato 
finora  avvertito  alcun  rapporto  fra  1'  «Amorosa  Visione»  e  questo  o  quel 
luogo  delle  opere  del  Chaucer.  II  Koeppel  ha  provato  che  il  poeta 
inglese  conobbe  pure  il  bizzarro  acrostico  boccaccesco,  e  talora  lo  imitö  in 
due  de'  suoi  scritti:  «the  Parlement  of  Foules»  e  «the  Hous  of  Farne»  ®*). 
—  Lietissime  accoghenze  fuori  d'  Italia  ebbe  anche  il  «Corbaccio» :  per 
esso  accadde  anzi  che  messer  Giovanni,  cosi  amico  alle  donne,  passasse 
tra  gli  scrittori  catalani  come  un  ferocc  persecutore  del  sesso  gentile. 
Accenna  a  questo  fatto  Otto  Denk  in  piü  passi  della  sua  storia  del- 
Tantica  letteratura  catalana®*).  —  Ed  ora  qualche  appunto  sulle  vicende 

79)  A.  Graf,  Miti,  Loggende  ecc.,  II,  169ßgg.  80)  Georg  Hart,  Die 
Pynimus-  und  Thisbe-Sage  in  Holland ,  England ,  Italien  und  Spanien ,  Passau, 
Liesecke,  1891.  Vedi  anche  GSLIt.  XX,  474.  81)  J.  Schmitt,  La  Th^s^ide 
de  Boccace  et  la  Th^s^ide  grccqne,  pp.  279  sgg.  del  vol.  di  EPhNgr.,  cit.  sopra 
n.  66.  Anche  la  Bibl.  Universitaria  di  Padpva  poesiede  un  csemplarc  della 
Teseide  greca  di  Vcnezia,  1529,  sotto  la^  segn.  30—877.  Cfr.  J.  Schmitt, 
p.  314.  82)  Del  cit.  vol.  pp.  LIX-LXI,  279-314.  83)  W,  pp.  306  8. 
84)  £.  Koeppel,  Chaucenana,  neir  A.  XI V,  233-38.  85)  V.  M.  Otto 
Penk^  Einführung  in  die  Geschichte  der  dtcatalanischen  Litteratur,  München, 
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dell'  opera  del  nostro,  che  taiito  meglio  spetta  a  tutta  la  letteratura 
europea,  della  quäle  si  piaequero  gli  stranieri  quasi  quauto  gli  Italiani, 
e  che  fu  imitata  e  sfruttata  da  tanti  scrittori.  Abbiamo  giä  detto  che 
la  novella  del  falcone  fu  riesaminata  da  Rodolfo  Anschütz,  e  ch' egli 
ne  ha  seguita  1'  ampia  diffusione  per  il  mondo.  Da  Hans  Sachs  a 
William  Black,  dal  1543  al  1887,  vedlamo  rassegnate  in  codeste  pagine 
erudite  diciotto  rielaborazioni  della  novella,  in  piü  lingue,  in  tedesco, 
inglese^  francese,  spagnuolo,  in  prosa,  in  versi,  in  musica,  e  in  forme 
varie:  novella,  commedia,  opera  comica.  E  ci  sfilano  innanzi,  tra  gli 
altri,  alcuni  rimaneggiatori  gloriosi:  Lope  de  Vega,  La  Fontaine,  Goethe, 
Longfellow,  Tennyson^*).  Interessante  ö  pure,  per  la  stessa  cagione,  la 
seconda  parte  della  eongenere  memoria  dello  Schofield,  nella  quäle 
sono  registrate  le  redazioni  italiane,  sjpagnuole,  francesni,  russe,  inglesi  e 
tedesche  della  novella  di  Egano  e  Beatrice  ^').  Abbiamo  nominato  Lope 
de  Vega:  si  sa  come  egli  e  gli  antecessori  amassero  trarre  dal  «Decameron» 
argomenti  di  coramedie.  Or  ecco  il  Dejob  rilevare  le  corrispondenze,  che 
mostrano  la  10*  novella  della  8*  giomata  essere  foute  di  «El  Anzuelo 
de  Fenisa»  di  Lope,  che  ha  per6  svolto  largamente,  migliorando  e 
peggiorando,  il  racconto  originale®^).  —  ün  altro  grande  scrittore,  il  Lessing, 
ha  profittato  di  piü  hovelle  del  «Decameron«  nel  comporre  il  mirabile 
«Nathan  der  Weise».  Rammento  questo  a  proposito  delle  belle  osservazioni 
che  fa  lo  Zümbini,  raffrontando  la  novella  di  Melchisedech,  e  le  altre, 
al  dramma  tedesco  ®®).  —  Raccomandata  come  fu  tosto,  oltre  che  da'  pregi 
intrinseci  e  dal  nome  dell'  autore,  da  quello  del  suo  prirao  traduttore, 
fortuna  grandissima  sorti  la  novella  di  Griselda.  La  versione  latina  del 
Petrarca  fu  la  fönte  di  una  serie  di  rielaborazioni  in  diverse  lingue 
d'  Europa;  anzi  possiam  dire  che  ecclissö  lo  stesso  originale.  Se  ne 
conosceva  una  redazione  in  antico  francese,  nella  fonna  di  dramma,  deUa 
fine  del  trecento,  secondo  il  giudizio  del  Gröneveld  che  la  pubblico: 
ne  dette  in  luce  un'  altra  Riccardo  Hofmeister,  dal  codice  della 
biblioteca  di  Oxford,  Douce  99,  in  istrofe  di  ottosillabi  (aabaabbbabba), 
di  tempo  alquanto  piü  tardo.  Ma  in  quäle  stato  ci  venne  il  poemetto! 
II  copista  aggiunse  e  mutilö,  sciupo  il  metro:  insomma  fece  da  padroue 
in  casa  d'  altri,  e  in  quäl'  orrenda  manieral  Curioso  h  il  principio,  ove 
il    poeta   cita    la    sua   fönte,    cosi:     billig    poefe    de    Lmnbardie   — 

Franchoys  Pietät,  je  vous  affie,  —  Out  nom »     E  in  fondo 

si  dichiara  che  V  istoria  fu  di  latino  messa  in  francese  (vv.  949 — 50). 
L'editore  fa  de'  raffronti  con  il  teste  del  Petrarca;  e  trova  che  il  traduttore 
non  vi  s'  attenne  cosi  strettamente,  come  il  Chaucer;  e  che  forse  conobbe 
anche    1"  originale    boccaccesco  ®^).  —  Quanto   al    Chaucer,    che   ora   s'  h 

1893,  pp.  94,  297,  343,  347  -8.  86)  Vedi  sopra,  n.  50.  L' Ad  schütz  ripro- 
duce  m  appendice  la  commedia  di  Lope  de  Vega  «El  halcoD  de  Federico». 
87)  Vedi  n.50.  88)  RBLIt.  I,  5,  pp.  149-52.  89)  B.  Zumbini,  II  «Nathan 
der  Weise»  di  G.  E.  Lessing,  nel  vol.  Studi  di  Lett  straniere,  Firenze,  Succesa. 
Le  Monnier,  1893,  pp.  185  sgg.  90)  R.  Hofmeister,  Ein  noch  ungcdrucktee 
altfranzösisches  Gedicht  über  die  Griseldissage ,  Erfurt,  1894  (estr.  dalla  Fest- 
schrift zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  des  k.  Realgymnasiums  zu  Er- 
furt, 1894).  Un  altro  racconto  francese  su  Griselda,  secondo  il  testo  petrar- 
chesco,  trovasi  interpolato  nel  ms.  paridno  del  «Chevalier  Errant»  di  Tommaso  III 
di  Saluzzo.    Cfr.  E.  Gorra,   Studi  di  Grit.  Lett,   Bologna,  Zanichelli,   1892, 
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menzionato,  ed  alla  sua  versione  clol  testo  latino  della  novella  dl  Griselda, 
ricorderö  che  C.  A.  Buchheim  ritiene  che  non  sia  da  prestar  fede  alla 
afferniazione  dello  stesso  poeta  inglese  che  quella  istoria  gliela  avesse 
appresa  il  Petrarca  a  Padova;  ma  che  invece  egli  abbia  profittato  di  una 
copia  della  traduzione  petrarchesca  datagli  dal  Boccaccio,  a  Fireiize,  iiel 
1373®*).  HDenk  poi,  nel  libro  gia  citato,  rammen ta  la  versione  catalana 
della  versione  petrarchesca  della  stessa  novella  di  Griselda,  fatta  da  Bernat 
Metge®^).  —  Ma  un  contributo  ricco  alla  storia  della  novella  boccaccesca, 
e  italiana  in  genere,  per  .  entro  le  letterature  straniere,  dobbiamo  al- 
r  anglicista  Emilio  Koeppel,  il  qualo,  in  un  dotto  volumetto,  ha  esposti 
i  suoi  studi  circa  le  traduzioni  e  i  rifacimenti  dello  nostre  novelle  dovuti 
a  scrittori  inglesi  del  Cinquecento.  II  Boccaccio,  ed  oltre  che  per  il 
«Decameron»,  per  le  questioni  amorose  del  «Filocolo»,  occupa,  natural- 
mente,  il  prinio  luogo  nella  rassegna  de'  novellisti  italiani  ammirati  e 
imitati  in  Inghilterra  ®^).  —  Un  altro  somigliante  contributo  ci  venne 
dalle  ricerche  di  A.  L.  Stiefel,  il  quäle,  indagando  le  fonti  del  teatro 
di  Hans  Sachs,  dimoströ  come  parecchi  drammi  del  poeta  tedeseo  fosser 
tratti  dalle  novelle  del  Boccaccio®*).  Alle  quali,  per  i  «G)mptes  amoureux», 
attinse  anche  il  vecchio  narratore  francese,  che  si  nasconde  sotto  il  nome 
di  »Madame  Jeanne  Flore»,  come  ha  voluto  far  vedere  il  KuA®^).  — 
Dalle  opere  volgari,  finalmente,  alle  opere  latine.  II  Züpitza  ha  date 
notizie  intomo  quella  versione  inglese  del  «De  claris  mulieribus»,  che  si 
contiene  nel  cod.  del  Museo  britannico,  Add.  10,  304,  c  che  era  stata 
gia  indicata  dall'  Hortis®*).  II  poeta  inglese  non  rielaborö  se  non  una 
quinta  parte  dell'  opera,  soll  ventuno  de'  piü  che  cento  capitoli  di  quella. 
Egli  si  scosta  dall'  originale,  abbreviando  e  aggiungendo,  nel  quäl  caso 
mostra  di  conoscere  particolarmente  Sallustio,  Virgilio  e  Ovidio.  II  mano- 
scritto  h  di  circa  il  1440.  Nella  strofa  3  si  parla  di  una  traduzione 
inglese  del  «De  casibus  virorum  illustrium».  La  sola  che  si  conosca  e 
quella  di  John  Lydgate,  e  questa  fu  compita  nel  1432  o  nel  1433. 
Dunque  la  traduzione  del  «De  claris  mulieribus»  h  da  porre  tra  il  1433 
e  il  1440»'^). 

Un'  altra  prova  del  favore  goduto  fra  i  letterati  inglesi  dalle 
principali  opere  latine  del  Boccaccio,  offre  lo  Scott,  mostrando  che  1'  apo- 
logeta  della  poesia,  Filippo  Sidney,  non  invano  aveva  letto  la  «Genealogia 
degli  dei»,  e  specialmente  quella  parte,    che    da    tante    accuse   difendeva 


^ 


p.  7,  11,  102.  Sülle  Borti  liete,  in  Francia,  della  leegenda,  e  della  versione  del 
etrarca,  ivi,  pp.  11— 12.  Per  la  fortuna  della  leggenda  in  generale,  F.  Weaten- 
holz.  Die  Griseldis-Sage  in  der  Litteraturgeschichte,  Heidelberg,  K.  Groos, 
1888.  Vedi  GSLIt.  XI,  263-65.  91)  C.  A.  Buchheim,  Chaucer's  'Clerkes 
Tale'  and  Petrarca'a  Version  of  the  'Griselda  story',  in  Ath. ,  n.  3470,  28  apr. 
1894,  p.  541.  92)  0.  Denk,  op.  cit,  pp.  93—94.  93)  E.  Koeppel,  Studien 
zur  Geschichte  der  ital.  Novelle  in  der  engl.  Litt,  des  sechzehnten  Jahrh  ,  Strass- 
burg.  Trübner,  1892.  94)  A.  L.  Stiefel,  Über  die  Quellen  der  Hans  Sachsischen 
Dramen,  neUa  Germ.  XXXVI  (N.  R.  XXIV),  pp.  11  sgg.  95)  G.  ßua,  Di 
alcone  fonti  itaUane  di  un  vecchio  libro  francese,  nella  BSIt.  V,  1,  1  ott.  1892, 
p.  9.  96)  A.  Hortis,  Studi  sulle.  op.  lat.  del  Bocc,  Trieste,  Dase,  1879, 
pp.  929—30.  97)  J.  Zupitza,  Über  die  mittelenglische  Bearbeitung  von 
Boccaccios  *De  claris  mulieribus'  in  der  Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add.  10, 
304;  nella  Festschrift  zur  Begrüssüng  des  fünften  allgem.  deutschen  Ncu- 
philologentages  zu  Berlin  Pfingsten  1802,  Berlin,  Weidmann,  1802. 
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i  poeti  e  1'  arte  loro  ^^).  —  L'  Omont  ha  fatta  oonosoere  la  lista  de* 
libri  francesi  a  penna,  di  proprietä  de'  re  d'  Ingfailterra,  ehe  il  1535  si 
trovavano  nel  castello  di  Richmond,  traendola  dal  vol.  849  (f.  166 — 67) 
della  coUezione  MoreaU  alla  Bibl.  Nazionale  di  Parigi.  lYa  que'  libri 
erano,  in  veste  franeeee,  i  prediletti  trattati  boccacoeschi  8ugli  uomtnt 
illustri  e  BuUe  chiare  donne,  avvezzi,  del  resto,  ad  eesere  oepiti  di  re  e 
di  gr^ndi  signori**).  V.  CrescinL 

Letteratura   earalleresea  italiana.    1891«    Per  uniformanni 

ai  criteri  adottati  dal  dr.  VoUinÖller  circa  la  continaazione  di  queeta 
rivista,  ed  anche  per  la  ristrettezza  del  tempo  concessomi,  darö  una 
relazione  molto  sommaria  delle  piü  notevoli  pubblicazioni  di  letteratura 
cavalleresca  che  videro  la  luce  tra  il  1891  ed  il  '94. 

Ne  Gli  Ultimi  echi  della  leggenda  cavalleresca  in  Sicilia^) 
AcHiLLE  Mazzoleni  tratta  della  fortuna  che  presse  quelle  rozze  e  fan- 
tastiche  popolazioni  trovano  ancora  le  leggendarie  imprese  di  Carlo  Magno, 
di  Oliviero,  di  Buovo.  —  Nel  volume  Per  gli  studi  romanzi^  il 
prof.  ViNCENZO  Crescini  ripubblica,  tra  V  altro,  il  suo  articoletto  su 
Marin  Sanudo  precursore  del  Melzi  (h  nota  di  quest'  ultimo  la 
Bibliografia  dei  romanzi  di  cavalleria  italiani,  ampliata  e  cor- 
retta  dal  Tosi),  ed  un  altro  su  Le  corti  d'  amore,  inserito  gia  ne^ 
AMAP.,  a.  1889 — 90,  nel  quäle,  schierandosi  col  Trojel  e  ool  Bajna, 
sostiene  che  le  corti  d'  amore  esistettero  realmente  quali  le  concepisoe 
la  vecchia  tradizione  letteraria,  cio^  come  un  tribunale  a  cui  erano 
deferite  questioni  amorose.  —  Svolge  non  perfettamente  1'  argoroento  del 
Saladino  nelle  leggende  francesi  e  italiane  del  Medio  Evo 
A.  FiovAVANTi');  ad  ogni  modo  va  data  lode  all' A.  di  esserei  acdnto 
ad  un  tema  del  tutto  nuovo.  Su  di  esso  ^  tomato  reoentemente  GL  Paris» 
trattandolo  da  par  suo.  —  II  prof.  Francesco  Foffano  ha  iniziato 
una  Serie  di  Studi  sui  poemi  romanzeschi  italiani  coUa  pubbli- 
cazione  del  volumetto  II  «Morgante»  di  Luigi  Pulci^).  In  esso 
r  A.  riassume  gli  studi  del  Rajna  su  le  fonti  del  poema,  esamina 
la  natura  di  questo,  mette  in  luce  1'  elemento  artistico,  nel  quäle  appuuto 
sta  il  pregio  singolare  dell'  opera  del  Pulci,  ne  raccoglie  gU  elementi 
classic!,  ed  infine  tratteggia  il  carattere  dei  personaggi  piü  notevoli^).  — 
Quelle  di  Girlo  Magno  h  studiato  anche,  sebbene  un  po'  di  fuga  e 
.superficialmente,  dal  dott  Giovanni  Tancredi  nello  scrittarello  La 
figura  di  Carlomagno  nel  Morgante  Maggiore^.  —  Assennate 
osservazioni  fa  Guglielmo  Volpi  su  le  disquisizioni  scientifiche  e  teo- 
logiche  che  il  Pulci  mette  in  bocca  al  diavolo  Astarotte '').  L'A^  die 
conosce  a  fondo  la  letteratura  del  quattrocento,  dimostra  come  il  bizzarro 

98)  Fred  N.  Scott,  Boccaccios  'De  Gen.  Deorum'  and  Sidneys  'Apologie', 
nelle  MLN.,  Baltimore,  1  apr.  1891.  99)  H.  Omont,  Les  Mss.  fnui9a]8  des 
rois  d'Angleterre  au  chAteau  de  Bichemond,  nelle  ^tudes  romanes  dwi^es  a 
Gaston  Paris  le  29  D^mbre  1890  (25  Anniversaire  de  son  doctorat  ^  Lettres) 
par  ses  dl^ves  fran9ais  etc.,  Paris,  Bouillon,  1891. 

1)  ARAZA.,  a.  1891.  2)  Padova,  Draghi,  189L  3)  Be^oCalabria,  CSaniso, 
1891.  4)  Torino,  Loeschcr,  1891.  5)  Vedi  alcune  obbiezioni  ed  ossenrazioni 
in  GSLIt.,  XVIII,  421.  6)  Napoli,  Bideri,  1891.  7)  Gli  Antipodi  nel  «Mor- 
gante^, RN.,  a.  1891.    8)  Venczia,  tip.  ex.  Oordella,  1891. 
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poeta  fiorentino,  profetando  la  sooperta  del  nuovo  mondo,  non  ebbe 
coiscienzR  della  verita  Bcientdfica  cbe  annunziava,  ma  nella  sua  iiiente 
dovettero  fondersi  vagbe  cognizioui  geografiche  con  motivi  poetici  del 
tempo.  —  Nel  Rinaldo  da  Montalbano  nella  letteratura  roman- 
zesca  italiana^)  il  prof.  Foffano  traccia  brevemente  la  storia  leggen- 
daria  del  valoroso  figlio  d'  Amone  in  ItaL'a,  precedendo  le  messe  dalla 
letteratura  franco-veneta,  e  venendo  fino  al  Rinaldo  del  Tasso.  — 
La  Dragha  de  Orlando,  raiissimo  poema  cavalleresco  di  Francesco 
Tromba,  scrivente  sul  principio  del  Cinquecento,  e  studiata  da  Giovanni 
Vanzolini  nel  Pr.,  a  1891. 

XJn  saggio  promettente,  piuttosto  che  un  lavoro  definitive,  pu6 
considerarsi  quello  di  Corrado  Zacchetti:  L' imitazione  classica 
neir  Orlando  Furiose,  inserito  nel  Pr.  a.  1891.  II  giovane  autore 
studia  le  derivazioni  di  episodi,  di  motivi,  di  situazioni,  di  personaggi 
dalle  leggende  e  dai  poemi  classic!.  Su  questo  stesso  argomento  (se  non 
c'  inganna  la  memoria)  aveva  promesso  un  lavoro  il  Gabotto,  lavoro  il  quäle 
desideriamo  veda  presto  la  luce.  Angelo  Solerti  ripubblica  tra  i 
Poemi  minori  di  T.  Tasso •)  il  Rinaldo,  e  Guido  Mazzoni  lo  fa 
precedere  da  un  geniale  studio,  in  cui  si  tratteggia  brevemente  la  storia 
estema  del  poema,  e  se  ne  esamina  il  contenuto,  la  natura  epico-roman- 
zesca,  le  fonti,  il  valore  artistico  ed  i  rapporti  colla  Gerusalemme.  — 
Di  un  poema  inedito  di  Pier  Jacopo  Martelli,  il  Carlo  Magno, 
tratta  Antonio  Restori  ^%  Vi  si  narra,  come  in  molti  altri  poemi  del 
seicento  su  1'  imperatore  francese,  la  sua  spedizione  contro  Desiderio,  ma 
nell'  opera  del  tragico  bolognese  si  mescolano  elementi  epici,  romanzeschi 
e<l  eroicomici,  non  che  reminiscenze  del  Morgan te,  dell'  Innamorato, 
del  Furiose. 

Di  testi  ^nediti  ricorderö  il  Carlo  Mainetto,  frammento  di  un 
cantare  del  secolo  XIV^*),  offerto  da  vecchi  discepoli  al  loro  maestro 
A.  Bartoli.  Sono-  una  sessantina  di  ottave  (canto  I  e  parte  del  II) 
in  cui  si  parla  solo  di  Pipino,  ma  h  certo  che  nei  canti  segnen ti,  a  noi 
non  pervenuti,  si  trattava  della  giovinezza  di  Carlomagno.  —  Anoelo 
Balletti  pubblica,  per  nozze,  un  frammento  del  Cantare  di  Fiera- 
braccia  di  su  un  testo  che  si  farebbe  risalire  alla  met»  del  secolo  XIV, 
cosicch^  verrebbe  ad  essere  spostata  la  cronologia  del  cantare,  che  i  dotti 
non  tenevano  piü  antico  del  principio  del  quattrocento.  II  testo  h  al- 
quanto  diverse  da  quelle  dato  dallo  Stengel.  Da  ultimo  il  Rajna 
pubblica  nel  vol.  XV  della  ZRPh.  alcuni  Avanzi  di  una  versione  toscana  in 
prosa  del  Buorvo  (cfr.  vol.  XI,  153  e  XII,  463)  con  importanti  osser- 
vazioni  fonetiche  e  morfologiche.  —  Citeremo  da  ultimo  due  saggi  di 
versione  dalla  Chanson  de  Roland:  1' uno  di  Manfredo  Vanni^^)  e 
V  altro,  a  parer  nostro,  migliore,  di  Andrea  Moschetti  *^),  il  quäle  ei 
ha  dato  or  ora  la  versione   dei   principali   episodi  della  Chanson  stessa. 

1892«  Agli  Studiosi  di  letteratura  cavalleresca  porge  argomento  di 
gravi  considerazioni  il  prof.  Italo  Pizzi  col  suo  lavoro  Le  somiglianze 

9)  Bologna,  ZanicheHi,  1891.  10)  11  «Carlo  Magtio»  di  P.  LMartelli, 
Cremona,  Foroni,  1891.  11)  Fireiize,  Bencini,  1891.  12)  Dal  verso  1049  al 
y.  1437;  Pitigh'ano,  Soldateschi ,  1891.  13)  11  corno  di  Orlando,  Forli, 
BordaDdini,  1891. 


*i  j«-  r''.az>#r.i    tr«    la    y^if-Ati   per*:aam   e    ia   ■«»(!«   sei  aedio 

#ri'«<^>r»I  'ir-i;'  A^  «»^-hivV;  tutiavia  an  nnry^o  campr»  a^  sOnfi  <fi 
*^i«^  /^>r#,|j«r*ia*'c  —  M^ta  'ii  e— *t*-  nror«iaio  ü  öig^  ditiro  La 
)';^^<:ri'la  ':i  Al^*«an^ro  Ma^no  «li  Dasio  Casrabou  ^*l  Thhmr 
ry/ff  ^  fy^'^^  (M^fßftfp^'fiTfi  cht:  V  A^  data  la  coo^iizioiie  de^  ^wfi  *mK>*wi 
•n  Uni/'  Ar'^^mt^'ttUff  tiiirtSk  Toloto  t^rntare  tirjppo  piesto  qndlo  ciie  lece 
*''4f'*ji9ut9^itiU'  il  Pari»  p^  Cai]fjfns^n»o.  D  CL  «^i^aniiiia  le  off%iiii  3< 
fUiUi  \*-*/y«'Ut\sLf  la  «^ua  diffu-k/iie  nfrll'  fftienle  e  nell'  occidente  per 
ffwA  'i/rlla  <y;riuara,  ruof  fl^Ila  tradizione  orale,  gji  ekmenti  oosthntm  <fi 
<'*<*a;  in  un  ulihnfp  tin\MfAo  da  cir>me  T  iooDOgrafia  dell'  evoe  Maoedone. 
'  X<;lla  K/^  (a.  md2;  H.  Mobf,  ti^Jiendo  occaaone  dal  Yolmne  del 
^i'^rra  T^^«*ti  in<;diti  di  «toria  troiana,  da  notiaa  di  altie  ledazioni 
t\»W  afilU^fl  c  iWffuAy^ma,  leggenda.  —  PasBando  agli  sludi  intomo  a 
*U4*rtniuniJi  \¥f(sm\,  dir?»  che  lien  condotte  sono  le  ncefclie  di  Gbbask 
iUMVJfffmp  mA  Mambriano  di  Francecfco  Bello  detto  il  Cieco  da 
V4'.rrara  ^^;,  inU^rno  al  quäle  non  s'  areva  allio  lavoio  leoente  ehe 
i^tuMo  n/;tfKf<imo  del  Rua,  mguardante  le  novelle  in  esso  inserite.  H 
(*,f  tlnUt  alr^ne  notizie  biogiafiche  sull'  autore,  ria^sume  il  poema,  esamina 
i  priruri|mli  fffiii^^Mll  e  perHr>naggi,  fermandoäi  specialmente  su  Ajstolfo  (tipo 
di  /'livaliere,  la  cui  geneni  meriterebbe  dawero  uno  storioo  diligenle), 
(ul  intine  rileva  le  ranfloiniglianze  tra  il  Mambriano  e  poemi  claasiei 
e  romanzi.  A  pib  modcüte  proporzioni  poteva  esser  ridotta  1'  ultima 
pfirti!  de!  lavoro,  in  cui  m  recano  i  guidizi  de'  critici  italiani  su  quell'  opera. 

Iritr^mo  hI  maggior  poeta  romanzesco  italiano  ^  V  aiticolo  di 
F,  FoKKANO  Pro  e  contro  il  «Furioso«"),  nel  quäle  si  tratta  della 
foriuna  d(4  poema  nel  Cinquecento  e  della  reazione  che  si  manifesta  contro 
(li  c;mw)  Mullo  Hcorcio  del  secolo^*).  —  Citerö  solamente  Uelemento  imi- 
tiitivo  nel  Ricciardetto»  di  Nicolö  Fortiguerri  di  O.  Zacchktti*^ 
(«  La  Novella  di  Fiordiligi  (cfr.  Orlando  Innamorato  I,  XII, 
5  Hg.)  di  AnoLFO  Albertazzi,  inserita  nel  volume  Parvenze  e  sem- 
biiinzo**). 

Di  tnnti  inoditi  vide  la  luce  La  bella  Camilla,  poemetto  di  Piero 
du  Hidnii,  i)ubblicato  da  Vittorio  Fiorini  con  prefazione  di  Tomaso 
(/AHINI^*).  L' iu"g()inonto  ha  stretta  attinenza  con  quello  de  La  Figlia 
dol  r«  dl  Dada,  studiato  con  tanta  diligenza  dal  Wesselofsky.  — 
II  Vanzoltni  diodc  fuori  per  nozze  il  canto  decimoterzo  de  La  Draga 
di  Orlando*')  tt>stö  nienzionata.  Ricorderö  da  ultimo  P  Orlando 
Inntunorato,  Htanzo  scelte,  ordinate  e  annotate  col  testo  a 
fronto  dol  «Rifacimento»  di  Francesco  Berni,  per  cura  di  Antonio 
VlWHLI  **). 

14)  In  MAST.,  a.  1892.  15)  Su  questo  lavoro  vedi  una  recensione  del- 
1'  nutortn-ollBHinio  prof.  A.  D'  Ancona  in  RßLIt.,  a.  1893, 1.  16)  Torino,  Ckusen, 
tHU2.  17)  Htudi  0  ricerche  sul  «Mambriano»  di  Francesco  Bello  eoc, 
V(M*ona,  Drucker,  1802.  18)  BSClIt,  a.  1892.  19)  Ha  yisto  novamente  la  luce, 
amnlinU)  o  corrctto,  in  un  volume  di  Ricerche  letterarie  di  pabbÜ- 
oiixiono  iXKt>nt<^,  Livorno,  Oiusti,  1897.  20)  Beggio  Calabria,  tip.  Caruso,  1892« 
^\)  Bologna,  ZanichcUi,  1892.  22)  ScCL,  disp.  243.  23)  Forli,  Boidandini,  1892. 
24)  Kiixn«o,  8anKoni,  1892. 
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1893.  Neir  Ateneo  Veneto  (a.  1893)  la  Signora  Carlotta 
Spellanzox  discorre  Della  leggenda  carolingia  nclla  pocsia 
medioevale  e  in  alcuni  poeti  moderni.  E'  un  lavoro  di  estetiai, 
uel  qualc  »i  paragonano  trc  episodi  dclla  epopea  carolijigia,  uno  della 
Chanson  de  Roland,  uno  del  Gjrars  de  Viane,  ed  un  terzo  del- 
TAimeri  de  Narbonne,  riiioriti  nella  poesia  moderna  per  opera  De  Vigny 
e  di  V.  Hugo. 

Recensendo  nella  RBLIt.  (a.  1893)  la  edizione  curata  da  Giovanni 
Alton  dell'  Anseis  von  Karthago,  Tübingen,  1892,  G.  Pakis  fa 
alcune  notevoli  osservazioni  su  le  fonti  del  poenm  francese,  giovandosi 
Bpecialmente  della  See on da  Spagna,  e  eonclude  dimostrando  ^de  quelle 
Utility  leg  romans  Italiens  relatifs  au  cycle  de  Gharlemagne  peuvent  ßtre 
pour  la  connaissance  de  notre  ancienne  epop^e». 

6.  VoLPi,  gia  ricordato,  ci  da  nel  GSLIt.  (v.  XXII)  una  bella 
biografia  di  Luigi  Pulci.  £ssa  h  condotta  su  documenti  in  gran  parte 
inediti,  ma  questi  non  sono  n^  tali  ne  tanti  da  rischiarare  tutte  le  vicende 
di  quel  singulare  poeta,  il  quäle  pare  abbia  voluto  sottrarsi  a  bella  posta 
aUe  nostre  ricerche. 

In  questo  stesso  giornale  (v.  XXII)  Riccardo  Trüffi  addita  come 
Una  probabile  fönte  del  Margutte  pulciano  11  Sosia  del  Driadeo 
d'  Amore,  poema  che  ormai  e  attribuito  senza  incertezze  a  Luca  Pulci: 
vedi  a  questo  proposito  G.  Baccini  in  GK,  a,  1892.  —  Su  T  Orlando 
Innamorato  del  Boiardo  hanno  veduto  la  luce  due  scritti  di  ben 
diverso  valore:  V  uno  ö  il  saggio  della  signora  Teresa  Affo  (L'  Orlando 
Innamorato  del  Bojardo^'),  non  privo  di  qualche  pregio;  T  altro  la 
conferenza  che  Pio  Rajna,  il  cui  nome  non  ha  bisogno  di  essere  accom- 
pagnato  da  epiteü  laudativi,  inseri  nc  La  vita  italiana  nel  rinasci- 
mento**).  In  essa  TA.,  congiungendo  bellameute  T  arte  e  la  scienza, 
la  notizia  storica  coli'  os^^ervazione  psicologica,  viene  studiando  il  mira- 
bile  poema  sotto  tutti  gli  aspetti,  e  fa  nascere  negli  studio.si  il  desiderio 
che  r  Opera  per  certi  rispetti  piu  importante  della  nostra  produzione 
cavalleresca  nel  rinasciniento,  trovi  in  lui  un  degno  illustratore  ^').  —  In 
una  Nota  ariostesca  inserita  ne  Tlstr.,  a.1893,  il  dr.  Umberto Nottola 
rivendica,  con  buoni  argomenti,  all' Ariosto  i  f rammen ti  del  Rinaldo 
Ardito  che  il  Cappelli,  il  Ferrazzi  ed  altri  si  ostlnavono  a  negargli. 
—  Sul  Rinaldo  del  Tasso  ritorna,  per  di  cose  in  gran  parte  giÄ  note 
G.  Patari  nella  RaP.,  a.  1893.  Di  qualche  poema  del  seicento,  non 
epico,  quäle  lo  considera  T  Autore,  ma  cavalleresco ,  si  discorre  nel 
lodato  volume  di  Antonio  Belloni:  Gli  epigoni  della  Gerusalemme 
liberata^*).  Veggansi  in  proposito  le  osservazioni  di  Vittorio  Rossi  in 
RBLIt.,  I,  173.  Debbo  qui  far  cenno  deir  opera  di  Vincenzo  Vivaldi 
Sülle  fonti  della  G.  L.^*),  nella  qutüe  si  dimostra  che  neir  opera  del 
Tasso  ha  larga  parte  T  elemento  cavalleresco  e  s'  indaga  a  quali  poemi 
ha  egli  attinto  episodl,  descrizioni,  caratteri. 


25)  Milano,  Golio,  1893.  26)  Vol.  secondo :  Letteratura:  Milano,  Treves, 
1893.  27)  Fu  ripubblicata  nel  volume  di  studi  bojardeschi,  editi  in  occasione 
del  quarto  centenario  della  morte  del  poeta  (Studi  su  M.  M.  Bojar do, 
Bologna,  Zanichelli,  1894).    28)  Padova,  Draghi,  1893.    29)  Catanzaro,  Call,  1893. 
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Sulla  provenienza  dci  codici  francesi  e  franco-veneti  della  Marciana 
dk  qualcbe  notizia  il  prefetto  della  biblioteca  »tessa,  Carlo  Casteij^nt, 
a  proposito  di  un  poemetto  su  la  passione  di  CHsto  di  Nicola 
da  Verona^®).  —  Importantissima  b  la  pubblicazioDe  del  volume 
.secondo  dei  Beali  di  Francia,  eurata  da  Giuseppe  Vandelll 
E'  noto  che  nel  1872  usciva  il  priino,  contenente  uno  studio  magistrale 
del  Rajna  sull'  antico  poema.  In  questa  si  pubblica  il  primo  libro 
di  eaeo,  preceduto  da  una  larga  prefazione,  in  cui  sono  discorse  le 
vicende  del  teste  ed  i  criteri  seguiti  nella  e<lizione:  prefazione  lodata 
del  Rajna  (RBLIt.,  I,  139),  come  un  modello  di  scienza  critica  letteraria 
applicata  all'  edizione  dei  testi.  Resta  dimostrato  in  modo  evidente  che 
il  codice  di  Oxford  per  un  lato,  e  il  testo  da  cui  provennero  P  edizione 
inodenesc  del  1481  e  il  codice  magUabechliano,  testo  vicinissimo  all'  originale, 
sono  gli  archetipi  del  romanzo:  su  queste  tre  redazioni  b  iissata  la 
lezione  del  Vandelli.  —  AI  Rajna  h  dovuta  la  pubblicazione  di  un 
cantare  cavalleresco  «Pulzella  gaia'^),  edito  per  festeggiare  le  nozze 
della  figlia  di  Alessandro  d'  Ancona.  L'  argoinento  di  esso  si  ricollega 
ad  una  tradizione  antica  nella  poesia  cavalleresca,  e  fermata  in  due  lais 
francesi:  1'  ainore  di  un  cavaliero  e  di  una  fata,  distrutto,  per  colpa  del 
primo,  che  non  sa  tenere  il  secreto  della  sua  felicita.  Ma  su  le  fonti 
di  questo  cantare  promette  il  R.  di  ritomare  altra  volta. 

1894«  Utile  contributo  alla  storia  della  diffusione  dei  cicli  carolingio 
e  bretone  in  Italia,  sono  due  belle  monografie:  una  del  Rajna,  La 
Cronica  della  Novalesa  e  l'epopea  carolingia^*»),  in  cui  si 
dimostra  che  questa  era  passata  di  qua  dalle  Alpi  per  lo  meno  dal 
principio  del  secolo  XI;  1' altra  del  Graf,  Artü  nell' Etna,  inserita 
nel  vol.  secondo  dei  Miti,  leg  gen  de  ecc.  ^^),  nella  quäle  si  studia  una 
nuova  branca  della  leggenda  arturiana,  trapiantata  in  Italia,  probabilmente 
dalla  Francia,  non  dopo  il  secolo  XIII.  —  Guolielmo  Volpi  nelle  sue 
Note  critiche  sul  «Morgante»^^)  ritorna  su  la  questione  della  crono- 
logia  del  poema,  e  conchiude  dimostrando  con  sufficiente  chiarezza  che  il 
Pulci  \i  pose  mano  nel  1460,  e  scrisse  il  c.  XXIII  poco  avanti  il'  70, 
Btudia  poi  le  fonti  dell'  episodio  di  Margutte,  combattendo  le  svariate 
ipotesi  afFacciate  dai  critici,  e  specialmente  1'  ultima  del  Truffi  piü  sopra 
menzionata;  anzi  ihostra  che,  se  mai,  fu  Luca  quegli  che  iniit<^  il  fratello 
Luigi.  Da  ultimo  ripete  ed  allarga  quanto  aveva  scritto  tre  anni  prima 
SU  la  scienza  sföggiata  dal  poeta  nell'  episodio  di  Astarotte.  —  In 
occasione  del  quarto  centenario  della  morte  del  Bojardo  vide  la  luce,  oltre 
che  il  volume  miscellanco  citato,  una  Storia  poetica  di  Orlando 
studiata  in  sei  poemi^*)  (Chanson  de  Roland,  Morgante, 
Spagna,  Mambriano,  Innamorato,  Furioso)  della  signorina 
Anna  Volta:    lavoretto  garbato,    ma    alquanto    superficiale    e    di    scarso 

30)  Sul  fondo  francese  della  biblioteca  Marciana,  in  AIV. 
a.  1892—93.  31)  Firenze,  Bencini,  1893.  31»)  Ro.,  a.  1894.  fe  Tottava  di, 
Quelle  pubblicate  dali' illustre  romanista  col  titolo  Contributi  alla  storia 
aeir  epopea  e  del  romanzo  medievale.  32)  Torino,  Loescher,  1893. 
Quivi  pure,  in  appendice,  sono  pubblicati:  Accenni  a  personaggi  e  leggende 
brettoni  nei  mi  poeti  italiani  delle  origini  e  Di  alcun  rimessiticcio 
italiano  di  leggenda  brcttone.  33)  BSCLIt.,  a.  1894.  34)  Bol<»na, 
Zanichelli.  1894.  /        -g    > 


Francesco  Flamini.  403 

valore.  —  Siiitesi  geniale  e  seien tificamente  esatta  dalla  poesia  itaL'ana 
nel  primo  trentennio  del  Cinquecento,  puö  considerarsi  la  conferenza 
di  G.  Carducci  su  L' Orlando  Fiirioso  delF  Ariosto '^).  L' illustre 
e  cfitico  studia  da  par  suo  la  genesi,  la  natura,  il  valore  estetico  del- 
V  immortale  poema,  di  cui  aveva  gia  trattato  nella  prefazione  alla  edizione 
illustrata  del  Dore.  Su  un  episodio  del  quäle,  La  follia  di  Orlando, 
ha  scriito  un  saggio  Bonaventura  Zumbini^%  rilevando  la  profondita 
dell'  analisi  psicologica  che  il  poeta  applica  al  folle  innaniorato.  — 
Numerose  sono  in  quest'  anno  le  pubhlicazioni  di  testi  inediti  o  rari. 
Farö  anzitutte  menzione  della  edizione  popolare  del'  Orlando  Inna- 
morato  di  M.  Maria  Boiardo^^)  condotta  da  G.  Stiavellt.  Essa 
puö  giovare  agli  studiosi,  riproducendo  quasi  integralmente  la  edizione 
del  Panizzi,  ormai  rarissima:  chi  scrive  questo  cenno,  spera  di  pol^r  dare  ira 
non  molto  un'  edizione  condotta  sul  codice  trivulziano  e  sulF  esemplare 
melziano  del  1487.  Le  not-e  sono  per  la  maggior  parte  estetiche  o  dichiarative 
—  Nel  volume  edito  da  alcuni  amici  per  festeggiare  le  nozze  del  prof .  Cian  ^®) 
E.  G.  Parodi  pubblica  un  lungo  tratto  della  traduzione  in  di^etto  veneto 
del  Tri s tan o,  offrendo  la  lezione  del  codice  della  biblioteca  imperiale 
di  Vienna,  riscontrata  anche  con  quella  del  codice  parigimo.  E  un  docu- 
mento  linguistico  di  molta  importanza^  intorno  al  quäle,  secondo  awerte 
giustamente  V  Editore,  dovrebbe  il  prof.  Mussafia,  che  gia  ne  trattö 
fuggevolment-e,  dare  piü  ampre  notizie.  —  Andrea  Moschetti  trovö 
in  una  busta  delP  archivio  di  State  di  Venezia  il  Frammento  d*  un 
poemetto  veneto  su  «Galasso  della  scura  valle »'^).  II  poemetto, 
che  ö  del  secolo  decimoquinto,  probabilmente  fu  stesso  in  toscano  ed 
assunse  poi  forma  dialettale.  Esso  ha  una  certa  importanza,  perchö  vi  si 
tratta  di  avventure  di  Galasso  finora  sconosciute  agli  studiosi  di  lettera- 
tura  romanza.  Flaminio  Pellegrini  nella  RBLIt.  1884,  pag.  215, 
propone   alciine   correzioni  al  testo. 

Pavia,  settembre  1897.  Francesco  Foffano. 

Letteratlira  italiana  dal  1400  al  1540.  1891—1894.   Opere 

gene7*aH  e  bibHogrCtflche*  Non  piccolo  vantaggio  hanno  arrecato 
agli  studi  sulla  letteratura  italiana  in  questo  periodo  la  traduzione  del  II  vol. 
della  bellissima  Geschichte  der  italienischen  Litteratur  di  Adolfo 
Gaspary  procurata  da  Vitt.  Rossi,  nella  quäle  sono  introdotte  giunte  e 
modiücazioni  notevoli,  e  V  appendice  critico-bibliografica  ö  rifusa  ^);  la 
traduzione  dei  primi  due  volumi  della  Geschichte  der  Päpste  del 
Pastor,  cosi  importante  per  la  storia  delle  lett/cre  alla  corte  papale*); 
e  )a  traduzione   dell'  opera   del  Geiger   sul  Rinascimento  ^).     Nel  Ma- 

35)  La  vita  italiana  nel  Cinquecento,  vol.  secondo,  Milano,  Ti'eves, 
1894.  36)  Studi  di  letteratura  italiana,  Firenze,  Le  Monnier,  1894. 
37)  Borna,  Perino.  38)  Bergamo,  Istituto  italiano  d'arti  grafiche ,  1894. 
39)  Miscellanea  della  K.  De  putazione  Veneta  di  Storia  Patria,  1894. 

1)  Storia  della  letteratura  ital.,  Torino,  Loescher,  1891  (in  due  Parti). 
Ä)  Storia  dei  papi,  tradotta  da  C.  Benetti,  Trento,  Artigianelli,  1890—91.  Del 
testo  tedesco  ^  uscita  anche  una  scconda  edizione  ampliata  e  rifusa  dall'  A. 
(Freiburg  in  B.,  1891  e  94).  3)  R-inaseimento  e  umanismo  in  Italia  e  in  Ger- 
mania ;  la  parte  della  storia  universale  delF  Oncken,  e  n'  ^  editore  Leon.  Vallardi. 
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nuale  della  Letteratura  Ital.  dl  Alessandro  D'Ancona  e  Orazio 
Bacci,  ch'  5  Uli'  ampia  e  giudiziosa  silloge  di  testi  letterari  italiani  dalle 
origini  all'  eta  presente,  con  cenni  biografici  e  bibliografici  sui  vari  autori 
fatti  con  ogni  diligenza,  lo  studioso  del  Rinascimento  italiano  ha  ^un 
ottimo  vade  mccum;  come  ha  un  repertorio  atnplissüno  di  notizie  8ulla 
fortuna  che  godettero  nella  musica  i  nostri  antichi  poeti  nella  Biblio- 
thek der  Vocalniusik  di  Emilio  Vogel ^),  e  un  altro  repertorio 
consimile,  sui  nostri  antichi  libri  di  novelle  letterarie  in  gran  parte  fondati 
sulla  tradizione  orale,  nella  Bibliografia  folklorica  di  Giuseppe  PrrRÄ *), 
£  a  codeeto  studioso,  se,  occupandosi  di  questo  o  quell'  umauista,  di 
questo  o  quel  poeta  o  prosatore,  avra  bisogno  d'  esplorare  anche  la  suppellet- 
tile  tuttora  inedita  o  nascosta  in  incunabuli  e  stampe  rare,  giovera  l'andar 
spigolando  ne'  cataloghi  o  indici  bibliografici  pubblicati  da  G.  Biadego"^), 

D.  BoRTOLAN  e  S.  Rumor''»),  F.  Carta®),  L.  Delisle*),  V.  Ftnzi^®), 

E.  Narducci^^),  f.  Novati»2)^  E.  Picot"),  A.  Tenneroni  ^*),  H.  Varx- 
HAGEN ^*),  e  soprattutto  negli  luven tarl  di  G.  Mazzatenti *^'),  di  cui  sono 
usciti  in  luce,  dal  1891  al  '94,  ü  vol.  IT  contenente  lo  spoglio  di  niss. 
di  Vioenza,  Como,  Cagli,  Nicosia,  Lodi,  Belluno,  Rimini,  Fönte  Colombo, 
Penigia,  Volterra,  Gubbio,  il  vol.  III  contenente  lo  spoglio  di  mss.  di 
Sandaniele  del  Friuli,  Cividale  del  Friuli,  Udine  e  Castronovo  di  Sicilia, 
e  il  vol.  IV  contenente  lo  spoglio  di  mss.  di  Ivrea,  Assisi,  Foggia  e 
Ravenna.  N6  dovra  trascurare  il  catalogo  di  vendita  della  libreria  Borghese, 
dato  fuori  dal  libraio  Vincenzo  Menozzi  ^'),  splendida  pubblicazione  ove 
piü  di  4600,  tra  libri  a  stampa  ed  a  penna,  sono  indicati  o  descritti, 
con  elegante  corredo  di  fototipie;  e  potrk  attingere,  come  a  preziosa 
miniera,  al  I  vol.  degli  Annali  di  Gabr.  Giolito  de'  Ferrari^®) 
compiiato  da  S.  Bongi,  che  per  la  copin  delle  notizie  espostevi  incidental- 
mente  importa  non  meno  allo  storico  delle  lettere  che  al  bibliografo. 
Ricorderemo  in  ultimo,  fra  i  sussidi  recentemente  offerti  agli  studiosi  di 
questo,  come  di  ogni  altro,  periodo  della  nostra  storia  letteraria,  la  ristampa 
della  Bibliografia   delle    tesi    dottorali   del  Varnhaqen  ^®);   e  additeremo 


4)  Firenze,  Barbara,  1891—95,  voll.  5.    5)  Bibl.  d.  gedruckten  weltlichen  Vocal- 
musik    Italiens   aus   den   Jahren    1500  —  1700,    Berlino^    Haack,    1892,    voll.  2. 

6)  Bibliogr.   delle   tradiz.   popolari    d'Italia,    Torino-Palermo ,    Clausen,    1894. 

7)  Catal.  descrittivo  dei  mss.  d.  Bibl.  Comunale  di  Verona,  Verona,  Civelli. 
1892.     7  a)  La  Biblioteca  Bertoliana  di  Vicenza,  Vioenza,  Tip.  S.Giuseppe,  1892. 

8)  Ck)dici,  corali  e  libri  a  stampa  miniati  della  Bibl.  Nazion.  di  Milano,  nelia 
raccolta  ICMPI.,  Roma,  Bencini,  1891.  9)  Catal.  des  incimables  de  la  BibL 
Mazarine  (latini,  ma  parecchi  stampati  in  Italia  e  non  inutili  alla  storia  civile 
e  letteraria  nostra),  in  J8.  genn.  e  fcbbr.  '94.  10)  Bibliogr.  d.  stampe  musi- 
cali  deUa  R.  Bibl.  Estense,  in  RBA.  III,  TTsgg.,  107  sgg.,  ]62  8gg.;  IV, 
l^sgg-y  174 sgg.;  V,  48 sgg.,  89 sgg.  11)  Catal.  di  mss.  ora  pos^uti  da 
D.  Baldassarre  Booeompagni ',  Ik>ma,  Tip.  delle  Scienze  Matern.,  1892. 
12)  I  mss.  ital.  d'  alcune  Bibl.  del  Belgio  e  delP  Gianda ,  in  BBLIt  II, 
^3  ^SK'f  199  sgg.,  242  sgg. ;  IV,  18  sgg.  e  50  sgg.  (oontinua  ancora).  13)  La 
raccolta  di  poemetti  ital.  d.  Bibl.  di  Chantilly  (elenco  di  stampe  rare  italiane 
benissimo  illustrate),  in  RBLIt.  II,  114  sgg.,  154  sgg.  14)  Catalogo  raeionato  dei 
mss.  della  Bibl.  Manzoniana,  Cittä  di  Castello,  Lapi,  1894  (si  tratta  della  librena 
del  defunto  bibliofilo  co.  Giacomo  Manzoni).  15)  Über  eine  Sammlung  alter 
ital.  Drucke  d.  Erlanger  Uuiversitätsbibl.,  Erlangen,  Junge,  1892  (descrizione  e 
illustrazione).  16)  Forli,  Bordandini.  17)  BibliotJieca  Burghesiana,  Roma,  1892. 
18)  Nella  raccolta  ICMPI.,  Roma,  1891-93.    19)  Systematisches  Verzeichnis  d^ 
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alle  straniero  che  desideri  orientarsi  in  tale  studio,  anche  uno  scritto  del 
MüNTZ,  stralciato  dalla  sua  Histoire  de  Part  pendant  la  Renais- 
sance*®). 

Utnanesimo»  Rilevante  davvero,  per  la  copia  non  meno  che 
per  la  qualita,  il  lavoro  speso  in  questi  anni  intomo  air  opera  dei 
rinnovatori  della  coltura  europea.  M.  Lehnerdt,  cnrando  la  terza  edizione 
della  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums  del  Voigt, 
uscita  postuma  nel  *93  *^),  ha  qua  e  lä  rimesso  a  nuovo,  al  lume  delle 
piü  recenti  indagini,  1'  edüicio  sapientemente  eretto  dal  compianto  erudito; 
forse  non  quanto  sarebbe  stato  desiderabile,  ma  giovando  in  ogni  modo, 
anche  cosf,  alla  piü  esatta  conoscenza  del  Rinascimento  nostro.  De'  nostri 
umanisti  del  quattrocento  i  piü  fortunati  sono  stati  Lorenzo  Valla,  i  due 
Filelfi,  Giovanni  Aurispa  e  Pier  Candido  Decembrio.  —  Del  Valla,  il 
quäle  fu,  oltre  che  un  grande  erudito,  un  de'  piü  moderni  fra  i  peiir^atori 
della  prima  meta  del  Quattrocento,  ha  ricostruito  la  biografia  Gerolamo 
Mancini^*),  in  un'  opera  organica  ed  ampia,  che  forse  pecca  alquanto  di 
monotonia  e  di  minuzia,  ma  che  studia  a  fondo  ogni  quistione  del 
pari  che  ogni  scritto  dell'  autore,  rifacendosi  ab  ovo  nell'  indagare 
r  origine  e  nel  ritrarre  1'  ambieute  in  cui  si  generarono  e  si  svolsero:  la 
quäl  cosa,  se  forse  nuoce  all'  economia  del  libro,  porge  piü  chiari  e  meglio 
rilevati  gli  elementi  del  giudizio  a  chi  voglia  da  s6  ricostruire  la  figura 
del  celebre  umanista.  Questo  lavoro  non  esclude  1'  utilita  delle  nuove 
ricerche  fatte  sul  Valla  da  Remigio  Sabbadini.  Nella  cronologia  della 
vita  del  Valla  il  S.  riesce  a  risultamenti  nuovi  ed  insperati:  tale  crono- 
logia, unita  a  quella  della  vita  del  Panormita,  forma  la  sola  parte  del 
volume  in  cui  b  inserita*^)  veramente  utile  alla  scienza,  poich6  il  saggio 
critico  filosofico  del  Barozzi  h  uno  scritto  invecchiato  d'  esordiente.  Questi 
importanti  lavori  hanno  anche  offerto  argomento  di  lunghe  recensioni  a 
R.  Sabbadini  stesso**),  a  Vrrr.  Rossi*^)  e  a  me*®);  e  sulle  polemiche 
del  Valla  »'  e  con  ispeciale  cura  diffuso  Ferd.  Gabotto  (pp.  137  sgg.) 
trattando  dell'  umanesimo  ligure  in  un  volume*'),  che  —  continuando  e 
compiendo  un  lavoro  d'analogo  argomento  di  Carlo  Braggio*^),  in  cui  si 
esaminano  tutte  le  sparse  manifestazioni  della  tendenza  umanistica  in 
Genova,  raggruppandole  attorno  all*  opera  di  Giov.  Bracelli  —  tratta 
nella  prima  parte  dei  mecenati  e  atudiosi  e  dei  caneellieri  e  grammatici 
uella  capitale  della  Liguria ;  si  diffonde  a  lungo  nella  seconda  su  Giovan 
Mario  Filelfo,  che  insegnö  qualche  anno  a  Ssrvona;  nella  terza  ]llusti*a 
la  vita  e  gli  scritti  del  ligure  Bartolomeo  Fazio  (cf.  GSLIt.  XX,  254  sgg.). 
E  sempre  sul  Valla  b  comparso  un  librettö  di  M.  von  Wolff**);    ma 

ProgrammabhandluDgen,  Dissertationen  und  Habilitationsschriften  aus  dem  Ge- 
biete der  roraan.  u.  engl.  Philologie,  Lipsia,  Koch,  1893.  20)  Quelques  points 
de  vue  sur  la  litter.  ital.  du  XVIe  si^le,  in  RLR.  XXXVII,  fasc.  7.  21)  Ber- 
lino,  Reimer,  voll.  2.  22)  Vita  di  Lorenzo  Valla,  Firenze,  Sansoni,  1891. 
23)  L.  Barozzi  e  R.  Sabbadini,  Studl  sul  Panormita  e  sul  Valla,  Firenze,  Le 
Monnier,  1891.  24)  GöLIt.  XIX,  403  sgg.  25)  ASIt.  S.  V.,  vol.  XI,  fasc.  2. 
26)  GSLIt.  XX,  449  sgg.  27)  Un  nuovo  contributo  alla  storia  dell'  umanesimo 
ligure,  Genova,  Tip.  dei  Sordomuti,  1892;  estr.  dagli  ASLig.  XXIV,  fasc.  1. 
28)  Qiac.  Bracelli  e  V  umanesimo  dei  Ligiui  al  suo  tempo,  Genova,  Sordomuti, 
1891;  cfr.  GSLIt.  XVIII,  309  sgg.  29)  Lor. Valla,  Sein  Leben  und  seine  Werke,- 
Lipsia,  Seemann,  1893. 
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gli  eruditi  non  han  bisogno  di  consultarlo,  ch6  nulla  contiene  per  esßi  di 
nuovo.  Invece  molto  importante  b  la  pubblicazione  fatta  da  Gul 
Mancini  *^)  d'  alquante  lettere  del  Valla  (quelle  cioö  non  dato  in  luce  dal 
Sabbadini),  nove  delle  quali  erano  state  gia  inipresse  nel  sec.  XVI 
in  iin  rarissimo  opuscolo;  e  merita  d'  esser  qui  ricordato  anche  un  art  di 

F.  Magnier^')  sulle  Eleganze  del  medesinio  umanista.  —  Su  Francesco 
e  Giovan  Mario  Filelfo,  pariinente,  molto  si  h  scritto  e  pubblicato  in 
questi  anni.  Oltre  alle  lettere  greche  di  Francesco  pubblicate  con  tra- 
duzioni  e  note  da  E.  Legrand  ^*),  oltre  alle  fortunate  ricerche  del  Gabotio 
intorno  a  Giovan  Mario  sopra  ricordate,  han  recato  utili  contributi  alla 
conoscenza    della    vita    e    delle    opere    di    questi    umanisti    fecondissimi 

G.  Benadduci  ^^),  P.  M.  Perret  ^*),  A.  Pesenti  e  C.  Sergardi**), 
A.  MoNACi^^).  Di  Francesco  io  studiai  il  primo  libro  del  De  Jocis 
et  Seriis,  di  cui  si  era  per  tanto  tempo  lamentata  la  perditÄ^');  di 
Giovan  Mario  feci  conoscere  la  Feisineis,  che  non  si  era  potuta  fino 
a  qui  esaminare,  essendosi  perdute  le  traccie  delP  unico  testo  a  penna 
che  la  conserva,  rintracciai  e  descrissi  un  altro  poema  latino,  e  pubblicai  un 
capitolo  volgare  in  lode  di  Guglielmo  di  Monferrato  *^).  —  Anoor  piü 
fortunato  TAurispa.  Con  la  scorta  di  docunienti  tratti  in  ispecial  modo 
dair  Archivio  di  State  di  Modena  e  dalla  Vaticana,  R.  Sabbadini  ^•)  ne 
ha  t-essuta  la  biografia,  accompagnando  il  celebre  netino,  anno  per  anno, 
dal  1414  al  1460,  in  cui  mori;  ed  ha  messa  in  miglior  luce  la  sua 
attivita  nello  scoprire  e  diffonder  codici,  illustrando  soprattutto  la  parte  da 
lui  avuta  nel  ritrovamento  del  commentario  di  Donato  a  Terenzio.  Su 
questa  pubblicazione  ha  scritto  non  inutilmente,  con  rettifiche  di  fatto, 
G.  A.  Cesareo*^),  il  quäle  poi  b  ritomato  sidP  argomenio  anche  in  un 
altro  articolo*^);  e  G.  SALVO-Ck)zzo*^)  in  proposito  di  essa  ha  fomito 
nuove  notizie  e  nuovi  documenti  sull'  Aurispa  da  due  codici  vaticani.   D 

30)  GSLIt.  XXI,  Isgg.  31)  Les  ^l^gances  de  la  langue  lat  de 
L.  Valla  et  les  glosses  latino-fraD9aise8  de  Jacques  Greptus  nei  M^moires 
publ.  par  la  Soci^t^  Savoisienne  d^hist.  et  d' archdologie,  vol.  VI.  32)  Cent-six 
lettres  grec<jues  de  Franyois  Fil.  publ.  int^graleraent  eec,  Pariri,  Leroux,  J892 
(il  vol.  contiene  anche  poesie  greche  del  F.  e  lettere  ined.  del  Bessarione,  del- 
1'  Argiropulo,  di  Guarino  Veronese  e  d*  altri).  33)  Oraz.  epitalamica  di  Fr.  Filelfo, 
Tolentino,  Tip.  Filelfo,  1892,  per  nozze  Piermattei-Pace  (loda  il  matrimonio  e  ne 
espone  i  dovcri);  Oraz.  epitalam.  di  (1.  M.  Filelfo,  ivi,  1893,  per  nozze  PocceDi- 
Annanni  (da  notizia  del  cod.  Chigiano  I.  VIT.  241  tutto  autogr.  di  G.  M.  Fil.); 
A  Jac.  Ant.  MarceUo  patrizio  veneto  parte  di  oraz.  consolatoria  ed  elogio  di 
Fr.  Filelfo  e  lettere  di  G.  M.  Fil.,  ivi,  1894,  per  nozze  Marcello-Grimani 
Giustiniani;  Camie  di  Fr.  Fil.  a  F.  Ferretti,  ivi,  per  nozze  Ferretti-Crcscini- 
Mala-spina.  34)  Quatre  documents  relatifs  aux  rapports  de  Fr.  Philelphe  avcc 
Fr.  Sforza,  iu  BECh.  LH,  fasc.  4  (importante  soprattutto  una  lettera  del  22  sett 
1447,  donde  appare,  come  giä  un  mese  dopo  la  morte  di  Filippo  Maria  Visconti 
il  F.  fossc  disposto  a  servire  lo  Sforza).  35)  Poesie  ined.  di  Fr.  Filelfo,  Firenze, 
Landi,  1892 ;  per  nozze  Fumagalli-Saini  (son  4 ;  vi  notiamo  un  cattivo  sonetto  in 
volgare).  36)  Una  nota  ined.  di  G.  M.  Filelfo  (sur  un  Omero  del  sec.  XIII), 
in  Buo.  S.  3a,  vol.  IV,  fasc.  10.  37)  Da  codici  Landiani  di  Fr.  e  G.  M. 
Filelfo,  in  GSLIt.  XVIII,  320  sgg.  38)  Ivi,  e  Versi  ined.  di  G.  M.  Filelfo, 
Livomo,  Giusti,  1892;  per  nozze  Zuretti-Cognetti  de  Martiis.  39)  Biografia 
documentata  di  Gio.  Aurispa,  con  6  appendici,  Noto,  Zammit,  1891. 
40)  Aurispiana,  in  RLIS.  II,  fasc.  6.  41)  Un  bibliofilo  del  Quattrocento,  in 
N«&A.  del  1  °  maggio  ^92.    42)  GSLIt.  XVIII,  303  sgg. 
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Sabbadini*^)  a  pareccllie  osservazioui  del  Salvo-Cozzo  ha  risposto 
Gorreggendo  e  ribadeudo:  e  il  Salvo-Cozzo**)  a  sua  volta  ha  replicato. 
La  polemica  ^  finita  con  un  opuscolo  stampato  a  parte  dal  Sabbadini  ^% 
nel  quäle  soii  degne  di  nota  anche  parecchie  osservazioui  e  rettificazioni 
riguardanti  le  lettere  del  Valla  edite  dal  Maueini.  —  Di  Pier  Candido 
Decembrio  pure  b  uscita  un'  accurata  biografia.  M.  Borsa,  nello  stesso 
teinpo  che  ha  rinfrescato  la  memoria  d'  Uberto  Decembrio,  padre  a  Pier 
Candido,  che  ne'  due  primi  decenn!  del  secolo  XV  fu  in  Lombardia  il 
principale  rappresentante  delle  nuove  idee  letterarie,  ed  ebbe  amicizia  col 
Salutati  e  col  Crisolora  *®),  ha  scritto  uno  studio  ampio  e  importante  sul 
Decembrio  juniore*'),  nel  quäle  aggruppa  attorno  al  suo  prötagonista 
altri  eruditi  del  circolo  milanese,  e  per  lumeggiar  la  vita  e  V  opera 
di  lui  mette  largamente  a  profitto  il  ricco  epistolario  che  tuttora 
se  ne  conserva  e  i  documenti  che  lo  riguardano  nell'  Arcliivio  di 
Stato  di  Milano,  associando  all'  indagine  la  lodevol  cura  di  elaborare 
il  materiale  raccolto  in  un  lavoro  organico.  Contemporaneamente 
F.  Gabotto  *^)  ha  pubblicato,  facendola  precedere  da  una  memorietta 
espositiva,  una  serie  notevole  di  lettere  trascelta  dall' epistolario  decembriano; 
il  Morel-Fatio  **)  ha  iudicata  in  un  manoscritto  della  Nazionale  di 
Parigi  la  versione  fatta  dal  Decembrio  del  De  hello  gallico,  che  il 
Borsa  disse  perduta;  A.  Cappelli  ^^)  ha  data  in  luce  una  supplica  d'  un 
fratello  di  Pier  Candido  al  Duca  di  Ferrara  scritta  verso  il  1467.  — 
Anche  intomo  all'  umanesimo  toscano  della  prima  meta  del  quattrocento 
si  ö  lavorato  con  frutto.  Del  Marsuppini  e  del  Bruni  ha  prodotte  alquante 
lettere  R.  Sabbadini  ^^);  delle  opere  di  Giannozzo  Manetti  ha  offerto  un 
elencoF.PAGNETTi^^);  dell'aretino  Giovanni  Tortelli,  Tamico  diNiccolöVe 
del  Valla,  si  sono  occupati  il  Sabbadini  ^^)  e  Isidoro  Carini^*);  sul  Bruni 
suddetto  non  saranno  inutili,  oltre  alle  indicazioni  Offerte  da  M.  Lehnerdt 
di  codici  contenenti  lettei-e  di  lui  che  si  trovano  in  Germania^*),  un 
articoletto  del  Sabbadini  ^^)  e  una  notizia  di  L.  Constans*'^);  sul 
Niccoli  ö  tornato  G.  Zippel*^),  che  gia  nel  1890  gli  avea  dedicata 
una  speciale  monografia;  sul  Dati  son  tornato  io^^),  che  gia  ne 
avevo  illustrato   la   vita   e  gli   scritti.     Ma  il  piü   esteso   lavoro    intomo 

43)  ÖSLIt.  XIX,  357  sgg.  44)  Di  Gio.  Aurispa  e  della  cronologia  di 
alcune  sue  lettere,  in  ASS.  XVII,  326  sgg.  45)  Polemica  umanistica,  Catania,  Tip. 
Sicula,  1893.      46)  Un  umanista  vigevanasco  del  sec.  XV,  in  GLi.  XX  (1893). 

47)  P.  C.  Decembrio  c  T  umanesimo  in  Lombardia,  in  ASL   XX,  5  sgg.,  358  sgg. 

48)  L'  attivitä  politica  di  P.  C.  Decembrio,  in  GLi.  XX  (1893).  49)  La  tra- 
duction  des  Commentaires  de  C^sar  par  P.  C.  Decembrio,  in  BECh.  LV,  fasc  3 — 4; 
cfr.  peraltro  V.  Rossi,  in  RBLIt.  I.  232.  E  sul  Decembrio  vedi  anche 
A.  BuTTi,  I  fattori  della  repubblica  ambrosiana,  Vercelli,  Tip.  Gallardi,  1891. 
50)  Angelo  Decembrio,  in  ASL.  XIX,  HO  sgg.  51)  Briciole  umanistiche,  in 
GSLIt.  XVII,  212  sgg.  52)  La  vita  di  Niccolö  V  scritta  da  Giannozzo  Manetti, 
in  ASRSP.  XIV,  fasc.  3—4.  53)  Uno  scoliaste  di  Giovenale,  in  REt.  I,  fasc.  4. 
54)  Ti*e  lett.  ined.  di  Paride  Avogadro  da  Ferrara  relative  alla  congiura  di 
Stefano  Porcari,  in  Mu.,  fasc.  1  ^  55)  Zu  den  Briefen  des  Ijeonardo  Bruni  von 
Arezzo,  ZVglL.  V,  fasc.  6.  56)  Un  secondo  Leon.  Aretino  e  le  oraz.  di 
Plinio  e  Svctonio,  in  REt.  I,  fasc.  1*^.  57)  Un  ms.  inconnu  de  la  version 
ital.  de  la  premi^re  guerre  punique  de  L.  Bruni,  in  RSc.  an.  1892.  58)  L*in- 
vettiva  di  Lor.  Benvenuti  contro  N.  Niccoli,  in  GSLIt.  XXIV,  166  sgg. 
59)  In  GSLIt.  XXII,  415  sgg. ;  v.  anche  L.  CisoKio,  Un'egl.  ined.  di  L.  Dati, 
Pontedera,  Ristori,  1893. 
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a  un  umanista  t09caD0  di  questo  primo  perfodo  del  Rmaacimento  ^ 
qnello  di  G.  LEßC'A  intomo  ai  Commentarii  di  Pio  IL**);  lavoro 
che,  a  malgrado  d'  UDa  grande  prolissita,  di  molte  inesattezze  e  di 
paroccbi  difetti  di  ßtnittura  e  d'  organismo,  ^  il  piü  noteyole  contribato 
rf'cato  fino  ad  ora  alla  .conoscenza  d'  un'  opera  di  capitale  impoitanza» 
\Hm  pooo  »tudiata  in  Italia  e  che  pur  meriterebbe  d'  uscire  in  miglior  luoe 
c<>ir  opportuno  corredo  d'  iUustrazioni.  —  Quanto  agli  unianisti  toscani 
della  Hcconda  meta  del  quattroecnto,  6.  Zannoni  ha  pubblicato  un'  erudita 
niemorietta  Hur  un  poema  di  Naldo  Naldi  e  sur  una  orazione  di  Bartolo* 
meo  ßcala  *^),  n(;llo  Hte5«äo  volume  de'  Rendiconti  dei  Lincei  in  cui  ha 
inHcrito  anche  un  buo  scritto  8ul  Cantalicio®^;  io  ho  seguito  passo  passo 
le  viccnde  della  breve  vita  di  Pellegrino  degli  Agli  (un  umanista  della 
bella  brigata  di  letterati  toscani  amici  agli  studi  filosofici  e  alle  muse 
latine,  che  faceva  capo  in  Firenze  al  magnifico  Lorenzo),  giovandomi 
Hpecialniente  delle  ßlze  del  carteggio  mediceo,  e  produoendo  in  appendice 
alcunc  lettere  inedite  di  lui*^);  E.  G.  Ledos  ha  dato  in  luce  una  lettera 
del  Landino  ch'  b  sul  foglio  di  guardia  dell'  ediz.  principe  del  commento 
landiniano  di  Dante  posweduta  didla  Nazionale  di  Parigi  •*) ;  F.  M.  Perbet 
ha  pubblicato  1'  orazione  detta  nel  1453  da  Angelo  Acciaiuoli  al  re  di 
Francia**).  Anche  il  principe  degli  umanisti  di  codesto  periodo,  Angelo 
Poliziano,  ha  offerto  argomento  di  articoli  e  brevi  memorie.  L.  Dorez  ••) 
ha  namite  le  sue  pratiche  per  di  venire  bibliotecario  apostolico ;  G.  Zannoni*') 
ha  scritto  intomo  all'  Albiera  degli  Albizzi  e  alla  famosa  elegia  che  ispirö 
air  Ambrogini  1' acerbo  fato  di  lei;  i  cugini  del  poeta  e  i  suoi  Sermon i 
han  dato  niateria  al  Del  Lungo,  cosi  benemerito  degli  studi  suU'  Ambrogini, 
di  duo  altri  articoletti  •®) ;  infine  del  Poliziano  umanista  ci  ha  preaentato 
un'  immaginp  ritratta  con  garbo  e  con  amore  colorita  G.  Mazzoni^*),  e 
var!  scritti  d'  emdizione  riguardanti  V  autor  della  Giostra  sono  stati  riuniti 
in  un  numero  unico  uscito  alla  luce  il  27  agosto  1894  in  Montepulciano''®). 
—  Mon  fortunato  dell'  umanesimo  toscano  il  romano  e  il  napoletano. 
Tuttavia  Pomponio  Leto  e  V  Aecademia  di  Roma  hanno  attratto  1'  attenzione 
del  compianto  mons.  I.  Carini''^),  che,  oltre  alla  stampa  dell'  inedita 
Defonsio  Pomponii  Leti  in  carceribus  secondo  il  cod.  Vaticauo 
latino  2934,  ci  ha  offerto  parecchie  indicazioni  biografiche  e  bibliografiche 
^ul  Leto;  alla  conoscenza  del  quäle  ha  contribuito  anche  L.  Geiger'^ 

60)  I  Cbmraentarii  renmi  meraorabilium  di  E.  B.  de'  Piccolomini  (Pio  II), 
Pisa,  Nistri,  1894.  61)  II  sacco  di  Volterra,  un  poeroa  di  N.  Naldi  e 
r  oraz.  di  B.  Scala,  in  RAL.  III,  fasc.  4.  62)  II  Cantalicio  alla  corte 
d*  Urbino,  ivi,  fasc.  7.  63)  Peregrino  AUio,  umanista,  poeta  e  coofiloeofö 
del  Ficino,  Pisa,  Tip.  Mariotti,  1893;  per  nozze  Cassin-D'Ancona.  64)  Lettre 
inc^d.  de  Oristoforo  Landioo  a  Bera.  Bembo,  in  BECh.  LIV,  fasc.  6'.  65)  Le 
discours  d'Ang.  Acciaiuoli  au  roi  de  France  (1453),  BECh.  LIII,  fasc.  4—5. 
66)  ADge  Politien  et  la  Vaticane,  in  RBibl.  IV,  fasc.  11—12.  67)  Una  sposa 
del  quattrocento  e  un'  elegia  di  A.  Poliziano,  Roma,  Tip.  dei  Ldncei,  1893. 
68)  I  cugini  di  A.  P.,  nel  BS8P.  an.  I,  fasc.  3—4  (documenti  degli  Archiv!  di 
fc^tato  di  Firenze  e  di  JSiena) ;  Un  umanista  in  sacrestia,  in  BN.  LXXX.  69)  D 
Poliziano  e  V  Umanesimo,  nella  Vita  ital.  del  Rinascimento,  Confcrenze,  Milano, 
Treves,  1893.  70)  In  memoria  di  Ang.  Poliziano;  a  spese  del  Comitato  uni- 
versitario  degli  studcnti  montepulcianesi.  71)  Nel  vol.  per  le  Nozze  Cian  — 
Sappa-Fhmdinet,  Bergamo,  Ist.  ital.  d'  arti  grafiche,  1894.  72)  Zur  Biographie 
des  Pomp.  Lactus,  in  ZVglL.  IV,  fasc.  3®. 
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producendo  notizie  ricavate  dalla  commemorazione  funeraria  di  Pomponio, 
che  5  a  stampa  ma  aseai  rara.  E  gli  umanisti  del  Lazio  han  dato 
occasione  di  spigolare  su  materiale  inedito  o  poco  noto  a  Bened.  Pecci''*), 
che  8*  h  occupato  di  Ant.  Volsco,  Gio.  Sulpizio  Verolano,  Novidio  Fracco 
e,  soprattutto,  Martino  Filetico:  a  quel  modo  che  la  vita  e  gli  scritti  di 
Pomponio  Gaurico,  mnanista  napoletano,  eon  stati  argomento  ad  E.  Pärcopo  ''*) 
d'  una  estesa  monografia  (con  appendice  contenente  notizie  biografiche  e 
bibliografiche  di  Luca  Gaurico,  un  inno  greco  di  Pomponio  e  documenti 
inediti);  e  sul  Pontano,  per  tacere  d'uno  scritto  di  L.  Nüma  Costantini''*) 
intorno  ad  alcune  date  della  sua  biografia,  h  di  qualche  rilievo  la  pubbli- 
cazione  fatta  dal  Gabotto '^^)  di  numerose  lettere  con  la  sua  firma,  per 
quanto  impoiüno  assai  piü  alla  storia  civile  che  alla  letteraria.  —  In 
Lombardia  e  nel  Veneto  1'  umanesimo  ebbe  nel  secolo  XV  cultori 
indubbiamente  piü  utili  al  ravvivamento  degli  studi  suU'  antichita  classica 
di  quelli  del  mezzogiorno  d'Italia.  Guarino  veronese  nella  storia  di  esso 
umanesimo  ö  una  delle  piü  grandi  e  simpatiche  figure;  e  s'  ö  iudustriato 
di  ricomporla  nella  sua  interezza  R.  Sabbadini  '^'),  in  un  volumetto  ch'  ö 
frutto  di  accurate  indagiui,  e  ci  presenta  Guarino  successivamente  a 
Costantinopoli,  a  Firenze,  a  Venezia,  a  Verona,  a  Ferrara.  Due  altri  veneti, 
quasi  coetanei  e  discepoli  ambedue  di  Ognibene  Bonisoli  da  Lonigo, 
Francesco  Rolandello  e  Bartolomeo  Pagello,  son  stati  in  questi  anni 
iUustrati  da  due  studiosi  rispettivamente  loro  conterranei,  A.  Marchesan  '®) 
e  F.  Zordan'*);  il  primo  dei  quali  ha  dato  intorno  al  Rolandello  cenni 
biografici  e  bibliografici  che  avrebbe  potuto  agevolmente,  allargando  le  sue 
ricerche,  impinguare,  e  il  secondo  ha  pubblicato  da  codici  vicentini  una 
suppellettile  fin  troppo  copiosa  di  carmi  del  Pagello,  premettendovi  una 
notizia  ricca  di  fatti  ma  prolissa  e  confusa.  Sirailmente,  del  padovano 
Ognibene  Scola,  che  tra  il  cader  del  trecento  e  il  principio  del  secolo 
decimoquinto  raccolse  intorno  a  s^  gran  parte  delF  attivitk  letteraina  della 
Venezia,  son  comparse  le  epistole  fino  a  noi  pervenute  per  cura  di 
G.  CoGO  ®®),  con  breve  prefazione  biografica  completante,  senza  citarle,  le 
notizie  suUo  Scola  gia  Offerte  dal  Novati;  e  sugli  umanisti  veneti  ora 
mentovati  anche  C.  Cipolla®^),  B.  Morsolin^^)  e  H.  Omont^')  han 
gettato  qualche  nuovo  raggio  di  luce;  come  intorno  ad  Ant.  Baratella 
da  Loreggia  ci  ha  dato  ragguagli  A.  Marchesan®*);  intorno  a  F.  Buzza- 


73)  Contributo  per  la  storia  degli  umanisti  nel  Lazio,  in  ASK8P.  XIII  74)  Negli 
AAALAN.  XVI  e  aVII  (in  continuaz.).  75)  Di  un'apparente  contraddiz.  tra 
alcune  date  nella  vita  di  Giov.  Pontano,  in  Pr.  N.  S.,  vol.  VI,  fasc.  36.  76)  Lett. 
ined.  di  Joviano  Pontano  in  nome  de'  Beali  di  Napoli,  Bologna,  1893,  disp.  245 
della  ScCL.  77)  Vita  di  Guarino  Veronese,  Genova,  Tip.  Sordomuti,  1891. 
78)  Notizie  e  versi  scelti  di  Fr.  Rolandello  poeta  trivigiano  del  sec.  XV,  Treviso, 
Tnrazza,  1894.  79)  Poesie  ined.  di  B.  Pagello  celebre  umanista,  con  biografia 
e  note,  Tortona,  Eossi,  1894.  80)  Di  Ognibene  Scola  umanista  padovano,  in 
NAVen.  vol.  VIII,  P.  1».  81)  Postille  al  I  vol.  delle  Antichc  cronache  veronesi 
(vi  si  ristampa,  emendato  col  sussidio  di  im  nuovo  codice,  il  carme  di  Guarino 
Veronese  a  maestro  Marzagaia).  82)  Un'  elegia  di  B.  Pagello  in  BPa.  vol.  I, 
fasc.  7  (^  indirizzata  a  Niccol6  Lelio  Cosmico,  e  vi  si  parla  di  ludi  e  spettacoli 
padovani).  83)  Les  mss.  grecs  de  Guarino  de  V4rone  et  la  bibl.  de  Ferrare,  in 
KBibl.  vol.  II,  fasc.  2^  84)  L'  umanista  Ant.  Baratella  da  Loreggia,  Treviso,  1891 
(cfr.  ü.  CosMO»  in  RPa.  I,  fasc.  6°). 
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cariiii  G.  Co(JO^^),  intorno  a  Pietro  del  Monte,  giurista,  teologo  e  unia- 
nista  veneziano,  discepolo  di  Guarino,  I.  Carini  ^*).  Gasparino  e  Guiniforte 
Barzizza  hanno  anch'  essi  fornito  argomento  di  qualche  breve  scritto:  a 
G.  Romano  ®"),  che  ha  trattato  di  Guiniforte  all'  impresa  di  Gerba  del 
1432  0  d'  un  poenietto  inedito  di  Antonio  Canobio  sullo  stesso  avveni- 
niento;  a  R.  Sabbadini  ^^),  da  cui  e  stata  pubblicata  una  lettem  di 
Gasparino  a'  suoi  figliuoli;  ad  A.  Cappelw  ^*),  che,  valendosi  di  niolti 
docunienti  dell'  Aivhivio  di  Milano,  ci  ha  presentato  in  Guiniforte  il  maestro 
di  Galeazzo  Maria  Bfoi'za.  —  Questi  i  nuclei  principali  d'  umanisti 
fioriti  nel  secolo  XV.  Altri  eruditi  delP  istesso  tempo  nati  in  questa  o 
quella  cittä  d'  Italia,  che  pure  »on  stati  8tudiati  recenteinente,  ricorderemo 
ora  alla  8picciolata.  Di  Matteo  Ronto  benedettino  uato  in  Grecia  da 
genitori  veneziani  e  morto  nel  1443,  primo  traduttore  ladno  della 
Commedia  di  Dante,  O.  Grillnberger  ***)  anuuncia  d'  aver  trovato  nel 
chiostro  di  Wilhering  niolte  opere  inedite  e  in  gran  parte  ignote.  H.  Simons- 
feld ha  in^erito  una  notizia  ßu  Caßsandra  Fedele  nel  volume  di  studl 
letterari  dedicato  da  discepoli  ed  aniici  a  Michele  Beniays*^).  Costanza 
Varano  Sforza  ha  trovato  in  B.  Feliciangeli  •*)  un  illustratore  dili- 
gentissimo.  Di  Giovanni  da  Ravenna  s'  b  oceupato  M.  Lehnekdt  •*). 
Su  S.  Bernardino  da  Siena  in  relazione  coli'  umanesimo  abbiain  uaove 
notizie  grazie  a  F.  Donati®*).  II  soggiorno  di  Bartolomeo  Guasco  a 
Pinerolo  e  1'  attendibilita  cronologica  dell'  autobiografia  di  Antonio  Astesano 
han  dato  argomento  al  Gabotto  d'  una  memorietta  che  ha  appunto 
quegrto  titolo*'^).  Circa  al  supplemento  di  Maffeo  Vegio  all'  Eneide 
sappiamo  dal  Sabbadint '*^)  che  fu  composto  nel  1427,  come  quello  del 
Decembrio  otto  anni  avanti,  cioe  nel  1419.  R.  Albrecht  ®'^)  ha  scritto 
una  monografia  condotta  con  buon  metodo,  ricca  di  fatti  ed  osservazioni 
acute,  intorno  al  piü  vecchio  dei  due  Strozzi  ferraresi,  e  suU'  argomento  ö 
tornato  anche  in  due  articoletti  speciali®^);  similmente  K.  Wotke  ha 
discorso  di  ErcoleStrozza  nel  progr.  della  scuola  Speneder  di  VieJina. 
R.  Sabbadini,  infaticabile,  ha  trattato  anche  del  Lamola  bolognese,  in 
una  breve  memoria  inserita  nel  Pr.  *®),  dove  son  anche  pubblicate  alcune 
lettere  di  questo  erudito.    Di  Giorgio  Valla  e  specialmente  del  8uo  prooeseo 

85)  F.  Euzzacarini  poeta  lat.  del  sec.  XV,  in  Pr.  N.  S.,  V,  P.  I*, 
fasc.27.  86)  SuU'arresto  e  sulla  moi^te  del  Conte  di  Carmagnola,  Roma,  Tipo«*. 
Vaticana,  1893 ;  estr.  dal  Mu.  87)  In  AÖS.  vol.  XVII,  fasc.  1  •.  88)  In 
Luigi  Settcmbrini  (periodico  di  Salerno),  vol.  III,  fasc.  10°  (cfr.  ASL. 
XXI ,  498).  89)  In  ASL.  vol.  XXI ,  fasc.  2  « :  nel  medesimo  Arehivio 
segnaliamo  anche  Z.  Volta,  Catone  Sacco  e  il  coUegio  di  Bua  fondaz.  in  Pavia 
(vol.  XVIII,  fasc.  2«^),  e  nel  BSSIt.  vol.  XVI,  fasc.  11—12,  alcuni  appunti  su 
Piattino  Piatti.  90)  Matteo  Ronto ,  in  SMBC.  vol.  XII,  fasc.  1  *.  91)  Zur 
Gesch.  der  C  Fedele,  in  Studien  zur  Litteraturgesch.,  Lipsia,  Voss,  1893. 
92)  Notizie  sulla  vijta  e  sugli  scritti  di  Costanza  Varano  Sforza  (1426 — 47),  in 
GSLIt.  XXIII,  1  sgg.  93)  Zur  Biogr.  des  Gio.  di  Convertino  da  Ravenna,  ein 
Beiti-ag  zum  Humanismus  in  Italien  (GPr.  di  Königsberg).  94)  Notizie  su 
S.  Bernardino  con  un  documonto  inedito,  in  BSSP.  fasc.  1  ^  95)  Pinerolo,  Tip. 
Sociale,  1894.  96)  Due  supplementi  air  Eneide,  in  REt.  vol.  I,  no.  5.  97)  Tito 
Vesp.  Strozzi,  in  GPr.  Dresden,  Lipsia,  Teubner,  1801.  98)  Zu  T.  V.  Strozzas 
und  Basinio  Basinis  latein.  Lobgedichton  auf  Vittore  Pisano,  in  RF.  voL  IV, 
fasc.  8  " ;  Die  Dresdener  Handschrift  der  Erotica  des  T.  V.  Strozza,  ibid.,  vol.  VIT, 
fasc.  2  °.  99)  Cronologia  documentata  della  vita  di  Gio.  Lamola,  in  Pr.  N.  S,, 
vol.  III,  P«.  II,  fasc.  18 ». 


Francesco  Flamini.  411 

in  Venezia  nel  1496  ha  discoreo  F.  Gabotto  ^®®).  Dom.  Bassi^^^)  ha 
recato  un  notevole  oontributo  alla  etoria  della  fama  di  Quintiliano  ncl 
nostro  Binaschnento,  trattando  dell'  Epitome  quintilianeo  di  Francesco 
Patrizi  senese;  un  umanista  (treppe  spesso  cenfuse  cel  iilosefe  Francesco 
Patrizio,  istriano,  vissuto  un  secolo  appresso)  sul  quäle  egli  ofire  pure 
notizie  biegrafiche  e  btbliografiche.  Di  Flavio  Biondo  il  Gabotto*®*) 
ha  studiate  alcune  idee  sulla  steriografia,  espeste  in  una  lettera  velgare 
a  Francesco  Sforza  del  28  gennaie  1463,  e  O.  Lobeck  ^®')  ha  pubbli- 
cate  due  orazioni,  ricostrucndone  il  teste  con  metodo  rigorose  e  additandene 
le  fenti.  Del  Piatina  L.  Pastor  *®*)  ha  esaminato  V  esemplare  di  dedica 
delle  Vitae  Pontificum,  che  costituisce  1' attuale  cod.  Vaticano  2044, 
mestrando  quanto  vantaggio  si  puö  ricavare  da  questo  ms.  G.  Lesca  *®^) 
ha  discorse  la  vita  e  gli  scritti  di  Gio.  Antonio  Campano;  senza  gran 
cepia  di  fatti  nuevi,  ma  spargendo  sui  giä  noti  piü  chiara  luce  e  dal 
rioco  epistolarie  del  vescovo  aprutino  trascegliendo  i  tratti  autobiografici 
piü  notabüi.  La  dimora  del  siciliano  Giovanni  Marrasie  in  Siena  ^  stata 
iUustrata  dal  Sabbadini  *®®),  che  s'  h  occupato  del  sue  Angelinetuin, 
scritto  cela,  mettendo  a  proütto  la  süloge  di  peesie  marrasiane  del 
Laurenz.  XXXIV.  53.  F.  Gabotto  *°')  h  ritornato  su  Tomniaso  da 
Bied,  da  lui  giä  altra  volta  fatto  oggette  di  studio;  e  altrove^®*) 
ha  illustrate  accuratamente  la  vita  e  le  epere  di  Ledrisio  Grivelli. 
C.  Errera^^*)  ha  tratto  in  luce  da  un  cod.  Riccardiano  due  lettere 
latine  dell'  umanista  e  storico  Antonio  Ivani  a  Cicco  Bimenetta.  II 
dettissimo  ecclesiastico  padovano  Franc.  Zabarella,  vissuto  nella  seconda 
meta  del  secolo  XIV  e  nella  prima  del  XV,  che  fu  in  relazione  coi 
principali  umanisti  del  tempo,  b  stato  studiate  da  A.  Kneer^^®).  Di  Celio 
Redigine  ha  rinfrescato  la  memoria  M.Tovajera^*^);  una  novella  (la  35*) 
delle  Facezie  di  Poggio  Bracciolini  ö  stata  iUustrata,  con  molti  riscontri, 
da  G.  Amalfi^^^);  la  biblioteca  di  Gio.  Marcanova,  archeologo  e  biblio- 
filo  dal  sec.  XV,  ha  avuto  un  ricercatore  in  L.  Dorez*^^);  Niccolö 
Leonicene  ci  ö  stato  fatto  conoscere  meglio  da  Dom.  Vitaliani  ^**)  e 
Giorgio  Menila  da  F.  Gabotto  ^^*),  che,  unitamente  al  Badini  Confa- 
LONiERi  ne  ha  anche  esposta  la  vita  con  amplissimo  corredo  di  erudizioni 

100)  In  NAVen.  vol.  I,  fasc.  1 «.  101)  IV  Epitome  di  Quintiliano  di 
Fr.  Patrizi  senese,  in  RFI.  vol.  XXII.  102)  In  BSIt.  an.  1891.  103)  Des 
Flav.  Blondus  Abhandlung  De  militia  et  iurisprudentia ,  in  GPr.  (heil. 
Kreuz)  Dresden.  104)  Die  Originalhandschrift  von  Platinas  Gesch.  der  Päpste, 
Freiburg  i.  Br.,  1890;  estr.  dalTa  DZG.  105)  G.  A.  Campano,  saggio  biogr.  e 
eritico,  Pontedera,  Tip.  Ristori,  1892  (cfr.  F.  Fi.amint,  in  GSLIt.  XXI,  411  »gg.; 
V.  Rossi,  in  RBLIt.  I,  111  sgg.).  106)  In  BSIt.  IV,  no.  12.  107)  Altri  docu- 
menti  su  Tommaso  Moroni  da  Rieti,  in  BBIt.  V,  fasc.  2—4.  108)  Ricercho 
interne  alle  storico  quattrocentista  Lodrisio  Crivelll,  in  ASIt.  S.  V».,  vol.  VII, 
fasc.  2".  109)  I  Corsi  e  la  Corsica  alla  fine  dal  sec.  XV,  ivi.  110)  Kardinal 
Zabarella,  ein  Beitrag  z.  Gesch.  d.  grossen  abendländischen  Schismas,  Münster, 

1891.  111)  Un  umanista  poco  noto,  in  GLe.  XVII,  no.  7.  112)  Eine  türki^sche 
Erzählung  in  einem  ital.  Schwanke,  in  ZVV.  an.  1894,  n».  4.  113)  In  M^Ianges 
G.  B.  De  Rossi,  pubbl.  dalla  Scuola  Francese  di  Roma,  Parigi-Roma,  Cuggiani, 

1892.  114)  Della  vita  e  delle  o|)ere  di  Niccolö  Leonicene  vicentino,  Verona, 
Sordomuti,  1892 ;  cfr.  Sabbadini,  in  Cu.  N.  S.,  a.  II,  p  95.  115)  II  nuovo  pocmctto 
di  Pace  dal  Friull  e  PHistoria  Vicecomitum  di  G.  Merula,  in  NAVen.  VII, 
fasc.  2  ^ 
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e  (locumenti  ^*®).  —  Chiuderemo  questa  fugace  ras&egna  delle  pubblicazioni 
di  soggetto  umanistico  dal  1891  al '94,  ricordando  alcuni  scritti  miscellanei 
di  R.  Sabbadini,  dal  titolo  Briciole  umanistiche  ^^'),  Note  uma- 
nistiche^^®),  Spigolature  umanistiche^*®),  e  di  F.  Novati  e 
G.  Lafaye  ^^%  i  quali,  illustrando  assai  dottamente  uii  di  quei  zibaldoni 
di  cose  diversissime,  che  i  nostri  eniditi  del  sec.  XV  solevano  metteie 
insieme  per  proprio  uso,  hanno  offerto  peregrine  notizie  intorno  a  Tommaso 
da  Rieti,  Pier  Paolo  Vergerio,  Gasp.  Barzizza,  Fr.  Filelfo,  Leon.  Aretino^ 
Guarino  Veronese,  Poggio  Bracciolini,  Leon.  Giustinian.  N6  passeremo 
80tto  silenzio  alquanti  scritti  che,  pur  riferendoei  alla  storia  dellä  filosofia, 
possono  riuscire  non  inutili  anche  agli  Studiosi  delle  sole  manifestazioni 
letterarie  del  Rinascimento.  Tali  un  libro  sul  Pico  di  Vincenzo  di 
Giovanni  ^2*),  uuo  scritto  di  Gius.  Rossi^**)  su  Jacopo  Mazzoni,  una 
memoria  di  Pietro  Ragnisco  su  Niccoletto  Vernia  ^*^),  uno  studio  di 
Ferd.  Gabotto  ***)  sul  Ficino,  certe  ricerche  di  R.  Bobba  **'^)  intorno 
ad  alcuni  commentatori  italiani  di  Piatone,  —  Per  ultimo,  anche 
r  ellenismo  del  quattroceuto  ha  avuto  ricercatori,  e  uuova  luce  e  derivata 
da  pubblicazioni  recenti  su  Ansaldo  Ceba  **®),  su  Giov.  Lascaris  **'),  su 
Denietrio  C^solora ^^^),  fratello  del  celebre  Emanuele,  su  Demetrio.Cal- 
condila  '*^),  su  Gio.  Argiropulo  ^^%  su  Demetrio  Castreno  ^**),  su'  maestri 
di  greco  alla  corte  di  Savoia  nel  secolo  XV  ^^^),  sui  codici  greci  donati 
dal  Card.  Bessarione  alla  Marciana  **^).  —  Quanto  ai  rapporti  del  nostro 
Umanesimo  cogli  studi  elassici  fuori  d*  Italia,  sara  molto  utile  la  biogiafia 
di  Mattia  Corvino  che  Güglielmo  Fraknöi  ha  pubblicato  a  Budapest 
nel  1890  col  titolo  Unyadi  Mdthiäs  KirÄly,  e  di  cui  ^  uscita  anche 

116^  Vita  di  G.  Morula,  in  RSA.  III  (sul  Merula,  anche  G.  Jachino, 
in  BSIt.  V,  6-8  e  9).  117)  In  GBLIt.  XVIII,  216  sgg.  (trattano  di  Bartolomraeo 
Guasco,  Tomin.  Pontano  e  Tomm.  Beneea,  Giorgio  da  Trebisonda).  118)  In  GLi. 
XVIII  (tra  queste  Note  importa  ricordare  soprattutto  quella  su  Flavio  Biondo). 
119)  In  REt.  I,  fasc.  2"  (notizie  varie  su  I^con.  Bruni,  Gio.  Marrasio,  F.  Filelfo, 
Isotta  Nogarola,  Tomm.  Pontano).  120)  L'  anthologie  d'  un  humaniste  italien 
au  XVe  si^le,  in  MAH.  XII  121)  Gio.  Pico  deUa  Mirandola  nella  storia  del 
Rinascimento  e  della  filosofia  in  Italia,  Palermo,  1895.  V.  anche  Gms.  Oreglia, 
Gio.  Pico  della  M.  e  la  cabala,  Mirandola,  Cagarelli,  1894:  122)  Jacopo  Mazsoni 
e  Teclettismo  filosofico  nel  Rinascimento,  in  RAL.  (cl.  di  scienze  morali),  S.  V, 
vol.  II,  fasc.  2.  123)  In  AIV.  VII,  II.  V.  anche  R.  Peksiani,  Nicoletto 
Vernia,  Teramo,  Tip.  Corrierc  Abruzz.,  1893.  124)  L*  epicureismo  di  Mars. 
Ficino,  Milano-Genova,  Dumolard,  1891,  estr.  dalla  RFS.  (vi  si  prende  in  esame 
soprattutto  il  De  voluptate  ac  vero  bono).     125)  In  RItF.  VII,  fasc.  1—2  (vi  ä 

?arla  del  Ficino,  del  Pico,  e  poi  di  filosofi  del  Cinquecento  e  del  secento). 
26)  GmoL.  Bertolotto,  Liguri  ellenisti,  II,  Genova,  Tip.  Sordo-Muti,  1891, 
estr.  dal  GLi.  127)  L.  Dorez,  Un  document  inconnu  sur  la  biblioth.  de  Jean 
Lascaris,  in  RBibl  IL  fasc.  5-6.  128)  S.  P.  Lambros,  Die  Werke  des  Dem. 
Chrysoloras,  in  BZ.  vol.  III,  fasc.  3—4.  129)  A.  Badini -Confalokieri  e 
F.  CtAbotto,  Notizie  biogr.  di  D.  Calcondila,  Genova,  Sardomuti,  1892,  estr. 
dal  GLi.  (memoria  condotta  sn  largo  materiale  inedito  e  stampato);  E.  Motta, 
I).  Calcondila  editore,  in  A8L.  XX,  fasc.  1  °  (nuove  notizie  sul  Calcondila  ed 
altre    su    Demetrio    Castreno,     Costantino    Lascaris    ed    Andronioo    Callisto). 

130)  A   Cappelli,    Gio.    ed    Isacco   Argiropulo,    in    ASL.  XVIII,   fasc  1*. 

131)  A.  (Uppelli,  Una  lett.  greca  di  Dem.  Castreno  a  Fr.  Filelfo  (1470),  in 
ASL.  vol.  XXI,  fasc.  3^  132)  In  BSSIt.  XIV,  fasc.  1-2.  133)  H.Omokt, 
Inveutairc  des  niss.  gi-ecs  et  lat.  donn^s  ä  S.  Marc  de  Venisc  par  le  Card. 
Bessarion  en  1468,  in  RBibl.  maggio-giugno  1894. 
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una  traduz.  tedesca^^*);  renderanno  inoltre  qualche  servigio  due  articoli 
di  T.  LrEBENAü  ^*^)  e  M.  Hermann  *^®). 

liOtiMisti  ed  eruditi  del  Cinquecento.    Non  molto  si  h 

scritto  e  pubblicato,  negli  anni  di  ciü  rendiamo  conto,  in  questo  campo 
ancora  poco  esplorato,  che  senza  dubbio  offrirebbe  a  chi  lo  rinvangasse 
per  bene  iina  messe  copiosa.  —  Sul  Sannazaro,  del  quäle  anche  il  nome 
accadeniico  e  la  toniba  son  stati  recentemente  soggetto  di  studio  e  di 
discusöione*^''),  meritano  d'  esser  indicate,  oltre  ad  un  articolo  di  C.  Meyer  ^^^), 
alcuue  ricerche  di  G.  Rosalba  '^^%  intorno  alla  cronologia  delle  Eclogae 
Piscatoriae.  Cristoforo  Longueil  (italianamente  Lorigolio),  che  in  Roma, 
dov'  era  giunto  la  prima  volta  nel  1516,  seppe  acquistarsi  il  favore 
del  Bembo  e  del  Sadoleto,  e  d^tte  origine  alle  ormai  famose  dispute 
letterarie  fra  Melliuiani  e  Longoliani,  ha  trovato  un  illustratore  abilis- 
simo  in  Dom.  Gnoli  ^*^);  inoltre  Vitt.  Cian  ^*^)  ha  pubblicato  due 
brevi  di  Leone  X  in  favore  di  lui,  testimonianza  notevole  della  protezione 
onde  il  papa  mediceo  fu  largo  verso  il  giovine  letterato  francese.  A  Roma 
restiamo  col  Sadoleto,  presentatoci  sotto  1'  aspetto  di  pedagogista  da 
P.  Trümpp^*^);  come  restiamo  con  francesi  amici  del  Sadoleto  stesso  e 
del  Bembo  con  Pietro  Bunell,  fattoci  conoscere  quäle  ciceroniano  e  insieme 
quäle  cultore  delle  discipline  giuridiche  da  A.  Samouillan  ^*^)  e  con 
Lazare  de  Baif,  di  cui  P.  de  Nolhac^**)  ha  tratto  da  un  ras.  della 
Barberiniana  due  leltere  latine  al  Bembo  d^  argomento  umanistico.  — 
Quanto  alla  poesia  latina,  per  tanti  riguardi  degna  di  studio,  del  secolo  XVI, 
abbiamo  da  registrare  soltanto  un  opuscolo  nuziale  di  F.  Troyer  sul 
piü  celebre  dei  Flaminii  ^*^);  un  libro  di  Gius.  Rossi  ^*®)  sül  Fracastoro, 
che  di  letterario  propriamente  non  contiene  se  non  alquante  osservazioni 
sulla  Syphilis,  ma  non  ci  ^  inutile  anche  per  le  molte  notizie  che 
offre  intorno  agli  scritti  di  astronomia,  medicina  e  seien  ze  naturali  del 
dotto  cinquecentista;  uno  scritto  di  F.  Gabotto  ^*'),  che  tratta  di  Girol. 
Vida  e  una  cousegna  al  braccio  secolare;  la  versione  in  isciolti  della 
Cristiade  del  Vida  stesso  (con  ristampa  del  testo)  fatta  da  N.  Romano^*®); 

134)  Cfr.  C.  Sayous,  in  RHD.  vol.  VI,  fasc.  3o.  II  Fraknöi  h  venuto  pubbli- 
cando  anche  la  corrispondenza  di  Mattia  Corvino.  135)  II  conte  Giov.  Agostino  da 
Vimercato  professore  alF  universitä  di  Basilea,  in  BSSIt.  vol.  XIV,  faac.  9—10. 

136)  Albrecht  von  Eyb  u.  d.  Frühzeit  d  deutsch.  Humanismus,  Berlino,  Weidmann, 
1893  (studia  la  cultura  tedesca  della  prima  metä  del  sec.  XV  in  relazione  con  la 
contemporanea  italiana;  cfr.  L.  A.  B^errai,  inABIt.  S.V.,  vol.  XIII,  p.  1638gg.). 

137)  B.  Croce,  Ancora  deir  autore  della  tomba  del  Bannazaro,  in  NN.  III, 
fasc.  5o;  E.  CoccHiA  e  C.  Mancini,  Intorno  al  nome  accademico  del  Bannazaro. 
in  AAALAN.  genn.  e  febbr.  1893-,  C.  Mancini,  I  nomi  accademici  del  S. 
liberati  dalle  falätä  ecc,  Napoli,  1894,  cstr.  dagli  AAP.  138)  Jac.  Bannazaro 
der  Virgil  der  Eenaissance,  in  BRu.  III,  no.  5.  139)  In  Pr.  N.  S.,  VI,  fasc.  31—2. 
140)  Un  giudizio  di  lesa  romanitä  sotto  Leone  X,  aggiuntevi  le  orazz.  di  Celso 
Mellini  e  di  Cristoforo  Longolio,  Borna,  Tip.  della  Camera,  1891 :  cfr.  V.  Cian, 
in  GSLIt.  XIX,  151  sgg.  141)  Due  brevi  di  Leone  X  in  favore  di  Cristoforo 
Longolio,  in  GSLIt.  XIX,  373  sgg.  142)  Badolet  als  Pädagog,  in  GPr.  Bchwein- 
furt  143)  De  Petro  Bunello  tolosano  eiusque  amicis  (1499—1546),  Parigi, 
Thorin,  1891.  144)  Pietit)  Bembo  et  Lazare  de  Baif,  in  Miscellanea  Nozze  Cian 
—  Sappa-Flandinet,  Bergamo,  Ist  ital.  d'arti  grafiche,  1894,  145)  Marcant. 
Flaminio,  testimonianze  di  contemporanei ,  per  nozze  Canossa-Beali ,  1893. 
146)  Girol.  Fracastoro  in  relaz.  all'  Aristotelismo  e  alle  scienze  nel  Einascim., 
Pisa,  Spörri,  1893.    147)  In  BSIt  IV,  no.  14.    148)  Napoli,  A.  Morano,  1894» 
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un  lavoretto  di  G.  B.  Intra^**)  su  Ippolito  Capilupi,  gentile  poeta 
latino  (ed  anche  volgare),  amico  di  letterati  e  artisti,  fm  cui  Torquato 
Tasse;  uno  schizzo  fatto  da  F.  Gabotto  **^)  di  Battista  Mantovano,  il 
quäle  dal  nuovo  biografo  b  8tudiato  come  umanista  e  pöeta  di  gran 
fania  presse  i  centemporanei,  piuttesto  ehe  come  ecclesiastico  ealito  neila 
sua  gerarchia  a  gradi  eccelBi:  infine  nuove  ricerche  e  ossenrazioni  di 
B.  MoRSOLiN  SU  quel  Zacearia  Ferren  vicentino,  abate  di  Montesubasio, 
che  ha  lasciata,  cel  titele  di  Soniniuniy  una  visione  di  piü  di  mille 
esametri  latini  scritta  nel  1513  e  feg^ata  in  gran  parte  sul  Paradiso 
dantesco  ^^^).  —  E  lo  stesso  ö  da  dire  dell'  erudizione  umanistica  del  Cin- 
quecento. M.  FiCKELSCHERER  ^^^)  ha  soHtto  in  un  programma  di  ginnasio 
tedesco  interne  a  Paolo  Manuzie,  tipegrafo  ed  erudito  veneziano.  Di 
Mario  Nizzoli,  umanista  e  filesofo  di  gran  fama  nel  Cinquecento,  si 
sono  occupati  prima  A.  G.  Spinelli  *^*),  che  ha  fatto  alcune  aggiunte 
alle  notizie  date  sul  Nizzoli  stesso  dal  Tiraboschi  nella  Biblioteca 
niodenese,  poi  G.  Pagani^'**),  che  ne  ha  studiato  il  Lessico  cicerouiano 
ed  altri  lavori  letterari,  lessicali  e  filosefici.  Pontico  Virunio  ci  e  stato 
presentate  come  lettore  pubblico  di  lottere  greche  e  latine  a  Beggie  del- 
r  £milia  sui  primi  del  Cinquecento  da  N.  Campanini  ***).  Similmente, 
ha  trovato  in  F.  Foffano  ^^•)  V  iUustratore  che  meritava  Marco  Musuro, 
professore  di  greco  a  Padeva  e  a  Venezia;  ed  ^  resuscitato  momentaneamente 
dall'  oblio  Mariangelo  Accursio,  umanista  abruzzese,  grazie  alle  indagini 
di  A  DE  Angeli^^')  e  C.  Cali^*^).  —  Non  molte  piü  studiato,  per 
ultimo,  e  State  V  umanesimo  italiane  del  Cinquecento  ne'  suoi  rapporti  con 
r  eresia  e  la  Riforma,  Nel  quäl  proposito  un  solo  lavoro,  e  non  vasto, 
abbiamo  qui  da  registrare:  la  «tesi»  di  G.  Reynier  ^*®)  sul  Palingenio, 
manchevele  per  piü  rispetti,  bench^  non  inutile,  come  chi  scrive  questi 
ragguagli  ha  dimostrato  altrove^*^).  Oltre  ad  esse,  un  articoletto  del 
Gabotto  ^®^)  su  Aenio  Paleario. 

JProsa  e  eafUrover»ie  stUla  lingua.    Tni  gli  storici  del 

quattro  e  Cinquecento  (fine  al  1540)  in  questi  anni  sono  stati  studiati 
soltante  il  Machiavelli  e  il  Guicciardini ;  fra  i  cronisti,  il  Sercambi  e  il 
Dei.  —  Del  segretarie  fiorentine,  H.  Rosemaier  ^®^)  ha  diligentemente 
illustrato  la  prima  ambasceria  aU'  imperatore  Massimiliano  e  i  tre  scritd 


149)  Di  Ipp.  Capilupi  e  del  suo  tempo  (1511—1580),  inASL.XX,  faac  1« 
150)  Un  poeta  beatificato,  Rchizzo  di  Battista  Spagnuelo  da  Mantova,  Venezia, 
1892,  estr.  dair  AtVen.  151)  In  AIV.  Si  VII,  IV  e  V.  Registriamo  qui  in  ultimo 
un  art.di  G.  Bertolotto  sul  poemetto di  G.  M. Cataoeo,  Genua,  in  NRa.  II, no.  2. 
152)  P.  Manutio  der  venetian.  Buphdrucker  u.  Gelehrte,  in  GPr.  Chemnitz.  153)  Di 
M.  Nizzoli,  in  REm.  II,  fasc.  11—12.  154)  M.  Nizzoli  e  il  suo  lessico  ciccroniano 
ecc.  ecc.,  in  RAL.  S.  V.,  II,  fasc.  7  sgg. ;  cfr.  Carhine  Gioia,  Un  aTverBario 
del  CiceroDianismo  nel' 500  (il  Majoragio),  Roma,  Tip.  editr.,  1893.  155)  N^li 
AMDSPMP.  S.  III,  VI,  P.  2»  156)  M.  Musuro  professore  di  greco  a  Padova 
ed  a  Venezia,  in  NAVen.  III,  fasc.  2  ^.  157)  L'  umanista  Mariangelo  Accursio 
e  le  sue  diatribe  in  Ovidium,  in  BSStPAA.  V,  fasc.  10.  158)  M.  A.  e  le  sue  poesie, 
ivi,  VI,  fasc.  1 1,  e  NRa.  II  (1894),  n.  2.  159)  De  Marcelli  Paüngenü  SteUati  poetae 
Zodiaco  vitae,  Parigi,  Hachette,  1893.  160)  In  RBLIt.  I,  144  sgg.  161)  Una 
lett.  di  Aonio  Paleario  in  proposito  d'  una  recente  scoperta ,  in  Cu.  I ,  n«.  15. 
162)  Nicc.  Machiavellis  erste  Legation  zum  Kaiser  Maximilian  und  seine  dra 
Schriften  über  Deutschland,  Bückeburg,  1894  (tesi  dottorale). 
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sull' Älemagna;  P.  Campello  della  Spina  ^•^)  ha  preso  in  esanie  i 
detrattori  e  gli  apologisti;  G. Simonettt  ^*^*)  ha  dimostrato  che  nella  Vita 
di  Castruccio  egli  puö  si  aver  avuto  in  mente  la  vita  d' Agatocle  di 
Diodoro  Siculo,  come  opma  il  TriantafiUis,  ma  dev^  esser  stato  indotto  a 
narrare  le  geste  del  capitauo  lucchese  dalla  biografia  castrucciana  di 
Niccolö  Tegrimi,  dalla  quäle  ha  derivato,  oltre  all'  intonazione  laudativa 
generale,  anche  molti  particolari.  Inoltre,  i  libri  I — III  delle  Istorie 
Floren tine  sono  usciti  novellaniente  in  luce  con  un  commento  storico 
accuratisäimo  e  pieno  d'  osservazioni  original i  notevoli  di  V.  Fiorini  ^•^). 
—  Quanto  a  Francesco  Guicciardini,  nuova  luce  sul  suo  governo  di  Bologna 
ha  sparso  L.  Staffetti^*^);  come  sul  suo  governo  di  Reggio-Emilia  ci 
ha  ragguagliati  bene  L.  Chiesi^^'^).  A.  Buscaino  Campo^^®)  ha  difeso 
il  carattere  di  lui  contro  le  accuse  mossegli  da  vari.  Acjostino  Rossi 
ha  discorso  di  Fr.  Guicciardini  e  il  governo  fiorentino^^®). 
E.  Casanova  ^''^)  ha  dato  notizia  delle  correzioni  del  fanioso  storico  a 
certe  lettere  di  Carlo  V  e  demente  VII.  —  Meglio  anconi  che  questi 
storici,  ci  ö  stato  fatto  conoscere  il  cronista  Sercimibi,  grazie  alla  impor- 
tantissima  pubblicazione  di  quelle  Croniche  da  lui  scritte  a  principio  del 
Quattrocento,  che  sono  un  monuniento  insigne  non  solo  per  la  storia  di 
Lucca,  ma  anche  per  la  storia  del  costume  e,  ehe  piü  c'  importa,  per 
quella  delle  lettere.  Salvatore  Bongi,  nel  darle  alla  luce  in  3  sontuosi 
volumi  stanipati  a  spese  delF  Istituto  Storico  Italiano  ^'^^)  ha  riprodotto 
anche  le  numerosissime  figure  ornanti  il  ms.,  e  ha  eorredato  la  sua 
edizione  di  illustrazioni  varie,  di  indici  e  di  lessici.  La  stessa  sorte  ^  da 
augurare  a  Benedetto  Dei,  altro  importante  cronista  toscano,  piü  tardo; 
ma  SU  lui  non  dobbiamo  qui  registrare  che  un  breve  scritto  di  Lod. 
Frati^'^),  che  ne  illustra  la  dimora  a  Milano.  —  Dopo  gli  storici,  i 
romanzieri  e  novellieri.  II  romanzo  in  prosa  nella  prima  meta  del  Cin- 
quecento non  ebbe  che  scarsissimi  cultori;  li  ricorda  A;  Albertazzi  ^'*), 
particolarmente  dilungandosi  sul  Peregrino  del  Caviceo.  Coltivatissima, 
invece,  la  novella.  Intomo  ad  essa  siamo  lieti  di  poter  qui  registrare  un 
lavoro  veramente  importante  di  G.  RuA  ^'*),  sulLibro  della  origine 
delli  volgari  proverbi  di  Aloise  Cinzio  de*  Fabrizii,  pieno  di  utili 
riscontri  e  d'  erudizioni  peregrine ;  al  quäle  scritto  il  Rüa  ^'^^)  medesimo 
ha  fatto  seguire  poi  anche  un  altro  contributo  alla  conoscenza  della 
nostra  novellistica,  pubblicando  di  sulle  stampe  migliori,  con  una  erudita 
intrq^uzione,    tre   autiche   novelle   che    svolgono   alcuni   tra  i  piü   diffusi 


163)  I  detratt.  e  gli  apologisti  del  M.,  in  RN.  LXXI.  164)  I  bio- 
ffrafi  di  CaBtraccio  Castracani  degli  Antelminelli,  in  SS.  II,  Isgg.  165)  Firenze, 
Sanaoni,  1894.  166)  Lett.  faceta  di  Fr.  Guicc.  in  lode  di  Bologna,  in  ASIt.  S^.  V,  XI, 
386  sgg.  167)  Reggio  nell'  Emilia  sotto  i  pontefici  Giulio  II,  Leone  X ,  Adriane  VI 
e  Fr.  Guicc.  govematore  della  cittä,  Reggio  Emilia,  Calderini,  1892.  168)  Spigola- 
tnre  guicciardiniane,  Trapani,  Tip.  Messina,  1892.  169)  In  RSIt  X,  fasc.  4o. 
170)  Un  esemplare  delle  lettere  che  si  scrissero  Carlo  V  e  demente  VII  per  la 
convocazione  di  un  concilio  (1530)  con  correzioni  autogr.  del  Guicciardini,  in  ASIt. 
B.  V.,  VIII,  fasc.  1.  171)  Le  croniche  di  Gio.  Sercambi,  Roma,  Ist.  stör,  ital., 
1892—93.  172)  Un  cronista  fiorcnt.  del  Quattrocento  aUa  corte  milanese,  in 
ASL.  XXII,  fasc.  1.  173)  Romanzieri  e  romanzi  del  Cinquecento  e  del  seicento^ 
Bol(^na,  ZanichelU,  1891.  174)  In  GSLIt.  XVIII,  76  sgg.  175)  Ant.  novelle 
in  versi  di  tradiz.  popoL,  Palermo,  Clausen,  1893;  XII  voL  delle  CPT. 
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Cemi  narrativi  fradizionalL  D*  una  novella  del  Bandello  il  KrESOW  ^^*) 
ha  ftturliato  le  diverse  rielaborazioni  nelle  letteniture  dei  secoli  XVI  e 
XV^II.  Altra  novella  del  niedeffimo,  quella  di  Ugo  e  Parlsina,  b  stata 
cHaminata  da  A.  Solerti  ^''^).  A  tutto,  infine,  il  novelliere  del  frate 
lombardo  ha  volto  la  sua  attenzione  £.  Ma81  ^'%  in  im  piaoevole  lavoro 
ehe  ei  mostra  rifle^sa  in  queUo  1'  arte,  la  politica,  la  vita  sociale  d^li 
Italiani  del  Cinquecento.  —  Meno  fortunata,  ma  anche  meno  meritevole 
di  fortuna,  la  novella  del  Quattrocento.  M.  Barbi^^')  ha  dimostrato 
che  gli  aigomenti  addotti  dal  Milanesi  per  attribuire  ad  Ant.  Manetti  la 
novella  del  Gras^o  legnaiuolo  non  uon  tali  da  poterne  ricavar  la  certezza 
che  il  Manetti  abbia  veramente  ecritta  la  novella,  e  ha  discorso  a  longo 
dei  numerosi  rifacimenti  di  questa.  O.  Guerrini  ^^)  ha  pubblicato 
dal  cod.  Vaticano  Urb.  1205  una  novella  di  Sabbadino  d^li  Arienti, 
di  ai^mento  storico  e  di  ßtile  pedantescamento  involuto.  —  Piü  notevole 
b  il  contributo  che  aUa  storia  della  fama  della  nostra  noveUistica  fuori 
d'  Italia  ha  recato  £.  Koeppel  ^^^\  prendendo  a  esaminare  le  principali 
raccolte  inglesi  di  novelle  della  seoonda  meta  del  Cinquecento  in  relazione 
con  le  uo8tre,  sincrone  o  di  poco  anteriori,  ed  enumerando  le  traduzioni 
e  imltazioni  inglesi  di  novelle  italiane.  —  Dopo  la  prosa  narrativa,  la 
didascalica.  Fra  i  trattati  o  dialoghi,  come  h  naturale,  sovra  ogni  allTO 
ha  ofierto  argomento  di  studio  il  Cortegiano.  L' edizione  che  ne  ha 
curato  V.  Cian  ^^),  corredata  d'  un  commento  eruditissinio  ed  estesissimo, 
soddisfa  in  tutto  le  richieste  de'  critici  anche  meno  contentabili.  Sul  suo 
autore  hanno  recato  nuova  luce  un  opuscolo  nuziale  del  medesimo  Ciak*®'), 
intessuto  di  brani  assai  gustosi  di  documenü  inediti,  e  alquante  lettere 
del  Castiglione  pubblicate  da  B.  Feliciangeli  ^®*),  che  le  trovö  nel- 
r  Oliveriana.  Poi  son  stati  illustrati  in  questi  anni  il  De  Maie  State 
di  Giustiniano  Majo  da  D.  Lojacono  ' ®*),  il  De  educatione  di  Antonio 
Galateo  da  B.  Croce^®*),  la  Vita  Civile  di  Matteo  Palmieri,  in  parte, 
da  Dom.  Basai^*'),  il  quäle  ha  provato  che  del  primo  libro  (il  piü 
importante)  di  essa  poco  meno  della  meta  deriva  da  Qubitiliano,  un 
quarto  da  altre  fonti,  come  Plutarco,  Vergerio,  Cicerone,  il  resto  h  del- 
r  autore.  Sul  Palmieri  vuol  esser  ricordata  la  nuova  biografia  che,  con 
la  scorta  di  documenti  autentici,  ne  ha  tessuto  diligentemente  A.  Mebseri  *•*) 

176)  Die  verechicdenen  Bearbeitungen  der  Novelle  von  der  Herzogin  von  Amalfi 
des  Bandello  in  den  Litteraturen  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrb.,  in  A.  XVII,  ftwc.  2. 
177)  ügo  e  Parisina.  storia  e  leggenda  secondo  nuovi  documenti,  in  NAnt  S.  III, 
XL  VI,  fasc.  13.  178)  Vita  ital.  in  un  novelliere  del  Cinquecento,  in  ifl'Ant 
S.  III,  XLI,  fasc.  19  c  20.  179)  Ant  Manetti  e  la  novella  del  Grasso  Legna- 
iuolo, Firenze,  Tip.  Landi,  1893;  per  nozze  Cassin-D'Ancona.  180)  Novella  di 
Habadino  degli  Arienti,   Bologna,  ZanicheUi,    1892;   per  nozze  Guerrini-Orsini. 

181)  Studien  z.  Gesch.  d.  ituien.  Novelle  in  d.  engl.  Litter.  d.  XVI.  Jahrb., 
Strasburgo,  Trübner,   1892  (cfr.  Varnhagen,    in  LBlGRPh.  XIII,   153 sgg.). 

182)  II   Cortegiano    di   Baldesar   Castiglione,    Firenze,    G.  C.  Sansoni,    1894. 

183)  Candidature  nuziali  di  B.  Castiglione,  Venezia,  Tip.  Ferrari,  1892;  per 
nozze  Salvioni-Taveggia.  184)  Alcune  lett.  ined.  di  B.  Castiglione  (1519—22), 
in  Pr.  N.  S.,  V,  fasc.  30.  185)  L'  opera  ined.  De  majestate  di  Giustin.  Majo  e  il 
concetto  del  principe  ne^  scrittori  della  corte  aragonese  di  Napoli,  in  AASN. 
XXIV.  186}  II  tratt  De  educat  di  Ant  Galateo,  in  ÖSLIt  XXIII,  394. 
187)  II  primo  libro  della  Vita  Civ.  di  M.  Pfdmieri  e  V  Ii\stitutio  oratoria  di 
Quintiliano,  GSLIt.  XXIII,  182  sgg.  188)  M.  Pahnieri,  in  ASIt.  S.  V*,  XIU, 
257  sgg. 
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—  Altri  prosatori  ai  quali  hau  rivolto  le  loro  eure  gli  studiosi  della 
iiostra  letteratura  dal  *91  al  '94  sono:  il  Cellini,  su  cui  un  documento 
ö  comparso  nel  Bullettino  storico-letterario  del  Mugello,  fasc.  2®, 
ed  altri  ben  piö  importanti ,  riferentisi  ai  rapporti  deir  artefice  con 
demente  VII  e  Paolo  III,  han  visto  la  luce  per  cura  di  F.  Cerasoli^®*); 
il  Firenzuola,  di  cui  6.  Guasti  ha  ristampato  le  Prose^®®),  ma  con 
insufficiente  preparazione  e  criteri  malsicuri,  e  E.  Sicardi  in  una  nota 
diligente  ha  indicato  Alcune  interpolazioni  fin  qui  sconosciute 
neir  Asino  d'oro^^^);  Donato  Giannotti,  del  quäle  G.  R.  Sanesi  ha 
trovato  in  un  cod.  sti-ozziano  della  Nazionale  di  Firenze  un  discorso 
sconosciuto  intorno  alla  milizia^^*);  Francesco  Colonna^  la  cui  faniosa 
Hypnerotomachia  Poliphili  h  stata  considerata  da  KuNO  Francke 
nei  suoi  rapporti  col  Faust  ^^^);  per  ultimo,  risalendo  anche  piü  addietro, 
Leon  Battista  Alberti,  di  cui  I.  Sanesi  ^®*)  e  S.  Scipioni  ^•5)  han  cercato 
fissare,  discordi  fra  loro,  V  anno  della  nascita.  —  S*  aggiungano  i  cosi 
detti  scapigliati  della  letteratura  del  secolo  XVI:  quel  bizzarro  ingegno 
di  A.  F.  Doni,  che  Em.  Bertana  *®®)  ci  ha  presentato  come  un  socia- 
lista  del  Cinquecento  in  una  memorietta  intitolata  appunto  cosi,  pregevole 
non  men  per  la  forma  che  per  la  sostanza;  Ortensio  Landi,  a  cui  ha 
dedicato  un  volumetto  Ireneo  Sanesi  ^*'),  ricostruendone  la  figura  e 
percorrendone  accuratamente  gli  scritti  curiosi  e  vari.  S'  aggiunga  quel 
tipo  d'  abile  cerretano  di  Benedetto  Moncetti,  cosi  ben  lumeggiato  da 
A.  Luzio  e  R.  Renier^®®).  —  Infine,  anche  le  condizioni  della  lingua 
italiana  rispetto  al  latino  e  ai  dialetti  hanno  avuto  ricercatori  e  studiosi. 
Un  buon  lavoro  di  Fr.  Zambaldi^^^)  indaga  quali  siano  state  le  teorie 
ortografiche  nei  quättro  ultimi  secoli  della  nostra  storia  letteraria  e  le 
controversie  a  cui  han  dato  origine.  Parimente  la  secolar  controversia  suUa 
lingua  h  stata  argomento  di  studio  a  L.  Luzzatto  ^^°),  che  ne  ha  passate 
in  rassegna  le  varie  fasi  da  Dante  al  Manzoni.  P.  Rajna^®^)  ha  preso 
in  esame  il  Dialogo  del  MachiaveUi  intorno  alla  lingua,  e,  discostandosi 
dair  opinione  del  Villari,  ne  ha  assegnata  la  composizione  all'  autunno 
del  1514.  N.  Barone  ^°^)  s'  h  occupato  di  Lucio  Gio.  Scoppa,  grammatico 
napoletano  del  secolo  XVI.  Gerolamo  Muzio  ha  attratto  V  attenzione  di 
A.  MoRPüRGO  ^®^),  che  ha  tenuto  intorno  a  lui  una  conferenza  molto  utile, 
per  essersi  il  critico  giovato  delle  lettere  inedite  del  grammatico  padovano 
che  si  conservano  nell'  Arch.  comunale  di  Capodistria,  —  Quanto  all'  uso 
letterario  dei  dialetti  nostri  nel  quattro  e  Cinquecento,  non  abbiamo  qui 
da  ricordare  che  uno  scritterello  di  E.  Rocco^®*)  su  alcune  voci  napole- 

189)  Documenti  ined.  su  B  Cellini,  in  ASA.  VII,  fasc.  5  °.  190)  Firenze, 
Barbara,  1892.  191)  In  GSLIt.  XVIII,  291  sgg.  192)  In  ASIt.  S.  V», 
VIII,  fasc.  1  °.  193)  Did  the  Hypn.  Poliphili  influence  the  second  part 
of  Faust?,  in  HSN.  II.  194)  L'anno  della  nascita  di  L.  B.  Alberti,  in  Pr. 
N.  0.,  IV,  fasc.  19-20.  195)  L'anno  d.  nasc.  di  L.  B.  Alb.,  in  GSLIt. 
XVIII,  313  sgg.  196)  In  GLi.  XIX,  fasc.  9—10.  197)  II  cinquecentista  Ortensio 
Lando,  Pistoia,  Bracali,  1893.  198)  II  probabile  falsificatore  della  Qiiaestio  de 
aqua  et  terra,  in  GSLIt.  XX,  125  sgg.  199)  Delle  teorie  ortografiche  in  Italia, 
in  AIV.  S.  VII,  III  (cfr.  O.  Bacci,  in  GSLIt.  XX,  265  sgg.).  200)  Pro  e 
contro  Firenze,  Saggio  stör.  suUa  polemica  d.  lingua,  Verona-Padova,  Drucker, 
1893.  201)  La  data  del  Dialogo  intorno  alla  lingua  di  N.  Mach.,  in  RAL. 
S.  V,  II,  fasc.  3^  202)  In  ASPN.  XVIII,  fasc.  1^  203)  Gir.  Muzio,  inATr. 
XVIII,  fasc.  2  «.     204)  In  AAP.  XXI. 
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tane  usate  dal  Tansillo,  un  testo  romanesco  del  secolo  XV  edito  da 
M.  Pelaez^®*)  e  alcuni  dei  Testi  antichi  modenesi  pubblicati  da 
F.  L.  PuLLiI:»»«). 

Poesia  li/rtca  vofgare.  La  Urica  culta  ed  aulica  fiorita  in 
Toscana  nella  prima  meta  del  quattrocento^di  cui  la  maggior  parte  giace  tuitora 
inedita  nelle  nostre  biblioteche,  k  stata  con  molta  larghezza  d'  indagini 
ricercala  e  studiata  da  Me  in  apposito  volume,  ristabilendo  per  tal  modo 
la  continuita  apparentemente  interrotta  fra  la  poesia  dell*  estremo  trecento 
e  quella  de'  poeti  medicei.  Nella  Lirica  toscana  del  Rinasciniento 
anteriore  ai  tenipi  del  Magnif  ico^®*^),  niovendo  dal  famoso 
Certame  Coronario  del  1441  che  vale  a  trasportare  il  lettore  in  medias 
res  indicandogli  le  varie  e  molteplici  tendenze  della  nuova  poesia  quattro- 
centistica,  ho  prima  ritratto  lo  condizioni  politiche  di  Firenze  con  la  scorta 
di  numerose  poesie  cont-omporanee,  ignote  o  poco  note,  d' argomento 
storico;  poi  ho  presentato  agli  studiosi  la  societa  poetica  fiorentina  del 
tempo  di  Cosimo  il  vecchio,  indugiandomi  particolarmente  sui  cantori  in 
panca  di  8.  Martino  c  sugli  araldi  della  Signoria;  infine  ho  trattato 
diffusamente,  in  due  capitoli,  della  cultura  del  Rinascimento  in  Toscana 
in  relazionc  con  la  nuova  lirica  volgare  e  delle  forme  e  dei  earatteri  di 
questa  nuova  lirica.  II  mio  volume  termina  con  una  serie  di  lettere 
inedite  dei  poeti  di  cui  ho  discorso  e  con  una  larga  Notizia  biblio- 
grafica  delle  rime.  —  Dal  campo  ove  ho  mietuto  hanno  poi  raccolto 
assai  utilment«  alquante  spighe  Vitt.  Rossi  ^^^\  in  una  lunga  eruditissima 
recensione  del  mio  libro,  F.  Novati*®*),  in  un  articolo  in  cui  aggiunge 
alcuni  nomi  iV  araldi  o  sindici-referendari  della  Signoria  a  quelli  da  me  citad, 
e  G.  Mancini  ^^%  nel  dare  in  luce  la  protesta  da  me  trovata  dei  dicitori  del 
Certame.  Inoltre  han  pubblicato  alcune  poesie  dei  rimatori  che  ho  fatti 
conoscere  L.  Cisorio*^^),  I.  8axe8I^^%  A.  Medin*^^),  G.  Donati  ^^*), 
F.  Massai  *^^),  G.  ZiPPEL^^*),  G.  Bacx^ini*^');  e  di  liriche  toscane  della 
prima  metä  del  quattrocento  si  ^  parlato  anche  in  due  scritti  d'  argomento 
storico,  r  uno  mio^^®),  V  altro  di  Vitt.  Rossi  ^^®),  denso  di  notizie  curio- 
ßissime.  —  Fuori  di  Firenze  la  lirica  ebbe  nel  primo  quattrocento  assai 
minor    numero    di    cultori.     Restiamo    in   Toscana   con    Comedio    Venuti^ 

205)  Visioni  di  S.  Francesca  romana  in  ASRSP.  XV,  fasc.  1  -  2.  206)  In  ScGL. 
CCXLII.  207)  Pisa,  Nistri,  1891  (in  vendita:  Torino,  Loescher),  estr.  dagli  ADnali  d. 
E.  Scuola  Norm.  Sup.  di  Pisa,  VIII,  deUa  Serie  XIV.  208)  GSLIt.  XVIH, 
377  sgg.;  V.  anche  Zippel,  in  ASIt.  H.  V,  IX,  366  sgg.  209)  Le  poesie  flulla 
natura  dello  fruttÄ  e  i  caDterini  del  Comune  di  Fir.  nel  trecento,  in  GSLIt.  XIX, 
5r)8ffg.  210)  In  ASIt.  S.  V,  IX,  326  sgg.  211)  Sonetti  iued.  di  Simone  Sei^ini 
da  Siena,  Pontedera,  Ristori,  1893;  per  nozze  Morandi-Carabi.  212)  Sonetti 
inediti  di  M.  Franc.  Accolti  d'  Arezzo,  Pisa,  Mariotti ;  per  uozze  Cassin-D'Ancona, 
213)  Un  falso  Jacopo  di  Carrara  a  Firenze,  Padova,  Gallina,  1893;  per  nozze  Brunelli- 
Bouetti-De  Puppi  (pubblica  una  canz.  di  Manetto  Ciacchori,  di  cui  son  parccchic 
poesie  in  im  cod.  Marucelliano).  214)  Dieci  ballate  amorose  di  Rosello  Boselli, 
Penigia,  Boncompagni,  1891 ;  per  nozze  Sanguinetti-Gigliarelli.  Un'altra  ballata  di 
Boselio  pubblicai  io,  di  sur  un  cod.  Corsiniano,  nella  RBLIt.  I,  157.  215)  Sonetti 
amorosi  di  Rosello  Boselli,  Prato,  Giachetti,  1894 ;  per  nozze  Modena-Bosselli  Tedesoo. 
216)  Ricordi  e  sonetti  inediti  di  Jacopo  Cocchi  Donati,  Trento,  Zippel,  1894 ;  per  nozze 
Fabris-Zambelli.  217  j  Sonetti  amorosi  di  B.  Pulci,  Firenze,  Tip.  ßruscoli,  1892 ;  per 
nozze  C'aravelli-Mucci.  218)  Sulla  prigionia  di  Lod.  daMarradi,  Lodi,  DeirAvo, 
1891.  219)  LMndoIe  o  gli  studi  di  Gio.  di  Cosimo  de'Medici,  in  RAL. 
gcnn.  1803. 
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aretino,  di  cui  P.  Ravagli  ^^®)  ha  pubblicafco  un  sonetto  scritto  nel  1435 
come  saggio  del  canzoniere  quasi  ignoto  che  di  lui  conserva  la  Fraternita 
de'  Laici  d'  Arezzo.  Saliamo  iiel  Veneto  con  Leonardo  Giustinian,  di 
cui  tuttavia  si  desidera  quell'  edizione  critica  che  tanto  gioverebbe  alla 
conoseenza  della  poesia  culta  po polare ggi ante  del  Quattrocento,  ma 
sul  quäle  abbiamo  da  registrare  un  nuovo  scritto  di  E.  Lamma  *^^),  molto 
arruffato  secondo  il  solito  di  lui,  e  nuove  ricerche  di  B.  Wiese  *^^),  che 
ora  descrive  minutamente  il  noto  codice  Parigino  delle  rime  del 
Giustinian;  e  vi  rimaniamo  anche  col  fiorentino  Jacopo  d'Albizzotto 
Guidi,  illustrato  da  Vrrr.  Rossi**^):  un  mercatante  che,  quasi  per 
esprimere  la  sua  riconoscenza  a  Venezia  dove  s'  era  stabilito  felicemente, 
scriveva  nel  1442  un  lungo  poema  in  terzine,  di  4800  endecasillabi,  ch'  h 
una  Vera  e  propria  guida  di  Venezia  e  del  suo  territorio.  Non  a  Venezia, 
ma  a  Verona  nacque  Leonardo  d'  Agostino  Montagna,  rivelatoci  con 
molta  dottrina  e  diligenza  da  G.  Bt ai>ego  ^^*) ;  questo  verseggiatore  quasi 
ignoto  sino  a  qui  b,  col  Boromariva,  col  Piacentini,  col  Sanguinacci,  col 
Brocardo  e  col  Feliciano,  un  de'  piü  cospicui  che  Tltalia  settentrionale 
abbia  prodotto  nel  quattrocento;  piü  fecondo  assai  e  di  Niccolo  Malpigli, 
bolognese,  il  quäle  pure,  grazie  a  Lod.  Frati***),  h  stat/O  risuscitato  dal- 
r  oblio,  e  di  Giovanni  Pellegrini  ferrarese,  onde  ho  rinfrescata  io  la 
memoria,  nel  descrivere  un  cod.  del  CoUegio  di  S.  Carlo  di  Modena,  che 
mi  ha  offerto  occasione  di  tentare  una  classiücazione  delle  antichc  raccolte 
a  penna  di  rime  adespote***).  —  Ho  ricordato  ora  il  Brocardo,  il 
Sanguinacci  e  il  Piacentini:  tutti  e  tre  hanno  oflTerto  argomento  di  qualche 
pubblicazioncella.  Di  Jacopo  Sanguinacci  han  scritto  A.  Belloni  e 
G.  Mazzoni  in  proposito  di  due  Scipioni  Sanguinacci  pur  rimatori  *^''^) ; 
del  Brocardo  ho  discorso  io  nell' articolo  citato  qui  addietro  e  ha  pubbli- 
cate  le  canzoni  a  ballo  A.  Saviotti^^®);  del  Piacentini  ha  riparlato 
Lod.  Frati^*'),  oonfermando  con  una  prova  di  fatto  la  mia  congettura^*®) 
che  il  cod.  Vicentino  G.  3.  8.  20  sia  una  silloge  di  diversi  canzonieretti, 
anzieht  un  solo  canzoniere  da  attribuirsi  al  Piacentini  stesso.  Son  da 
indicare  inoltre,  per  la  lirica  nell'Italia  superiore,  alcune  osservazioni 
mie  in  proposito  d'  una  pubblicazione  del  Medin  ^*^),  alcuni  sonetti  d'  un 
certo  Ulisse,  di  Filippo  Nuvolone  e  di  Feiice  Feliciano  attinenti  a  pittori 
del  quattrocento,    editi   da  A.  Spinelli^^^,   e  uno   scritto   di  L.  Otto- 

i  I  ■      I  I  II  ■  I  I  .  I         ...  - 

220)  Un  8on.  ined.  di  Comedio  Venuti  a  Fr.  Sforza  duca  di  Milano, 
Cortona,  Bimbi,  1893 ;  per  nozze  BoBsi-Bedi  —  Nardi  Dei.  221)  Intomo  ad  alcune 
rime  di  L.  G.,  in  AtVen.  S.  XVI,  II,  fasc.  1—4  (le  rime  in  discorso  son  nel 
cod.  Univ.  Bologn.  1749;  il  Lamma  studia  particolarmente  la  laude  Maria, 
Vergine  bella).  222)  Zu  den  Liedern  L.  G.'s,  in  ZRPh.  XVII,  fasc.  1—2; 
Handschriftliches,  Halle  a.  S.,  1894,  appeod.  al  Programm  der  städtischen  Ober- 
Bealschnle  zu  Halle.  223)  Jacopo  d'  Albizzotto  Guidi  e  il  suo  inedito  poema 
SU  Venezia,  in  NAVen.  V.,  P.  2\  224)  Leon,  di  Agost.  Montagna,  letterato  veronese 
del  sec.  XV,  in  Pr.  N.  S.,  VI,  fasc.  33-34.  225)  Nicola  Malpigli  e  le  sue 
rime,  in  GSLIt.  XX,  305  sgg.  226)  Un  cod.  del  collegio  di  S.  Cario  e  le 
antiche  raccolte  a  penna  di  rime  adespote,  in  Pr.  N.  8.,  V,  fasc.  25  —  26. 
227)  Di  due  Scipioni  Sanguinacci  rimatori  padovani  dei  secoli  XV  e  XVI,  in 
RPa.  fasc.  I  (febbr.  1891).  228)  Ballate  ined.  di  Domizio  Brocardo  da  Padova, 
Fano,  Soc.  Tip.  Coop.,  1892;  per  nozze  Antaldi-Procacci.  229)  Sonetti  di  Andrea 
Zane,  in  GSLIt.  XXII,  267  sgg.  230;  Espressa  nelFart.  Amori  sacrum,  sonetti  di  un 
cod.Morbio,  in  GSLIt.  XIXri998gg.     231)  GSLIt.  XIX,  401—2.      232)  Versi 
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LENGHi*^^)  sull' autore  della  Leandreide,  dove  si  aocenna  a  pareochi 
poeti  veneti.  —  Discendiamo  nelF  Itaüa  centrale  con  Lorenzo  Spirito, 
perugino,  di  cui  F.  Ravagli  ba  messo  in  luce  due  @onetti,  offrendoci 
anche  una  bibliografia  delle  rime  del  poeta^**),  e  con  Angelo  Galli,  urbmate, 
di  cui  G.  Zannoni^*')  prima,  e  poi  B.  Feliciangeli  ^^^)  han  pubblicato 
una  canzone  in  morte  di  Costanza  Varano.  E  piü  ancora  scendiamo  — 
questa  volta  anche  rispetto  al  tempo  —  col  gnippo  dei  poeti  meridionali 
altra  volta  studiati  dal  Torraca  ed  ora  nuovamente  da  vari.  Di  Francesco 
Galeota,  baroue  del  Serpico,  il  Corifeo  dei  rimatori  fioriti  in  Napoli  alla 
Corte  degli  Aragonesi,  ßcopersi  nell'  Estense  il  voluminoso  e  importante 
canzoniere,  e  ne  diedi  ragguaglio  in  una  speciale  monografia  ^^^);  alla  quäle 
ha  poi  fatto  qualche  giunta  E.  P:&rcopo  *^%  neu'  utile  reperfcorio  biografico 
sui  letterati  e  artisti  dei  tenipi  aragonesi,  ch'ö  venuto  pubblicando  nel- 
1' Arch.  stör,  per  le  provincie  napolitane,  e  in  un  opuscolo  nuziale*^*). 
II  P^rcopo  stesso  ed  io,  all'  insaputa  V  uno  dell'  altro,  trovainmo  un 
eseniplare  delle  egloghe  di  Pier  Jacopo  De  Jennaro,  che  si  credevano 
perdute;  e  io  ne  ho  fatto  argomento  d'  una  breve  comunicazione  ^**),  egli 
d'  un  grosso  opuscolo  **^).  Son  tutto  quel  che  si  puö  immaginare  di 
piü  insipido,  sciatto  e  mortalmente  noioso.  —  Parimente,  Cola  di 
Monforte,  un  altro  dei  rimatori  meridionali  del  quattrocento  risorti  alla 
luce  gia  son  piü  di  dodici  anni,  ha  trovato  un  nuovo  editore  in  Flamixio 
Pellegrini^*^);  come  han  trovato  un  nuovo  editore  in  M.  Menghini**^) 
le  frottole  di  Bisanzio  de  Lupis,  fiorito  sul  cadere  del  secolo  XV,  di  cui 
ci  ^  giunto  un  intero  canzoniere  assai  curioso  in  una  stampa  del  primo 
Cinquecento. 

Qual  differenza  tra  questi  miserandi  scombiccheratori  di  versi  del 
mezzogiomo  d'  Italia  e  i  poeti,  degni  veramente  di  questo  nome,  del 
circolo  mediceo,  pur  fioriti  nel  medesimo  tempo!  La  Caccia  col  Fal- 
cone  di  Lorenzo  il  Magnifico  meritava  d'  esser  studiata  di  proposito;  c 
ci5  ha  fatto  R.  Truffi^**).  Meritava  Luigi  Pulci  di  trovare  un  biografo 
che  mettesse  largamente  a  profitto  e  le  sue  lettere  e  gli  autentici  docu- 
menti  deli'  Archivio  di  Stato  Fiorentino;  e  V  ha  trovato,  d'  esemplare  dili- 
genza,    in  G.  Volpi^*^),    il   quäle  ha    inoltre  dedicato  una  memoria  non 

del  400  e  del  600  attinenti  a  pittori  od  a  cose  d'arte  tratti  da  mss.  Estensi, 
Carpi,  Tip.  Eossi,  1892 ;  per  Dozze  Ven^ri-MazzMi.  233)  GSLIt  XXIV,  380. 
234)  Cortona,  Bimbi,  1893;  per  nozze  Suffo-Palchetti.  Un  altix)  son.  dello 
Spirito  ha  pubblicato  G.  Donati,  Perugia,  Tip.  Boncompagni;  per  le  nozze 
Conestabile  Della  Staff a  -  Mocenigo  Soranzo.  235)  Per  le  nozze  d'  argento 
Pierantoni-MaDcini,  Roma,  Tip.  Ital.,  1893.  236)  G8LIt.  XXIII,  66sgg. 
237)  In  GSLIt.  XX,  1  sgg.  238)  Nuovi  documenti  sugli  scrittori  e  gli  artisti 
dei  tempi  aragonesi,  in  ASPN.  XVIII — XIX  (vi  ßi  parla  di  Giuliano  Passaro, 
Giovanpietro  Leostello,  Franc,  del  Tuppo,  fra  Roberto  Caracciolo,  Guido  Mazzoni 
detto  Paganino,  Fr.  Galeota,  fra  Giocondo  da  Verona,  Gio.  de  Trocculi,  Fr. 
Pucci,  Gabr.  Altilio,  Rutilio  Zenone,  Aurelio  Bienato,  Giuniano  Majo,  Giuliano 
Perlconi).  239)  Barzellette  napolctane  del  quattrocento,  Napoli,  1893;  per  nozze 
Sogliano-Mari:  cfr.  F.  Flamini,  in  RBLIt.  I,  282—83).  240)  In  RBUt  I, 
273  sgg.  241)  La  prima  imitazione  dell*  Arcadia,  Napoli,  Pierro,  1894.  Pel  De 
Jennaro,  v.  anche  M.  Fava,  in  RBA.  IV,  fasc.  39-42.  242)  Cola  di  Monforte 
conte  di  Campobasso  rimatore,  Cerignola,  Tip.  del  Progresso,  1892.  243)  Frottole 
di  Bisanzio  de  Lupis  da  Giovinazzo,  Modena,  Soc.  Tipogr.,  1892.  244)  Di  due 
poemetti  di  caccie  del  sec.  XV,  Perugia,  Tip.  Guerra,  1894;  est^.  dalla  F.  (raltxo 
poemetto  ö  la  Caccia  di  Belfiorc).    245)  Luigi  Pulci,  studio  biografico,  in  GSLIt. 
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meno  pregevole  per  bella  solidita  di  ricerche  al  famoso  corrispondente  del 
Pulci  stesso,  Matteo  Franco^**).  Men  fortunato  il  Poüziano.  Non  solo 
nessun  lavoro  h  uscito  sulle  sue  opere  volgari;  ma  la  sua  suppellettile 
poetica  h  stata  altresi  seemata,  perch6  i  sonetti  che  vanno  col  suo  nome 
io  dimostrai  appartenenti  ad  altri  rimatori  **').  All'  incontro,  a  Giovanni 
Pico  della  Mirandola  (anch'  egli  del  circolo  mediceo,  sebbene  non  fioren- 
tino)  ^  stato  attribuito  maggior  niunero,  forse,  di  rime  che  non  gli  spetti 
da  L.  DoREZ^*^)  e  F.  Ceretti**®),  i  quali  di  fresco  hanno  pubblicato 
quanto  han  potuto  rintracciare  di  suo  in  volgare  e  in  rima.  E  anche  di 
due  altri  clienti  della  famiglia  dittatoria  fiorentina  h  stata  rinfrescata  la 
fama:  Luea  Pulci,  il  cui  Driadeo  ö  per  novella  prova  guarentito  suo 
da  G.  Baccini^^%  e  a  cui  s' industria  di  restituire  anche  la  Giostra, 
contesagli  da  G.  Volpi,  R.  Trüfpi^^^);  Bernardo  Giambullari,  di  cui 
il  Bacjcini  stesso***)  ha  ristampato  alquante  canzonette  in  lode  del 
Mugello.  Come  lirico,  fra  questi  toscani  della  seconda  meta  del  quattro- 
cento  il  piü  notevole  ö  senza  dubbio  colui  a  che  tutti  facean  capo, 
Lorenzo  de'Medici;  intomo  al  platonismo  nella  sua  poesia  si  puö  vedere 
uno  studio  di  N.  Scarano  ^^%  —  II  Medici  scriveva  per  s6  e  per  pochi 
amici,  niun  bisogno  avendo  di  «gradire».  E  sono  appunto  i  poeti  della 
condizione  sua,  ben  diversi  dai  cortigianeschi  verseggiatori  salariati,  che 
tra  il  cader  del  secolo  XV  e  gl'  inizi  del  XVI  mantengon  pura  e  intafcta 
la  tradizione  petrarchesca:  signori  di  citta  come  il  Magnifico,  canonici 
d'agiata  e  nobile  famiglia  come  Antonio  Forteguerri,  di  cui  io  ho  studiato***) 
e  P.  Bacci***)  ha  pubblicato  diplomaticamente,  con  fedeltä  al  testo 
eccessiva,  il  non  ispregevole  canzoniere;  cittadini  cospicui  come  Tintimo 
amico  e  eonterranco  del  Forteguerri,  Tommaso  Baldinotti,  a  cui  il  Bacci 
stesso**®)  ha  dedicato  le  sue  eure;  ricchi  e  potenti  cavalieri  come  il  Boiardo, 
il  quäle,  poco  o  nuUa  intinto  di  secentismo  precoce,  seppe  riuscire  terso  e 
aggraziato  in  quel  suo  canzoniere  che  A.  Solerti**'')  ha  tratto  di  fresco 
in  miglior  luce.  Su  M.  M.  Boiardo,  rieorrendo  il  quarto  centenario  dalla 
sua  morte,  h  uscito  altresi  tutto  un  bei  volume  di  Studi**®);  ove 
G.  Ferrari  da  notizie  della  vita  del  poeta,  N.  Campanini  ce  Io  presenta 
governatore  di  Reggio,  P.  Bajna  tratta  magistralmente  dell'  Orlando 
Innamorato,  A.  Luzio  della  sollecitudine   d' Isabella  d*  Este   riguardo 

XXII,  1  sgg.  246)  Un  cortigiano  di  Lor.  il  Magnifico  (Matteo  France)  ed 
alcunc  sue  lettere,  in  GSLIt.  XVII,  229  sgg.  Di  Luigi  Pulci  h  anche  stato 
ristampato  un  sonetto  su  Xapoli,  in  Cboce,  Napoli  nelle  descrizz.  dei  poeti,  in 
NN.  II,  no.  11.  247)  Sui  pretesi  sonetti  di  A.  Poliziano,  in  BSIt.  1891; 
Ancora  sui  sonetti  pseudopolizianeschi,  in  GSLIt,  XX,  317  sg.  248)  I  sonetti 
di  Gio.  Pico  della  Mirandola,  in  NRa.  II  (1894),  fasc.  del  1  °  agosto.  249)  Sonetti 
ined.  del  co.  Gio.  Pico  della  Mii-andola,  Mirandola,  Grilli,  1894;  cfr.  F.  Flamini, 
in  RBLIt.  II,  345  sgg.  250)  In  GE.  IV,  201—4.  251)  Ancora  delle  Stanze 
per  la  Giostra  di  Lor.  de'  Medici,  in  GSLIt.  XXIV,  187  sgg.  252)  In  BSLM. 
I  (1893),  104  sgg.  258)  II  platonismo  nelle  poesie  di  Lor.  de'  Medici,  in  NAnt. 
S.  III,  XLVII.  254)  II  canzoniere  ined.  di  Ant.  Forteguerri  poeta  pistoiese 
deir  estremo  quattrocento,  Pisa,  Mariotti,  1893;  per  nozze  Merciai-VivareUi 
Colonna,  255)  Liber  amatorius,  canzoniere  di  Ant.  Forteguerri,  Pistoia,  T.  Beggi. 
1894,  ediz.  di  XXX  esemplari.  256)  Notizie  della  vita  e  delle  rime  ined.  di 
Tomm.  Baldinotti,  Pistoia,  Tip.  Costa-Reghini,  1894.  257)  Le  poesie  volgari  e 
lat.  di  M.  M.  Boiardo,  Bologna,  Bomagnoli-Dall' Acqua,  1894,  nella  COIRa. 
258)  Studt  SU  Matteo  Maria  Boiardo,  Bologna,  Zanichelli,  1894. 
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airinnamorato  etesso;  P.  Giorgi  esamina  con  molta  finezza  d' osaer- 
vazioni  le  liriche  del  Boiardo;  e  6.  Mazzoni,  A.  Cahpaki,  R.  Rekieb, 
C.  TiNCANi  studiano  rispettivamente  con  diligenza  le  egloghe  volgari 
e  il  Timone,  le  egloghe  latine,  i  Tarocchi,  le  traduzioni.  II  volume  si 
chiude  con  alquante  ricerche  di  C.  Antolini,  non  niolto  approfondite, 
sul  Boiardo  storico,  con  una  bella  eerie  di  lettere  edite  e  inedite  del 
poeta,  e  con  un  manipolo  di  documenti.  Inoltre,  d^  un  egloga  volgare 
del  Boiardo  ha  discorso  molto  eruditainente  V.  Roflßi*^*),  riproducendola 
come  opera  di  Tito  Vespasiaiio  Strozzi;  e  sopra  un  attentato  alla  vita 
del  poetÄ  ha  pubblicato  documenti  A.  Catelani  ^*®).  —  Col  Boiardo  ä 
puö  per  piü  riguardi  accoppiare  un  lirico  vissuto  nel  mezzogiorno  d'Italia, 
di  cui  non  abbiaino  perciö  parlato  avanti:  il  Gariteo.  Benedetto  Garet 
ha  belle  qualita  di  poeta,  ed  alcuni  de'  suoi  sonetti  di  fret«co  ristampati 
da  E.  Pi:RCOPO  iniziando  coli'  edizione  delle  rime  di  questo  poeta  la  bella 
Biblioteca  Napolitana  del  Croce*®^),  son  pregevoli.  Vero  ^,  che  in 
questo  catalano,  sia  per  efTetto  della  lettura  di  poeti  suoi  oonterranei,  sia 
per  il  suo  desiderio  di  gradire  a  daine  e  geutiluomini,  v'  h  gia  molto  di 
quelle  che  fu  chiamato  il  «secentisnio»  del  Quattrocento;  ma  egli  ^  in 
ogni  modo,  alquanto  migliore  di  Serafino  dell'  Aquila,  che,  avendo  da  lui 
appreso  1'  arte  del  comporre  «strammotti>»,  ha  in  ensi  conseguita  nel  suo 
tempo  tanto  piü  estesa  nominanza^^^);  migliore  le  mille  volte  di  parecehi 
poeti  dell'  Italia  Huperiore,  che  pure  o  verseggiavano  per  trastullo  della 
societa  cortigiana  in  cui  vivevano,  a^sociando  1'  opera  loro  a  quella  dei 
buffoni,  come  Fra  Marcello  Filosseno,  a  cui  A.  Lizier  *•*)  ha  dedicato 
un  lavoro  troppo  ainpio  certo  (questi  poetastri  son  da  studiait^  a  gnippi, 
non  partitamente)  ma  non  inutile,  e  Jacopo  Corsi,  di  cui  mi  sono 
occupato  io  ***),  compiendo  anteriori  ricerche  del  RoBsi ;  o  scrivevano  per 
lor  proprio  diletto,  come  Niccolö  da  Correggio  —  il  principe  poeta  del 
quäle  R.  Renier^^^)  ha  fatto  conoscere  un  canzonieretto  inedito  e,  unita- 
mente  ad  A.  Luzio^'®),  ha  illustrato  le  vicende  e  gli  scritti  con  grande 
amore  — ,  e  come  Galeotto  del  Carretto,  le  cui  poesie  spagnuole  (se  pure 
son  sue)  ha  pubblicate  A.  Spinelli  **'').  Anche  Bemardo  Bellincioni 
appartiene  a  questa  classe  di  verseggiatori  salariati  o,  come  oggi  si  dice,  di 
dilettanti;  e  auch'  egli  ha  avuto  studiosi  recenti  in  E.  Vergaß'®),  che 
ci  ha  dato  un  buon  lavoro  riassuntivo  o,  se  piü  aggrada,  «sintetico» 
intorno  a  lui,    non    istituendo   nuovc  indagini,    ma  coordinando  le  preoe- 

259)  Nella  miscellanca  Nozze  Clan  —  Sappa-Flandinet,  Bergamo,  Ist  ital.  d'  arti 
«•afiehe,  1894,  pp.  195  sgg.  0fr.  GSLIt.  XXIV,  307  sgg.  260)  Un  attentato  alla  vita 
ael  CO.  M.  M.  Boiardo,  documenti,  Reggio-Emilia,  Tip.  Calderini,  1891 ,  261)  Le  rime 
del  Chariteo,  Napoli,  Pierro,  1892  (Trani,  tip.  Vecchi);  voll.  2,  di  cui  il  primo 
non  contiene  che  un  proemio  dell' editorc,  prolisso  ma  diligente  ed  enidito,  il 
secondo  la  ristampa  delle  poesie  del  Garet,  corredata  d'  un  esteso  commeDto.  Cfr. 

Sure  E.  Percopo,  in  GSLIt.  XX,  314.  262)  Y.  le  buone  notizie  suirAquilano  raccolte 
a  A.  Lüzio  e  B.  Renier,  in  Mantova  e  Urbino  ecc.  (v.  appresso),  cap.  IL 
E  per  le  edizioni  delle  sue  rime,  A.  Tessier,  in  GE  IV,  9—10.  263)  Marcello 
Filosseno,  poeta  trivigiano  dell  estremo  Quattrocento,  Pisa,  Mariotti,  1893. 
264)  Jacopo  CJorsi  e  il  Tebaldeo,  in  GSLIt  XVII,  391  sgg,  265)  Canzonieretto 
adesp.  di  Nicc.  da  Correggio,  Torino,  Bona,  1891;  per  nozze  Salvioni-Taveggia. 
266)  Nicc.  da  Correggio,  in  GSLIt  XXI,  205  sgg. ;  XXII,  65  sgg.  267)  Cinque 
poesie  spagnuole  attrib.  a  G.  del  Carretto,  Carpi,  Rossi,  1891 ;  per  nozze  Vandelli- 
Muratori.  268)  Saggio  di  studi  su  Bern.  Bellincioni,  Milano,  Cooperaüva  editr.,  1892. 
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denti    d'  altri,    e   in  G.  Volpi  *^®).     E   fra   gli    strambottisti  o   sonettieri 
soiatti   e   limacciosi    delF  estremo    quattrocento    viene    ad    assidersi   Caio 
Caloria  Ponzio,  siciliano,  risuseitato  da  Vitt.  Rossi  ^''^)  in  una  monografia 
che    ce  ne    fa    conoseere   pure   un   poemetto   in    onore    di    Venezia,    ehe 
r  ospit5,    ed   una  comraedia.     Di  hii  v'  ha  uno  strambotto  anche  in  certa 
silloge  copiosa  di  poesiöle  (4  barzellette  e  256  strambotti),  messa  insieme 
a  istanza  della  eelebre  Elisabetta  Gonzaga,  duchessa  d'  Urbino,  per  cura 
d'un  tal  Filippo  Schiafenati  milanese,    non    prima   degli   ultimi   anni  del 
secolo  XV;    la   quäle    silloge   si   conserva    nel  cod.  729  tra  gli  urbinati 
della  Vaticana,  ed  e  stata  illustrata  con  molta  cum  da  Gio.  Zannoni  ^'^j. 
II  piü  notevole  di  questa  raccolta  si  h  che,  a  differenza  da  piö  altre  del 
tempo,    essa    appone    alla    maggior   parte    dei  componimenti  i  nomi   degli 
autori;    e  son  circa  55,   per  lo  piö  sconosciuti  o  quasi.     Un  altro  codice 
dello    stes80    genere  e  stato    fatto   conoseere    in    uno    scritto   appo.sito    da 
A.  8A\aoTTT*'^):  TOliveriano  54;  e,  per  altro,  assai  meno  importante.    AI 
niedesimo  tempo  e  alla  medesima  categoria  di  rimatori  appartengono  anche 
Francesco    Gel,    fiorentino,    accanito    awersario    del  Savonarola,    come  ha 
mostrato,  ricostruendone  la  vita,  G.  Volpi  ^'^),  e,  molto  piü  importante  e 
famoso,  11  Tebaldeo,  del  quäle  E.  Päkcopo  ^'*)  ha  ristampato  i  sette  sonetti 
ispirati    dalla    statua    d'  una   bellissima  nolana  (Beatrice  Notari)  opera  di 
Tonimaso  Malvico.     N6   si    discovsta   dalla   medesima    maniera  poetica  — 
per  tacere    del  Cosmico,.  una   cui    lettera   esprimente   opinioni    eretiche  ^ 
rttata  pubblicata  da  F,  Patetta  ^"^^  —  V  anonimo  autore,  meridionale,  d'  un 
grosso   e    noioso    eauzoniere    d'  amore    dell'  Alessandrina    di    Roma   fatto 
argomento  di  studio  da  M.  Mandalari  ^'•).  —  Ricorderemo    per  ultimo, 
prima   di    passare    ai    poeti   del   secolo  XVI,  alcuni  scritti  di  contenenza 
varia    0    d'  indole   puramente    bibliografica    sui    lirici    e    sulla    lirica    del 
quattrocento:    le   Spigolature    da   mss.    di  G.  Mazzoni  *''')  e  duc   sue 
memorie  illustrative  sur  un  codice  di  rime  sacre  e  profane  ^'®)  (egli  ha  inoltre 
dato  in  luce  per  nozze  due  sonetti  del  sec.  XV)*'®);  un  opuscolo  nuziale 
di  Vitt.  Rossi  ^^^);   la  Uivola  del  cod.  1739  della  Biblioteca  Universitaria 
di  Bologna    stesa   da  G.  Rossi   e   lo   spoglio   de'  codici  Trombelli    della 
medesima    biblioteca    fatto    da    E.  Lamma*®^);    alcune    rime   attinenti    a 
«Carlo  VIII  e  Tltalia*   ristampate  da  O.  Antognoni*^*);   un' imitazione 

269)  Per  il  Bellincioni,  in  Pr.  N.  8.,  III,  fasc.  18.  270)  Caio  Caloria 
Ponzio  e  la  poesia  volgare  letter.  di  Sicilia  nel  sec.  XV,  in  ASS.  N.  8.,  XVIII. 
271)  Strambotti  ined.  del  sec.  XV,  in  RAL.  I,  fasc.  5.  27*^)  Rime  ined.  del  sec.  XV, 
in  Pr.  N.  S.,  V,  P.  2».  273)  Notizie  di  Fr.  Cei,  i)oeta  fior.  dell'  ultimo  Quattro- 
cento, in  BSIt.  1893.  274)  Una  statua  di  Tommaso  Malvico  ed  alcuni  sonetti 
del  Tebaldeo,  Napoli,  1892;  per  nozze  Caravelli-Mucci.  275)  Una  lett.  ined.  di 
Niccol6  Lelio  Cosmico,  in  GSLIt.  XXIII,  461  sgg.  276)  Saggio  di  un  canzo- 
niere  auon.  d.  Bibl.  Alessandrina  di  Roma,  Roma,  Tip.  ital,  1893;  per  Ic  nozze 
d'argento  Pierantoni-Mancini.  277j  Spigolature  da  mss,  in  AAPa.  N.  S.,  IX, 
1893.  278)  Le  rime  profane  d*  un  ms.  del  sec.  XV  (il  Marc.  it.  IX.  480),  in  AAPa. 
N.  S,,  VII,  1801 ;  Le.  rime  sacre  d*  un  ms.  del  sec.  XV  (il  medesimo),  in  AAPa. 
N.  S.,  VIII,  1892.  279)  Ti-e  ballate  e  due  sonetti  ant,  Padova,  Tip.  Gallina, 
1894;  per  nozze  Salvion i-Taveggia  (le  ballate  son  del  trccento).  280)  Tre  sonetti 
burlescni  di  vecchi  poeti  tratti  da  aiitichi  oodd.,  Trento,  Scotoni  e  Vitti,  1894; 
per  nozze  De  Varda-Theias  (sono  adesix)ti  e  svolgono  i  ben  noti  motivi  delle 
cattive  cene  e  dei  mali  alberghi).  281)  Ambedue  questi  articoli  in  Pr.  N.  S., 
VI,  fasc.  34-35  282)  I  temi  di  componimento  nelle  scuolc  secondarie,  Torino, 
Paravia,  1894. 
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daniesca  (43  ottave)  fatta  oononoere  da  A.  Bolerti^^');  un  poemelto  di 
falconeria  edito  da  A.  Allmaeyer  *®*).  E  fra  i  poeti  coUocheremo  qui 
anche  un  poligrafo  de'  piü  fecondi  del  quattrocento,  Antonio  Comazzano; 
ricordando  uno  scritto  di  E.  Teza^®*)  sui  suoi  Proverbi  e  una  comuni- 
cazione  di  R  Renier*®*). 

Ed  ora  veniamo  ai  lirici  del  Cinquecento;  m&  non  senza  aver 
prima  reso  conto  d*  alcune  pubblicazioui  suUa  poe«a  semipopolare  di 
soggetto  storico  della  fine  del  secolo  XV  e  dei  prinii  del  XVI.  —  Varie 
barzellette  di  tal  soggetto,  composte  rispettivamente  nel  1483,  nel  1504, 
nel  1509  e  nel  1527,  ban  pubblicato  E.  Motta  "7)^  q.  Eyveaü*«^), 
A.  Medin^®'),  A.  Neri^*%  Dei  Lamenti  storici  dei  secoli  XIV, 
XV  e  XVI,  editi  per  cura  di  L.  Frati  e  A.  Medin,  h  U8cito  TultinK) 
volume^®^),  contenente,  oltre  a  25  nuovi  «lamenti»,  un  indice  generale 
cronologico,  molto  utile,  e  un' Introduzione  del  Medin,  sobria  ed  erudita, 
ch'  e  degno  coronamento  al  bell'  edifizio.  Abbiamo  cosi,  riunita  in  4  comodi 
volumi,  una  silloge  di  piü  di  cento  poesie,  leggendo  le  quali  seguiamo  i 
fatti  piü  importauti  della  storia  itaiiana  dal  1342  al  1569.  AI  Medin 
stesso  e  a  L.  A.  Ferrai^**)  h  dovuta  la  pubblicazione  dei  capoversi  e 
delle  rubriche  d'  un  codice  Morbio  (ora  Braidense)  autografo  del  Sanudo, 
contenente  poesie  politiche  dal  1512  al  1527,  cbe  fanno  s^guito  a  quelle 
deirormai  celebre  Marciano.  E  sempre  al  Medin,  infaticabile  ricercatore 
deir  antica  nostra  poesia  Btorica,  8iam  debitori  e  della  ristanipa  del 
poemetto  in  sei  c«nti  La  obsidione  di  Padua  nel  MDIX,  corredata 
d'  un  commento  storico  assai  ricco,  d'  una  buona  prefazione  e  di  tre 
appendici  tutte  per  diverso  riguardo  notevoli  *'^),  e  della  pubblicazione  di 
un  carme  latino  contro  i  Turcbi  del  1472^^*).  Parimente,  hanno  ben 
meritato  della  storia  della  poesia  politica  itaiiana  nell'  eta  di  cui  parliamo 
ViTT.  RoBSi  ^^%  che  ha  riprodotto  un  poemetto  giullaresco  suUa  battaglia 
della  Polesella  del  1509,  P.  L.  Rambaldi,  che  ne  ha  ristampato  un 
altro  sulla  guerra  di  Venezia  col  duca  d'  Austria  nel  1487  ^^*)  e  ha  messo 
in  luce  una  canzone  di  Manetto  Ciaceheri**'^),  ove  il  poeta  finge  d'incontrare 
r  afflitta  Pisa  che  rimpiange  i  Gambacorti  e  inveisce  contro  Jacopo 
d'  Appiano,  O.  Bacci  ^®®),  da  cui  son  stati  illuritrati  assai  bene  due  sonetti 

283)  Udr  visione  dell'  infernö^  d'  imitazionc  dantesca ,  Bologna ,  Zanichelli) 
1892;  per  nozze  SalvioDi-Taveggia.  284)  Un  poemetto  ined.  del  sec.  XV 
Bulla  caccia  dcgli  uccelli  df  raplDa  csit^tcnte  nella  pubbl.  biblioteca  di  SieDa, 
Siena,  Tip.  S.  Bcniardino,  1892;  per  nozze  Bartolini-Mucci.  285)  Un  poeta 
travestito,  in  AAPa.  N.  S.,  VII,  1891.  286)  Sulla  cronologia  di  un'  opera  del 
Comazzano,  in  GSLIt.  XVII,  142  sgg.  (V  opera  fe  11  libro  dell'  arte  del  danzare 
fatto  conoßcere  da  G.  Zannoni).  287)  Una  barz.  di  Ercole  del  Mayno  contro  i 
Veneziani,  in  ABL.  XXI,  fasc.  3  °.  288)  Una  frottola  politica  del  l.o04,  Torino, 
Bona,  1891 ;  per  nozze  Chicco-Bruno.  289)  Due  barzell.  relative  aUa  battaglia 
della  Polesella,  22.  dec.  1509,  nella  miscellanea  Nozze  Cian  —  Sappa-Flandioet 
290)  Una  barz.  intomo  agli  av^'enimenti  del  1527,  in  ASLig.  XXV,  fasc  1  •; 
Una  poesia  storica  (sul  sacco  di  Eoma),  ivi,  fa«c.  2®.  291)  Verona-Padova, 
Drucker,  1894.  292)  Rime  Btoriche  del  ßec.  XVI,  in  NAVen.  I,  P  1».  293)  NeUa 
ScOL.  CCXLIV.  294)  In  NA  Von.  V,  fasc.  2.  °.  Contro  i  Turchi  h  anche  una 
canz.  a  Ford.  d'Aragona,  del  pieno  qiiattrocento,  pubbl.  dal  compianto  A.  Bartoli. 
Fcrrara,  Bresciani,  1893;  per  nozze  Martini- Benzoni.  295)  Ivi,  III,  fasc.  1  *. 
V.  anche  Medin,  in  AAPa.  N.  S.,  IX,  disp.  4».  296)  Ivi,  an.  1894.  297)  Padova, 
Tip.  Gallina,  1894.  2t>8)  In  Miscell.  stor.  della  Valdelsa,  II,  fasc.  1  *».  299)  La  guera 
de  Parma.   Ein  Italien.  Gedicht  auf  die  Schlacht  bei  Fornovo  1495,  Schweinfurt, 
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politici  in  figura  di  Colle  a  Pirenze,  H.  Ungemach  •••),  che  ha  ripro- 
dottO;  illustrandolo  invece  assai  male,  un  poemetto  di  76  ottave  narrante 
la  battaglia  di  Fornovo,  A.  G.  Tononi  ^^%  che  ha  spigolato  rime  storiche 
nei  rogiti  d'  un  notaio  piacentino  che  yanno  dal  1473  al  1501, 
G.  Sanesi  '^^),  che  ha  studiato  «la  disfida  di  Barletta  in  un  poema  inedito 
contemporaneo».  —  Sui  poeti  cinquecentisti  d'  argomento  erotico  o  vario 
si  b  pure  lavorato  parecchio.  Paolo  Giovio  meritava  di  esserci  presentato 
come  «poeta  fra  poeti»  con  quel  contorno  di  notizie  laterali  e  d'  erudizioni 
peregrine  con  cui  ce  V  ha  presentato  Vitt.  Cian  *®*)  in  un  articolo  denso 
di  fatti.  Similmente  dobbiamo  rallegrarci,  che  intorno  al  Trissino 
non  solo  sia  uscita  «rinovellata  di  novelle  frondi»  la  buona  monografia  di 
B.  MoRSOLiN  ^^^),  la  quäle  appariva  ormai  un  po'  vecchia,  ma  sia  stata 
altresi  studiata  a  parte,  da  P.  Ermini  ^®*),  T  Italia  Liberata;  e  che 
a  Lorenzino  de'  Medici  sia  toccato  un  biografo  cosf  coscienzioso  come 
L.  A.  Perrai  ^^%  che  ha  saputo  lumeggiame  pur  dall'  aspetto  letterario 
la  figura  caratteristica.  Anche  intorno  ai  prologhi  delle  commedie  del- 
r  Ariosto  c' fe  ora  un  buon  lavoro,  di  N.  Campanini  ^^•);  molto  mediocre 
h  mvece  una  tesi  di  H.  Kehrli  *^'')  intorno  alle  opere  minori  dell'  autor 
del  FuriosOy  e  mediocrissimo  un  articolo  di  A.  Dall'  Oglio  *®®)  suUe  sue 
Satire.  Per  Vittoria  Colonna,  abbiamo  da  citare  un  articolo  che  riguarda 
8ua  madre,  Agnesina  Peltria  Colonna,  di  Erminba  Casini  Tordi*®^); 
la  pubblicazione  di  quattro  suoi  sonetti  inediti  fatta  da  D.  Tordi*^%  il 
quade  ci  ha  dato  pure  un  notevole  lavoretto  sul  luogo  ed  anno  della 
nascita  di  lei^^^)  e  un  utilissimo  Supplemento  al  Carteggio  della 
gentildonna  edito  da  E.  Perrero  e  G.  Müller  ^^^);  infine  uno  studio  estetico 
e  psicologico  di  B.  Zumbini^^').  —  Fra  i  poeti  minori  del  secolo  XVI, 
sono  stati  illuötjati  Girolamo  Molino  da  Elisa  Greggio*^*),  Curzio 
Gonzaga  da  A.  Belloni^^^),  Giovanni  Guidiccioni  da  A.  Moretti'^% 
Gaspara  Stampa  da  Elisa  Minozzi^^")  e  Antonietta  Graziani  ^^®), 
TuUia  d'Aragona  da  E.  Celani^^®),  che  ne  ha  ristampate  le  rime,  Laura 
Battiferri  (ne'  suoi  rapporti  con  Bern.  Tasso)  da  C.  Cimegotto  *^^),  Ben- 


Beichardt,  1892  (GPr.  Schweinfurt),  300)  Note  stör,  e  rime  politiche  e  morali 
tra  gli  atti  d'  un  notaio  piacentino  del  »ec.  XV,  PiaceDza ,  1892*,  estr.  dalla 
Strenna  piacentina.  301)  In  ASPN.  XVII,  fasc.  1  °  (il  poema  h  nel  cod.  Mglb. 
Strozz.  yiL  1075).  302)  Di  P.  Giovio  poeta,  fra  poeti,  e  di  alcune  rime 
sconosciute  del  sec.  XVI,  in  GHLIt.  XVII,  277  sgg.  303)  G.  Giorgio  Trissino, 
monografia  d'  un  gentiluomo  letterato  del  sec.  XVI,  Pirenze,  Le  Monnier,  1894. 

304)  L'  Italia  über,  di   Gian  Giorgio    Trissino,  Borna,  Tip.   editr.  com.,  1893. 

305)  Lorenzino  de' Medici  ecc.  Milano,  Hoepli,  1891.  306)  Lod.  Ariosto  nei 
prologhi  delle  sue  commedie,  Bologna,  Zanichelli,  1891.  307)  Zu  den  Opere 
minori  des  Lod.  Ariosto,  Berna,  Tip.  Berner,  1892.  308)  RN.  LXXI. 
309)  In  VCol.  vol.  I,  no.  10.  310)  Sonetti  ined.  di  V.  Colonna,  Roma,  Tip. 
coop.  operaia,  1891;  v.  anche  TL  II,  n«.  34.  311)  In  GSLIt.  XIX,  1  sgg. 
312;  ßupplem.  al  carteggio  di  V.  Colonna,  Torino,  Loescher,  1892  (si  vende  a 
parte,  ed  anche  legato  col  carteggio).  313)  V.  Colonna,  in  Studi  di  letterat. 
ital.,  Firenze,  Le  Monnier,  1894,  pp.  1  sgg.  314)  In  AtVen.  XVIII,  II, 
fasc.  1—3.  315)  In  Pr.  N.  S.,  IV,  fasc.  19  -  20  e  21.  316)  In  AtVen.  loc.  cit. 
317)  Gaspara  Stampa,  studio,  Verona-Padova,  Drucker,  1893.  318)  Gaspara 
Stampa  e  la  lirica  del  Cinquecento,  in  Cor.  an.  XII  (1893),  no.  23  sgg. 
319)  Le  rime  di  T.  d'Aragona,  in  ScCL.  CCXL.  320)  In  GSLIt.  XXIV, 
388  sgg.  ■ 
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venuto  Cellini  da  A.  Mabelltni '^^)  —  che   ne   ha  puhblicate  anche  le 
rime  edite  e  inedite  — ,  Michelangelo  Buonarroti  da  L.  vok  Schepfler'**) 
—   che    ha   sottoposto    le    rime   del    graiide   artefice    a  un   esame    pro- 
fondo    quanto    accurato  — ,     Giovanni  Muzzarelli  da  Vrrr.   CiAX  *•*)    e 
G.  Prato*^*),    Renato  Trivulzio  da  E.  Tagliabue  ^^5).  —  Tutti  questi 
verseggiatori  hanno  coltivato  quasi  esclusivamente  la  Urica ;  a  varie  forme, 
invece,  di  poesia,  ed  anche  di  prosa,  han  volto  V  operosita  loro  e  il  gran 
dittatore  letterario   del  secolo,    Pietro  Beinbo,    e  Luigi  Tansillo  e  Niocol6 
Franco   e  Pietro   Aretino.     AUa   biograiia    del    primo  recano    ora   nuovo 
contributo    di    notizie   una    «nota»    di   P.  Penton,    M.  Pietro    Bembo 
canonico  saccense^^®),  e  un  articolo  di  G.  Capasso^^'),  La  elezione 
di    M.  Pietro    Bembo  al    cardinalato;    inoltre    di    certi   capitoli  che 
vanno  col  suo  nome  e  forse  son  del  Tapia  öcrisse  P.  Savi-Lopez^**):  dd 
secondo  ho  ristampato  io  piü  correttamente,  con  commento,    I  due  Pelle- 
grini,  il  Vendemmiatore,  le  Stanze  a  B.  Martirano,  la  Clorida, 
laBalia  e  il  Podere,  premettendo  uno  studio  critico  od  estetico  sulle  opere 
non  liriche  del  poeta,    una  bibliograßa   di    ease   e  alcune    lettere  attribui- 
t«gli    da   un    cod.   di  Montpellier^^®):    pel    terzo    son    da   consultare   due 
seritti  di  E.  Sicardi  ^^*^),   che  fissano   al  1515  (13  settembre)  la  nascita 
di  lui,    e  un  lavoretto  di  C.  Cali,    sui  Priapea  e  le  lorq  imitazioni  *^*), 
nel  quäle  si  parla  anche   della  Priapea  del  Franco:    pel  quarto,   infiue, 
importante  ^  la  pubblicazione  delle  sue  Pasquinate    condotta  con  gran 
diligenza    da    Vitt.    Rossi*^^).    —    A   questi    quattro    scrittori    son    da 
aggiuugere  anche  Luigi  da  Porto,    a  cui  ha  dedicato   una  speciale  niono- 
grafia  G.  Brognoligo  ^*^),    Luigi  Alamanni,    di  cui  F.  Caccialanza  ***) 
ha   messo    a  raffronto    la  Coltivazione    con   Ic  Georgiche    virgiliane, 
Giovanni  Rucellai,  a  cui  b  indirizzatii  una  lettera  del  Trissiuo  pubblicata 
da  G.  Mazzoni^^*),  Agnolo  Firenzuola,  i  cui  Discorsi  delle  bellezze 
delle    donne   B.  Morsolin    ha   comparato    ai    Ritratti    del   Trissino 
stesso^^*).    —    Chiuderemo    questa    rubrica    dando    notizia    agli    studiosi 
d' un    nuovo    verseggiatore   del    Cinquecento,    Scipione    cU   Manzano *''^), 


321)  Le  rime  di  B.  Cellini,  Torino-Roma,  Paravia,  1891.  322)  Michelangelo, 
Eine  Benaissance-Studie,  Altenburg,  Geibel,  1892;  cfr.  GSLIt.  XXI,  168sgg. 
323)  Di  Gio.  Muzzarelli  c  d'  una  sua  operetta  ined.  (un'  imitazione  degli  Asolani 
del  Bembo),  in  GSLIt.  XXI,  358  sgg.  324)  Alcune  rime  di  G.  Muzzarelli,  in 
miscellanea  Nozze  Cian  —  Sappa-Flandinet,  Bergamo,  Ist.  ital.  d'  arti  grafiche,  1894. 
325)  II  libro  delle  rime  di  R.  Trivulzio,  in  BSSIt.  XVI,  fasc.  7—8.  326)  Roma, 
Tip.  delle Terme  Dioci.,  1892,  327)  In  NA Ven.VI,  fasc.  1.  328)  In  Pr.  N.  S.,  VI,  P.  I, 
fasc.  31  —  32.  329)  L'egloga  e  i  poemetti  di  L.  Tansillo  secondo  la  genuina  lez.  dei 
codd.  e  delle  prime  stampe,  con  Introduz.  e  note,  Napoli,  Pierro,  1893,  nella  BSL. 
III.  330)  In  GSLIt.  XXIV,  3988gg.  e  XXV,  170  seg.  331)  Studl  sui  Priapea 
e  le  loro  imitazioni,  Catania,  Giannotta,  1894.  332)  Pasquinate  di  Pietro  Aretino 
ed  anonime  per  il  conclave  e  V  elezione  di  Adriane  VI,  Palermo-Torino,  Clausen, 
1891  (con  erudita  Introduzione) ;  cfr.  la  rccensione  lunghissima,  piena  di  nucri 
fatti  e  nuove  osservazioni,  di  A.  Lüzio,  in  GSLIt.  XIX,  80  sgg.,  e  una  comuni- 
cazione  in  proposito  di  D.  Gnoli,  in  GSLIt.  XXII,  262  egg.  333)  In  Pr. 
N.  S.,  V,  fasc.  28—9  e  30.  334)  Le  Georgiche  di  Virgilio  e  la  Cioltivazione 
di  L.  Alamanni,  Susa,  Tip.  Subalpina,  1892.  335)  Una  lett.  di  G.  G.  Trissino 
a  G.  Rucellai  (in  data  di  Venezia,  14  ottobre  1522),  in  AIV.  S.  VII,  II. 
336)  Ivi,  IIL  337)  V.  Joppi,  Un  poeta  friulano  del  sec.  XVI,  in  ATr, 
XVI,  fasc.  2«. 
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e  d'  un  canceHiere  poeta  fin  qui  Bconosciuto'^^),  e  registrando  un  aiücolo 
dl  A.  Morel-Fatio***)  e  quattro  di  B.  Croce^*®),  che  giovano  alla  storia 
delle  relazioni  fra  la  nostra  poi'isia  e  quelle  di  Francia  e  Spagna. 

JPoesia  popotave*  Anche  parecchi  doeumenti  —  noii  molti, 
a  dir  11  vero,  —  di  letteratura  popolare  son  stati  eHuinati  o  tratti 
in  miglior  luce  dal  1891  al  '94.  Appartiene  ai  secoli  XV  e  XVI 
qualeuno  dei  canti  politici  napolitani  passati  in  rassegiia  da  B.  Croce^^^), 
qaalcuna  delle  villanelle  edite  a  piü  riprese  da  M.  Menghini ***). 
Piü  codici  musicali  son  stati  in  tutto  o  in  parte  illustrati:  uno  della 
Biblioteca  di  Pavia,  con  poesie  franoesi  e  italiane,  probabilmente  scritto 
fuori  d'  Italia,  da  A.  Restori  **^);  un  altro  della  Oliveriana,  clnqueceu- 
tistico,  da  A.  Saviotti^").  II  famoso  cod.  Parigino  ital.  568  ha 
somministrato  parecchi  coniponiinenti  a  un  opuscolo  nuziale,  assai  scorretto, 
di  E.  FiLippiNi  ^**).  Un' intavolatura  di  canzoni  musicali  del  1517, 
alcune  delle  quali  italiane,  h  stata  esaininata  da  P.  Meyer  ***).  AI  quat- 
trocento  appartengono  i  testi  onde  s'  b  valeo  G.  Volpi,  nel  suo  gustoso 
articoletto  intomo  al  «bei  giovine«  nella  letteratura  volgare  del  sec.  XV**'), 
ma  non  son  proprianiente  popolari.  Popolari  invece,  quäle  piü  e  quäle 
meno,  le  poesie  edite  dal  Volpi  stesso  poeo  dopo**®),  che  sono  alcuni 
rispetti  amorosi  e  tre  ballate,  pur  del  quattrocento  (i  rispctti  divisi  in 
Serie,  V  una  di  due  e  V  altra  di  tredici  ottave),  ricavati  da  un  cod.  Ginori 
Venturi,  scritto  da  Filippo  Scarlatti  e  racchiudente  un  vasto  repertorio, 
fino  a  qui  non  studiato,  di  poesia  ßorentina  del  secolo  XV.  Di  questo 
seoolo  sono  pure  una  ballata  e  uno  strambotto  editi  da  V.  Roßsi^**)  e 
la  ballata  Taccia  cht  vol,  che  7  me  conven  pur  dire,  tratta  da  un 
cod.  francese  dell'  Estense  ^*®) ;  in  questo  secolo  nacque  piü  d*  una  delle 
canzoni  popolari  o  popolareggianti  edite  per  nozze  da  S.  Ferrari  ^^^) 
svolgenti  i  temi:  «Pellegrino  per  ainore»,  «Monaca  per  forza»,  «Canto  di 
romei»,  «Confcrasto  fra  1'  amante  e  V  aniata».  Invece,  son  del  Cinquecento 
una   canzone    che    comincia    DmixeUna   che    vieti  dal  ballo,   trovata, 

338)  A.  Belltjcci,  Un  cancelliere  poeta  nel  Cinquecento  (Lucangelo  dei 
Palmi  di  Amelia),  in  GSLIt.  XXII ,  269  sgg.  339)  Histoire  d'  un  sonnet  (il 
son.  Superbt  colli,  e  voi,  sacre  ruine,  generalmente  attribuito  al  Castiglione), 
in  RHLF.  I,  fasc.  2^  340)  Di  alcuni  versi  itaL  di  autori  spagnuoli  dei 
sec.  XV  e  XVI  (la  canz.  attrib.  a  Don  Am'go  di  Castiglia  nel  Vatic.  3793,  i  versi 
ital.  del  Carvajal  e  dei  Torres  Naharro,  le  poesie  pure  ital.  del-Cancionero 
seneral) ,  in  RSNap.  I,  fasc.  3  -  5 :  Intomo  al  soggiomo  di  GarcilasRO  de  la 
Veni  in  Italia,  ivi,  fasc.  1—2;  Versi  spagnuoli  in  lode  di  Lucrezia  Borgia  c 
delk  sue  damigelle,  in  RaP.  an.  1894;  Di  un  antico  romanzo  spagn.  relativo 
alla  storia  di  Napoli  (la  Question  de  amor,  edita  nel  1513),  in  ASPN. 
XIX,  fasc.  1^  E.  V.  ASPN.,  XIX,  fasc.  2«  e  3°.  341)  Canti  politici  del 
popolo  napoL,  in  Ba.  an.  VII  (1892),  ni.  7,  8  e  9.  342)  In  ZRPh.  XVI, 
fasc.  3—4,  e  in  RSNap.  I,  fasc.  1  —2,  3—5.  343)  In  ZRPh.  XVIII,  fasc.  3.  SU)  In 
GSLIt.  XIX ,  446  sgg.  (il  Saviotti  propriamente  ora  non  fa  che  compiere 
V  illustraz.  del  codice  giä  da  lui  fatta  nel  medesimo  periodioo,  XIV,  234  sgg.). 
345)  Sedici  poesie  erotiche  ital.  estr.  da  codd.  dei  sec  XIV  e  XV,  Fabriano, 
Tip.  Gentile,  1894 ;  per  nozze  Filippini-Scarpelli.  346)  Röle  de  chansons  ä  danser 
du  XVIe  sifecle,  in  Ro.  XXIII,  fasc.  89.  347)  In  BSIt.  III,  no.  15.  348)  Ivi  IV,  no.  3 . 
349)  In  ASTP.  XIII  (la  ballata  comincia  0  vaga  damigeUa  onesta  e  pia;  lo 
strambotto,  in  forma  d'  ottava  siciliana,  h  stato  ricondottö  dall'  editore,  raschian- 
done  la  patina  veneta,  dovuta  al  oopista,  al  dialetto  siculo  originario).  350)  Bologna, 
Zanichelli,  1894,  per  nozze  Lisio-Bordoni.  351)  Bologna,  Zanichelli,  1893 ;  per  nozze 
Menghini-Zannoni. 
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mutila  e  guasta,  da  P.  Antolini  ^^^)  in  uno  scartafaccio  di  notaro;  certi 
canti  trentini  del  sec.  XVI  pubblicati  con  illustrazioni  da  A.  Zenatti  **') ; 
due  canzoni  schiettamente  popolari,  riprodotte  da  E.  Lovarini  ***)  di 
8ur  un  opuscolino  della  Biblioteca  Landau  stampato  nel  sec.  XVI;  una 
celebre  canzone  per  musica  {lo  mi  son  giovinetta)  illustrata  da  O.  Chile- 
80TTI  ^*^).  II  contrasto  fra  Camevale  e  Quaresima  —  specie  di  picoola 
rappresentazione  in  ottave,  con  alcuni  versi  maccheronici  e  con  intento  di 
inoraÜta  —  pubblicato  da  6.  Amalfi  ^^®)  deriva  da  un  codice  miscellaneo 
della  fine  del  secolo  XV  o  dei  primi  del  XVI;  il  dialogo  in  sonetti 
edito  per  nozze  da  Vitt.  Rossi^*')  —  contrasto  assai  comico  e  vivace, 
in  dialetto  veneto,  tra  madre  e  figliuola  (quest'  ultima  desiderosa  di  roarito 
e  sostenuta  dalla  fantesca)  —  h  tratto  da  un  opuscoletto  pur  di  quedto 
tempo.  —  Ricorderemo  per  ultimo:  uno  scritto  di  *G.  F.  Morexi'^^ 
intomo  a  un  cantastorie  del  sec.  decimosesto,  in  cui  sl  rettifica  ciö  che 
ne  scrisse  Salvatore  Bongi  neU' articolo  Le  rime  delFAriosto 
(ASIt.  deir  88);  la  Storia  della  Bianca  e  della  Bruna,  ristampata 
da  H.  Varnhagen  ^^^)  assai  correttamente  e  con  prezioso  corredo  d'  indi- 
cazioni  bibliografiche ;  il  Governo  della  famiglia  e  le  Malizie  delle 
donne,  riprodotti  da  D.  Bonamtci  e  S.  Morpurgo^*®)  recando  utile 
contributo,  col  prinio  di  questi  poemi  alla  conoscenza  de'  trattati  medievali, 
col  secondo  a  quella  dello  spirito  misogino  dei  volghi;  infine  certi 
«appunti»  del  Croce  ^*'^),  il  quäle  ha  estratto  parecchie  canzoni  della 
plebe  napolitana  da  commedie  antiche,  e  ha  spogliato  in  traccia  di  riflessi 
popolari  T  Antonius  del  Pontano. 

Drammatica.*)  Per  tacere  del  volume  del  Creizejjach ^•^),  che 
importa,  piü  che  agli  studiosi  del  teatro  nel  Rinascimento,  a  queUi  del 
teatro  nel  Medio  Evo,  ricorderemo  una  importante  monografia  di 
E.  Flechsig  ^®^)  sugli  apparecchi  scenici  in  uso  fra  noi  dagÜ  estremi 
deceuni  del  quattrocento  fino  a  tutto  il  'secolo  XVI  (n'  ^  a  stampa  per 
ora  solo  la  prima  parte),  nella  quäle  si  passano  in  rassegna,  alquanto 
monotonamente  ma  compiutamente ,  gli  spettacoli  teatrali  deUe  oorti  di 
Ferrara,  Mantova,  Milano,  Urbino  e  Roma.  Di  Venezia  non  vi  si  parla; 
ma  a  questa  lacuna  supplisce  in  parte  una  «nota»  di  P.  Molmenti^**) 
suUe  momarie,  mascherate  che  nella  citta  delle  lagune  si  solevano 
fare  soprattutto  in  occasione  di  nozze  e  trattavan  per  lo  piü  cose 
fabulosc.  —  La  tmgedia  e  la  commedia  del  Cinquecento  non  sono 
State  in  questi  anni  argomento  di  studi  larghi  o  minuziosi;  pure  dobbiam 

352)  In  BSIt.  III ,  fasc.  7.  353)  In  Strenna  trentina  letter.  e  artistica 
per  il  1892.  354)  Due  canzz.  ant.,  Padova,  Tip.  Gallina,  1892;  perno  nozze 
Pelaez-Chiarini.  355)  In  RMIt.  vol.  I,  fasc.  3^  356)  Napoli,  Priore.  357)  Livorno, 
Tip.  Giußti,  1892;  per  nozz^e  Salvioni-Taveggia.  358)  Jacopo  Ck)ppa  modenese, 
in  AMDSPMP.  S.  III,  VI,  P.  2».  359)  La  Storia  dela  Biancha  e  la  Bruna, 
Erlangen,  Junge,  1894;  in  occas.  del  giubileo  universitario  deir  Univeraiti  di 
Halle.  360)  El  governo  de  famiglia  e  le  Malitie  delle  donne,  Firenze  (anzi 
Prato),  1893;  per  nozze  Cassin-D' Ancona.  361)  Appunti  di  letterat  popolare 
da  ant.  opere  letter.,  in  ASTP.  XIII,  fasc.  1  \  362)  Gesch.  d.  neuer.  Dramas,  I, 
Halle  a.  S.,  Niemeyer,  1893.  363)  Die  Dekoration  der  modernen  Bühne  in  Italien 
von  d.  Anfängen  bis  zum  Schluss  d.  XVI.  Jahrh.,  Erster  Teil,  Dresden,  B.  Schulze, 
1894.  364)  Di  un'  antica  forma  di  rappresentaz.  teatrale  veneziana,  in  AIV. 
S.  VII   t.  b\ 

*)  Vgl.  auch  unten  S.  404  ff.    Red. 
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segnalare  un  volumetto  di  G.  Crovato  ^®^)  sulla  clrammatica  a  Vicenza 
nel  Cinquecento,  in  cui  si  parla  della  Sofonisba  e  dei  Simillimi  dl 
G.  G.  Trissino,  dell'  Eraclea  (tragedia  inedita)  di  Livio  Pagello,  della 
Rodopeia  del  Verlato,  e  d'  altre  piü  tarde  produzioni  del  secolo  XVI; 
un  importantissimo  scritto  di  A.  L.  Stiefel  *®®)  sulla  commedia  dialettale 
del  Cinquecento  nelF  Italia  Superiore  e  particolarmente  sulla  Cingana  del 
Giancarli  in  relazione  col  teatro  spagnuolo;  e  uno  studio  di  G.  Giannini 
sulle  origini  del  dranuna  musicale,  in  cui  si  esaminano  anche  componi« 
menti  scenici  della  fine  del  quattrocento  e  della  prima  meta  del  Cin- 
quecento *^'').  Inoltre,  ö  da  teuer  conto  di  alcune  osservazioni  di 
F.  DE  Simone-Broüwer ^*^)  sull' unita  di  luogo  nella  Rosmunda  del 
Rucellai;  d' alcune  notizie  di  L.  Celli ^^^)  sulla  Calandria;  delle  ricerche 
di  A.  Aoresti  ^'^)  sul  negro  nella  commedia  ital.  del  sec.  XVI;  d*  un 
raffronto  di  A.  Gregorini  ^'^)  fra  i  Rivali  del  Cecchi  e  la  Casina 
di  Plauto;  d' un  articoletto  di  V.  Bongi^'^)  su  Agostino  Ricchi  e  la 
commedia  dei  Tre  tiranni.  —  All'  antica  drammatica  pastorale  e  rusti- 
cale  han  livolto  1'  attenzione  soltanto  G.  Carducoi  in  due  geniali  arti- 
ooli^'^^),  L.  Frati^^*)  e  A.  L.  Stiefel  ^'^)  in  una  dotta  recensione.  —  Sulla 
drammatica,  sacra  e  profana,  del  quattrocento  hanno  sparso  alcun  nuovo 
raggio  di   luce  F.  Gabotto  ^''^),  V.  de  Bartholomaeis  *''^)  e  P.  Bahl- 

MANN  ^''®). 

Mecenatif  storia  del  costume  e  della  cultura.  Un'  opera 

fondamentale  per  la  conoscenza  della  vita  delle  corti  italiane  del  Rinasci- 
mento  e  quella  che  gia  abbiamo  avuto  a  ricordare  di  A.  Luzio  e 
R.  Renier  SU  Isabella  d'Este  ed  Elisabetta  Gonzaga  nelle  relazioni 
famigliari  e  nelle  vicende  politiche  ^'*).  A  pagg.  XI — XIII  del  volume 
si  possono  vedere  indicati  gli  scrittL  precedenti  de'  medesimi  autori  sulla 
vita  d'  Isabella,  colei  che,  al  dir  del  Rajna,  fu  «F  esemplare  piü  perfetto 
dello  splendido  fiore  ch' 6  la  donna  del  nostroRinascimento»^®®):  il  libro 
di  cui  parliamo  ce  la  presenta  fra  letterati  e  artisti;  ed  in  mezzo  alle 
glorie  deir  arte  e  delle  lettere  ci  presenta  altresi  Elisabetta  Gonzaga, 
1'  anima  dei  famosi  convegni  della  corte  d'  Urbino   dipintici   da  Baldassarre 

365)  La  drammatica  a  Yioenza  nel  Cinquecento,  Torino,  Clausen,  1895. 
366)  Lope  de  Bueda  u.  das  italien.  Lustspiel,  in  ZRPh.  XV,  fasc.  1—2 
e  3—4.  367)  Sulle  origini  del  dramma  musicale,  appunti,  in  Pr.  N.  S.,  vol.  VI, 
P.  1»  fasc.  31—32  e  33.  368)  In  RBLIt.  I,  fasc.  8—9.  369)  Un  carnev.  alla 
Corte  d' Urbino  e  la  prima  rappr.  della  Calandria,  in  NRM.  VII,  fasc.  1—2. 
370)  In  AAP.  XXH.      371)  In  GSLIt.  XXII,  417  sgg.      372)  In  Pr.  N.  S., 


375)  In  LBlüRPh.  nov.  1891.  376)  Aleuni  appunti  sul  Teatro  in  Piemonte  nel 
sec.  XV  ecc.,  in  BSIt.  V,  no  11.  377)  Di  alcune  antiche  rappresentaz.  ital.,  in 
SFR.  fasc.  16^,  Roma,  1893  (in  appendice  si  esamina  un  cod.  di  battuti  di  Porde* 
none,  del  sec.  XV).  378)  Die  latein.  Dramen  der  Italiener  im  XIV.  u.  XV.  Jahrh., 
in  CBIBW.  XI,  fasc.  4°  (^  un  elenco  bibliografico).  379)  Mantova  e  Urbino 
ecc.,  Torino-Roma,  L.  Roux  e  C,  1893.  380)  D' Isabella  Gonzaga,  ne*  suoi 
rapporti  coli' Ariosto,  tratta  anche  una  comunicazione  di  R.  Renier,  in  GSLIt. 
XX,  301  sgg.  Sotto  un  aspetto  diverso,  ma  non  meno  nobile,  ci  presenta  la 
donna  del  Kinascimento  V  epistolario  d'  Alessandra  Macinghi  negli  Strozzi,  la 
quäle  ci  h  dipinta  assai  bene  da  F.  Monnier,  Une  bourgeoise  de  la  Renaissance, 
in  BUKS.  1893. 
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Ca8tigli<Mie.    Anche   un'   altra   di  codeste  genfildonne   del  Bfamacimepto 
italiano,    la   quäle   ebbe   simihnente   relazioni   notevoli    con   letterati   (col 
Berni,  soprattutto,   e  col  Firenzuola),   Caterina   Cibo-Varano  duchessa  di 
Camerino,  ha  trovato  un  illustratore:   B.  Feliciangeli  **^)   ne  ha  fatto 
argomento  d'  un  Ubro  buono  e  coscienzioso.  —  Quanto  ai  prineipi-mecenaü 
e  alle  loro  corti,  Federigo  da  Montefeltro,  duca  di  Urbino,  riceve   nuova 
luce  dalla  pubblicazione  fatta   da  H.  Holtzinoer  ^^^)   della  cronaca  in 
verei  di  Giovanni  San td,  padre  di  Rafiaello;  e  la  corte  ferrarese  ci  h  fatta 
nieglio  conosoere  da  L.  A.  Gandini'^^),  che  ci  offre  un  saggio  degli  usi 
e  coetumi  di  esea   nel   quattrocento,  e  da  A.  Solerti^^^),    che  pubblica 
una  lunga  relazione  d'  Agostino  Mosti,   oortigiano   estense    discepolo  del- 
l'AriostO;  eulla  vita  privata  e  pubblica  in  Ferrara  nella  prima  meta  del 
sec.  XVI.     Questa    vita   —    e   non    di    Ferrara   soltanto,    ma    de'  vari 
centri  di  cultura  italiani  —  ha  piü  d'  un  aspetto  attraente***);  onde  con 
piacere    aseistiamo,     leggendo    due    recenti    scritti    di  E.  Celani'^^    e 
F.  Cerasoli  *®'^),  alle  feste  che  ebbero  luogo  in  Roma  nel  1471  per  la 
venuta   di  Borso   d'  Este,   nel    1513    per   il    conferimento    del   patriziato 
romano  a  Giuliano  e  Lorenzo  de'  Medici;  e  peroorriamo  con  viva  cuiiosita 
i  docuinenti  milanesi  raccolti  in  una  splendida  quanto  erudita  pubblicazione 
nnziale  da  E.  Motta,   col  tätolo  Nozze  principesche   nel  Quattro- 
cento^^®);  e  impariamo  piü   cose  da  un  documento  dell' Arch.  di  Stato 
Fiorentino  edito  da  A.  Messeri,   che   descrive   una  giostra  per  amore  in 
Vicenza  nelPanno  1552'^*).    In  mezzo  a  questo  frivolo  ambiente  cortigiaiio 
si    resta    anche    con    un    articolo    denso    di    notizie    di    A.  Luzio    e 
R.  Renier    e    con    un    libro    mediocrissimo    e    per    gli    studiosi    quasi 
inutile    di    E.  Rodocanachi '•^),     nonch6    col    volumetto    La    epopea 
del  buffone  di  F.  Gabotto  ^•*),  ove  la  ristampa  delle  «Buffonerie  dd 
GfoimeUa»  h  preceduta   da   un'  Introduzione   intorno  ai  buffoni  in  Italia. 
In  proposito  dei  quali  ricorderemo  ora  qui  due  articoli  di  V.  Cian  *•*):  sui 
celebn  buffoni  Fra  Mariano  Fetti  (n.  1460)  e  Fra  Serafino  (fiorito  ne^  primi 
del  sec.  XVI).    Similmente,  si  resta  in  mezzo  a  feste  e  baldorie  con  im 
articolo  sui  Carnevali  romani  del  Cinquecento'*')  e  con  la  relazione 
della   giostra   che   si   tenne    in    Mantova    nel    camevale    del    1520    per 
r  esaltazione  al   marchesato   di   Federigo   Gronzaga.     Questa   relazione   e 

381)  Notizie  e  documenti  sulla  vita  di  Gat  Cibo-Varano  eoc.,  Camerino, 
Libr.  editr.  Favorino,  1891.  382)  Gio.  Santi,  Federigo  di  M.,  cronaca, 
Stuttgart,  Kohlhammer,  1893.  383)  In  AMDSPK  S.  ifi,  IX,  fasc  1—3  c 
X,  fasc.  1 — 3.  384)  La  vita  ferrarese  nella  prima  metä  del  aec.  XVI,  iri,  1892. 
385)  Notizie  e  aneadoti  importanti  per  la  storia  di  codesta  vita  ci  offre  in  gnm 
copia  la  Cronaca  del  soggiomo  di  Carlo  V  in  Italia  dal  26  luglio  1529  al  25  aprile 
1530,  pubbl.  da  G.  Romano,  Milano,  Hoepii,  1892.  386)  La  venuta  di  B. 
d'Este  in  Roma  ecc.,  in  ASRSP.  1891  (pubblica  la  diffusa  relazione  di  Franc. 
Ariosto,  di  8ul  Chig.  I.  VII.  261).  387)  In  Buo.  S.  III,  IV,  fasc.  2\  388)  Milano, 
Bivara,  1894;  per  nozze  Trivulzio-Cavazzi  della  Bomagha  (contiene  inventart  di 
mobiÜ  e  di  noielii,  una  descrizione  di  feste  del  1455,  il  conedo  d'  Ippolita  Sfoiza 
ecc.).  389)  Firenze,  Tip.  Landi,  1894 ;  per  nozze  Morici-Merlini.  d90)  Boffoni 
nani  e  schiavi  dei  Qonzaga,  in  NAnt.  8.  III,  XXXIV— V;  Courtisanee  et  booffons 
Parigi,  Flammarion,  1894.  391)  Bra,  Tip.  Bacca,  1893;  per  nozze  Manzone- 
Bicca.  392)  ün  buffone  del  sec.  XVI,  in  Cu.  1891,  no.  20;  Fnt  Serafino 
buffone,  in  A8L.  XVIII  (1891),  fasc.  2  ^  E  v.  NBa.  II,  no.  9.  398)  In  GLe. 
XV,  no.  6. 
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stata  pubblicata  da  V.  Cian*®*):  e  al  Cian  dobbiamo  pure  un  gustoso 
ardcoletto  sul  signiiicato  dei  colori  e  dei  fiori  nel  Rinasciniento  italiano^^'), 
segiiatamentc  nelle  corti  e  presso  i  poeti  di  corte,  dove  trionfava  il  «bei 
Gostunie»  insegiiato  da  quei  livres  de  civilit6  a  cui  ha  dedicato  un 
artieolo  brillante  ma  superficiale  E.  Bonaff^  ^^%  —  II  bei  costume,  ma 
anche  spesso  il  cattivo  costunie.  Circa  1'  immoralita  nella  societ^  italiana 
dei  liinascimento,  non  abbianio  da  registrare  che  alcuni  nuovi  documenti 
sulla  sconcia  prova  di  potenza  virile  fatta  dal  principe  VincenzoGonzaga*®''), 
alcuni  appunti  di  V.  A.  Arullani  suUe  cortigiane  dei  secolo  XVI  *®% 
e  la  pubblicazione  d'  un  copioso  inanipolo  di  lettere  di  codeste  cortigiane 
(16  inedite,  le  altre  giä  stampate,  inen  correttamente,  nella  collezione  della 
Libreria  Dante,  n?.  9),  curata  da  F.  Orlando  e  G.  Baccini^*®)  con 
r  aggiunta  d'  alcuni  documenti  notevoli.  Invece,  grazie  alle  ricerche  di 
F.  Gabotto  *®%  non  poche  nuove  cognizioni  possediamo  ora  intorno  alle 
superstizioni  astrologiche  nel  Rinascimento;  e  quanto  al  sentimento  religioso 
degli  Italiani  in  codesta  eta,  piace  poter  additare  agli  studiosi  uno  scritto 
speciale  sulF  argomento  di  E.  ^Müntz  *®^),  un  libro  di  J.  Owen*®^)  sullo 
scetticismo  dei  Rinascimento  nostro  (in  cui  si  parla,  fra  V  altre  cose,  dei 
Pomponazzi,  dei  Pulci  e  dei  Guic<iiardini),  un  artieolo  di  G.  L.  Passebini 
sur  Un  predicatore  dei  Quattrocento,  Tommaso  Conette*^*),  un 
lavoretto  di  L.  Pastor  su  S.  Bernardino  da  Siena  in  Roma  e  la 
sua  canonizzazione^^^).  E  sui  papi  di  quel  tempo,  similmente,  abbiam 
da  registrare  qui  piü  cose:  prima  di  tutto,  un  intero  volume  intorno  a 
Leone  X,  d'  importanza  piü  specialmente  storica,  ma  da  non  trascurarsi  dal 
letterato,  fnitto  di  ricerche  diligenti  fatte  da  F.  Nitti  in  documenti  e  carteggi 
inediti*®*);  poi  un  artieolo,  assai  importante,  di  D.  Gnoli*^^)  suUe  cacce 
a  cui  codesto  pontefice  soleva  assistere  con  gran  diletto,  e  un  nbtevole 
scritto  di  I.  Klaczko*^'')  sulla  «Camera  della  segnatura»  nella  Curia 
Papale  dei  Rinascimento.  Questi  ultimi  lavori  ci  ofirono  anche  un  quadro 
di    quella    vita   e    societa    romana,    in    mezzo    alla   quäle    ci   trasporta 


394)  Torino,  Candeletti ;  per  nozze  P^lissier-Bouchier  Alqui^.  395)  Del  signi- 
ficato  dei  fiori  e  dei  colori  nel  Riiiascim.  ital.,  in  GLe.  XVIII,  n^.  18  c  14.  Del  Ciak 
voglion  essere  qui  ricordati  anche  due  altri  articoletti  inseriti  nello  steseo  periodico 
(XVII,  no.  6;  XVI,  no.  4):  Divorzisti  e  antidivorzisti  nel  Binascim.  ital.  (anti- 
divorzista  L.  B.  Aiberti,  divorzista  il  Castiglione) ;  Galanterie  torinesi  dei  sec.  XVI. 
396)  Etudes  siur  la  Renaissance,  les  livres  de  civilit^,  in  BDM.  CXVII.  397)  In 
Bibl.  grassoccia  (v.  piü  sotto),  d.  26-  7.  398)  In  BSIt.  VI,  no.  14.  399)  Cortigiane 
dei  sec.  XVI.  Lettere,  curiositä,  notizie,  aneddoti  ecc.,  in  BG.  ni.  24—25 
(Firenze,  il  Giom.  d'  erudiz.  edit.,  1892).  400)  Nuove  ricerche  e  documenti  sul- 
1'  astrologia  alle  corti  degli  Estensi  e  degli  Sforza,  in  Le.  VI,  ni.  2 — 3;  Barto- 
lomeo  Manfred!  e  F  astrologia  alla  corte  di  Mantova,  ivi,  vol.  VI,  n».  4;  Luca 
Gaurico,  in  ASPN.  vol.  XVII,  fasc.  2.  Citiamo  qui  in  proposito  anche  un 
art.  di  £.  Casanova  ,  L'  astrologia  e  la  consegna  dei  hastone  al  capitano 
generale  deUa  Bepubhl.  Fior.,  in  ASIt  S.  V,  VII,  fasc.  1  ^.  401)  Le  sentiment 
i-eligieux  en  Italie  pendant  le  XVI<^  si^le,  in  RH.  LIII ,  fasc.  1  ^  402)  The 
skeptics  of  the  Italian  Renaissance;  Londra,  1893 ;  cfr.  L.  Ferbi,  in  NAnt.  S.  III, 
XLIX,  fasc.  2  \  403)  In  Cu.  N.  S,,  I,  no.  5.  404)  In  Mi.  V,  n«:  3.  405)  Leone  X 
e  la  sua  politica  secondo  docum.  e  carteggi  ined.,  Firenze,  Barbara,  1892;  cfr. 
V.  Cian,  in  GSLIt.  XXI,  416  sgg.  406)  Le  cacce  di  Leone  X,  in  NAnt.  S.  III,  15  febbr. 
1893.  407)  Rome  et  la  Renaissance ;  dans  la  «Camera  della  segnatura»,  in  RDM. 
CXXIV,  fasc.  2". 
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G.  A.  Cesareo^®^),  trattando  della  formazione  di  mastro  Pa^uino  e  della 
satira  popolare  a  tempo  di  Leone  X  con  acume,  se  iion  senipre  eon 
uovita  di  osservazioni,  e  arrecando  o  citando  docuinenti  non  messi  finora 
a  profitto  da  altri.  La  statua  di  Pasquino  fu  nell'  eterna  citta  quello 
che  a  Venezia,  un  po'  piü  tardi,  il  Grobbo  di  Rialto,  recentemente  illustrato 
da  A.  MoscHETTi*®*);  soltanto,  nei  componinienti  in  cui  appaie  come 
interlocutore  o  autore  quest'  ultimo  manca  il  carattere  satirico,  ch*  ^  invece 
essenziale  in  quelli  che,  a  partire  dal  1521,  fuix)no  ascritti  al  torso  romano. 
Dopo  la  storia  del  costumc  ^^^),  quella  della  cultura.  Ma  la  messe 
in  questo  campo  mietuta  h  scarsa.  Delle  nostre  Universita,  quella  di 
Bologna  ha  ricevuto  alcun  nuovo  lume  da  F.  Giorgi*^^),  e  quella  di 
Ferrara  b  stata  largamente  illustrata  da  vaii,  compiendoei  nel  1892 
il  quinto  centenario  dalla  sua  fondazione  ^^^).  Delle  nostre  antiche  tipo- 
grafie,  quella  di  Ripoli  h  stata  studiata  diligentemente  da  P.  Bologna**^ 
quella  d'Aldo  Manuzio,  in  parte,  da  H.  Omont*^*),  e  qudla  di  Ant 
Blado  da  L.  Dorez  *^^)  e,  piü  largamente,  da  G.  Fümagalli  *^*). 

Padova.  Francesco  Flamini. 

Letteratura  italiana  dal   1640  al  1690.     Opere  bibHa- 

gTUflche*  Entra  per  buona  parte  nel  periodo  del  quäle  ci  occupiamo 
la  traduzione  dell'  eccellente  Storia  della  letteratura  italiana  di 
A.  Gaspary,  vol.  n,  p.  2*  ^).  In  rapporto  con  Y  edizione  tedesca  vi 
si  notano  giunte  e  modificazioni  cousiderevoli,  dovute  all'  autore;  anzi 
r  appendice  bibliograßca  non  b  soltanto  arricchita,  ma  qua  e  lä  del  tutto 
rifusa.  Sotto  un  certo  punto  di  vista,  convien  porre  subito  accanto  a 
questa  classica  storia  una  pubblicazione  di  scopo  diverso,  il  Manuale 
della  letteratura  italiana  di  A.  D'Ancona  e  diO.BACCi,  che  de<lica  due 
volumi  ai  secoli  di  cui  stiamo  parlando^).  Gli  autori  seguirono  il  disegno 
del  noto  «Manuale»  di  Fr.  Ambro  so  li,  raa  non  si  accontentarono 
d'  ampliarlo  con  1'  aggiunta  d'  acconci  e  numerosi  brani  d'  opere  poco 
note  nelle  scuole;  bensi  premisero  ai  nomi  dei  singoli  scrittori  una 
succinta  biografia,  condotta  su  gli  ultimi  dati  della  critica  e  corredata  di 
sicuri  ragguagli  bibliografici :  la  quäl  cosa  se,  a  parere  di  molti,  pu5 
rendere   il   manuale   d'  uso   alquanto   difficile  nella  pradca  dell'  insegna- 

408)  La    formaz.    di    mastro   Pasquino,    in   NAnt.   S.  III,    1  magglo  e 
1  giugDO  1894;  Pasquino  e  la  satira  sotto  Leone  X,  in  NEa.  II,  ni.  1,  3,  5,  8,  24. 

409)  II  Gobbo  di  Rialto  e  le  sue  relazioni  con  Pasquino,  in  NAVen.  V,  parte  1». 

410)  Per  essa  ricorderemo  qui  anche  gli  importanti  Corredi  milanesi  illustmti  da 
C.  Merkel,  nel  BISIt.  1893.  41 1)  Rodrigo  Borgia  poi  Aless.  VI  alio  Studio  di  Bologna, 
in  AMDSPR.  VIII,  fasc.  3-6  (buoni  documenti).  412)  Negli  ADFSP.  IV, 
fasc.  1  e  2.  413)  La  stamperia  del  Monastero  di  S.  Jacopo  di  Kipoli  e  le  sne 
edizioni,  in  GSLIt.  XX,  349  sgg.  e  XXI.  69  sgg.  414)  Gatalogues  des  llvies 
grecs  et  latins  imprim^  par  A.  Manuce  h  Venise  (riproduzioni  fototipiche  di 
4  documenti  originali,  dal  cod.  greco  3064  della  Nazion.  di  Parigi).  415)  Ant 
Blado  imprimeur  romain  du  XVI«  sibcle,  in  RBibl.  III,  fasc.  8—9.  416)  Ant 
Blado  tipografo  rom.  del  sec.  XVI,  Milano,  Hoepli,  1893 ;  per  nozze  Belli-Piocini. 
—  Ricoriio  qui  per  ultimo  un  articoletto .  di  E.  Motta,  Un  tipografo  a  Milano 
nel  1469  (Ant.  Caccia),  in  ASL.  XXII,  fasc.  1. 

1)  St.  d.  Ictter.  ital.  tradotta  da  V.  Rossi,  con  aggiunte  dell'  autore,  Torino, 
Loescher,  1891.  2)  Man.  d.  letter.  ital.  compilato  dai  professori  A.  D'Anoona 
c  Orazio  Bacci,  voU.  II  e  III  (secoU  XV— XVII),  Firenze,  Barbera,   1892—93. 
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mento  secondario,  giova  a  farne  un'  opera  di  consultazione  utile  allo 
studioeo.  A  cura  di  Salvatobe  Bongi  fu  proseguita  la  stampa  degli 
Annali  di  Gabriele  Giolito  dei  Ferrari,  della  quäle  ragionava 
con  nieritato  elogio  V.  Rossi^)  quando  se  ne  pubblicö  il  primo  fascicolo. 
Nel  corso  del  1893  fu  cosi  compiuto,  in  quattro  fascicoli,  il\  primo 
volume,  che  giunge  all'  anno  1556;  come  ^  noto,  il  Bongi  a  piü  riprese, 
prendendo  argomento  dalla  descrizione  d'  opere  uscite  dalla  celebre  ofificina 
libraria  veneziana,  interrompe  il  nudo  catalogo,  per  diffondersi  in  parti- 
colari  d'  erudizione  squisita  sopra  gli  autori  e  le  opere  stesse.  Dei  nomi 
principali  che  offersero  materia  a  questi  brevi  saggi  terremo  conto,  via 
via  che  si  presentera  V  occasione.  —  Notizia  di  molti  codici,  anche 
appartenenti  alla  seconda  meta  del  sec.  XVI  ed  al  secolo  successivo, 
pu6  trovarsi  negli  Inventari  dei  manoscritti  delle  biblioteche 
d'  Italia,  con  ammirabile  iniziativa  promossi  e  condotti  avanti  dal 
d'.  Giuseppe  Mazzatinti  *).  I  quattro  volumi  compiuli  nel  corso  del 
quadriennio  contengono  la  descrizione  dei  codici  conservati  nelle  biblio- 
teche di  ventisette  citta  italiane:  in  complesso  un  materiale  imponente, 
qualche  anno  fa  quasi  ignorato.  Altri  manoscritti  che  riguardano  il  nostro 
periodo  si  troveranno  illustrati  nei  cataloghi  delle  biblioteche  comunali  di 
Verona*),  di  Vicenza*),  e  in  quello  dell' Universitaria  di  Pavia').  Quest' ul- 
tima, a  dir  vero,  h  poco  ricca  di  scritture  successive  al  sec.  XV:  piil 
notevole  fe  invece  la  prima,  specialmente  per  mss.  del  secolo  XVII:  e 
nel  catalogo  della  seconda,  meglio  che  i  codici,  si  fanno  ammirare  le 
preziose  collezioni  di  stampe  dei  Giunti,  dei  Gioliti,  degli  Elzeviri  e  d'  altri 
dpografi  famosi.  —  Dedicata  espressamente  aUa  storia  della  musica,  ma 
necessaria  ad  un  tempo  per  chi  s'  occupi  deUa  nostra  poesia  musicale,  h 
la  colossale  opera  bibliografica  condotta  a  termine  dal  d'  Emil  Vogel  % 
che  descrive  in  due  grossi  volumi  le  stampe  antiche  italiane  di  musica 
cantata  nei  secoli  XVI  e  XVII^  rare  quasi  sempre  e  talvolta  rarissime, 
indicando  il  capoverso  delle  poesie  musicate  e  registrando  inoltre,  ove  si 
conoficano,  i  nomi  dei  musicisti  che  le  intavolarono,  nonch6  le  biblioteche 
pubbliche  o  private  che  ne  oonservano  esemplari.  Quanto  ai  melodrammi 
h  anche  offerto  V  elenco  dei  personaggi,  e  talora  s'  analizza  1'  argomento. 
In  lavoro  cosl  fatto,  che  richiesc  la  consultazione  di  ben  centotrenta 
biblioteche  deir  Europa  intera,  non  ci  stupira  che  gli  specialisti  abbiano 
trovato  alcune  deficenze,  alcune  osservazioni  da  fare;  ma  cio  non  toglie 
che  il  Vogel  meriti  ogni  gratitudine  per  un'  opera  cosl  ardimentosa  e 
riuscita.  —  Le  letture  intorno  alla  vita  italiana  del  Cinquecento,  tenute 
a  Firenze  nel  1894  e  raccolte  in  volume  •)  quantunque,  per  il  loro  indi- 
rizzo  medesimo,  non  possano  avere  importanza  di  monografie  scientifiche, 
pure    si    registrano  e  per  i  nomi    dei    conferenzieri  (Carducci,  Mazzoni, 

3)  JBRPh.  I,  p.  507.  4)  Si  pubblicano  in  fascic.  bimestrali  dalla  tipogr. 
ii.  Bordandini,  di  Forll.  5)  G.  Biadego,  Catalogo  descrittivo  dei  mss.  della  Bibl. 
comunale  di  Verona,  ibid.,  stab.  tip.  G.  Civelli,  1892.  6)  D.  Bartolan  e  8.  Humor, 
La  bibl.  Bertoliana  di  Vicenza,  ibid.,  tip.  S.  Giuseppe,  1892.  7)  L.  De  Marchi 
e  G.  Bertolani.  Inventario  dei  mss.  della  B.  Bibl.  Univers.  di  Pavia,  vol.  I. 
Milano,  Hoepli,  1894.  8)  Bibliothek  d.  gedruckten  weltlichen  Vokalmusik  Italiens, 
aus  d.  Jahr.  1500—1700,  enthaltend  die  Litteratur  der  Fiottole,  Madri^ali, 
Canzonette,  Arie,  Opern  etc.,  Berlin,  Haack,  1892,  voll.  2.  9)  La  vita  italiana 
nel  Cinquecento,  Milano,  Treves,  1894. 
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Nencioki,   Paoli,   ecG.)   e   per  la   bella   sintesi  clie  scaturiaoe  dal  loro 
complesso.     Sono  divise  in  tre  sezioni,  letteraria,  storica  ed  ardstica. 

Storta  del  Costume.  Ci  contentiamo  di  Bpigolare  qualche 
ragguaglio  su  questo  campo,  che  tramezza  tra  ia  storia  letteraiia  e  quella 
civile:  troppo  lungo  riescirebbe  un  resooonto  delle  numerose  pubblicazion- 
celle,  maseime  nuziali,  che  descrivono  cerimonie  per  la  venuta  di  qualche 
principe  e  pompe  in  occasione  di  matrimoni  o  d'  altre  solennita.  Pregio 
maggiore  ha  il  volumetto  Cortigiane  dei  sec.  XVI ^%  in  cui  si 
ristampano  le  «Lettere  di  cortigiane  del  sec.  XVI»  note  gia  per  la 
pubblicazione  fattane  da  L.  A.  Ferrai^^),  ma  cresciute  di  nomero,  mt- 
gliorate  nella  lezione  e  corredate  d'  altri  documenti  affini,  tutti  lilevanti 
per  il  costume,  alciini  dei  quali  varcano  anche  i  limiti  del  sec  XVL 
Le  lettere,  dirette  in  buona  parte  a  Francesco  Del  Nero,  giovano  pure 
alla  conoscenza  della  famiglia  Medicea  e  dei  principali  fautori  d'  essa. 
Due  cronache  perugine,  quella  di  G.  B.  Crispolti  (^1578 — 86)  e  di  Oiulio 
da  Costantino  (1513—50)  edite  da  Ariodante  Fabretti")  si  ricordano 
per  le  numerose  descrizioni  che  contengono  di  feste  civili  e  religiöse,  di 
pompe,  cömmedie,  ecc.  Intomo  ad  una  curiosa  tendenza  dello  spirito 
medioevale,  ed  anche  delle  eta  successive,  della  quäle  ci  restano  tracde 
frequenti  in  poesie,  popolari  o  popolareggianti,  la  satira  cio^  contro  la 
gente  di  campagna,  fu  tentata  una  monografia  da  DoifENico  üerlini^^ 
che  riusci  a  cavarne  uno  studio  bibliograficamente  riuscito,  se  non  del 
tutto  organico.  Gerte  pagine  (118 — 143),  e  sono  tra  le  migliori,  trattano 
dello  sviluppo  d'  una  delle  piü  note  maschere  della  commedia  dell'  arte, 
lo  Zanni,  ed  un  intero  capitolo  h  dato  alla  satira  contro  il  villano  nella 
commedia.  —  Le  vecchie  danze  italiane  trovarono  un  felice  illustnitore 
in  Oaspare  Unoarelli  ^^)  che,  proponendosi  di  studiare  i  balli  tradizionali 
ancora  usati  oggidi  nella  provincia  di  Bologna,  premise  a  questa  parte 
piü  moderna  un  capitolo  sulla  danztv  in  Italia  nei  secoli  del  rinascimento, 
e  un  altro  sulla  danza  stessa  nel  contado  e  nella  citta  di  Bologna  durante 
il  sec.  XVII®.  Ol  tre  a  pubblicazioni  essenzialmente  musicali,  che  interessano 
per  altro  la  Urica  e  la  drammatica  nel  Cinquecento  e  nel  seicento^'), 
abbiamo,  di  genere  affine  alla  danza,  il  Libro  di  canto  e  liuto  di 
Cosimo  Bottegari,  edito  da  L.  F.  Valdrighi ^•).  La  prefazione  ci 
porge  le  scarse  ma  diligenti  noüzie  che  si  son  potute  raccogliere  sulla 
vita  randagia  di  questo  mediocre  rimatore,  nato  a  Firenze  nel  1554,  ed 
assai  festeggiato  ai  suoi  giorni  per  abilita  di  musicista,  oosi  in  patiia 
come  a  Monaco  di  Baviera,  dove  soggiomö  per  affari  conmierciali,  dedi- 
cando  anche  poesie  a  signori  del  tempo.  Quanto  poi  al  libro  propria- 
mente  detto,  edito  dal  Valdrighi  sopra  un  codice  Estenae,  esso  non  h 
una  raccolta  di  poesie  tutte  quante  composte  dal  Bottegari,  come  il  titolo 

10)  Cortigiane  del  sec.  XVI.  Lettere,  curioeitä,  notizie,  aneddoti,  Firenze, 
Bocca,  1892  (disp.  24-25  della  BG.).  11)  Firenze,  Libr.  Dante,  1884.  12)  Cronache 
d.  cittä  di  Perugia  edite  da  A.  Fabretti,  Torino,  coitipi  dell'  edit.,  vol.  IV,  1893. 
13)  Saggio  di  ricerche  sulla  satira  contro  il  villano,  ood  append.  di  docom. 
inediti,  Torino,  Loescher,  1894.  14)  Le  vecchie  danze  italiane  ancora  in  nso 
nella  provincia  bolognese,  Borna,  Forzani,  1894.  15)  Oscar  Chilesotti,  liutisli 
del  Cinquecento,  Lipsia,  1892.  —  L.  Torchi,  L'accompagnamento  de^li  stomenti 
nei  melodrammi  italiani  della  prima  metä  de  Seioento,  Torino,  Bocca,  1894 
(fasc.  1  «^  della  RMIt).     16)  Firenze,  Bocca,  1891  (num.  22—23  della  BG.). 
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dato  al  volumetto  farebbe  credere,  ma  piuttosto  una  silloge  delle  rime 
che  il  Bottegari  cantava,  e  in  parte  aveva  egli  medesimo  intonate:  ciö 
reca,  ad  ogni  modo,  un  buon  contributo  allo  studio  della  poesia  musicale 
del  8ec.  XVI  ex.,  e  insieme  segnala  dei  legami  fin  qui  poco  avvertiti  tra 
ritalia  e  la  Baviera.  Questi  legami  si  fecero  anche  piü  stretti  intomo 
alla  meta  del  secolo  dopo,  quando  Adelaide  di  Savoia,  dama  colta  e 
amante  dell'  arte,  passö  a  Monaco,  moglie  a  Ferdinando  Maria,  elettore 
di  Baviera.  Esea,  per  quanto  soggetta  all'azione  ormai  invadente  della 
moda  e  dell'  arte  francese,  fece  della  corte  germanica  un  centro  di  vita 
artistica  essenzialmente  itaUana,  animandola  con  V  uso  di  spettacoli 
drammatici  e  musicali,  di  cui  stendevano  i  libretti  verseggiatori  nostri, 
chiamati  a  Monaco  dalla  sua  presenza  ^'').  Relazioni  non  dissiniili  tra 
Italia  e  Francia  nel  seicento,  quanto  ad  usi  sociall,  all'  introduzione  cio^ 
in  Francia  di  giuochi  di  societa  appresi  da  libri  nostri,  si  troveranno 
illustrate  da  j^mile  Roy,  in  un  volume  dedicato  a  Charles  Sorel, 
Bcrittore  francese  del  sec.  XVIP^^).  Nel  libro  medesimo  si  parla  dei 
contatti  tra  le  due  nazioni  per  quanto  spetta  alla  letteratura  romanzesca 
e  drammatica.  —  AI  1627  risale  una  Belazione  d'  una  nunziatura 
in  Savoia  scritta  daBernardino  Campello,  uditore  del  nunzio 
a  Torino^  pubblicata  da  F.  Paonotti^*)  rilevantissima  anche  per  il 
oostome;  alle  solennita  celebrate  25  anni  appresso,  per  la  Venuta  in 
Italia  degli  Arciduchi  d'Austria  conti  del  Tirolo,  dedicö  un 
nutrito  opusoolo  nuziale  il  ben  noto  specialista  in  lavori  consimili  conto 
L.  A.  Gandiki  **^). 

IfavMistica  e  Momunzi»  Bicordando  di  passata  un  dotto 
Btadio  di  O.  BuA  sopra  tre  novelle  di  tradizione  popolare,  due  delle  quali 
anteriori  alla  seconda  meta  del  sec.  XVI  e  V  altra,  anonima,  di  data  men 
certa'^),  ci  tratteiremo  sopra  una  memoria  di  Gaetaxo  Amalfi,  che 
studia  tre  parafrasi  piü  o  meno  larghe  del  Panciatantra,  composte  da  tre 
cinqueoentisti  ^^).  Una,  «la  prima  veste  dei  disoorsi  degli  animali» 
d'Agnolo  Firenzuola,  non  h  di  nostra  competenza;  per  P  altra,  che  e  la 
Filosofia  morale  di  Anton  Francesco  Doni,  T Amalfi  dimostra  con 
sicura  erudizione,  oongiunta  a  metodo  coscienzioso,  che  il  bizzarro  autore 
attinse  a  varie  fonti,  ma  piü  alla  redazione  del  Panciatantra  stosa  in  latino 
da  Giovanni  Di  Capua,  col  titolo  «Directorium» ;  da  ultimo  esplora  la 
fönte  diretta  d'  un  libro  consimile  d'incerto  autore  —  forse  Giulio  Nuti 
—  uscito  a  Ferrara  nel  1583,  col  titolo  Del  governo  dei  Begni  e 
trova  che  quesf  ultimo  si  attenne  ad  una  parafrasi  greca  di  Simone  Seth 
che  anche  al  Doni  serv),  secondo  il  suo  asserto.  Bull'  autore  dei  Marmi 
abbiamo  ancora  qualche  nuovo  saggio  critico  e  biografico:  un  articolo  un 
po'  tendenziöse,  ma  pregevole,  di  Emilio  Bertana,  Un  socialista  del 
Cinquecento '')   mentre   studia  i   Marmi    e  i  Mondi   di   lui,   da  un 

17)  Carlo  Merkel,  Adelaide  di  Savoia,  elettrice  di  Baviera.  Contributo  alla  storia 
civile  e  politica  del  milleseicento,  Torino,  Booca,  1892.  18)  Em.  Boy,  La  vie  et 
les  Oeuvres  deCh.  Sorel,  sieur  deSouvigny  (1602—1674),  Paris,  Hachette,  1892. 
19)  ASRSP.  XVI  (1894),  3-4.  20)  Modena,  boc.  tip.,  1892.  21)  G.  Rua,  Le 
antiche  novelle  in  versi  di  tradiz.  popolare,  Palermo,  Clauflen,  1893.  22)  II 
Panciatantra  in  Italia,  Trani,  Vecchi.  1893  (d.  BaP.).  23)  Genova,  tip.  Bordo- 
muti,  1892  (dal  GLi.  A.  XIX,  7  -  8). 
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concetto  del  suo  ingegno  e  del  suo  carattere.  S*  aggiuDgano  le  pagine 
del  BoNGi  nel  vol.  P**)  degli  Annali  del  Giolito  giä  ricordati,  le 
quali  costituisoono  una  bella  giunta  alla  vita  del  Doni  dovuta  al  Bongi 
stesso  **)  e  si  fanno  notare,  oltre  che  per  le  relazioni  del  Doni  col  Giolito, 
per  un  catalogo  d'  opere  che  il  primo  aveva  in  animo  di  dare  alle  stampe 
e  che  poi  solo  in  parte  potö  pubblicare.  —  Di  Matteo  Bandello  scrisse 
Ernesto  Masi,  ehe  nelle  novelle  di  lui  segnala  un  riflesso  chiaro  ed 
istruttivo  della  vita  italiana  del  suo  secolo,  cosi  pleno  di  contrasti^'). 
La  memoria,  di  piacevole  lettura,  offre  acute  considerazioni  generali  sui 
novellieri  nostri  del  sec.  XVI  e  sui  loro  influssi  sul  teatro  oontemporaneo. 
Delle  novelle  bandelliane  due  piü  specialmente  vi  si  trovano  illustrate  (Parisina 
e  Giulietta  e  Romeo)  ed  anche  V  avventurosa  vita  del  vescovo  di  Agen 
riceve  in  qualche  punto  nuova  luce.  Si  riannoda  al  Bandello  uno  studio 
straniero  di  novellistica  comparata,  in  quanto  dimostra  che  questo  nostro 
novelliere,  col  Boccaccio,  ebbe  grande  favore  presso  i  letterati  inglesi  del 
sec.  XVI,  che  se  ne  giovarono  per  le  loro  imitazioni  *').  Su  quel  Celio 
Malespini,  strano  cavaliere  d' industria  fiorito  nella  seconda  meta  del 
sec.  XVI  di  cui  s'  occup5  con  la  solita  perizia  G.  Rua,  studiando  i 
costumi  e  i  trattenimenti  di  societa  ricordati  nelle  sue  opare*®)  stese  una 
monografia  G,  E.  Saltini,  intesa  a  ricostruinie  la  vita  sui  dati  offerti 
dalle  sue  «Duecento  novelle»  e  con  la  guida  di  documenti  fiorentini  *•). 
L'  opera,  nel  suo  insieme  rilevante,  si  sarebbe  awantaggiata  se  V  &.-  avesse 
avuto  piü  ampia  conoscenza  della  letteratura  che  riguarda  il  Malespini  e 
se,  sopra  tutto,  avesse  tenuto  stretto  conto  dello  studio  teste  accennato 
del  Rua.  La  memoria  di  Giov.  Sagred o  seceötiöta,  noto  per  avere 
stampato,  sotto  anagramma,  un  libro  di  novelle  intitolato  Arcadia  in 
Brenta,  e  rievocata  da  A.  Tissier  in  brevi  note**^).  Ma,  quanto  al 
sec.  XVII,  tiene  il  primo  posto  la  diligente  edizione  di  un  notisamo 
novelliere  Napoletano,  di  cui  piü  volte  ebbero  ad  occuparsi  con  grande 
interessamento  i  cultori  di  novellistica  comparata  e  i  folkloristi;  intendo  la 
ristampa, rispondente  ad  un  vero  bisogno  degli  studi,de  Lo  cun  to  de  li  cunti 
di  Giambattista  Basile,  a  ciura  di  Benedetto  Croce**).  II  Pen- 
tamerone  ovvero  cunto  de  li  cunti  era  ormai  un' opera  non  facile  a  tro- 
varsi  in  edizioni  corrette,  e  per  di  piü  difficilmente  accessibile  a  chi  non  SLYesse 
conoscenza  piü  che  mediocre  del  dialetto  napoletano  e  non  potesse  inter- 
pretarne  le  non  rare  allusioni  storiche.  Ora  a  tutto  ciö  venne  ovviando 
il  dotto  editore,  con  la  ristampa  dell'  edizione  principe  del  1634 — 36,  e- 
con  annotazioni  linguistiche  e  storiche:  premise  ancora  una  biografia  del 
Basile  piü  vasta  e  piü  esatta  di  quella  nota  ßn  qui,  e  uno  studio  del 
Pentamerone  in  rapporto  con  le  altre  scritture  dialettali  del  tempo.  — 
DiGregorio  Leti,  storico  e  romanziere  nato  a  Milano  nel  1630,  morfco 
ad  Amsterdam  nel  1701,    si   conoscera  quanto   basta   da   uno   studio  di 

24)  Cfr.  pp.  258—267  e  289—293.  25)  E  premessa  air  ediz.  dei  Manni 
curata  da  P.  Fanfani,  Firenze,  Barbera,  1863.  26)  Vita  italiana  in  un  novelliere 
del  Cinquecento  (in  NAnt.  1  ottobre— 1  novembre,  1802).  Z7)  Emil  Koeppel, 
Studien  z.  Gesch.  d.  ital.  Novelle  in  der  englischen  Litteratur  d.  sechzehnten 
Jahrh.,.  Strassburg,  Trübner,  1892.  28)  Cfr.JBRPh.  1890,  p.  515.  29)  Di  Celio 
Malespini  ultimo  novelliere  italiano  in  prosa  del  sec.  XVI  (in  ASIt.  S.  V*i 
vol.  XIII,  1894).  30)  GE.  diretto  da  F.  Orlando,  IV,  7-8;  Firtnze,  1892. 
31)  Vol.  I,  Napoli,  1891. 
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Ägostino  Cameroni  ^^).  In  generale  poi  sul  romanzo  italiano  nei  due 
secoli  che  danno  argomento  a  queste  nofce  ci  h  grato  d'  additare  un'  opera 
di  Adolfo  Albertazzi,  se  non  definitiva,  almeno  piü  che  sufficiente  a  dare 
iin'esatta  idea  di  questo  genere  letterario,  in  addietro  poco  noto  e  meno 
studiato.  Romanzieri  e  romanzi  del  Cinquecento  e  del  seicento^^) 
81  divide  per  naturale  partizione  in  due  sezioni,  condotte  con  metodo  al- 
quanto  difierente.  Nella  prima  si  passa  in  rassegna  il  numero  relativamente 
scarso  di  romanzi  in  prosa  che  il  secoloXVI  ci  ha  tramandato,  dividendoli  in 
tre  claesi:  eroticl,  morali  e  di  yario  genere.  All'  intreccio  di  ciascuno  di 
essi,  esp09to  in  forma  garbata  e  piacente,  precede  un  cenno  abbastanza 
esteso  sulla  vita  dell'  autore.  Uno  studio  condotto  col  medesimo  sistema, 
per  quanto  spetta  al  secolo  seguente,  avrebbe  troppo  ingombrato  V  opera, 
giacch^  i  romanzi  secentistici  noti  all'  Albertazzi  superano  il  centinaio. 
Egli  dunque  si  contenta  di  determinare,  con  un  capitolo  d'  esordio,  I'  iizicne 
del  romanzo  francese  sopra  la  produzione  nostra  di  quel  tempo,  senza  per 
altro  difibndersi  in  teoriche  e  neppure  approfondir  la  causa  di  si  vasto 
fiorire.  Appresso  stende  la  bibliografia  di  tutti  i  romanzi  venuti  a  sua 
notizia  e  chiude  con  1'  analisi  di  alcuni  piü  rilevanti. 

Scrittori  Storici  e  polttid.  Tra  gli  scrittori  politici  cinque- 
centisti  puö,  in  qualche  senso,  essere  annoverato  anche  Lorenzino 
de'  Medici,  per  la  sua  Apologia;  ma  delle  opere  uscite  su  di  lui  e  sul 
suo  tempo  trattera  piü  opportunamente  chi  riferisca  delle  pubblicazioni 
che  riguarciano  il  primo  quarantennio  del  secolo.  Certo  h  nondimeno  che 
dalla  memoria  di  L.  A.  Perrai^*)  non  solo  scaturisce  luce  sulla  vera 
indole  di  Lorenzino  e  sui  moventi  che  lo  determinarono  all'  uccisione  del 
duca  Alessandro,  ma  anche  resta  delineata  in  quadro  efficace  «quella 
singolare  aristocrazia  cortigiana  che,  per  il  culto  dell'  arte  e  delle  lettere, 
per  il  rinnovato  costume,  per  una  sconfinata  liberta  di  pensiero  e  d'azione 
dette  al  Cinquecento  luia  vita  ideale  e  di  tanto  si  distanziö  dal  nostro 
popolo,  da  produrre  uno  dei  piü  profondi  dissidi  sociali  che  la  storia 
ricordi».  In  questo  senso  1' opera  e  preziosa  alla  conoscenza  delle  condizioni 
civili  del  secolo  intero.  Un  breve  trattato  suU'  origine  della  citta  di 
Firenze,  composto  da  6.  B.  Gelli  e  noto  bensi  ai  suoi  conteniporanei, 
ma  non  mai  dato  alle  stampe  ed  anzi  creduto  smarrito  fino  ai  nostri 
giomi,  fu  sooperto  da  Michele  Barbi'*'),  anonimo  in  un  codice  maglia- 
bechiano.  Ragioni  persuasive  gli  concedono  d'  identificarlo  e  di  fissarne 
con  forte  approssimazione  la  data  (1543 — 45).  Anche  dell'  autore  della 
Congiura  deiBaroni  vennero  in  luce,  per  merito  di  Giovanni  Zannoni, 
nuove  lettere^®),  dalle  quali  si  impara  che  intomo  al  1571  egli  attendeva 
a  scritti  storici  ora  perduli,  o  forse  anche  non  compiuti  dallo  scrittore. 
Le  relazioni  del  Porzio  medesimo  con  Alberico  I  Cybo,  marchese  e  poi 
principe  di  Massa,  restano  quasi  interamente  da  studiare;  ma  intanto  la 
strada  a  questa  ricerca,   che   interessa   la  biografia  del  nostro,   fu  aperta 

3ä)  Uno  scrittore  avventuriero  del  secolo  XVII.  GregorioI-«eti.  Appunti  critici  di 
Ag.  Cameroni,  Milano,  Galli,  1894.  Cfr.  anche  GE.  vol.  V*,  p.  79.  33)  Bologna, 
Zanichelli,  1891.  34)  Lorenzino  De'  Medici  e  la  societä  cortigiana  del  Cinquecento, 
con  le  rlme  e  le  lettere  di  Lorenzino  e  un'  appendice  di  documenti.  Milano, 
Hoepli,  1891.  35)  II  ti-attatello  sulP  origme  di  Firenze  di  Giambattista  Gelli, 
Firenze,  Camesecchi ,  1894  (Nozze  Gigliotti-Michelagnoli).  36)  Studi  storici 
sconosciuti  di  C.  Porzio,  Roma,  1892.    iStr.  dai  BAL.  fasc.  4  del  1892. 
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da  6.  Bforza,  con  la  stampa  di  quattro  lettere  dd  Cjrbo  al  Porao 
(1568 — 72),  aimotate  e  illustrate  *'').  Di  un  altro  grave  stoioo  dell'eta 
medesima,  del  Paruta;  ma  quäle  autore  d'  opere  morali^  s'  oocupb  Francesco 
Falcx),  cui  dobbiamo  una  serie  di  lodevoli  monografie  sopra  i  mondisti 
italiani.  La  biografia  del  Paruta  ed  un  ^dizio  generale  aul  8uo  merito 
oome  scrittore,  preroesei  allo  Bvolgimento  specifico  del  tema  propostosi, 
rendono  prezioBO  il  volumetto'^j  per  una  piü  larga  cerchia  di  lettori.  Per 
la  genesi  poi  delle  Storie  Venete  giova  un  bell'  aneddoto  letterario  &lto 
oonoscere  da  Antonio  Fayaro'*)  che  ei  informa  delle  lettere  paeeate 
fra  Antonio  Biccoboni,  lettore  d'unianita  greca  e  latina  a  Padova,  ed  il 
Paruta,  a  proposito  d'  una  narrazione  storica  sulle  cose  del  Yeneto  alla 
quäle  il  primo  attendeva,  continuando  il  Sabellioo  e  il  Bembo,  e  che 
rinunziö  di  oontinuare  non  appena  venne  a  oonoscere  che  il  tema  steeso 
cra  trattato  dal  Paruta,  a  suo  proprio  avviso,  piü  degnaroente.  Un  risv^Uo 
di  studt  sullo  storico  del  concilio  di  Trento,  Paolo  Sarpi,  si  ebbe 
nel  quadriennio,  in  occasione  del  monumento  dedicatogli  a  Venezia  nei 
1892,  tarda  esecuzione  di  un  decreto  dal  8enato  veneto  pronunziato  poco 
dopo  la  morte  del  fiero  Bervita.  Senza  teuer  conto  esatto  di  pubblicazioni 
puramente  occasionali  ^%  segnaleremo,  uscite  in  quella  circostanza,  le 
Lettere  inedite  di  lui  a  Simone  Contarini  ambasciatore  veneto 
in  Roma  nel  1615,  pubblicate  sugli  autografi  con  prefazione  e  note 
da  Carlo  Castellani*^):  contengono,  nella  solita  forma  cora^iosa  e 
severa,  coneiderazioni  rilevanti  suUa  politica  della  chiesa  e  sulP  operato 
dei  gesuiti.  Un  lucido  e  bene  ordinato  discorso,  pronunziato  da  Alebsandro 
Pascolato  il  20  settembre  del  '92  davanti  al  monumento,  fu  dato  alle 
stampe  1'  anno  appresso  ^^)  e  per  quanto  vi  si  senta  il  tono  apologistioo, 
resta  un'  opera  vantaggiosa  di  divulgazione,  profittevole  anche  per  1'  appen- 
dice  anncssavi  di  alcune  consulte  inedite  del  Sarpi,  scelteneir  Archivio  di  State 
a  Venezia.  Non  conosco  le  pagine  dedicate  da  Alexandre  RoBERTeK>N  al 
nosto  frate^');  e  ricordo  soltanto,  come  riguardante  in  modo  indiretto  k 
sua  biografia,  una  dissertazione  di  F.  Stefani  Sul  vero  autore  della 
«Storia  arcana  della  vita  di  fra  P.  Sarpi»  attribuita  a  mons. 
Giusto  Fontanini").  —  Degli  studl  di  Carlo  Gioda  su  Giovanni 
Botero^')  ci  riserviamo  a  riferire  nel  resoconto  dell'  anno  1895,  quando 
parleremo  dell'  opera  da  lui  compiuta  sul  medesimo.  La  satira  poUtica 
di  Traiano  Boccalini,  massime  in  rapporto  ool  concetto  deU'unita 
nazionale  italiana,  fu  esaminata  da  Emilia  Errera**);  mentre  un  paiti- 
colare  non  incurioso  sulla  sua  vita  ofierse  Mario  Menqhini,  pubbli- 
candone    il   contratto    nuziale  (1584)   con   Erailia  Ghisleri*'').     Saggio  di 

37)  Lo  storico  Camroillo  Porzio  e  Alberico  I  Cybo  Malaspina  principe  di  Maasa. 
In  ASIt.  Serie  V,  vol.  XII,  disp.  3  (1893).  38)  F.  Falco,  Faolo  Paruta  monüisU, 
Lucca.  tip.  del  Serchio,  1894.  39)  Lettere  passate  tra  A.  Ricoobono  et  il  jHOca- 
rator  Paruta  dMotoroo  aUo  scrivere  le  historie  venete.    In  NAVen.,  T.  I,  p.  II 

S),  1891.  40)  Ad  es.:  Fra  Paolo  Sarpi,  numero  unico,  Venezia,  Lon^  e 
ontanari,  1892.  41)  Venezia,  Vesentini,  1892  (ADVenSP.).  42)  Fra  Paolo  Saipi, 
Milano,  Hoepli,  1893.  43)  Fra  P.  Sarpi,  the  greatest  of  the  Venetians,  Londoo, 
Sampson  Low,  1894.  44)  AIV.(L,8— 9. 1892).  45)  San  Carlo  Borromeo  eG.  Botero: 
Nuova  Antologia,  vol.  49  e  50,  1894.  46)  La  pietra  del  paragone  politioo  di 
T.  Boccalini,  Milano,  Coop.  ital.,  1891.  47)  II  contratto  di  nozze  di  Tr.  Boocalim, 
Borna,  Unione  coop.  editrice,  1893  (eetr.  dalla  NBa.  I,  31). 
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promettenti  ricerche,  le  quali  potranno  condurre  ad  una  speciale  memoria 
8U  Enrico  Gaterino  Davila,  possono  consider^rsi  la  stampa  di  tre 
sonetti  e  la  notizia  di  un  manoscritto  inedito  di  lui,  dovute  ad 
A.  F.  Pavanello  **).  II  manoscritto  contiene  ilTheatro  del  mondo, 
lavoro  iilosofico  morale  degno  di  nota,  non  autografo,  ma  redatto  in  uno 
Stile  che,  sebbene  alquanto  trascurato,  conferma  secondo  il  Pavanello 
r  attribuzione  del  codice,  ora  all'  Universitaria  di  Padova. 

JPoUffraflf  crUid  e  prosatori  actentifici.    D'una  accolta 

di  scrittori  che  vorrem  dire  poligrafi  e  che  coi  lavori  del  proprio  ingegno 
diedero  quäl  piü  quäl  meno  occupazione,  verso  la  meta  del  Cinquecento, 
all'  officina  dei  Gioliti,  parla  il  Bongi  nel  volume  registrato  piü  sopra, 
dedicato  alla  storia  della  celebre  tipografia.  Cosl  ad  esempio  vi  troveremo 
notizia  di  molte  pubblicazioni  letterarie,  storiche,  drammatiche  (pp.  109 — 11; 
124 — 5),  segnatamente  dell'  Orazia  (pp.  131 — 34)  di  Pietro  Arctiiio; 
V  impareremo  a  conoscere  meglio  Mambrino  Boseo,  da  Fabriano,  uomo 
di  non  forte  merito  letterario,  piü  nominato  quäl  traduttore  e  raffazzonatore 
di  coee  altrui.  Nö  chi  voglia  occuparsi  di  Lodovico  Dolce  pu5 
esimersi  dall'  esaminare  V  intero  volume  del  Bongi,  poich^  il  nome  di 
questo  fecondo  letterato,  stipendiato  da  Gabriel  Giolito  e  suo  ospite  per 
lunghi  anni,  ricorre  quasi  ad  ogni  pagina  a  fianco  d'  opere  poetiche  e 
prosaiche  da  lui  composte,  o  tradotte,  o  annotate.  In  trent'  anni  di  vita 
letteraria,  congiunto  in  amicizia  con  l'Aretino,  si  fece  assai  stimare  ai 
suoi  giorni  anche  ü  bassanese  Giuseppe  Betussi,  il  cui  «Reverta», 
vivace  dialogo  suU'  essenza  e  sugli  effetti  d'  amore,  usci  presse  i  Gioliti 
nel  1544,  quando  V  autore  era  poco  piü  che  ventenne.  Delle  sue  opere 
suocessive  ci  trattiene  il  Bongi;  e  parimenti  c'informa  della  fortuna 
incontrata  dalle  «lottere  amorose»  del  Parabosco  (pp.  102 — 4)  assai  lette 
e  piü  volte  ristampate  nel  sec.  XVI.  Alle  numerose  scritture  di  quel 
tempo  in  pro'  o  contro  le  donne,  allude  la  discussione  (pp.  246 — 49) 
fatta  seguire  al  cenno  suUa  «Nobilta  delle Donne»  di  Lodovico  Dominici, 
una  della  opere  piü  ampie  in  materia.  Intomo  al  1550  i  Gioliti  pubbli- 
carono  anche  una  serie  di  scritti  di  Girolamo  Muzio  (pp.  324, 
307 — 13,  ecc.),  della  vita  e  delle  opere  del  quäle  disse  in  una  dotta 
conferenza  Alessandro  Mokpurgo,  i^endosi  largamente  di  lettere  inedite 
del  Giustinopolitano,  serbate  nell'  Archivio  municipaio  di  Capodistria  ^*). 
Ortensio  Lande,  questo  mattoide  di  multiforme  ingegno  e  di  svariata 
attivita  letteraria,  presto  motivo  a  piü  note  del  Bongi  (pp.  213 — 14, 
231 — 32,  368 — 70"^,  ed  ebbe  inoltre  la  ventiura  che  un  altro  giovane 
erudito,  Ireneo  Sanesi,  pensasse  di  stendere  una  nuova  monografia  sul 
suo  nome^%  quasi  esordio  di  piü  ampio  saggio  sopra  quegli  «scapigliati 
della  letteratura  nel  Cinquecento»  cosl  ben  determinati  da  A.  Graf.  Egli 
comincia  col  descrivere  la  vita  awenturosa,  travagUata  e  malcerta  del 
Lande,  ricostniendola  con  molto  discernimento  sui  dati  che  dalla  fönte, 
spesso  infida,  delle  sue  opere  si  possono  ritrarre;  depo  di  che  si  sforza  di 
porgere    adeguato    concetto    della    sua   caotica   produzione,    tanto   spesso 

48)  Un  aonetto  inödito  di  E.  C.  Davila.  Padova,  tip.  Universitä  (BPa.  I,  1). 
—  Di  im  ms.  iuedito  e  di  due  sonetti  di  E.  C.  Davila,  Padova- Verona,  Drucker, 
1892.  49)  G.  Muzio,  lettura.  In  ATr.  N.  S.,  XVIII,  2  (1893).  50)  11  dnquecen- 
tista  Ort.  Lando,  Pistoia,  Bracaii,  1893, 
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paradossale,  e  1'  analizza  non  solo  nell'  Interesse  di  curiosita  bibliografica, 
ma   anche   nel    suo  valore  quäl   documento    d'un   carattere  e  di  un'etsu 
Parecchi  opuscoli  del  Lando  sono,  come  h  noto,  di  attribuzione  non  sicura, 
colpa  La  stranezza  dell'  autore  medesinio,  che  amava  camuffare  e  nascondere 
la  propria  personalita  sotto  velo  d'anonimo  o  di  pseudonimL     Anche  bu 
questi   s'  affatica   utilmente  la   critica    del  SanesI   e  ne   trae   conclusioDi 
persuasive,    oltre  che   in  questo  volunie,    anche  in  un  successivo  articolo 
che  esamina  Tre  epistolari  del  Cinquecento'^^):  le  «Lettere  di  molte 
valorose  donne»,  le  «Lettere  di  Lucrezia  Gonzaga»  e  quelle  «dl  M.  Pietro 
Lauro».     Per   le   due   prime   e    ben    note   raccolte,    giä    dubitate    opere 
esclusiva  del  Lando  da  altri  eniditi  ^'),  il  Sanesi  toglie,  a  nostro  eredere, 
ogni    dubbio  e  dimostra   che    non    possono   essere    collezioni   di    scrittare 
autentiche,    per  quanto   ritoccate,    ma   che  invece  uscirono  dalla  fantasia 
del  Lando,   onde  vanno   considerate  con    discrezione,   specie    in  rapporto 
con  la  storia  del  costume.    La  terza  silloge  passö  fin  qui  quasi  inosservata 
e  nessuno  pose  dubbio  che  non  risultasse   di  lettere  dirette  realmente  da 
Pietro  Lauro  a  suoi  amici;   invece  il  nostro  vi  scopre  si  aperto  carattere 
landiano,    contraddizioni    tali    tra  lettera  e  lettera,    da  conchiudere  che  il 
Lauro  h  un  seguace  d'O.  Lando  e  inventa  egli  pure,   per  retorica  eaer- 
citazione.  —  Bestände    ancora   nel    sec.  XVI,    volgiamo   il  pensiero  alle 
lunghe  ed  acerbe  polemiche  dibattute  in  quei  giorni  suUa  questione  della 
lingua  nostra:  ne  troveremo  un  ragguaglio  riassuntivo  nelFopera  di  Leone 
LüzzATTO  Pro  e  contro  Firenze*^),    saggio  non  esauriente,   che  ana 
qua  e  lä  bisognerebbe  di  piü  ampio  svolgimento  e  d'  ordine   piü   esatto; 
tale  tuttavia,   che  pu5  essere  consultato  da  chi  ami  conoscere  per  sommi 
capi  r  atteggiarsi  della  critica  italiana,  da  Dante  ad  A.  Manzoni,  di  fronte 
a  cosl  intricato  problenia.     Cenni    dello    stesso   genere,   piü    ristretti  ma 
nella  loro  stringatezza  piü  comprensivi,    offre  la  ben  conosciuta    opera  di 
Francesco    D'Ovidio,    Le    correzioui    ai    Promessi    8posi    e   la 
questione    della   lingua,    rifusa   del   tutto    in    una   terza   edizione^). 
Non  s'  esce  dagli  studi  grammaticali,  citando  un  dotto  articolo  di  Filippo 
Sensi  su  Claudio  Tolomei  e  Celso  Cittadini"),   dove  si  prova  che 
quest'  ultimo,    decantato  precursore   della  grammatica  storica  romanza,   fu 
un  plagiario,    perchc^   le  sue  «Origini  della  volgar  toscana  favella»  tiltio 
non  sono  in  fatto  che  «un  mal  riuscito  afiastellamento  di  operette  inedite 
di  Claudio  Tolomei,    suUe  quali  ü  Cittadini,   probabilmente  mentre  era  a 
Siena,    potfe   metter  le  mani»  *•).     Non   molto  ci  premono  le  vicende  dei 
manoscritti  lasciati  in  testamento  da  Leonardo  Salviati,    percb^    tutti 
di  limitata  importanza,  ad  eccezione  d'  un  suo  «Commentario  alla  Poetica 
d' Aristotele»,    tuttora    inedito    alla    Nazionale    di    Firenze,    iu    quattro 
volumi*'').    —    Gaetano    Amalfi,    con    una   accurata   ristampa    d' una 
scrittura  accademica   di  Gianmaria  Cecehi**),    pregevole   per    festivita 
e  purezza  di  dettato,  ma  deturpata  nelle  edizioni  precedenti,    ci  spinge  a 

51)  GSLIt  XXV.  52)  Cfr.  gpecialmeDte :  Bonsi,  Annali  d.  Giolito,  I, 
p.  213—14.  53)  Verona-Püdova,  Drucker,  1893.  54)  Napoli,  Moraoo.  1893. 
55)  AGIt  XII,  3.  56)  Cfr.  anche  F.  D'Ovidio,  Pei  plagfarj  del  Tolomei  (RBUt. 
Anno  I,  p.  46.  1893).  57)  Leon.  Salviati  e  il  suo  teHtamento,  in  GSLIt.  XIX 
(1892),  p.  22 — 32.  58)  La  vera  lezione  del  cicalamento  di  G.  M.  Ceochi  sopn 
il  sonetto  c  Passere  e  beccafichi  magri  arrosto»  Napoli^  Priore,  1891« 
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toccar  qui  breveraente  di  alcuoe  inonografie,  dedicate  alle  accademie 
italiane  nei  due  seooli  di  cui  scriviamo.  Per  il  Cinquecento,  im  discorso 
di  V.  Di  Giovanni^*)  sopra  gli  «Accesi»  ed  i  «Riacceei»  di  Palermo, 
la  cui  esistenza  era  finora  poco  nota,  anche  per  colpa  della  rarita  dci 
due  volumi  a  stampa  contenenti  le  loro  rime.  L'  articolo  di  Dario 
Emer,  Accademie  ed  accademici  in  Trento*^)  tratta  invece  di  un 
altro  sodalizio  di  «Accesi»  radunatosi  la  prima  volta  a  Trento  nel  1629, 
rende  conto  della  sua  breve  vita  e  delle  pubblicazioni  da  esso  promosse: 
del  8U0  risorgere  in  fine  del  sec.  XVII^  e  dei  suoi  casi  successivi  noh 
^  qui  il  luogo  di  trattenerci.  Disegno  piü  vasto  h  quello  di  E.  Halbero, 
Les  acad^mies  litt^raires  en  Italic  et  en  Allemagne  au 
XV IP  si^cle®*).  —  Tra  le  accademie,  massime  secentistiche,  ed  i 
giomali  letterart  in  quell'  eta  cominciati  a  sorgere  in  Italia  non  manca 
una  oerta  affinita  di  scopi  e  d'ideali,  in  quanto  entrambi  questi  istituti 
favoriscono  lo  scambio  delle  idee,  ne  agevolano  la  diffusione:  ma  dove 
delle  Accademie  giä  molto  fu  scritto,  sul  «Giomalismo  letterario  in  Italia» 
eoltanto  di  recente  comparve  un  saggio  storico-critico  ben  fatto,  per  cura 
di  LuiGi  PicciONi  *^).  L'  autore,  senza  dare  importanza  di  vere  e  proprie 
pubblicazioni  giomalieticbe  agli  Avvisi  romani  e  veneziani  della  seconda 
meta  del  sec.  XVI  owero  alle  «Librerie»  del  Doni,  pure  fa  un'  analisi 
preliminare  di  questi  embrioni  del  futuro  giomalismo  letterario.  Dimostra 
per  altro  cbe  la  prima  pubblicazione  cui  spetti  senza  contrasto  nome  di 
giornale  h  il  «Giomale  dei  letterati»  (Roma  1668),  pubblicato  dal 
bergamasco  Francesco  Nazari,  imitando  in  modo  pedestre  il  «Journal  des 
S9ayants»  nato  a  Parigi  il  5  gennaio  1665.  Altri  giomali  lo  seguirono 
a  breve  distanza,  sempre  nel  seicento,  in  altre  citta  d'  Italia  e  di  essi  pure 
il  Piccione  espone  con  diligenza  la  storia,  sopra  tutto  esteriore.  —  Di 
maggior  giovamento  per  i  bibliofili  che  non  per  i  letterati  pu5  essere  il 
lavoro  di  Curzio  Mazzi  ®^),  che  descrive  un  disojstroso  viaggio  impreso 
da  Leone  Allacci  per  trasportare  in  Italia  la  biblioteca  Palatina  di  Heidel- 
berg, donata  alla  Sede  apostolica  da  Massimiliano  di  Baviera:  la  descrizione 
segue  le  lettere  dell' Allacci  medesimo.  E  poich^  siamo  tra  bibliotecbe, 
non  lasciamo  di  ricordare  Giuseppe  Valletta,  passionato  bibliografo 
napoletano  secentista,  del  cui  epistolario  —  che  gettera  luce  suU'  erudizione 
napoletana  del  tempo  —  promette  di  parlare  piü  a  lungo  Angelo 
BoRZELLi  ®*).  Strano  autore  di  scritti  svariatissimi  risulta  Francesco 
Fulvio  Frugoni  da  un  riuscito  articolo  di  Umberto  Cosmo  «Le 
opinioni  letterarie  di  un  frate  del  seicento»  ^^).  Questi  studio  in  Ispagna 
e  nelle  sue  preferenze  letterarie,  nonch^  nei  suoi  scritti,  sembra  il  simbolo 
vero  del  piü  esagerato  «secentismo» ;  di  quella  grave  pecca  cbe  fu  certo 
tra  le  caratteristiche  del  tempo,  ma  che  pure  non  ci  autorizza,  come  ben 
sostiene   anche   Giovanni  Mestica    in  un    suo   meditato   discorso  ••),   a 

59)  y.  Di  Giovanni  e  L.  Sampolo,  Per  il  centenario  del  trasferimento 
della  Accademia  del  Buon  Gusto,  oggi  B.  Accademia  di  Scienze,  lettere 
ad  arti,  Palermo,  Barravecchio  e  C,  1891.  60)  AT.  XI,  1  (1893)*  61)  In 
MAT.  y«,  1894.  62)  Torino,  Loescher,  1894.  63)  Leone  Allacci  e  la  Palatina 
di  Heidelberg,  Bologna,  Fava  e  Garagnani,  1893  (dal  Pr.,  N.  6.,  IV,  21). 
64^  Accuse  in  Gius.  Valletta,  Napoli,  Coemi.  1891.  65)  NRa.  II  (1894),  31. 
66)  Gli  svolgimenti  dei  pensiero  italiano  nel  seicento,  Palermo,  1893. 
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stimar  secolo  di  regresso  quest'eta,  per  molti  rispetti  feconda  di  glorie  e 
d' awenire.    Basti  per  verita  pensare  a  Galileo  Galilei,  il  cul  fascino 
e  anoor   tanto   vivo  e  sentito,    e  dai  letterati  o  dagli   studioBi   di   scienae 
sperimentali,  che  ogni  anno  si  sucoedono  monografie  nuove  a  illustrazioiie 
della  8ua  vita,  a  studio  o  commento  deUe  sue  opere.    Ma  qui,  poicb^  la 
messe  ^  ricca  e  di  duplice  qualita,  procedo  quasi  spigolando:  sorvolo  cio^ 
suUe  opere  che,  per  iscopi  di  scienza,  dicono  del  giunde  Pisano,  dei  suoi 
precursori   o  seguaci,   e  tengo   1'  occhio   fisso   sulle   pubblicazioni  che,   in 
tutto   o   in   parte,    int^eressano    la   letteratura.     Ad   esempio  ^    scientifica 
r  opera  di  R.  Caverni  sulla  «8toria  del  metodo  sperimentale  in  Italia»  •'^); 
e  filosofi(amente  considera  uno  dei  precursori  di  questo  metodo,  Tommaso 
üampanella,    Adolfo  Franck    nel    vol.  2^    dell' opera    sua   famosa 
«B6formateurg  et  publicistes  de  V  Europe»  ^^).   Per  contro  un'  analisi  delle 
sue   poesie   filosofiche  h  offerta  da  G.  Romano®*)  e  di  lui,   anche  quäle 
poeta,  s'  occupa  Eberhard  Gothein  in  pagine  che  non  ho  potuto  vedere^^. 
Di  Giordano  Bruno  i  professori  Tooco  e  Vitelli  finirono  di  pubbli- 
care   le    «Opera    latine    eonscripta»    dandone   fuori   P  ultimo   volume^^), 
mentre  Felice  Togco   discoi*se  in    una  lunga  monografia  sopra  le  opeie 
inedite  del  martire  Nolano''^).     I  suoi  ultimi   istanti  nella  Conforteria  di 
8.  Giovanni  DecoUato  si  trovano  descritti  in  un   libretto  di  A.  Pognisi, 
che  riporta  in  facsimile  fototipico  V  atto  di  morte  del  Bruno  (16  febbraio 
1600)  e  la  «narrazione  di  giustizia»  in  data  19  marzo  1640''').    Quanto 
ai  suoi  lavori  letterari,  abbiamo  uno  studio  di  Ettore  Brambilla  sopra  gli 
»Eroici  furori»  buono  e  ben  condotto,  quantunque  poco  felice  nella  forma, 
e  nel  metodo   alquanto   deficente'^^);   di   piü    un    «saggio   di  ciitica»    di 
Emanuele    Nuzzo    sul    «Candelaio» ''*).     Giulio    Cesare    Vanini    di 
Taurisano,  in  Terra  d'  Otranto,  fu  come  un  continuatore  della  filoaofia  del 
Bruno  ed  ebbe  la  disgrazia  di  divideme  la  sorte  infelice,  giacch^  fu  biso 
vivo  in  Tolosa,   il  9  febbraio  1618.     La   fama  di  lui   e  rinfrescata   da 
N.  Di  Cagno-Politi  '^^)   con    un   lavoro  di  abile  compilazione,    massime 
nei   «cenni  critici»  sulle  dottrine  del  Vanini.   La  parte  biografica  s'avvan- 
taggia  sugli  studi  precedenti  ed  ^  la  piü  ragguardevole.  —  Ma  e  tempo  di 
passare   al   Galilei,   Y  edizione    nazionale   delle   cui  opere,    della   quäle 
si   tenne    parola   nel    1890,    glunse   al   quarto  volume,   resa    anche   piii 
aocessibile   da   una   ristampa  intrapresane   dagli  Editori  Le  Monnier.     li 
volume   primo  ^  fregiato   da   un*  introduzione   di  Antooto  Favaro,   che 
tj^tta  delle  edizioni  Galileiane  precedenti  e  degli  scopi  di  questa '''').    Gadde 
nel    quadriennio    il    terzo    centenario    dell'  insegnamento    padovano    del 
grande  scienziato;   e  la   sua  celebrazione  (7  dicembre  1892)   di^    origine 
a  numerose  monografie,  d'  interesse   piuttosto   biografico  o  scientifico,   che 
non   letterario ''^).     E  per  lasciar  da  parte  le  molte,   interessant!  comuni- 

67)  Firenze,  Civelli,  1892.  68)  Paris,  1892.  69)  Le  poesie  filoeofiche  di  T.  C,  in 
RPe.  1, 8—9  (1894).  70)  Thomas  CampaDella,  ein  Dichterphilosoph  d.  ital.  Renaissance 
(ZDKG.  I,  1,  1893).  71)  Florentiae,  1891,  vol.  III.  72)  Le  opere  inedite  di 
Giord.  Bruno,  in  vol.  25  d.  AASN.,  NapoU,  tip.  ünivers.,  1891.  78)  A.  Pogniai, 
G.  Bruno  e  V  archivio  di  S.  Giovanni  decollato,  Roma,  Paravia  e  C,  1892. 
74)  £.  BrambiUa,  Studi  letterari,  Milano,  Galli,  1892.  75)  G.  Bruno  e  la  sua 
comm.  «Candelaio»,  Maddaloni,  tip.  La  Galazia,  1894.  76)  Giulio  Ges.  VaDini| 
Borna,  Casa  ed.  italiana,  1894.  77)  Le  opere  di  G.  G.  rist.  fedelm.  sopra  la 
edizione  nazionale.    Vol.  I,  Succ.  Le  Monnier,  Firenze,  1890.      78)  ün  elenoo 
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cazioni  che  il  suUodato  prof.  Favaro  and5  dedicando  con  intelletto 
d'  amore  a  questa  fulgida  gloria  noBtra,  dobbiamo  trattenerci  su  di  un 
soave  episodio  della  vita  di  Galileo,  non  abbastanza  conosciuto  in  addietro, 
che  anche  riguarda  in  maniera  diretta  la  letteratura  epistolare  del 
sec.  XVIP.  In  un  suo  bellissimo  libro  ^•)  il  Favabo  pubblica  ben  cento- 
ventiquattro  lettere  della  figlia  primogenita  di  Galileo,  natagli  a  Padova 
nel  1600  da  Marina  Gramba;  battezzata  col  nome  di  Virginia  e  piü  tardi 
chiamata  suor  CeleBte,  nel  monastero  di  S.  Matteo  in  Arcetri  (1616). 
Dotata  di  un  carattere  angelico,  ma  insieme  d'una  tempra  vigorosa  e 
risoluta,  essa  fu  la  dolce  consolatrice  del  padre,  col  quäle  tenne  assidua 
corrispondenza  nel  corso  della  sua  breve  vita,  contristata  dalla  malferma 
salute  (f  2  apr.  1634).  E  sventura  che  ci  manchino,  o  si  tengano  celate 
da  proprietari  scortesi,  le  lettere  di  risposta  di  Galileo:  ma  anche  cosi 
com'  ^,  ricayiamo  dalla  lettura  dell'  epistolario,  scritto  con  invidiabile  garbo 
di  Stile,  un  quadro  deUa  vita  intima  di  Lui  cosi  efficace,  che  invano 
cercheremmo  qualcosa  di  simile  in  altri  documenti.  A  ciö  s'  aggiunga 
una  densa  introduzione  biografica,  esatta  e  geniale.  Un  capitolo  contro 
gli  Aristotelici  attribuito  al  Galilei,  che  pure  era  fervente  cultore  del- 
l'arte  poetica,  non  dev'essere  confermato  a  lui,  ma  bisogna  invece  riportarlo 
a  Jacopo  Soldani,  tra  le  cui  satire  era  gia  a  stampa*®).  —  Di  Fran- 
cesco Bedi  vennero  alla  luce  soltanto  alcune  nuove  lettere;  otto,  inte- 
ressanti  specialmente  la  vita  ufficiale  dell'  autore,  a  cura  di  A.  Virgili®^); 
diciotto  di  argomento  famigliare,  dirette  al  fratello  G.  Battista,  per  cura 
di  G.  Imbert  ^'),  preannunzio  di  un  piü  ampio  studio  biografico  promesso 
dal  düigente  illustratore  del  Bacco  in  Toscana. 

IS^esia  e  poeti.  I  lavori  che  a  T.  Tasso  furono  dedicati  dal 
1891  al  1894  rappresentarono  per  buona  parte  oome  una  feconda 
preparazione  alla  solenne  ricoirenza  del  quarto  centenario  della  morte  del 
Poeta,  che  doveva  aver  luogo  nel  1895  e  di  cui  parleremo  a  suo  tempo. 
Cosi  il  prof.  Angelo  Solebti,  che  dedicö  molti  anni  di  lavoro  sagace 
e  paziente  alla  illustrazione  della  vita  e  delle  opere  del  cantor  di  Goffredo, 
ebbe  a  comunicare  alla  RLR.  ®^)  un  saggio  della  sua  biografia  Tassiana; 
e  insieme,  con  altri  scritti  laterali,  andö  contomando  il  quadro  in  cui  si 
svolse  la  vita  del  poeta.  Di  tal  genere  h  il  lavoro  Ferrara  e  la  corte 
estense  nella  seconda  metä  del  sec.  XVI ^^)  onde  si  ricava  una 
notizia  viva  e  compiuta  della  corte  Estense  nell'  eta  che  ospitava  il  Tasso. 
In  questo  volume  si  ristampano  i  Dialog hi  d' un  gendluomo  ferrarese 
del  tempo,  Annibale  Romei,  con  una  prefazione  dalla  quäle,  oltre  a 
ritrarre   una  conoscenza   piü   che  sufficente  del  Romei,  si  apprende  quäl 

di  tutte  le  pubblicazioni  italiane  ed  estere  pubblicate  in  questa  ricorrenza  si  legge 
in  BSIt.  X  ®,  pp.  510  sag.,  dovuto  al  prof.  Favaro  79)  Galileo  Galilei  e  suor 
Maria  Celeste,  Firenze,  JBarbera,  1891.  80)  Cfr.  la  comnnicazioDe  (AIV.  LI,  5, 
1893)  «sopra  un  capitolo  attribuito  a  G.  Galilei»  in  cui  A.  Favaro  rettifica  un 
suo  scritto  dell'anno  prima  negli  Atti  medesimi.  81)  Ant.  Virgili,  Otto  lettere 
inedite  di  F.  Bedi,  Firenze,  Camesecchi  1891  (nozze  Mattani-Bacci).  82)  Gaetano 
Imbert,  Diciotto  lettere  di  F.  Bedi  al  Ball  G.  Battista  suo  fratello,  Catania, 
GaUtola,  1894  (Nozze  Papa-Bertini).  83)  Le  Voyage  du  Tasse  en  France  (RLB. 
XXXVI,  1893).  84)  A.  Solerti,  Ferrara  e  la  corte  estense  nella  sec.  metä  del 
sec.  XVI.  I  discorsi  di  Annibale  Bomei  gentiluomo  ferrarese.  CitUt  di  Castello, 
Lapi,  1891. 
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fosse  il  tipo  della  citta  di  Ferrara,  delle  ville  diei  dintomi,  delia  vita  che 
vi  si  conduceva,  delle  feste  e  dei  banchetti  di  corte®*).  AI  costume  di 
quell'  eta  giova  pur  molto  una  lunga  lettera,  eeinpre  stampata  dallo  steeso 
BoLERTi,  di  Agostino  Mosti  che  fu  amico  e,  piü  tardi,  benevolo 
carceriere  del  Tasso  a  8.  Anna^^).     £  per  uscire  dalla   parte   biografica 

—  giacch6  bastera  toccar  di  volo  d'  un  articolo  di  V.  Santi  circa  1*  erede 
del  poeta®'),  n^  conosco  T  opera  di  Em.  Mellier  intitolata  Le  Tasse®*) 

—  non  fu  certo  lieve  impresa  quella  condotta  avanti  dal  suUodato  Solerd, 
di  ripubblicare  le  opere  ininori  in  versi  del  Tasso,  cominciando  dal 
due  volumi  che  contengono  tutti  i  poemi  minori  di  lui,  tutta  in- 
somma  V  opera  del  Tasso  coine  poeta  epico,  ad  eccezione  delle  due  Gferu- 
salemmi®*),  vale  a  dire  il  Rinaldo,  il  Monte  Oliveto,  la  Genea- 
logia  di  Gasa  Gonzaga  nel  vol.  I,  il  Mondo  Creato,  alcuni  canti 
deUa  Gerusalemme  secondo  un  primitivo  abbozzo,  correzioni  autografe 
al  c.  XII  di  questo  poeina  da  un  ms.  di  Montpellier,  e  le  stanze  aggiunte 
al  Floridante  di  Bernardo  Tasso  nel  secondo  volume.  li  complesso  di 
queste  composizioni  ci  fa  seguire  passo  passo  lo  svolgersi  delP  anima  e 
del  pensiero  dell'  autore,  per  quanto  si  riferisce  al  suo  maggior  poema; 
e  dalla  giovanile  fantasia  del  Rinaldo  ci  conduce  a  quello  sfinimento 
doloroso  e  precoce  ond*  ebbero  origine  il  Monte  Oliveto  e  gli  altri 
poemetti  ascetici  dell'  ultima  eta  del  Tasso.  La  nuova  edizione,  condotta 
SU  autografi  o  sopra  manoscritti  e  stampe  autorevoli,  si  raccomanderebbe 
dunque  da  se,  anche  ove  non  fosse  corredata  da  brevi  monografie,  che 
ne  accrescono  il  valore.  Tali  sono  una  larga  ed  esatta  notizia  bibliografica 
del  Solerti  medesimo,  piü  uno  studio  di  Carlo  Cipolla  sopra  Le  fonti 
storiche  della  Genealogia  di  casa  Gonzaga  e  due  di  Guido 
Mazzoni:  il  primo  espone  la  genesi  e  i  criteri  d'  arte  che  diressero  la 
composizione  del  Rinaldo:  il  secondo  studia  brevemente  il  Monte 
Oliveto  «arido  tanto  nel  concetto  quanto  nella  forma»  e  discute  se  il 
Mondo  Creato  sia  o  no  una  imitazione  della  Sepmaine  ou  cr^ation 
du  Monde  di  Guglielmo  de  Saluste  du  Bartas,  come  il  Ginguen^  ebbe 
ad  affermare.  II  Mazzoni  conchiude  asserendo  che  se  il  Tasso  conobbe 
la  Sepmaine  «fece  quanto  pote  per  non  calcarne  gli  esempi^»  e  oerto, 
riguardo  al  disegno  complessivo  del  monotono  poema,  il  nostro  critico  ha 
ragione;  ma  Pietro  Toldo  ha  piü  tardi  dimostrato  che  nei  particolari 
dell'  esecuzione  tassiana  si  segnalano  tuttavia  considerevoli  riscontri  con 
r  opera  del  Du  Bartas  ^%  In  rapporto  con  questa  pubbÜcazione  delle 
Opere  minori,  da  compiersi  merc^  la  stampa  del  Canzoniere  e  deUe 
produzioni  drammatiche,  staimo  altri  studi  del  Solerti:  una  Biblio- 
grafia  delle  opere  minori  in  versi •^)  ed  im  articolo  preparatorio 
all' edizione   delle    liriche,    comparso    nella  NAnt  del  16  luglio  1892  •*). 

85)  Cfr.  E.  Masi ,  Tasso  e  gli  Estensi  (nella  NAnt.  del  1892 ,  vol.  38, 
p.  7588.).  86)  AMDSPR.  III,  X,  1—3  (1892).  87)  Un  presunto  erede  di  T.  T. 
(sarebbe  il  Card.  Cinzio  Aldobrandini,  secondo  Popinione  giä  seguita  dal  Mause 
e  dal  Serassi)  in  AMDSPM.  Ser.  IV,  vol.  IV,  1893.  88)  Paris,  Lec^ne,  Oudin 
et  C,  1893.    89)  Opere  minori  in  versi  di  T.  T.  Ediz.  critica  a  cura  di  A.  Solerti, 

—  Volumi  1  e  II®:  Poemi  minori  con  studi  di  G.  Mazzoni  e  C.  Cipolla.  Bologna, 
Zanichelli,  1891.  90)  P.  Toldo,  Due  articoli  letterari,  Roma.  Loescher,  1894  (D 
orimo  s'  intitola:  11  poema  della  Creazione  del  Du  Barthas  e  quello  di  T.  Tasso). 
91)  Bologna,  Zanichelli,  1893  in  .106  esemplari.    92)  A.  Solerti,  Le  liriche  anoorpee 
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In  esso  vengono  illustrati  gli  amori  del  poeta  per  Lucrezia  Bendidio  e 
per  Laura  Peperara,  mirando  a  conchiudere  che  i  versi  d'  amore  del  Tasso 
son  tutti  diretti  a  queste  due  gentildonne,  e  noii  ad  altre,  se  non  forse 
per  cortigiania  o  in  persona  di  terzi :  ne  risulta  che,  in  somma,  il 
canzoniere  autentico  del  grande  poeta  testimonia  di  questi  e  non  d'  altri 
amori,  intorno  ai  quali  la  leggenda  s'  ^  compiaciuta  d'  intessere  troppo  a 
lungo  le  8ue  trame  fantastiche.  Se  la  stampa  del  Oanimede  rapito, 
poemetto  mitologico  di  scarso  Interesse  che  un  ms.  della  Palatina  di 
Parma  da  al  Tasso  ^^),  pu5  quasi  passare  inosservata,  non  altrettanto 
diremo  dell' Appendice  alle  opere  in  prosa  che  il  Solerti  pubblicö 
nella  Biblioteca  Nazionale  del  Le  Monnier^^)  a  compimento  e,  in  qualche 
parte,  a  rettifica  delF  edizione  delle  prose  tassiane  curata  dal  Guasti  per 
la  stessa  collezione.  iPrecede  una  Bibliografia  delle  opere  complete 
(pp.  9 — 15),  delle  edizioni  delle  Prose  (pp.  17 — 32),  delle  Polemiche 
intorno  allaLiberata  (pp.  33—49)  e  un  catalogo  dei  manoscritti  delle 
Prose  medesiine.  Appresso  viene  un  prezioso  contributo  all'  Epistolario 
del  Guasti,  in  quanto  emenda  varie  lezioni  erronee;  rettifica  date,  da 
notizia  d' autografi,  ecc.  Tra  le  .prose  nuove,  segnatamente  notevole 
^  un  dialogo  che  s' intitola  Della  Precedenza  legato  per  soggetto 
e  per  le  circostanze  coi  due  giä  ben  noti  Della  nobiltä  e  della 
dignita.  S'aggiunge  una  commedia  Intrichi  d*  amore,  di  cui  il 
Solerti  riesce  a  mettere  fuor  di  dubbio  V  autenticitä,  se  non  nella  redazione 
definitiva,  almeno  nella  prima  stesura.  Del  resto,  poco  vale  •').  Un'  altra 
prosa  .politica,  il  Discorso  intorno  alla  sedizione  nata  nel  regno 
di  Francia  T  anno  1585,  noto  soltanto  neUa  sua  prima  parte  edita 
dal  Oüasti,  venne  fatto  conoscere  interamente  da  A.  Solerti  '•),  che  lo 
trov5  in  un  ms.  Vaticano.  £  qui  ei  sarebbe  accennato  agli  scritti  tassiani 
venuti  novamente  in  luce,  se  non  fosse  conveniente  far  memoria  d'  un 
Dialogo  dei  casi  d'  amore  che,  su  prove  non  afTatto  ooncludenti, 
r  editore  P.  Maciana  volle  dar  f uori  col  nome  di  T.  Tasso  •''),  mentre  h 
soltanto  lecito  asserire  che  trattasi  di  un'  operetta  dialogic^  non  trascura- 
bile  per  vivacita  di  dettato  e  pregi  di  forma,  dovuta  ad  auonimo  cinque- 
centista.  —  De'  vari  studi  critici  ed  esegetici  sulle  opere  principali  del 
Poeta,  toccheremo  con  la  massima  rapidita,  non  essende  compatibile  con 
la  ristrettezza  dello  spazio  impostoci  difibnderci  in  un  vero  resoconto. 
ViNCENZO  ViVALDi,  nel  suo  voluminöse  studio  Sulle  fonti  della 
Ger  US.  liberata^^)  compie  ed  in  parte  riassume  altri  saggi  dedicati 
a  singoli  episodi  dell'  opera  stessa,  gia  raccolti  in  un  volume  di 
Studi    letterari^^     Forse    il    titolo    promette   piü   che  non  attenga  il 

Ubro,  dato  essenzialmente   ad  analizzare  le  fonti  romanzesche  del  -poema:- 

'       •  - • 

di  T.  Tasso.  93)  Ang.  Solerti,  Gominede  rapito.  Bologna.  Zanichelli,  1893 
(Nozze  Menghini-Zannoni).  U  editore  suppone  con  baone  ragioni  che  il  poemetto 
sia  piuttosto  di  Bemardo  Tasso,  che  non  del  figlio.  94)  Append.  alle  op.  in 
prosa  di  T.  T.  per  cura  di  A.  Solerti,  Firenze,  1892.  95)  Cfr.  G.  C.  Curciö, 
La  commedia  «Intrighi  d' amore»  del  Tasso  e  un  ms.  di  essa  neU' Universitaria 
di  Catania,  Ibid.,  tip.  Economica,  1891.  96)  Miscell.  per  nozze  Cian-Sappik 
Flandinet.  97)  Torq.  Tass.,  Dial.  dei  casi  d' amore«  Torino-Roma,  Boux;,  1894. 
98)  Catanzaro,  tip.  G.  Cali6,  1893,  in  due  volnmi.  Nel  GSLIt  A.  Solerti  reci^ 
un  bei  contributo  al  medesimo  argomento,  facendo  la  bibliografia  di  questo  librd 
(XXIV,  2558.).    99)  V.  Vivaldi,  St.  letter.,  Napoli,  Mofano,  1891, 
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nondimeno  potremo  dire  col  Solerti  che  h  «oondotto  con  pazienza  e 
Goscienza  molta»  e  che  sara  «sempre  utile  cosi  a  chi  studiera  le  fonti 
della  Gerusalemme,  cotne  a  qualunque  altro  lavoro  sui  luoghi  eomuni 
della  nostra  epopea  romanzesca».  Una  tesi  alquanto  audace,  sost^nuta 
con  molta  dottrina  da  Georg  Orsterhaoe  ^^®),  vorrebbe  provare  die  il 
Tasso  attinee  numerosi  ed  essenziali  elementi  epiaodici  e  tipi  della  8ua 
epopea  dal  moDdo  leggendario  oeltico  e  germanico.  8ara  difficile  ammettere 
una  Vera  imitazione  o  derivazione  diretta  dovunque  V  autore  addita  delle 
somiglianze;  ma  uon  e  lecito  negare  che  da  queste  pagine  resta  assodata 
di  molto  r  ipotesi,  gia  da  altri  emessa,  che  il  Tasso  conoscesse  bene  la 
materia  epica  francese,  massime  intomo  alle  Grodate.  L'  elemento 
classico  della  Gerusalemme  fu  studiato  da  Giuseppe  Raile^®^); 
un  siugolo  episodio,  ma  famosissimo,  quello  cio^  di  Olindo  e  Softonla, 
ofFeree  occasione  ad  £.  Ciampolini  di  ragionare  sugli  amori  del  Tasso  e 
di  dare  un  grave  colpo  alla  leggenda  ben  nota,  che  ad  esso  suol  essere 
collegata  ^®^).  Alla  Gerusalemme  indirettamente  si  riferisce  il  breve  lavoro 
di  Oliviebo  Jozzi  sul  Card.  Scipione  Gonzaga^®^),  nonch^  quello  di 
A.  De  Angeli  sul  Melodramma  nella  Liberata^^^).  —  Dei  preziosi 
studi  di  Giosu^  Carducci  sopra  le  opere  drammatiche  del  Tasso^  usciti 
a  varie  riprese  nella  NAnt  ricordiamo  per  ora  soltanto  un  saggio  sul 
Torrismondo^®^),  riservando  alla  rassegna  del  1885  quelli  piü  estesi 
suir  Aminta^^®).  Ci  limangono  ancora  da  registrare  gU  Appunti  di 
critica  storica  ed  estetica  sul  Rinaldo  del  Tasso  di  GiOYAi^m 
PATiLRi^®'^  e  Le  traduzioni  inglesi  del  Tasso  nel  sec.  XVI  di 
£.  KoEPPEL,  articolo  comparso  a  cura  del  Solerti  sul  Pr.  ^^.  —  AI 
grande  e  infelice  poeta  numeroea  si  stringe  intomo  la  schiera  d^li  amici 
e  degli  imitatori.  Tra  i  primi  Sperone  Speroni,  se  vogliamo  credere 
a  F.  Zaniboki^^*)  che,  contro  Topinione  di  molti  critici,  tende  ad 
escludere  che  sia  corsa  mai  una  vera  inimicizia  tra  i  due  letterati« 
Tutt'al  piü  ammette  che  la  diversita  del  carattere  non  li  portasse  a  reciproca 
simpatia,  onde  sorsero  disaccordi  a  proposito  della  revisione  del  poema. 
Sui  natali  di  Francesco  Patrizio  (1527 — 1529)  discusse  Stefako 
Petris^^^):  di  Curzio  Ardizio,  assai  lodato  da  Torquato  oorae  poeta 
e  in  relazione  epistolare  con  lui,  rinfrescö  la  memoria  Alfredo  Sa viotti^^^). 
L'  Ardizio  fu  Pesarese,  amico  anche  di  B.  Baldig  autore  di  dipinti  e  di 
rime  d' intonazione  petrarchesca,  un  saggio  delle  quali,  offerto  did  Saviotti, 
ci  fa  credere  che  il  Tasso  le  lodasse  per  amicizia  piü  che  per  merito 
effettivo.  Anche  Ippolito  Capilupi  (1511 — 1580)  fu  gentile  poeta  in 
latino  e  in   volgare,   destro   in   maneggiare  i  piü   ardui   negozi,    amatoie 

100)  Erläuterungen  zu  d.  sagenhaften  Teilen  in  Tassos  Befr.  Jerusalem,  B^iin, 
Gaertner,  1893.  101)  Bovereto,  1893  GPr.  102)  Enn.  Ciampolini,  n  Tasso,  Tepis. 
di  Olindo  e  Sofronia  e  gU  amori,  Lucca,  Giueti,  1893  (AALucch.,  vol.  XXVl). 
103)  n  Card,  S.  G.  dei  principi  di  S.  Martino  e  di  Bozzello,  revisore  della  Ger. 
Liber.,  Viterbo,  Monarch!,  1892.  104}  Padova,  tip.  üniversitä,  1891.  105)  NAnt 
Serie  III,  voL  XLIX,  1.  106)  Vedi  anche:  Hugo  Holstein,  Zu  Tassoe  Amynt, 
in  VLG.,  IV,  3,  1891.  107)  In  BaP.  (Trani,  Veochi)  1893.  108)  N.  S.  VI, 
34—55.  109)  T.  Tasso  e  Sper.  Speroni,  in  BPa.  I,  4—5,  1891.  110)  Programma 
ginnas.  di  Capodistria,  1893.  Del  Patrizio,  del  Tasso,  di  S.  Erizzo  e  d' altri 
piatonici  del  sec.  XVI  tratta  B.  Bobba  nella  BltF.  VU,  I,  1892.  111)  Birne 
inedite  di  Curzio  Ardizio  da  Pesaro,  ibid.,  tip.  Federici,  1892. 
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pftösionaio  d'  arte,  vescovo  di  Fano  e  poi  nunzio  Pontificio,  legato  da 
amicizia  con  Michelangelo  e  col  Tasso.  Su  largo  materiale  offerto  dalla 
famiglia  Capilupi  o  fin  qui  inesplorato,  G.  B.  Intra  ^^^)  andö  intessendo 
la  biogra&t  di  questo  esemplare  quasi  perfetto  di  quei  gentilaoinini  del 
secondo  Cinquecento,  ad  un  tempo  prelati  e  poeti,  diplomatici  e  cortigiani 
galanti,  libertini  e  devoti.  Degno  di  memoria  ne  e  pure  il  nipote  Oamillo, 
come  lo  zio,  prelato  e  letterato  ^^^).  Ultimo  in  questa  schiera  di  gentiluomini 
che,  scrittori  essi  pure,  furono  onorati  da  relazioni  amichevoli  con  Torquato 
nomineremo  Oiov.  Filippo  Magnanirai  accademico  della  Crusca,  che 
Venceslao  Santi  dimoströ  nativo  dal  Frignano  ^^*).  —  Gli  Epigoni 
della  Oerusalemme  possono  essere  chiamati  tutti  quei  poemi  che  dal 
1582  al  1700  germogliarono  copiosi  in  Italia,  piü  o  meno  fedelmente 
condotti  sul  grande  modello.  Su  tutti  questi  offre  un  lavoro  lodevole 
per  r  argomento  scelto,  per  diligenza  esemplarcx  e  per  solida  base  di 
ricerche  il  prof.  Antonio  Belix)ni  ^^*).  Parte  dal  dimostrare  errata 
r  as8erzione,  che  il  Tasso  possa  aver  tratto  il  primo  pensiero  di  cantar 
le  crociate  dalla  Siriade  di  Pier  Angelio  da  Barga,  allegando  buone 
prove  per  conchiudere  che  anzi  quest'  ultimo  poema  apre  la  serie  di  quelli 
condotti  sull'  opera  del  Tasso.  Appresso,  quasi  in  ordine  cronologico,  il 
Belloni  da  minute  analisi  di  una  quantita  di  poemi  quasi  ignoti  ai  nöstri 
giorni,  con  notizie  sugli  autori^^®),  raffronti  e  considerazioni  sui  criteri 
usati  e  sui  personaggi  posta  in  scena.  Qua  e  la  ritroviamo  dei  nomi 
ancora  noti  e  famosi,  come  quelli  del  Bracciolini  e  del  Chiabrera,  e  qualche 
poema  ancora  ricordato  (il  Conquisto  di  Granata  del  Graziani,  il 
Mondo  Nu  ovo  dello  Stigliani,  ecc.)  ma  in  genere  questa  produzione 
epica  ^  specialmente  notevole  nell'  insieme  e  nelle  sue  complessive  tendenze: 
per  cui,  data  una  tale  importanza  quasi  soltanto  coUettiva,  fu  mosso 
giusto  appunto  al  Belloni  d'  aver  qua  e  la  ecceduto  nell'  analisi  delle 
opere  singole  senza  sforzarsi,  come  avrebbe  potuto  benissimo,  ad  ofirirci 
una  sintesi  deiinitiva  sull'  epica  secentistica  ^^').  -  Ci  ö  d'  uopo  tomare 
un  passo  indietro,  per  segnalar  qualche  studio  su  poemi  del  Cinquecento, 
che  all*  opera  del  Tasso  non  ai  congiungono.  Tale  quelle  di  Filippo 
Cagcialanza  Le  Georgiche  di  Virgilio  e  la  Coltivazione  di 
Luigi  Alamannj  dove,  tra  molte  osservazioni  buone  e  giuste^  ve  n'ha 
di  soverchie  ed  assai  discutibili ^^^).  Erasmo  da  Valvasone,  il  nöto 
autore  del  poema  didascalico  sullaOaccia,  venne  studiato  in  questo  suo 
poema  da  Luigi  Pizzio,  che  offre  una  chiara  analisi  di  esso  e  si  sforza 
di  mostrare  che  Erasmo  imitö  il  Cinegetico  di  T.  Gio.  da  Scandiano, 
che  vide  la  luce  nel  1556,  trentacinque  anni  avanti  la  Gaccia^^*). 
Quest'  asserto  ^  invece  posto  in  dubbio  da  Francesco  Foffano,  autore 
di  Appunti  biogr.   e   bibliogr.   su  Erasmo   da  Valvason,   utili  a 

112)  ASL.  XX,  1  (1893).  113)  G.  B.  Intra,  Di  CamiUo  Capilupi  a  dei  suoi 
scritti,  ASL.  XX,  3.  114)  In  Varietä  storiche  sul  Frignano,  Modena,  1892, 
a  p.  119s.  115)  Padova,  Draghi.  1893.  116)  La  biograga  di  «Gurzio  Gonzaga 
rimatore  del  sec.  XVI»  quasi  contemporaneo  del  Tasso  ed  autore  del  Fidameante, 
fu  dal  Belloni  medesimo  svolta  con  laighezza  nel  Pr.  N.  S.  IV,  I,  1891« 
117)  Vedi  pure  nei  citati  «Studi  critici»  di  V.  Vivaldi  cCamillo  Camilli  e  i 
dnque  canti  da  lui  aggiunti  alGoffredo  del  Tasso».  118)  Susa,  tip.  Bubalpinai 
1892.  119)  La  poesia  didascalica  e  la  Caccia  di  Erasmo  da  Valvasone,  Udine^ 
Del  Bianco,  1892  (dalle  PF.). 
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chi  voglia  conoscere  le  opere  e  farsi  un'  idea  della  vita  di  qüesto  patäizb 
friulano(1523 — 1593)^*®).  Di  una  edizione  delle  opere  d' Erasmo,  che  aveva 
in  animo  di  gtsunpare  Luisa  Bergalli,  la  futura  moglie  di  G.  Gozzi,  intorno 
al  1738,  ragiona  Carlo  Magno  in  un  breve  opuscolo  **^).  Di  Mario 
De  Leo,  poeta  cinquecentieta  non  dispregevole,  oomparve  alla  luce^*^ 
un  brano  del  poema  inedito  Amor  prigioniero,  contenente  una  rassegna 
encomiastica  di  gentildonne  Napoletane,  per  opera  di  C.  Ceci  e  B.  Croge. 
Un  abile  illustratore  toec5  anche  al  prolisso  e  Ibjbcivo  traduttore  delle 
Metamorfosi,  ad  Andrea  deir  Anguillara,  in  Mario  Peijlkz"*). 
Se  le  nodzie  biografiche,  non  ostante  la  diligenza  da  quest'  ultimo  adoperata, 
rimasero  piuttosto  scarse,  tuttavia  resta  aseodato  che  V  Anguillara  nacque  a 
Sutri  intorno  al  1520,  stud  iölettere  e  diritto  a  Borna,  dov'era  noto  ool  nomignolo 
di  «Gobbo  di  Sutri»;  passö  quindi  a  Yenezia  e,  per  molti  anni,  in  Francia. 
Bidottosi  novamente  a  Borna,  ne  perdiamo  le  traccie  e  1'  ultima  sua 
notizia,  nemmeno  certissima,  raggiunge  il  1572.  II  Pelaez,  dopo  raccolti 
questi  cenni^'^*),  ei  diffonde  sulle  opere  trattando,  oltre  che  della  Meta- 
morfosi, anche  della  tr^edia  Edipo,  che  ai  tempi  dell' autore  piacqae, 
e  dei  suoi  capitoli  berneschi,  di  facile  riraa  e  verseggiatura. 

Molto  encomiabile  ci  sembra  sotto  ogni  rapporto  L'  egloga  e  i 
poemetti  di  Luigi  Tansillo  con  introduzione  e  note  di  Fran- 
cesco Flamini  ^^^).  Per  vero,  non  trattaei  soltanto  d'  una  accurata 
ristampa,  ma  d*  una  vera  ricostruzione  critica,  preceduta  da  un  ampio  e 
coscienzioso  studio  suU'  operosita  poetica  dell'  autore,  sul  merito  artislaco 
e  sulle  vicende  dei  componimenti  di  nuovo  pubblicati.  L'  introduzione 
oomincia  col  ritessere  la  biografia  dell'  autore,  alla  quäle  V.  Clan  offerse 
poi  nuovi  dati^*').  Laura  Terracina  e  Laura  Battiferri,  poetease 
petrarcheggianti  della  meta  del  secolo,  la  eeconda  delle  quali  in  relazione 
epistolare  con  Bernardo  Tasso,  si  possono  rispettivamente  conoscere  neUe 
pagine  di  8.  Bongi  "')  e  di  Cesare  Cimegötto  "*).  Non  puö  dirsi  del 
tutto  provato  che  davvero  siano  State  composte  da  don  Francesco 
De'  Medici  quelle  Poesie  a  mad.  Bianca  Capello  tratte  da  un 
cod.  della  Torre  del  Gallo,  che  il  conte  Paolo  Galletti  pubblicb 
in  im  opuscolo  alquanto  disordinato,  del  quäle  tuttavia  bisogna  essergli 
grati^**):  il  codice  potrebbe  essere  autografo  di  don  Francesco,  senza  che 
per  questo  risulti  di  necessita  che  egli  sia  autore  delle  rime.  Alla  corte 
di  Francia  ed  anche  a  Torino,  presse  membri  di  casa  Savoia,  visse  quasi 
sempre  Bartolomeo  o  Baccio  del  Bene,  amicandosi  col  Ronsard,  col 
Desportes,  con  lo  stesso  Enrico  III,  che  gli  dava  questioni  morali  da 
svolgere  in  rima  toscana.  Era  nativo  di  Valdelsa  (circa  1530)  e  moii 
poco  dopo  il  1585:  da  un  suo  canzoniere,  in  parte  autografo,  della  bibL 
di  Mans  raccolse  queste  notizie  C.  Cquderc  parlando  delle  Po^sies 
d'  un   f  lorentin  ä  la  Cour  de   France   au   XVP  Siöcle"®)     Per 

120)  Yenezia,  tip.  Fontana,  1893  (dall' AtVen.).  121)  Per  Ui  bibliogr. 
di  E.  da  V.,  Müano,  Aliprandi,  1893  (dal  Plt).  122)  Trani,  Vecchi,  1894.  12^  In 
Pr.  N.  S.,  vol.  IV,  p.  I  (1891).  124)  Qualche  giunta  alla  biografia  offre  V.  Rosa 
in  GSLIt.  XVIII,  435:  125)  Napoli,  1893.  Vol.  III  deUa  BSL.  126)  GSUt 
^XIV,  405.  127)  Annali  dei  Giolito  giä  cit.,  p.  227  e  269.  128)  Laura  Batti- 
lern  e  due  lett.  ined.  di  Bern.  Tasso  (GSLIt.  XXJV,  388)  1894.  129)  Fireojge, 
Stab.  tip.  fiorentino,  1894.     130)  GSLIt.  XVII,  1. 
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noii  dire  di  Scipione  Sanguinacci,  oscuro  rimatore  vissuto  intomo  al 
1570  in  Padova***),  nö  di  Cristoforo  Scanello,  piü  noto  col  nome 
Gieco  di  Forli^**),  giova.  ricordare  la  nuova  edizione  delle  Rime  di 
Benvenuto  Cellini  pubblicate  ed  annotate  per  cura  di  Adolfo 
Mabellini  ^'').  II  Cellini  non  fu  eerto  un  poeta  nel  vero  senso  della 
parola.  Pure  feoe  cosa  utile  il  Mabellini  col  raccogliere  quante  piü  potö 
delle  sue  poesie,  che  egli  dispone  in  gnippi,  seguendo  determinazioni 
cronologiche  induttive,  e  sopra  tutto  illustrandole  con  minuto  commentario. 
Precede  un  ampio  studio  sui  tempi  del  Cellini  e  suIP  autore,  treppe  esteso 
e  indeterminato :  segue  un'appendice  di  *rime  indirizzate  da  parecchi 
letterati  al  graude  e  bizzarro  artista^^^).  —  Nella  serie  delle  poesie 
storiche  di  questo  periodo  citeremo  il  quarto  volume  dei  Lanienti 
storici,  racoolti  e  ordinati  da  A.Medin  e  L.  Frati  ^^°),  che  ne  pubblica 
sette,  di  yario  aigomento,  dal  1554  al  1569  ed  altri  ne  cita;  tra  i  quali 
il  Lamento  per  la  morte  di  Pier  Luigi  Farnese,  composto  di  661 
versi  in  terzine,  molto  ragguardevole  per  importanza  storica,  edito  da 
6.  Capabso  ^^%  La  grande  vittoria  di  Lepanto  fu  cantata  da  moltissimi 
rimatori  vuoti  e  ciarlieri  tutti  quanti,  dei  quali  oifre  una  raesegna  non 
per  altro  compiuta  Ernebto  Mabi  con  1'  articolo  I  cento  poeti  della 
vittoria  di  Lepanto^*').  Akkibale  Tenneroni  pubblicö  per  nozze 
una  Canzone  di  G.  A.  delT  Anguillara  composta  a  celebrare  lo  stesso 
eventOy  corretta  ma  fredda  e  compassata  ^^^). 

A  segnare  il  trapaaso  tra  la  poesia  del  eec.  XVI  e  quella  del 
eec.  XVII y  con  alcuni  cenni  bibliografici  intorno  alla  quäle  finiremo 
queete  rapide  note,  soccorre  opportuno  un  lavoro  originale  di  Severino 
Ferrari,  Di  alcune  imitazioni  e  rifioriture  delle  «Anacreontee» 
in  Italia  nel  sec.  XVP^'*).  La  scoperta  delle  odi  anacreontiche,  fatta 
da  Airigo  Stefano  a  meta  del  Cinquecento,  f^  soi^re  il  deaiderio  dMmi- 
tarle,  prima  in  Francia,  merc6  il  Bonsard  e  altri  niolti;  e  quivi  gi^  nel 
1560  facevano  furore:  poi  in  Italia,  parte  per  riflesso  della  moda  francese, 
parte  perch^  in  s^  il  genere  doveva  riuscire  attraentissimo  ai  rimatori  del 
tempo,  che  vi  trovavano  un  nuovo  indirizzo  da  dare  alla  loro  lirica 
erotica,  spargendola  di  quel  giocondo  epicureismo  che  tanto  piaceva  e 
oonveniva  all'  etlL  Certo  quest'  imitazione  portö  eifetti  benefici,  dando 
nuove  spinte  verso  una  forma  di  lirica  piü  moderna  e  mettendo  sulla  via 
d'imitare  altri  gred;  ma  rec6  anche  danno  per  la  sua  sdolcinatezza. 
L'  autore  passa  in  rassegna  le  prime  imitazioni  d'  Anacreonte  stampate  in 
Italia,  senza  usdre  dal  sec.  XVI  e  nota  che,  essendosi  la  fama  d' Ana- 
creonte sparsa  in  Italia  col  sorgere  della  poesia  fidenziana,  prima  s'  imitb 


131)  A.  Belloni,  Di  dueScipioni  Sanguinacd  rimat.  padovani  dei  eec.  XV  e  XVI, 
Padova,  tip.  Universitä,  1891.  132)  Lud.  Pepe,  Jl  cieco  di  Forll,  cronista  c  poeta  del 
sec.  XVIo,  NapoH,  tip.  Accad.  d.  Sdenze,  1892.  Cfr.  Luzio,  GFR.  vol.  III,  fasc.  6 
pp.  68.  133)  Torino,  Paravia,  1891  (100  esemplari).  134)  8ui  Poeaessi  di  B.  Cellini 
in  Mugello  un  art,  condotto  su  documenti  ddPArchivio  fiorentino,  leggesi  ne) 
BSLM.  I,  8,  1893.  135)  In  oontinuazione  ed  appendice  alla  disp.  CCXXXVI 
della  ScCL.  Padova,  Drucker,  1894.  136)  Parma,  Battei,  1894  (ASPP.,  vol.  I). 
137)  Nd  vol.  lo  dl  Nuovi  studi  e  ritratti,  Bologna,  Zanichelli,  1894. 
.138)  Borna,  Forzani,  1894  (Nozze  Bagli-Zucchetti).  Cfr.  anche  Fr.  Mango,  Una 
miscellanea  sconosciuta  del  sec.  XVI,  Palenno,  Giannitrapani,  1894.  Sono  81 
'stampe  con  rime  su  Lepanto.    139)  GSLIt  XX ,  395,  1892. 
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e  si  tradusse  tra  noi  quel  tipo  d'  ode  che,  per  molti  rigaardi,  aviebbe 
dovuto  esser  meno  posto  in  luce:  quella  che  caiita  e  celebra  Batillo. 
Ci6  percb^  lo  8crola^^%  volcndo  satireggiare  Fidentio  Giunteo,  lo  rose 
redicolo,  oltre  che  per  la  parlata  pedantesca,  per  V  amore  al  fandullo: 
e  i  seguaci  dello  Scrofa,  seguendone  i  modi  senza  piü  combattere  una 
determinata  persona,  fecero  ancora  sonare  spesso  la  corda  medesima.  Oltre 
i  fidenziani  si  registrano  via  via  altri  nostri  che  imitaiono  le  anacreontiche, 
come  Claudio  Tolomei,  Benedetto  Guidi  e,  notevole  fra  tutti,  Torquato 
Tasse,  le  cui  imitazioni  da  Anacreonte  son  passate  in  acuta  rassegna. 
Chiudono  alcuni  felici  rifiessi -sulle  anacreontiche  del  Chiabrera,  che  s^ite 
Anacreonte  attraverso  il  gusto  e  lo  spirito  Francese,  ma  sa  mantenersi 
originale.  Un  Secondo  Supplemente  alla  sua  nota  Bibliografia 
delle  opere  a  stampa  di  6.  Ghiabrera,  con  una  ventina  di  nuovi 
articoli,  offerse  Ottavio  Varaldo  ***):  Giuseppe  Fabriziani  premise 
un'  accurata  notizia  storico-letteraria  all'  Ode  di  G.  Ghiabrera  a 
Nicolö  III  Orsini  conte  di  Pitigliano  difensore  di  Padova***): 
e  da  ultimo,  con  indizi  di  non  mediocre  valore,  G.  Bertolotto  nusci  a 
dimostrare  che  il  poeta  savonese,  lungi  dall'  aver  quella  profonda  pradca 
di  greco  che  si  potrebbe  credere,  era  solo  scarsamente  pratico  in  questa  lingua, 
tanto  che,  ad  esempio,  nei  suoi  studi  usava  per  necessita  i  testi  greci  con 
la  versione  letterale  a  fronte^**).  II  Ghiabrera  godeva  il  favore  di  Carlo 
Emanuele  I  di  Savoia,  presse  la  cui  corte  ebbero  piü  o  men  lungo 
soggiomo  molti  altri  poed  dell'  eta  stessa,  protetti  e  favoriti  da  questo 
munifico  principe  che,  fra  le  eure  non  lievi  deUo  stato,  sempre  mantemie 
culto  sincero  per  1'  arte  e  per  lo  poesia.  In  questo  senso  il  tipo  simpatico 
di  Carlo  Emanuele  fu  studiato  negli  ultimi  anni;  e  le  ricerche  andiarono 
portando  a  risultati  del  pari  onorevoli  per  il  Principe,  come  nuovi  e  preziosi 
per  la  storia  letteraria.     Ecco,   in  primo  luogo,    un  volume  stampato  nel 

1891,  per  ricordare  V  erezione  d'  un  monumento  a  Carlo  in  Mondovi^**); 
in  questo,  trascorrendo  su  di  un  articolo  pooo  importante  di  G.  C.  MoLnosRi, 
I  poeti  italiani  alla  corte  di  C.  E.  P,  si  le^e  volontieri  il  saggio 
di  Ferdinando  Gabotto  Un  principe  poeta,  studio  sulle  poesie  italiane 
e  francesi  di  Carlo,  che  non  possono  dirsi  vere  opero  d'  arte,  ma  che 
assumono  valore  speciale  quando  esprimono  la  sua  nobile  ambizione  di 
giovare  air  Italia.  In  questo  nobilissimo  scopo  ebbe,  come  tutti  sanno, 
confortatori  ed  auspici  alcuni  tra  i  piü  graudi  poeti  del  tempo,  ilTassoni, 
il  Testi,  il  Marino,  nonch^  altri  minori,  dei  quali  tutti  con  felidesima 
sintesi,  parlö  Alessandro  D' Ancona  ***).  AI  Testi  rimane  sempre  piü 
assicurata  T  attribuzione  del  poemetto  II  pianto  d' Italia^**);  e  delle 
prime  relazioni  del  poeta  con  Carlo  Emanuele,  delle  ragioni  per  cui  non 

140)  Su  questo  autore  cfr.  G.  B.  Corvato,  Camillo  Scrofa  e  la  poeaia  pedantesca, 
Parma,  1891.  Una  estesa  recensione,  con  giunte  e  rettifiche,  su  questo  libro  ineeii 
Beverino  Ferrari  nel  GSLIt.  XIX,  304.  Cfr.  anche  il  Giom.  medesimo  XIX,  471  per 
una  polemica  sorta  in  seguito  alla  pubblicazione  del  h'bro  del  Crovata 
141)  Savona,  tip.  D.  Bertolotto  e  C,  1891.      142)  Pitigliano,   tip.  Soldateschi, 

1892.  14a)  Liguri  Ellenisti.  I«.  Gabriello  Ghiabrera  ellenista?  Genova,  Sordo- 
muti,  1891.  144)  Carlo  Emanuele  I,  Torino,  Bocca,  1891.  145)  Letterator» 
civile  dci  tempi  di  Carlo  Em.  I,  in  AAL.  Bendic.  del  4  giugno  1893. 
146)  L.  Arezio,  Ancora  suU*  autenticitä  di  un  poeraetto  adeepoto  del  sec.  XVII, 
Palermo  1893. 
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fu  ämmeseo  al  seryizio  del  principe,  delle  ultime  vicende  dell'  infelice 
oortigiano  parla  con  grande  competenza  6.  Bua  ^^''),  benemerito  e  infati- 
cabile  rioercatore  degli  Archivi  torinesi,  come  vedremo  beii  tosto.  .  Di 
qualche  interesse  per  la  biografia,  che  ancor  si  desidera,  del  Testi 
medesimo  aono  Quattro  lettere  inedite  di  lui,  pubblicate  per  nozze 
da  Alfokso  Lazzabi  ^*%  Non  taceremo  da  ultimo  che  F.  Gabotto  fece 
conoscere  Una  parafrasi  francese  delle  quartine  di  F.  Testi  in 
lode  di  Carlo  Erna n.  I,  forse  eseguita  per  incarioo  dello  steeso  duca^^% 
ed  A.  Belloni  un  suo  Capitolo  inedito  a  doppio  senso  «in  lode  della 
vaccina»  unica  poesia  giocosa  di  lui  che  si  conosca^^^).  —  Di  Carlo 
Emanuele  come  poeta  e  protettore  di  letterati  il  Rua  venne  ragionando 
ampiamente  in  una  serie  di  studi,  tra  i  quali  porremo  primo  quello  sopra 
Le  Trasf  ormazioni  di  Millefonti,  dramma  d'  imitazione  ovidiana 
dovuto  a  Carlo  stesso,  ma  forse  ritoccato  da  Lodovico  D'  Agli^,  poeta 
della  8ua  corte.  Delle  Trasformazioni  il  Rua  offre  saggi,  e  vi  unisce 
notizie  sopra  il  D'  Agli^  ^^^).  Anche  un  altro  scopo  si  propose  il  Rua 
e  oominciö  a  svolgere  molto  felicemente:  dar  notizia  di  quel  vasto  movi- 
mento  epico  che  si  promosse  alla  corte  di  Carlo,  in  onore  di  questo  duca 
e  della  sua  casa;  partendo  dal  poemi  che  prendono  a  soggetto  le  imprese 
dei  principi  Sabaudi  in  Oriente.  Cosl  prende  intanto  a  considerare  quäl 
sia  stata  la  genesi  e  quali  le  vicende  dell'  Amedeide  di  6.  Chiabrera^^^), 
opera  che  fu  stampata  nel  1620,  ma  alla  quäle  il  poeta  attendeva  da 
oltre  trent'  anni,  offrendone  successivamente  parecchie  redazioni  al  Duca, 
che  proponeva  continui  cambiamenti  e  ritocchi,  con  rincrescimento  del 
povero  poeta.  Altro  lavoro  epico  studiato  successivamente  dal  Rua,  che 
ha  in  animo  di  proeeguire  via  via  V  argomento  propostosi  fino  a  compiere 
questa  degna  Corona  di  studi,  e  La  Savojside  di  Onorato  d'  Urf6 
marsigliese,  composta  nei  primissimi  anni  del  seicento  a  imitazione  della 
Franc i ade  del  Ronsard  e  trattante  le  leggenda  di  Beroldo,  una  delle 
piü  complesse  e  drammatiche  circa  le  origini  di  casa  Savoia  ^^^).  Un 
tema  che  piacque  personalmente  a  Carlo  Emanuele,  e  che  egli  distribul 
da  svolgere  a  poeti  della  sua  corte,  fu  quello  di  comporre  quattro  poemi 
suUe  stagioni  dell'  anno:  il  Rua,  che  ce  ne  da  notizia,  per  ora  non 
anrihB»  V  opeta  räukato  da  questa  idea  del  duca,  ma  parla  dei  tre  poeti 
che,  in  compagnia  di  Carlo  stesso,  dovevano  oondurla  a  compimento. 
Sono  Giovanni  Botero,  il  famoso  politico,  qui  fatto  conoscere  come 
rimatore  (Primavera);  Ludovico  d'Aglie,  il  cooperatore  di  Carlo  nelle 
Favole  di  Millefonti  (Autunno);  Aurelio  Corbellini  (Estate) ^^^).  Tra 
questi  minori  poeti  pu5  stare  anche  Raffaello  Toscano  di  Mondovi, 
nato  nella  seconda  metä  del  sec.  XVI,  autore  di  un  poema  rimasto 
inedito  Le  guerre  del  Piemonte  di  cui  Carlo  Emanuele  era  T  eroe^^^). 

147)  Nel  vol.  «Nozze  Cian  Sappa-Flandinet»  pp.  325  seg.:  11  Testi  e 
i  principi  di  Savoia.  148)  Faenza,  tip.  Conti,  1892.  149)  BSIt.  IV,  4,  1891. 
150)  In  «MisoeU.  per  lauiea»  Fadova,  GaUina,  1891.  151)  GSLIt.  XIX, 
193  seg.  152)  L'epopea  Savoina  aUa  corte  di  C.  Emanuele  I.  Parte  prima: 
li' Amedeide  di  G.  Chiabrera  nella  sua  genesi  (GSLIt.  XXII,  1208.,  1883). 
153)  L'  epopea  savoina  alla  corte  di  C.  Em.  I.  La  Savoysiade  di  O.  D'  Urf^, 
Torino,  tip.  Salesiana,  1893.  154)  G.  Rua,  Un  episodio  letterario  alla  corte  di 
C.  E.  lo.  I  poemi  sulle  quattro  stagioni  delFanno,  Genova,  Sordo-muti,  1894. 
155)  F.  Gabotto,  Un  poeta  piemontese  del  sec.  XVI,  in  Pr.  N.  S.,  V«,  I,  1892. 
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E  passiamo  al  Marino ,  al  piü  iusigne  rappreseiitante  del  cosl  detto 
secentismo  ^^%  che  in  varie  occasioni  poetö  alla  corte  Sabauda:  e  per  le 
nozze  delle  due  figlie  di  0.  Emanuele,  nel  1G08,  col  Chiabrera,  ool 
Murtola,  col  Testi^^');  e  piü  tardi,  quando  nel  1613 — 14  il  duca 
s'  armava  per  respingere  validaniente  gli  Spagnuoli  ^*®).  Delle  opere  piü 
giovanili  di  lui  trattö  in  eruditi  articoli  il  sig.  Angelo  Borzelli,  con  nuovi 
contributi  biografici  ^**).  AIP  episodio  della  sua  carcerazione  a  Torino  nel 
1611,  per  odio  del  Murtola,  portarono  luce  nuovi  documenti  diplomatici  ed 
epistolari  offerti  dal  RuA  e  da  V.  Rossi  ^•®),  A  propofiito  dell'  Adone,  oon- 
verra  awertdre  che  il  poema  ebbe  in  questo  quadriennio  la  fortuna  d'  essere 
ampiamente  illustrato  nelle  sue  fonti.  Cominciö  Francesgo  Mango,  ool 
dedicare  al  soggetto  un  libro,  dal  quäle  altri  valenti  partirono  per  compiere 
e  correggere  la  trattazione  ch'  era  riuscita  incompiuta  e,  per  {dtri  riguardi, 
difettosa  ^®^).  Sülle  polemiche  suscitate  dall' Adone  scmse  Felice 
CoRCOS  ^^^  un  lavoruccio  bene  informato,  ma  che  non  a^unge  al  gia 
noto.  Ben  altrimenti  si  puö  dire  del  saggio  di  Mario  Menoeoxi  sa 
TomasoStigliani,  contributo  prezioso  alla  storia  letteiaria  del  seicento  ^^ 
ricco  di  docunienti  importanti  non  solo  per  il  rivale  del  Marino,  ma  anche 
per  moltissimi  contemporanei.  Dello  Sdgliani  il  Menghini  rievoca  in 
complesso  la  figura,  pre^entandola  senza  parzialita  nei  suoi  aspetti  vari 
di  poeta,  di  critico  e  di  polemista  e  rifacendone  assai  bene  la  biogra£a, 
Analizza  ed  esamina  il  Moudo  Nuovo,  spiega  la  genesi  dell'  Occhiale 
e  da  la  storia  dell'  intera  polemica  seguita  a  questa  pubblicazione: 
insomma  oÖre  intomo  all'  argomento  una  esauriente  monografia,  che 
riscontra  a  quella  da  lui  dedicata  al  Marino.  Alleato  allo  Stigliani 
nelle  sue  dispute  anti-mariniste  fu  Francesco  Balducci,  fecondo 
rimatore  palermitano,  poco  meritevole  dell'  entusiastico  e  di8(»dinato 
lavoro  che  gli  dedicö  Emanuele  Cozzucli  ^•*).  —  Süll'  argomento 
stesso  che  inspira  il  Mondo  Nuovo  dello  Stigliani  e  che,  non  ostante 
la  sua  reale  importanza,  non  inspirö  alcun  lavoro  degnö  di  fama  — 
—  soprattuto  perche  V  epopea  vuol  lontananza  leggendaria  di  eventi  da 
celebrare^")  -  poetöGiovanniVillifranchi  diVolterra,imitatoredelTasso 
ed  autore  di  un  Colombo;  letterato  noto  per  le  sue  relazioni  amicbevoli 

156)  Intomo  a  questa  tendenza  letteraria,  piü  che  il  saggio  di  K  Lamma, 
«Secentismo  o  spagnolismo  ?  Per  una  questione  letteraria  e  non  soltanto  per  eesa» 
(AtVen.  S.  XVII,  I,  1893)  merita  considerazione :  P.  Schettini,  II  seoentiaino 
nudicato  da^li  scrittori  del  Seicento.  Terranova  sicula,  1893.  157)  Ferd.  Gabotto, 
Grli  epitalami  per  le  nozze  di  Margherita  ed  Isabella  di  Savoia,  Bra,  Raoca,  1892 
(Nozze  Lombardi-Testa).      158)  G.  Bua,  Sonetti  politici  del  Cav.  Marino  (GSLIt 

XXI,  457  8.).  159)  II  cav.  Marino  con  gli  artisti  e  la  Galleria,  Napoli,  1891 ; 
Giov.  Pietro  d'Alessandro  difensore  del  cav.  Marino,  nel  GSAN.  A.  I,  n.  4;  La 
Polinnia  del  cav.  Marino  ? ,  Napoli,  nozze  De  Nuccio,  1892.    160)  Boa  in  GSLIt 

XXII,  422;  V.  Bossi,  Tre  lettere  di  G.  B.  Marini,  Bergamo,  Ist  d'arti  grafichei 
1894  (Nozze  Papa-Bertini).  161)  T.  Mango,  Le  fonti  dell'  Adone  di  G.  B.  Marino, 
Bicercne  e  studi,  Torino-Palermo,  dausen  1891.  Cfr.  le  recensioni  di  Fr.  Tornica 
(RCLIt.,  agosto  1891),  di  V.  Bossi  (GSLIt.  XIX,  1438.),  di  A.  Belloni  (AtVen. 
nov.-dic.  1891)  ed  anche  E.  Sicardi,  Nuove  fonti  delF  Adone  (ibid.  XXII,  210—19), 
162)  Cagliari,  tip.  Dessl  1893.  163)  Modena,  E.  Sarasino  1892  (Stampato  a 
Genova,  nel  GLI.).  164)  Em.  Cozzucli,  F.  Balducci,  Bicerche  e  studi,  Palermo, 
Clausen,  1892.  165)  Carlo  Steiner,  Cristoforo  Colombo  nella  poesia  e{Hca 
italiana,  Voghera,  Succ.  Gatti,  1891. 
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col  Marino  e  col  TassQni  piü  che  per  le  sue  varie  composiziöni  poetiche  ^®^). 
Per  liberarci  dagli  autori  di  minima  fama,  esumati  in  questo  quadriennio, 
raccogliamo  insieme  e  mens.  Toldo  Costantini,  autore  d' un  lungo 
poema  in  ottava  rima  II  giudizio  estremo,  che  nel  contenuto  imita 
la  Divina  Commedia  e  fu  stampato  tre  volte  a  metä  del  seicento***^); 
e  Carlo  D'Aquino,  apparfcenente  a  quel  cenacolo  di  poeti  raccoltosi 
intomo  a  Pirro  Schettini,  ristauratore  del  gusto  letterario  nell'  accademia 
Cosentina  ^*^).  —  Poco  di  nuovo  abbiamo  sopra  uno  dei  piü  alti 
ingegni  del  secolo,  sul  Tassoni,  perch^  non  dobbiamo  credere  punto  al 
titolo  proraettente  premesso  da  Domenico  Vinci  ad  una  sua  monografia^®^), 
la  quäle  h  una  rubacchiatura  continua  da  opere  note;  e  poco  di  assodato 
e  di  nuovo  si  ricava  dall'  ops.  di  Maurizio  Chicco  "%  dove  la  tesi 
propostasi,  di  cercare  cioe  vero  umorismo  nella  Secchia,  h  poco  sostenibile. 
Cosi  rimangono  da  citare  pubblicazioni  di  brevi  scritti  inediti^'^),  c  nuüvi 
particolari  biogra£ci  circa  i  suoi  rapporti  col  principe  Ctirdinale  Maurizio 
di  Savoia,  figlio  di  Carlo  Em.  I,  dove  il  carattere  del  poeta  appare  indo- 
mito  al  solito  e  sdegnoso ^'*).  Dal  Tassoni,  solo  accennando  a  Francesco 
Bracciolini,  di  cui  apprendiamo  da  F.  Flamini  che  fu  anche  segretario 
del  Card.  Borromeo  a  Milano  ^'^%  veniamo  per  ultimo  ad  altri  poeti  satirici 
o  scherzosi  del  sec.  XVIP.  Tali,  tra  i  minori,  Bartolomeo  Bolla  da 
Bergamo,  bizzarro  poeta  macaronico  vissuto  nella  prima  meta  del  secolo^'*), 
Lodovico  Leporeo,  friulano,  autore  di  rime  e  bisticci ^''^)  e  Giulio 
Acciano  di  Bagnoli  Irpino  (Avellino),  morto  giovane  nel  1681,  non 
indegno  seguace  del  Bemi  ed  in  varie  sue  rime  rappresentante  del 
pensiero  filosofico  antiperipatetico  deli'  accademia  napoletana  degli  Investi- 
ganti,  continuatrice  della  Cosentina  del  Telesio  ^''®).  A  6.  B.  Basile 
fu  attribuito  da  stampe  ora  scomparse  e  solo  ricordate  da  bibliografi 
siciliani  un  poemetto  La  surci-giurania  (casi  dei  sorci  e  delle  rane) 
che  in  verita  fu  scritto  da  un  rimatore  siciliano  del  sec.  XVI  finiente, 
Luigi  D'Er^dia^").  Imita  con  uno  scopo  satirico  la  Batracomio- 
machia  e  fu  edito  da  8.  Salvatore  Marino  traendolo  da  un  curioso 
oodice  di  rime  vernacole  siciliane  raccolto  nel  1634^''®).  —  II  nome  di 
Bacoio  del  Bianco,  pittore,  architetio  ed  insieme  anche  poeta,  come 
autore   di    certi   capitoli   giocosi   inediti  "*)    non    trattiene    gran    fatto    la 

166)  Giovanni  ViDifranchi,    contributo    alla  storia   letter.  del   sec.  XVII' 

Üjr  cura  di  R.  Scipione  Maffei,  Catania,  Giannotta,  1893.  167)  Umberto  Cosmo' 
n  imitatore  di  Dante  nel  seioento,  AMxiP.  Ibid.,  Randi,  1891.  168)  Gius' 
Storino,  Carlo  D'Aquino  e  le  Bugiade  di  Pamasso,  Cosenza;  tip.  Avan^ardia' 
1891.  169)  Aless.  Tassoni  e  il  suo  secolo;  vita  ed  opere  riguardate  aal  lato 
letterario,  politico  e  storico.  Napoli,  Gargiulo,  1893.  170)  L'  umorismo  e  la 
Secchia  Rapita  di  AI.  Tassoni,  Parma,  Battei,  1894.  171)  Grazie  Bacci, 
Tassoniana,  Firenze,  Barbera,  (un  sonetto  inedito  e  saggio  di  sue  postille  al 
Decamerone) ;  Giorgio  Rossi,  Un  sonetto  ined.  di  A.  Tassoni,  Bologna,  Zamorani 
e  Albertazzi,  1893  (sonetto  d'amore).  172)  II  principe  Maurizio  di  Savoia 
mecenate  dei  letterati  e  degli  artisti.  Ricerche  di  V.  £.  Gianazzo  di  Pamparato. 
Torino,  Stamp.  Reale,  1891.  Cfr.  V  Append.  II  dedicata  al  Tassoni.  173)  Franc. 
Braccioiini  a  Milano,  ricerche  di  F.  Flamini,  Pisa,  Mariotti,  1894.  174)  G.  Fuma- 
galli,  B.  Bolla  e  il  Thesaurus  proverbiorum  italico-bergamascorum,  in  ASL,  XX, 
1,  1893.  175)  A.  Finzi,  Notizie  di  L.  Leporeo,  in  GE.  V,  1—2,^  1893. 
176)  G.  Capone  e  S.  Marano,  Un  poeta  satirico  del  XV!!®  secolo,  Salemo, 
Jovane,  1892.  177)  Palermo,  1891  (d.  ASS.).  178)  Intomo  al  «Pamassu 
Sicilianu»,  Palermo,  1892  (d.  ASS.). 
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nostra  attenzione,  quando  ci  rimane  ancora  da  far  parola  di  un  pittore 
e  poeta  ben  altrimenti  ragguardevole,  di  Salvator  Rosa.  Se  i  due 
nutriti  volumi  ^®^)  dedicati  a  quest'  artista  di  6.  A.  Cebareo  non  fnrano 
giudicati  da  un  critico  ben  competente  ***)  un*  opera  definitiva,  essi 
restano  tuttavia  quanto  di  meglio  sul  Rosa  si  ^  scritto  e  toglieranno  per 
gran  tempo  la  speranza  di  poter  fare  di  piü,  se  non  in  forma  di  giunte 
e  di  correzioni  non  essenziali.  D  primo  volume  espone  la  biografia  di 
quest'  uomo  d'  ingegno  multiforme,  eccentrico  nella  vita  famigliäre, 
d*  animo  generoso  e  largo  con  gli  amici ;  e,  cosa  notevole,  riesce  a  s^tare 
del  tutto  la  leggenda,  che  del  pittore  aveva  fatto  un  patriotta  rivoluzionario 
al  tempo  della  rivoluzione  di  Masaniello.  Su  autografi  o  su  manosciitd 
autorevoli  si  ristampano  quindi  le  satire  e  le  altre  poesie,  con  raffronto 
delle  Btampe  piü  accreditate,  e  con  la  bibliografia  delle  opere  di  lui.  II 
vol.  II  contiene  l'intero  epistolario  del  Rosa,  inedito  per  la  masama 
parte  e  non  forse  tale,  per  importanza  o  pregi  di  stile,  che  meritasse 
d'  essere  offerto  intero  alla  curiosita  degli  studiosi. 

Flaminio  Pellegrini. 

Letteratura  italiana  del  secolo  XYIU.    Opere  di  eon» 

9Ult€l»iQHe.  Di  non  grande  valore  critico,  ma  di  oonsiderevole  utilita 
bibliografica  sarebbe  riuscita  T  opera  di  Mons.  I.  Carini  su  L'  Arcadia 
dal  169  0  al  1890^);  ma  di  coteste  Memorie  storiche  troneate  dalla 
morte  dell'  Autore,  non  ci  vesta  che  il  I  vol.,  il  quäle  h  pure  un  buon  contri- 
buto  alle  ricerche  suUa  storia  letteraria  dei  principii  del  seoolo  XVlll, 
e  serve  abbastanza  come  repertorio  di  notizie  biografiche  e  bibliografiche  in- 
torno  ai  fondatori  dell' Accademia  ed  agli  Arcadi  della  prima  generazione,  poco 
noti  come  poeti  e  ancor  meno  noti  come  cultori  dell'  erudizione  e  delle 
scienze,  bench^  per  questo  titolo  meritino  specialmente  d^esser  ricordatie. 
Errori  non  mancano  in  cosi  vasta  e  laboriosa  compilazione  che  abbraoda 
parecchie  centinala  d'  autori,  tuttavia  essa  dovra  essere  sempre  consultala 
da  chi  voglia  non  tanto  vedere  quäle  fosse  lo  stato  della  letteratura  propria- 
mente  detta,  ma  quäle  fosse  lo  stato  della  cultura  italiana  ne'  primi  anoi  del 
8ettecento;  perchö  all' Arcadia  furono  ascritd  quanti  aUora  in  Italia 
f  oltivavano  ogni  maniera  di  studi.  —  Agli  studi  letterari  sul  secolo  XVIII 
giovö,  nonostante  i  molti  difetti  in  essa  notati '),  anche  un'  altra  opera 
compilata  da  L.  Piccioni^)  sui  giornali  italiani,  perche  appunto  nel 
Settecento  il  giomalismo  letterario,  di  cui  i  primi  saggi  apparvero  tra 
noi  nel  secolo  precedente,  acquistö  grande  importanza,  ebbe  largfaissimo 
incremento  e  non  fu  senza  benefici  infiussi  sulla  vita  intellettuale  e  su 
Parte  del  tempo,  pur  conservando  quel  carattere  erudito-accademico 
che  fu  ad  esso  comune  prima,  e  anche  dopo,  che  il  Baretti  ed  i  Verri 

179)  C.  Arlia,   ßaccio  del  Bianco  poeta;    nel   period.    EBA.  I,    6,  1893. 

180)  Poesie  e  lettere  edite  ed  ined.  di  S.  Roea,  pubbL  criticam.  e  preced.  daUa 
vita   deir  autore    rifatta    su    nuovi    documenti,    Napoli,     tip.    Univ.,    1892. 

181)  B.  Croce  nel  GSLIt.  XXI,  127  eeg. 

1)  Roma,  1891.  Z)  Cfr.  le  dotte  recensioni  del  D'Anooka,  RBLIt  11, 
278  s^.,  e  del  Cian,  GSLIt.  XXV,  93  sgg.  3)  11  giomalisme  letterario  in  Italia. 
Saggio  storico  eritico.    Primo  periodo,  GiomaJ^smo  Enidito-Accademioo,  Torino, 

1894. 
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gli  dessero  impronta  piü  vivace,  piü  soggettiva  e,  per  dir  tutto  in  una 
parola,  piü  moderna.  —  Utilissimo  fu  poi  specialmente  il  IV  vol.  del 
Manuale  dei  profeseori  D'Ancona  e  Bacjoi*)  dove  i  principali  scrittori 
del  secolo  XVIII  sono  illustrati  con  particolar  cura  e  dove  abbondano 
notizie  ed  eeempi  anche  di  molti  tcti  i  minori,  opportunamente  scelti  a 
compiere  il  quadro  dello  svolgimento  letterario  di  quelP  epoea ;  onde 
1'  opera,  bench^  destinata  alle  scuole  secondarie  e  alle  persone  di  mezzana 
ooltura,  per  la  ricchezza  d' indicazioni  bibliografiche  serve  anche  a  studi 
piü  alti. 

Storia  del  COStume.  Questo  ramo  di  studi  non  era  destinato 
a  produrre  depo  il  '90  molti  frutti  nuovi,  ch^  i  costumi  italiani  del 
secolo  XVIII  furono  giä  ampiamente  illustrati  in  molte  pubblicazioni 
anterior],  a  cui,  nei  particolari,  qualche  aggiunta  era  ed  e  ancora  possi- 
bile,  ma  che  nelle  linee  principali  ritraggono  chiara  e  spiccata  la  C:?oiio!i]ia 
del  tempo.  Piü  particolannente  illustrata  fu  la  visa  veneziana  per  opera 
del  Malamani,  di  cui  vuolsi  ricordare  la  memoria  sulla  Giustina 
Renier-MichieP),  che  f u  centro  d'  una  brillante  societa  mondana  e 
letteraria  ed  una  deUe  piu  celebri  rappresentanti  della  coltura  femminile 
e  della  galanteria  a  Venezia.  In  un  altro  studio  piü  ampio  lo  stesso  Mala- 
MANi%  sui  prodotti  della  musa  popolare,  ricostrul  abilmente  Timagine 
della  moUe  ed  allegra  vita  veneziana  del  Settecento.  A  cotesta  vita,  e  parti- 
colarmente  a  certe  condizioni  economiche  e  roorali  di  essa,  si  riferiscono 
due  scritti  di  F.  Occioki-Bonaffoks '^) ;  utile  alla  storia  del  costume  fu 
anche  il  libro  di  A.  Ademollo  ^)  su  quell' An gelo  Goudar,  autore  del- 
l'Espion  chinois  e  singolar  tipo  in  quella  numerosa  schiera  d' avven- 
tiurieri  che  corsero  V  Europa  nel  secolo  XVIII  e  che  Celle  loro  lösche 
vicende  destarono  sussurri  e  scandali  in  tante  citta  e  corti  italiane.  Vanno  pur 
segnalate  le  ricerche  di  G.  Clabetta*)  sulla  corte  e  la  societa  torinese 
dalla  meta  del  secolo  XVII  al  principio  del  XVIII,  perch^  non  h 
senza  interesse  il  vedere  quali  mutamenti  si  producessero  negli  usi  sociali 
e  cortigiani  al  cessare  della  dominazione  spagnuola;  e  i  Frammenti  di 
vita  veneziana  del  Malamani^%  che  contengono  articoli  riguardanti 
oltrech^  la  stoiia  del  costume,  anche  la  biografia  d'  alcuni  letterati,  come 
Tab.  Loren  zo  da  Ponte,  celebre  autore  d*  uno  dei  piü  rari  e  curiosi 
libri  di  memorie  italiani,  poeta  cesareo  di  Giuseppe  II,  e  rivale  del  Casti; 
il  Cesarotti  e  la  Bettina  Gaminier-Turra,  a  cui  piü  che  V  ingegno 
e  le  innumerevoli  abboracciature  di  traduzioni,  di  prose  e  versi  originali, 
procurarono  fama  e  iUustri  amicizie  i  troppo  facili  costumi. 

JEptstolografta.  6e  v^  ha  secolo  ricco  di  carteg^  interessanti 
la  biografia  de'  letterati,  la  jBtoria  del  costume  e  degli  studi,  quest'  h 
appunto  il  Setteconto.  Molte  di  queUe  lottere  sono  giä  da  un  pezzo  a 
stampa;  molte  fra  le  moltissime  inedite  vennero  pubblicate  dal  '90  al  '94 
e  molte  delle  disperse,  raccolte.     Depo  1'  epistolario  alfieriano  curato  del 

4)  Manuale  della  letteratura  italiana,  IV,  Firenze,  1894.  5)  AVen. 
voU.  XXVIII  e  XXIX.  6)  II  Settecento  a  Venezia,  Torino,  1892.  7)  Del 
oommercio  di  Venezia,  sul  eecolo  XVIII,  Venezia,  1891 ;  e  La  Bepubblica  di 
Venezia  alla  vidlia  della  Bivoluzione  franceee,  BSIt.  VI,  4  **.  8)  Un  awentm-iere 
franoese  in  Ituia  neUa  seconda  meUl  del  Settecento,  Bergamo,  1891,  9)  BN. 
TiXXHL    10)  Boma,  1893. 
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Mazzatinti ^^),  vogliono  essere  ricordati  i  Carteggi  italiani  inediti  e 
rari  di  cuiF.  Orlando  iniziö  la  serie  nel  1891  ed  in  cui  si  trovano  in 
buoD  numero  lettere  di  parecchi  scrittori  del  eecolo  XVIII;  la  BaccoUa 
di  lettere  inedite  procurata  da  A.  Fiammazzo  ^^*),  in  cui  Bi  trovano 
lettere  notevoli  di  6.  Tiraboschi,  d' I.  Pindemonte,  d' A.  Dal- 
mistro,  di  B.  Tomitano,  del  Ceearotti  e  del  Cesari;  le  Spigolature 
letterarie  inedite  di  L.  Amadüzzi**)  notevoli  per  alcune  lettere  del 
Ceearotti,  del  Tiraboschi,  dell' ab.  G.  Cristoforo  Amaduzzi  che 
a  Borna  sullo  scorcio  del  Settecento  godette  di  certa  autorita  letteraria; 
i  Frammenti  di  Lettere  a  Giuseppe  e  Tommaso  Olivi  del 
Geearotti  editi  per  nozze  da  G.  Mazzoni^^);  le  lettere  di  Apostolo 
Zcno  e  del  Metastasio  pubblicate  da  G.  Gugnoni^^);  il  I  voL  delle 
Lettere  inedite  e  sparse  di  V.  Monti  racoolte  da  A*  Bebtoldi  e 
G.  Mazzattnti^^),  che  raddoppib  la  mole  dell' epistolario  montiano  edito 
dal  ßesnati  e  serve  a  lumeggiare  quella  parte  deUa  vita  e  deU'  opera 
letteraria  del  Monti  che  appartiene  al  secolo  XVIII,  mentre  il  secondo 
volume,  uscito  tre  auni  dopo,  contiene  documenti  preziosi  della  vita  pri- 
vata  e  letteraria  del  Monti  in  questo  secolo;  le  lettere  di  L.  A.  Mura« 
tori  al  Leibuitz  edite  da  G.  A.  Spikelli^*)  benemerito  per  le  lunghe 
ricerche  fatte  di  lettere  muratoriane;  quelle  edite  da  F.  Foffano  ^"0 
tra  cui  una  importante  di  Girolamo  Gigli  allo  Zeno  ed  una  non 
trascurabile  di  G.  Gozzi. 

Prosa  critica  ed  estetica.    Su   quella  che    il  Foscolo 

chiam5,  con  un  poco  di  esagerazione,  la  piü  beUa  arte  poetica  che 
abbia  il  mondo,  cio^  la  Ragion  poetica  di  Gian  Vincenzo 
Gravi  na,  dopo  lo  studio  giovanile  non  in  tutto  sufficiente  delBERTOLBi^^) 
s'  ebbe  la  buona  e  diffusa  monografia  di  £.  Reich  ^*)  che  non  aggiunse 
gran  che  alle  notizie  biografiche  del  filosofo  caläbrese,  ma  contribul  mol- 
tissimo  alla  chiara  e  precisa  cognizione  delle  idee  estetiche  di  lui  e  a 
dimostrarne  Y  indipendenza  da  quelle  dello  Shaftesbury,  le  cui  «Lettere 
SU  r  entusiasmo»,  uscirono  appunto  V  anno  stesso  (1708)  in  cui  vide  la 
luce  r  opera  del  Gravina.  La  monografia  del  Reich  interessa  inoltre 
anche  la  storia  della  varia  fortuna  di  Dante  nel  secolo  XVm  in 
quanto  vi  sono  rilevati  i  giudizi  del  Gravina  sulla  Gommedia  e  su 
quella  che  a  lui  pareva  la  piü  sublime  essenza  della  poesia  dantesca. 
Per  ci5  che  riguarda  la  critica  letteraria  in  generale  e  la  dantesca  in 
particolare  nel  Bettecento,  sarebbe  riuscito  utilissimo  lo  studio  prc^K)sto 
da  B.  ZüMBiNi^®)  sulle  idee  estetiche  di  G.  B.  Vico,  che  solo  forse  tra 
i  suoi  contemporanei  distinse  nettamente  tra  poesia  ^'  arte  e  poesia 
spontanea  e  moströ  di  sapeie  intendere  adeguatamente  la  poesia  di  Dante; 


11)  Lettere  edite  e  inedite  di  Vittorio  Alfieri,  Torino»  1890.  IIa)  Udine 
1891.  12)  Savignano,  1892.  13)  Padova,  1891.  14)  V.  il  Secondo  Centenario 
d' Arcadia,  vol.  I  (Scritti  vari)  Roma,  1891.  15)  Torino,  1893;  V.  IMmportante 
recensione  di  T.  Casini  in  RBLIt.  II,  107.  16)  Modena,  —  a  propoato  di 
questa  pubblicazione,  ricordo  un  importante  articolo  del  prof.  C.  CipoUa  ndla 
Gazzetta  Letteraria  di  quell'  anno  —  1893.  17)  Quattro  lettere  inedite  di  ülustri 
italiani,  Venezia,  1894.  ^18)  Studio  su  G.  V.  Gravina,  Bologna,  1885.  19)  Gian 
Vincenzo  Gravina  als  Ästhetiker,  Wien,  1890.  20)  Sopra  alcuni  principi  di 
critica  letteraria  di  G.  B.  Vico,  Napoli,  1889,  Estr.  dagU  AAALAN.  1889, 
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ma  r  opußoolo  di  A.  Maubici^^)  su  Le  teorie  retoriche  di  G.  B. 
Vico  e  troppo  Impari  all'  importanza  del  tema.  Nella  storia  della  varia 
fortuoa  di  Dante  nel  Settecento  ha  un  posto  cospicuo  la  celebre  Difesa 
di  G.  Gozzi  e  di  cotesto  memorabile  opusoolo  gozziano  fece  una  nuova 
edizione  commentata  abbondantemente,  manon  perfettamente  A.GALAS8mi^^). 
Sulla  piü  celebre  tra  V  opere  del  Baretti  un  pregevole  saggio  ci  fu  dato 
da  G.  Canti^*),  il  quäle  del  resto  rilevö  piü  i  pregi  e  i  benefici  che  i 
difetti  della  critica  letteraria  di  Aristarco  Scannabue»  spesso  luminosa 
e  giusta,  sempre  vivace,  ma  soggettiva,  intemperante  e  talora  incoerente, 
e  per  certe  parti,  piü  originale  nella  forma  che  nella  sostanza.  Note- 
vole,  perch^  invita  a  una  ricerca  importante,  e  non  fatta  ancora  ex)n 
sufficiente  ampiezza,  fu  una  pubblicazione  di  L.  Caetaxi^^),  che,  tradu- 
cendole  in  italiano,  listampö  tre  lottere  del  Johnson  al  nostro.  La 
ricerca  alla  quäle  accenno  e  quella  dell'  azione  che  V  amicizia  del  critico 
inglese  e  la  pratica  degli  altri  scrittori  d'  oltremare  esercitarono  sul  Baretti, 
disponendolo  ad  apparire  agli  occhi  de'  suoi  contemporanei  d*  Italia  un 
letterato  ex  lege,  uno  spirito  ribelle^^).  Uno  dei  critici  settecentisti  che 
per  ardimento  d'  ingegno  e  moltiplicita  d'  opere  occupano  un  posto 
grandissimo  nella  storia  letteraria  dd  secolo  h  senza  dubbio  Melchiorre 
Cesarotti,  al  quäle  giä  consacrö  alcuni  noti  e  pregevolissimi  studi  il 
Mazzoni  e  sul  quäle  ci  diede  poi  la  prima  parte  di  una  vasta  opera 
non  ancora  copiuta  V.  Alemanni^^),  considerandolo  specialmente  come 
iniziatore  e>  in  parte,  continuatore  di  quella  critica  letteraria  novatrice  e 
indipendente  che  ebbe  le  9ue  radici  nello  spirito  filosofico  del  tempo  e 
niise  capo  piü  tardi  al  Bomanticismo.  Oltre  1'  esposizione  e  V  esame 
delle  dottrine  cesarottiane,  sono  rilevanti  in  ootesto  volume  le  considerazioni 
sui  rapporti  intellettuali  del  Cesarotti  cogli  scrittori  francesi,^  ma  piü 
spedabnente  cogli  scrittori  italiani  che  contribuirono  alla  sua  edveaxione 
letteraria^  tra  i  quali  il  padovano  Antonio  Conti  primeggia  per 
altezza  di  mente.  £  su  costui,  che  piü  spesso  fu  ricordato  e  studiato 
come  autore  tragico,  ma  che  meritava  d'  essere  meglio  conosciuto  anche 
come  critico  ed  estetico,  come  vero  filosofo  delle  lettere,  una  assai  buona 
ed  estesa  monografia  ci  fu  data  da  G.  Brognolioo  ^''). 

JPoesia  e  poeti.  La  coltura  scientifica  e  lo  spirito  filosofico  del 
secolo  XVm  si  rispecchiarono  anche  nella  poesia  d'  aUora  e  diedero 
origine  ad  una  quantita  di  grandi  e  piccoli  poemi  didascalici,  non  solo, 
ma  ad  una  stucchevole  affettaziobe  di  cognizioni  scientifiche  e  di  linguaggio 
filosofico  in  ogni  genere  di  componimento.  La  fisica,  la  matematica,  la 
storia  naturale,  V  astronomia,  la  chimica,  ecc.,  parvero  nuove  e  ricchissime 
miniere  di  bellezze  poeticbe;  V  ambizione  di  parer  dotti  sedusse  la  maggior 
parte  dei  verseggiatori ;  la  nozione  del  vero  scientifico  e  dell'  utile  pratico 

21)  Terranova  Sidlia,  1980.  *12)  La  Difesa  di  Dante  di  Gaspari  Gozzi 
preoeduta  da  uno  studio  critico  e  corredata  da  copioeissime  note  storiche, 
critiche  e  filoiogiche,  Modena,  1892.  23)  La  Frusta  Letteraria,  Sagsio  di 
uno  studio  iotomo  all' opere  ai  tempi  di  G.  Baretti,  oon  quattro  lettere 
inedite,  Alessandria,  1890.  24)  Baretti  e  Johnson,  Roma,  1894.  25)  Cfr. 
Tart.  bibliografico  di  V.  Cian  in  RBLIt.  III,  7.  26)  Un  filosofo  delle 
lettere  (Melchior  Cesarotti)  Parte  I,  Torino-Eoma,  1894.    Y.  il  mio  art.  biblio- 

fafico  in  GSLIt.  XXVI,  237  sgg.      27)  In  AtVen.  S.  XVII,  II  e  S.  XVIII, 
e  II. 
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ei  confuse  coUa  nozione  del  bello;  T  enciciopedismo  s'  abbarbio6  anche 
alla  letteratura  amena,  e  confonne  ai  nuovi  progres^  del  sapere^  panre 
possibile  un'  arte  poetica  nuova,  ch'  ebbe  infatti  i  suoi  apostoli  ed  i  suoi 
legifilatori,  come  pure  i  suoi  ayverBari  ed  i  suoi  eriUci  acerbi.  Questo 
caratteristico  fenomenö  letterario  fu  studiato  nel  volume  che  dto  qui 
sotto^^);  nel  quäle  si  trovano  anche  particolar^giate  notizie  bio- 
grafiche  di  quel  Carlo  Castone  Della  Torre  di  Rezzonico  che  fu 
uno  dei  piü  accesi  campioni  della  poesia  erudita.  Verseggiö  di  materie 
scientifiche  anche  qualche  scienziatö  vero  e  profondo;  tale  Eustachio 
Manfredi,  che  tra  i  dotti  bolognesi  della  prima  meta  del  secolo  ebbe 
fama  di  elegante  poeta,  non  del  tutto  immeritata;  di  lui  disoorsero  il 
FoFFANO**)  e  C.  Magno  *^;  ma  nessuno  come  scienziatö  e  poeta  ad 
un  tempo  consegui  maggiore  celebrita  di  Lorenzo  Mascheron i.  In&Ud 
tra  i  poemetti  didascaÜci  del  secolo  scorso,  cosi  numerosi  da  non 
poter  essere  nemmeno  per  un  terzo  contenuti  nella  voluminosa  racoolta 
di  Torino,  e  la  maggior  parte  giustamente  dimenticati,  dura  tuttavia 
in  fama  il  suo  Invito  a  Lesbia  Cidonia,  il  quäle  fu  tradotto 
piü  volte  in  latino,  ed  ultimamente  da  I.  Capra  ^^).  Di  ootesto 
poemetto  un'  edizione  corredata  di  note  scientifiche  e  filologiche,  copioae, 
ma  non  del  tutto  sufficienti,  e  preceduta  da  qualche  cenno  sul- 
P  autore,  ci  fu  offerta  dal  prof.  6.  Tambara**);  mancava  per5  ancoia 
uno  studio  sufficientemente  largo  non  solo  sul  poemetto,  ma  su  tutta 
V  Opera  letteraria  del  Mascheroui,  il  cui  nome  appartiene  bensi  in  primo 
luogo  alla  storia  delle  scienze  niatematiche,  ma  non  pu5  essere  cancellato 
da  quella  deUa  letteratura.  A  tal  bisogno  prowide  con  una  sostanziosa 
monografia  il  prof.  6.  B.  Marchesi  ^%  valendosi  degli  autografi  masche- 
roniani  ßsistenti  a  Bergamo  presse  la  contessa  Barca-Albani-Lurani 
(46  grossi  volumi,  tra  cui  11  di  lettere)  dai  quali  giä  Aloisio  Fantoni 
aveva  tratte  le  Poesie  edite  presse  il  Le  Monnier.  —  La  poesia  Urica 
del  secolo  XVIII  era  gia  stata  magistralmente  studiata  nelle  sue  varieta 
piü  notevoli  e  nel  suo  valore  estetico  dal  Carducci  in  due  famose 
prefazioni^*);  tuttavia,  senza  molto  di  nuovo  e  d'  importante,  sia  per  la 
storia  generale  di  cotesta  forma  poetica  nel  Settecento,  sia  per  la  cono- 
scenza  pardcolare  dei  singoli  autori,  la  materia  fu  nuovamente  trattata  da 
V.  A.  Arullani  ^^),  che  tra  i  lirici  comprese  anche  i  verseggiatori  gioco«, 
0  meglio,  qualche  cosa  disse  anche  d'  alcuni  verseggiatori  giocosi  del  tempo. 
—  II  poeta  del  secolo  XVIII  piü  frequentemente  studiato  dal  ^90  al 
'94,  direttamente  o  indirettamente,  e  come  lirico  e  come  satirico,  fu  senza 
dubbio  il  Parini.     Un*  opera  che   da   lui   non   s'  intitola,   ma   che  lo 


28)  £.  Bertana:  L'Arcadia  della  sdenza,  C.  Castone  della  Torre  di 
Bezzonico,  Studi  suUa  letteratura  del  secolo  XVIII,  Parma,  1890.  S9)  Poesie 
soelte  di  E.  Manfredi  con  alcune  prose,  Reggio,  1^8.  SO)  De^U  Ultimi  stndi 
8U  Eustachio  Manfredi,  Vcuezia,  1890,  Estr.  dal  giomak  «La  ßcmtilla»,  CI.  IV, 
nn.  38 — 39.  31)  Laurentius  Mascheromus:  Invitatio  ad  Lesbiam  Cidonyam, 
Latino  carmine  vertit  Italus  Capra,  Fiorenzuola  d'Arda,  1890  (col  testo  it  a 
fronte).  32)  L' Invito  a  L.  Cidoniä  comraentato  ecc.,  Verona-Padova,  1891. 
83)  LfOrenzo  Mascheroni  ed  i  suoi  scritti  poetici,  Studio  biografico-eritäoo, 
Bergamo,  1893.  34)  Poeti  erotici  del  secolo  XVIII,  Firenze,  186a  Lirici  dd 
secolo  XVIII,  Fiienze,  1871.      35)  urica  e  lirici  del  Settecento,  Torino,  1893. 
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riguarda  molto  dawicino  h  il  volume  postumo  di  A.  Malmignah^^  sul 
Goaud,  dove  non  si  ha  una  vera  e  propria  biografia  di  cotesto  autore,  non 
un  quadro  nuovo  e  compiuto  della  vita  veneziana,  bench^  a  delinearlo 
ooncorrano  tre  interi  capitoli,  non  un  esame  ed  un  giudizio  di  tutti  le 
opere  gozziane  in  versi  e  almeno  un  cenno  dell'  opere  in  prosa,  ma  in- 
vece  un'  anaüsi  mtnutissima  dei  Sermon i  coneiderati  in  rapporto  al 
Giorno;  onde  V  opera  ei  pu5  benissimo  considerare  come  un  contributo 
agli  studi  pariniani.  Che  i  Sermoni  del  Gozzi  offrano  parecchi  riscontri 
col  poema  del  Parini  ^  fatto  noto  ed  evidente;  resta  perö  dubbio  ch'  essi 
eieno  quanti  il  Malmignati  credette  scoprime,  e  piü  dubbio  ancora  ch'  essi 
abbiano  il  significato  che  ad  essi  egli  volle  dare,  inducendone  che  i 
«Sermoni»  rappresentino  uno  dei  diretti  antecedenti  del  «Giorno».  £d 
ecco  una  questione  che  si  pu6  ormai  dire  vexata:  quali  sono  i  fonti  del 
capolavoro  pariniano?  Ne  discorse  anche  P.  Bilancini  ^''),  il  quäle, 
riassunta  la  controversia  sulP  autore  dei  Sermones  e  riafiermato  che 
questi  fu  veramente  1'  alessandrino  gesuita  Giulio  Cesare  Cordara, 
analizzö  il  contenuto  ed  il  valore  estetico  di  que'  componimenti,  e  sostenne 
ch'  essi  sono  la  fönte  piü  prossima  ed  immediata  del  capolavoro 
saürico  di  Q.  Parini;  dando  cosi  assoluto  significato  ad  una  piü  cauta 
affermazione  del  Borgognoni  e  cercando  in  nuovi  riscontri  nuovi  argo- 
menti  a  rincalzo  di  cotesta  tesi,  che  posta  come  il  Bilancini  la  pose, 
non  e  dimostrabile.  —  Importanti  per  la  quantita  e  gravita  delle  questioni 
in  essi  trattate  furono  gli  Studi  pariniani  del  Borgognoni  ora  ricor- 
dato,  usciti  dapprima  nella  N.  Antologia  e  poi  rifusi  in  un  discorso 
premesso  all' e<äzione  del  «Giorno»  da  lui  curata*®),  sotto  questo  titolo: 
La  vita  e  l'arte  nel  Giorno  di  6.  Parini.  Anzitutto  il  B.  volle 
riaccreditare  1'  antica  opinione  che  la  satira  pariniana  non  fosse  imper- 
sonal e,  ma  che  il  Parini,  sotto  le  spoglie  del  suo  ridicole  eroe,  il 
giovin  Signore,  abbia  ritratto  il  principe  Alberico  di  Belgioioso, 
opinione  che  pur  V  anno  innanzi  era  stata  con  buoni  argomenti  contra- 
detta  da  G.  De  Castro'^);  quindi  affrontö  la  questione  del  testo,  del 
testo  preferibile  e  vero  del  Giorno,  arrivando  a  concludere  ch*  esso 
dev*  essere  quello  della  volgata,  con  quelle  poche  varianti  che  sono 
evidenti  correzioni  intese  a  riparare  sviste  ed  errori  incorsi  nella  prima 
stampa,  e  che  perciö  vi  rienhrano  da  si,  mentre  devono  essenie  escluse 
tutte  quelle  varie  lezioni  ed  aggiunte,  che  pur  essendo  magari  soggettiva- 
mente  accettabili  e  intrinsecamente  belle,  bene  non  sappiamo  se  sarebbero 
State  accolte  dal  poeta  nella  definitiva  edizione  dell'  opera,  ch'egli 
non  fece.  Trattö  quindi  degli  intendimenti  della  satira  pariniana,  e 
larghissimamente  delle  fonti,  molto  aggiungendo  a  ci6  che  ne  aveva 
discorso  G.  Agnelli  *®)  e  fermando  in  particolar  modo  1'  attenzione,  oltre 
che  sui  citati  «Sermones»  del  Cordara,  sulle  Satire  di  P.  J.  Martello, 
Nello   stesso   anno,    insieme   all'  ultima   ristampa   del  vecchio  ma  solido 

36)  Caspare  Gozd  e  i  suoi  tempi,  Padova,  1890.  37)  I  Sermoni  di  Lucio 
Settano  figlio  di  Quinto  tradotti  e  studiati  in  rapporto  alla  storia  delle  lettere  e 
del  coetmne  nel  secoloXVlII,  1894.  38)  II  Giorno,  a  cura  di  A.  Borgognoni, 
Verona,  1892.  39)  II  giovine  Signore  nel  Giorno  del  Parini,  in  BSIt. 
vol.  III,  n.  8,  1891.  40)  Precursori  e  imitatori  del  Giorno  di  G.  Parini, 
Bologna,  1888. 
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libro  di  C.  üanto^^)  venne  a  luce  la  Storia  del  Giorno  di  G.  Cär- 
DUCCi  '^)  ii  quäle  avevaei  dato,  oltre  agli  altri  suoi  lavori  gul  Parini,  aDche 
an  importante  studio  su  TAccademia  dei  Trasformati  eG.  Parini^). 
Nel  trattare  la  questione  delle  fonti  il  Carducci  procedette  cautisBinio,  e 
pur  fermandosi  piü  ßpecialmente  a  considerare  certe  affioita  di  tecnica 
poeüca  fra  il  Giorno  ed  il  Femia  Sentenziato  di  P.  J.  Martello, 
diiNse  a^sai  giuetamente  che  non  e  il  caso  di  fonH:  alcuni  tra  i  com- 
ponimcnti  anteriori  i  quali  ricordano  per  qualche  tratto,  per  qualche 
carattere  il  Giorno  sono  in  soatanza  tutt'  altra  cosa,  e  ^  Parini  puö 
benissimo  non  averli  conosciuti.  8'  oppoee  al  Borgi^noni  per  ci5  ch'  ^li 
soAtenne  intorno  alle  intenzioni  personali  della  satira  pariniana,  ma  gli 
diede  ragione  per  cib  che  disse  intorno  ai  fini  piü  generali  e  piu  ald 
di  cssa.  Le  parti  migliori  del  dotto  ed  eloquente  libro  carducciano  sono 
perö  quelle  dedicate  all'analisi  del  poema  ed  alla  sua  valutazione  estetica. 
II  Borgognoni  cd  il  Carducci,  ripigliando  un'  opinione  giä  espresea  da 
altri,  poeero  coine  eupremo  intendimento  del  Giorno  la  deiisione  della 
nobilta,  combattuta  per  antagonismo  di  classe,  con  spiriti  rivolunonari; 
ma  cotesta  opinione  fu  contradetta  da  chi^^)  credette  di  poter  dimostrare 
colla  ticorta  di  molte  teelimonianze  che  i  conoetti  del  Parini  suUa  nobUta 
non  furono  piü  severi  di  quelli  d'  infiniti  altri  letterati  italiani  cortemporanei 
a  cui  nesBuno  attribul  spiriti  rivoluzionari,  e  che  le  eue  idee  egualitarie 
non  furono  nella  sostanza  diverse  da  quelle  messe  in  circolazione  dal- 
V  innocente  filosofismo  delP  epoca:  oude  il  vero  intendimento  del  Giorno, 
non  unioo,  ma  triplice,  non  discorda  da  queUo  giä  dichiarato  dal  Parini 
stesso  negli  Sciolti  al  Barone  De  Martini.  Sulla  questione  del  testo 
non  trattata  dal  Carducci,  il  quäle  s'  attenne  alP  edizione  fattane  del 
Cantü,  stese  alcuni  notevoli  Appunti  £.  Lamma^')  il  quäle  si  propoee 
d*indicare  quali,  a  parer  suo,  delle  varianti  e  delle  aggiunte  laadateci 
dal  Parini  avrebbero  diritto  d'  essere  accolte  in  una  nuova  edizione  critica 
del  poema.  Anche  la  questione  del  testo  fu  toccata  da  A.  Bebtoldi*^ 
nella  recensione  delle  «Poesie»  del  Parini  edite  del  De  Castro,  e  da 
O.  Grassi-Badala^'^),  a  proposito  del  brano  appartenente  al  Mattino 
ove  sono  descritti  i  ritratti  degli  avi  del  giovine  Signore;  brano  che 
il  G.-B.  non  vuole  escluso  dal  testo.  —  Sulla  vita  e  le  opere  del  Parini 
riassunse  egregiamente  le  notizie  piü  certe  ed  i  giudizi  piü  accreditati 
Gi  De  Castro  *^)  nella  introduzione  alla  bella  edizione  illustrala 
delle  Poesie  pariniane  accompagnate  dal  suo  commento;  ma  non 
sonza  qualche  grosso  errore  di  fatto  lasciato  correre  daH'autare  e 
anche  da' suoi  critici;  p.  es.  queUo  di  fare  di  D.  Francesco  Garcano, 
genero  delF  Imbonati,  uno  zio  del  Parini!  ed  un' altra  compilazioiie 
congenere,  ma    di    minor   pregio,    ci   diede    il    prof.   A.  Giannini**)  in 

41)  L'ab.  Parini  e  laLombardia  ncl  secolo  pa88ato,Mi1aDO,  1892.  42)  Bologna,  1892. 
43)  NAnt.  16,  IV  e  h  V,  1891.  44)  £.  Bertana:  Gl' intendimenti  della  Mtira 
pariniana,  Verona,  1892,  e  Ancora  su  gl*  intendimenti  della  satira  parisiaDa, 
Verona,  1893;  scritti  rifusi  poi  dall'A.  ne'suoi  Studi  Pariniani,  Spem,  1893. 
Cfr.  RBLIt.  I,  221.  45)  Appunti  pariniani,  Per  il  testo  del  Gioroo,  in  AtVeii. 
S.  XVIII,  vol.  II,  fa«c.  4-68gg.  46)  GSLIt  XVII,  408 s^.  e  XXI,  llTfifg. 
47)  Note  Pariniane  (II  giovin  Signore  di  fronte  ai  ritratti  degli  avi-La  vngine 
Cuccia)  Acireale,  1894.  48)  Poesie  di  Giuseppe  Parini  illustrate  da  50  inciaom, 
con  >ita  e  commento,  Milano  1890.  49)  La  vita  e  le  opere  di  6.  Fvim, 
Salenio,  1891. 
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ün  libretto  destinato  precipuamente  alle,  scuole  secondarie.  AI  commento 
del  De  Castro,  ehe  versatissiino  nella  storia  milanese  del  secolo  scorso, 
pote  fare  buone  aggiunte  al  commento  del  Cantü,  di  cui  s'  ebbe  poeo 
dopo  una  nuova  ristampa^^  altri  ne  seguirono,  del  Giomo  e  delle  Ödi, 
che  meritano  appena  d'  essere  ricordati,  come  quelli  di  A.  Rizzuri  ^^),  di 
G.  Falorsi*?)  e  di  T.  Concari*').  Ma  delle  «Odi»,  oltre  a  queste 
pandali  edizioni,  se  n'  ebbero  pure  altre  complete  e  pregevoli,  anche  se 
venute  dopo  le  buone  curate  dal  Salveraglio,  dal  De  Mattio,  dal 
D'Ancona  e  dal  Finzi.  Utili  commenti  e  buone  inteipretazioni  delle 
«Odi»  ci  diede  A.  Bertoldi^^)  e  pregevoli  integrazioni  e  correzioni  a 
cotesto  commento  propoee  A.  Moschetti'^)  in  alquante  sue  Noterelle 
Pariniane;  quanto  al  testo,  un  lavoro  di  grande  pazienza,  se  non  di 
pari  utilita,  compl  A.  Cerquetti^®)  raccogliendo  tutte  le  varianti  che 
occorrono  nelle  varie  edizioni  delle  Odi,  molte  delle  quali  varianti  si 
xiducono  poi  ad  errori  di  stampa.  Tra  gli  studi  sul  Parini  nel  periodo 
di  cui  qui  ci  occupiamo  vogliono  pure  essere  ricordati:  una  nota  di 
G.  MAZzONif'')  diretta  a  stabilire  la  data  dell'ode  Tlmpostura,  inlorno 
al  1764,  mentre  comunemente  ritenevasi  composta  verso  il  1761,  un  ar- 
ticolo  di  P.  Ferrieri^®)  che  illustra  i  libri  favoriti  del  giovin  Signore 
ricordati  nel  Matt  in  o  e  una  memorietta  di  £.  Bevilacqua  ^*)  sulle 
comparazioni  nel  Oiorno  di  G.  Parini.  —  Degli  imitatori  del 
Parini  il  Bertoldi*^)  volle  ricordame  uno  giä  noto,  il  bresciano  conte 
Dur  ante  Duranti,  autore  del  poema  L' Uso,  che  pretese  allargare  il 
quadro  della  vita  aristocratica  colorito  dal  Parini,  coraprendendovi  oltre 
la  gioventü,  la  maturita  e  la  vecchiaia  del  nobile  alunno;  e  G.  Burgada*^) 
che  volle  aggiungere  alla  schient  giä  numerosa  degli  epigoni  del  Parini 
anche  Loren zo  Pignotti  come  autore  del  poemetto  eroicomico  in 
dieci  canti  e  in  sesta  rima  La  Treccia  donata,  che  piü  che  al  Parini 
s'accosta  per  la  prima  ispirazione  al  Pope.  —  Agli  studi  sul  Gozzi 
oontribuirono  oltre  il  Malmignati,  con  V  opera  giä  ricordata,  V.  Mala- 
MAKi*')  con  uno  scritto  denso  di  notizie  riguardanti  specialmente  la  bio- 
grafia  dei  poeta;  A.  Bonchebe^')  con  un'  ampia  illustrazione  del  Sermone 
sul  Villeggiare,  ed  A.  Giannini  •*)  che  con  diligenza  lodevole  illuströ 
Otto  dei  «Sermoni»  gozziani,  filologicamente  e  storicamente,  non  trascurando 
neppure  di  dare  sufficienti  notizie  sulle  persone  a  cui  sono  diretti.  — 
Un'  altro  scrittore  veneto  dell'  ultimo  Settecento,  meno  celebre,  anzi  ormai 
dimenticato,  ma  non  trascurabile  per  la  sua  varia  operosita,  che  si 
svolse  poi  anche  nel  primo  quarto  del  nostro  secolo,  come  prosatore 
e  poeta  e  per  le   sue  lelazioni   letterarie  coi   piü  noti  scrittori  della  sua 

50)  n  Giomo  commentato  da  C.  Cantd,  con  l'aggiunta  d'aicune  Odi,  Milano> 
1892.  51)  II  Giomo  e  alcune  Odi  del  G.  Parini,  Milano,  1891.  52)  II  Giomo  e  alcune 
Odi  scelte  del  Parini,  Fireoze,  1892.      53)  La  Urica  pariniaua,  Milano,  1892. 

54)  G.  Parini,  Le  Odi  illustrate  e  commentate  da  A.  Bertoldi,  Firenze,  1890, 

55)  In  BSlt  A.  V,  nn.  13—14,  1893.  56)  II  teste  piü  sicuro  delle  Odi  di 
G.  Parini,  Oaimo,  1892.  57)  In  VN*  A.  II,  n.  5,  Firenze,  1890.  58)  In  NRa., 
Agoeto-Settembie,  1893.  59)  £6tr.  dalle  VG.,  nn.  32—33,  Verona,  1894, 
60)  II  Duranti  e  11  Parini,  in  NAnt.,  lo,  XII,  1893.  61)  In  GLe.  XVIII,  38. 
1894.  62)  Gaspare  Gozzi,  in  NAVen.  1, 1,  189L  ^\  G.  Gozzi,  Del  ViUeggiare. 
Sermone  a  P.  Fabris,  oon  note  di  A.  Bonchese,  Treviso,  1892.  64)  Sermoni  di 
G.  Gk>zzi  illustrati  e  commentati,  Palermo,  1893. 
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regione,  Angelo  Dalmistro,  fa  rioordato  da  A.  8erena^),  —  E 
veniamo  agli  studi  su  rAlfieri,  quelli,  ben  inteso,  che  non  rigoardano 
il  Buo  teatro.  Potrei  tralasciare  anche  11  piü  breve  ceimo  sullo  ^tiufia 
della  sig**.  Annetta  Manis  **)  che  pur  valendoei  dell'  epistolario  alfieiiaoo 
raccolto  dal  Mazzatinti,  non  mise  in  luce  nuova  o  piü  ehiara  il  carattoe 
originale  di  quell*  uomo  e  scrittore  »ngdartssimo  che  fu  T  Astigiana 
Bingolare  per  la  staordinaria  sua  forza  di  volonta,ch'^  notissima,ed  anche  per 
la  religioeitä,  sui  generis,  che  pure  non  fu  sentimento  del  sao  tempo, 
n^  inanifesta  propensione  del  suo  spirito,  e  che  pochi  awertiiüno  in  lui; 
onde  giunse  opportune  a  renderla  piü  manifesta  uno  sciitto  di  D.  Bebti*'^ 
Delle  Satire  alfieriane  discorse  F.  Palleschi  ^^),  ma  m^Iio  che  deUe 
Satire  propriamente  dette,  occupandod  degli  £pigramnii,  dei  quali  aveva 
giä  trafctato  in  uno  studietto  puramente  estetico,  gia  edito  prima  ne'  suoi 
Bcritti  letterari^').  Alla  eritica  degli  epigrammi  e  delle  poesie  minori 
dell'  Alfieri  si  riferiscono  le  Bricciche  Alfieriane  stampate  per  nozze 
da  6.  Mazzatinti  '^^)  che  offrono  saggi  delle  varianti  che  quei  componi- 
menti  presentano  negli  autografi  di  Montpellier  e  in  quelli  posseduli  dal 
March.  Carlo  Alfieri  di  Sostegno;  varianti  che  non  rappreeentano  ceito 
V  ultima  mente  dell'  autore  e  che  perciö  non  potrebbero  introdursi  nel 
teeto,  ma  che  tuttavia  son  utili  a  conoscersi  perch^  attestano  le  elaborazäoni 
attrayerso  alle  quali  passarono  que'  componimenti  prima  di  giungere  alla 
forma  definitiva,  cio^  il  loro  prooeeao  genetico.  Per  la  eritica  del 
Misogallo  dobbiamo  ricordare  il  saggio'  di  B.  Zumbini''^)  che  mo8ta{^ 
come  la  satira  dell'  Alfieri  contro  la  Rivoluzione,  cieca  nell'  odio  che  la 
ispirava,  non  raggiungesse  il  fine  propostosi  dal  poeta.  Per  lo  studio 
delle  poesie  liriche  dell' Alfieri,  studio  desiderato  e  necessario,  non  ho  da 
ricordare  che  una  piocola  pubblicazione  di  G.  A.  Fabrib'*).  —  Noi  non 
abbiamo  ancora  una  storia  letteraria  del  secolo  XVIII  paragonabile  a 
quelle  che  riguardano  altri  secoli  della  nostra  letteratura;  buon  awiamento 
a  comporla  sono  perö  alcuni  studi  usciti  negli  ultimi  anni  sui  minori 
poeti  del  tempo,  che  in  quella  storia  possono  e  devono  trovare  il  loro 
posto.  Su  Francesco  Cassoli,  la  cui  fama  era  principalmente  racoo- 
mandata  ai  pochi  componimenti  di  lui  stampati  dal  Garducci  nd  Lirici 
del  secolo  XVIII  ed  al  giudizio  favorevole  che  ne  diede  neUa 
prefazione  alla  lirica  classica  nella  seconda  metä  del  secoloXVII^ 
pubblicö  un  utile  opuscolo  8.  Peri''^)  includendovi  qualdie  oomponi- 
mento  inedito  del  Cäissoli,  che  tra  gli  oraslani  del  Settecento  ^  uno 
de'  men  volgari  per  concetti  e  por  arte,  e  alcuni  versi  di  A.  Bert 51a  al 
Gassoli.  Di  un'  altro  poeta  contemporaneo  a  questi,  il  r^giano  Luigi 
Lamberti,  raooolse  notizie,  documenti  e  scritti  inediti  V.  Fontaka^^) 
in  un  volume  dove,  fra  il  troppo  e  il  vano,  c'  h  del  buono  e  dell'  utQe^ 
specialmente   in  ci6  che  si  riferisce   ai  rapporti  del  Lamberti  col  Montl 

65)  La  vita  e  le  opere  di  A.  Dalmistro,  Verona,  1892.  66)  Vittorio  Alfieri 
nella  sua  Vita  e  nelle  sue  Lettere,  Forh,  1894.  67)  La  volontlk  e  il  sentimento 
religioso  nella  vita  e  nelle  opere  di  V.  Alfieri;  in  Scritti  vari,  Torino,  1892. 
68)  L'  Alfieri  poeta  satirico,  Lanciano,  1893.  69)  Lanciano,  1890.  70)  Foril, 
1890.  71)  Studi  di  letteratura  italiana,  Fiienze,  1894.  72)  Sei  Sanetti  di 
V.  Alfieri,  Udine,  1892.  73)  L'  opera  letteraria  d'  un  poeta  del  secolo  XYm, 
Vaiese,  1891.  74)  Luin  Lamberti  (Vita,  Scritti,  Amici)  Studi  e  rieondie,  oon 
lettere  e  poesie  inedite)   Keggio  nell'  Emilia,  1893. 
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Una  pöesia  inedita  del  Lambert!,  non  conosciuta,  parmi,  dal  Fontana,  fu 
pubblJcata,  per  nozze  da  G.  Güidicini '^).  Di  un'  altro  poeta  emiliauo, 
Luigi  Cerretti,  noto  oggi  forse  solo  per  aver  seguito  il  Monti  e 
preceduto  il  FobcoIo  sulla  cattedra  di  Pavia,  come  il  Jjamberti  era 
suoce880  a  Milano  al  Parini,  ma  meritevole  di  qualche  considerazione, 
fu  rinfrescata  la  memoria  da  Cesare  Cekbetti'^®)  che  di  lui  pubblicö 
notizie  e  scritti  inediti  rilevanti.  —  Alla  poesia  politica  della  fine  del 
secolo  XVIII,  che  ha  piü  interesse  di  documento  storico  e  morale  che  di 
docomento  letterario,  rivolse  qualche  studio  G.  Tambaka  '')  dando  notizia 
de'  componimenti  antirivoluzionari  e  misogallici  contenuti  nel  cod.  1018  deUa 
Bibl.  Universitaria  di  Padova  e  d'alcune  altre  Rime  di  realisti  e  gia* 
cobini'®)  continentali  e  siciliani.  —  Del  livomese  Domen ico  Batacchi  e 
delle  sue  sconce  novelle  in  versi  discorse  F.  Tribolati  '^)  in  un  volume  che 
interessa  gli  studi  sulla  letteratiua  del  Settecento  anche  per  gli  ardcoli  sul 
Voltaire  el'Italia,  su  1' epistolario  italiano  del  Voltaire  acca- 
demico  della  Grusca  e  sulle  traduzioni  italiane  della  Pulcella  e  del 
Candido.  II  culto  del  Voltaire,  in  Italia  nel  secolo  XVIII  e  T  influenza 
da  lui  esereitata  sulla  nostra  letteratura  sono  fatti  storici  di  considerevole 
rilievo  e  meritevoli  di  speciale  osservazione.  Contemporanemente  A.  Adk- 
MOLLO  ®®)  discorreva  delle  ^traduzioni  italiane  della  Henri  ade,  ma  non 
di  quella  che  in  ordine  di  tempo  fu  la  prima  e  lodatissima  anche  dal 
Voltaire,  che  fu  cosi  largo  sempre  d'  incoraggiamenti  a'  suoi  ammiratori 
e  traduttori  italiani;  la  traduzione  cio^  fatta  dall'  ab.  Giovanni 
Maren zi  di  Romano  bergamasco,  della  quäle  ci  diede  contezza 
A.  FiAMMAzzo  ®^).  —  I  poemi  del  Settecento  sono  giustamente  dimenti- 
cati  dal  pubblicö,  se  non  dagli  Studiosi;  ma  su  quello  che  certo  ^  il 
meno  oscuro  fra  tutti  richiam5  1'  attenzione  C.  Zacchetti  ®^)  col  primo 
saggio  d'un  desiderabile  lavoro  suNicolö  Forteguerri,  considerando  le 
imitazioni  dirette  ed  indirette  di  cui  scorgesi  traccia  nel  Ricciardetto, 
e  concludendo  che  in  esso  1'  invenzione  prevale  sulle  imitazioni.  Di  un 
altro  poema  piü  serio,  incompiuto  ed  inedito,  di  cui  rimangono  solo  sedici 
canti  (e  non  b  grande  sventura)  mentre  probabilmente  doveva  comporsi 
di  venti,  il  Carlo  Magno  di  P.  J.  Martello,  diede  notizia  e  fece  un 
lungo,  troppo  lungo,  esame  A.  Restori  ^%  il  quäle  del  Martello  pubblicö, 
per  nozze,  anche  un  Capitolo  in  terza  rima^^)  inedito  anch'  esso,  nm 
non  ^ocoso,  come  la  generica  denominazione  del  componimento  sembrerebbe 
indicare  e  come  anche  sarebbe  stato  desiderabile,  inquantoch^  dalla  grande 
edizione  delle  opere  del  Martello  fatta  a  Bologna  per  Lelio  Della  Volpe 
furono  esclusi  tutti  i  componimenti  bernieschi  di  cotesto  autore,  che  pure 
si  dilettö  di  lepidezze  e  che  nello  stile  giocoso  riuscl  forse  meglio  che 
nel  patetico.     Due   altri    poeti    giocosi   del  secolo  scorso  furono  ricordati 

75)  L.  Lamberti:  Imeneo,  Bologna,  1890.  76)  L.  Cerretti:  Prosa  e 
poesie  e  lettere  dirette  al  medesimo  conservate  nel  r.  Archivio  di  Stato 
in  Modena;  memorie  e  sunti  raccolti  e  pubblicati  per  cura  di  C.  C,  Modena, 
•1894.  77)  Un  manoscritto  di  rime  politiche  degli  Ultimi  anni  del  secolo  XVIII, 
Padova,  1891.  78)  Messina,  1894.  79)  Saggi  critici  e  biografici,  Pisa,  1891. 
80)  Voltaire  e  i  traduttori  italiani  della  Henri  ade,  Gtenova,  1891,  Estr.  della 
Strenna  dei  rachitici,  An.  VIII.  81)  li  Voltaire  e  Fabate  G.  Marenzi,  Bergamo, 
1893.  82)  L'  elemento  imitativo  nel  Ricciardetto  di  A.  Forteguerri,  Appunti, 
Reggio  di  Calabria,  1892.    83)  Ci^mona,  1891.    84)  Cremona,  1892. 
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in  recenti  pubblicazioiu:  Guido  Riviera,  della  prima  meta  del  Sette- 
centOy  autore  anche  di  imgedie,  per  opera  della  sig*.  Clelia  Fako^') 
e  Ferrante  Borsetti,  da  L.  Chidoni®*).  Giova  avverdre  che  il 
ferrarese  Borsetti  fu  uno  de'  piü  arguti  e  disinvolti  verseggiatori  bor- 
leschi  del  suo  tempo.  —  Sopra  il  poeta  che  in  &ina  Boverchiö  iome 
ogni  altro  del  suo  secolo,  eccettuato  il  Metastasio,  per  cadere  poi  in  un 
discredito  sproporzionato  ai  difetti,  voglio  dire  Innocenzo  Frugoni,  ^ 
da  vedere  un  mio  studio  psicologico-biografico  ^'')  che  lo  puiga  almeno  da 
una  delle  taocie  che  piü  comunemente  gU  si  danno:  quella  di  vanitoso. 
Interessano  la  biogralia  del  Frugoni  anche  le  lettere  di  lui,  pubblicate  dal 
Bertoldi^^),  tra  le  quali  la  nota  lettera  biografica  a  Mons.  Fabroni.  — 
As^  importante  per  T  argomento,  debole  per  V  esecuzione,  tuttavia  utile 
per  piü  rispetti  h  il  libro  di  R.  Battionani ®*)  su  Lodovico  Bergardi, 
il  battagliero  nionsignore  senese  che  malmenö  cosl  crudelmente  nelle  sae 
Satire  il  Gravina.  Giovandosi  dei  manoscritd  seigardiani  il  Battignani 
aggiunse  alcune  importanti  notizie  alla  biografia  dell'  A. ;  ma  il  pioposito 
di  fame  da  ogni  costo  V  apologia,  suUa  traocia  forse  del  vecchio  Misairini, 
lo  trasse  fuor  di  strada  e  non  gli  permise  di  ritrame  fedelmente  il 
carattere,  che  fu  basso  e  maligno  quäle  si  rivela  dagli  scritti  suoi.  Buone 
osservazioni  perö  fece  il  B.  intorno  alle  «Satire» ;  non  foss'  altro  ^li  ha 
sicuramente  provato  con  ogni  evidenza  che  la  traduzione  italiana  di  eese, 
che  da  molti  fu  attribuita  al  Sergardi,  non  fu  opera  sua;  come  del  resto 
aveva  sostenuto  anche  il  Missirini.  Intorno  al  medesimo  scrittore  oi 
diedero  due  buone  memorie  M.  Manbalari  '®)  che  fece  parecchie  impor- 
tanti correzzioni  ed  aggiunte,  specialmente  bibliografiche,  allo  studio  del 
Battignani,  e  I.  Carini^^)  che  delle  Satire  sergaidiane  fece  una  minuta 
e  diligente  analisi,   senza  i  preconcetti  a  oui   la  subordinö   il  Battignani. 

Tortona.  Emilio  Bertana. 

Italienisches  Drama  yon  1600 — 1800.    Auf  dem  Gebiete  des 

italienischen  Dramas  entfaltete  sich  in  den  letzten  Jahren  reges  Streben, 
das  manches  Vortreffliche  zu  Tage  brachte  und  unsere  Kenntnisse  nadi 
den  verschiedensten  Seiten  förderte.  Ich  werde  hier,  ohne  mich  an  die 
chronologische  Folge  zu  halten,  in  sachlicher  Ordnung  berichten. 

Allgemeine  Werke.  Seit  der  Drammaturgia  von  1755  war  für 
die  Bibliographie  des  italienischen  Dramas,  wenn  man  von  dem  religiösen 
—  wofür  Batines  Vorzügliches  geleistet  hatte  —  absieht,  nichts  gethan 
worden;  insbesondere  fehlte  jedes  Hilfsmittel  über  die  dramatischen  Erzeug- 
nisse seit  1755.  Giovanni  und  Carlo  Salviolis  Bibliogr.  univers.  del 
teatro  dramm.  Ital.  ^),  von  ersterem  vorbereitet,  von  letzterem  zu  Ende 

85)  Guido  Biviera  Poeta  piacentino  del  secolo  XVIII.  Genni  bibliografid,  seguiti  dt 
alcune  poesie  del  Biviera,  Piacenza,  1892.  86)  Un  capitolo  inedito  pubbUcato 
per  Dozze,  Ferrara,  1893.  87)  £.  Bertana:  Intorno  al  Frugoni,  in  GSLIL 
XXV,  337  sgg.  88)  Cinque  lettere  inedite  di  C.  I.  Fnisoni,  Forll,  1891. 
89)  Studio  Bu  Quinto  Settano  (Lodovico  Sergardi),  Qirpenti,  1894.  90)  Le  Satire 
di  Quinto  Settano;  osservazioni  critiche  a  proposito  di  una  reoente  pubbUcajdone, 
Oatania,  1894.    91)  Le  Satire  di  Q.  Settano,  Estr.  dal  BSSP.  An.  I,  £asc  I--2, 1894. 

1)  .  .  .  .  con   partic.  rigguardo  alla  storia  della   musica  itaL 
vol.  I  disp.  1,  Ven.  stamp.  C.  Ferrari  1894.   48  S. 


A.  L.  Stiefel.  465 

geführt,  will  diesem  Übektande  abhelfen.  Das  Lexikon  wird,  nach  dem 
mir  vorDegenden  Prospekte,  in  Lieferungen  erscheinen  und  soll  5  Bände 
in  roy.  8  ^  von  je  über  500  zweispaltigen  Seiten  und  einem  C.  mit 
Nachtragen,  Registern,  Litteratur  u.  s.  w.  umfassen,  die  alte,  wie  die  neue 
Zeit  in  gleicher  Weise,  besonders  ausführlich  aber  das  musikalische  Drama 
berücksichtigen.  Die  noch  1894  erschienene  erste  Lieferung  reicht  bis 
Alba  novAUi  Dramma  .  .  ,  di  Stefano  Interdonato  etc.  und  be- 
rechtigt uns  allerdings  nicht  zu  allzukühnen  Hoffnungen.  Wohl  haben 
die  Verfasser  mit  grossem  Fleisse  gesammelt  und  ein  reiches  Material 
zusammengetragen;  in  der  Form  sich  die  Drammaturgia  von  1755  zum 
Muster  nehmend,  haben  sie  daran  mehrfach  typographische  Verbesserungen 
(^ngebracht  und  zahlreiche  j^note.  illustrative"  hinzugefügt:  aber  sie  er- 
schöpfen ihr  Thema  bei  weitem  nicht,  gehen  nicht  immer  kritisch  zu 
Werke  und,  was  die  Hauptsache  ist,  die  Ausführung  lässt  viel  zu 
wünschen  übrig:  das  Papier  ist  nicht  gut  und  zahlreiche  Druckfehler 
—  doppelt  unangenehm  bei  einem  Werke,  in  welchem  Titel  und 
Daten  die  Hauptrolle  spielen  —  sind  unverbessert  geblieben.  Aber  frei- 
lich eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  stellt  immense  Anforderungen  an 
den  Mann  und  bedarf  sehr  nachsichtiger  Beurteilung.  Hoffen  wir,  dass 
der  Herausgeber,  der  Kritik  mehr  als  bisher  Grelegenheit  gebend,  sich 
über  das  Buch  zu  äussern,  aus  ihren  sachdienlichen  Winken  Nutzen  zieht 
und  in  den  späteren  Lieferungen  sich  von  jenen  Mängeln  fern  hält.  — 
Gilt  dieses  Werk  den  Schauspielen,  so'  gilt  ein  anderes  von  Luigi 
Rasi*)  den  Schauspielern.  Der  Verf.  greift  ein  Thema  auf,  das  die 
zu  litterarischen  Seltenheiten  gewordenen  Bücher  von  Francesso  Bartoli  und 
Regli  nur  in  durchaus  ungenügender,  oberflächlicher  Weise  gelöst  hatten.  Sein 
Werk,  das  in  einem  Zeitraum  von  5  Jahren  erscheinen  und  50  Liefenmgen, 
jede  von  2  Bogen,  umfassen  soll,  hat  sich  das  Ziel  gesteckt,  biographische 
Nachrichten  über  die  Schauspieler  vom  Beginn  des  modernen  italienischen 
Dramas  bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  bringen.  Rasi  stützt  sich  einerseits 
auf  ältere  Vorarbeiten,  ausser  den  beiden  obengenannten,  noch  auf  die 
in  den  verschiedensten  Werken  zerstreuten  Nachrichten,  z.  B.  auf  Par- 
faict,  Sand,  Campardon,  Baschet,  Ricci,  Ademollo,  Croce, 
D'Ancona,  Karl  Trautmann  u.  s.  w.,  die  er  in  erschöpfender 
Weise  für  seine  Zwecke  benützt,  andererseits  bringt  er  viele  neue  Doku- 
mente, Briefe  und  andere  archivalische  Funde,  charakteristische  Dichtungen 
u.  a.  zum  Abdruck  und  bietet  dadurch  nicht  nur  für  die  Biographie  der 
Schauspieler,  sondern  auch  für  die  Geschichte  des  Dramas  ein  wertvolles 
Material.  Die  beiden  im  Jahre  1894  erschienenen  Lieferungen  (S.  1 — 64) 
führen  uns  bis  Francesco  Andreini,  Sie  lassen  uns  zwar  noch  kein 
endgiltiges  Urteil  fäUen,  aber  man  sieht,  Rasi  erfasst  seine  Aufgabe  mit 
grosser  Begeisterung  und  scheut  keine  Kosten,  um  ein  Werk  zu  schaffen, 
das  zugleich  wissenschaftlich  und  künstlerisch  befriedigen  soll.  Portraits, 
Autographen,  Reproduktionen  alter  Holzschnitte,  Farbendrucke  u.  s.  w., 
alles  in  gediegener  Ausführung,  tragen  dazu  bei,  von  den  italienischen 
Mimen  und  Theaterverhältnissen    der   verflossenen  Jahrhunderte    ein   an- 

2)  I.  Comici  Ital.  Biogr.Bibliogr.  Iconografia.    Firenze  Fratelli  Bocca  1894. 
gr.  8«. 

VoUmSller,  Rom.  Jahresbericht  III,  4.  3() 


4(>6  ttalienisches  t>rama  von  1500—1800. 

schauliches  Bild    zu    geben.     Der   schöne  Druck,   die   prachtvolle  Aus- 
stattung luid  der  reiche  Bilderschmuck  verdienen  uneingeschränktes  Lob. 
Der  Inhalt  des  Werkes  soll  im  nächsten  Jahre,  wenn  eine  grossere  An- 
zahl   von    Lieferungen    vorliegt,    gewürdigt    werden.    —    G.  Sfobzas   I 
comici  ital.  dei  secoli  16  e  17^)  kann  ich  nur  erwähnen,  da  mir  d^ 
Artikel   nicht   zu  Gesichte   gekonunen  ist.  —  Freudigst   begrüsst   wurde 
allseitig   die  neue  Auflage  von  D'Ancjonas  Origini*).     Zwei  stattliche 
Bände  (fast  1800  S.)  legten  beredtes  Zeugnis  ab,    wie  sehr  der  gelehrte 
Verfasser  seit  1877,  wo  sein  epochemachendes  Werk  zuerst  in  bescheidenem 
Umfang   erschien,    bemüht   war,    seine  Arbeit  nach  allen  Seiten  hin  zu 
ergänzen  und  zu  vervollkommnen.   Der  Hauptteil  desselben  (Buch  I  fast 
ganz  und  II),    das    mittelalterliche   Drama   in  Italien    behandelnd,    &llt 
ausserhalb  der  meinem  Referate  gezogenen  Grenze.   Dagegen  gehört  hier- 
her das  III.  Buch,  welches  den  Einfluss  des  mittelalterlichen  Theaters  auf 
die  ersten  Versuche  des  Profandramas,  den  Verfall  der  religiösen  Spiele 
und   deren  Ursache   und   die   letzten  Ausläufer  der  SacreRapp.    be- 
trachtet,   das    19.  Kapitel  des  I.  Buches,    das    die   religiösen  Spiele   im 
16.  Jahrhundert  behandelt,  der  I.  Appendice  —  hier  zum  drittenmale 
gedruckt  —  über  die  Spiele  der  heutigen  toskanischen  Bauern,  iniaofem  wir 
in  diesen  ;,Maggi''  Überbleibsel  des  Dramas  aus   früheren  Jahrhunderten 
zu  erblicken  haben,  endlich  der  IL  Appendice,  —  bereits  früher  ein- 
mal gedruckt,  —  der  uns  eine  auf  sorgfältigen  archivalischen  Forschungen 
aufgebaute    Geschichte   des    Theaters    zu  Mantua   im  16.  Jahr- 
hundert darbietet     Alle  diese  Teile  des  Werkes  zeigen  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  gegenüber  der  früheren  gewissenhafte  Berichtigungen,  wertvolle  Zu- 
sätze und  Ergänzungen.    Es  ist  fast  ebenso  wichtig  für  den  Kultur-  als 
für   den    Litterarhistoriker,    in    DAnconas  Buch    zu    verfolgen,    wie   die 
mächtig    hereinflutende    Renaissance,    unterstützt    von    politischen    und 
religiösen  Momenten,    den  Sacre  Rapp.   den  Boden  nimmt,    wie   diese 
sich    in    die   Nonnenklöster   flüchten    oder   als    Lektüre   fürs    Volk   ein 
kümmerliches  Dasein  fristen,  und  wie  in  der  grossen  Welt  das  religiöse 
Drama  genügen  musste.   Der  Leser  wird  mit  reicher  Belehrung  die  Aus- 
führungen D'A.  über  die  Entstehung  der  modernen  dramatischen  Grattungen 
IVagödie,   Komödie,   Pastorale,  Oper,  Oratorium,    die  Mitteilungen  über 
die  Plautus-  und  Terenz-Aufführungen  in  Italien   und    die  Notizen  über 
die  vivenfe  reliquie  del  Dramma  sacro  lesen.   Er  wird  in  dem  ersten 
Appendice  interessante  Seitenstücke  zu  den  in  verschiedenen  Teilen  Deutsch- 
lands noch  vegetierenden  alten  Volksspielen  entdecken.    Betont  hätte  hier 
allerdings  der   sichtliche  Einfluss  spanischer  Gomedias  de  Santos  werden 
sollen.     Er    wird    in    dem   zweiten  Appendice    die  Rolle   des    Hofes   zu 
Mantua  in  dem  Entwicklungsgang  des  ital.  Dramas  und  der  ital.  Schau- 
spielkunst studieren  können  und  mit  besonderem  Interesse  das  V.  Kapitel 
(„Gli  ebrei  di  Mantova  e  il  teatro")  und  das  VIII.  (die  Aufführung  des 
„Pastor  Fido"  zu  Mantua)  lesen.     Das  gründliche  vielseitige  Wissen,  die 
vorsichtige  Methode,  das  massvolle,  durch  keine  Rücksicht  eingenommene 
Urteil  und  die  klare  meisterhafte  Darstellung  des  Verfassers  erregen  in 

3)  GLe.  14,  15.    4)  Origini  del  Teatro  Ital.  Torino  1891.  2  Bände,  gr.  %\ 
I.  B.  670,  II.  B.  Ü26  S. ;  cf .  G.  Paris,  JS.  Nov.  1892,  R.  Benier,  GLe.  XV.  37  ff. 
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gleicher  Weise  Bewunderung.  —  Einige  Ergänzungen  zu  D^Anconas  Buch 
bietet  meine  ausführliche  Anzeige^),    besonders  über  die  Entstehung  der 
Färse   imd   zur   Geschichte    des   Profaudramas   im    16.  Jahrhundert.  — 
Entschiedenes  Lob  verdient   der  II.  Band  der   italienischen  Übersetzung 
von    Gasparys    Standardwork     über    die    Geschichte     der    italienischen 
Litteratur®),   der  in  den  bewährten  Händen  V.  Bossis  lag.     Der  Über- 
setzer hat  sich  seiner  Aufgabe  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ent- 
ledigt.   Was  den  hier  einschlägigen  Teil  betrifil,  so  sind  zwar  darin  Ver- 
besserungen   und  Aenderungen   dem  Originale    gegenüber  weniger  als  in 
anderen  Teilen  des  Werkes  zu  verzeichnen,  doch  ist  auch  hier  die  neuere 
Forschung   bis    zur  Zeit    der  Übersetzung    fieissig    berücksichtigt  worden, 
besonders    in    dem  Abschnitte    über    die  Komödie.     Ausser   kleinen    Be- 
richtigungen finden  sich  Zusätze  z.  B.  II ^  S.  237,  243,  263,  272,  277, 
278    namentlich  aber   im  Anhang    (von  8.  298  an),    wo    fast  auf  jeder 
Seite    die    spätere  Forschung  Anlass  zu  Ergänzungen  bot.  Schade,    dass 
der  gelehrte  Übersetzer  auf  Wunsch  Gasparys  sich  selbständiger  Zusätze 
zu  enthalten  hatte.     Zu  verbessern  wären  noch  einzelne  Daten '').  —  In 
der   Serie   von    Vorträgen,    die    unter   dem   Titel   La  Vita  Italiana    nel 
Cinquecento  ®)    im    schönen    Gewände    erschienen    sind,    findet    sich    ein 
Artikel  von  T.  Salvini,  der  (S.  535-  580)  über  das  Drama  und  einer  von 
G.  A.  Biaggi,  der  über  die  Musik  (Musikdramen,  Opern)  im  16.  Jahrhundert 
berichtet     Populäre  Zwecke  verfolgend,  streben  diese  „Conferenze"  nicht 
über  Allbekanntes    hinaus.  —  In    einer   ausführlichen    Besprechung    des 
V.  Rossi'schen  Buches    über   B.  Guarini")   gibt   Referent    auf    Grund 
des  von    ihm   zu   einer   umfassenden  Geschichte   des  Pastoraldramas   ge- 
sammelten   Materials   einige    kurze  Andeutungen    über   die  Anfänge    des 
Pastoraldramas  in  Italien,  sowie  andere  Ergänzungen  zu  Rossis  Buch.  — 
Zahlreicher  tauchten   in   den   letzten  Jahren  Theat  ergo  schichten 
einzelner  Städte  Italiens  auf.    Wenn  auch  die  Ergebnisse,  welche  diese 
meist  umfangreichen  Werke  in  Bezug  auf  die  ältere  Zeit  —  befriedigend  sind 
sie  in  der  Regel  für  die  Zeit  von  1700  an  —  lieferten,  den  Erwartungen, 
die  man  an  sie  knüpfte,  meist  nicht  entsprechen,  so  müssen  sie  doch  als 
unentbehrliche  Grundlagen   für    eine    längst   notwendig   gewordene    und, 
nebenbei    bemerkt,    von    mir   geplante    Geschichte    des   italienischen  Ge- 
samtdramas willkommen  geheissen   werden.    Den  verdienstvollen  Arbeiten 
AJessandro  Ademollos  über  die  Theater  in  Rom   und  Corrado  Riccis 
über   diejenigen  in  Bologna   folgte  Benedetto  Croce^®)    mit   seiner  ur- 
sprongfidi   in   einer  Zeitschrift  *^)   und    dann    in  Buchform    erschienenen 
Arbeit   über   die   Theater,  zu  Neapel.     Der  Verfasser   behandelt   im 


5)  ZBPh.  17,  571—589.  6)  Storia  deOa  Lett.  Ital.  di  A.  Gaspary  trad. 
dal  Tedesco.  Torino,  E.  Loescher,  1891  parte  prima  VIII  u.  171,  parte  sec. 
311  S.  gr.  8  ^  7)  So  entstand  z.  B.  Ch.  Castellettis  Furbo  (S.  259)  nicht  1584, 
sondern  bereits  1580/81,  ffStravaganze  d'Amore*'  wurden  bereits  1585  gedruckt 
(nicht  eret  1587),  Piccolominis  Alessandro  (S.  260)  ist  schon  1550  (statt  1554) 

r ruckt  worden  u.  dgl.  m.  8)  Milano,  Fratelli  Treves,  1894.  616  8.  8°. 
LBlGBPh.  12,  376—82.  10)  I  Teatri  di  NapoH,  secolo  XV— XVIII.  Nap. 
tui^  Pierro  1891,  XI  u.  786  S.  8^  cf.  M,  Scherillo,  GSLIt.  19,  103  ff.  und 
Benier,  GLe.  XV,  37  ff.  11)  Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  des  Theaters  in 
Neapel  finden  sich  in  der  Zsch.  NN.  II,  2:  Crocb  über  den  Schauspieler 
C.  Celano;   G.  Gegi,  I  Teatro  dei  Fiorentini  di  Napoli  u.  s.  w. 
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ersten  Teil  seines  voluminösen  Buches  in  16  Kapiteln  die  Geschichte  der 
theatralischen  Aufführungen  und  der  Theater  und  Schauspieler  zu  Neapel 
von  1443—1734,    und    im    zweiten    Teil    die    Zeit    von    1734—1800. 
Er   hat    mit  rühmenswertem  Fleisse   die  Archive   durchsucht  und  ausser- 
dem   an   gedrucktem    Material    gesammelt,    was   irgendwie    herangezogen 
werden  konnte.     Wie    spärlich   trotzdem   die  Nachrichten    für    die  ältere 
Zeit  fliessen,  geht  schon  daraus  hervor,   dass  der  Zeit  von  1443 — 1700 
nicht  viel  mehr  als  ^/^  des  ganzen  Buches    gewidmet   ist     Begreiflicher- 
weise   interessiert   uns  die    altere  Zeit   am   meisten.     Wenig  von  Belang 
ist,  was  wir  hier  über  das  römische  Theater,  über  Spiele  unter  den  franz. 
und  aragonesischen  Herrschern  zu  Neapel,  über  die  Färse  Sannazaros  und 
Garacciolis,    eine   politische  Comedia  Morlinis  und  die  Stücke  des  Tones 
Naharro  erfahren;  was  uns  dagegen  Croce  u.  a.  über  6.  B.  della  Porta,  über 
das  erste  stehende  öffentliche  Theater,  über  das  Auftreten  spanischer  Schau- 
spieler,   über  das  relig.  Drama  im  17.  Jahrhundert  und  zwischen  hinein 
über  einzelne  beachtenswerte  dramatische  Erzeugnisse,  sowie  berühmte  Schau- 
spieler,  wie  Aniello  Soldano,    G.  D.  Lombard o,    SHvio  Fiorillo, 
Giulia  di  Caro  u.  s.  w.  mitteilt,    ist   anziehend  und  eröffnet  manchen 
neuen    Gesichtspunkt     Schade,    dass    seine    Angaben    viel&ich    d&r  Be- 
richtigung und  Ergänzung  bedürfen,  besonders  dann,  wenn  die  Beziehungen 
Neapels  zum  spanischen  Drama  berührt  werden.     Breiter  wird  die  Dar- 
stellung für  die  Zeit  von  1700 — 1800,    welche  c.  450  Seiten  einnimmt 
und  in  ausführlichster  Weise  Nachrichten  über  einzelne  dramatische  Dichter, 
wie  z.  B.  Amenta,    Andrea  Belvedere,    Baron  di  Liveri,    über  die 
berühmte    Opera     buffa    und     ihre    Hauptrepräsentanten ,     über    die 
Commedia  dialettale,  über  die  Geschichte  der  verschiedenen  kleineren 
und   grösseren   Theater,    wie  z.  B.  San  Bartolommeo,    San  Carlo ,    della 
Face,  la  Cantina,  San  Carlino  etc.,  über  Schauspieler  u.  a.  bringt    Selbst 
Goethes  Aufenthalt  in  Neapel   ist   nicht   vergessen.     Ein  Appendice 
gibt  in  14  Kapiteln    noch   manches  Lesenswerte,    z.  B.  dramatische  Be- 
arbeitungen   der    Geschichte    Maria  Stuarts   (Notizen,    die   mehrfach    der 
Berichtigung   bedürfen),    einen   Aufsatz    über   Pulcinella,    über  Theater- 
architekten u.  s.  w.     Vier   reizende    Tafeln    Lichtdrucke    schliessen    den 
reichhaltigen  Band  ab,    dessen  Schwäche  darin  besteht,    dass  er  i^reniger 
eine  Geschichte    der  Theater  zu  Neapel,    als   eine  Materialsammlung  zu 
einer   solchen    ist     Man    vermisst   bei   Croce   den    den    Stoff  sichtenden 
historischen  Blick  und  die  Kunst  plastischer  Darstellung.    Der  Grebrauch 
des  Buches  wird   durch    das  Fehlen    eines  Index  sehr  erschwert.   —  Er- 
gänzend   schliesst    sich    dem    vorhergehenden    Werke    S.  Di  GlACOMOS 
Cronaca  del  Teatro  San  Carlino^*)  an.    Der  Verfasser  verfolgte  in 
diesem    glänzend   ausgestatteten  Buche   in  fesselnder,    aber  mehr  feuille- 
tonistischer  Darstellung  die  Schicksale  dieses  Theaters  von  1740  bis  auf 
die    neueste  Zeit     Da   das  Buch    im  Jahre  1895    in    neuer  vermehrter 
Auflage  erschienen,  so  soll  es  miter  diesem  Jahre  gewürdigt  werden.  — 
Von  D'Anconas  vortrefflicher  Abhandlung  über  das  Theater  zu  Mantua 
im    16.  Jahrhundert  war    schon    oben    kurz   die  Rede.     Sie    würde    hier 
einen  hervorragenden  Platz  einnehmen,  wenn  sie  nicht  in  der  Hauptsache 

12)  Nap.  1891.  4  \ 
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ein   blosser  Neudruck  wäre.  —  Uberto  Angeli^    Notizie^^)   zur  Ge- 
schichte des  Theaters  in  Florenz  im  16.  Jahrhundert  kann  ich  nur 
erwähnen,  sie  waren  mir  nicht  vorgelegen.  —  A.  Solerti  und  D.  Lanza 
lx*schäftigcn  sich  in  einem  Aufsatze  ^*)   mit   der  Geschichte  des  Theaters 
zu  Ferrara  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  auf  Grund  von 
neuem    und    altem   archivalischen    und  gedruckton  Matcriid.     Die  Nach- 
richten,   die   sie  über  die  Aufführung  mehn^ror  Stücke  Giraldi  Cintios, 
darunter  dtLs  Hatyrdrama  Egle,    über  die  Pastoraion  von    de'  Beccari, 
Lollio    und    Argen ti    geben,    bieten   nicht"«    wesentlich    Neues.     Was 
sie   an    neuen  Notizen  bringen  —  Auftreten    von  Zanni  1565    (Januar), 
Aufführung  von  Piccolominis  Alessandro  im  gleichen  Jahre  zu  Ferrara, 
eine    unbekannte    Comedia  B.  Guarinis  1569,    Auftreten  Ganassas  in 
Ferrara  1570  u.  s.  w,    —   stanmit    in    der    Hauptsache    aus    den    Auf- 
zeichnungen des  medicäischen  Residenten  Bemardo  Canigiani  (1564 — 1579) 
zu  Ferrara.     Nebenher  erfahren  wir  einige  sichere  Daten  über  die  Reisen 
der   ßchauspielergesellschaft   I  Gelosi    in    der    Zeit   von    1569 — 1604. 
Über   die    Entstehung   der  Schauspielergesellschaft  I  Uniti,    die    schon 
manches  Kopfzerbrechen   verursacht    hat,    stellen    sie    zwei  Vermutungen 
auf,  für  deren  eine  oder  andere  man  sich  so  lange  entscheiden  mag,  bis 
neue  archivalische  Funde  volles  Licht   über  diesen   dunklen  Punkt  ver- 
breiten.  —  Ein   Buch    Giuseppe  Radiciottis  *^)   hat   das  Theater   und 
die  Musik  zu  Sinigaglia   zum  Gegenstand.     In  4  Abteilungen  bringt 
er  der  Reihe  nach  die  Geschichte  des  Theaters  zu  Sinigaglia,  chronologisch 
geordnete  Nachrichten    über   die  von  1566 — 1892  daselbst  aufgeführten 
Stücke,    die  Geschichte    der  Tonkunst    in    dieser  Stadt   und   endlich  die 
Biographien  ihrer  Tondichter.     Ein  Anhang  enthält  Dokumente.     Durch 
die  Inhaltsangaben  mehrerer  wenig  bekannter,  und  die  Mitteilungen  über 
ganz    unbekannte    Stücke,    diurch    lesenswerte    Anekdoten    und    andere 
interessante  Notizen  erhält  das  Buch  Wert,  nicht  nur  für  die  Geschichte 
des    Theaters    und    der   Musik    Sinigaglias,    sondern    auch    Italiens.    — 
Theaternachrichten  über   Ferrara  bzw.  Mantua  bringen  auch  die  Bücher 
v-on  Lücio-Renier   Mantova  e  Urbino    und   B.  Fontaka   Renata 
d   i    Francia    (1537—1560).    —    G.  B.  Crovatos    Buch    über   „La 
T^  r a m  m  a  t i  c a  ^•)  zu  V  i  c e  n  z  a  im  16.  Jahrhundert  ist  mir  leider  uner- 
rff-/elibar    geblieben.  —  Giacomo    Sacerdote   in    seinem    für   die   Inter- 
nat;! onale  Musik-    und  Theatorausstellung   zu  Wien    geschriebenen   Büch- 
leiÄA    ^')  giebt  die  Didaskalien  aller  in  der  Zeit  von  1662 — 1890  im  Teatro 
^g^o  und  früheren  Theatern  zu  Turin    aufgeführten  Musikdramen    und 
seh  jr  ^lukt   diesem    chronologisch  geordneten  Verzeichnis  einige  sehr  dürftige 
„C(?  Ä-^ni  storici"  voraus ,    die    mehrfach   der  Berichtigung  bedürfen.     Falls 
sein^^  Zusanunenstellungen    exakt    ausgeführt   sind,  —  was   ich   nicht  zu 
priifi^^en  in  der  Lage  bin,  —  so    sind    sie    nicht    ohne  Wert   für   die  Ge- 


^  i)  Notizie  per  la  storia  del  teatro  a  Firenze  nel  secolo  XVI  Modena. 
t/^e,^^ ichbar  ist  mir  auch  der  Artikel  G.  Baccini«,  II  Teatro  in  Firenze 
nel  f^  ccolo  passato  (RN8L.  No.  5)  gewesen.  14)  GÖLIt.  18,  148-158. 
lÄ^  To-^^tro,  musica  e  musicisti  in  Sinigaglia,  Notizie  e  docunienti.  Milano, 
Ol  ^V50rt\\  e  C«  1893.  8'*.  16)  La  Drammatica  a  Vicenza  nel  Cinquecento. 
Twotfi  rt\  nßen  lÖ^J-^-  8^  cf.  GSLIt.  25,  156  u.  oben  S.  429.  17)  Teatro  regio 
di  Tori^^rino,  L.  Roux  1892. 
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schichte  der  Oper.  —  Der  Aufsatz  Wiels  über  die  Teatri  musicali 
di  Venetia^®)  etc.  war  mir  leider  nicht  zuganglich.  — Dem  Grafen  Ant. 
Paglizci-Brozzi  verdanken  wir  archivalische  Nachrichten  über  das  Theater 
zu  Mailand  ^•),  welche  sich  einerseits  über  die  Theaterverhältnisse  dieser 
Stadt  im  17.  Jahrhundert,  anderseits  über  berühmte  Mimen,  wie  Isabella 
und  ihren  Sohn  G.  B.  Andre ini,  P.  M.  Cecchini,  Francesco  Gabriello 
detto  Scappino  —  ein  durch  Moli^re  vereinigter  Name  —  Silvio 
Fiorillo  u.  s.  w.  verbreiten  und  manches  Neue  zu  Tage  fördern.  Ferner 
ermittelte  der  Verfasser  noch  einige  bisher  unbekannte  Schauspieler,  wie 
Ercole  Nelli,  Giacomo  Girolami,  und  sogar  einen  Juden  Simone 
Basileo  (ebreo  comoico  veronese),  der  mit  Begleitern  1619  in  Mailand 
lurkundlich  erwähnt  wird,  eine  Notiz,  welche  beweist,  das»  Juden  in 
Italien  im  16.  und  17.  Jahrhundert  nicht  nur  —  wie  D'Ancona  nach- 
gewiesen hat  —  in  Mantua,  sondern  auch  in  anderen  Städten  als  Schau- 
spieler aufgetreten  sind*®).  Einige  wichtige  Notizen  Pagliocis  betreffen 
die  Dinlektdichter  Maggi  und  F.  de  Lernen e.  Schade,  dass  er  sich 
durch  das  Vorhandensein  einer  früheren  Arbeit,  durch  Gentile  Pagani^ 
unzulängliche    Monographie    (über    das    Theater    zu    Mailand    vor    dem 

17.  Jahrhundert)  hat  abhalten  lassen,  die  ältere  Zeit  mit  zu  behandeln. 
—  Pagliccis  Bemerkungen  über  die  beiden  Mailändischen  Dialektdichter 
lassen  sich  mehrere  selbständige  Arbeiten  über  das  Dialektdrama  in 
anderen  Teilen  Italiens  anreihen.  Mit  dem  Dialektdrama  Bolognas 
von  1600 — 1894  macht  uns  das  in  schöner  Ausstattung  erschienene 
Buch  C.  G.  Sartis*^)  näher  bekannt.  Der  Verfasser  unterscheidet  ein 
Teatro  Antico  von  1600 — 1864  bzw.  1870  und  ein  Teatro  Moderoo 
von  1870 — 1894.  Er  befasst  sich  zuerst  mit  den  Anfangen  dieses 
Teatro  Antico,  die  er  „in  stretta  relazione  con  quei  primi  sintomi  di  lette* 
ratura  dialettale  che  si  manifestarono  in  Bologna  sul  nascere  del  secolo 
decimo  settimo"  setzt.  Er  behandelt,  mit  G.  C.  Croce  anhebend,  der 
Reihe  nach  die  Dialektdramen  von  Francesco  Draghetti,  G.  G.  Allegri, 
G.  B.  Querzoli,  C.  Ventimonte,  Dom.  Laffi,  A.  M.  Monti, 
L.  M.  Landi,  Lotto  Lotti,  Maria  Isabella  Dosi-Grati,  Grati- 
Sguardo,  F.  Nanni,  F.  Gallesi  u.  s.  w.  Ein  besonderes  Kapitel  vst 
der  stehenden  Maske  des  „Dottore"  gewidmet,  der,  von  Bologna  ausgehend 
(Dottore  Bolognese),  bekanntlich  sowohl   in  der  Commedia  deU'  Arte  wie 

18)  NAVen.  I,  2.  Die  Werke  zur  Geschichte  der  italienischen  Oper  sollten 
eine  besondere  Stelle  in  diesem  Eeferate  einnehmen,  allein  sie  waren  mir  fast  alle 
nicht  vorgelegen.  Ich  verzeichne  hier  als  nur  dem  Namen  nach  mir  bekannt: 
E.  Vogel,  Bibliothek  der  gedruckten  weltlichen  Vokalmusik 
Italiens  aus  den  Jahren  1500—1700.  Berlin,  Haack,  2  Bande  gr.  8*. 
(Nach  R.  Benier«  ausführlicher  Anzeige  GSLIt.  22,  378  ff.  von  hervorragendem 
Werte  für  die  Geschichte  der  Oper);  Giankini,  Origini  del  dramma  musicale 
Pr.  NS.  6;  C.  Lai^za,  Origini  del  melodramma  in  Italia  AAP.  23  and 
Luigi  Pistorelli,  I  MelocTrammi  di  Apostolo  Zeno.  Padova, Salmin  1894; 
über  letzteres  Werk  cf.  GSLIt.  25, 160.  19)  Contributo  alla  storia  del  Teatro.  II 
Teatro  a  Milano  nel  secolo  XVII.  Milano,  G.  Ricordi  &  C.  (Estr.  aas 
GMM.  1891);   eine  Arbeit  des  gleichen  Verf.  über  das  Theater  zu  Mailand  im 

18.  Jahrb.  kenne  ich  nur  dem  Namen  nach.  20)  So  erschien  (nach  der 
Dramma  tu  rgia  von  1755  Sp.  65)  zu  Venedig  1631  ein  Drama  Amor  poeaente  von 
B.  Zuzzato  (Luzzato?)  Ebreo  Veneziano,  der  vielleicht  auch  Schauspieler  ge- 
wesen war.    21)  II  Teatro  dialettale  bolognese,  Bologna  Ditta  Zanichelli  1894.  8*. 
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in  der  späteren  Oommedia  enidlta  eine  hervorragende  Bolle  spielte.  Der 
Teil  der  Arbeit,  der  sich  mit  dem  19.  Jahrhundert  befasst,  entzieht  sich 
meiner  Betrachtung.  Sarti  hat  sein  Buch  durch  Inhaltsangaben  seltener 
Stücke  und  Dialektproben  lehrreich  und  anziehend  gemacht  und  man 
darf  es  wohl  als  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  des  volks- 
tümlichen Dramas  auf  der  apenninischen  Halbinsel  bezeichnen.  Zu  be- 
dauern bleibt  nur,  dass  er  nicht  den  Beziehungen,  welche  die  einzelnen 
Stücke  zum  in-  und  ausländischen  Drama  haben,  nachforschte.  So  ist 
z.  B.  Laff  is  „Paggio  fortunato"  eine  Nachbildung  der  Intronatenkomödie, 
„Gr  Ingannati",  Nannis  „La  finta  verita"  eine  Nachbildung  eines 
Moli^resohen  Stückes,  andere  Dramen  sind  spanischer  Herkimft.  Unvoll- 
ständig sind  auch  die  Bemerkungen  über  die  Rolle  des  Dottore.  End- 
lich hat  er  sein  Thema  nicht  völlig  erschöpft,  ich  vermisse  z.  B.  die 
Bolognesen  Mirandola,  Sacchetti  (Cesare),  Pietro  Bagliani, 
Ubaldini,  Santo  Ognibenc  u.  a.,  die  in  ihren  Stücken  mehr  oder 
weniger  ihren  heimatlichen  Dialekt  angewendet  haben.  —  Giannini« 
Arbeit  über  das  Tcatro  pop.  Lucchese*^)  und  Orsis  II  Teatro  in 
dialetto  piemontese  (II.  u.  III.  Bändchen)  haben  mir  nicht  vorgelegen. 
—  CiTRzio  Mazzi  Hess  1890  seinem  bereits  1882  erschienenen  Werke 
über  die  Congrega  de'  Rozzi  di  Siena  eine  Sammlung  der  interessantesten 
Stücke  dieser  durch  ihre  volkstümlichen  Spiele  im  16.  Jahrhundert  weit- 
berühmten Akademie,  sowie  der  ihrer  Vorläufer  unter  dem  Titel  Biblio- 
teca  popolare  Senese  del  secolo  XVI^^)  folgen.  Die  bis  1892 
ans  Licht  gekojnmenen  Bändchen  umfassen  „II  Tmvaglio"  des  Fumoso 
(Salvestro)  „Discordia  d'Amore"  von  demselben,  die  anonyme  aber  von 
einem  Vorläufer  der  Rozzi  geschriebene  schon  1523  (wenn  nicht  früher) 
gedruckte  „Comedia  di  Pidinzuolo",  Mariano  Maniscalcos  „Pieta 
d'Amore"  und  die  Com.  „Capotondo"  des  Fumoso.  Die  Ausgaben  sind 
mit  orientierenden  litterarhistorischen  Vorbemerkungen  und  spärlichen 
Notizen  zur  Erläuterung  schwieriger  Ausdrücke  versehen.  Ein  ausführ- 
liches Vokabular  behält  sich  der  Verfasser  für  später  in  einem  eigenen 
Bande  vor.  Bei  den  interessanten  Beziehungen,  welche  diese  Stücke 
einerseits  zu  den  mittelalterlichen  Färse,  anderseits  zum  gleichzeitigen 
regulären  Drama  bieten,  kann  man  diese  reizenden  Neudrucke  der  äusserst 
selten  gewordenen  Stücke  nur  willkommen  heissen. 

Gehen  wir  zu  den  einzelnen  Dramatikern  über  und  zwar  zu  den 
Pastoraldichtern,  so  stossen  wir  zunächst  auf  Niccolö  da  Correggio. 
Über  seinen  Lebensgang  erfahren  wir  quellenmässige  Nachrichten  durch  die 
vereinten  Bemühungen  von  A.  Lucio  und  R.  Renier^*),  deren  mustergiltige 
archiv.  Forschungen  schon  so  viel  Licht  über  litterarische  Verhältnisse 
und  Persönlichkeiten  der  Renaissancezeit  verbreitet  haben.  Im  ersten  der 
4  Kapitel  der  Abhandlung  haben  wir  eine  Lebensskizze  des  von  1450 
bis  1508  lebenden  Dichters  und  Staatsmanns,  das  2.  u.  3.  schildert  aus- 
führlich sein  Verhältnis  zum  Mantuaner  Hofe  u.  s.  w.,  das  4.  ist  den 
dichterischen  Leistungen  Niccolös  gewidmet,     uns  interessieren    hier  niur 

22)  Torino,  Clausen  1894,  cf.  GSLIt.  26,  276.    Ob  es  sich  darin  übrigens 
um  Dialektstücke   handelt  oder  nicht,   ist   aus  der  Anzeige  nicht  zu  ersehen. 

23)  Siena  Tip.  C.  Nava  All^  insegna  delP  Ancora,  5  Bdcheq  kl.  8  ^  1890—1893. 

24)  GSLIt.  21,  205—264  und  22,  64-119. 
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die  dramsltischen.  Ausser  dem  „Cefalo"  schrieb  Niccol5  noch  die  „Fabula 
de  CaliBto^'  und  die  ,.6üniidea''.  Von  anderen  dramat.  Aufführungen  aus 
jener  Zeit  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  niu*  die  Leitung  hatte,  oder  ob 
ihm  auch  die  Autorschaft  gebührt.  Vom  „Cefalo"  —  von  dem  sie 
sieben  Ausg.  zwischen  1507 — 1553  nachweisen  —  bieten  unsre  Fori?cher 
eine  Analyse,  eine  Würdigung  und  eine  Vergleichung  mit  seiner  Quelle 
(Ovid),  ferner  verfolgen  sie  seinen  Einfluss  auf  spätere  Autoren.  In 
einem  Anhang  sind  u.  a.  Proben  der  in  Ottaven  geschriebenen  Menaechmen- 
Übersetzung  mitgeteilt,  die  von  Einigen  Niccolo  zugeschrieben  wird.  — 
Die  zur  4.  Centenarfeier  von  M.  M.  Boiardos  Tode  erschienene  und  vom 
Verleger  schön  ausgestattete  Festschrift  hervorragender  italienischer  Ge- 
lehrten ^5)  bietet  unter  den  den  Dichter  nach  allen  Seiten  würdigenden 
Einzelartikeln  einen  hier  emschlägigen  biographischen  von  G.  Ferrari, 
einen  von  G.  Mazzoni  über  den  Timone  und  die  ecloghe  volgari 
und  einen  von  A.  Campani  über  die  ecloghe  latine.  Während 
Mazzoni  über  den  Timone  nichts  Neues  beizubringen  weiss  und  selbst  das 
Datum  seiner  Aufführung  nach  wie  vor  unbestimmt  lässt,  ermittelt  er 
annähernde  Daten  über  die  Abfassungszeit  der  meisten  Eclogen  und  ihre 
politischen  Anspielungen.  Campani  giebt  nach  einem  allgemeinen  Über- 
blick über  die  ersten  modernen  Versuche  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Ecloga  eine  Inhaltsangabe  der  10,  welche  Boiardo  geschrieben  —  alle 
in  seiner  Jugend  —  und  die  Campani  in  zwei  Gruppen  (politische  und 
erotische)  teilt  Der  Verfasser  erläutert  bei  den  ersteren  die  politischen 
Anspielungen,  wahrend  es  ihm  bei  letzteren  nicht  gelang,  etwas  Wesent- 
liches über  das  Liebesleben  des  Dichters  zu  enträtseln.  Des  Weiteren 
zeigt  er  das  Abhängigkeitsverhältnis  Boiardos  zu  Vergil  und  fixiert  die 
Entstehungszeit  der  Eclogen  zwischen  1455  u.  1465.  —  Die  zur  gleichen 
Centenarfeier  von  Angelo  Solerti  besorgte  stattiüche  Ausgabe  der  Poesie 
volgari  e  latine  des  Boiardo^^),  welche  u.  a.  den  Timone  imd  die 
Ecloghe  des  Dichters  enthält,  trägt  zwar  das  Jahr  1894  auf  dem  Titel- 
blatte, da  sie  aber  thatsächlich  erst  zu  Anfang  des  iolgenden  Jahres 
in  den  Buchhandel  kam  (Publicato  il  giorno  15  Dicembie  1894 
heisst  es  auf  dem  Umschlag  des  Bandes),  so  soll  sie  unter  den  Er- 
scheinungen des  Jahres  1895  gewürdigt  werden.  —  L.  Frati  druckte**) 
eine  Ecloga  rusticale  von  1508  ab  und  begleitet  sie  mit  einigen  Notizen. 
Er  zweifelt,  ob  diese  Ecl.  von  Cesare  Nappi  —  unter  dessen  Hand- 
schriften sie  sich  findet  —  verfasst  oder  nur  abgeschrieben  sei.  Nebenher 
macht  der  Verfasser  u.  a.  noch  Mitteilungen  über  eine  Com,  pastorale 
des  Marcantonio  Marescotti  de'Calvi,  betitelt  „Astreo"  (1505),  deren 
Argumentum  er  abdruckt.  —  Die  reizende  Ausgabe,  welche  Francesco 
Flamini  ^'')  von  den  kleineren  Gedichten  Luigi  Tansillos  veranstaltete, 
gehört    insofern    hierher,    als    sie    einen   trefflichen  Abdruck  der  Ecloga 

25)  Studi  SU  Matteo  Maria  Boiardo.  Bologna,  Ditta  Nicc.  Zanichelli  1894. 
478  S.  gr.  8  ^  —  Collezione  di  opere  inedite  o  rare  dei  primi  tre  Becoli  della 
lingua,  pubblicata  per  cura  della  R.  Commiseione  pe'  testi  di  Lingua  neUe  provinde 
delr  £milia.  Bologna,  Roma^oli  Dali'  Acqua  1894.  Le  Poesie  volgare  e  latine 
di  Matteo  Maria  Boiardo  nscontrate  sui  Codici  e  su  le  prime  stampe  etc. 
20)  GSLIt.20,  186.  27)  L'Egloga  e  i  Poemetti  di  KTansillo  con  introduzioDe 
e  not©  Napoli  1893.  (BNSL.  III)  cf,  GSLIt.  24,  405—422, 


A.  L.  Stiefel.  473 

„I  due  Pellegrini"  und  eine  gelehrte  einleitende  Abhandlung  über  das 
Leben  und  die  Schriften  des  Dichters  enthält.  Flamini  äussert  sich  über 
die  litterarhistorische  Bedeutung  der  Due  Pellegrini,  über  ihre  Entstehungs- 
zeit, ihr  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Ant.  Epicuros  Cecaria  und  anderseits 
über  den  Einfluss,  den  sie  auf  eine  Ecloga  des  Garcilasso  de  la  Vega 
ausgeübt  u.  s.  w.  Der  Text  ist  nach  der  ältesten  bekannten  Ausgabe 
von  1631  wiedergegeben,  die  Orthographie  ist  modernisiert»  Druckfehler 
sind  berichtigt  und  die  modernen  Ausgaben  berücksichtigt.  Dass  Garci- 
lasso den  Tansillo  nachgeahmt  hat,  wird  sich  übrigens  schwer  beweisen 
lassen,  vielleicht  verhält  es  sich  umgekehrt.  —  G.  RuA  giebt  Nach- 
richt*®) von  einem  Pastoraldrama  des  Herzogs  Karl  Emanuel  von 
Savoyen,  welches  unter  dem  Titel  „Trasformazioni  di  Millefonti,*  1609 
zu  Turin  aufgeführt  worden  ist.  Ix)dovico  d'  Aglie,  ein  bei  dem  Herzog 
in  hoher  Gunst  stehender  Dichter,  Verfasser  der  Dramen  „Alvida"  und 
„la  Caccia"  hat  unter  dem  Titel  „la  Bellonda"  etc.  das  Stück  des  Fürsten 
einer  Umarbeitung  unterzogen.  —  G.  Malagoli  ^®)  veröffentlichte  einige 
biogr.  Notizen^  welche  die  Studien  und  das  Liebesleben  des  G.  Bonärelli, 
Verfassers  des  berühmten  Pastoraldramas  „La  Filii  di  Sciro"  zum  Gegen- 
stand haben. 

Unter  den  Lustspieldichtern  erregt  zuerst  Ariosto  unsere 
Aufmerksamkeit.  Nahorke  Campanini*®)  untersuchte  ausführlich  die 
Prologe  seiner  Lustspiele  auf  ihren  historischen  und  litterarischen 
.Gehalt,  wobei  er  von  der  Kolle  des  Prologs  im  Altertum  ausging  und 
dessen  Funktion  •  in  der  Renaissance  überhaupt  beleuchtete.  Der  Ver- 
fasser benützte  die  Gelegenheit,  um  sich  sowohl  über  die  Schaffensweise 
des  Dichters,  wie  über  die  Entstehuugszeit  seiner  Komödien,  über  sein 
Verhältnis  zu  einzelnen  historischen  Persönlichkeiten,  sowie  über  ver- 
schiedene litterarische  und  kultiu'historische  Fragen  zu  äussern.  Manche 
seiner  Angaben  sind  unrichtig,  andere  anfechtbar,  aber  sein  Buch  ist  an- 
regend. —  Keine  grosse  Förderung  bietet  dagegen  die  Dissertation 
H.  Kehrlis*^),  die  mit  ungenügender  Sachkenntnis  unternommen,  recht 
oberflächlich  gehalten  ist.  Da  die  Arbeit  bereits  1890  eingereicht  und 
gleichwohl  erst  1892  gedruckt  worden  ist,  so  kann  man  sich  wohl 
denken,  dass  es  dem  Verfasser  zur  Auflage  gemacht  worden  war,  sie 
vorher  gründlich  umzuarbeiten,  was  er  nun  allerdings  nicht  that.  So 
finden  sich  denn  recht  bedenkliche  Fehler  darin.  Übrigens  ist  manches 
auch  brauchbar,  so  z.  B.  die  Vergleichung  zwischen  der  Prosa-  und  ge- 
reimten Redaktion  der  beiden  ersten  Lustspiele  des  Ariosto,  das  Ver- 
hältnis des  Dichters  zu  Plautus  und  der  ganze  zweite  Teil  —  Charakteristik 
Ariostos  nach  den  Opere  minori  —  wenn  dieser  auch  hin  und  wieder 
recht  seicht  durchgeführt  und  nicht  wesentlich  neu  ist.  —  S.  Ferrari  **) 
in  einem  Artikel  über  Camillo  Scrofla  streift  den  verschollenen  Dramatiker 
Francesco  Belo,  in  dessen  Lustspiel  „II  Pedant«"  und  in  Aretinos 
„H  Marescalco"  er  Vorläufer  der  poesia  pedantesca  erblickt  —  Nur 
erwähnen    kann   ich  den  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommenen  Artikel  von 

28)  GSLIt.  19.  193.  29)  GSLIt.  17,  177  ff.  30)  L.  Ariosto  nei  Prologhi 
delle  sue  Coramedie.  Bol.,  Ditta  N.  Zanichelli  1891.  kl.  8  \  cf.  Eenier  in  GSLIt. 
20,  282  ff.  31)  Zu  den  Opere  miDori  des  L.  Ariosto,  Bern  1892  (Züricher  Diss.) 
cf.  GSLIt  22,  466.      32)  GSLIt  19,  304  ff.  (S.  325  ff.). 
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V.  BoNGi**)  über  das  Lustspiel  „I  tre  tiranni"  von  A.  Ricchi.  — 
Von  Lorenzino  de  Medici  entwirft  L.  A.  Ferrai^*)  mit  grosser 
Sachkenntnis  ein  erschöpfendes  und  äusserst  lehrreiches  Bild,  das  aller- 
dings mehr  den  Historiker  als  den  Litterarhistoriker  interessiert  Er 
schildert  ihn  mit  und  aus  seiner  Zeit  heraus  und  sucht  insbesondere 
seinen  Charakter  darzustellen  und  aus  diesem  die  Motive  seiner  Schreckens- 
that  klarzulegen.  Über  Ijorenzinos  Lustspiel  „Aridosia"  erfahren  wir 
tlabei  nicht  viel.  Wer  aber  das  vornehme  Theaterpublikum  jener  Tage, 
die  „so<Met4i  cortigiana"  mit  ihrer  glänzenden  Bildung  und  ihrer  sittlichen 
Verkommenheit  und  überhaupt  jene  Zeit  in  allen  ihren  Strömungen 
kennen  lernen  will,  wird  das  Buch  mit  grossem  Nutzen  lesen.  — 
B.  C/ROCK  ergänzte  in  einem  kurzen  ArtikeP*)  die  in  st^inem  oben  be- 
sprochenen Buche  gemachten  Angaben  über  Antonio  Mariconda  durch 
die  Beschreibung  der  (einzigen  Ausgabe  seiner  Cpmedia  „Philen ia",  sowie 
durch  eine  Inhidtsangabe  derselben.  Man  ersieht  daraus,  da«s  das 
selk'ne  Stück  weder  wertvoll  als  komische  I^eistung,  noch  neu  dem  In- 
halte nach  ist.  —  Von  einem  völlig  verschollenen  Lustspieldicht<T  aus 
Rovigo,  dem  Maler  Gigio  Artemio  Giancarli  stellt  Referent  ^*)  die 
wenigen  zu  ennittelnden  Le.bensnachrichten  zusanunen,  giebt  eine  aus- 
fuhrliche Inhaltsangabe  und  Charakteristik  seines  nach  dem  Vorgange 
Ruzzantes,  Burchiellas  und  Cabnos  in  verschiedenen  Dialekten  geschriebenen 
Lustspiels  „I^a  Cuigana",  beschäftigt  sich  mit  dessen  Quellen  und  Vor- 
bildern, sowie  mit  seinen  zahlreichen  Nachbildungen,  die  weit  bis  ins 
17.  Jahrhundert  hinein-  und  selbst  nach  Spanien  hinüberreichen.  — 
Ebendaselbst*'')  macht  uns  Verfasser  mit  dem  Inhalt  der  1550  gedruckten 
„Altilia",  einem  Lustspiel  des  Mailänder  Edelmanns  Francesco 
Raineri  bekannt.  —  Erwähnung  verdient  noch  der  an  gleicher  Stelle  ^®) 
gelieferte  Nachweis,  dass  N.  Secchis  „GTInganni"  vor  König 
Philipp  II.  zu  Mailand  weder  1547,  wie  auf  den  Titelblättern  aller  Ausgaben 
zu  lesen,  noch  überhaupt  vor  ihm  aufgeführt  worden  sein  kann;  denn 
der  „principe"  Philipp  kam  erst  Ende  1548  nach  Mailand  und  im  Stück 
wird  1551  als  laufende  Jahrzahl  genannt.  —  Alberto  Gregorini 
weist  ^^)  nach,  da^ss  die  Hauptintrigue  in  Cecchis  „Rivali"  aus  der  „Casina" 
des  Plaut  US  geschöpft  ist.  —  Referent  zeigte  an  anderer  Stelle "), 
dass  Raifaello  Borghini  in  seiner  1578  zum  erstenmale  gedruckten 
„Donna  constante"  die  volkstümliche  Novelle  von  »^Lionora  u.  Ippolito" 
mit  derjenigen  von  „Romeo  u.  Julia"  verwebte  und  nicht,  wie  Schack 
behauptete,  ein  Stück  des  Montalvan  (geb.  1602)  nachahm|«;  ebenso 
zeigt  er  dort,  dass  Lope  de  Vegas  „Muertos  vivos"  nicht  das  Vorbild 
für  Sforza  d'Oddis  „I  Morti  vi  vi"  sein  können.  —  In  einer  Arbeit 
über  Rotrou  *^)  beschäftigt  sich  der  gleiche  Verfasser  mit  dem  Litronaten 
Girolami  Bargagli  zu  Siena  und  seiner  Komödie  „La  Pellegrina", 
von  der  er  eine  ausführliche  Inhaltsangabe,  eine  ästhetische  Würdigung 
und  eine  Studie  über  ihre  Quellen  bietet.  —  In  einer  Arbeit  über  Tristan 
THermite*^)  führt  Referent  aus,    dass   das    1585   zu  Paris  gedruckte 

33)  A.  Bicchi  e  la  commedia  dei  „Tre  tiranni"  (Fr.  VI).  S.  oben  8.  429. 
34)  Lorenzino  de'  Medici  e  la  societä  cortigiana  dcl  Cinquecento.  MiL,  Hoepli 
1891.  kl.  8  ^  35)  GSLIt.  20,  308.  36)  ZRPh.  15.  184  ff.  37)  Ibid.  S.  339. 
38)  Ibid.  S.  319.  39)  GSLIt.  22,  417.  4())  ZVglL.  4,  280.  41)  Unbekannte 
ital.  Quellen  J.  Eotrous,  Berlin,  Gronau  1891,  S.  4  ff.    4Ä)  ASNS.  86,  48  ff. 
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Lustspiel  ,Ji'  AngeUca*^  des  Neapolitanischen  Schauspielers  Fabritio 
de  Fornaris  (Capitano  Cocodrillo),  das  man  bisher  als  seine  eigene  Leistung 
ansah,  mit  G.  B.  della  Portas  „Olimpia''  identisch  sei.  Refebent  ver- 
gleicht die  beiden  Stücke  genau,  giebt  die  Veränderungen  an,  die 
Fornaris  mit  der  Olimpia  vorgenommen,  zeigt,  dass  die  Fabel  gar  nicht 
und  der  Text  nur  in  Einzelheiten  davon  betroffen,  kurz,  dass  sich  die 
Arbeit  nur  als  verbessernde  Bühnenbearbeitung  charakterisiert  und  Fornaris 
also  den  Namen  eines  Plagiators  verdient  *^).  —  Ausführlicher  beschäftigt 
sich  Referent  mit  G.  B.  della  Porta  an  anderer  Stelle**).  Neben 
einer  kurzen  Lebensskizze  bringt  er  Inhaltsangaben  seiner  Komödien. 
„Gli  duoi  Fratelli  rivali"  und  „La  Sorella"  und  bespricht  deren  Quellen 
(für  erstere:  BandcUo  I,  22,  Andria  des  Terenz,  Aulularia  des  Plautun 
und  die  Thebais  des  Seneca;  für  letztere:  Mercator,  Epidicus,  Poenuluy, 
Mostellaria  des  P^autus  und  Andria  des  Terenz).  —  Als  Gelegenheits- 
schrift druckte  F.  de  Simone  Brouwer  **)  aus  einer  Hdsch.  Szene  V,  4 
aus  G.  B.  della  Portas  seltener  Tragödie  „II  Giorgio"  ab  und  sc^hickte 
ihr  eine  kurze  Einleitung  voraus.  —  Von  dem  ausserordentlich  seltenen 
Drucke  eben  dieser  Tragödie  giebt  Croce*®)  eine  genaue  Beschreibung. 
—  Paglicci-Brozzi  veranstaltete  einen  Neudruck  der  ersten  komischen 
Oper  Italiens,  des  „Aniipaniaso"  des  Horazio  Vecchi*''),  wobei  er  be- 
dauerlicherweise Dedikation  und  Vorrede  wegliess.  Die  Bemerkungen,  die 
er  dem  Drama  voranstellte,  bieten  wenig  Neues.  —  Eine  fleissige 
Studie  widmete  E.  Bevilacqua  dem  Schauspieler  und  Dramatiker 
G.  B.  Andreini**^),  von  dem  er  ein  zwar  nicht  lückenloses,  aber  doch 
ansprechendes  und  lehrreiches  Bild  entwirft.  In  der  Darstellung  seines 
Lebensganges  berührt  er  u.  a.  seine  Eltern,  die  berühmten  Schauspieler 
Isabella  und  Francesco  Andreini  —  der  wahre  Name  des  Letzteren  ist, 
wie  B.  zeigt,  Cerrachi  oder  dal  Gallo  —  seine  Jugend,  seine  Heirat 
mit  der  Mailänderin  Virginia  Ramponi  (als  Florinda  auf  der  Bühne 
bekannt),  seine  Schicksale  im  Dienste  der  Gonzaga,  die  Gründung  der 
Schauspielergesellschaft  I  Fedeli,  zu  deren  hervorragendsten  Mitgliedern 
das  Paar  gehörte  und  die  Wanderschaften  der  Truppe  in  und  ausserhalb 
Italiens.  Zwischen  hinein  erfahren  wir  einiges  über  die  dramatischen  und 
nichtdramatischen  Werke  des  Giovan  Battista.  Das  breite  Kapitel  über 
das  Verhältnis  Miltons  zu  Andreinis  „Adamo"  hätte  der  Verfasser  aber 
besser  weggelassen;  denn  wer  darüber  abhandeln  will,  muss  doch  — 
was  man  von  B.  nicht  sagen  kann  —  einigermassen  mit  den  bisherigen 
Arbeiten  über  den  Gegenstand*^)  vertraut  sein.    So  war  ihm  unbekannt, 

43)  Der  Bßferent  in  GSLIt.  17,  453  berichtet  irrtümlich  das  Verhältnis 
umgekehrt  und  V.  Bossi  im  I.  Bde.  dieses  JiJiresberichte  (S.  511)  wiederholt  den 
Irrtum.  44)  Unbekannte  ital.  Quellen  J.  Rotrous  S.  49  ff.,  S.  104  ff.  45)  Nozze 
Sogliano-Mari ,  Napoli  1893.  —  Die  zwei  Szenarien  des  17.  Jahrhunderts,  die 
der  gleiche  Verf..  1891  (GSLIt.  18,  271  ff.)  veröffentlichte,  haben  mit  Portas 
„Gli  duoi  fratelli  rivali"  und  „La  Trappolaria"  nur  den  Namen  gemein.  Die 
einleitenden  Bemerkungen  de  Simone  Brcuwers  dazu  bilden  einen  kleinen  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Commedia  deir  Arte  (cf.  meine  Anz.  LBlGBPh.  13,  56). 
Da  ich  die  Stegreifkomödie  einmal  erwähne,  so  verzeichne  ich  deich  noch  den 
Artikel  von  A.  Valebi  Gli  Scenari  inediti  di  Basilio  Locatelli  (NBa.  II,  28,  29), 
der  mir  leider  nicht  zugegangen  ist.  46)  GSLIt.  22,  421.  47)  GM.  1893  cf. 
Benier  GSLIt.  22,  382.  &)  G.  B.  Andreini  e  la  Oompagnia  dei  Fedeli. 
GSLIt  23,  76—155;   24,  83—165.      49)  Grösstenteüs  angefSirt  bei  Körting, 
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dapft  bor<»lt8  du  Barta«-Sylvefltor  (La  Scmaine),  Hugo  Grotius  (Adam  cxul) 
und  Vondol  (Lucifor)  al»*  Quellen  des  „Pimidise  Lwt'*  nachgewiesen  sind; 
ept  war  ihm  unbekannt,  da^rf  noch  andere  itaL  Stücke  Milton  möglicher- 
weise vorgelegen  hahi^n  köimen.  Schon  Hayley,  der  B.  nur  <lem  Xanien 
naeh  bekannt  zu  wrin  scheint,  wies  auf  ein  Stuck  de»  Troilo  LanceUa  hin, 
andere  Stücke  hätt*»  er  b(M  (Joojx'r- Walker  finden  können.  Von  den  text- 
lichen V<*rwhied<'nh<'it<'n  zwischen  den  Ausgab<*n  des  „Adamo"  von  16-41 
und  den  früh<*ren  wc^iss  13.  auch  nichts.  Die  Conimedic  des  Antln^ini 
werd<'n  gar  zu  sehr  in  Bausch  und  Bogen  abgethan.  Sic  hätten  schon 
als  charakterististrh  für  d(»n  Geschmack  d<»r  Zeit  (»ine  etwas  eingehendere 
B<'tnu'htung  verdient  —  D'Ancona  vcröffeHtlichte  ^®)  niehrc^n?  intere:isaute 
Briefe»,  italienis^'hcr  Schaus]>i(der  aus  dem  Arcrhive  der  Gonzaga  zu  Mantuti, 
näuilich  von  G.  B.  Andreini  und  seiner  Fnui,  von  Pier  Maria  Cecchini, 
Niccolo  Zecca  (detto  Bertolino),  Silvio  Fiorillo  (Matamoros)  und  seinem 
Sohne  Tilx'rio  Fiorillo  (Scaramuzza).  —  Tief  herab  ins  1 8.  Jahrhundert  führen 
uns  die  fünf  zum  Teil  bereits  früher  gednickten  Aufsätze,  welche  E.  Masi 
zu  einem  Buche  *^)  zusannnenfasste.  Der  erste  charakterisiert  treffend 
Carlo  Gozzi  und  die  durch  seine  „Fiabe  teatrali"  hervorgerufene 
litt(;rariHch(^  Bewegung,  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  im  Ausland 
(Werthes,  Lessing,  Schiller  und  die  Romantiker  sind  dabei  nicht  ver- 
gessen). Der  zweite  beschäftigt  sich  mit  Gozzis  Memoiren  und 
seinem  Verhältnis  zur  Commedia  delF  Arte.  Der  dritte  zieht  eine 
Parallele  zwischen  Goldoni  und  dan  ihm  befreundeten  Genrenuder  Pietro 
Longhi.  Der  vierte  hat  Giovanni  de  Gamerra  und  das  weinerliche 
Drama  in  Italien  zum  Gegenstand,  wobei  der  Ursprung  des  „dramma 
lagrimoso"  dargelegt  und  der  Reihe  nach  Goldoni,  Diderot,  Gozzi, 
Gamerra,  Willi,  Greppi,  Pepoli  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  heran- 
gezogen, aber  freilich  nicht  erschöpfend  behandelt  werden.  Der  letzte  Aufsatz 
schildert  das  untenn  Einfluss  der  französischen  Revolution  in  Italien  ent- 
standene (Jakobinisch  e)D  r  am  a.  Wenn  ich  auch  öfters  den  Ausführungen 
des  Verfassers  nicht  beipflichttm  mwhte,  so  muss  ich  doch  gestehen,  dass 
ich  dem  fessidnd  gi»schriebenen  Buche  manche  Belehrung  und  Anregung 
verdanke.  Der  Verfasser  zeigt  sich  vortrefflich  bewandert  in  der  ital. 
Littoratur  des  18.  Jahrhunderts.  —  Goldoni  e  la  Commedia*^),  ein 
Büchlein  aus  der  Feder  P.  Petrocchi«,  verfolgt  populäre  Zwecke  und  ist 
wissen.schaftlich  wertlos. —  Da.«»  Teatro  scelto  di  Goldoni,  illustriert  von 
G.  Manteoazza*^),  blieb  mir  infolge  des  geringen  Entgegenkommens 
seiU^ns    des  Verlegers    unerreichbar. 

Auf  die  italienische  Tragödie  führt  uns  B.  Morsollss  vor- 
tivffliches  Buch  über  Trissino**),  das  1894  in  zweiter  Auflage 
erschien.  Was  die  Kritik  einst  Günstiges  über  die  erste  Auflage 
(1878)  gesagt,  lässt  sich  auch  von  der  zweiten  wiederholen,  die 
verschiedene   Ergänzungen    und    gewissenhafte   Berücksichtigung   der  in- 


Gnindriss  der  eng.  Litt*,  256  u.  260,  doch  fehlt  u.  a  Cooper- Walker,  Hist 
Memoir  on  Ital.  Tragedv  1790,  4^  50)  Nozze  Martini-Benzoni ,  Pisa  1893, 
Nistri,  cf.  GSUt.  22,  470.  51)  Sulla  storia  dei  Teatro  Ital.  nel  secolo  XVTIL 
Fircnzc,  G.  0.  Sansoni ,  ISIU.  52)  A.  VaUaidi,  Milano  s.  a.  53)  MDaoo 
Zonzogno  ISUl.  4  ^  54^  Giangiorgio  Trissino.  Monogr.  d'un  gentiluoino  letL 
etc«  2.   ed.  Fir.   Le  Monnier  succ  1804. 
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zwischen  erschienenen  allerdings  nicht  zahlreichen  Arbeiten  über  Trissino 
bietet.  Einige  Ergänzungen  dazu  bringt  R.  Reniers  ausführliche  An- 
zeige*^). —  Mario  Pelaez  widmete  einen  Artikel®*)  dem  Leben  und 
Wirken  des  Giovanni  Andrea  delT  Anguillara,  Verfasser  der  Tragödie 
„Edipo"  (1556).  Ergänzungen  dazu  lieferte  H.  Rossr  ®').  —  In  einem 
kurzen  Artikel  weist  Referent ®®)  nach,  dass  das  unter  dem  Namen 
Giuliano  Goselinis  lange  nach  dessen  Tode  erschienene  Componi- 
mento  scenico  „Amore  della  Patria"  (gedr.  1604)  nichts  anderes  als 
P.  Aretinos  Tragödie  „Horatia"  mit  unerheblichen  der  Zensur  zuliebe 
unternommenen  Änderungen  ist,  und  äussert  sich  zugleich  über  den 
Charakter  dieset  und  der  mit  den  Komödien  des  Aretiners  vorgenommenen 
Fälschungen,  die  er  nicht  als  Plagiate,  sondern  als  Buchhändlerspekulationen 
ansieht.  —  Anschliessend  an  die  „Merope"  des  Maffei  sind  in  den 
letzten  Jahren  Arbeiten  von  Alvajäo,  Gizzi,  G.  Hartmann,  Canonica 
und  Brusa  erschienen,  die  zum  Teil  auch  auf  die  Vorläufer  des  Maffei 
(Cävallerino,  Liviera,  Torelli,  Ap.  Zeno)  zurückgreifen.  Da  diese 
Arbeiten  aber  alle  den  Einfluss  der  ital.  Tragödie  auf  fremde  Litteraturen 
betrachten,  so  finden  sie  besser  an  anderer  Stelle  des  Jahresberichts  ihre 
Würdigung. 

Nürnberg.  A.  L.  Stiefel. 

55)  GSLIt.23,435f.    56)  Pr.IV,  1,40.   57)  GSLIt.  18,  435  ff.    58)  ZVglL. 
5,  472. 
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Druckfehler  und  Berichtigungen. 

S.      4,  Zeile  21  v,  oben  u,  S.  9,  Z,  2  v.  untm  h>«  RMV.  statt  RM. 
5,     „       8  „      „    lies  PiAGET«/*). 

8,  ,,  3  ,y  unUn  lies  ASAB  statt  AAB. 

26,  „  2  „       „        „    BCr.  statt  RDr 

27,  ,,  14  „  oben  lies  Lakson     „     Lauson. 
37,  „  4  „  un^n  {»>«  the  statt  th. 
42,  „  3  „       „       „    RTP.  statt  RTB. 
53,  „  25  „       „       „    RMPh.  staU  RPhM. 
83,  „  4  „  oben  lies  Riezler  statt  Rizlbb. 

125,  „  13  „    unten  lies  P^an  statt  Jeao. 

251,  „  15  „   oben  lies  Marion  statt  Morion. 

271,  „       3  „  unten  lies  1893  statt  1883. 

271,  „       1  „        „     u.  S,  314,   Z.  17    von    oben    lies  Lovekjoul    statt 

LOUVENJOÜL. 

,y  278,     „     15  „  oben  lies  Debportes  statt  Hesportes. 
„  290,     „     23  „     „      „    GiNiSTY  statt  Ginibtry. 
„  314     „       8  „  unten  tilge  S.  o.  S.  265  f. 
„  364,     „       3  „      „      lies  Inferno  statt  Infeno. 
„  365,     „     16  „  unten  tilge  den  Hinkt  nach  OoL 
„  391,     „     13  „      „       lies  delle  statt  della. 
„  396,     „     13  „  oben  lies  francesi  statt  francessi. 
„  398,     „       6  „  unten  lies  ha  statt  6a. 
„  400,     „       2  „      „        „    ScCL.  stau  ScCl. 
„  402,     „       2  „      „        „    BSait.  statt  BSCLIt 
„  407,     „     26  „  oben  lies  Pagnotti  statt  Pagnetti. 
„  436,     „      24  „  unten  lies  Tessier  statt  Tissier. 
„  438,     „     Ib  „  oben  lies  Paolo  Sarpi  statt  Paolo  Sarpi. 
„  452,     „       3  „      „        „    GLi.  statt  GLI. 
„  455,     „     24  „      „        „    colle  statt  Colle. 
„  457,     „     22  „  oben  lies  compiuta  statt  oopiuta. 
Statt  AMDStPM.  lies  AMD6P1L 

„    AMDßtPMP.  lies  AMDSPMP., 
und  so  auch  im  Text  des  Jahresberichtes  (Storia  und  Storico  =  S  statt  St 
Meist  steht  schon  S). 
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Wissowa,  G.  53  "». 
Witkowski,  G.  J.  280  •'. 
Witthoeft  315. 
Wolff,  M.  V.  405»». 
Wolff,  Pierre  293. 
Wollner,  W.  33  ^•. 
Wotke,    K.   54»**.    66»'. 

410. 
Wright  343  »'. 
Wullf,  Fr.  3 »».  *». 
Wustmann,  R.  51". 
X  %  ♦  305. 


E.  Reinhard. 
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Xaorof  308. 
Y.  352  *\ 

Zacchetti,  C.  399.   463". 
Zacchetti.  O.  400". 
Zambaldi,  Fr.  417  ^". 
Zambrini  334. 
Zanardelli  137". 
Zaoiboni,  F.  446 »«». 
Zannoni,  G.  408  •'.  ".  ". 

420»".  423"'.  437'«. 
Zari  282. 
Zed  284. 

Zeidler,  Victor  191'". 
Zelier,  B.  291. 


Zenatti ,     Albino     320 ". 

333  •«.  335.  428  »*^ 
Zenker,  R.   79".    165"*. 

»«'.  315^*. 
Zevort,  Edgar  275  f. 
Ziegler,  Theobald  68. 
Zimmer,  H.  29^371.38". 

".    42«.    53  "^    54"*. 

1462».»M52".»M.53»». 

".    154".    155  »*>^    '''•. 

156'".   159"*.   162 »". 

164'«<>.   "'.    168"».    "». 

"*.  169"».   "'.   170"». 

20»      171  «'0,    213 


Zimmermann,  P.  68. 
Zingarelli,  N.  329.  370". 

375"».  "». 
Zingerle,  W.  v.  151 ". 
Zippel,  G.  407  *«.  418  *°«. 


Sl< 


Zöckler,  O.  46". 

Zola,  E.  281.   290.    298. 

305. 
Zordan,  F.  409  ". 
Zumbim,B.  18«.  19".". 

396".    403".    425»". 

456 -^  462  ^>. 
Zupitea,  J.  5P".  397  »\ 


Nachträgliche  Berichtigung. 

8.  304  Z.  22  V.  o.  1.  Somveille  st.  Soinvcill^. 


Yerzeiclmis 

der  in    diesem  Bande   vorkommenden  Abkürzungen   für 
Zeitschriften,  Sammelwerke  u.  s.  w. 


A.  =  ÄDglla. 

A&A.  =  Ausgaben  und  Abhandlungen 

aus   dem    Gebiete  der   romanischen 

Philologe  (E.  Stengel). 
AAALATs.  rz  Xtti  della  R.  Accaderaia 

di  archeologia,   lettere    e  belle   arti 

di  Napoli. 
AAL.  =:  Atti  della  R.  Accadcmia  dei 

Lincei. 
AALucch.  =    Atti    della    R.    Accad. 

lucchese. 
AAP.  zz:  Atti    dcir  Accademia  ponta- 

niana. 
AAPa.  m  Atti  della  R.  Accademia  di 

Padova. 
AASN.  =1  Atti  di  R.  Accad.  di  scienze 

di  Napoli. 
AAST.   =  Atti    della    R.  Accademia 

delle  scienze  di  Torino. 
AB.  =:  Analecta  BoUandiana. 
AbhAk.  —  Abhandlungen  der  Akademie 

der  Wissenschaften. 
AbhAk  MünchcnhKI.  =  Abhandlungen 

der  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  München,  histor.  Klasse. 
AbhphhKlSGW.  =  Ahandlungcn  der 

phil.-hist.  Klasse    der   Kgl.   Sachs. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
ABret.  rr  Annales  de  Bretagne. 
Ac.  =:  The  Academv. 
ADA.iziAnzeigerfürdeutschesAltertum. 
ADB.    =  Allgemeine    deutsche    Bio- 
graphie. 
ADFSP.   =   Atti    della    Deputazione 

ferrarese  di  storia  patria. 
ADVenSP.  =  Atti  della  R.  Deputazione 

veneta  di  storia  patria. 
AE.  =  Annales  de  TEst. 
AFLB.  =  Annales  de  la  facult^  des 

lettres  de  Bordeaux. 
AFLC.  =  Annales  de  la  facult^  des 

lettres  de  Caen. 
AGIt.  =  Archivio  glottologico  italiano. 
AH.  ~  Analecta  Hymnica, 


AIV.   =   Atti    del  R.  Istituto  veneto 

di  scienze  lettere  ed  arti. 
AJPh.  rr  The  American    Journal   of 

Philology. 
AI.    =z   L*Algihieri:     rivista     di    cose 

dantesche  diretta  da  F.  Paf^ualigo. 

Venezia,  Olschki. 
ALit.  z=z  Analecta  liturjpca. 
ALLG.  —  Archiv  für  lateinische  Lexi- 
kographie und  Grammatik. 
AM.  =  Annales  du  Midi. 
AMAP.  3=  Atti    e  memorie   della  R. 

Accademia  di  scienze  lettere  ed  arti 

di  Padova. 
AMDSPM.  =  Atti    e   memorie   delle 

RR.  Deput.  di  storia  patria  per  le 

prov.  modenesi. 
AMDSPMP.    =   Atti   e    mem.    della 

Deput.  di  st.  patr:  moden.  e  pami. 
AMDSPR.  =    Atti   e   memorie  della 

R.  Deput.  di   storia   patria   per   le 

prov.  di  Romagna. 
AMSL.  :=:  Archives  des  miss^ions  öcien- 

tifiques  et  litt^raires. 
ARAZA.  =:  Atti  e  rendiconti  deH'Acc. 

di  scienze,  lettere  ed  arti  dei  Zelonti 

di  Acireale. 
ARDS.  =  Annual  Report  of  the  Dante 

Society.  Cambridge  Mass.,  üniversity 

Press. 
AS  AB.    =   Annales     de    la    Society 

d'Arch^ologie  de  Bruxelies. 
ASIt.  r=  Archivio  storico  italiano. 
ASL.  =  Archivio  storico  lombardo. 
ASLig.  =   Atti    della   Societä   ligura 

di  storia  patria. 
ASNS.  =r  Archiv  für  das  Studium  der 

neueren  Sprachen  und  Litteraturen. 
ASPh.  =  Archiv  für  slavische  Philologie, 
ASPN.  =  Archivio  storico  jier  le  pro- 

vincic  napoletane. 
ASPP.  =  Archivio  storico   ddle  pro- 

vincie  parmensi. 
ASR   =  Archivio  storico  romano. 
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A8HSP.  =  Archivio  della  R.  Societä 

roniaua  di  storia  patria. 
ASS.  z=z  Archivio  storico  ßiciliano. 
ASTIT.  =:  Archivio  storico  per  Trieste, 

r  Istria  cd  il  Trentino. 
A8TB.  =:  Archivio  per  lo  studio  deile 

tradizioni  popolari. 
AT.  =  Archivio  trentino. 
Ath.  :=  The  Athenaeum. 
ATr.  :z^  Archeografo  triestino. 
AtVen.  z=  L'Ateneo  veneto. 
AUCh.  —  Anales   de    la  ünivcrsidad 

de  Chile. 
AUL.  =:  Annales  de  l'universit^  de  Lyon. 
AVen.  1=  Archivio  veneto. 
AZB.  :=  Allgemeine    Zeitung- Beilage. 

Ba.  =:  11  Basile. 

BAcB.  =:  Bulletin   de  TAcad^mie   de 

Belgique. 
BBa.  =  Book  of  Ballymotc. 
BBi.  ^=z  Bulletin  du  bibliophile. 
BECh.  =:  Bibliothkiue  de  l'Ecole  des 

Chartes. 
BEFAR.  =:  Bibl.  des  Ecoles  fran^aiscs 

d*Athfenes  et  de  Rome. 
BEHE.  —  Bibliothfeque  de  l'Ecole  des 

Hautes  Etudes. 
BFLP.  :=  Bulletin  de  la  facult^  des 

lettres  de  Poitiera. 
BG.  =  Bibliotechina  grassoccia. 
BGDSL.  =  Beiträge    zur  Geschichte 

der  deutschen  Sprache  u.  Littcratur. 
BGl.  —  Beweis  des  Glaubens. 
BGPhMir.  =z  Beiträge  zur  Geschichte 

der  Philosophie  des  Mittelalters. 
BHPh.  —  Bulletin  historique  et  philo- 

logiquc. 
BlSlt.  =   BuUcttino    del   R.  Istituto 

storico  italiano. 
BKG.  —  Beiträge  zur  Kunstgeschichte. 
BLit.  m  Biblioth^que  liturgique. 
BllBG.  —  Blätter  für  das   Bayrische 

Gymnasialschulwesen. 
BLor.  =:  Biblioth^ue  lorraine  (Calmet). 
BMe.  =  BibUoth^ue  Meridionale. 
BNSL.    =   Biblioteca    napoletana    di 

storia  e  lettere. 
BPh  WS.  ^  Berliner  philologische  Wo- 
chenschrift. 
BS.  =  Bradshaw  Society. 
BSAF.  z=  Bulletin  de  la  soci^t^  arch^- 

logique  de  Finistfere. 
BSAHL.  —  Bulletin  de  la  soci^t^  d'art 

et  d'histoire  du  diocese  de  Li^ge. 
BSATF.  =  Bulletin  de  laSoci^t^  des 

Anciens  Textes  Franyais. 
BSClIt.  =  Biblioteca  delle  scuole  class. 

ital. 
BSDIt.  —  Bullettino  della  Societa  dan- 

tesca  italiana.    Firenze,  Loescher. 


BSHF.  =:  Bulletin  de  la  Socidt^   de 

Phistoire  de  France. 
BSIt.  —  Biblioteca  delle  scuole  italiaue. 
BSL.  =  Biblioteca  di  storia  e  lettera- 

tura  edita  da  B.  Croce. 
BSLLW.   —    Bulletin    de    la    Soci^t^i 

li^geoise  de  littC»rature  wallonne. 
BSLM.  =   Bollettino  storico- letterario 

del     Mugello      (Firenze,     direttore 

Baccini). 
BSSIt.    =    Bullettino     storico     della 

Svizzera  italiana. 
BSSP.    =    Bull,    senese      di     storia 

patria. 
B8SPAA.  —  Bullettino  della  Societä 

di  storia  patria  A.  L.  Antinori  negli 

Abruzzi. 
Buo.  =  II  Buonarroti  (periodico). 
BÜRS.  =  Bibliotheque   universelle  et 

Revue  Suisse. 
BZ.  r=  Byzantinische  Zeitschrift. 

('AB.  =  Comraentarii  dell'Ateneo  di 
Brescia. 

CBIBW.  =  Centralblatt  für  Biblio- 
thekswesen. 

CG  IL.  —  Corpus  glossariorum  lati- 
norum. 

ChM.  =  Chronica  niinora  ed.  Moinmsen. 

CLC.  =:  Cours  de  litt^rature  celtique. 

COD.  :=:  Collezione  di'Opuscoli  Dan- 
teschi' inediti  o  rari  diretta  da  G. 
L.  Passerini. 

COIRa.  =  Collezione  di  Opere  inedite 
o  rare  di  scrittori  italiani  dal  Xlll 
al  XVI  secolo  pubblicata  per  cura 
della  R.  com missione  pe'  testi  dilingua 
nelle  provincie  deirEmilia, 

CPT.  —  Curiositä  popolari  tradizionali 
(Palermo,  raccolta  diretta  dal  Pitre). 

CR.  r=  Comptes  rcndus  des  s(;ances 
de  l'Acadi^m.  des  inscr.  et  belles- 
lettres 

CRCHBrux.  =  Compte  rendu  des 
sdances  de  la  commission  royale 
d'histoire  (Bruxelles). 

CrPh.  rz  Critique  philosophique. 

Cu    =:  La  Cultura. 

CW.  =  Commcntationes  Wölfflinianae. 

DAkMünchen  —  Denkschriften  der  Kgl. 
Bayer.  Akademie,  phil.-hist.  Kl. 

DAkWien  iz:  Denkschriften  der  Aka- 
demie Wien,  phiL-hist.  Kl. 

DC.  =  Du  Cange,  Glossarium  mediae 
et  infimae  latmitatis. 

DRu.  —  Deutsche  Rundschau. 

DWBl.  =  Deutsches  Wochenblatt. 

DZG.  =  Deutsche  Zeitschrift  für  Ge- 
schichtswissenschaft. 
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EB.  =r  Erlanger  Beiträge  zur  Eng- 
lischen Philologie  und  vergleiehendcMi 
Literftturges(»hichte ,  herausgegelK'U 
von  Hermann  Varnhagen. 

EBA.  —  Erudizione  e  belle  arti. 

EOIIL.  z:-  Pvtudes  critiqne«  d'hist4)ire 
et  de  litt/'ratni-e. 

EETS.  -  Earlv  English  Text  Soeietv. 

EETSES.  —    -.  Extra  Serien 

EHR.  =  The  cnglish  historical  rcview. 

EMAe.  zz  Epistolae  Merovinpei   aevi. 

EPhNgr.  =::  Jean  Psichari,  P^tudes  de 
phil.  n^k^grecque. 

ER.  =:  Edinburgh  Review. 

FG.  =  Franeo-Gallia. 

Folk.  —  Folklore. 

FS.  =r  Französische  Studien. 

GDa.  z=i  Giornale  dantesco. 

GE.  =  Giornale  di  Erudizione.  Firenze. 

GEF.  :=  Les  Grands  t^crivains  de  la 
France. 

Germ,  zz  Germania. 

GFR.  =  Giornale  di  filologia  romanza. 

GG.  =  Gröbers  Gnindriss  der  Ro- 
manischen Philologie. 

GGA.  =  Göttingische  Gelehrte  An- 
zeigen. 

GJ.  =  Gaelic  Journal. 

GLe.  1=  Gazzetta  letteraria, 

GLi.  =  Giornale  ligustico. 

GM.  zu  Gazette  Musicale. 

CtMM.  =  Gazzetta  musicale  di  Milano. 

GN.  mz  Nachrichten  der  Georg-Augusts- 
Universität  u.  d.  Ges.  der  Wiss. 
z.  Göttingen. 

GND.  =  Giornale  napoletano  della 
dornen  ica. 

GPr.  z=  Gymnasialprogramra. 

GSAN.  =  Giornale  storico  araldico 
napoletano. 

GSLlt.  :^  Giornale  storico  della  lette- 
ratura  italiana. 

H.  =  Hermes. 

HJbGG.  =  Historisches  Jahrbuch  d. 

Görresgesellschaft. 
HLF.  =  Histoire  litt(^raire  de  la  France. 
HM.  =  Highland  Monthly. 
HSN.  =1  Hai'ward  Studies  and  Notes 

in  Philology  and  Literature. 
HTB.  =r  Historisches  Taschenbuch. 

ICMPI.  =  Indici  e  cataloghi  del 
Ministero  della  Pubblica  Istruzione. 

IG.  =  Inventaire  g^n^ral  des  Manu- 
scrits  fran9ai8  de  la  Bibliothi^que 
Nationale. 

111.  =  LlllustratioD. 

Istr.  =  Llstruzione. 


JbbPh.  =r  Jahrbücher  für  Philolc^e. 

JbbVAR.  zu  Jahrbücher  de.«  Verein? 
f ü r  A  Itit^rtu msfreu  nde  i m  Rhei  nlandc. 

JbGVV.  —  Jahrbuch  f.  (ie.<elÄgehuno, 
Verwaltung  u.  Volkswirtschaft. 

JBKA.  —  Jahreslx^rieht  über  die  Fort- 
schritte der  Klassischen  Altertunis- 
wis.««enschaft. 

JBL.  3z  Jahresbericht  für  neuom 
deutsche  Litteraturgeschichte. 

JbMG.  —Jahrbuch  für  Münchner  (ie- 
schichte. 

JBRPh.—Vollmöller,Kritischer  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  Ro- 
manischen Philologie. 

JD.  =:  Journal  des  D^bat«. 

JF.  -^  Journal  Franklin. 

JPh.  =  The  Journal  of  philology. 

J8.  z=  Journal  des  Savants. 

KGS.  =  Kirchengeschichtliche  Stadien. 

LB.  zz  Leabhar  breac. 

LBlGRPh.  =  Literaturblatt  für  ger- 
manische lud  romanische  Philolc^ie. 

LCßl.  rz  Literarisches  Oentralblatt 

Le.  =  La  Letteratura. 

LL.  zr  Leabhar  Laighneach. 

LV.  =z  Literarischer  verein  (Stuttgart- 
Tübingen). 

LZB.  zz  Wissenschaftl.  Beilage  zur 
Leipziger  Zeitung. 

M.  :=  Melusine. 

MA.  =  Le  Moyen-Age. 

MAGZ.  zz  Mitteilungen  der  anti- 
quarischen Gesellschaft  zu  Zürich. 

MAH.  rz:  M<51anges  d'Arch^logie  et 
d 'Historie  p.  p,  TEcole  fran^aise  de 
Rome. 

MAP.  zz:  Memorie  dell*  Accademia  di 
Padova. 

MAST,  zz:  Memorie  della  R.  Accademia 
delle  scienze  di  Torino. 

MASt.  z=  M^moires  de  l'Acad^mie  de 
Stanislas. 

MAT.  =z  M^moires  de  rAcad^mie  de? 
Bciences,  inscriptions  et  belles-lettres 
de  Toulouse. 

MB.  zz  Münchener  Beitrage  zur  ro- 
manischen und  englischen  Philologie, 
herausgegeben  von  H.  Brcymann  u. 
E.  Koeppel. 

MGDMHPC.  =  M^moires  de  la  Cbra- 
mission  d^partementale  des  monu- 
ments  historiques  du  Pas-de-Calais. 

MGDESG.  -  Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  Erziehungs-  und 
Schulgeschichte. 

MGH.  =z:Monumenta  Germaniae  Histo- 
rica. 
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MGP.  =  Monumenta  Gcrmaniae  paeda- 

gogica. 
MH.  ZT  Manuali  Hoepli. 
Mi.  =  Miscellanea  franciscana. 
MIOG.  =:  Mitteilungen   des    Instituts 

für  Österreich.  Geschichtsforschung. 
MLG.  =  Magasin  littäraire  de  Gand. 
MLN.  =  Modern  Language  Notes. 
MSA.  =  M^moires  de  la  sociöt^  des 

antiquaires. 
MSED.    =   M^moires    de    la    soci^t^ 

d'^mulation  du  Doubs. 
MSHP.  =  M^nM)ire8  de  la  soci^t^  de 

rhistoire  de  Paris  et  de  PIlc  de  France. 
MSNPhH.  m  Mdmoires  de  la  soci^t^ 

n^o-philologique  Helsingfors. 
MSSO.  =  M^moires  de  la  soci^t^  des 

sciences  mor.,  des  lettres  et  des  arts 

de  8eine-et-0ise. 
Mu.  =  II  Muratori  (periodico). 
MWBl.  =  Musikalisches  Wochenblatt 

N.  =:  Die  Nation. 

NA.  =  Neues  Archiv  der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde. 

N&A.  =  Natura  ed  arte. 

NAnt.  =:  Nuova  Antologia. 

NAVen.  m  Nuovo  archivio  veneto. 

NBP.  zr  Nouvelle  Bibliothfeque  popu- 
laire. 

NCe.  =  Nineteenth  Century. 

NE.  =  Notices  et  Extraits  des  Manu- 
scrits  de  la  Biblioth^que  Nationale 
et  autres  biblioth^ues. 

NHJbb.  =  Neue  Heidelberger  Jahr- 
bücher. 

NN.  =:  Napoli  nobilissirao. 

N&Q.  =  Notes  and  Queries. 

NR.  =  La  nouvelle  Revue. 

NRu.  =L  Nuova  Rassegna, 

NRM.  =  Nuova  rivista  misena. 

N&S.  =  Nord  und  Süd. 

P.  =  Philologus. 

PF.  ■=!  Pagine  friulane. 

PhJbGG.  =  Philosophisches  Jahrbuch 

der  Görres-Gesellschaft. 
PIt.  =  Pensiero  Italiano. 
PKZ.i=  Protestantische  Kirchenzeituug. 
PMLA.  r=  Publications  of  the  Modem 

Language  Association  of  America, 
Pr.  :=.  II  Propugnatore. 

QKG.  =  Quellenschriften  für  Kunst- 
geschichte und  Kunsttechnik  desMA. 
u.  d.  Renaissance  (hrs,  v.  Eitelberger 
u.  Ilg). 

Ra.  =  Revue  arch^ologique. 
RADr.  =  Revue  d'art  dramatique. 
RAL.  =   Rendiconti    della  R.   Acca- 


demia  dci  Lincei,  cl.  di  scienze  mor., 

stör,  e  filol. 
RaP.  =:  Ras.«iegna  pugliese. 
RASTG.    Recueil   de  rAcad^mic    des 

sciences  de  Tarn  et  Garonne. 
RB.=Romanische  Bibliothek  (Foerster). 
RBA.  Rivista  delle  biblioteche  e  degli 

archivi. 
RBe.  =:  Revue  de  Belgique. 
RB^n^d.  =  Revue  b^n^dictine. 
RBibl.  =  Revue  des  Biblioth^ques. 
RBl.  =  Revue  Bleue. 
RBLIt.  1=  Rassegna  bibliografica  della 

letteratura  italiana. 
RBMAeS.    =    Rerum    Britannicarum 

medii  aevi  scriptores. 
RBV.  m  Revue   de    Bretagne    et    de 

Vend^e. 
RC.  =  Revue  ccltique. 
RCC.  =1  Revue  des  cours  et  Conferences. 
RCHLEP.  =  Revista  Critica  de  Hietoria 

y  Literatura  EspaQolas,  Portuguesas 

^  Hispano-Americanas. 
RCLIt.  =1  Rivista  critica  della  lette- 
ratura italiana. 
RCN.=:  Revue  cathohque  de  Normandie. 
RCr.  =:  Revue   critique   d'histoire   et 

de  litt^rature. 
RDM.  zz  Revue  des  dcux  Mondes. 
RDr.  =  Revue  Dramatique. 
REm.  =  Rassegna  emiliana. 
REnc.  =  Revue  encyclop^dique. 
RESJF.  zz  Revue   de  TEnseignement 

secöndaire  de  jeunes  filles. 
REt.  =:  Rivista  etnea. 
RF.  zz  Romanische  Forschungen  (Voll- 

möUer). 
RFI.  zz  Rivista  di  filologia  e  d'istru- 

zione  classica. 
RFS.  =z  Rivista  di  filosofia  seien tifica. 
RGPr.  zz  Realgymnasialprogramm. 
RH.  =  Revue  historique. 
RHAM.  zz  Revue  historiqne  et  arch^- 

logique  du  Maine. 
RHÖ.  =  Revue  d'histoire  diplomatique. 
RHebd.  zz  Revue  Hebdomadaire. 
RHisp.  zz  Revue  Hispanique. 
RHLF.  zz  Revue  d'Histoire  litt^raire 

de  la  France. 
RI.  zz  Revue  internationale. 
RIE.  =:  Revue  internationale  de  PEn- 

seignement. 
RItF.  zz  Rivista  italiana  di   filosofia. 
RKW.  =  Repertorium  der  Kunstwissen- 
schaft. 
RLIS.   zz  Rassegna  della   letteratura 

italiana  e  straniera. 
RLR.  zz  Revue  des  langues  romanes. 
RM.  zz  Revue  mensuelle. 
RM^.  =  Revue  M^trique. 
RMIt.  z=  Rivista  musicale  italiana. 
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Verzeichnis  der  Abkürzuugou. 


RMP.  :=  Revue   de    Marseille    et    de 

Provence. 
RMPh.    —   Rheinisches    Museum    für 

Philologie. 
RMV.  =:  Revue    de    nKfjtrique    et   de 

versification. 
RN.  —  La  Rasscgna  uazionale. 
RNSL.   =   Ras^scgna  nap.   di    scienze 

e  lettcre. 
Ro.  =  Romania. 
ROL.  =  Revue  de  TOrient  latin. 
RPa.  m  Rassegna  padovana. 
RPar.  rr  Revue  de  Paris. 
RPe.  zu  Rivista  di  pedagogia  e  scienze 

affini. 
RPh.  —  Revue  de  Philologie. 
RPhFP.  z=  Revue  de  philologie  f  ranyaise 

et  provenyale    (ancienne  Revue   des 

patois.^ 
RPL.  ==  Revue  politique  et  litt^raire. 
RPSLA.   zu    Rassegna    padovana    di 

storia,  letteratura  ed  arti. 
RQH.  z=  Revue  des   questions  histo- 

riques. 
RQHChAK.  =  Römische  Quartalschrift 

für  christliche  Altertumskunde. 
RS.  zz  Roinanische  Studien  (Boehmer). 
RSA.  =  Kivista  di  storia,  arte,  archeo- 

logia  della  provincia  di  Alessandria. 
RSC.  =  Revue  de  la  Suisse  catholique. 
RSe.  1=  Revue  sextienne. 
RSIt.  zz  Rivista  storica  italiana. 
RSNap.  =  Rassegna  stör,  napoletana. 
RSPr.  zz  Realschul-Programm. ' 
RTP*  =  Revue  des   traditions  popu- 

laires. 
RW.  :i=  Revue  wallonne. 

SAKQS.  zz  Sammlung  ausgewählter 
kirchlicher  Quellenschriften. 

SATF.  =  Soci^t<5  des  Anciens  Textes 
Franyais. 

SBAkBerlinphhKl.  =  Sitzungsberichte 
der  königl.  preussischen  Akad.  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,  phil.-hist. 
Klasse. 

SBAkMünchenhKl.  =  Sitzungsberichte 
der  k.  bayr.  Akademie  d.  Wissensch., 
histor.  Klasse. 

ScCL.  =  >celta  di  Curiositä  letterarie 
inedite  o  rare  dal  secoloXIII  alXVII. 

ScR.  zz  Scottish  Re\iew. 

SFR.  =  Studi  di  filologia  romanza. 

SGWV.  =  Sammlung  gemeinverständ- 
licher wissenschaftlicner  Vorträge. 

SHCont.  1=  Soci^t^  d'Histoire  con- 
temporaine. 

SHR^vF.  =  Soci^t^  de  l'histoire  de 
la  Revolution  fryse. 

SkandA.  =  Skandinavisches  Archiv. 


SMBC.  —  Studien  und  Mitteilungen 
aus  dem  Benedictiner-  und  Cister- 
cienser-Orden. 

SRS.  zz  Staatsrealschule. 

SRu.  :=  Schweizer  Rundschau. 

SS.  =:  Studi  storici  (dei  proff.  Cri- 
vallucci  e  Pais,  Pisa,  Sporn) 

StML.  =  Stimmen   aus  Maria  Laach. 

TCD.  =:  Trinity  CoUege  Dubhn. 
TCiSI.  —  Transactions  Gael.  Soc.  In- 

verness. 
TLS.  =  Todd  lecture  series. 

VC.  =:  La  Vie  contemporaine. 
VCol.  =  Vittoria  Oolonna  (periodico). 
VG    —  Voce  dei  giovani. 
VLG.  =  Vierteljahrschrift   für   Litte- 

raturgeschichtc. 
VN.  zz  Vita  nuova. 

WJbKS.  =  Wiener  Jahrbuch  der  Kunst- 
sammlungen des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses. 

WS    =:  Wiener  Studien. 

WSKPh.  zz  Wochenschrift  für  kiasMsche 
Philologie. 

YBADS.  =::  Year-book  of  the  American 
Dante- Society. 

ZCPh.  =  Zeitschrift  für  celtische  Philo- 
logie. 

ZDA.  =z  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
tum und  deutsche  Literatur. 

ZDKG.  zz  Zeitschrift  für  deutsche 
Kulturgeschichte. 

ZDPh.  =  Zeitschrift  für  deuteche 
Philologie. 

ZFSL.  —  Zeitschrift  für  französische 
Sprache  und  Litteratur. 

ZKG.  =  Zeitschrift  für  Kircheoge- 
schichte. 

ZKuG.  =  Zeitschrift  für  Kulturge- 
schichte. 

ZOG.  =  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen Gymnasien. 

ZRPh.  =:::  Zeitschrift  für  romaniscfae 
Philologie. 

ZSRG«-  =  Zeitschiift  der  Savigny- 
Stif  tung  für  Rechtsgeschichte,  Roman. 
Abteilung. 

ZVglL.  zz  Zeitschrift  für  vergleichende 
Litteraturgeschichte  hrsg.  v.  M.  Koch. 

ZVglS.  —  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung. 

ZVS.  =  Zeitschrift  für  Völkerpsycho- 
logie und  Sprachwissenschaft. 

ZVV.  —  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde. 


dsgl.  über  die  indogerman.  Sprachwissenschaft  und  Altertumskunde,  worin  in 
78  Nummerji  die  hervorragendsten  Erscheinungen  kurz  besprochen  werden,  und 
der  Bericht  von  E.  Koschwitz  über  Phonetik  (S.  29 — 43).  Den  Bericht  über 
die  lateinische  Sprache  eröffnet  F.  Skutsch  wie  im  I.  Bande.  Er  geht  auf 
die  altitalischen  Sprachen,  die  vergleichende  Grammatik,  Lautlehre,  Wortbildung, 
Flexion,  Etymologien,  auf  die  altlat.  Sprache  und  Metrik  ein.  Hier  wird  über 
die  Arbeiten  von  F.Stolz,  0.  Weise,  O.Keller  mehr  oder  weniger  abfällig  ge- 
urteilt *,  fast  uneingeschränktes  Lob  erhält  dagegen  W.  Lindsay  für  sein  The 
Latin  Language  (Oxford  1894),  dessen  Verdienst  um  die  Plautusforschung  und 
um  die  altlat.  Metrik  mit  dem  von  0.  Seyffert  verglichen  wird;  hierbei  erntet 
Seyflfert  ganz  besonderes  Lob,  und  der  Berichterst^itter  wird  gegen  sonstige 
Gewohnheit  sogar  gesprächig.  Auch  Meyer- Lübke  in  dem  nnn  folgenden 
Abschnitte  über  das  Volkslatein  (S.  60 — 72)  spendet  Lindsay  grössere  Anerken- 
nung  als  F.  Stolz.  Seelmanns  und  Sittls  Äusserungen  über  das  Volkslatein 
(im  L  Bande)  werden  als  einseitig  und  übertrieben  bezeichnet,  die  Abhandlung 
von  P.  Geyer  'Alte  und  neue  Philologie  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis*  und 
des  Holländers  Karsten  De  uitspraak  van  het  Latijn  empfohlen.  Auch  H.  Blases 
Schrift  Über  das  lat.  Plusquamperfectum  kommt  hier  besser  weg  als  bei  H.  Giles, 
Vergleichende  Gramm.  S.  373,  399.  Etwas  ausführlicher  behandelt  Ref.  Hübners 
Inschnt'tensammlung,  das  Götzsche  Glossarium  und  Schmitz'  Praohtwerk,  die 
Neuausgabe  der  Tironischen  Noten.  Im  L  Bande  uiufasete  der  Bericht  von 
J.  H.  Schmalz  über  die  Syntax  des  Volkslateins  ganze  10  Seiten,  hier  beschränkt 
sich  Meyer-Lübke  auf  die  kurzen  Bemerkungen,  über  die  vorhin  genannte  Schrift 
von  H.  Bhase,  im  übrigen  auf  Wölfflins  Archiv  verweisend.  Auf  nur  wenigen 
Seiten  berichten  zum  Schlufs  W.  Kalb  über  das  Juristenlatein  (früher  im 
I.  Bande  Ph.  Thielmann)  und  —  wie  in  Band  I  —  über  die  lat.  Sprache  im 
Mittelalter  L.  Traube. 

Das  Folgende  gehört  nicht  .in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift:  Meyer- 
Lübkes  Bericht  über  vergleichende  romanische  Grammatik  (S.  79 — 93)  und 
über  italienische  Sprache,  der  Bericht  über  die  italienischen  Dialekte  von  ver- 
schiedenen Verfassern,  der  von  Gärtner  über  die  rätoromanische  und  von 
E.  Stengel  über  die  altprovenzalische  Sprache. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  dies  vorzüglich  orientierende  Repertorium 
die  Ergebnisse  philologischer  Forschung  vielfach  nach  einer  Seite  hin  betrachtet, 
die  in  den  sonstigen  Kritiken  weniger  zur  Geltung  kommt,  und  so  eine  will- 
kommene Ergänzung  unserer  kritischen  Jahresberichte  bildet. 

Colberg.  H.  Ziemer. 

Verlas:  von  Fr.  Junge  in  Erlangen. 


Karl  Vollmöller,  Über  Plan  und  Einrichtung  des  Romani- 
schen Jahresberichts.  Erlangen  1896,  Fr.  Junge.  8®.  107  S. 
Mark  3.—. 

Vgl.  Wochenschrift    für    klassische    Philologie,    14.   Jahrgang, 
Nr.  33/34:  vom  11.  August  1897,  S.  918  f. : 

Diese  den  Mitarbeitern  des  Konianischen  Jahresberichts  von  K.  VollmoUer 
gewidmete  Schrift   giebt  zunächst  eine  Art  Einleitung  zu  dem  Jahresbericht 


fielber.  Sie  spricht  über  die  Organisation  des  toh  uns  in  dieser  2^itaelifift 
bereits  gewürdigten  Unternehmens,  fiber  seine  innere  Einriehtong  (I.  Sprseh- 
wivsenschaft,  II.  Lltteratiirwissenschaft,  III.  Grenzwissenschalten,  IV.  Unterricht 
in  den  romanischen  Sprachen  mit  zahlreichen  Unterabteilungen).  Darauf  folgt 
ein  zweites  Verzeichnis  der  für  den  ^Kritischen  Jahresbericht'  eingelieferten 
Rezensionsexemplare  in  alphabetischer  Folge,  ein  Verzeichnis  der  bisherigen 
Mitarbeiter,  ein  28  Spalten  einnehmendes  Verzeichnis  der  Abkürzungen  für 
Zeitschriften ,  Sammelwerke  u.  s.  w. ,  welche  im  Jahresbericht  snr  Anwendang 
kommen  (darunter  auch  die  Wochenschrift  für  klass.  Philologie),  und  im  An- 
hang ein  drittes  Verzeichnis  der  neuesten  zur  Besprechung  eingelieferten  Werke. 

Aus  allen  diesen  Teilen  geht  zur  Genüge  hervor,  wie  umfassend  dieses 
Unternehmen  angelegt  ist,  eine  Rundschan  über  Sprache,  Litteratar  und  Kultur 
der  romanischen  Völker  und  die  mit  ihren  Sprachen  in  Zusammenhang  stehen- 
den Sprachen,  wie  sie  bisher  in  gleicher  Vollständigkeit  fehlte. 

Colberg.  H.  Ziemer. 

Die  Zeitschrift  für  Bücherfreunde,  I.  Jahrg.,  Heft  1,  April  1897, 
sagt  über  vorstehende  Schrift  und  desselben  Verfassers  „Der 
Kampf  um  den  Romanischen  Jahresbericht'^  (ebenfalls 
Verlag  von  Fr.  Junge,  Erlangen,  Mk.  2.-—)  folgendes: 

Der  „Romanische  Jahresbericht"  unseres  Hitarbeiters  Professor  VollmöUer 
in  Dresden  ist  die  erste  zusammenhängende  Darstellung  der  gesamten  Leistungen 
und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie  und  ihrer  Grenz- 
wissenschaften innerhalb  eines  Jahreslaufs,  eine  periodisch  erscheinende  Fort- 
setzung und  Ergänzung  zu  Gröbers  berühmtem  nGrundriBS**.  Der  in  Viertel- 
jahrsheften verausgabte  Jahresbericht  erschien  zuerst  im  Verlage  von  R.  Olden- 
bourg  in  München;  seinen  Prozess  mit  der  genannten  Firma  behandelt  der 
Verfasser  ausführlich  in  der  zweiten  der  oben  genannten  Broschüren.  Der 
Prozess  ist  für  die  ganze  Schriftstellerwelt  interessant  und  belehrend,  er  ist  in 
That  ein  „Beitrag  zur  Klärung  des  Verhältnisses  zwischen  Autor  und  Verleger". 
Rühmend  hervorgehoben  sei  der  ruhige  und  sachliche  Ton,  in  dem  Prof.  Voll- 
möller,  der  schliesslich  einen  glänzenden  Sieg  erstritt,  die  Einzelheiten  des 
Prozessganges  schildert. 

Die  erste  Broschüre  berichtet  über  die  Organisation  des  nunmehr  im 
Verlage  von  Fr.  Junge  in  Erlangen  erscheinenden  „Romanisehen  Jahresberichts '', 
der  als*  eine  grossartig  angelegte  Rundschau  Über  Sprache.  Litteratur  und  Kultur 
der  romaniscben  Völker  dem  Fachgelehrten  wie  dem  praktischen  Schulmann 
gleich  willkommen  sein  wird. 


Soeben  erschien  im  Verlag  von  Justus  Naumanns  Buchhandlung  (L«.  Un. 
gelenk)  in  Dresden: 

Dora  ToUmöUer,  Himmelwärts !    Ein  Erinnerungsblatt.    1898.     13  S. 
Elegant  kartoniert.  Mk.  .20. 


K.  b.  Hof-  u.  Univ. •Buchdruckerei  von  Fr.  Junge  (Junge  &  Sohn),  Erlangen. 
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